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Die  deotsclie  SeeliandelsschifTabrt 


Von  Dr.  Moritz  Lindeman. 

Die  £ntwickelang  eineB  Volkes  zu  einem  see&hrmdeii,  eines  Staates  zn 
einem  maritimen  hängt  von  vielerlei  Thatsacben  und  Verhältnissen  ab, 
nunentlich  auch  vou  der  politischen  (lestaltung'.  Aher  in  erster  Linie  be- 
stimmend sind  docii  die  Naturbedingningen:  je  nacli  der  Ausdehnung  und 
HescbalYeuheit  der  Küsten  und  der  sie  bespülenden  Meere,  nach  dem  Vor- 
handeoseiu  guter  Häfeu,  geschützter,  genügend  ti^ter,  jederzeit  leicht  en'eich- 
b«rer  Ankerplätze  für  die  Sohifhlirt,  naeh  der  grS&eren  oder  geringeren  Be- 
l^ienheit  m  den  oieamachen  Heerstraben  des  Weltverkehrs,  nach  der  Leiditigknti 
mit  der  auf  weitiiin,  bis  Üef  in  das  Innere  des  Landes,  sdnfibaren  BtrSmen 
die  «genen  Erzeugnis  zur  Kfistc  gelangen,  die  überseeischen  Güter  dem 
Binnenverkehr  übergeben  werden  können,  endlich  nach  dem  Keichtum  der 
Küstengewässer  oder  nahen  Bänke  der  hohen  See  an  Fischen  mulste  die 
Geneigtheit,  der  Sinn  der  Küstenlicvolkerung,  ihren  Erwerb  auf  der  See  zu 
suchen,  früher  oder  üpäter,  stärker  oder  schwächer  sich  entwickeln. 

Die  aUgoneinen  idyaikalischen  and  hydrographischen  Verhältnisse  der 
onsere  Küste  begrenzenden  Meere,  der  Nord-  und  Ostsee,  wamn  der  Ent- 
wickelnng  der  Seeeehifibhrt  snm  Teil  nicht  nngfinstig,  doch  war  die  Ver- 
hindnng  der  beiden  die  deutsche  Küste  bespülenden  Meerssteile  durdi  die 
vorspringende  dmbrische  Halbinsel  und  die  östlich  um  diesell>e  grup- 
pierten Eilande  sehr  wünschenswert,  denn  die  grolse  Sdiiffahrt  konnte  sich 
nur  7,w^ij»chen  der  dänischen  Iiim  I  Seeland  und  <ii  r  si  hwi'ili.scht'u  Käste,  und 
^war  lange  Zeit  von  Dänemark  durch  elneu  huheu  Zull  belastet,  hiudurch- 
be wegen,  bis  dann  in  neuester  Zeit  —  Ton  dem  für  die  Seeschiffahrt  un- 
genügenden SSderiwaal  nicht  an  reden  —  das  grofie  Werk  des  Kaiser^ 
WUhdm-Eanals  die  langersehnte  Verbindung  durch  mne  den  grSbten  See- 
schiffen  zngingliehe  Wasserstrafse  von  der  Elbmündung  zur  Kieler  Bucht 
schuf.  Die  erschw^erie  Zugänglichkeit  zum  ozeanischen  Verkehr  ist  damit 
für  unsere  Ostseclmfen  aufgehoben,  aber  ihr  langjähriges  Bestehen  hat  eben 
letztere  in  ihrer  Entwickelung  '/.urückgelialtcn,  und  dies  ist,  da  noch  andere 
schwerer  zu  beseitigende  Faktoren  nachteilig  einwirken,  nicht  so  schnell 
wieder  gut  zu  machen. 

Die  Lage  der  Nordsee  ist  f&r  den  Weltverkehr  gflnstig,  ihre  Ans» 
dehnnng  ansehnlich.  Sie  erstreckt  sich  TOn  ihrer  in  internationalen  Ver- 
Mgen  angenommenen  Nordgrenze,  dem  Parallel  des  Kaps  Stad  in  Nor^ 
wegen,  n.  Br.,   zwischen   der  skandinavischen  und  der  cimbrischen 

Halbinsel  im  Osten  und  den  grufsbritaimischen  Inseln  im  Westen  bis  südlich 

0«ognpbUclieZ«Uiclirirt.  4.  Jahrgang.  1898.  l.H«ft,  1 
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an  die  KüstenUnder  DenteoUands  und  der  Niederlande.   Zwiechen  diesen  nnd 

Grofsbritannien  verengt  sich  die  Nordsee  uud  steht  durch  die  32  km  breite 
Strafse  von  Calais  mit  dem  „Kanal",  dem  die  Süd-  und  Westküste  Oro&britanniens 
bespülenden  Teil  des  atlaiitisrhen  O/eans,  den  die  wichtigsten  SchifTahrts- 
strafsen  dei-  Welt  durchkreuzen,  in  Verbindung.  West.stünne,  hohe  Flutwellen 
uud  Nebel  machen  die  so  aui^ierordentlich  stark  benutzte  Wasserstraß>e  des 
Kanals  zu  Zeiten  gefahrvoll 

Der  iUeheninhalt  der  Nordsee  inneriialb  der  oben  beieiduieteii  Gremwn 
ist  650000  qkm.  Die  TiefenTeililltnisse  der  Nordsee  sind  der  Schilblirt 
gttnstig.  Dank  den  üntersachnngen  vornehmlich  deutscher  Kriegsschiffe,  be- 
sonders des  Kanonenboots  ,^Drache"  in  <1«  it  :u  htdger  Jahren  dieses  Jahrhunderts, 
sind  sie  sowohl  wie  die  Ueschalfenlu  it  des  Meeresprundes  besser  bekannt  als  die 
irgend  eines  anderen  Meeres.  Dunk  diesen  sorgtältipeti  rntersuchungen  ist 
es,  bei  den  wechselnden  Tiefen  und  ( irundarten ,  diin  autnierk.sanien  See- 
&hrer  ermöglicht,  wenn  regnerisches  und  nebliges  Wetter  astronomische  Be- 
obachtongen  Terinndem,  nadi  der  Karte  seinen  Kurs  dnrch  das  Lot  m  be- 
stimmoi  und  sa  kontrolliereo. 

* 

Die  Wassertiefen  der  Nordsee  nehmen  von  Sfid  nadi  Nord  an,  sie  be- 
tragen jedoch  —  abgesehen  von  der  sogenannten  norwegischen  Kinne,  dem 

Gürtel  tiefen  Wassers,  welcher  die  Küste  Norwegens  umgiebt  und  sich  weit 
in  das  Skagerrack  erstreckt.  überall  unter  2(M>  m.  Der  südliche  Teil  des 
Nordseebeckens  hat  im  allgciueineii  Tiefen  unter  KM)  ni,  der  nördliclie  sulch«' 
zwischen  llKJ  und  200  m.  NN  iihrend  Nomegeu  von  einem  Wasserbecken 
Ton  100 — 300  m  Tiefe  umgeben  ist,  betragen  die  Wassertiefen  an  der 
jütischen  Kfiste  und  swar  nodi  in  grofimn  Abstände  von  derselben  weniger 
als  40  m.  Den  slldlieh  von  der  bekannten  fisdireidien  Do|n;erbank  (swisdien 
64  und  56^  n.  Br.)  gelegenen  betrichtlichen  Teil  der  Nordsee  füllt  ein  Wasser, 
das  noch  nicht  40  m  tief  ist  Die  flachsten  Stellen  der  Nordsee  finden  wir 
auf  der  Doggerbank.  Diese  und  zahlreiche  andere  Bänke  der  Nordsee,  wie 
namentlich  die  „Deutsche  Bucht",  der  im  We.sten  durch  den  Meridian  von 
Texel,  im  Norden  duixh  den  Breitonparallel  vou  Horn  s  Kiti'  (Westküste  von 
Jütland)  begrenzte  Teil,  bieten  ein  reiches  Fischleben,  das  von  den  £ngläuderu 
und  liRederlindem  schon  lange,  von  den  Dentsohen  aber  erat  in  nenester 
Zeit  in  grSberem  Umfiuig  ausgebeutet  wird. 

Die  Gefishren,  weldie  in  früheren  Zeiten  die  nnsere  Nortee,  den 
German  Occan  der  Engländer,  die  Westsee  der  Dänen,  durchfurchenden  sahl- 
reichen  Fahr/.euge  auf  den  etwa  neun  Schiffahrt.swegen  bedrohen,  die  in  ver- 
schiedenen KlclituriLjf'n  hindurchführen,  sind,  wie  teilweise  schon  an«:edeut«t| 
jetzt  etwas  genundci-t:  einmal  sind  die  Kü>len  und  namentlich  die  Hafen- 
liliufahrten,  femer  die  vor  den  Flufsmündungeu  hegenden  gefährlichen  Saud- 
bSnke  und  sogenannten  lUffe  genügend  durdi  Leocbtfener  anf  fest  tw- 
ankerten  ScbilEBn  oder  auf  eigens  su  dem  Zweck  an  geeigneten  Küstenstellen 
oder  sogar  im  Wasser  erbauten  Tfirmen  gekMinzeichnet,  sodann  setst  die 
jetzt  mehr  und  mehr  an  ilie  Stelle  der  Segel  tretende  Dampfkraft  das  Schiff 
besser  in  Stand,  bei  schweren  auflandigen,  d.  h.  dem  Lande  zuwehenden 
Winden  von  der  gefahrdroheudeu  Küste  abzuhalten.    Gefährlich  sind  bei 
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Noxd-  und  Nordweatstflimen  beaondfln  die  holttodisdie,  bei  Westittbinen  die 
jütiache  Kflsto.  FniEeh  genfigt  bei  ■AViUmmAm  Unwetter  mitonter  Mudi  die 
Dampflomft  aiehi,  um  ein  reai  Storni  dem  Lande  sngetoriebenes  Sduff  Ton 

den  geföhrlichen  Sänden  freizuhalten,  dafür  haben  wii  manche  traurige 
Beispiele  aas  den  Gewässern  der  friesischen  Inseln  und  der  jütischen  West- 
küste, femer  der  Ems-,  Weser-  und  Elbmündung  mit  ihren  sogenannten 
,,lMaten''.  Texel,  liorkuni  und  Horu's  Riff  und  Blaavandshuk  sind  berüchtigt, 
bei  Horn  s  liiü  gingen  noch  im  Dezember  1894  fünf  Fischdampfer  mit  der 
gesamten  Bemaiiniing  sa  Gnmdei  und  die  ttnde  der  FlnJkmflndiuigen  bergen 
maiifthe  dort  veniinlEene  SchifbwFadES. 

Wenn  nun  das  Befishren  der  Noidsee  wegen  der.  nnbestSadigen  Wittamng, 
wegen  der  Unregelmäfsigkeit  der  Strömungen  und  wegen  des  h&nfigen  Kebals 
immerhin  schon  an  sich  als  schwierig  bezeichnet  werden  muls,  so  fällt  in  neuerer 
Zeit  noch  weiter  gefahrbringend  ins  Gewicht  die  jetzige  grölsere  SchiÖ'ahrts- 
tn-Hjucii/.  l)f'soudei-s  durch  zahlreiche  schnell  fahrende  Dampfer  und  dit^  be- 
deutende Zunahme  an  Fischerfahrzeugeu,  wodurch  eriahrungsmälsig  die  Zaiü 
der  „Kollisionen'^  der  ZusanunenstGIse  von  BdnlBii  mit  cit  TSilribigiiisTollffitt 
Ausgang  gemebrt  worden  ist 

Die  Seekarten  imd  Segelanweisongea  geben  jetst  dem  Schiffer  mitfcelBt 
des  mühelos  zu  handhabenden  Terbesserten  Lotapparats  genUgenden  Anhalt, 
sich  fiber  den  Schiffsort  zu  vergewissem:  ob  der  Meeresgrund  aus  Sand, 
Kies  oder  Schlamm  besteht,  von  welcher  Farbe,  ob  er  grob-  oder  kleinkörnig, 
mit  Steinen  oder  Muscheln  überlagert  ist,  das  sind  wichtige  Fingerzeige, 
wobei  auch  aut  die  nicht  selten  eintretenden  Veränderungen  in  der  Erstreckimg 
der  Meeresgruudarteu  Kücksicht  zu  nehmen  ist;  manche  Sände  ver&ndem 
wKmlifJi  ibre  Form,  sie  wandern. 

Die  Noüdsse  hat  im  Qegensats  rar  Ostsee  eine  stark  wirkende  Ebbe 
und  Hut,  —  dar  üntenddsd  swisdisn  Hodi-  und  Niedrigwasser  betrlgt 
über  3  m;  durch  ihren  gröfserm  Sahgehalt,  —  stellenwnse  bis  Aber  8%  — 
begünstigt  sie  das  Fischleben. 

Die  Ostsee,  das  baltische  Meer,  hat  mehr  den  Charakter  eines  weit  aus- 
gedehnten Binnensees,  der  allerdings,  wenn  man  alle  Ausbuchtungen  imd 
Gölte  bis  zu  dem  in  die  Nähe  des  Folarkieises  heranreichenden  bottuischeu 
Meei^nsen  mit  einbegreift,  eine  Fliafae  400000  qkm  bedeekt,  wShrend 
der  ftr  die  dentBchen  Kflsten  soniehst  in  Betracht  kommende  sfldliche  Teil, 
etwa  bis  som  66.  Breitengrade,  nur  58000  qkm.  grolk  ist  Von  allen  eoro- 
pyjsfhfm  Binnenmeeren  ist  die  Ostsee  das  flachste,  ihre  Tiefe  gebt  nicht  über 
200  m,  wenn  man  von  zwei  tieferen  Stellen  bei  der  Insel  öotlaad,  2Ab  und 
320  oder  nach  Credncr  427  m  absieht 

Der  Schitisverkehr  ist  auch  hier  bedeutend,  sowoiil  mit  den  Küsten- 
lindem als  mit  anderen  europäischen  und  trausozeamscheu  Häfen,  der  Öund 
ist  eine  der  am  stärksten  befahrenen  Wasserstraisen  der  Welt  In  der  Kflstui« 
&hrt  Terdriagt  aodi  hier  der  Dam|^  den  Se^er.  Die  Fischerei  ist  an  die 
Kllste  gebonden  und  wird  Torsitgtweise  an  FloCnnfindangsn,  in  den  Buchten 
und  Haflen  betxieben,  eine  Fisdierei  auf  hoher  See  mit  Dampfer  und  groAen 
Schleppnetsen  ist  >^  das  halien  die  neoesten  Yersnche  nnd  Ermittelungen 

1* 


Digiti^cü  by  Google 


4 


Moritz.  Lindeman: 


deutscherseits  ergeben  —  wegen  der  Fischannat  nicht  lohnend.  Diese  Küsten- 
fischorei  erfordert  nur  kleinere  Segeli'ahrzeuge  oder  Ruderböte,  und  wird 
stellenweise  auch  unmittelbar  vom  Stnirub'  aus  b<'tri('lM'n.  An  dor  Nordsee 
beschrankt  sich  <lip  Küstcntischerei  hauptsäthlii  b  aul'  dif  Flulsiiiüudiuigeu; 
wenn  diese  aucli,  be.s()iult'r>  in  der  Elbe,  sehr  ergiebig  ist,  so  tritt  .sie  im 
Vergleich  zur  Ostsee  gegenüber  der  Hochseefischerei  in  ihrer  heutigen  Ent- 
widcelnng  entachieden  sorüdc.  - 

Die  WittoningSTeridUtniBse  sind  ihnlich  wie  in  der  Nordsee,  doch  be- 
wirken strenge  Winter  öfter  eine  Vereisung  von  KiLstenstreckeni  HftfliBn  und 
K&fen,  ^e  Navigation  an  den  Küsten  ist  vielfach  schwierig. 

Die  pps(  hilib'rteu  Fahi-solnvieripkpiten  der  Nord-  und  Ostsee  bildt>n  eine 
tretriirhe  prakti.-ic-he  Schulung  unserer  im  Dien.ste  des  Handels  und  \Vrkehrs 
die  Weltmeere  durchkreuzenden  Seeleute,  deren  theoretische  Ausbildung  die 
unter  der  Oberaufsicht  des  Reichs  stehenden  Seefahrtsschulen  der  Küsten- 
Staaten  vermitteln. 

Wir  werfen  jetst  men  Bliek  auf  unsere  lang  gestreckte  Nord-  und 
Ostseekfiste;  ihre  Linge  betiSgt  in  gerader  Linie  ond  ohne  Borftcksichtigang 

der  Einbuchtungen  und  vorgelagerten  Teile  mindestens  1400  km;  wir  prüfen 
zuiiili  hst,  wo  uns  iiatüvlK  l;e  Stchäfen  gebttteu  wurden  xiud  im  Laufe  der  .labr- 
huiidefte  gegenülii  r  di  r  uiii^ri  sr;il<<'iideii,  teilweise  /erst("irenden  Einwirkun<r  der 
Fluten  erhalten  blieben.  SeehiUen,  so  sagt  l'rot'e.ssur  Krümmel'),  sind  natürliche 
Einschnitte  der  Küste,  dazu  geeignet,  den  Seeschitfeu  möglichst  bequemes  und 
sicheres  Ankern  zu  gewähren,  vorzugsweise  zn  dem  Zwecke,  daJs  sie  in  ge- 
schlttster  rahiger  Lage  Ladung  einnehmen  oder  iQsdien  kSnnen.  Als  Erfordernis 
mnes  guten  Naturhafens  stellt  er  eine  Wassertiefe  von  mindestens  10  und 
nicht  über  100  m,  femer  eine  gunstige  TJesehalTenbeit  des  ^Teeresgrundes  für 
das  Eingreifen  des  Ankers,  das  Fehlen  von  Kiflen  oder  Hauken,  die  dem 
Manüvriren  der  Scbitl'e  hinderlich,  endlich  als  unentbehrlich  den  Schutz  von 
Land  durch  vorgelagert Inseln  oder  Einschnitte  auf,  damit  allzu  heitige 
Wellenbewegungen  lern  gehalten  und  die  Arbeiten  zum  Lr-rjn  n  oder  Laden 

des  Sdiilb  ermöglicht  werden.  Krttmoiel  ddht  diese  Beumguugt  u  bei  drrieriei 
Nafcuriiftfen  erfttllt:  den  AnfimhltttongslilfiBn,  wo  die  Natur  durdi  irgend  welche 
AuftchüttnngNi  sdifitiender  Wille  TOT  der  Küste  einen  Teil  des  Meeres  ab- 
gesondert hat,  den  Einbmchshäfen,  wo  Einbrüche  des  Meeres  in  das  Festland 
erfolgten  tind  Teile  des  letzteren  überschwemmt  wurden,  endlich  bei  den 
Müudungshiileu,  wo  mächtige  Sülswasseradern  aus  dem  Lande  in  die  See 
treten  und  den  Sees<hitVen  auch  in  umgekehrter  Hichtong  Zugang  gewähren, 
wie  das  bei  Flulsmündungen  der  Fall  ist. 

Alle  drei  Arten  von  NatuHiifen  sind  an  unseren  Küsten  vertreten.  Zu 
den  Auftchflttangshäfon  würden  Königsberg  und  Elhing  am  fiischen  und 
Memel  am  kurisehen  Haff  su  rechnen  sein,  wo  die  vorgelagerten  Nehrungen 
zwar  einen  vortrefflichen  Schutz  gewähren,  doch  die  Gefahr  des  Versandens 
vorhanden  ist    Solche  Versandung  oder  Verschlickung  zeigt  sich  auch  im 


1  In  einer  vor  ••ini^'eii  .Talircn  im  „Globus"  vt  rütlrntlichten  bemerkenswerten 
Abhandlung  „über  die  liaupttypeu  der  natflriicbeu  äc-ehülen". 
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Stettilier  Hftff,  in  das  der  gröfste  rein  deutsche  Strom  mündet  nnd  wo  man 
pegenwärtig  auf  künstlichem  Wege  eine  Vf  iticfung  der  Fahrrinne  bis  auf 
7  in  her/ustellen  sifli  bemüht.  EinbruchsbälVn  haben  wir  in  den  verschiedenen 
Fobrden  der  schleswig-holsteinischen  Ostsee küste,  wenn  auch,  wie  Krümmel 
bemerkt,  die  Art  nnd  Weise  ihrer  Bildung  noch  nicht  völlig  aufgeklart  ist, 
nnd  allenfalls  im  Lister-Tief  an  der  Westküste  der  Insel  Sjlt  Die  Mündungs- 
hlfen  an  d«r  Nordsee,  und  zwar  an  der  Ems,  Weser  mid  Elbe,  blnben  uns 
immer  die  widitigsten,  denn  dnmal  sorgt  hier  ein  Streun  in  Verbindimg  not 
stark  wirkenden  Cteniten  flir  kxftflige  Spülnng,  sodann  kommt  hier  das  -mrtr 
schaftliche  MomMA,  der  (Br  den  Verkehr  in  das  Innere  des  Landes  1IBMifr> 
l>ehrlichf  Wasserweg,  hinzu.  Durch  den  Hau  kostspieliger  Hafenbassins  wurde 
denn  auch  hier  die  von  der  Natur  gebotene  Gunst  erhöht  und  ausgedehnt. 
Unser  neuer  Kriegshafen  an  der  Jade,  Wilhelmshafen,  wird  durch  den  das 
Jadebecken  erfüllenden  Gezeitenstrom  tief  erkalten.  Dals  aber  der  Gezeiten- 
strom auch  T<m  oaditeüigstffir  Ehnrirkimg  Ar  eine  an  der  Mflndong  einee 
Stromes  erUHhte  Handelsstadt  sein  kann,  dafDr  liefert  die  Oesehichte  dmr 
Emsmiiidimg  und  ihrer  Umbildnng  an  Idumiehes  Bas|nel.  Emden,  nnter 
dessen  Thoren  die  Ems  sich  früher  in  den  Dollart  ergnfs,  liegt  jetzt  %  Stunden 
von  der  Emsmündung  und  steht  mit  ihr  nur  durch  einen  wenig  lebtungs- 
tlihitrcn  Kanal  in  Verbindung,  der  nun,  zugleich  mit  der  Schaffung  einer 
neuen  llafenanlage  vertieft,  werden  soll.  Dagegen  können  nach  den  weiter 
aufwärts  nahe  der  Ems  gelegenen  Seehandels-  und  Schiiiahrtsplüt/eu  Leer 
imd  Papenbiirg  mittelst  eines  Seitenflnsses  heaehimgswdse  Kanals  tiefer  gehende 
Sduffs  gelangen,  nnd  man  plant  mm,  angeadits  des  im  Bau  begriffenen 
Dortmnnd-Ems-Eanals,  eine  Erweiterung  des  Leerer  Hafens. 

Wir  richten  unsere  Blicke  zur  deutschen  Ostseeküste.  Hier,  in  der  Danziger 
Bucht,  treffen  wir  an  der  Mündung  des  mSchtigen  Weichselstroms  eine  alt- 
berühmte  deutsche  Hafen-  und  Seestadt,  Danzig.  Leider  liegt  nur  das  untere 
Stück  der  Weichsel  in  deutschem  Land,  iind  wemi  ancb  in  dem  schwierigen 
Mündungsgebiet  des  Stromes  ähnliche  Nachteile,  wie  sie  Emden  erfahren  hat, 
für  Danzig  vorübergingen  —  um  die  ststa  Übersehwemmungsgefiüir  des  TJfers 
der  onteren  Weichsel  grflndlieh  m  besntigett,  hat  man  jetst  eine  neue,  grad- 
gelegte Mflndong  geschaffeii  — ,  so  leidet  Danaig  doch  nnter  Am  Thatsadie, 
dafs  der  Strom  eben  nur  snm  Teil  deutsch  und  die  Handelsbeziehungen  zu 
Rufsland  ja  bekanntlich  von  verftnderlichen  politischen  und  wirtschaftlicfam 
Konstellationen  abhilngig  sind. 

Einen  guten,  unter  dem  Schutz  der  Insel  l'nel  siclieren  Hafen  hat  Wismar^) 
WO  wir  noch  heute  in  ehrwürdigen  Thca-en  und  anderen  Gebäuden  die  sichte 
baren  Zeugen  der  einstigen  Hansa-Herrlichkeit  erschauen.  Kürzlich  hat  man 
hier  jton  Hafen  Tsibreitert  nnd  dne  für  Sdiiffe  von  5  m  Tiefgang  genügende 
^Refe  geschaffen,  genfigend  also  wohl  fSr  die  enropSisdie  Fahrt,  nidht  aber 
flfar  die  jetrt  dnrdi  Frachtdampfer  grOfseren  Tiefgangs  Termittelte  oseamsche  Fahrt 


V\  Die  |>oliti8che  (Stellung  von  Wismar  ist  ein  Anachronismu!^,  die  Stadt  gehört 
niimli(  }i  nur  krafl  des  Pfandrechts  für  eine  an  Schweden  <;eliehene  Summe  zu  Meck- 
lenburg und  ist  denn  auch  im  Mecklenburger  Landtag  nicht  vertreten. 
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Für  die  Entwickelung  der  Seefahrt  kommt  der  geographische  Charakter 
der  Küsten  wesentlich  mit  in  Betracht:  je  nach  ihrer  Beschaflfenheit  wird  dio 
natürlich  anrh  noch  von  anderen  Fakt^)ren  ahhHngige  Besiedelung  am  Meeres- 
rande begünstigt  oder  erschwert  Für  den  gröikten  Teil  unserer  Küste  ist 
dieDttiienlnIdiiiigdiankfceriBtisdL  Sie  beginnt  gehen  «p  dar  frmaCaiichen  Kitste 
und  begleitet  dem  Meerenand  der  mederiande»  nnseree  dentsdien  Nodhrestena, 
Tielfaeh  mit  LiMln  glncher  Bildnng,  die  4m  fladie  Wattenmeer  -vom  Fest* 
lande  scheidet,  beeetst,  femer  der  Westküste  Schleswig-Holsteins  bis  zur  Spilxe 
Jütlands;  von  da  an  der  Ostseite  der  cimbrischen  Halbinsel  und  weiter  gen 
Morgen  etwa  bis  /nr  Mündung  der  Wamow  im  Mecklenburgischen  zeigt  die 
Küste  einen  anderen  Tharakter,  um  darauf  bis  weit  über  die  russische  Grenze 
hinaus  zum  linnischen  Meerbusen  in  vollem  MaTse  die  Dünenbildung  zum 
Ansdnu^  n  bringen.  IMe  meist  doppelte  Dfisenkette  Itngs  der  gesamten 
deatiehen  NordMekflste  wurde  im  Lavfe  dei  Jabriranderts  vidfitdi  Ton  den 
Flfifeen  MistBrt  oder  beacihldigi  Das  dadurch  bedingte  Voirfieken  oder  Zorllek» 
weichen  des  Meeresrandes  konnte  nicht  ermutigend  auf  die  Besiedelang  des 
letzteren  wirken.  Erst  gans  neuerdings  hat,  nachdem  schon  die  hannoversche 
Regierung  damit  begonnen  hatte,  die  preufsische  Regierung  möchtige  Boll- 
werke auf  den  friesischen  Inseln  errichtet,  die  wohl  geeignet  sind,  den  von 
Zeit  zu  Zeit  heranrollenden  Sturmfluten  bei  ihrem  Andrängen  gegen  die 
Dünenw&Ue  dauernden  Widerstand  zu  leisten.  Die  früher  spSrliche  Bevölke- 
rung der  frieoseheii  lueln  lieferte  immerhin  dra  hansestldtiadten  Handels- 
und  Ilschedlotten,  wie  auch  den  englischen  und  holllndischeii  Walfischftngeni 
wetterfeste  Seeleute,  bis  —  in  neu«r  und  neuester  Zeit  —  die  Seebadeanstalten 
mnen  müheloseren  und  lohnenderen  Erwerb  gewJihrten. 

Eine  zweite  Bodenform  unseres  Nordsee-Kü^tMnpebiets  schuf  die  Marschen- 
liildunp.  Die  Marschen,  ein  Gürtel  äufserst  fnichtbaren  Landes,  welches  sich 
unter  verschiedenen  Benennungen  und  in  verschiedener  Breite  längs  der 
ganzen  deutschen  Nordseeküste  bis  gegenüber  der  Insel  Sylt  hinzieht,  sind 
bekaaaflidi  dadurdi  entstanden,  dab  die  von  Zeit  su  Zeit  hereinbreclienden 
Fluten  einen  fruchtbaren  Sdiliek  snrfloUieben,  der  erst  im  16.  Jahrhundert 
durch  Dimme,  die  Dmdie,  gescIifltBt  ein  faefTliches  Fettweide»  und  Ackerland 
Ar  Baps-  und  Weizenban  abgab  und  noch  abgiebt. 

Eine  dritte  und  vierte  Form  des  Bodens  der  deutschen  Nordsee-Küstenland- 
schaft ist  die  höher  gelegene,  weniger  fruchtbare,  zum  Teil  sandige  Geest  mit 
Wald  und  Feld  und  das  zuletzt  besiedelte,  auf  vci-schiedene  Art  kultivierte  Monr. 

Am  allerschliinmsten  haben  im  Lauf  der  <Iahrhunderte,  besonders  zu 
Anfang  des  Torigen  Jahrhunderts  die  Btamnluteii  seneiftMid  und  zerstörend 
in  den  Marschen  Nordfriedands,  also  an  der  Westküste  nm  SoUeswig- 
Hdstein,  gehaust  und  schwere  yorluste  Ton  Hab  und  Out,  von  Land  und 
Menschen  in  verschiedenen  von  den  Chroniken  uns  erzählten  Katastrophen 
herbeigeführt.  Von  der  im  Norden  der  Eidermflndung  sich  erstreckenden 
Halbinsel  Eiderst^-dt  bis  hinauf  nach  .Tütland  hei  dem  vielbesuchten  dänischen 
Hafen  Esbjerg  zeigt  uns  die  Karte  eine  An/ahl  gröLserer  und  kleinerer 
Inseln.  Zwei  von  diesen  sind  Reste  der  Dünenkette,  welche  einst  die  ganze 
Kfiste  von  Kordfriedand  besftumte,  Sylt  und  Amrum.   Die  fibrigen  sind  die 
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H«Mc  des  Mai*schlandes,  teils,  wi«-  Pohvorin  und  Föhr,  jetzt  durch  Deiche 
geschützt,  teils  völlig  uneingedeicht  und  otiVn,  nur  wenige  Fufs  über  die 
Oberfläche  der  See  sich  erhebend;  dies  sind  die  Halligen,  wohl  das  merk- 
iriirdigBte  Stück  unserer  Nordseekuste.  Die  Bewohner  leben  in  festungsartig 
auf  kOnsttiehflB  Briiläiiiiigen,  den  sogenumten  Worten  oder  Warfen^  erbauten 
HiiMni.  Jede  SbxMat,  wtldie  bei  atirlrareii  "Vf^den  ans  Weiten  od^r 
Nordwesten  eintritt,  überströmt  den  zur  Sommerzeit  mit  üppig  grünenden 
Wiesen  bedeckten  Boden  dieser  UaUigen  bis  an  den  Fnls  der  Behaasungen, 
in  deren  hoch  gclepcncr  Umzäunung  das  Vitli  dann  eingopfcrcht  •«nrd. 
VVeidewirtsJchaft  und  Viehzucht  bilden  die  ausschlielsliche  BeschältigUDg  der 
Bewohner;  diese  haben  zum  Teil  nicht  einmal  Böte,  um  im  Fall  einer  Stnrm- 
flat  die  Rettung  zum  Festlaude  wenigstens  versuchen  m  können. 

Die  ganze  nordfirieosdie  Küste  -von  der  Elbe  Ina  aar  Gieoie  Jflt- 
laods  entbebrt  eines  grOfteren  Seehafens,  denn  TBnning,  bei  Hoehwasser  für 
Sduft  TOn  8  ni  lle^ang  enreidibar,  kann  nicht  als  solcher  gelten.  Die 
preulsisohe  Hegierong  ist  darüber  aus,  durch  Schutzwerke  und  eine  Ver- 
bindung mit  dem  Festlande  die  Halligen  in  Zukunft  vor  dem  Abbröckeln 
und  Abreifsen,  wie  es  bisher  stattfand,  zu  bewahren.  Dies  und  die  Anlage 
eines  Zufluchtshafens  für  unsere  zunehmende  Nordseefischerei,  wie  ihn  Däne- 
mark in  Esbjerg  bereit»  besitzt,  wird  seitens  der  Wasserbauverständigen  er- 
wogen und  hoffentlieh  bald 

mr  AnsfBhniDg  kommen. 
Bitten  grSlkeren  Gsgeosats  kflstenlaadsohafUidier  Sienerie  findet  man 
wohl  kaum  auf  engem  Bannte  wieder  als  swischen  West-  und  Ost-Schleswig- 
Holstein.  Dort,  am  Rande  der  grauen  Fluten  der  Nordsee,  die  tAglich  zweimal 
einen  breiten  Schlickstreifen  offen  legen,  kahle,  Öde,  dtlrftig  mit  Sandhafer 
bewachsene  Dünen,  die  lange  einförmige  Linie  der  6  m  hohen  Schtatzdeiihe, 
über  deren  oberen  Rand,  die  Kappe,  liie  und  da  ein  Kirchturm,  eine  Wind- 
miÜile  hervorschauen,  und  hier,  —  nachdem  wir  in  kurzer  Ei.senbahnfahrt 
den  unfruchtbaren  Heiderficken  des  Inneren  durchkreuzt  haben,  —  eine  an- 
mutige Hügel-  nnd  Waldlaadsdiaft,  die  sich,  fast  überall  gnt  besiedelt  nnd 
bebaut,  ohne  in  Schlamm  nnd  Sand  anssugehen,  bis  sn  den  klaren  GewSssem 
der  Ostsee  hinabsenkt  nnd  sich  in  Föhrden  öffiiet,  die,  der  Schiffahrt  zn- 
gliigfieh,  TO  Zeiten  von  Fischsdiaami  belebt,  der  zahl  reichen  Küstenbevölkerung 
auch  in  der  nahe  der  Küste  gefahrlos  sich  bietenden  Fischerei  lohnende  Be- 
schäftigung gewährt.  Am  Strande  der  Westküste  dagegen  ist  der  Fischerei- 
betrieb von  keiner  gröfseren  Bedeutung.  In  der  mit  besonders  tiefem  Fahr- 
wat»ser  ausgestatteten  landschaftlich  anmutigen  Kieler  Föhrde  hat  bekanntlich 
voare  junge  Kriegsflotte  ihr  Heim  geftmden.  In  Ihnlieh  reisroU»  Ersdiönnsg 
seist  sidi  diese  wihrend  des  Sommers  mit  Bedit  TOn  vielen  Binnenlindera  cor 
Erholnng  nnd  ram  NatargennCs  an^gesachte  Ostseeküste  bis  zur  weiten 
Neostädter  Bucht  fort,  wo  im  sogenannten  Ltlbschen  Fahrwasser  das  tiefe 
Flflfschen  Trave  mündet.  Hier  zogen  einst  die  Koggen-  und  Orlogschiffe 
der  Hansa  zu  Handel  und  Streit  aus  und  grül'sten,  heimkehrend  mit  Sehiltzen 
und  Ehren,  die  hochragenden  weithin  sii.-htbaren  Tünne  der  alten  Lübeck, 
wo,  um  mit  des  Sängers  Wort  zu  reden,  „die  Väter  hoch  im  Saal,  ein 
Emofi  für  leere  Kronen  wühlten*^. 
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Moriis  Lindeman: 


Ost  lieh  der  NeublUdter  Hucht  verflacht  sich  die  Küste  wiedenini  als 
Seepienze  Moiklenburgs:  des  Seehafens  von  Wismar  ist  bereits  gedacht.  An 
der  hatlartig  si(  h  erweiternden  Mündung  der  Warnow  liegen  der  wic  htigst t> 
Seebandeh»platz  Mecklenburgs,  die  alte  Hansestadt  Kustoek,  und  ihr  Vtnhateii 
Wamemtlnde.  Der  Yerkthr  beschrBiikfc  üch  auf  Soliife  geringeren  Tiefgangs, 
bis  ni  4  m.  Im  aordSsÜichsten  Tdl  der  MeoUenbnrger  Kflste  begiimt  die 
StnuidMen-  und  Haffbildnng.  Der  Ort  Wmtrow,  mit  zwei  NadibazdOifiBm 
D&hndorf  und  Dierhagen  auf  einer  Halbinsel  am  Saaler  Bodden  luid  an  der 
Ostsee,  hat  einen  Namen  in  der  Geschichte  der  deutschen  Segelschiffahrt. 
Zur  Blütezeit  der  letzteren  in  den  nOer  und  60er  Jahren  lebten  hier  die 
Führer  und  zum  grulseu  Teil  auch  Eigner  von  Hunderten  in  Rostock  be- 
heiniatet-er  Seeschiffe.  Jetzt  ist  von  letzteren  nur  eine  kleine  Anzahl  ver- 
blieben, die  zum  Teil  in  fernen  Heeren  als  Frachtf&hrer  kärglichen  Verdienst 
finden.  Nordostwlrts  den  mit  Wald  beeetsten  Seerand  verfolgend,  nllrani 
wir  nns  der  Kflste  dee  von  dm  braadenlnirgudien  KorfibretMi  und  dm 
Königen  von  Preo&en  in  heifsen  Kämpfen  den  Sdiweden  abgemngwen 
Herzogtums  Ponunem,  znnKrhst  Nen-Verpomnunis  mit  Stralsnnd,  als  Hafen- 
stadt, die,  einst  als  (Jlied  der  Hansa  angesehen  nnd  mächtig,  im  30jährigen 
Krieg  dem  Wallensteiuer  tapfer  widerstand,  alier  in  der  Schwedenzeit  schwere 
►Schicksale  erlitt  und  jetzt  ein  stiller  Ort  'gewordeu  ist,  dessen  früher  eine 
rege  Betriebsamkeit  zeigende  Holzschiffswerften  völlig  öde  vlbCL  verlassen 
liegm  wflrden,  wemt  meibt  der  Bau  ftm,  Stahlboten,  wie  ue  nnsre  modernen 
Sohnelldampfiv  in  grOfterer  Zabl  bedflrfen,  wenigstens  einigen  Ersats  schflfe. 

IMe  Insel  Bfigen,  die  Heimal  unseres  Arndt,  bat  lllr  die  dentsohe  See* 
fahrt  insofern  Bedeutung,  als  an  ihren  Vorgebirgen  und  Buchten  namentlich 
des  Winters  eine  ansehnliche  Küstenfischerei  betrieben  wird,  der  die  preußische 
llegierung  kürzlich  mit  bedeutenden  Kosten  au  ihr  O^tseite  der  Insel,  bei 
Saisnitz,  einen  sicheren  Zutluehts-  und  Löschhafen  gesi  hatieu  hat. 

Von  Ilügen  öffnet  sich  südwäils  in  einem  weiten  Bogen  die  pommersche 
Budit  mit  Swinemflnde,  dem  Vorhafen  v<»i  Stettin,  Preulkens  bedeutendster 
Ostseehandelsstadt,  die  indessen  auf  dem  Wasserwege  dnrdi  das  Gro&e  Haff 
und  die  Oder  noch  37  Seemeilen,  also  mehr  als  9  geograplusdhe  Meilen  ent> 
fernt  liegt.  Hier  ist  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oder,  gegenüber  der  Altstadt, 
eine  Freihafenanlage  in  der  Ausführung  begriffen,  die  in  Verbindung  mit 
der  früher  bereits  envähuten  Vertiefung  der  Falirstrafse  durch  das  Haff  dem 
Schiffsverkehr  Stettins  einen  weitereu  Aulscliwung  verleihen,  aber  auch  der 
grol'sartigen  Scliitfs werft  Vulkan  in  Bredow  bei  iStettin  insofern  nützen  wird, 
als  die  ndkshtigen  Kriegs-  und  Handelsdampfer,  welche  sie  baut,  die  See  bei 
Swinemflnde  dann  ohne  kflnstliehe  Leichtenmg  werde  erreichen  können. 

In  smnem  Verlauf  nach  Norden  und  Nordosten  weicht  der  flache,  mit 
geringen  Ti^sn  zur  See  sich  absenkende  Küstenrand  noch  einmal  in  weitem 
Rogen  *:üdwärts  aus:  es  ist  die  Danziger  Bucht,  mit  Neu- Fahrwasser  als 
Vorhafen  Danzigs,  mit  dem  Frischen  Hatf,  das  die  „Frist  he  Nehiimg"  bis  auf 
das  reichlich  6'/^  m  tiefe  Seogatt  bei  I'illau  von  der  Ostsee  abschliefst. 
Durch  dieses  Seegat  bewegt  sich  die  Schiffalut  von  Elbing  und  Königsberg 
am  Pregel;  das  seichtere  Haff  bedingt  eine  Umladung  der  Schiffe  bei  Pillau, 
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^  indflssen  durch  Vertiefiing  der  Uaff^Fahratralse^  des  ^önigsberger  Kanals^S 

Winötig  werden  soll. 

Die  nördlichste  und  zugleich  bedeutendste  Hiiflbildung  Hiulcii  wir  in  dem 
Kurischen  Hatt",  dessen  gröiste  Lilnge,  von  Nord  nach  Süd,  12  geogi-aphiscbe 
Meilen  beträgt,  während  es  in  der  Breite  im  tieferen  südlichen  Teil  sich 
«tw»  auf  4  Meikii  ausdehni  An  der  Nordseite  der  efcwa  6  m  tiefen  Münr 
doBg  dee  Knriachen  Hafb  liegt  die  nSrdlichste  deatsche  Hafenstadt,  IfemeL 
Beide  Hälfe,  eowolil  das  VmetM  wie  das  Enriflehe  Haff,  nnd  der  BdianplatB 
aaer  regen  Fischerei,  welche  Taosende  von  Lenten  mit  «ahlreichea  grBJÜMren 
ond  kleinereu  Fahrzeugen  beschäftigt 

Noch  gute  zwei  Meilen  ist  es  von  Mcmel  bis  Nimnunsalt,  dem  letzten 
preiifsischen  Dorf:  jenseits  der  Dori'mark  erheben  sich  die  russischen  Grenz- 
ptUhle.  Die  Kmistche  Nehrung  mit  ihren  Wanderdünen,  weiche  noch  kündich 
eines  der  armeeligen  RedierdOifer  arg  bedrohten,  das  Memeldelta  mit  seinen 
^^erdem,  den  ▼on  seltenem  Wlä  belebten  Schilf-  nnd  Walddiddchten  bilden 
eigne  Typen  deotscfaer  Kflstenlandsdiaft;  f&r  die  gro&e  Sohiffithrt  ist  diese 
Gegend  bedeutungslos.  Schliefslidi  darf  in  diesen  kurzen  Andentnngen  des 
deatschen  KiLstenbildes  das  deutsch  gewordene  Helgoland  nidit  vergessen 
werden.  Die  Fischerei  ist  von^  ihrer  früheren  Bedeutung  herabgesunken,  wohl 
aber  liefert  die  Insel  unserer  Kriegs-  und  Handelstlotte  .secpewohnte  Mann- 
schaften, und  die  preufsische  üegierung  hat  hier  eine  meereübiologiäche  Station 
errichtet. 

Die  BevJHkemng  unserer  Kllsten  ist,  abgesehen  von.  der  Zthl  naeh  nn- 
bedeatenden  fimndqpirachlichen  Elementen,  eine  rein  dentsche;  ne  stellt  noeh 
immer  £e  grSlste  Zahl  sn  der  am  1.  Januar  1895  aJ&i  auf  40984  Mann 

belaufenden  Bemannung  der  deutschen  Seeschiffe,  deren  man  an  diesem 
Tage  3685  mit  einem  Netto-Kannigehalt  von  1  553  1K)2  Register  Tons  zählte.*) 
Die  Bemannung  der  deutschen  Handelsmarine  besitzt,  wie  schon  an- 
gedeutet, in  hohem  Mafse  alle  die  Eigenschaften,  welche  einen  guten  Seemann 
aasmachen:  wetterfest  und  ausdauernd,  geduldig  im  Ertragen  von  Beschwerden, 
arbeitsam  nnd  an  wenige  Bedftrfiiisse  gewOhnt;  so  finden  wir  in  Norddeatscb- 
land  vurxugsweise  den  Bewohner  der  Geestlandscbaften  nnd  der  Moorkolonien. 
AnA  die  jflageren  Söhne  der  Besitier  der  MaraehhOfe,  die  tennOge  des 
bineilichen  Erbrechts  ungeteilt  auf  den  ältesten  Sohn  übergehen,  ergriffen, 
namentlich  in  der  Zeit,  da  die  Segelschiffahrt  noch  schwungvoll  lietrieben 
wurde,  gern  den  Beruf  des  Seemanns  und  wurden,  unterstützt  von  ihren  ver- 
mögenden Venvaiidt«'!! ,  welche  durcli  SchitVspartc  Miteigentum  erwarben,  die 
Führer  von  FahiTieugen,  welche  die  heimische  (Oldenburger,  Hannoversche, 
Medrlenburger)  Flagge  doroh  alle  Meere  trugen.  Neuerdings  hat  sieh  Idder 
der  Trieb,  nur  See  sn  gehen,  in  der  KfistenbevGlkerang  gemindert  Dies 
lelui  nns  s.  B.  die  Bdehsstatistik  Uber  die  im  Jahr  1696  für  die  denische 
Handelsmarine  in  Dienst  genonunenen  oder,  wie  der  technische  Ansdrodc 
lautet,  „angemusterten"  Sdbiffi|}ungen.   Es  worden  im  Jahre  1896  an  „nn- 

l'i  IHevc  Daten  sind  der  „Statistik  <lcs  I)eut«rlu*n  H<*ichs"  fntnonmien,  welche 
zur  Zeit  der  Abfauung  dieser  Betrachtung  keine  neueren  hierüber  enthält 
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befahrenen"  SchiffsjniigeB,  d.  h.  Jungen,  die  noch  nicht  zur  See  fiihniif  im 

deutschen  Ostsepgebiet  671,  im  dfut^i  lu  n  Nordsoegehiot  1160,  zusammen  1740 
angemustert.  Es  ist  dies  seit  10  Jahren  die  niedrigste  Zifi'er;  im  Jahr  1H!)0  waren 
PS  beispielsweise  2388.  Die  preulsischen  Provinzen  Schleswig- H(>lst«'in  und 
l'oninieru  stellten  die  grölste  Zahl:  jenes  267  oder  15,4%,  Pommern  244 
oder  14,1%,  Hannover  238  oder  IZJX,  Hamburg  225  oder  n%  West- 
prenüton  III  oder  6,4%,  Bremen  91  oder  5,37o>  Ostpreufsen  68  oder  3,3%^ 
Oldenbnxf  (Benogtoai)  54  oder  3,1%,  MecUeiibiirg^werin  49  odor  2,8% 
und  Lflheck  33  oder  1,9%.  Auf  die  atmtlidien  nioht  an  der  EBsle  bel^foen 
deatschMi  Gebietsteile  kamen  nur  341  oder  19,6%  der  silmtlicben  Anmel- 
dungen, auf  das  Ausland  24  =  1,4  %•  Die  SegelschitTahrt  ist,  wie  bemerkt, 
in  den  heimischen  Gewässt-m  mehr  und  mehr  von  ilt-r  Dampfschitfahrt,  bedrängt 
AN-orden,  mit  der  Kilstcniahrt  konkurriert-  teruer  im  *  iütertransport  die  Eisen- 
bahn, deren  Netü;  jährlich  vervielfUltigt  wird-  Andererseits  haben  der  Aul- 
sdiwnng  unflerer  Seefischerd,  durch  die  Entwickeliuig  dei  TriaehfiaclifaaigB  in 
der  hohen  Nordsee  mittelBt  Dampfer  und  durch  den  von  der  Begiemng  ge- 
forderten Heringsfiuig,  sowie  die  Zunahme  unserer  •  oseanischen  Dampfrchiff- 
jahrt  neue  See-Enrerbsquell»  n  ^'^'schalfon. 

Wenn  es  sieh  um  eine  Erörterung  unserer  Seeschiffahrt,  soweit  sie 
kommer/iellen  Zwecken  dient,  handelt,  kommen  in  erster  Linie,  unbeschadet 
der  jetzigen  Bedeutung  Stettins,  die  leiden  nahe  den  Mündungen  der  Elbe 
und  Weser  gelegenen  Nordseehäfen  Hamburg  und  Bremen  in  Betracht.  Sie 
nnd  redit  eigentlich  unsere  Welthandelshäfen,  die  Seeihore  Deutschlands,  durch 
welche  hauptsichlidi  unser  so  anfoerordentlich  grofs  und  mannigfaltig  ge- 
wordener Gflterrerkdur  mit  Ahemecisoiien  Lftndem  aus-  und  eingdiend  sich 
bewegt,  durch  welche  der  Bemg  von  Bohstoffen  wie  der  Absatz  unserer  zahl- 
reichen Industrieerzeugnisse  Termittelt  wird,  durch  welche  endlich  auch,  dank 
unserer  Dampferflntte,  der  in  «b-r  Oegenwart  stark  gemehrte  Personen- See- 
verkehr, besonders  mit  transatlantischen  Ländern,  aus-  und  eingeht.  Der 
beste  Weg  zu  einer  \\  iinlig^ung  dessen,  was  diese  beiden  deutsehen  Seehäfen 
mit  ihren  lihedereien  gegenwärtig  bedeuten,  und  überhaupt  der  Fortschritte, 
welche  unsere  Seefahrt  —  inuner  nur  von  der  Handelsfiüut  gesprodien  — 
gemadit  hat,  ist,  eine  kune  wirtsdiaftsgeschiditliche  Parallele  in  duiigen 
Hauptsfigen  sn  entwerfen,  und  dies  sei  uns  hier  innerhalb  des  durch  das 
Programm  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Rahmens  gestattet 

Vor  einem  Jahrhundert  sah  es  ktlmmerlicli  ppnugmit  der  gesamten  deutschen 
Seefahrt  aus.  Abgesehen  von  den  politischen  Wirrnissen,  den  Kriegen,  staat- 
lichen Neugestaltniigcn.  den  lief  cingi-eifenden  Störungen  und  Vergewaltigungen 
des  mit  wenigen  ilitlelii  und  Kräften  betriebenen  Seeyerkehis,  welche  auf  ganz 
Buropa  lasteten,  war  Deutschland  —  von  mnem  Dentsdien  Bricbe  honate  man  ja 
kaum  mehr  spredien  —  in  Besug  auf  das  Seewesen  in  einer  traurigen,  hilf- 
losMi  Lage.  Betrichtliche  Teile  der  deutschen  Kflsten  —  Schleswig-Holstein, 
Ncu-Vonionimern,  Stralsund  —  waren  unter  fr.  n  n.  i  Oberhoheit.  In  der 
politischen  Zersplitterung,  welcher  unser  Vaterland  I  rnils  verfallen  war, 
konnte  der  einzelne  dcutsihe  Kflstenstaat  nicht  einmal  sein^  eigtiPTi  An- 
gehörigen zur  See  ausreichend  schützen,  denn  es  fehlte  eben  eine  genügende 
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Zahl  von  Kriegsfiümengen,  wie  deren  England,  fVttnknich,  die  Niedmlande 

bes&Tsen,  nm  die  nationalen  Handelsflotten  gegen  Kaperei  und  den  Seeraub 
der  Barbarpskenstaaten  im  ]\fittelniepr  wirksam  zu  beschützen.    Soloher  Be- 
dränßnng  war  damals  die  deutsche  Seefahrt  fast  völlig  schutzlos  preisgegel)en. 
Die  großen  europilischen  Seestaaten  suchten  die  Fahrt  nach  ihren  über- 
seeisdiMi  Kolonien  und  die  EinfOhning  der  Erzeugnisse  der  letzteren:  Kaffee, 
Thee,  Zucker,  Tabak  u.  a.  thnnlichst  anBgchliefalieh  dnr  eignen  Handelsflagge 
xnanrenden  und  die  fremde  Schiffalirfc  dnrdi  hOliere  ZOUe  auf  den  Ton  ihr 
vermittelten  WarenTerkehr  wie  durch  besondere  Abgaben,  weldie  ihr  nament- 
lich ftbr  Benutzung  der  Hafen  auferlegt  wurden,  fem  zu  halten.    So  aah 
sich  unsere  deutsche  Schiffahrt  mehr  oder  weniger  darauf  bosc  hrllnkt,  in  eng- 
lischen,  niederländischen  und   französischen  Hilfen  eingeführte  Produkte  der 
Kolonien,  aus  zweiter  Hand  eingekauft,  nach  Deutschland  zu  führen,  anstatt  an 
den  grofsen  Vorteilen  teilzunehmen,  welche  der  Einkauf  der  tropischen  Erzeog- 
niase  im  groliwn  ana  enter  Hand  in  den  Ubeneeisohen  yeradufltangshSftn 
dem  denteehen  Seehandel  gebotoi  haben  wUrde.  Die  Kfletenfiüut  im  weiteren 
ffinne  äm  Worte,  d.  h.  den  Verkehr  vwiaohen  dentadien  N<Hrd-  nnd  Osteee- 
hilfen  einerseits  und  Nord-  nnd  Ost-,   West-  und  Stldeuropa  andererseits 
behufs   Austausches   der  beiderseitigen   Produkte:  Wein,  Südfrüchte,  Holz, 
(ietreide.  deutsches  Leinen  vermittelten  auch  nur  teilweise  deutsch«'  Schiffe. 
Pie  HeHlnlerung  der  (ititer  von  den  heimischen  Hilfen  in  das  Innere  wurde 
dunii  mancherlei  Zölle  und  Abgaben,  welche  den  Verkehr  auf  den  Strömen 
sduMi  in  deren  Ifflndongsgebieien,  wie  bei  Elefletti  (Unter- Weser)  und  bei 
Stade  (Unter-Elbe)  besdiwerten,  forner  am  Lande  dordi  die  lehledite.Be- 
sehaff»nhMt  der  Straben  nnd  das  nnbefailfliehe  Traehtftihrwerk  gehemmt  imd 
verlangsamt.    Die  Seeeehilfe  der  frülieren  Zeit  bis  in  das  gegenwartige  Jahr- 
hundert hinein  boten  nur  geringe  R&ume  für  Ladung,  sie  erscheinen  als 
wahre  Nnfsschalen  gegenüber  den  Fracht-Seglern  und  -Dampfern  der  Gegen- 
wart, von  «b  n  Personendampfern  gar  nicht  zu  reden.    Halten  wir  uns  nur 
an  die  Kauffartei,  so  waren  nach  Fry's  History  of  North  Atlantic  Steam 
Navigation  um  1701/1702  die  von  London  fahrenden  Handelaaehifii  im 
DardHcbttitt  nur  167,  die  too  Bristol  nur  106  Tons  grofs,  nnd  die  Btnme 
der  von  anderen  en^isdien  Hsfen  &hraid«i  Sehiffe  blieben  noch  ¥reit  nnter  100. 
Noch  nm  die  Zeit  von  1838  bis  1860  vermittelten  Schiffe  von  300  Tons 
den  Handel  rwischen  England  einer-  nnd  Indien  nnd  China  andererseits,  die 
ßarks,  welche  nach  Westindien  fuhren,  waren  2 — 300  Tons  grofs,  und  die 
Tragfähigkeit  der  Briggs,  welche  nach  (^uebek  fuhren,  ging  sogar  bis  auf 
150  Tons  herab.    (Jetzt  zählt  die  englische  Handelsflotte  eine  grofse  Anzahl 
eiserner  Segler  von  2 — 3000  Tons  TragtUhigkeit,  und  in  Deutschland  weist 
s.  B.  daa  Veruiehma  der  Schifie  einer  groben  Hambniger  Segel-Bhederei 
keines  nnter  1000,  viele  an  1600,  einzelne  bis  gegen  8-  tmd  selbst  4000  Tons 
grofs  anf.   Ich  habe  hier  com  Vergleich  nnr  Segler  genannt,  welche  ja  jetat 
für  die  grolse  Seefahrt  mehr  nnd  mehr  zurficktreten  gegenlkber  den  Dampfern, 
welche  noch  weit  trrüfsere  Dimensionen  aufweisen.) 

Die  Nautik  lag  zu  Anfang  unseres  Jahrhundert.s  noch  in  den  Windeln, 
dentfiche  Seekarten  gab  es  nicht,  sogar  unsere  Stromwündungen  waren  nicht 
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▼ennessen  und  ansgelotet,  mit  der  Belenditong  d«r  Kllsten  begann  man  erst, 

Segelhaudbüc-her  kannte  man  bei  uns  nicht  nnd  mit  Hilfe  der  in  England 
fortvvJlhrend  vfilxs^crt^n  nautlschon  Instnimente  der  damaligen  Zeit  suchte  der 
Ftlhrer  einer  der  Ikirks,  Schuner  oder  Galeassen  seinen  Wcp  in  der  Bordeaux-, 
der  englischen,  der  Hrrp^cn-.  der  baltischen  oder  der  (Irönliindsfalirt.  Als 
tüchtige  Seeleute  bewührtf ii  sich  unsere  Küstenbewohner,  vornehmlich  die 
loaelfiriesen.  80  sogen  letztere  im  vorigen  Jahrhundert  des  FirBlgalin  in 
Scharen  nadi  englischen  und'  niedeiilndiscben  HtfeOf  um  auf  den  dortigen 
Wal&agflotten  Dienste  za  nehmen.  Auch  die  HattdelsschüTe  hielten  noch 
yielfach  ihre  Winterlage,  wie  es  znm  tnl  noch  heilte  die  Pinkenwirdw 
Fischerewer  thuL 

Der  "Repinn  eine*^  neuen  Ziitalfcrs  für  die  transatlantisrbe  Schiffahrt  der 
europäischen  Staaten  war  die  rnabhangigkeitserklilruntr  der  cnirlischeii  Kolonien 
in  Nordamerika  im  Jahr  1776,  die  Schöpfung  und  das  rasche  Autldühen  der 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamenka.  In  den  Kriegen,  welche  Europa  bis 
1815  erschlitterten,  blieb  diese  junge  Republik,  nachdem  ae  ihre  ünabh&ngig- 
keit  Tom  bisherigen  Xutterlande  fOr  alle  Ztat  gesichert  hatte,  nentraL  Für 
das  nicht  englische  Europa  Ton  giQfster  Bedeotong  erwies  sich  die  Freigebung 
der  Schiffahrt  aller  Völker  mit  den  Vereinigten  Staaten.  Nun  bewahrte  sidi 
der  alt«'  hanseatische  Wagemut  \ind  rnternebniungsgeist,  welcher  in  Haniburg 
und  Hrenuni  trotz  der  grofsen  Ungunst  der  Zeiten  nicht  ei-storb'ti  war. 
Schon  bald  nach  der  Unabhilngigkeifserklärung  zogen  junge  hanseatische 
Kaufleute  nach  Boston  und  Baltimore,  damals  die  wichtigsten  Emporien  der 
nordamerikaniaehen  Ostkflste,  grfindrten  dort  OescUtftshKnser  und  erOflheten 
die  direkte  Schiffiüurtsverbindong  mit  deutschen  Hftfen.  Die  UnsicherhMt  der 
politischen  Zeitlliifte  nnd  die  geringe  Entwidcelnng  der  heimischen  Bhederei 
bfn\-irkten.  dafs  in  den  ersten  Jahrzehnten  vorzugsweise  Schiffe  der  amen- 
kanisrhen  Flagge  in  der  neuen  Fahrt,  zur  Venvendung  kamen.  Pafs  aWr 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  der  Schiffsverkehr  zwischen  Deutschland 
und  den  Vereinigten  Staaten  schon  t)edeutend  war,  zeigt  die  Thatsacbe,  dals 
im  Jahr  1799  67  Schiffe  aus  Amerika  auf  der  Weser  ankamen.  Damals 
wie  hente  war  Tabak  einer  dar  wichtigsten  Artikel  der  Einfuhr  aus  Amerika. 
Freilich  fiel  der  weitaus  gröfste  Teil  der  Schifiiftbrt  tmd  des  Handels  mit  dem 
neuen  amerikanischen  Staat,  nadidem  endlich  dauernd  Friede  geschlossen, 
England  zu.  Das  stolze  Wort:  Britannia  beherrscht  die  Fluten,  hatte  auch 
für  die  Handelss«  hiflahi-f  volle  Bedeutung.  Seine  Rhederei  war  aufserordentlich 
zahlreich,  und  <He  frühere  kleine  Hafenstadt  Tiirjvool  — -  jetzt  T>iverpool  — 
an  der  .Mündung  der  Mersey  in  den  irisclu'n  Kanal  wuchs  vermöge  ihrer 
günstigen  Lage  rasch  zu  dem  wichtigsten  Emponuiu  lür  den  Verkehr  mit 
den  Htfen  der  araerikanisdien  OstkOste  heran.  Die  Anrnrikaner  waren  es, 
welche  den  Schiffsverkehr  mit  England  durch  ihre  trefflich  aus  dem  Holl  der 
heimischen  Eidien-  und  PechtannenwBlder  «Miauten  sdinellsegelnden  Fahnenge 
rasi  h  zu  grofser  Entwickelnng  brachten.  Schon  181C,  für  welches  Jahr  die 
Ausfuhr  aus  den  Vereinigten  Staaten  dem  Werte  nach  auf  H2  Millionen 
Dollars  ermittelt  wurde,  ging  weit  ü)»cr  die  Hälfte  dieses  Wert-s  nach  Grofs- 
britaunien;   „nach  den   Uansestädten  und  Deutschland'^  wie  es   in  den 
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unerikaniscbai  ZaUregistem  heiJSst,  gingen  nur  Gflier  im  Wert  von  etwas 
vaetae  als  2V3  IGUionan  Dollars.  Die  klugen  Männer,  welche  in  deu  /.wanziger 
Jahren  die  üansestSdte  nach  innen  und  aoisen  Ii  it«  t«>n.  besonders  der  Bürger- 
meister Johann  Smidt  in  Bremou.  mochten  wohl  tUe  hoho  Bedcutimg,  welche 
die  jilugo  Hepublik  —  mit  ihren  rcii  heu  Bodeuschützeu  ein  erg-iehiges  Fehl  der 
Thätigkeit  liir  einwandernde  europäische  Landwirte  —  in  Zukuntt  gewiuueu 
würde,  vorahnend  erkennen,  als  sie  beschlossen,  zur  Verabredung  eines 
Freondsehaft»*,  ISbudeU-  und  Schiffahrts-Vertrags  swisdien  den  Vereinigten 
Staaten  und  den  Hansestidten  einen  «gnen  Gesandten,  Vincent  Bnmpff,  nach 
Washington  zn  schicken.  Die  Aufgabe  wurde,  bei  d«n  Entgegenkommen  der 
amerikanischen  Bf^penug,  schnell  und  glücklich  gelöst  Der  letzteren  war 
besonders  daran  gelegen,  direkte  Sehiffahrts-  und  Handelsverbindungen  mit 
dem  europäischen  Festlande  zu  lordeni,  um  nicht  ausschlielslich  auf  England 
angewiesen  zu  sein.  Die  hochentwickelte  Industrie  Englands  fand  noch  für 
längere  Zeit  ein  durch  Mitwerbung  nicht  beeinträchtigtes  lohnendes  AbsaUs- 
gebiet  anf  dem  amerikanischen  Harkte,  die  deutsche  Industrie  war  bei  ihrem 
damaligen  Zustande  nicht  rotfisnit  in  der  Lage,  dem  deutschen  Bheder  Bück- 
firachten  zu  liefern,  rielmehr  gingen  die  Schiffii,  welche  amerikanische  Rohstoffe 
nach  deutschm  Hftfen  gebracht  hatten,  hier  ^elüftch  in  Ballast  wieder  aus 
und  suchten  in  fremden  Häfen  Rückladung. 

Der  genannte  Verinig  der  deutselien  Hansestädte  mit  den  Vereinigten 
Staaten  vom  20.  Dezember  1827  erwies  sieh  als  durchaus  vorteilhaft,  denn 
er  hob  verschiedene  Belästigungen  und  Beschränkungen,  welche  bisher  den 
hansestadtisdhen  Flaggen  im  Unterschied  gegen  die  Flaggen  anderer  Staaten 
auferlegt  waren,  auf  und  schuf  übeihaiipt  günstige  Bedingungen  für  die 
Entwutelnng  der  beideiseitigtti  ^Sehülahrt  Beieiefameiid  für  die  Bichtigkeit 
der  Handelspolitik  der  Hansestädte  war  es,  dafs  Preufsen  bald  einen  ganz 
fthnlichen  Vertrag  mit  den  Vereinigten  Staaten  schlofs.  Allein  die  preufsischen 
Ostseehäfen  waren  und  Idieben  l)ei  deu  daniulifren  Verhältnissen  gegenüber  den 
Hansestädten  im  Nachteil,  einmal  wegen  ihrer  pölseren  Entlepenheit,  der 
höheren  Assekuianz  und  des  .Sundzolls,  wegen  des  Maugels  au  kaufuiümiischeni 
Unternehnmngsgmst  und  Kapital,  endlich  wegen  des  Mangels  an  IMckfraeht. 

Die  Amerikafahrt,  welche  ja  auch  Mittel-  und  die  Ostkflste  Ton  Süd- 
Amerika  einhegriff  imd  xn  der  dann  auch  die  um  1830  beginnenden  Bmsen 
nach  den  zahlreichen  Häfen  der  langgestreckten  Westküste  des  Weltteils  VimiMi, 
erwies  sich  als  die  hohe  Schule  für  den  deutschen  Seemann. 

Die  Beförderung  von  rassagiereii  auf  deutsrhen  Segelschiften  war  im 
ersten  Viertel  unseres  Jahrhunderts  nur  eine  geh'geul liehe,  da  die  dem  Güter- 
transport dienenden  Fahrzeuge  in  ihren  engen  Kajüten  nui*  wenig  Platz, 
boten.  Bestimmte  Linien,  sogenannte  Packetböte  mit  festen  Abfalirtszeiten, 
bestanden  namentlich  swischem  England,  Frankreidi  und  den  Niederlanden. 
Auch  für  den  Verkehr  zwischen  englischen  (Liverpool)  und  fransSnschen 
H&fen  (Havre)  einerseits  und  Nen-Tork  und  Boston  andrerseits  finden  wir 
Anfang  der  zwanziger  Jahre  sogenannte  schnellsegelnde  Packetböte,  welche 
die  Post  und  eine  geringe  Anzahl  Pa^;saglere  beförderten.  Der  Unterhändler 
des  vorerwähnten  hanseatisch-amerikanischen  Vertrags  von  1827  schiffte  sich 
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auf  wamaa.  diMor  ron  Havre  naeh  Nen-York  fiüirendMi  Schnellsegler  an  und 
landete  nach  einer  Fabrt  von  87  Tagen  in  HolwlEen  bei  Kea-Y<nrk,  er  rfUunt 
dabei  die  Behnelligkdt  der  Bmse,  andere  Schiffs  bitten  50  bis  60  Tage 
gebrancht    (Von  der  langen  Daiu-r  der  Seernsen  um  die  Mitte  des  vorigen 

und  zu  Anfang  dieses  Jahrhundt  i  1--  hat  man  heutzutage  keine  rechte  Vor- 
stellung mehr.  Unser  grofser  Dichter  Herder  uuli-rnahm  im  Jahr  1769  eine 
Seereise  von  Kiga  nacii  Bordeaux,  dabei  gebrauchte  das  »SchiÜ',  mit  dem  er 
tuhr,  und  vüu  dem  er  uns  leider  gar  nichts  erzählt,  für  die  Fabrt  von  jenem 
nunachen  Hafen  nach  Kopoihagen  14  Tage  und  nach  dem  Kanal  La  ICancbe 
einen  Honai)  Die  an  manchem  dtlateren  Blatt  reichen  Annalen  der  um  diese 
Zeit  wieder  b^innenden  Befitrdenmg  Ton  Auswanderern  in  grSberer  Zahl 
nach  Nordamerika  venmchnen  Reisen  von  12 — 14  Wochen  Dauer.  Welche 
Beschwerden,  Entbehrungen  und  Leiden  diese  Armen  besonders  auf  den  mangel- 
liaft  eingerichteten  amerikanischen  ÖchiÜen  zu  erdulden  liatten,  wie  sie  schlecht 
l)t  köstigt  und  bei  ihrer  l  iikenutuis  der  Sprache  von  den  Mannschaften  schlecht 
behandelt  wurden,  wie  auf  überfiillteu  Scbitfeu  verheerende  Krankheiten  au2>- 
braohen  nnd  der  Tod  unter  den  bedaneniswerten  Opfern  reiche  Smten  hielt, 
das  berichtet  nns  Friedrich  Kapp,  Iftngere  Zeit  Frisidmit  der  Einwandenmgs- 
kommission  in  Nen-Tork,  in  seinen  TerdfienstfoUen  Schriften.  Ißt  gaan  Ter* 
nnielten  Ausnahmen  betrafen  Übrigens  die  Klagen  nur  amerikanische  Schiffe, 
denn  rechtzeitig  war  man  in  den  Hansestildten,  die  ja  in  Deutschland  für  die 
Amerikat'alirt  fast  allein  in  Betracht  kamt  n,  also  in  Hamburg  und  Bremen, 
durch  einmütiges  Zusainnieii  wirken  der  iieset/gebung  niui  der  befeiligteu 
Rheder  bemüht,  Verordnougeu  zu  erlassen  und  streng  dui chzufiüireu ,  sowie 
BSnxiditungen  mancherlei  Art  an  treffBo,  welche  die  vielseilipfte  Fflrsorge  ffir 
den  Auswanderer  sowohl  hinsichtlich  sdnes  Aufenthalts  im  £^en  als  wihrend 
der  Über&hrt  bekundeten.  Dies  geschah  natflrlidi  auch  im  eigensten  Liter- 
esse der  Beteiligten,  denn  der  Oewinn,  welchen  die  Anierikafahrt  durch  die 
steigende  Auswanderung  lieferte,  wurde  eben  dadurch  bedeut<;nd  erhöbt,  dafs 
letztere  schon  die  Hinreise  im  Gegensatz  zu  früher  zu  einer  lohnenden  machte, 
während  für  die  Kückrcise  durch  die  zunehmende  Produktion  der  Vereinigten 
Staaten  an  Bohstutleu  eine  gute  liUcklracbt  nicht  fehlte. 

Der  Schiffsbau  wurde  auch  in  Deutschland  aufgenommen  und  lieferte  gute 
geräumige  Schiffe.  Die  schnellsten  Reisen  fiber  den  atlantischen  Oiean 
machten  aber  jene  schon  erwflbnten,  in  Amerika  und  xwar  Tonugsweise  -im 
Staate  Maine  aus  heimischem  Material  erbauten  hölzernen,  sogenannten  Klipper- 
schiffe, schmale  Fahrzeuge  von  schärfster  Bauart,  mit  einem  mächtigen  Segel- 
werk. Von  Kapitänen,  die  zum  Teil  Eigner  waren,  trefilich  geführt,  be- 
haupteten sie  sich  in  der  Fahrt  Liverpool — Neu-York  durch  ihre  schnellen, 
mitunter  nur  12 — 13  Tagen  wahrenden  Kelsen  noch  bis  in  die  Zeit  der 
liaddampfer.  Sie  bewährten  sich  auch  auf  weitereu  iieiseu,  nach  Indien, 
China  und  den  neu  erschlossenen  Goldlindem,  Cslifomien  und  Australien. 
Erst  Anfang  der  sechsiger  Jahre,  gegenfiber  der  fortschreitenden  Verbesserung 
der  Schiffitdampftnaschine,  Tsnchwuiden  sie  Ton  der  atlantischen  Heerstm&e. 

Epoche  machend  in  der  Geschichte  der  deutschen  Seefahrt  in  den 
swamdger  und  dreifsiger  Jahren  sind  die  lti22  bis  1842  su  kommerueUen 
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und  nautischen  Zwecken  unternommenen  Erdumseglungsreisen  zweier  Schiffe 
der  Königlich  Preuisischen  Seehandlung,  der  Schiffe  „Mentor"  und  „Prinzefs 
Luise".  Die  Preiifsische  Seehandlunp  wnrrle  bekanntlich  von  Frifnlnch  dem 
<Trolseu,  der  ja  vielfach  bemüht  war,  die  preur>ische  Seeschi rt'iibrt  /.u  lieben, 
Uli  Jahre  1772  gestiftet  In  den  Zeiten  der  Kriege,  besouderü  als  1806 — 9 
I^ofiieii  darniederlag,  vOllig  »nbcr  Wirkaaaikiit,  ward»  na  1820  diudi 
KabinelBordre  König  Friedrich  l/nihelni's  m.  als  «in  nnabliingiges,  duch  Beinen 
Clwf  lediglich  dem  KSnige  TerantwortiücheB  Geld-  und  Handlnngnnstitnt  neu 
konstituiert.  DicM  SechuidliuigSBOnetat  sollte  durch  Anknüpfung  direkter 
Handelsverbindungen  mit  den  von  preufsischen  Schiffen  bisher  uubesucht  ge- 
bliebenen Hilfen  von  West-  und  Ostindien,  Südamerika  und  China  der  fort- 
schreitenden vaterlilndischen  Industrie  neuen  Absatz  eröffnen.  Wohl  hatten 
preui':jische  Schiffe  zu  Knde  des  vorigen  und  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts 
Ton  Emden  aus  China  besucht,  allein  gröfstenteils  für  niederlKndische  Bech- 
nnng.  Zn  An&ng  des  19.  Jalurhimderts  besdirlnkte  Bich  die  jHreabiBche  See- 
Bohiffiüirfc  auf  den  Verlrahr  in  der  OBtaee  und  die  Hok-  und  Oetnide-Ver^ 
Bchifiungen  nach  England;  einige  Expeditionen  wurden  nach  franj&ösischen, 
spanischen  und  portugiesischen  Hitfen  unternommen.  Wie  sehr  die  preui'sische 
Handelsmarine  in  der  Zeit  der  napoleonischen  Kriege  gelitten  hatte,  geht 
aus  einer  von  Heinrich  Berghaus  in  seiuem  Werk  üIkt  die  Weltreisen  der 
Seehandlungs.schiffe  mitgeteilten  Statistik  hervor:  IHOä  zilhlte  sie  1102  Schiffe 
von  zusammen  106  894  Last,  die  Heimathäfen  der  Mehrzahl  dieser  Schiffe 
traten  Königsberg  (82  mit  12  837  Last),  Damdg  (114  mit  34368  Last), 
Stettin  (411  mit  86  260  Last)  und  Stnüsimd  (364  mit  17  434  Last).  Dagegen 
war  die  'OenmtsaU  1829  —  14  Jahre  nach  dem  Friedensachlnsse  —  nur  680 
mit  73  418  Last;  Königsberg  hatte  nur  18  Schiffe  von  3()2fi  La.st,  Danzig 
nur  7H  von  IG  095  Last,  Stettin  nur  286  von  26  014  Last  und  Stralsund 
nur  76  Schiffe  von  6001  Last. 

Was  nun  jene  Pionierreisen  der  beiden  in  Bremen  1817  und  beziehungs- 
weise 1824  erbauten  Schiffe  „Mentor"^  und  „Prinzefs  Luise^'  betrifft,  so  waren  sie 
yon  seiir  Tewciriedener  Daner,  nlmfieb  von  1^^  bis  fiher  8  Jahre.  Immer 
wurde  der  Km  westwärts  genommen  and  zonftohst  eine  Reihe  von  Elfen 
der  Ost-  imd  Westküste  Südamerikas,  darauf  Inselgruppen  des  gro&en  Oxeans, 
namentlich  die  Hawai-Inseln ,  weiterhin  Java,  auch  wohl  Singapore,  feiner 
Canton  besucht  und  die  Rückreise  meist  über  St  Helena  eingeschlagen.  Die 
Schiffe  waren  ganz  vomiglich,  nüt  tretnicheu  nautischen  Instrumenten  aus- 
gerüstet und  vor  allem  von  tüchtigen,  auch  theoretisch  gut  geschulten 
Kapitänen,  Harmssen  und  Weudt,  befehligt.  Die  in  den  Journalen  nieder- 
gelegten täglichen  Beobachtnngm  nm&foten  Position  im  Mittag,  Variation 
der  Magnetnadel,  StrSmnng  ^Siditong,  Geschwindigkeit,  Daner),  den  mitÜeren 
Staad  des  ThemumMiers  vaÄ  Barometws,  endlich  Beohaditongen  über  Wind 
und  Wetter.  Neben  den  in  besonderen  Karten  niedergelegten  hydrographischen 
fSigebnissen  wurden  durch  Berii^htigung  der  Positionsangaben  vieler  Punkte 
auch  mancherlei  geogi-ajibische  Resultate  erhielt.  Die  zweite  Reise  der 
„Prinzefs  Luise''  um  die  Erde  machte,  wie  bekannt,  der  aus  Tilsit  gelnirtige 
Xaturturächer  J.  F.  J.  Mejen  als  Schifisarzt  mit;  er  stellte  an  Bord  Be- 
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obachtaklgen  der  Obci-fläehentemperatur  uud  das  i^ziiisrlun  Gewichts  des 
Seewassers  im  Atlantischen  und  im  Grofsen  Ozean  an.  Von  Valparaiso  und 
von  Arica  aus  unternahm  er  Strcifzüge  in  die  Kordilleren,  mit  dem  Ergel)ni(s 
wertvoller  botanischer  und  faunistischer  Sammlungen  and  Beobachtung  der 
Vulkane. 

So  stehen  diese  sechs  Weltreisen  der  preuDsischen  Seehandlongsschiffa 
in  der  Gesehiidite  der  denteohen  SdiüEüirt  nodi  heute  nüun-  und  ehrenToli  da. 

Langsam,  aber  unaufhaltsam  nahte  das  Zeitalter  dee  Dampfes  ab  be- 
wegender Kraft,  welche  den  "Vaksthr  m  Wuser  und  za.  Lande  ySUig  um- 
gestalten soUte. 

GefTpnnhrr  <li<Nfm  nur  in  plnicrfn  Zügen  entworfenen  BiMe  des  Ttaniieder- 
liepens  f)d('r  win  kt-ren,  aber  teilweise  erfolglosen  Kingens  in  der  Vergangen- 
heit wollen  wir  in  einem  /.weiten  Artikel  die  in  vieler  He/ielumg  erfreuliehe 
Gegenwart  des  deutschen  Seewesens,  so  weit  es  sich  um  die  friedlicheu  Zwecke 
des  Oflteraiistaiischs  imd  Verkehrs  handelt,  la  bdenditsn  Temicfaen. 

(SchloA  folgt.) 


Bosporas  und  Uelleftpont.^) 

Hit  swei  Abbildungen  (auf  Tafel  1  und  8)  und  einer  Kartenakisse. 
Von  Privatdooent  Dr.  A.  Fhilippaon. 

Zwischen  dem  iiordüst  liehen  Winkel  des  Ag;ii•^^ll('u  Mftres  uud  dem 
Schwarzeu  Meere  s>chaltet  sich  ein  kleines,  aber  über  lUtKi  m  tiefes  Zwischeu- 
meer  ein,  das  Mannara-lCeer  (die  Propontis  dw  Alten),  und  ans  diesem 
führen  zwei  enge,  flolsartig  gewundene  Meeresstrallsen  hinaus,  der  Hellespont 
nach  Sfldwesten,  der  Bosporus  nach  Norden,  als  einsiger  Zugang  su  dem 
grofsen,  rings  geschlossenen  Becken  des  Schwar/.en  Meeres.  Die  Lage  beider 
Strafsen  weist  auf  den  ersten  Blick  eine  Verschiedenheit  auf.  Der  Hospoms 
diinli^chueidet  eine  von  West  nadi  Ost  gerichtete  Landhrücke  in  der  Milte, 
8»)  dals  sie  in  zwei  /iemlirh  gleicligrofse  Halbinseln  zernillf.  Oer  Hellespont 
dagegen  ist  gau/.  auf  die  asiatische  Seite  gerückt;  er  schneidet  so  /.u  sagen 
eine  Ecke  Kleinaoens  ab,  und  nur  Tmi  der  europftischen  Seite  tritt  eine 
Halbinsel,  die  schmale,  keulenfBrmige  thrakisdie  Chersonnes,  gegen  ihn  vor, 
die  selbst  wieder  durch  einen  tiefen  Qolf  von  dem  thraldschen  Festlande 
gesell iedeu  wird. 

Dieses  ganze  Gebiet,  mit  seinem  tiefen  Zwischenmeer  und  seinen  beiden 
engen  Wasserstrafsen  als  einziger  Zugang  zu  einem  grofsen,  sonst  land- 
unischlossenen  Hinnenmeer,  ist  von  so  auffälliger  Gestaltung,  dafs  wir  auf 
der  Erde  kein  Analogon  dazu  zu  uemieu  wtU'sten. 

Dazu  kommt  die  hervorragende  Bedeutung  dieser  Erdstelle  für  die 
Geschichte  und  den  Verkehr  der  Menschheit,  um  ihr  ein  besonderes  Interesse 

1  Nach  einem  in  der  Niedenrfaeinischen  Gesellichaft  fiir  Natur-  nnd  Heilkunde  ' 
zu  Bonn  gehaltenen  Vortrage. 
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xa  ▼«riflilmi.  Hittr  Tweinigen  sich,  wie  m  flimem  Brampunkte,  die  Sohifhhrls- 
linien  des  Schwmnen  Heeres,  das  schon  im  Altertum  eine  so  groCse  Bedeatang 
fBr  den  Welthandel  beeab,  um  jensats  wieder  nadi  dm  Tsnobiadeiien  Kttsten 

des  Mittelmeeres  auszustrahlen.  Damit  kreuzt  sich  die  wichtige  LandstraGse 
von  Vorderasien  nach  Europa.  Der  Knoten  beider  Verkehrsrichtungen  liegt 
am  Bosporujs,  nicht  am  Hellespont;  denn  infolgf  der  orographischen  Gestaltung 
Kleinasiens  mündet,  die  grofse  Ötrals»;  aus  dein  Innern  iu  der  Gegend  des 
»üduätlicheu  Winkels  des  Marmara-Meeres  und  tiiidet  von  hier  ihre  geradlinige 
FortBettnng  an  der  Sfldkflite  der  bosporairischen  LandbrOcke  entlang,  wShrend 
sie  nun  HeUeqwat  nur  mit  einem  auf  der  enroplischen  Seite  sidi  wieder- 
holenden Umw^  gelangen  Uonte.  Am  Bosporus,  nioht  am  Hellespont  erstand 
daher  die  beherrscheude  Stadt  die.ses  Verkehrsknotens,  und  zwar  an  einer 
örtlich  so  günstigen  Stelle,  wie  der  Hellespont  keine  besitzt  Am  südlichen 
Ende  des  Bosporus  zieht  sich  n&mlich  die  schlauchförmig  gekrümmte,  hin- 
reichend tiefe  Bucht  des  Goldenen  Horns  in  das  Land  hinein,  einen  vor- 
züglichen Baten  bildend  und  zugleich  eine  dreieckige  HulbiuM'l  abi>uudemd, 
die  eine  leicht  zu  befestigende  Stadtlage  darbietet  Auf  ihr  ist  Koustan- 
tinopel  errichtet 

Wenn  man  die  Umgebung  des  Boaponis^)  fibersoluHien  will,  begiebt 
man  sieh  am  besten  auf  die  260  m  hohe  randliche  Kappe  Bolgorlo,  die  ach 

Cstlich  von  Skutari,  also  auf  der  asiatischen  Seite  etwa  eine  Stunde  von 
der  Landestelle  erhebt.  Auf  dem  Wege  dahin  hat  man  Gelegenheit,  die 
devonischen  Gesteine  zu  be(»ba(  hten.  welche  die  l  inigeluinp  des  Hosporus,  den 
ganzen  mittleren  Teil  der  bo.spoianischen  Laiuibiiuke  biMen  Ks  sind  petro- 
graphisch  genau  dieselben  Grauwacken  und  dunklen  Thunscbiefer,  wie  sie 
vnser  rfaeinisdies  ünterdenm  «isammentstoen.  Dam  kommen  eingelagerte 
Qnarsite  nnd,  namenflich  im  Osten  des  Bospoms,  aemlich  mSehtige  Kalk- 
maasen. An  verschiedenen  Stellen  treten  in  den  Sddefem  eharakteriatisohe 
Fossilien  des  Unterdevon  auf  (Spirifer  macropterus,  Pleurodictyum  proble- 
maticum  etc.).  Jedoch  sind  auch  an  einzelnen  Punkten  obersilurische  Fossilien 
gefunden  worden.  (n>erall  an  den  Gestaden  des  Bosporus,  in  der  Umgebung 
von  Pera,  am  Goldenen  Horn  bei  Ejub  u.  s.  w.  steht  die.se  Schieferfünnation 
XU  Tage,  ohne  von  jüngeren  Bildungen  bedeckt  zu  werden.  Das  Streichen 
der  Schiefer,  die,  wie  bei  uns,  stazk  snsammengefaltet  sind,  ist  bei  Pera  N 
bis  NO,  am  Bnlgiirln  N,  das  lUlen  meist  nach  Ost  gerichtet  Nach 
V.  Hoehstetter  soll  das  Streichen  sich  bei  Therapia  nach  NW  wenden. 
JedeBikll«  ist  es  im  allgemeinen  nach  NNO,  dem  Bospoms  paraUel, 
gerichtet  Die  Kuppe  des  Bolgnrlu  wird  von  mächtigen  Qnandt-B&nken 
gebildet,  die  nach  Ost  fallen. 


1)  Von  geologischen  Arbeiten  über  die  Umgebung  des  Botjporus  sind  zu  nennen: 
P.  de  Tchihatchef,  Le  Bosphore  et  Constantinople.  Paris  1864  (3°  ^d.  1877). 
-  V.  Hoehstetter,  Die  geolog.  Verhältnisse  des  östlichen  Teils  der  eoropftisohen 
Tilrkei.  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Keichsanstalt  XX,  Wien  1870,  S.  365—462.  —  ■ 
V.  Andrian,  Geologische  Studien  aus  dem  Orient  Ebenda  S.  201—816.  — 
V.  Fritsch,  Acht  Tage  In  Klefaiasiea.  MitteiL  d.  Ver.  t  Brdknnde  sn  Halle.  1889. 
8.  101—140.  ~  Bolatsis.  Orandlinicn  des  Boeporoi.  Diu.  Kfinigsbeig,  1887. 
OM^^pMMtoSallMlifUI.  «.Jfahisug;  ISN.  l.B«ft.  > 
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Wenn  nuui  Ton  dem  kaUen  Gipfel  des  Bttges  nadi  Norden  blickt, 
kSnnte  man  ridi  auf  eme  Hobe  imiene  ibeiniscben  Sddefingeburges  vwaetst 

glanben,  so  T5llig  stimmen  die  Formen  und  Flarbea  der  Landschaft  überein. 
Auch  hier  ontspricht  die  Oberfläche  nicht  dem  verwickelten  Faltenhau,  sondern 
bildet,  wenn  wir  uns  die  Erosionsthäler  zugeschültf t  denken,  eine  fast  ebene 
H(M>htlä«  he  von  200 — 300  ni  M»'t'n'sh()li(' ,  dif  von  unserem  Standpunkt  aus 
etwas  nach  Nurdeu  anst^eigt,  nur  hier  und  da  vun  einer  flachen  runden  Kuppe 
oder  Bfloken  fiberragt,  wo  eia  UMeres  Gestern,  namsnilieli  Quarzit,  anlfacilit 
Es  ist  eine  typiscbe  Denndationsfl&ohe.  Vegetation  und  Anban  der  Hochflidie 
sind  flberaos  tamlieh.  Niedriges  haideartiges  Oestrftpp  wediselt  mit  dfiiftigen 
Äckern;  fast  gar  keine  Ortschaften  Hp^fn  auf  der  Hochfläche.  Natfilliohe 
Unfruchtbarkeit  und  ErschöpAing  des  Bodens  durch  Abwirtscbaftong,  eine 
Folge  der  lanpeu  Einwirkung  der  nahen  Grofsstadt,  wirken  zu  diesem  Er- 
gebnis zusammen,  das  wir  ja  in  der  Umgebung  last  aller  alten  Grolsstädte 
des  Mittelmeergebiets  verwirklicht  sehen. 

bn  Norden  erbebt  sieb  die  Oberfläcbe  des  Scbiefergebirges  za  einem 
etwas  höberen  langgezogenen  Bfickra,  der  von  West  nach  Ost  der  Kfiste  des 
Schwanen  Meeres  entlang  sieht,  sn  der  er  steil  abfUlt.  Sfan  Idtnnte  diesen 
Rficken,  der  als  ein  gleicbförmiger  Wall  das  Deronplatean  nach  Norden 
abschüpfst,  als  die  „nördliche  Randhöhe**  beiMchnen.  Sie  verdankt  ihre  Höhe 
nicht  grölspror  Härte  der  Gesteine,  denn  sie  ist  rechtwinkelig  zum  Schichten- 
streichen perichtet,  begreift  also  Schichten  der  vt'r^.i.hiedensteu  Härte  in  sich, 
sondern  sie  niui's  entweder  einer  Verwerfung  zugeschrieben  werden  oder  der 
Rest  einer  höheren  Deuudaüonsfläcbe  sein. 

Anf  dieser  nördlichen  BandhOhe  liegt,  im  Norden  der  Hauptstadt,  im 
Walde  Ton  Belgrad,  eine  etwa  10  m  mlditige  GerOUablagerang,  die  von 
Hochstetter  hypoAhetisdi  der  thrakiscben  Stofe,  also  don  PliodLn,  sa- 
gerechnet wird,  die  einzige  Bedecknng  des  Devons  durch  jüngere  Schichten. 
Diese  Geröllschicht  Ist  ftli-  die  Wasserversorgung  Konstantinopels  von  grofser 
Bedeutnng,  da  aus  ihr  beträchtliche  Quellen  entspringen,  die  schon  iin 
Altertum  durcli  eine  grofsartipe  Wasserleitunp  der  Stadt  zupefülirt  wurden. 
Der  Wald,  der  einzige  im  ganzen  Lande,  wird  aus  diesem  Grunde  gewissen- 
haft goMdioni 

Im  mittleren  Teil  dieser  nördüdien  BaadhShe  treten  Eraptivgesteine, 
namentiich  Andesite,  anf,  die  wahrschnnlich  der  Bjneideaeit  angriiOren  nnd 
so  stark  denndlert  mh  1,  dafs  sie  keineswegs  als  Kuppen  über  die  Umgebung 
hervortreten.  Ihr  Verhältnis  zum  Devon  —  ob  sie  als  Gänge  und  Stöcke 
darin  sitzen,  oder  i>b  die  ganze  Eruptivmasse  an  einer  Verwerfung  gegen  das 
Devon  absdmeidet  —  ist  nicht  bekannt.  Dieses  Kruptivgebiet  wird  vom 
oberen  Bosporus  durchschnitten,  durch  dessen  Einschnitt  hindurch  wir  eiu 
Stück  des  Schwarzen  Meeres  erblicken,  ein  Zug  in  der  Landschaft,  der  freilich 
zu  unserem  Vergleich  mit  dem  iheinisdien  Schiefergebirge  nicht  pa&t  Im 
fibrigen  vermöchte  der  Bosporus  selbst  diesen  Vergleich  niditmbeeintriUihtigen. 
Die  flufsartig  gewundene  Meeresstrafse  bedeckt  den  Boden  eines  Thaleinschnittes 
der  in  jeder  Beziehung  dem  Erosionsthal  des  Rheins  im  Schiefergebirge 
analog   ist,  allerdings   dessen   sanfter  geformten  Teilen,  etwa  swischen 
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Andernach  und  Rolandseck.  Wir  sehen  den  Bosporus  von  unsem  Standpunkte 
aus  als  ein  vielfach  gewundenes,  in  das  Fhiteau  scharf  eingeschnittenes  Thal, 
dessen  Wände  sich  oft  so  vor  einander  schieben,  dafs  die  Wasserstraße 
streckenweise  unsichtbar  bleibt.  Bei  einer  Befahrung  des  Bosporus  selbst 
verschwindet  die  Ähnlichkeit  nicht,  wenn  man  von  der  Staflfage,  der  ver- 
schiedenen Bauail  der  Häuser,   von  den  Moscheen  u.  s.  w.  absieht.  Die 


WBk  KrystalttrvSihufer  ED  Palafo/..Srhifler  O'nuiwdcken .  Kulkr  □  .\/r.va/.Sr/uffirm 
LJ  J<UUrUärXZ2  Jungt frtiürd  ßUaviiLtTV  [UJiRuvüun  ^  KiiiplLvgesUme  . 


0«o1offttclie  Kartenikixza  der  ITmi^ebnng  det  6o«i>orut. 
Nach  Tcblbatobef  uiid  v.  Fritsoh. 

Windungen  des  Thaies,  die  bald  steilereu,  bald  .saufteren  SchiefergehUnge, 
die  oben  flach  abges<;huitten  erscheinen  und  iu  ihrer  Höhe  von  "2 — 300  ni 
ebenfalLs  dem  Rheinthal  entsprechen,  die  gewundenen  und  steilwaudigen 
Nebenthttler,  die  zahllosen  Villen,  Parks,  Dörfer  und  Burgen,  der  reiche 
Verkehr  auf  der  Wasserfläche,  das  alles  erinnert  an  unseren  Heimafstrom. 
Auch  iu  der  üppigen  Vegetation  tritt  das  südliche  Element  nicht  .sehr  stark 
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beiTOr;  die  iMbwechselnden  Bäume  und  äträucht^r  haben  noch  das  Übergewicht; 
sie  sind  jetst  —  Ende  April  —  noeb  kahl,  wie  kaum  in  der  Heimat,  und 
ein  eisiger  Wind  weht  ^om  Pontns  herein.  Die  einxige,  stark  in  die  Augen 
fiülende  sfldliche  Fonn,  die  pTpiette,  Ihnelt  in  ihrer  Gestalt  der  bei  uns  in 

den  Oirten  so  verbreiteten  Thuja.  So  zeigt  das  Bosporusthal  einen  ähnlichen 
und  noch  schärfereu  Gegeusat/.  in  Kultur  und  Volksdichte  zu  dem  Sehiefer- 
plaieau,  wie  das  Khrintiuil  zu  <l<*u  Hoheu  der  Kifel  und  des  Hunsrück. 

Um  die  Ahnlii  hkt  it  zwiscluMi  Bosporus  und  Khtnuthal  vollständig  zu 
machen,  müläte  man  äich  allerdings  das  letztere  bij»  zu  einer  gewissen  Höhe 
nnter  Wasser  gesenkt  Amkoi;  dnin  die  WaaserftMie  des  Bosporus  ist  doch 
bedeatend  breiter  als  der  Bhem.  ffie  sehwankt  in  der  Breite  swisehen 
560  m  nnd  3  km,  bei  einer  LSnge  von  in  gerader  Linie  27  km.  Die  Tiefe 
befarigt  durchweg  über  .*)()  m;  nur  am  3fldaiisgang,  wo  sich  seit  /.wei  Jahr- 
tausenden der  Abfall  der  Qrolsstadt  angesammelt  hat,  ist  sie  geringeri  immer 
abw  über  20  m. 

Im  übrigen  hat  man  vom  Bosporus  mehr  den  Eindruck  eines  Flusses 
als  einer  Meerenge.  Bekanntlich  setzt  eine  starke  ObeiHiichenströmung  vom 
Schwarzen  nach  dem  Mittelländischen  Meer  hindurch,  die  den  Überschulk  der 
Zuflüsse  des  Sdiwanen  Meeres  Uber  seine  Verdunstung  abf&hrt  und  unten 
durdi  eine  QegenstrSmung  nur  zum  Teil  ausgeglichen  wird.  Diese  Oberflichen- 
Strömung  ist  meist  deutlich  sichtbar,  ja  an  den  engsten  Stellen,  so  bei 
Amautköi  und  bei  Bomili  JEUssar,  braust  der  Strom  mit  grofser  Gewalt 
tun  dif>  Ecken  des  Ufers,  SO  daüB  die  Böte  an  Stricken  stnnnanf  gesogen 
werden  müssen. 

Don  sogenannten  oberen  Bosporus,  den  dem  Schwarzen  Meer  benach- 
barten Teil,  mit  seinen  Eruptivgesteinen  lernte  ich,  wenn  auch  nur  sehi* 
flflchtig,  durch  eine  Exkursion  nach  B^fikdere  und  fon  dcni  zu  Fuls  nach 
Bumili-Kawak  kennen.   Bei  Bl^flkdere  erweitert  sich  der  Bosporus  seeartig, 
indem  das  Meer  dort  in  den  Ausgang  eines  Nebenthaies  eingetreten  ist  In 
der  Nachbarschaft  kommen  in  Gesellsehaft  von  Dioritgängen  einige  Erzgänge 
(Eisenkies  und  Kupferkies)  vor.    Dann  schneidet  bei  Jenimahale,  wo  sich 
der  Bosporus  wieder  verengert,  das  Devon  gegen  die  Eruptivgesteine  ab,  die 
nun  die  Ufer  bis  zum  Schwarzen  Meer  bilden.     Es  sind  hier  grüne  Andesite 
^schmutzlgginine  ( iruudmasse   mit   weifsen  Plagioklaskrystalleu ).  Aul'serdem 
treten  in  diesem  Emptivgebiet  auch  schwarze  Andesite,  Kbjolithe  und  Tuffe 
an£    JedenükUs  haben  diese  stark  denudierten  Vulkamreste  mit  der  viel 
sp&toen  Entstehung  des  Bosporus  nichts  zu  thun.   Doch  ist  hier  das  land- 
schaftliche Bild  infolge  des  abweichenden  Oesteinscharaktws  etwas  anders  als 
im  Devon.   Die  (}elübige  dieses  trichterförmig  zum  Schwarzen  Meere  geSfineten 
Teiles  des  Bosporus  sind  steil,  einfÖniiig  gestaltet,  von  heller  Verwitterungs- 
t'arbe,  mit  Eicheugebüsch  bewaldet  und  oberhalb  der  kleineu  (.)rte  Huniili- 
und  Anadoli-Kawak  fast  unbewohnt    Dafür  sind  beide  Ufer  gespickt  von 
Forts  und  Strandbatteneu. 

An  den  Ufem  des  oberen  Bosporus  sidit  man  Gerüste  angestellt,  an 
denen  Tansende  und  Abertausende  eines  kleinen  sardellenartigen  Fisches,  von 
den  Griechen  rlvpo^  genannt,  trocknen,  der  hier  in  Massen  geüsngen  wird. 
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In  pedörrtf'in  Zustand»'  iiildft  er  f\ne  beliebte  Zuspeise  in  Griechenland,  wo 
der  Fisch  nicht  vorkoiumt.  Diese  Trockengerüste  mit  den  zahllosen  Fischen 
dartn  gehören  geradeza  rar  l—dwebsfÜlehen  Staffage  des  oberen  Bospoms. 

Wenn  wir  nach  der  Bnistehnag  des  Thaleinsehnittea  fragen,  dessen 
Boden  Ton  den  Gewissem  des  Bosponu  bedeckt  wird,  so  kann  die  Antwort 
nicht  iweifelhafb  sein.  Der  Bosporus  trägt  alle  Anzeichen  eines  Erosions- 
thaies  an  sieh;  die  beiden  Spitpn  entsprechen  sich  geologisch  und  tektonisch 
vollkommen,  keine  irgend  bedeutende  Dislokation  ist  zu  bemerken;  die  gewundene 
Pom,  die  gleichmSfsige  Tiefe  ist  mit  einer  tektonischeu  Entstehung  unvereinbar, 
ebenso  wie  die  Formen  des  Rheiuthales  im  rheinischen  Schiefergebirge. 
Wir  kenneu  keinen  andern  Vorgang,  der  ein  solches  Thal  zu  schaffen  ver- 
mödite,  a]s  die  Erosion  des  ffieihenden  Wassers.  Natflrlich  ist  es  nicht 
aasgeschlossen,  daCs  Dislokationen  dem  Wasser  ursprfkiglich  den  Weg  vor- 
gezeiehnet  und  ihm  die  Arbeit  erleichtert  haben;  aber  der  Thaleinsehnitt,  so 
wie  er  ist,  ist  unzweifelhaft  das  Werk  der  Eronott. 

Man  könnte  daran  denken,  dafs  die  Strömungen,  die  heute  im  Bosporus 
ihr  Spiel  treiben,  das  Thal  selbst  eingegraben  hätten.  Es  ist  zweifellos,  dafs 
diese  Strömungen  im  Stande  sind,  die  Rinne  des  Bosporus  hier  und  da  zu 
erweitern  und  zu  vertiefen.  Doch  mul's  man  bedenken,  dafs  die  Strömungen 
in  ihrer  jetzigen  Fonn  «Iten  nur  in  einsr  whmalen  und  tiefen  Binne,  wie  es 
der  Bosporus  heute  ist,  m5|^ioh  sind.  Vor  der  Bildung  des  Thaleinsehnittes 
mnb  der  Strom,  der  ihn  aUmlUidi  ^ngegraben  hat,  ttber  die  Oheriliohe 
des  Devnnplateaus  geflossen  sein.  Würden  wir  uns  aber  diese  Oberfläche 
(ohne  den  Thaleinschnitt)  im  Meeresniveau  denken,  so  dafs  darüber  hin  die 
Meere  in  Verbindung  treten  w^ürden,  so  würde  sich  eine  breite  Wassei-fläche 
darüber  ausbreiten,  in  der  nur  verhältnismüfsig  schwai  he  Strömungen  entxstehen 
könnten,  die  allenfalls  die  ganze  breite  Fläche  allmählich  erniedrigen  würden, 
keinesfalls  aber  im  Stande  wären,  ein  so  enges  und  gewundenes  Thal 
einzugraben.  * 

Wie  man  auch  die  Sache  betrachten  mag,  das  Gewisser,  welches  den 
Bosporus  eingeschnitten  hat,  muüs  den  Charakter  eines  Flusses  gehabt  haben, 

wobei  es  freisteht,  ihn  als  Abflufs  des  Sebwarzen  Meeres,  bezüglich  des 
Binnensees,  der  jetzt  zum  Schwarzen  Meer  geworden  ist,  zu  denken,  ihn  also 
etwa  der  Newa  zu  vergleichen.  Auf  alle  Fülle  iimls  er  lusprüiiglich  über 
die  Plateaufläcbe  getlossen  .sein  und  sich  allmählich,  während  einer  negativen 
Niveauverschiebung  (Hebung  des  Landes),  tief  in  seinen  Untergrund  ein- 
gegraben  haben. 

Spftter  ist  dann  dieses  Flubthal  dnreh  eine  positiTe  NiTsauTersduebung 
(Senkong  des  Landes)  unter  Heer  getandit,  so  daJh  sein  Boden  50 — 60  m 

hoch  vom  Meere  Überflutet  wurde.  So  wurde  das  Flufsthal  zu  einer  Meerenge. 
Naturgem'aEs  wurden  auch  die  Mündungen  der  Nebenthäler  des  alten  Fluls- 
thales  überschwemmt.  Das  Goldene  Horn,  die  grnTse  Hncht  von  Büjttkdere  u.  a. 
sind  überflutete  Nebenthäler;  überhaupt  sind  die  Erweiteraugen  des  Bosporus 
an  die  Mündungen  von  Seitenthälem  gebunden.  Zum  Teil  sind  dann  die 
fibeirftixketen  Thalenden  von  FLubanwAwemmungeu  wisdsr  zugeschftttet  worden, 
so  dab  ein  solches  Thal  mit  siendich  brnter  Tbalebene.  endet,  die  nach  oben 
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pl6Ulich  in  enge  Erosionsschlucht  ühcr^n'ht.  Alles  dies  ist  wipdernm  ein 
Beweis,  dal's  der  Mosponis  mit  seinen  Neheuthiilein  ein  auf  dem  I-Vstlande 
gebildetes  und  «lann  unter  Meer  getauchtes  Thalsystem,  nicht  ein 
tektonisches  Gebilde,  auch  nicht  das  Werk  yon  Meeresströmungen  ist.') 

Dazu  kommt,  daCb  wir  in  gleiche  Weise  an  den  gwuen  Kttston  Sfld- 
rdUuids  nnd  der  OsUidien  Balkanhalbineel  in  dm  (nntergetanehten 
Flufsmündongen)  ein  untrQgliohfle  Amseichen  einer  nach  der  AnsbUdong  der 
ThUer  erfolgten  positiven  Versohiebung  (Senkmig  des  Landes)  besitzen,  die 
mit  dem  Untertauchen  des  Bosporus  in  Zusammenhang  su  biingen  nichts  im 
Wepe  steht. 

VN'iiiui  sicli  diese  verschiedenen  BUdungsphasen  des  Bosporus  abgespielt 
haben,  werden  wii-  spüter  untersuchen. 

Kdhran  irir  auf  unseren  Aussichtspunkt,  den  Bolgurlu  zurück.  Bisher 
haben  wir  nach  Korden  geblickt  Wenden  wir  uns  nun  nach  den  anderon 
Seiten,  so  tritt  uns  allerdings  eine  ganz  ander»  Welt  entgegen,  die  an  unser 
heimisches  Gebirge  nicht  mehr  erinnerL  Im  Westen  sehen  wir  unter  uns 
den  Ausfluls  des  Bosporus  in  das  Marmara-Meer,  das  Goldene  Horn,  jene 
schlauchförmige  Bucht,  die  sich  mit  ihm  vereinigt,  und  um  diese  (nwässer 
sich  ausbreitend  das  dreigeteilte  Ilüusermeer  der  Weltstadt  mit  seinen  Kuppeln 
und  Minarehs,  seiueu  l'aliisten,  seinen  Cypressenwüldern.  I)as  eigentlirhe 
Stambttl  liegt  auf  einer  dreieckigen  Halbinsel  zwischen  Manuara-Meer  und 
Qoldenem  Honi,  die  iron  den  bei^  Ufern  sich  sanfk  sn  feinem  mittleren 
Höhenrftcken  erhebt,  auf  dem  die  groben  kaiserlichen  Mosdieen  thronen,  nnd 
der  sich  landeinwärts  in  eine  susaramenhlngende  Hochfl&chfr  fortseist  Der 
Grund  von  Btambul  ist  mit  so  niiiiliti^'em  Schutt  bedeckt,  dab  nirgends  an> 
stehendes  (Jestein  lienortritt.  Man  kann  daher  nur  vermuten,  dafs  er  aus 
denselben  jungt. it Kiirn  Schirhten  besteht,  welche  dicht  vor  den  Thoren  vo?i 
Stambul  aut'gesihins.Nfii  sind  und  die  ausgedehnte  thrakische  HocliliäLhe 
zusammensetzen,  die  wir  weithin  vor  unseren  Augen  als  eilie  einl^rmige 
Flieh«  sich  ausbreiten  sehen.  Hier  treten  unter  den  saimaüschen  (obcnniocinen), 
levantinisdhMi  und  thrakischen  (pUocSnen)  Schiditen  nirgends  mehr  die 
devonischen  Gesteine  berror.  ItokwUrdiger  Weise  ist  die  Hohe  dieser 
Tertiärplatt«  annähernd  dieselbe  wie  die  des  DevonplateaHB.  Orographisch 
seichnet  sich  daher  die  Grenze  beider  nicht  aus. 

Das  Devon  tjuulit  nicht  etwa  allmiililii  h  unter  das  Tertiiir  von  Stambul 
hinunter,  sodeni  -«chneidet  schart  an  einer  Verwertung  dagegen  ab,  die 
dem  Goldenen  Horue  folgt  und  dann  in  derselben  Kichtung  nach  Nordwesten 
fortstreloht  Nach  Sttdosten  setzt  sich  dieser  Bruch  in  der  SüdkOste  der 
asiatischen  Bosporushalbinsel  fort 

In  diese  asiatische  Bospornshalbinsel  blicken  wir  nur  nach  Nord- 
osten weit  hinein  Aber  sahireiche  Rflcken  und  Kappen.  Im  Osten  dagegen 
wird  die  Aussicht  durch  den  nahen  Milos  Dagh  begrenzt,  der,  aus  devoni^i  In  n 
Kalken  bestehend,  zu  bedeutend  gröDserer  Höhe  (528  m)  aufragt  als  das 


I  i  Vgl  auch  Andrußjtnw,  La  Mer  Xoire.  Guide  des  Ezcunions  du  VII. 
Congres  Ueologique.    Öt.  Peterabourg  1897.  XXIX,  S.  9. 
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Bosporu^platrau.  In  seiner  Fortsetzung  liegen  dicht  au  der  Küste  (ÜA 
hauj)tiächUih  aus  denselben  Kalken  bestehenden  I'rinzeninseln. 

Auch  hier  auf  der  aäiatischeu  Seit«  verschwindet  das  Devou  bald  vun 
dtr  Obttflidi«  und  vmr  imtMr  michtigen  mesdoiadiMi  Kalken,  in  d«tia. 
ToaU*)  jllngst  eine  triassisebe  (Mn8clMlkalk-)Fanna  anfgefiinden  bat  Ob 
bier  das  Deron  xtm.  den  meeownschen  Scibicbten  einfiuifa  flberlagert  wird  oder 
aa  einer  Verwerfung  endigt,  ist  nicht  hekannt» 

Nach  Sfiden  und  Südwesten  schweift  unser  Blick  über  den  glänzenden 
Spiegel  des  Manuara-Meeres.  Jenseits  des  schmalen  Golfes  von  Isniid,  der 
sich  tief  nach  Kleinasien  hineinzieht,  erblicken  wir  das  gleichförmige  lang- 
gestreckte bithynische  Schiefergebirge,  das  im  Boz  Bunin  endigt  und  in  der 
Insel  ffalolimm  seine  Fortsetcnng  findet,  und  dahinter  die  gewaltige  sehnee- 
bedei^  Masse  des  8600  m  boben  bithjniscben  Olymps,  der  ebenfidls  ans 
alten  Sebiefem  besteht 

Der  schmale  Golf  von  Ismid  zu  unseren  Füfsen  verinrgt  docb  sebr  be- 
tr&chtliche  Tiefen;  sein  Boden  fällt  schon  in  gennger  Entfernung  zu  1000  m 
Tiefe  hinab.  Ein  junger  Bruch  schneidet  hier  als«»  das  devonische  Gebirge 
ab,  und  da  dieser  Bruch,  wie  wir  sahen,  weiterhin  das  thrakische  Tertiär 
betroffen  hat,  so  ist  er  keinesfalls  älter  als  das  Bliocäu.  So  jugendlicher 
Entstehung  ist  also  das  Becken  des  Marmara  -  Meeres  und  überhaupt  die 
Gestaltung  dieses  ganzen  GeibieteBl  Von  diesem  Bmdie  aus  ging  das  grofte 
Erdbeben  vom  10.  Juli  1894,  das  auf  den  Flrinseninsdn  und  in  Stambnl 
selbst  80  grofte  Yerfaeemngen  angerichtet,  unter  anderem  auch  den  berflhmten 
alten  Basar  serstOit  bat 

Einen  ganz  anderen  landschaftlichen  Charakter,  als  der  Bosporus,  zeigt 
der  Hellespont').  Beide  Ufer  der  Meerenge  werden  von  im  allgemeinen 
Hachlaperuden,  nur  selten  etwas  geneigten  und  vei wmtenen  tertiären  Mergeln 
und  Mergelkaikeu  des  oberen  Miocän  eingeuommeu.  Zu  unterst  liegen  ÖiUs- 
wasssrablagerangen ,  wriebe  dem  unteren  T«l  der  sannatiseben  Stufe  ent> 
spredMo,  und  darflber  folgen  ^  Ablagenmgen  jenes  groben  sannatisdien 
Braekwassermeeres,  weldhes  neb  mit  seiner  oltaraktsristisdien  Tsrannten  Fanna 
Uber  einen  grofsen  Teil  Osteuropas,  von  Wien  his  zum  Aralsee,  erstreckte 
und  hier  am  Hellespont  die  südwestlichste  Grenze  seiner  Ausbreitung  fand. 
TMese  Schichten  bilden  ein  zusanniierihängendes  Tafelland  von  i'")0  8(K>  m 
M»'ere>hrihe,  das  die  ganze  thrakische  C'hersonnes  und  den  pegenülici  li^  irciideu 
^auju  Kieinasiens  umlalst,  und  in  das  der  llellespout  eingeschniteu  ist, 
ebenfaUs  mit  gewui^bnem  Iiauf  und  mit  allen  Anzeidisn  «inss  Erocionstbales. 
In  Folge  der  borisontalen  Lagerung  der  weicben  Schiebten  sind  aber  die  Thal- 
winde weit  von  der  Mannigfaltigkeit  deijenigen  des  Bosporus  entfernt  Es 
sind  meist  einförmige,  gelblichweifse,  ziemlich  steile  Gehänge,  sum  Tbil  mit 
Maquien  und  Kiefern  bewachsen.  Na(^  Nenmajr  finden  sich  an  mebreren 
Stellen  an  den  Ufern  des  Ueilespont  ganz  junge  quartfixe  Meeresablagwungen 

1)  Nene«  Jahrbuch  fBr  Mineralogie  etc.,  1896,  I  S.  149;  II  S.  187. 
•2   Vgl  n  !f  oernes,  Sitzungaber.  Wiener  Akad  ,  math  -nat.  Kl..  Bd.  74,  1B76,II. 
—  Calvert  und  Neumayr,  Denkschr.  Wiener  Ak.,  math.-nat.  Kl.,  Bd.  40,  läbO,  S. 
«TS.  —  Limprieht,  Die  Strafte  der  Dardanellen.  Dtiaert.  Bxesbiu  IBM. 
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mit  aussohlipfslich  noch  jetzt  im  Hellespont  lebenden  Conchylien  bis  zur  Höhe 
von  13  m  iL  M.  den  sarniatischen  Bildungen  angelagert.  Sie  zeigen  also 
einen  nach  der  Bildung  der  Meerenge  stattgehabten  etwas  höheren  Meeres- 
skand  an.  Im  Gegensatz  m  den  reich  bevölkerten  und  belebten  Gestaden 
des  Bosporns  ist  die  ümgebong  des  Hdlespont  0de  ond  leer.  Ante  der 
Stadt  Qallipoli,  Nagara,  MaSdos,  den  baden  befestigten  Ortsn  der  Daida- 
oellen,  der  Ueinen  Festung  Enmkaleh  am  westlichen  Ausgang  nnd  zahlreichen 
Forts  nnd  Batterien  erscheint  nur  sehr  selten  eine  Ortschaft.  Der  Hellespont 
selbst  ist  V»edoutend  breiter  als  der  Bosporus,  bis  zu  7'/,  km,  an  der 
engsten  Stelle,  he'i  den  Dardanellensrhlössem,  immer  noch  über  IV4  km.  Die 
Tiefe  des  Wassers  ist  durchgängig  über  60  m,  also  nur  wenig  tiefer  als  im 
Bosporus.  Trotz  der  grölseren  Breite  ist  auch  hier  kein  Zweifel,  daüs  wir 
es  mit  einem  nntergetauchten  Flufsthal  in  thnn  haben,  es  ist  nur  bnilsr 
erodioiti  als  der  in  hartea  Geetnn  eingeecimitteiie  Bosponu. 

Wir  haben  gesehen,  daüi  die  beiden  Meerengen  unreiftihaft  unter- 
getauchte ErosionsthSler  sind.  Dafs  sie  von  einem  und  demselben  Flusse 
abstammen,  dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  da  sie  in  ihrer  Lage,  in  der  Tiefe 
der  Sohle  und  der  Höhe  der  Thalwände  so  gut  übereinstimmen.  Welche 
Richtung  die.ser  Flufs  nahm,  ob  von  NO  nach  SW  oder  umgekehrt,  ist  nicht 
ganz  sicher;  wahrscheinlich  ist  wohl  das  erstere.  Ob  zur  Zeit  dieses  Flusses 
das  Ifamara-Meer  sehon  als  Binnensee  Torhanden  war,  also  von  dem  Flosse 
dnrehstrSmt  wurde,  ist  an  nnd  flir  sieh  niolit  sn  entacheiden.  Jedenfidls  ist 
dieses  Meer  ein  sehr  jnnger,  tiefer  tektonischer  Einbrach,  dessen  Bildnag, 
wie  die  häufigen  Erdbeben  beweisen,  noch  nicht  abgeschlossen  ist. 

Wann  ist  nun  dieser  Strom  entstanden,  der  die  groben  Th&ler  des 
Bosporus  und  des  Hellespont  einpnib? 

Nach  dem  Kocän  folgte  eine  Kontinentalpphorle  in  diesem  Gebiete;  die 
ersten  Ablagerungen  ündeu  sich  erst  wieder  in  der  oberen  Miocänzeit,  und 
xwar  beginnen  sie  mit  Sfibwasserschiohten,  Uber  die  sich  die  Ablagerungen 
des  sarmatisehen  Ifoeres  «oslmitsn.  Der  lÜllespont  ist  tief  in  diese  Sehiehten 
eingeschnittsn,  also  jeden&Us  jllngsr  als  diese. 

In  der  darauf  folgenden  pontischen  Zeit  hat  sich  dieses  Binnenmeer 
von  der  Umgebung  der  Meerengen  zurückgezogen,  während  andererseits  das 
Mittelländische  Meer  erst  bis  an  di»'  Westseite  Griechenlands  und  in  das 
südliche  Agäisehe  Meer  reichte;  ein  zu.sammenhängendes  Festland  verband 
damals  die  Balkanhalbinsel  und  Klpina.sien.  Damals  könnten  also  die  Thäler 
des  Hellespont  und  des  Bosporus  erodiert  worden  sein,  aber  wir  sehen  aus 
dso  VerhUtnissen  der  niehstfolgenden,  der  leTantinisehen  Stufe,  dab 
dies  wenig  wahrseheinlidi  ist  Li  dieser  Zeit  blsibt  das  IgÜsche  Festland 
bestehen,  aber  auf  ihm  breiten  sich  sehr  an^edehnte  SflAwasserseen  ans,  die 
fiberall  in  Thrakien  und  im  nördlichen  Archipel  ihre  mächtigen  Ahlageningen 
zurückpelasspn  haben.  Derartige  grofse  Seen  können  hier  aber,  bei  der  Nähe 
des  damaligen  Mittelmeeres,  nur  in  gennf:i'r  Höhe  über  dem  Meeresniveau 
bestanden  haben,  was  sich  auch  noch  daraus  er^'icht,  dals  in  den  levantinischen 
Schichten  zuweilen  Organismen  des  Brackwassers  auftreten,  die  auf  eine  ge- 
legentliohe  Verbindung  mit  dem  Ifittelmeer .  hinweisen.    Zwischen  sdlohen 
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nie^ripen  Seen  konnten  aber  die  300  m  tiefen  Th&ler  des  Tiosponis  und  des 
Hellespont  nicht  eingeschnitten  werden.  Wären  die  Thäler  aber  in  dpr 
vorhergehenden  pontischen  Zeit  schon  entstanden,  so  nifllsten  sie  jetzt  wieder 
durch  SAfswa-sserablagerongen  geschlossen  werden,  da  diese  dicht  daneben, 
in  Thrakien,  in  gröfserer  Höhe  erhalten  sind.  Zum  mindesten  m&Tsten  sich 
in  dflo  TUImi  ixgond  weldM  BMte  ItranitiiiwdMr  Ablagerangen  findmi,  wts 
mAt  der  Fall  irt.  Wir  änd  also  mumMhr  lolioii  rar  oberen  FliocKnseit 
gelaiigt,  ab  frfihMlem  Tennin  fBr  die  Eroeion  der  Bosporos-  nad  Hellespont- 
ilfeiler. 

In  der  That  bot  diese  Zeit  die  Bedingungen  fllr  energische  Thalbildnng. 
Da*;  Fe'^tland  bestand  weiter,  aber  die  grofsen  Stlfswasserseen  verschwanden; 
nur  Landbildungen  mit  Säugetierresten  sind  aus  dieser  Zeit  im  Gebiet  des 
nördlichen  Ägäischen  Meeres  und  in  Thrakien  erhalten.  Dies  seigt  uns  an, 
daijs  damals  das  Land  in  grOfsere  Meereshöhe  aufstieg,  wodurch  die  Seen  zum 
Ablnofen  kamen.  Frflliesteiis  im  Oberplioeln  sebnitt  also  ein  grolker 
Bbnm  die  TUUer  des  Bosporus  xmd  des  Hellespont  in  das  sieb  bebende  Land 
mn,  bildeten  sich  deren  NebentUUer  ans.  Dieser  SeUnb,  der  sieb  ans  den 
örtlichen  Verhaltnissen  des  Meerengengebietes  ergiebt,  steht  in  Übereinstimmung 
mit  der  Gesr]n(hte  des  Agiiischen  Meeres,  wie  sie  Neumayr  dargestellt  bat 
and  wie  sie  durch  neuere  Forschungen  nur  bestätigt  worden  ist. 

Andrerseits  findet  aber  dieser  Sc  hluCs  auch  in  einem  entf*  rnferen  Gebiet 
seine  Bestätigung.  Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Entstehung  der 
sAdmssisdien  Inmane  kam  neuerdings  Sokolow")  wa  dem  Ergebnis,  dab  die 
LimantUler  ebenHüls  frflbestens  in  der  Obeipliodtaueit  erodiert  worden  sind. 
Das  Oberpliodbi  (oder  llteste  Qntrttr)  war  demnaeb  eine  Zmt  allgenieiner 
llialbildung,  also  negativer  myeanrnradiiebQng,  för  grofse  Gebiete  SQdosteuropas. 

Erst  in  der  jflngsten  Vergangenheit,  in  der  Diluvialzeit,  schon  in  An- 
we'senheit  des  prähistorischen  Menschen,  bildeten  sich  die  jetzigen  Verhältnisse 
au>  Der  Boden  des  stidlichen  Pontus,  des  Marniara-Meeres,  der  Ägais  sank 
an  Brüchen  hinab,  unter  den  Spiegel  des  in  die  entstehenden  Vertiefungen 
Tordringenden  Mittelmeeres  ^,  sodafs  die  (JebirgszBge  der  Ägais  nur  noch  mit 
ihren  BfutMu  als  lablreiebe  Liseln  herrorragen;  mit  Omen  sank  der  grBbte 
Teil  des  aUen  Flnblanfes  sparlos  binab  in  die  Tiefe.  Nor  die  beiden  Riegel 
der  Bosporus-  und  Hellesponthalbinseln  blieben  stehen  als  Verbindungsbrfleken 
der  ebenfalls  unversehrten  tbrakischen  and  Uttnasiatischen  Landmassen. 
Ab*»r  auch  diese  Landmassen  sanken  als  Ganzes  soweit  binab,  dafs  die  beiden 
in  ihnen  enthaltenen  Tbalstficke  des  groCsen  BosporusÜusses  vom  Meer  über- 


1)  M^moireH  du  Comit(^''g^log.  1896,  X.  4.  (Naeb  einem  Referate  in  Peterm. 
ICtt,  1896,  Lit.-Ber.  S.  168). 

t)  Aadraieoir  (a.  a.  0.)  ecblieftt  ans  dem  ümstaode,  dab  die  cur  Pliodbiselt 
im  Pontai  lebende  und  jetzt  aof  dessen  Boden  subfossil  verbreitete  DreiMenia 
rontriformis  auch  am  Boden  dea  BonponiR  und  Marmara- Meeres  gefunden  worden 
iat,  dafs  letztere  bereit«  um  P^nde  des  PHoc&n  vom  Woiuier  de«  Schwarzen  Meeres 
bedeckt  ir^eaen  seien.  Doch  können  jene  Sehelen  auch  dnreb  den  oberplioci&en 
Abflufit  He«  Pontu?.  oder  in  der  Jetztzeit  durch  Meprcsströmnngpn ,  vielleicht  anch 
in  ab  Schiffiballait  dienendem  Pliocänaande  dorthin  verschleppt  worden  sein. 
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fluh't  wurden  und  daflurch  die  Voi liimlurip  df>s  Mittelmprros  mit  dem  Pontus 
erfolgte,  dafs  ferner  die  Fhifsinüuduagcn  t\vr  östlicljeu  Balkanhalljiu^el  und 
Sttdnifslands  in  Liniane  verwandelt  wurden.  Später  ist  dann  cino  kleine 
rückgängige  Bewegung  eingetreten,  indem  dtt  Ltnd  wieder  am  Hdleipcnit 
nm  13  m  stieg.  Auch  diese  jtlngstef  aber  immer  ooch  piihistarische  negative 
Yersdiiebmig  iKftt  sieh  auf  weite  Strecken  bin  Terfolgen.  Tonla  hat  bei 
Vama  am  Schwarzen  Meere  neuerdings  quartlre  Meeresablagerungen  an» 
getroffen');  andrerseits  sind  auf  Samothrake,  Lemnos,  an  versdiieden  Punkten 
der  Westküste  Kleinasiena  solche  bekannt,  sämtlich  in  ann&hemd  gleicher, 
geringer  Meereshöhe. 

Wir  erkennen  also  daraus,  dals  hier  im  Gebiet  der  Meerengen,  ähnlich 
wie  bei  uns  im  rheinischen  Schiefergebirge,  erst  in  der  oberen  Pliocänzeit 
und  im  DUunom  das  heutige  Belief  und  die  heutige  Verteilung  von  Land 
und  Wasser  durch  gewaltige,  aber  doidi  langsam  fw  sieh  gehende  Um- 
wihnngen  geschaffen  worden  sind,  teils  durch  tektonische  Eänbrttche  gröfiwrer 
Erdrftnme,  teils  dui-ch  positive  und  negative  Xiveanverschiebungen ,  welche 
grofse,  zusammenhängende,  (il'<:hi(h  in  sich  sehr  verschiedenartig  gebaute 
(lebiete  gleichzeitig  vuid  mit  annühenid  gleichem  Ausmafs  betroflen  haben. 
Die  /ahlreichen  vulkanischen  (Jesteine,  die  in  diesen  ganzen  (iebieteu  auftreten, 
haben  mit  diesen  jiiugeren  Umwälzungen  nichts  zu  thun;  sie  sind,  soviel 
man  vom  ihnen  kennt,  älter,  mindestens  PliodbL 


Die  eoldfelder  Ttn  KloBdike. 

Von  Dr.  Bmil  Daokert. 

Nenentdeckte  Goldfelder  in  dem  nordannsrikaiiischen  Westen  haben  nie- 
mals verfehlt,  in  mehr  oder  minder  ausgedehnten  IGprisen  der  UnioosbeTfilkenuig 
eine  lebhafte  Aufregung  hervonnmfen  und  betrlditliche  Seharen  von  Iieuten. 

die  ra.schen  Erwerb  wünschten,  anzulocken.  Bei  keinen  i.st  dies  aber  seit 
den  Funden  in  dem  Suttemnihlgraben  Californieos,  die  in  der  Wirtechafts- 
UT1']  llf  "-ird-'hingsgeschic'hte  Aiiu'nka>i  Epoche  gemarlit  lial>en.  in  einem  SO 
hervon  ageiideii  Mal'se  der  Fall  gewesen  wie  deiijt'nigen  von  Kloudike. 

Den  ersten  Nachnchten  von  den  autgefundeuen  reichen  Feldern,  die 
Anfang  April  v.  J.  nach  Seattle  und  San  Francisco  gelangten,  mii'straut«  man 
swar.  Waren  doch  die  ErfiUumngen,  die  man  in  den  Jahren  1896  und  1896 
an  dem  viel  gepriesenen  Cook  Inlet  Alaskas  gemacht  hatte,  überaus  traurig 
gewesen.  Als  aber  im  Juli  die  Alaskadampfer  eine  ansehnlidie  Zahl  Gold- 
sucher in  Seattie  landeten,  von  denen  manche  an  die  100000  Dollai-s  in  Körnern 
und  Klumpen  des  edlen  Metalle';  aus  der  fraglichen  Gegend  heimbrachten, 
da  Itraeh  der  l>amm.  der  die  Flut  /.nrüi  kgeliaUcn  liatte,  und  Tansende  machten 
sich  aus  den  versrliie<i(Mien  Teilen  d»'s  UnKins^t  liirtt's  auf,  um  sich  auf  dem 
nächsten  Wege  so  eilig  als  möglich  nach  dem  neuen  Eldorado  zu  liegebeu 
und  an  der  zu  erwartenden  reichen  Ernte  teilnmehmen. 

1)  Denkschr.  Wiener  Akud.,  matb.-nat.  Kl.,  Bd.  63,  1»96,  S.  27tf,  'i'Ji. 
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Kicht  80  bald  an  dem  innersten  Winkel  des  Lynn-Fjordes  bei  Pyea  oder 
Skaprnay  angekommen,  kehrten  freilich  viele,  abgeschreckt  von  den  Scbwierig- 
kpitpn.  «lie  sie  von  der  Eiupranpsschwelle  df>s  Landes  an  ihrem  Wece  sahen, 
wieder  iiiu,  und  andere   ~  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Herl)eif.'ekommenen 

—  haben  sich  wohl  oder  übel  entschliefsen  mfL>sen,  in  der  Nähe  der  genannten 
kleinen  Ansiedelungen  bereits  vor  Ende  August  ein  HHnterlager  zu  beziehen, 
tun  in  demadlMii  dne  bessere  Beisegelegenheit  naeh  dem  ersehnten  Ziele  im 
niehsten  Frühjahre  abzuwarten. 

Der  Klondike-Distrikt,  der  in  der  angegebenen  Weise  die  ADfinerksam- 
keit  der  ganzen  Welt  auf  sich  gelenkt  hat.  liegt  5  bis  10  lünnuten  nördlidi 
vom  r>  l.  (irade  n.  Hr ,  nlso  nicht  weiter  polwärts  als  das  norwegische  Namsos 
oder  das  russische  Arclianpelsk,  und  ist  nach  einem  daselbst  tlielsendeu  Nehen- 
stronie  des  Yiikon  benannt,  der  auf  den  älteren  Karten  den  Namen  Rentier- 
floCs  ftibii.  —  wie  es  scheint  durch  Mil'sdeutung  eines  Indianerwortes,  da  es 
Rentiere  in  der  Gegend  nidit  giebt,  wohl  aber  liemHdi  viele  Lacbse  (indianisch 
throdec,  wovon  angeblich  Throndike).  In  dem  Schotter  eines  kleinen  Neben' 
flfiÜM^nB  des  Kkmdike,  dem  sogenannten  Bonanaa  Creek,  machte  ein  lisnn 
namens  G.  H.  Cormack  im  August  des  Jahres  1806  den  ersten  Ooldfund,  im 
Werte  von  gegen  1*/,  Tausend  Dollars.  Andere  aber,  die  der  Entdeckung  Cormack's 
alsbald  nachgingen,  erzielten  in  den  Seitenschluchten  dieses  Trecks  durch  die 
oberHäehlieh.ste  Wäsche  erheblich  gröfsere  Ausbeuten:  fiOOO  Dollars,  11000 
Dollars,  iOOOO  Dollars,  OIOOO  Dollars  und  130000  Dollars,  wie  die  Einzel- 
angaben lauten.  Im  Jahre  1807  aber  wird  die  Gesamtförderong  ans  dem 
Gebiete  des  Klondike  anf  nicht  weniger  als  6  Millionen  Dollars  veranschlagt, 
mid  den  in  den  Goldseifen  gewisser  Btehe  enthaltenen  Beichtiun  sdiKtit  man 

—  sei  ee  mit,  sei  es  ohne  sangiunische  Übertreibung  —  auf  20  Millionen.  Die 
Goldwischen  Califomiens  haben  in  dem  Anfangsstadium  ihrer  Entwickelnng 
hei  weitem  nirht  so  «.dun/ende  Aussichten  geboten,  darf  man  da  sagen,  und 
dafs  der  Klondike-Distrikt  eine  gewaltige  Anziehungskralt  in  weite  Fernen 
ausübt,  kann  mau  wohl  begreifen. 

In  bequemster  Wese  erreichbar  ist  das  neue  Goldland  voruiittelst  eines 
Ynkott-DampferS|  wie  ne  swischen  8t  Ifiehael,  vor  der  Mflndnng  des  groJsen 
Stromes,  und  Dawsom  City,  unmittelbar  an  der  Stelle,  wo  Ach.  der  Klondike 
in  ihn  ergielkt,  im  Anschlnsse  an  die  Seedampfer  von  Seattle  und  San  f^rancisoo 
ans  regelmi&ig  veifohren.  Der  Weg  von  St.  Michael  nach  Dawson  Tity  hat 
aber  eine  Länge  von  1700  englischen  Meilen  und  kann  von  den  hetreflFenden 
Flufsdampfera  auf  der  Bergfahrt  ftir  die  Hepel  nur  in  .35  Väs  10  Tagen  zurück- 
crelegt  werden,  wozu  von  Seattle  und  Sau  Franrisco  aus  luxh  eine  gegen 
30U0  Meilen  weite  Seereise  kommt;  und  die  Schiffahrtsperiode  auf  dem  Yukon 
ist  sehr  kurz,  da  von  Ifitte  Oktober  bis  Mitte  oder  Ende  Juni  teils  der 
Eisgang,  teils  eine  feste  Eisdecke  den  Verkehr  unmöglich  macht  ha  gflnstigsten 
FUk  können  die  Goldsnöher  ihr  Beiseiiel  auf  diesem  Wege  also  erst  nm 
Ende  Jnli  oder  Anfimg  Angust  erreichen,  und  dies  ist  ftbr  die  volle  Ans^ 
bentnng  der  Saison  zu  sfAt.  Der  bedeutenden  Reisekosten,  die  daraus  er- 
wachsen, würde  es  also  gar  nicht  bedürfen,  um  die  Klondike-Fahrer  vori  diesem 
Wege  abzuschrecken,   und  emstlich  in  Betracht  kommt  er  nur  für  die 
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Heimreise,  wenn  die  Säcke  mit  „pold  nuggets"  oder  „gold  dust"  wohl  gefUlt 
sind,  und  wenn  die  beschauliche  Ruhe,  die  die  Stromfahrt  —  abgesehen  von 
den  zahlreichen  Moskitosticlien  —  eewührt,  verdient  ist.  Dagegen  sind  die 
Yixkon-Dampfer  von  allerhüt  h^f('r  Wu  htigkeit  für  die  Versorgung  des  Kloudike- 
Distriktes  mit  Provisionen  uuci  Aui^riLstungsgegeiiständen  jeder  Art,  und  ebenso 
natftriidk  aadi  Ar  die  Versorgimg  dw  «imtiidisii  Nadibairdiitrilrte.  • 

Eiii  vid  kflnerar  mid  niherer  W«g  fUhit  dm  Ljnn  "Fyaä  liiiiaiif  nadi 
Djc»  und  dann  Uber  dorn  Chilkoot-Pab  des  almlriiifthen  Kflstongelrirges  naeh 
dem  Lewis  Biver,  der  durch  seine  Yereinigimg  mit  dem  Pelly  Riyer  dm. 
Yukon  bildet,  und  der  in  seinem  Oberlaufe  aus  einer  Reihenfolge  von  Seen 
und  Schnellen  besteht.  Von  Dyea  bis  zur  Klondike-Mündung  bei  Dawson 
City  i.st  es  auf  diesem  Wege  nur  578  Meilen,  und  nur  24  Meilen  von  dieser 
Strecke  entfallen  aut  den  Gebirgsübergang  zwischen  dem  Lyun-Fjord  und  dem 
Lindeman-See,  der  als  ein  Qnellsee  des  Lewis  Biver  betrachtet  werden  kann, 
and  664  MeUen  auf  die  natfliüdie  Wasserstrabe,  die  der  Lewis  mit  seinen 
Seen  herstellt  Auf  diesem  Wege  ist  die  Heise  ym  Jnnean  nach  Dawson 
City  in  etwa  25  Tagen  ansznfllhren,  und  aufserdem  bietet  er  den  grolsen 
Vorteil,  dafs  er  fniher  im  Jahre  passierbar  wird  und  es  den  Leuten  ermöglicht 
bereits  im  Ai>nl  oder  Mai  an  Ort  und  Stelle  zu  sein,  wenn  auch  gutenteils 
nur  über  Kis  und  Schnee  und  in  jedem  Falle  nur  unter  Überwindung  von 
mancherlei  Mülisalen  und  Fährliehkeifen.  Er  wird  also  von  der  weit  tiber- 
wiegenden Mehritahl  der  tioldsucher  gewählt  und  bildet  zm-  Zeit  für  den 
Personenverkehr  die  eigentliehe  Hattptstrabe  in  das  Land. 

Der  1250  m  hohe  ChOkootr^ük  ist  jahrans  jahrein  mH  Sehnee  bedeckt 
und  wird  am  besten  llberstiegen,  so  lange  der  Sdmee  nicht  blolk  auf  der 
Höhe,  sondern  auch  an  dem  ganxen  Auf-  und  AJbsÜ^pe  hart  i.st,  also  zeitig 
im  Frtlhjahre.  Sobald  warmes  Wetter  einsetzt,  verwandelt  sich  die  Fufsregion 
des  Passes  dim  h  die  Schneeschmelze  und  den  Regen  weithin  in  einen  bösen 
Morast,  ihinh  den  es  schwer  ist,  hindurchzukomnien.  Im  Herb.ste  und  Winter 
aber  wüten  schlimme  Stürme  —  die  berüchtigten  blizzards  —  in  der  ganzen 
Gegend,  und  wer  den  Übergang  und  die  Reise  den  Lewis  hinab  in  dieser  Zeit 
unternehmen  woHte,  der  würde  dabei  sun  Leboi  auf  das  Spiel  setsen.  Mit 
Beitp  und  Lasttieren  ist  der  Chilkoot*^J8  sn  kmner  Zeit  eu  b^hen,  und 
die  gesamte  Ausrüstung,  zu  der  auf  diesem  Wege  auch  eine  volle  Ver» 
proviantierung  gehOrt,  mulk  mit  Hilfe  von  indianischen  Trftgent  Ober  den  PaCi 

befördert  werden. 

Der  kleine  Lake  Linderaan  (6  engl.  Meilen  lang)  hat  bis  nach  Mitte 
Mai  und  bi.sweileu  bis  in  die  ersten  Wochen  des  Juni  hinein  eine  feste  Eis- 
decke, er  wird  also  in  der  Regel  als  Schlittenbahn  benutzt,  und  ähnliches 
ist  auch,  wenn  die  Heise  zeitig  begonnmi  wird,  mit  dem  eine  kleine 
Strecke  wMter  abwlrts  gel^enen  Lake  Bennett  (38  MeUen  lang),  mit  dem 
Takoon  Lake  (31  Meilen),  mit  dem  Tagish  Like  (4  Molen)  und  mit  dem 
Marsh  Lake  (20  Meilen)  der  Fall,  während  die  Lasten  um  die  Stromschnellen 

hemm,  die  zwischen  diesen  Seen  liegen,  getragen  werden  müssen. 

Ist  die  Jahreszeit  weiter  vorgerückt,  so  (ritt  an  die  Stelle  des  Schlittens 
entweder  schon  auf  dem  Lake  Lindemau,  oder  doch  am  Foiise  der  Schnellen, 
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dnrdi  die  aiisli  dieser  See  in  den  Lake  Bennet  ergieürt,  mn  Ton  Jnnean  her 

mitgeftlhrtes  oder  an  Ort  und  Stelle  aus  Tannenholz  roh  zusammengezimmertes 
Boot,  bezugweise  ein  Flofs,  und  sowohl  die  Seen  als  auch  die  Schnellen  und 
das  enge  und  gefährliche  Milos- Canon  unterhalb  des  Marsh  Lake  werden 
rudernd  und  steuernd  übei*>vuudeu,  die  White  Uorse  Kapids  am  Ful'se  des 
t'aüons  aber  durch  Umgehung.  Die  weitere  Fahrt  auf  dem  Lewis  River  sowie 
enf  dem  Lake  lAbarge,  zu  dem  sich  der  Strom  zuletzt  noch  erweitert,  ist 
denn  gefahrlos  mid  bequem.  Nach  einer  410  HeSkai  langen  Reise  wird  die 
TeninigiingssteUe  des  Lewis  mit  dem  Pelly  und  die  Boinenstitte  des  ver- 
lassenen Forts  Selkirk  erreicht,  140  Meilen  weiter  abwärts  die  Mtlndung  des  Sizlj 
Mile  Creek  in  den  Yukou  und  der  gegenüber  liegende  Uandelsposten  Ogiloie, 
und  38  Meilen  noch  weiter  endlich  Dawsou  City  und  die  Mündung  des  Klondike. 

Da  es  aulserordenlit  h  schwuM-ig  ist,  die  Ausrüstung  über  den  Chilkoot-Pafs 
zu  bringen,  so  ist  neuerdings  der  wenige  ^leileu  weiter  östlich  gelegene,  von 
der  Ökaguaj- Bucht  des  Ljun-Fjordes  ausgehende  White-Pais,  der  enger,  zugleich 
aber  auch  300  Meiar  niedriger  ist,  nnd  der  mit  Beit-  nnd  Lasttieren  über> 
schritten  werden  kann,  mehr  nnd  mehr  rar  Geltang  gekommen,  wenn  er 
anch  einen  Umw^  mit  rieh  bringt  Auf  dem  Takoon  Lake  kommt  der  PAtd 
durch  diesen  Pafs  mit  dem  beschriebenen  durch  den  Chilkoot-Pafs  zusammen, 
und  eine  eigentliche  Winterreise  zu  unternehmen,  ist  angesichts  der  Schnee* 
stürme  in  dem  Gebirge  und  angesichts  der  unpassierbaren  Stromschuellenstrecken 
des  Lewis  auf  dem  einen  Wege  so  wenig  geraten  wie  auf  dem  andern.  Viel 
günstiger  würden  sich  die  Verhältnisse  auf  ihueu  aber  natürlich  gestalteu, 
wenn  bei  einem  stärker  entwickelten  Verkehre  eine  Anzahl  Znfluchts-  und 
Prarisionshinaer  ihnen  entlang  eingerichtet  würden,  und  wenn  zwischen  Fort 
Selkirk  nnd  Dawson  Gkj  oder  viellriolit  sogar  swisdien  dem  Miles-Caflon 
nnd  Dttmott  City  klmne  Dampfer  Tezkehrlen. 

Andere  Zuginge  an  der  Klondike-Landschaft  gewähren:  der  sogenannte 
^Dalton  trail",  der  von  einer  westlicheren  Verzweigung  des  Lynn-Fjordes  aiLS- 
geht  und  über  den  J-shi-ih-See  durch  hohes  Prärie-  und  Hergland  ziemlich 
gerade  auf  die  Zusammenflufsstelle  des  Lewis  und  Pelly  River  hinführt  (^etwa 
360  Meilen  lang);  der  „Taku  ti*ail"',  von  dem  Taku  Inlet  bei  Juneau  zum 
Tedin  Lake  nnd  den  schiffbaren  HootaUngua  River  hinab  som  Lewis  nntov 
halb  Lake  Labaige;  nnd  endlieh  der  „Btikine  trail**,  von  dem  durab  Flnb- 
dam[^er  enmdibaren,  180  Heilen  binnenwirts  gelegenem  Telegraph  Landing 
am  Stakine  River  som  Teslin  Lake,  und  alsdann  mit  dem  ▼<»'hergenannten 
Phde  xosammenfallend.  Diese  Pfade  gelten  sämtlich  ftlr  gefahrenfreier  und 
bequemer  als  der  über  den  Chilkoot-  und  White-Pafs,  sie  sind  aber  zugleich 
auch  länger  und  zeitraubender,  und  aus  diesem  Grunde  hat  man  sie  bisher 
nur  wenig  in  Rücksicht  gezogen.  Das  höhere  Verkehrsbedürfnis,  welches  die 
Lntdeckuug  der  Klondike-Goldfelder  mit  sich  zu  bringen  verspricht,  könnte 
aber  locht  dahin  fttbren,  dalk  einer  der  beiden  letsteren  sehen  im  Laufe  der 
Bidisten  Jahre  mit  einer  Eisenbahn-  nnd  Dampferlinie  ausgestattet  wflrde. 
ErheUiche  tefthnisftbe  Behwierigkeiten  schrinen  dabift  anf  krinem  sn  fBrehten 
IQ  sein,  und  dem  Betriebe  der  Biümen  wflrde  nAmentlidi  aach  die  Schnee-  . 
amnt  des  Binnenlandes  im  Winter  au  gute  kommen. 
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Ob  neben  den  tngegebenen  »neh  ein  Pfad  von  dem  Pkins- William-Sonde 
den  schiffbaren  Kiq»ferfliiCi  hinauf  ond  dann  über  den  1536  m  hohoi  yer- 

gU'tscherten  Scoloi-Pals  mm  White  River  (4(M)  Meilen  lang)  in  Zukuft  zu 
hölicrer  Ueilfiitung  gelangen  und  vielleicht  ebenfalls  zu  einer  8chienenstra£M 
ausgestaltet  werflt  ti  wird,  iiiiils  einstweilen  dahingestellt  bleiben. 

Da  die  K huuiike-* toidtelder  gair/.  in  «las  (ieltiet  von  ("anada  fallen,  und 
du  uanteuliich  auf  canadischem  liodeu  auch  uuch  in  anderen  Seitenthälei-u 
des  oberen  Tnkon  —  im  Thale  des  Stewart  Biver,  des  Indian  Biver,  des 
Mc  Ifillan  River,  des  Sizty  Mile  Creek,  des  Finty  IGle  Creek  eto.  —  widitige 
wettere  Ooldfimde  an  gevrir%eii  ni^  so  tritt  aber  ingleidi  auch  die  Frage 
stark  in  den  Vordergrund,  ob  es  nicht  möglich  ist,  der  Gegend  eine  bequeme 
und  sichere  Verkehrsverbindung  von  Südosten  her  zu  schaffen  —  sei  es  durch 
Herstellung  einer  Eisenbahn,  die  sich  bei  Hattleford  oder  Edmonton  au  das 
System  der  canadischen  Pacitichaliii  aii^chlielst ,  sei  es  dimli  lienut/.uiif.'-  und 
Ausgestaltung  der  Öaskatschewau-Atliui)a.sca-Mackeuide-\Vassersüalse  und  duich 
eine  Eisenbahnverbindung  von  Fort  Simpson  oder  Fort  Norman  nach  Dawson 
Citgr  — ,  und  in  dieser  Bedehnng  kfinnten  die  Klondike-OddAinde  onter  Um- 
stittden  recht  wohl  den  AnstoA  geben  an  einer  allgemeinen  Entwickelang 
und  Besiedelung  des  canadischen  Nordwestens,  ähnlich  wie  es  seiner  Zeit 
dun  h  die  californischen  Funde  geschehen  ist  betreffe  der  gansen  kordillerisdien 
Landeshälfte  der  Union. 

Was  die  allgemeine  Entwickehiugstaliigkeit  der  oberen  Yiikon-Laud>chaft 
angeht,  su  hat  ihr  erster  Erforscher,  G.  M.  Dawson,  von  dem  der  mehrfach 
genannte  Hauptort  des  Klondike  seinen  >iamen  führt,  ihr  das  Proguostikou 
gestellt,  dab  sie  nofa  dereinst  deijenigen  des  nordmsaisdhen  Oonvemementa 
Wologda  als  ebenblirtig  hmraoasteUen  werde.  Die&  l&Cst  sidi  aber  nöherlich 
anfeohtm.  Denn  nicht  blo&  ist  die  Winterkftlte  in  dem  Tnkcm-Gebiete 
angleich  härter  und  anhaltender  als  in  Wologda,  sondern  die  Somm«  r  sind 
auch  durchgängig  von  einer  ausgesprochenen  Dürre  beherrscht.  In  Fort 
Keliance,  nahe  bei  Dawson  t'ity,  sind  nach  den  Zusammenstellungen  des 
Washingtoner  Wetterijureaus  Kiiltegrade  von  (J2,2°  Celsius  unter  Null  be- 
obachtet worden,  und  die  mUilere  JauuartemjHiratur  betiägt  daselbst  33,7*^ 
anter  Nnll,  die  mittlere  Febroartemperatitr  aber  38,7^  unter  Null  —  Winter^ 
temperatorveildLltnisse,  die  demjenigen  von  Ostsibirien  offmbar  viel  niher 
stehen  als  deigenigen  von  Nordrublaad  — ^  und  dem  Juli  und  August  sind  in 
der  ganzen  Gegend  seltene  Regenschauer  von  geringer  Ausgiebigkeit  und 
öftere  Nebeldunsttage  charakteristisch,  die  nicht  im  Stande  sind,  den  Boden 
genügend  zu  diu-chfeuchten  und  zu  befruchten.  Aus  der  Thatsache,  dafs  l)ei 
Fort  Cudahy.  etwa  6(>  Miellen  weiter  abwärts  am  Yukon,  gelegentlich  WcLzeu- 
ähren  /.u  voller  Keife  gekommen  sind,  läfst  sich  also  weder  folgern,  dafs  das 
Land  zum  Aubau  dieser  Feld&ncht  geeignet  sei,  noch  dafs  in  ihm  Gerste, 
Hafer,  Kartoflfoln,  Buben  oder  dergL  wohl  gedeihen  werden.  Selbst  die 
'behaucht,  einschliefslich  der  in  AUuka  verBachsweise  eingefUtrten  Bentier» 
sucht,  dflrfte  in  den  klimatischen  Verhältnissen  auf  grofse  und  zum  Teil 
unttbenvindliche  Schvvierigkeiteu  stofsen,  wie  ja  auch  der  Wildstand  der  Gegend 
aufserordentlicb  dürftig,  ist.    Und  die  forstlichen  Hilfsquellen  werden  swar 
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«nein  nUUtfgen  lokalen  Bedarfe  genflgen,  nicht  aber  die  Grundlage  «ligeben 
fBr  irgend  welche  höher  emtwi^elte  Industrie  oder  iigend  welchen  namhaften 
Üzporthaadel  —  gleichfalls  im  eutschiedenen  G^eneatie  zu  der  in  Veigleich 
gesogenen  nordnissischen  Laudscbaft. 

Der  Kultiirwert,  den  die  Yukon-Landschuft  hahen  wird,  wird  also  unserer 
Meinung  uacli  filr  alle  Zeit*-!!  so  gut  wie  ausschlielslieh  in  ihrer  Ausstattung 
mit  Miueralschützeu  berulieu.  In  dieser  Beziehung  liegt  nun  der  K«iühtum 
ihrer  Goldeeilen  dnrdi  die  oeiierlidien  Aitdeckangan  Uar  vor  Augen,  nnd 
ee  scheint  aodi  nicht  sdur  aweifelhaft,  dab  wSh  dieselben  Uber  dnen  be- 
trSdilüelMii  Teil  des  Oebietes  TerbreiteiL  Bei  der  LeidenschafUidikett,  mit 
der  Ooldseifen  angegriffbn  nnd  abgebaut  sn  werden  pflegen,  erschöpfen  sie 
sich  aber  meist  schon  nach  wenigen  Jahren  —  man  pflegt  im  nord- 
amerikanischeu  Westen  zu  sagen,  dafs  eine  Ooldwäsche  nur  drei  Jalire  lebt  — , 
und  wenn  die  })ergl)aulic'heu  Mögliilikeiten,  welche  die  (Jegend  bietet,  einzig 
und  allein  in  diesen  jungen  Ablagerungen  beständen,  so  würde  ihre  wirt- 
sdiaftliche  Bl&te  and  Bedeutung  vielleicht  sehr  ephemer  sein,  kostspielige 
giSbere  yerfcehrsanlagen  nach  ihr  hin  vor  allen  Dingen  kaum  lohnend.  • 
Sollten  dagegen  neben  den  BeifiMi  reidie  nnd  abbauwürdige  Goldquanginge 
im  festen  Qestnn  voihanden  sein  sowie  mit  diesen  Tergesellschaftete  Erzgänge 
anderer  Art,  so  wäre  dies  anders,  und  mit  einer  gewissen  Wahrscheinliehkeit 
läfst  -iich  schon  bei  unserer  gegenwärtigen  unvollkommenen  l?ekannt.schaft 
mit  der  Yiikou-Landscbatt  annehmen,  dafs  die  Verhältnisst»  iu  ihr  in  dieser 
Beziehung  günstig  liegen  werden.  In  dem  Kü^tengel)iete  von  Alaska  haben 
die  geologischen  Unteräuchungen,  welche  G.  F.  Becker  angestellt  hat,  aller- 
ergeben,  dafiB  die  dortigen  QoldTorfcommnisse  im  Qnane  sidi  im  aU- 
gememen  auf  einielne  kleine  Idnseo,  sogenannte  „stringers**  bescbrinken,  und 
dafo  ihr  systomatiseher  Aufbau  nch  daher  nicht  sehr  lohnen  dürfte.  Die 
€k>Idseifen  sind  aber  in  dem  Küstengebiete,  wie  dta  Beispit  1  les  Took  Inlet 
zeigt,  ebenfalls  wenig  ergiebig,  und  wenn  dagegen  die  Seiten  in  dem  Binnen- 
lande am  Yukon  einen  ähnlich  phänomenalen  Reichtxmi  bekunden  wie  seiner 
Zeit  in  der  califomischen  Sierra  Nevada,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs 
ihnen  auch  ähnliche  reiche  Quarzgänge  entsprechen  werden.  Der  geologische 
Aufbau  der  Gebixgsketten  aus  paläozoischen  Quarziten  und  Schiefem  auf 
granitnem  Sockel  ist  jedenfoUs  un  gro&en  Gänsen  derselbe  wie  in  Californien, 
und  das  Klima,  unter  dessen  Einflufo  sich  die  Ene  konsentriert  und  an- 
gehäuft haben,  hat  seit  der  TertiSneit  zu  dem  califotnisdien  auch  mancherlei 
Analogien  geboten,  wenn  es  auch  jedoneit  wesentlich  rauher  gewesen 
sein  mag. 

Der  Berghaubt'trieb  wird  in  dem  ge-;anit«'n  Yukonia  immer  mit  gewissen 
grolsen  Schwierigkeiten  verbunden  sein.  Bei  dem  Abbau  der  Erzgänge  im 
festen  Gestein  wird  dies  aber  iu  geringerem  Mafse  der  Fall  sein  als  bei  dem 
Seifenabbau,  bei  dm  der  zihe  Eisboden  vielfach  erst  kflnstUoh  anfgethant 
weiden  muls,  und  bei  dem  die  ganze  Arbeit  unter  freiem  Himmel  stattzufinden 
hat  Eine  ernsüiehe  Behinderung  der  Entwickelnng  der  Minen  ist  also  davon 
nicht  zu  fOrchten. 

Was  aber  die  Versorgung  der  Gegend  mit  Nahrunganitteln  und 
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aDdarm  Lebenflbedflrfiusses  beinfll,  ao  wird  sie  ▼onnamditlioh  Ar  «U« 

Zeiten  von  auswärts  zu  bewerkstelligen  sein.  Tu  zalüraichen  Bergwerka- 
distrikten  des  vereinsstaatlichen  Westens  ist  dies  aber  aadi  nicht  anders, 
und  der  Zauber  des  (Joldes  kann  iu  dieser  Beziehung  seine  Wirkung  un- 
möglioh  verfehlen.  Es  wi  nlen  /.uvörderst  auf  der  einen  oder  andereu  von 
den  angegebenen  Verkehrsbahnen  grolle  Vorräte  aus  der  Feme  herbe igescbaft 
werdan.  Zngleieli  wardam  «liar  auch  nuutche  von  den  uühm  benachbarten 
Laodachafteii,  die  bia  auf  den  hantigen  Tftg  WUdnia  geblieben  amd,  wenn- 
^idi  ihre  Uimatiachen  Verhiltniwe  den  AdEeibaa  und  die  Tnebnidit  aowie 
eine  mannigfaltige  Industriethätigkeit  ermöglichen,  von  Ansiedlam  baaalat 
und  kultiviert  wecden,  nnd  aUmftblich  wird  die  Zufuhr  in  der  hervorragendsten 
Weise  von  ihnen  aus  erfolgen.  Von  «b  in  alaskischen  Küstenlaudo  mit  seinen 
in  ewigem  Schnee  und  Eis  starrenden  Hochgebirgen  und  mit  seinem  über- 
miilsigen  Begenreichtume  ist  in  dieser  Hinsicht  wenig  oder  nichts  zu  erwarten, 
desto  mehr  aber  von  Britisch-Columbia  und  von  den  Landschaften  am  oberen 
Mafikemie  nnd  am  Peaoe  River,  die  fBglieh  den  daneradoi  Hauptgewinn  vom 
den  Qoldtatdecknngen  am  JClnndike  haben  durften. 


Ble  Oieaii«gn|^1iie  in  den  Jthra  1896  ind  1896. 

Ein  zweiter  Bericht  übi  r  >reereskunde. ') 
Von  Dr.  Oarhard  Sohotty  Hamburg,  Deutache  Seewarte 

Zum  ünteraehied  von  dem  «raten  Berieht*),  welcher  einen  Überblidc 

über  die  ozeanographischen  Arbeiten  einea  ganaen  Dezenniums  geben  sollt«, 
beziehen  sich  die  folgeu<len  Ausführungen  nur  auf  die  letzten  2  Jahre,  d.  h. 
auf  das  in  diesen  2  Jahren  im  Gebiete  der  Meereslorschung  bekannt  Ge- 
gel)ene,  worunter  uaturgeniäfs  auch  Beobachtungen  und  Studien  sind,  welche 
weiter,  manchmal  eine  gröl'sere  Ueihe  vou  Jahren  schon  zuiückliegeu.  Anderer- 
ante  nnd  dea  Znaammanhaiigea  wagen  auch  manche  erat  in  diewm  Jahre 
1897  erfolgte  oxeanographiache  Publikationen  gleich  nodi  berfUdEBichtigt  worden. 

Die  Btthenfolge  der  einseinen  Ahaehnitte  nnd  die  Gruppierung  das 
Stoffes  unter  diese  ist  in  einigen  Fallen  ge&ndert  worden;  Hitteilungan  Aber 
f^oaeanische  VerkehrsverliUltuisse'^  sind  neu  hinzogekommen. 

Zahlreiche  Spezialarbeite»  konnten,  obwohl  ihnen  an  sich  vielleicht  grofse 
Wichtigkeit  zukommt,  nicht  erwähnt  werden,  da  ihr  Inhalt  nur  den  llydro- 
graplieu  und  Nautiker  angeht,  also  deu  Zielen  einer  aligemeinen  geographischen 
Zeitschrift  nicht  entspricht. 

Hilfsmittel  und  Methudeu  bei  dem  Studium  der  Ozeanographie. 

r)er  im  .lalire  IK'J.')  erfolgte  Absrhlufs  des  mouuineutaleu  Werkes  über 
die  „ChaU<inger''-Expeditiou  ist  au  erster  iSteilti  xu  nennen.    £s  emptieblt 

1;  AbgeschloBBeu  im  August  1S'J7. 

2>  Stehe  diese  ZeitMshrift  1.  Jahrg.  S.  184  £  und     S»7  ff. 
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ndi  noBiMlir,  diejenigen  Tnle  dw  hur  attuhaft  sb  ma^en, 

wvldie  Ar  den  Gectgraphen  beionden  in  Betnudit  kommen;  iife  doch  die 
weKana  grO&te  Zahl  d«r  Binde  iperiell  loologiaekan  und  geobgiaolien  In- 
haltes! Die  Reisebeschreibung  {„Narrative")  nmfafst  einen  Band  in  S  Teilen, 
entbalt  die  Kurskarten,  Tiefenzahlen,  Wind-  und  Strombeobachtungen,  ferner 
»ufserordentlirh  schöne  photographische  Landschaftsbilder,  Aufnahmen  von 
antarktischen  EishiTgen  u.  s.  w.  und  ist  im  Ganzen  ein  für  weit4^rp  Kreide 
höchst  instruktives,  lesbares  Werk  für  sich  (Preis  136  JC).  Von  den  Bänden 
,J*iHfsics  ani  Qumisiry"  ist  Band  I  dem  Oxeanographen  durch  270  Tafebi 
vertvo]],  welche  in.graphisclMr  Darsielliing  almtUohe  Tiefteetemperatnrsn  der 
nCha]lenfer**-Eqiedition  g»b«n;  sodann  Baad  II,  weleher  in  dem  Kapitel 
„Atmötjpheric  drcvkUion"  Bnchanan's  Isobaren-  und  Isothermenkarten  einmal 
der  ^nzen  Erde  und  dann  speziell  des  Nordpolargebietes  für  jeden  Ifonat 
enthält  Part  VIII  derselben  Abteilung  bringt  endlich  den  .,l(rpnrt  nn  nreanir 
ciraUation"  von  A.  Buchau;  in  ihm  finden  wir  eine  Karte  der  geographischen 

Yerftmlang  der  qpemfiaohen  Gewichte  [naeh  der  Nonn  8-s~yt  obwdil 

hOehstena  ^  8-p  mnen  dinktoi  ISninb  auf  Waasetbewegiingen  haben 

konnten],  ferner  laothennenkarteD  der  Ozeane  fBr  HtviimtalflBolimi  von 
100  in  100  Faden  Abstand,  bis  1000  Fkden  Tiefe;  auch  mne  neae  Karte 
der  Bodentraaporatoren  ist  Torhaaden.  In  solcher  AnBiQhrlidikd,t  ist  bisher 
nirgends  das  Material  der  Tiefentemperaturen,  deren  Besonderheiten  so  sehr 
schwor  in  WoT-ten  übersichtlich  geschildert  werden  können,  abgebildet  worden; 
es  ist  nur  sehado,  dafs  bei  weitem  nicht  alles  Material  benutzt  worden  ist 
und  der  begleitende  Text  lediglich  pine  wonif:  dunlitr'^irbcitt'te,  mit  un- 
bewiesenen Behauptungen  verquickt«  Legende  der  Karten  genannt  \veni«  ii  mufs. 

Vielen  Lesern  cl^ser  SS^tsdhiift  durften  die  yom  hydrographischen 
Amt  in  Washiagton  aUmonatfich  herausgegebenen  ,^iM  dkoHto  of  thc 
NcrOt  JÜtmUe  Oeean"  bekaaat  sein;  smt  dem  HMri;  1894  werdea  aoa  auch 
entsprechende  Karten  für  den  nördlichen  Stillen  Ozean  von  derselben  BehOrde 
veriMfaitlicbt.  Diese  Pilot  Charts,  zunächst  für  die  Seeleute  bestimmt.  1  ringen 
hSufiiT  recht  interessante  geographische  Informationen;  aus  den  JaiugUngen 
1895  und  lH9li  nennen  wir  zwei  Südpolarkarten  zu  einem  Aufsatze  Gray 's 
über  die  Eisberge  in  den  südlichen  und  antarktischen  Ozeanen,  femer  Karten 
sor  Kennzeichnung  der  Lage  der  Fischereigrnnde  im  nördlichen  Stillen  Ozean, 
Alien  der  Triften  von  sahlreiehen  „Flaadienposten**  oder  Stromflaschen, 
Skisien  der  Bia-  und  ITebelTeiUltniaae  bei  den  NenfondlandbSnkea  iLa.ni. 
Die  Ruckseitea  der  Karten  des  StiUen  Ozeans  vom  Angoit,  Oktober, 
Norember,  Dezember  1895  und  Januar  1896  sind  mit  den  gnomonischen 
Netzentwürfen  der  5  Ozeane  (nördl.  und  südl.  atlantischer,  nördl.  und  südl. 
Stiller  sowie  indischer  Ozean)  bedruckt;  da  jede  fjrade  Linie  anf  solchen 
Projektionen  l)ekanntlich  ein  Stück  eines  gröfstcn  Kreises  darstellt,  so  sind 
diese  Kartenhilder  den  Geographen  zu  Entfernungsmessungen  u.  s.  w.  sehr 
wertfott.    Bern  Berichterstatter  nnd  andere  Karten  dieser  Art  in  gleich 

1)  Siehe  unseren  ersten  Bericht  (189&)  S.  398. 

OMCnfUMtoMtaAilft.  4.JiteeM«.  ISSS.  l.H«ft.  S 

Digitized  by  Google 


I 


^  Gerhard  Schott: 

groBwm  Ifttetabe  noch  für  keine  Gegend  der  Ozeane  oder  Festländer  be- 
kannt; diese  amerikanischen  „Grenf  circU  9mlmg  duMrW*  fnnd  in  Sonder- 
Äbdriit'ken  auf  extra  starkem  Papier  zu  beziehen. 

I)euts<;herseits  verdienen  zuullclist  die  Arbeiten  der  Deutschen  iSee- 
warte  eine  Erwühuung.  Die  „Quadratarbeit",  d.  h.  die  Bearbeitung  und 
Drucklegung  der  mantim-meteorologischen  und  hydrographischen  Messungen 
oftoh  Eingrftdfeldeni  deB  noidaÜMitudmi  OzeMU  ist  jetzt  sowüt  gedielieii, 
dals  bis  aul  «in  Z^ngrsdield  (Gegend  der  Benniidas-Inidn)  die  phynkaUsehen 
I^ran  für  die  gesamte  Fliehe  Ton  20— 50*>  N.  6r.  und  10— 70»  W.  L.  in 
detailliertester  Tabellenform  vorliegen.  Die  16  deutschen  Bände  in  Ver^ 
bindnng  mit  den  im  Süden  an  schliefsenden  und  bis  10°  H.  Br.  reichenden 
englischen  entspreclienden  Arbeiten  bieten  ein  erstannlirb  reiches  und  doch 
noch  sehr  wenig  zu  geograi)hischeii  Studien  bisher  henut/t+'S  Material  dar; 
gar  manche  verdienstliche  Dissertation  lie£se  sich  hiernach  vielleicht  ausführen, 
dann  die  Tabellen  geben  eben  lediglich  ^  BohsiiAerial  nnd  noeh  Icsineilel 
kartographisehe  nnd  geographitche  Übenicliien. 

Ln  vergangenen  Jabr  ist  anch  der  f^tlaa  des  Stillen  Oieans**^)  er- 
scbienen  sowie  ganz  kür/.lioh  das  dazu  gehörige  „Segdbandbnch'*;  in  dem 
hydrographischen  Teil  der  l)eiden  von  der  Seewarte  herausgegebenen  Werke 
sind  ziemlich  alle  <lie  verschiedenen  Kapitel  der  Meereskunde  behandelt,  in 
<^en  folgenden  Zeilen  kommen  wir  daher  auf  die  £rgebmsse  dieser  Unter- 
suchungen wiederholt  zurück. 

.  „  Von  den  Darstellungen  der  gesamten  Ozeanographie  liegt  sowohl  Hann'a 
anch  Snpan's  Abriilli  der  Hydrographie  in  den  bekannten  geographiadiMi 
Ij^dbflUshem*)  in  nener  Bearbeitung  vor;  in  bmden  FsUen  kann  man  die 
Angehende  FortfOhmng  der  Darlegungen  auf  den  neuesten  Btand  unterer 
Kenntnisse  nur  bewundern.  Die  Nenaaflage  des  Lehrbuches  von  Guthe- 
Wagner  ist  dagegen  leider  noch  immer  nicht  bis  zu  dem  Abschnitte  „Das 
Meer"  gediehen.  Der  kleine  Porthes'sche  Seeatlas  scheint  vielen  Anklang 
gefunden  zu  haben;  er  ist  —  mehrfach  verbessert  —  soeben  schon  in  dritter 
Auilage  herausgegeben  worden. 

Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  daflt  anch  fttr.die  Oseanographie  die 
Zeit  allmilblieh  beginnt,  da  man  von  einer  vorwiegend  statistischen  nnd  die 
mittleren  Verhältnisse  zunSchst  behandelnden  Methode  flbergeht  zum  qn^op- 
tischen  Detailstudium,  ein  Übergang,  den  man  sich  in  Ähnlicher  Weise  denken 
wolle,  wie  seiner  Zeit  diis  Schwergewicht  der  Forschung  von  der  Kliniatologie 
hinweg  auf  die  Meteorologie  oder  Physik  der  AtniosphUre  sich  verlegte.  So- 
bald man  erst  einen  L'herblii  k  ül)er  die  Summe  der  Erscheinungen  im  grofsen 
erlangt  hat,  sieht  mau  auch  hier,  dafs  infolge  des  ewigen  Wechsels  der 
Phlnomene  die  Anfaahme  von  mehr  oder  weniger  strengen  „AuguibHcke- 
bildem'*  meist  tiefere  Einblicke  in  die  Beiiehnngen  von  Ursache  nnd  Wir- 
kung geetattet,  als  die  dnrdiaehiiitUichen,  „mittleren**  Werte  vieler  Jahre. 
Das  wichtigst'  T'h  ispiel.  welches  den  Nutsen  dieser  Methode  erkennen  lilfst, 
bieten  die  nordischen  Meeresnntersuchungen,  welche  im  Gebiete  der  Ost-  und 


1)  Siehe  I.  Bericht,  S.  886.      8)  Siebe  I.  Bericht,  8.  88ö  und  886. 
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NordflM  und  des  norwegisdien  Küstnuneeres  ro  ganz  bestimmteii  TomiiMn 
gMDicht  werden  und  auf  die  Gewimrang  Ton  synoptischen  hydrographischen 
Kartnn  aVi/°u  im,  hauptsüehlichf  um  zn  sehen,  oh  die  plötzlichen  aperiodischen 
sowie  periodischen  Änderungen  im  Anftrpt»'n  der  Nutzfische  mit  ehonsokhen 
Änderungen  der  physikaliBch-chemiscbeu  Beschaffeaheit  des  Meerwaasers  zu- 
sanimenhilngen. ') 

Über  die  üufseren  Vorgiingt*  auf  deui  Gebiete  meereskundlicher  Arbeit, 
d.  h.  fifaer  den  Verianf  einiger  Expeditionen,  wie  der  „Pola">Fa]irten  im 
Raten  Meer,  der  diniedien  Expedition  in  die  islftndiaeh-grOnllndiaehen  Ge- 
wiSBer  n.  8.     iet  sehen  in  dieaen  Bittlern  von  Fall  m  Fkll  Berieht  erstattet 

worden.  Der  internationale  Geograph enkongrefs  in  London  Tom  Jahre  1895 
hat  der  Hydrographie  keine  neuen  Erge])nisse  gebracht,  die  von  wirklij.h  all- 
gemeiner Bedeutung  wflren;  einige  Mitteilungen  waren  im  Gegenteil  8ehr 
miitelm&Mger  Natur  und  lordem  den  Widenipruch  heraus. 

Ble  MeweatleflBn. 

Daa  fBr  den  Geographen  wiefaftigate  Geaehehma  der  loteten  2  Jahre  anf 
dieaem  q|»enellen  Gebiete  der  Meereakonde  iat  nach  des  Referenten  Ansicht 

nicht  die  Auffindung  der  Prinsel^  Alioe-Bank  durch  den  Fürsten  von  Monaco, 
auch  nicht  die  Entdeckung  von  Meeresstellen,  die  über  9000  m  tief  sind, 
obwohl  gerade  über  diese  gewifs  auch  interessanten  Dinge  in  ungefRhr  allen 
Zt'itsi  hrilt^'n  bis  in  die  Tageszeitungen  hinein  mit  grolscm  Eifer  berichtet 
worden  ist,  sondern  es  ist  die  durch  die  englische  Adiniralitiit  unter  der 
Leitung  Wharton's  im  Februar  1896  erfolgte  Herausgabe  von  drei  Seekarten 
(Nr.  3985,  2986,  2987),  welche  unter  dem  Titel  «/»ceonfe  soundinffs"  eine 
•0  gkidunlssige  nnd  STstemntiseh  dnrdbgearbeiteto  kartographisehe  Überricht 
der  für  das  Verstlndnia  der  Bodenformen  des  Meeres  wirklich  notwendigen 
Tiefenzahlen  bringen,  wie  wir  sie  bisher  überhanpt  noch  nie  hatten.  Es  ist 
merkwürdig,  dafs,  wie  es  scheint,  nirgends  in  geograpbis<rhen  Kreisen  hiervon 
nähere  Kenntnis  genommen  worden  ist;  danim  sei  hier  folgendes  erwähnt. 
Die  drei  an  einander  schlielsenden  Blätter  ergeben,  als  Ganzes  betrachtet,  eine 
Weltkarte  in  einem  die  Berghaus'aohe MCftarf  of  the  toorld"  noch  übertreffenden 
Mabstabe;  ea  aind  keine  Kurven  (laobathoi)  gezogen,  sondern  die  Tiefensahlen 
(in  Faden)  an  den  Lotnngsstellen  eingetragen,  sodalk  Nachtrige  jeder  Zeit 
angebracht  werden  können.  Bei  dem  auberordentlich  billigen  F^reis  von 
1,50  für  das  Blatt  sollton  besonders  die  geographischen  Institute  u.  s.  w. 
sich  diese  Karten  anschaffen,  um  so  mehr,  da  zn  wünchen  ist,  dal's  wir  in 
absehbarer  Zeit  eine  ühnliche  deutsehe  Ausgabe  (in  Metennals)  bekommen; 
es  braucht  ja  nicht  immer  der  kostspielige  Karbendnu  k  v.n  sein,  welcher  bis- 
her für  unsere  Tiefenkarteu  verwendet  wurden  ist.  Voraussetzung  wäre  dabei 
Um,  dalk  die  Ttefenknrven  hfiehstens  ffir  Abstlnde  von  1000  sn  1000,  in 
nandien  Gegenden  schon  jou  600  sn  600  m  gesogen  wQrden:  eine  solche 
Karte  für  den  nmd«  nnd  sttdatlantisohen  Osean  ist  smt  Aber  10  Jahren  ein 


1)  Teile  dieser  Studien  liegen  auch  dem  Aufsätze  de<i  Referenten  in  dieser  Zeit- 
idirift  Aber  w^7dcographie  des  Skageracks  n.  s.  w."  (II.  Jahig.  8. 148  ff.)  su  Grunde. 
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dringendes  Bedftrfius.  Der  Berichtentatter  ist  heute  noch,  wie  1895  bei 
Gelegenheit  des  ersten  Anftatses  Aber  die  „Fortsehritte  der  Osesnogniphie", 

in  der  unangenehmen  Lage,  über  Ti«  tspenipssnngen  im  atliintischen  O/oan  im 
einzelnen  berichten  zu  sollen  ixrul  doch  keine  genügende  Kart«  dem  Leser 
dazu  empfehlen  zu  können.  Kür  den  indischen  und  doii  Rtillon  O/oan  worden 
ja  voraussifhtlifh  dio  in  dfMi  '2  Atlant<'n  der  I)cnt<(lii'ii  Socwarto  hctindliehen 
Seekaiien  noch  ein  Dezemauni  ausreichen,  aber  die  Karte  im  „Atlas  für  den 
atlantischen  Ozean"  Tom  Jahre  1883  ist  dniehans  unbrauchbar  geworden. 
Es  mnfii  xniükihst  genügen,  m  sagen,  daTs  die  im  Bereiche  des  atlantischea 
Meeres  in  letiter  Zeit  ausgeführten  Tieframessongem  wesentlidie  Änderungen 
unserer  Anschanangen  über  die  Bodengestaltung  desselben  nicht  bedingen. 

Der  französische  Dampfer  „La  Dröme"  hat  im  vorigen  Jahrrf  für  das 
Kabel  zwischen  lln-st  und  Kap  Cod  (42®  N.  llr.)  auf  dor  Hin-  und  Rückreise 
den  atlantisi  hcn  Ozean  Iftngs  eines  loxodroniisclion  Kurses  ausgelotet  \ind 
dabei  nur  ciiniial  eine  Tiefe  von  wenig  über  5000  m  gefunden;  aus  den 
Lotungen  dieses  Schiffes  ist  von  neuem  deutlich  zu  ersehen,  dais  eine  zentrale 
BodeniMAweUe  unter  den  geographischen  Ltngen  der  A»»en  existiert  (Tiefen 
unter  3000,  ja  2000  m),  welche  von  je  einer  breiten,  Östlichen  und  westlichen 
tiefen  Senke  flankiert  wird  (Tiefen  4—5000  m  und  darüber).  W&hrend  diese 
Messungen  zwischen  48"  und  42®  N.  Br.  fallen,  hat  das  britische  Kriegsschiff 
„Rambler"  im  Jahre  IHO')  eine  Vormessungsreiso  von  den  Kanarischen  Inseln 
über  die  Kap  Verden  nach  den  Ü'nnudas  ausgeführt:  dieso  nördlich  und 
südlifli  vom  W«ii<Ukii'isi'  tjclogene  Route  zeigt  aber  nur  noch  Andeutungen 
von  Vertlachuugeu  in  der  Mitte  des  Ozeans,  sodafs  man  immer  sicherer  er- 
kennt, dafs  der  eben  genannte  zentrale  Bftcken  nicht  ununterinroohen  Iris  nach 
der  Bfldhalbkugd  sich  fortsetzt,  sondern  ungefUir  in  der  Bichtnng  und  der 
Gegend  einer  Linie  von  den  Kap  Teidea  zur  Amazonasmtndnng  dun^  l^ef- 
See  von  über  5000  m  ersetzt  ist  (vgl.  schon  L  Bericht,  1895,  S.  339).  Auch 
das  Fehlen  der  submarinen  Schwelle,  die  so  vielfach  im  südatlantischon  Ozean 
zwischen  Tristan  d'Acunha  und  dem  Kap  tler  ifuten  Hotl'nung  aus  (iründen 
der  V'ertoiluu<r  der  Hodentempeiaturen  angenommen  worden  ist,  konnte  neuer- 
dings (  Dezember  1894)  wiederum,  unter  Bestätigung  der  Resultate  der  „Egeria", 
durch  I.  M.  S.  „Waterwitch**  konstatiert  werden.  Die  Temperatur  am  Grande 
dieser  Gewisser  betrag  durchweg  +  1*3  bis  1?4  C.  - 

Beide  Ozeane  betiillt  eine  «st  jetit  bekannt  gegisbene  Beise  des  Kabel- 
dampfers „Dacia",  welcher  im  Jahre  1884  von  Pemambuco  tlber  St.  Paul 
nach  dem  Kap  Verde  an  der  afrikanischen  Kfiste  lotete  (Ti«fm  4 — 5000  m, 
nur  in  der  NUho  von  St.  Paul  unter  4( )<)()). 

Zahlniili  «-ind  die  lokalen  Tiefen -Untersuchungen,  welche  18;»5  und 
IHik;  voiginmiinien  worden  sind;  sie  galten  hauptsächlich  den  Gewässern  der 
groiseu  Nuufundlandbank,  zumal  ihrem  sttdlichen  Bande  (S.  „Mackay  Bennett*^ 
1896),  und  einigen  Gegenden  des  transat] antischen  Telegrapheni^ateaus 
(8.  „Hima**)$  im  ionischen  Heere  lotete  L  M.  S.  „Stock^  1896  nrisöhen  Sizi- 
lien und  Kephalonia  (Tiefen  zwischen  2600  und  8600  m). 

Kedit  interessant  ist  in  der  That,  trotz  des  groben  Linnes,  der  von 
der  Entdeckung  gemacht  worden  ist,  die  AafBndung  emer  vergleidisweiBe 
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Mhr  seichten  Bank  im  Südwesten  der  A/.oren -Inseln  Pico  und  Fayal,  unter 
rund  38<>  N.  Br.  und  21»"  20'  W.  L.  Hier  hat  der  Fürst  von  Monaco  auf 
seiner  Yacht  ..Prinzpfs  Alice''  im  Juli  18116  eine  awscreilfbiitt'  Untiefe  von  3(M)  m 
und  dai'unter  gefunden  mit  zwei  jetzt  durch  Bojen  f,'ekennzeiclmeten  Gipfeln 
von  190  resp.  75  m  Tiefe,  und  dies  iu  einem  Gebiete,  au.s  dem  wir  bislu-r 
nur  l^en  von  Aber  2000  m  kannten.  Die  einige  50  Seemeilen  von  den 
nidist«n  Asoreii-ibiseilii  entfernte  Bank  sdieint  ans  Felsen  und  Tnlkanischem 
Sand  m  bestehen  und  eine  reidie  Fanna  in  beherbergen.  Unter  Be- 
saftsattg  einer  amerikanischen  Skiae')  geben  wir  hier  ein  Udnes  Urtehen 


mmitk  inftJrrAnrm  ffStral) 

/n  Xff.  ff} :  htii rxfr^ra  S'tSm  rrit. 

km(,  mttdnmtfktn  UntnJm 


Hkifli  Job  1886 

cnldecbe 

fBDgFSS  ALICE  ay^ 


der  Bank,  mit  Hinznfllgnng  einer  später*)  weiter  nOrdlich  aufgefundenen 

dritten  Spitze,  über  der  gar  nur  5?»  m  Wasser  stehen,  wo  man  also  — 
mitten  im  Ozean  —  bequem  ankern  kann.  K>  i^-t  t';i<t  zweifelhw,  dal's  die 
neu  entdeckte  Bank  jenen  Erscheinungen  hinzu/.iirri  Imen  ist,  welche,  wie  in 
unserem  ersten  Bericht  schon  betont  wuide,  iiiir  die  Gegend  zwischen  den 

1)  Notioe  to  Mariners.  Washington  D.  C.  1896.  Nr.  88.  19.  Sept.  —  Die 
im  Londoner  ..(tpopraphiral  Journal"  vnl  IX,  p.  r)(jßi  angeRet)ene  Position  der 
Bank  ist  in  zweierlei  iiinsicbt  lulBch;  erätcns  ist  Breite  und  Länge  vertauscht, 
end  sweitene  nicht  beachtet  werden,  dab  in  den  su  Grande  liegenden  ,,Ck)mpteB 
leodus"  Pariser  Länge,  nicht  nrernwirbcr  Länge,  zur  .\nwendung  gekonunen  ist. 

%)  Notice  to  Mariners.   Washington  I>.  C.  1»96.  Nr.  46.  14.  Nov. 
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Azoren,  Kanaren  and  Oibraltar  charakt«ri8tisch  sind:  miTennittolt  am  groben 
Tiefen  jäh  aufsteigende  Kappen  vulkanüchen  Unpmngefl  in  einem  tob  See- 
bebon  häufig  hpimpt'suchton  Gebiete. 

Wertvoll  ist  die  Entdcrkung  haupt,süchlic'h  in  der  Hp/iphnng,  dal's  wir  sehen, 
wie  leicht  solche  dache  Stellen,  die  ja  ebensogut  bei  muli  grölserer  Herab- 
minderong  der  Wassertiefe  eine  f&r  die  Schiflffahrt  direkt  getährliche  Bedeutung 
erlangen  kSnnten,  viele  Jahre  hindnreh  der  Anfinerksainkdt  der  Seefahrer 
unter  ümatibiden  entgehen,  oder  auch:  irie  idinell  solche  Oefidireo  im  Oiean 
entstehen  hthmen;  letzteres  unter  der  Annahme  ttner  in  der  letiten  Zeit  vor 
sicli  trepangenen  Neubildung. 

lu  dein  letzten  Dericlite  i^ÄdiHimllif  Sniitii)^  den  der  englische  Hydrograpli, 
Admiral  Wharton,  alljiihrlieh  herausgiebt.  liest  man  denn  auch  unter  andereiu, 
dafs  im  Jahre  181K'>  niclit  weniger  als  neue  ,,(M/i//(7'.s  to  navKjali(m'\  bestellend 
in  Untiefen,  Felsen  u.  s.  w.,  aus  dem  üereich  der  Ozeane  gemeldet  worden  sind. 

H&nfiger  noch  ab  das  Auffinden  von  Untiefen  ist  der  Fall,  daCs  die 
Meerestiefen  bedeutender  sind,  als  man  bislang  Mnahm  ffierfür  lEOnnen  als 
Beispiele  ans  den  letzten  2  Jahren  zonichst  die  Vemessungen  in  der 
westlichen  ffillfte  des  südlichen  Stillen  Ozeans  angeführt  werden,  zumal  die 
vielbesprochenen  Lotungen  des  .,1'enguin"  östlich  der  Tonga-  und  Kermadec- 
Insolu.')  Dieses  in  den  .labren  1H!>')  und  IHUtl  in  der  Südsee  ibätige 
britische  Vennessungsscliitl"  nahm  die  /.um  Teil  Aufsehen  eiregenden  'i'iel'en- 
lotungeu  vor,  durch  welche  nicht  nur  die  bis  dahin  bekannte  gröfste  Kiu- 
senknng,  die  Tnscarora-Tiefe  flstlich  von  Japan  mit  8514  m,  in  den  Sdütten 
gestellt*),  sondern  auch  die  HOhe  des  höchsten  Berges  noch  um  fast  600  m 
flbertioffen  wurde.  Die  neueste  Isohathenkarte  des  Grolhen  Oseans*)  isigt 
die  sehr  tiefe  Tonga -Rinne  noch  nicht  in  ihrer  ganzen,  nunmehr  bekannten 
Erst  reckung  bis  über  30»  8.  Br.  An  3  Stellen  zwischen  175"  und  177"  W.  L. 
hat  man  über  OOOO  m  Wassertiefe  gelotet,  nämlich  unter  rund  23V/'  '"^  Hr., 
unter  'JH''^"  S.  Hr.,  und  endlich  —  als  bisheriges  absolutes  Maxinuim  - 
Faden  oder  S.»427  m  in  '6(f  21,1  6.  Br.  und  17t>"  39,0'  W.  L.  (^Messung  vom 
31.  Desember  1896).  Zwischen  der  erstMi  und  swetten  tief«!  Senke,  d.  h.  in  etwa 
25 — 26'  S.  Br.  ist  die  sogenannte  „TongarBinne"  allerdings  unterbrochen  dnrdi 
eine  relatiTe  Eihehong,  die  aber  auch  noch  4 — 5000  m  Wassartiefe  besitst 

Der  „Penguin"  hat  übrigens,  in  Verbindung  mit  den  2  anderen  britischen 
Fahrzeugen  .,Waterwitch"  und  ,,Dart",  in  den  Jahren  1895  und  1896  fast 
tlbf'rall  in  den  Gewässern  zwischen  Australiens  OstkiSste,  Neu-Seeland,  den 
Tonga-  und  Fidji-Inseln  sowie  bis  nach  Neu-liuinea  hin  Lotungen  angestellt, 
und  damit  ist  dieses  ganze  (Jebiet  in  den  letzten  2  Jahren  entschieden 
daegenige  gewesen,  wo  am  meisten  in  hydrographischer  Beziehung  durch 
Bordau&ahmen  gearbeitet  worden  ist  Gar  sahlreidie  Korrektoren  sind 
demgemUft  heute  bereits  auf  der  erwähnten  Tiefmikarte  nötig;  sfldlidli  der 
Ellice-Inseln  ist  das  Ifoer  auch  Aber  4 — 5000  m  tief  (nicht  unter  3000  und 

1)  Diese  Zeitschrift,  1896,  Märzheft,  „Nature"  vom  27.  U.  1896,  8.  262  (mit 
einer  Karte);  die  offizielle  Publikation  erfolgte  im  Februar  1897  in  der  „List  of 
oreanic  depth?",  London,  Admirnlty.  2  )  Siehe  I.  Bericht,  1806.  S.  840.  8)  Attas 
des  Stillen  Ozeans,  Hamburg  1896.   Taf.  1. 
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2000),  die  ostaustralische  Tiefe  reicht  auf  45®  S.  Br.  mit  über  iOOO  m  bis 
nahe  an  die  Westküste  Neu-Seelands,  während  das  (iebiet  von  über  .")()( Ii)  m 
Tiefe  auf  der  Höhe  Sydneys  kleiner  sein  dürfte,  als  es  daselbst  verzeichnet  ist. 

Eine  sehr  interessant«  .inderung  des  Kart«nbild«s  ist  auch  für  eine 
G^end  in  d«r  teÜichen  HUfte  des  sfidpaafischen  Meores  notwendig;  in 
dieeer  Zeitschrift^)  wurde  saerst  Kenntnis  Ton  Lotungen  swisohen  St  Felix 
und  Juan  Pemandei  gegeben,  welche  (wahncheinlieh  1896)  dnrdi  das 
ehüfloische  Sjnegsduff  ^Pi^^^^^^^  Pinto"  angestellt  worden  sind.  Des 
Zusammenhanges  wegen  sei  hier  wiederholt,  dafs  zwischen  «liesen  etwa  800  km 
Von  einander  entfernten  Inseln  nicht  ein  Meer  von  3— 4(K)0  m  Tiefe  sich 
ausdehnt,  sondern  ein  Sattel  existiert,  der  nur  4(H) — 18(M)m  Wa,sser  über  sich 
hat.  Man  muTs  also  einen  unterseeiächen,  venuutlich  vulkanischen  Gebirgs- 
kainm  annshmeni  westüidi  davon  waä  nunil  auch  Müch  dafon,  d.h.  nach 
dem  Kcotuiente  m,  ist  abw  Tieftee  TOrhanden. 

Ans  dem  oAmen  Stillen  Osean  nOrdlich  rem  Äquator  ist  don  Referenten 
in  den  letzten  2  Jahren  keine  Reibe  von  Tiefseelotimgen  bekannt  geworden, 
dagegen  sind  im  äulsersten  Nordosten,  innerhalb  der  Aleuten  und  im  Berings- 
Meer,  zumal  an  der  Grenze  zwischen  Flach-  und  Tiefsee  westlich  von  St.  Paul, 
die  amerikanischen  Kriegsfahneuge  „Moliican",  ..Ifanger",  .iTorwin"  und 
„Albatrofs"  mehrfach  thätig  gewesen,  hauptsäi  hliiih  wohl,  um  Lage  und  Aus- 
dehnung der  dortigen,  bedeutenden  Kabeljaugründe  genau  zu  bestimmen. 
Dodi  sind  Direktoren  in  dm  Karten,  weldie  der  Geograph  sn  benatseik 
pflegt,  dadurch  kaum  bedingt 

Das  Gleiche  gilt  vom  indischen  Ozean;  die  Erforschungen  seiner  Boden- 
formen ist  noch  immer,  wie  von  Anfang  an,  vernachlässigt  woi*den  gegenüber  der 
der  übrigen  Ozeane,  aus  naheliegenden  Gründen,  Xur  der  nordhemisp5|[psclije 
Teil  ist  uns  leidlich  gut  bekannt ;  ihm  kommen  auch  die  neuen  Tiefenft)!l|ftiaiin)e|gi 
«ler  englischen  Fahrzeuge  „Investigator"  und  „Great  Northern"  (1J|94— 18116) 
2U  gute,  Aufnahmen,  die  erstens  östlich  der  Indusniündung,  zweites  im  r^ord- 
westen  der  Ifalediven,  und  drittens  zwischen  Madras  und  der  Osi^|rüsjp  C^y*ron^ 
stattfimden,  wiederum  ohne  Ergebnisse,  die  notwendig  in  die  ^^\u^e|n  i^|^llen. 

Fflr  ^e  Gewisser  zwisdien  dem  Kap  der  Guten  Hofim^^r  |in^| i|.|islra'lK>| 
sind  volle  4(!)  Lotungen  im  Jahre  1896  hinzugekommen*,  von  (Aenen"  2  zur 
Karte  der  Seewarte  (  vom  Jahre  188'.0  stimmen,  2  aber  gröiser^,.y^^^9-,^rgeben, 
nämlich  in  3J»°  24'  S.  Br.  23"  12'  Ö.  L.  5410  m  und  in  4()0  IS'  .^.i^r,  .^^O!'^'  Iv. 
54  37  m.  (^ler  die  neu^n  Vermessungen,  die  in  der  nördlichen  Hälfte  des 
luAt^n  Meeres  durch  das  österreichische  Expeditionsschiil"  „Polai'„j^^  J«^e  It^'Jö 
aasgefldui  wotdoi  sind  und  speaell  für  den  Golf  von  A]nbab)flMae^||febraeht 
haben,  der  —  nnihnlich  dem  Soes-Golf  —  als  sehr  tiefer  <J^|[^nJ||^(|i  fiber 
1000  m  eikannt  worden  ist,  hat  diese  Zeiteehrift*)  schon  beswhtelMioi^ 

Es  ist  scbliefslirb  auch  nUT  angebracht,  nicht  von  neu^^W'^attP^flle  sehr 
flberrascbenden  Ergebnisse  von  Nanson^o  Tiofoodforcohungon  im '  nordiiehoa 
Eismeer  einxngehen,  zumal  das,  was  blb^jiizt  bekannt  gegeben*'ffit^"^er  auch 

1)  1897,  Januar- Heft,  S.  56.  ■miiIüT.  II  Ühti-^-Vr^X      il.  '.ft-.i>.  i 

%)  Sieben.  Jahrg.  1896.  S.  637/6te./<l4m{^Kbtiidiiq(««)mblhe>^bditinaidnuiiUialen 
der  ^fdrographie  1897.  S.  166  flV       lärti^i'didsJ  si^a^u  ff  d-mm  «ifeiH  8 
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gemeldet  wurde')  und  man  hoffen  darf,  später  in  zusammenfassendpr  Fonn 
das  wissenschaftliche  Material  juihliziert  m  sehen.  Eine  Karte  der  Nord- 
polargegend, welche  bereits  die  neu  gefundenen  grolsen  Tiefen  des  Eismeeres 
enthältf  ist  Kansen's  Beisewerk  beigegeben. 

Areale  und  mittlere  Tiefeu. 

Die  in  dem  ersten  Bericht  angekündigte  Untei-suchung  H.  Wagners 
ist  inzwischen  veröffentlicht  worden*);  einige  der  wichtigsten  Zahlen  dieser 
Arbeit  verdienen,  soweit  sie  die  Meere  betreffen,  aucl)  liier  wiedergegeben  zu 
werden,  da  sie  für  voraussichtlich  lange  Zeit  die  methodisch  und  sachlich 
gediegensten  Werte  darstellen  dflrften.') 


Gesamtheit  der  Ozeane. 


Zone 

in  1000  <|hm 

Areal 

Mittlere  Tiefe  in  m 

in  */,  der  Zonenflftche 

N.  Br.  60«— 50« 

1 1  024 

43,1% 

60"--40« 

16  011 

47,7 

8780  m 

40«— 80» 

20  828 

67,2 

3926 

SO»— 20« 

25  076 

62,4 

3911 

80"— 10» 

31680 

78,7 

8970 

10«-o» 

84086 

77,« 

8868 

S.  Br.    0"  -10" 

33  654 

76,4 

4006 

10«— 20" 

33  342 

77,9 

8S86 

20"— 80« 

30887 

76,9 

3986 

300_4o« 

32237 

88,6 

8860 

40»— 50» 

30  .',00 

96,8 

50«— 60» 

26401 

99,8 

Für  90«— 0"— yo«, 

866601 

7i,l 

8600 

d.h.vonFolsaPol 

Hier  haben 

wir  also  in 

der  letzten  Zeile  das 

bereits  im  ersten  Bericht 

angegebene  Verliii 

Ullis  der  Meeresfläche  zur  Landflüibe 

wieder,  nämlich  72  :  28  % 

Nach  Kntwurt"  der  hypso-  resp.  bathygraphisohen  Kurven,  eines 
graphischen  Veranschaulichungs-  und  Herechnungsmittels,  erhält  Wagner  für 
den  Aufbau  der  Erdkruste  nach  Tiefenstufen  die  folgenden l'rozentwerte: 


Es  liegen 

von  diesen  72«/,  der 

oder  von  100*/,  ledJgUdi 

in  einer  Tiefe 

Erdoberll&che 

der  Meeredlftdie 

— •  

von     <^  200  m 

6,0  «/o 

MO—IOOO 

8,8 

1000— MOO 

6,6 

JOOO  3000 

6,6 

9,1 

8000—4000 

18,0 

18.2 

4000-5000 

36,0 

50,0 

6000—6000 

8,1 

8,0 

Ober  6000 

0,9 

1,8 

Snnune 

71.7  7, 

100,0«/, 

1)  Siehe  diese  Zeitschrift  TI  Jahr^j  S.  684  ff. 

S)  In  Qerland's  „Beiträgen  zu  Geophjsik",  Band  U,  S.  667—778. 

8)  Siehe  auch  Wagner*«  Lehrbuch,  6.  Anfl.  8.  Uef.  |  m— 187,  8.  887  ff. 
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Mittlorf»  Tiefe:  3^00  m,  mit  einer  Unsicherheit  von  +  l.^>0  m  oder  5% 
Mittlere  Höhe:    700  m,    ^      „  „         „   +    35  m    „  b% 


Mächtigkeit 

FUehe 

in  Mill.  qkin  Verhältnis 

Yolnn 

in  Mill.  cbkm 

len 

Verhältnis 

Landblock, 
d.  h.  Kontinente  una 
Dnterl^e 
Wasaerbloek 

«SOOm 
8600 

144^ 
885^ 

1:1,6» 

807 
1879 

1  : 

Das  mittlere  Kmst^^imivoau,  d.  h.  das  Niveau  des  über  die  ganze  Krde 
ausgeglätleten  Landblockes  würde  —  2300  m  sein,  d.  h.  in  23f)0  m  unter 
dem  Meeresspiegel  liegen {  der  mittlere  Radius  der  festen  Erdkugel  würde 
Statt  6370,3  km  nur  6368  km  betragen. 

Lt  Fenck's  ICoipbologie  der  ErdoberflScbe')  sind  iriele  der  eben  mit- 
geteilten Yerbiltmswttte  auf  Grond  anderer  Beehirongen  andi  gegeben;  es 
ist  daselbst  auch  die  (iliedemng  der  Ozeane,  der  Anfban  der  onaelnen 
MeeresrSume ,  das  Verhältnis  von  Wasser  und  Land  n.  a.  m.  besprochen,  das 
m.  Buch  des  zweiten  liandes  dieses  Werkes  ist  speziell  dem  Meere  pewidraet 
und  bespricht  die  im  Meere  wirkenden  Kräfte  (Brandung,  Gezeiten  u.  s.  f.), 
femer  die  Küsten,  den  Meeresgrund  und  die  Inseln;  aber  alles  ist  von  einem 
ledi^di  geophjsischen  Standpunkt  aas  betrachtet,  'sodafs  fOr  unseren 
casanographisdien  Berieht,  der  das  Meer  soldiee  bdiandelt,  ans  diesem 
Gnnde  und  anderen  Btteksichten  niehts  hieraus  entnommMi  werden  soU. 

Bfe  Temperatur. 

Innerhalb  des  atlantischen  Ozeans  haben  die  schon  oben')  erwähnten 
Terminbeobachtungen  in  unseren  nordischen  Meeren  neues  Material  haupt- 
sächlich flir  Oberflächentemperaturen  erbracht,  gleichzeitig  aber  auch 
für  Tiefentemperaturen  und  Sal/.gehaltsverteilung.  Die  Beobachtungen  wurden 
seit  FrlUgahr  1890  bis  jetzt  in  der  „Beltsee^\  d.  h.  in  den  Gewässern  der 
^ttmscbeii  Inseln,  femer  im  Kattegat,  Skagerack  und  in  der  Nordsee  bis  nach 
Bronilieim,  seitweise  Ins  sn  den  Lofoten  hin  angestellt  und  swar  jeweik 
in  den  ersten  Tagen  jedes  Febmar,  Mai,  August  und  November,  sodab  wir 
Dun  zum  ersten  Male  wenn  auch  in  einem  beschränkten  Sinne  „synoptische" 
Karten  der  physikalischen  Zustände  dieser  Gewässer  erhalten  haben,  welche 
zum  Teil  bis  Februar  IH!)')  schon  veröflfentlichi  sind.  Beteiligt  sind  haupt- 
sächlich Schweden^),  Dänemark^),  Norwegen^)  und  England^). 

1)  Stuttgart,  1884.  8  Bftnde.      8)  8.  8.  84  und  86. 

3'  Pettersson.  Orunddragen  of  Skagerackl  Och  Kattegat«  byflni^rrafi.  Stork- 
hohn 1891  (Akad.  Uandl.);  RedogÖrdse  Ar  ■venska  hydrogr.  UndcnsOkningame, 
ebenda  1896.  (Akad.  Handl.) 

4  Wandel  und  Rördam,  Berctninp  fra  Kommissionen  for  videnskabeliif 
Undersögelse  af  de  danske  Farvande,  I.  Bind,  mit  Atla«.  Kopenhagen 

6;  Hjort,  Hydrographie  -  biological  studies  of  the  Norwcgian  tigherie»,  Chri- 
•tiania  1898! 

(j  Dick'son,  He]>ort  on  i)hysica1  investigutions  carried  out  on  board  H.  M.  8> 
„Jackal'\  Xa.  report  of  the  Fish.  Board.  Edinburgh. 
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Es  ist  interessant  zn  sehen,  wie  verschieden  die  gleichen  Monate  dei' 
verscliiedenen  Jahre  sein  können;  im  Februar  1894  war  da«  Meenvasser  im 
östlichen  Skagerack  über  4°  C.  warm,  im  Febniar  1895  hatte  es  dagegen 
eine  Temperatur  von  —  l"  C.  Diese  unter  dem  Einflüsse  der  wechselntleii 
Wind-  und  Stromverhültaisse  verschiedenen  Wassertemperatoren  kOnneu,  gau/. 
abgesehen  Ton  ihrer  Bedentang  fOr  die  Meereetaere,  kavm  ohne  Bfldcwirknng 
anf  die  WittornngsverldUtnisse  bleibenf  nnd  es  hat  in  der  That  Petterson 
in  ansf&hrlieher  Darlegung*)  gezeigt,  dals  den  Sdnrankangvn  der  hydro- 
graphischen Faktoren,  qieziell  der  Oberflächentemperatar,  ganz  parallel  ent- 
spreiheude  Rib wankungen  der  (Jnindzügp  des  Wittenmgscharakters  von  Rüd- 
schweden gebfu.  Oh  ilit'Sf  l?p/.i>'linng  eine  dii'ekte  oder  indirekte  ist,  niuTs 
noch  unentschieden  lileilirn:  icdentiilU  ist  es  als  ein  Fortschritt  und  ein  von 
den  Meteorologen  zu  beherzigeuder  neuer  üesichtüpunkt  zu  bezeichnen,  wenn 
die  Unterlage,  auf  der  das  noch  immer  itttselhafte  Spiel  der  „3Gnima"  und 
,,Mjudnia"  rieh  voUaeht,  eine  geographisch  genaue  Beschreibung  erfthrt  und 
ihre  nach  Zeit  nnd  Ort  wechselnden  natOrlichen  Eigenschaften  analyrirt 
werden.  Es  ist  ein  annehmbarer  Gedanke,  dafs  in  Südsebweden  der  Winter 
%n  strenger,  klarer  Frostbildung  neigt,  wenn  an  der  Westküste  eiskaltes  Wasser 
lagert,  während  bei  warmem  Küstenwasser  das  Auftreten  und  die  Vonvärts- 
bi  wtMTiiMg  der  Liiltdruekniinima  begünstigt  wird  und  damit  milde,  trübe 
NVilterung  uut  Niederschlägen  den  Charakt<?r  des  Winters  bildet 

Doeh  dies  kann  hier  nur  nebenbei  erwähnt  werden,  mit  dem  Zusatz, 
daJk  der  Plan  bestekt,  diese  hydrographisdien  „AngenUicksbildei^  Iris  nach 
Nordamerika  hinflber  anfimnehmen,  wo  der  Gd&fanom  nnd  Labradorstrom  sich 
begegnen  nnd  wo  vielleicht  schon  das  'W&rmequantom,  nach  geographischer 
Ausdehnung  und  absolutem  Betrage,  erkennbar  wird,  welches  Europa  im 
einzelnen  Falle  zu  gnte  kommt.  Von  der  Möglichkeit  der  befriedigenden 
Ausiuhmng  der  Idee  ist  der  Berichtei*statter  freilich  noch  niclit  überzeugt; 
denn  soviel  man  weils,  Avechsoln  die  hydrographischeu  Verhältnisse  in  der 
Nähe  der  Neufundlandbäuke  in  solch'  plötzlicher  und  krasser  Weise,  dals 
jedes  Gesets  fehlt,  nnd  auberdem  wird  die  Beschaffung  eines  im  geographisdien 
Sinne  gnt  verteilten  Beobachtungsmateriales  immer  schwieriger,  da  die  Beuten 
der  Dampfer  immer  mehr  ganz*  bestimmten  Linien  oder  schmalen  Zonen 
folgen,  aufserhalb  deren  wenig  oder  kein  Verkehr  isi 

Für  das  gleiche  (lebiet,  von  dem  wir  ausgingen,  liegen  nun  auch  neue 
Messungen  der  Tie fe ii t e ni perat uren  vor;  am  reichhaltigsten  liierin  ist  die 
genannle  dänische  VerütVeutlichung  von  Wandel,  weUlie  in  einem  sehr 
schönen  Atlas  die  Gewässer  von  Kap  Skagen  bis  Rügen  behandelt.  13  thennische 
Querprofilo  (mit  64  Stationen)  nnd  in  der  Richtung  meist  Ton  Westen  nach 
Osten  angenommen;  da  hier  bekanntlich  ein  nun  Osean  sich  bewegender 
Oberstrom  von  Ostseewasser  über  einfliefisendem  atlantischen  Wasser  li^*), 
so  kommen  in  den  Terschiedenen  Jahren  und  Jahreszeiten  höchst  wechselvolle 
Temperaturverteilungen  zn  Stande,  zumal  da  auch  die  geringen  Tiefen  wirk- 
sam für  die  Ausbildung  der  Temperaturen  sind. 

1)  MeteorologiHche  Zeitschrift  1896,  8.  886  ff: 

2)  Siehe  diese  ZciUchrift  II.  S.  160. 
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Über  dam  flaehen  Waaser  der  d&niechen  Gebiete  (Tiefe  geringer  al«  20  u) 

irt  die  Temperatur  von  oben  bis  zum  Grund  meist  gleicbm&ftig  dieselbe,  die 
Jahre5amplitude  aber  sehr  grofs  (20"  C).  Über  tiefem  Wasser  ist  die  verti- 
kale Temperatiinort eilung  ganz  verschieden,  bald  ist  das  warme  Wasser 
oben,  baUl  in  den  mittleren  Schichten,  bald  n\ir  am  Orunde  zu  finden,  weil 
ja  Ostsee-  und  Nordseewasser  sich  in  Bezug  auf  den  Betrag  der  Jahres- 
schwankung durchaus  verschieden  Tcrhalteii  «ad  aneb  die  Grenze  beider  Waaser- 
arten  nidit  immer  die  gleiche  Lage  bat.  Die  Yerqiifeniig  der  jabresieitliohen 
thennischen  Periode  betrügt  in  d«r  Tiefe  Aber  swd  Homite;  so  ist  z.  B.  die 
Bodoitemperatiu-  im  Gebiet  der  UntentrOmung  im  August  nur  6* — 8*,  im 
November  aber  10^—12°,  im  Februar  2«— 6",  im  Mai  4<»— 6». 

"Ein  durch  Nansen 's  ähnliche  Temperaturmessunpen  im  hohen  Norden 
doppelt  bemerkenswertes  Ergebnis  hat  die  Kvder'sche  ostgrönländische  Expe- 
dition t'iir  die  l'olarströmung  der  Ostküste  Grönlands  gebracht'):  sie  fand  in 
den  Jahreu  18iU/92  in  den  oberen  Schichten  ein  schwach  salziges,  meist  sehr 
kaltes  ( — 1*  C),  aber  dodi  eine  Jabresperiode  zeigendes  Waaser,  dagegen  in 
einer  Zwischensobicht  von  100 — 150  m  stets  auffallend  saliiges 
(ttber  84%»)  Wasser  von  fiber  0^  C,  in  den  Tiefon  hierunter  wieder 
kaltes  Wasser  des  Polarstromes.  Es  kann  bei  der  grofsen  Beweiskraft,  die 
snmal  die  Sal/.pehaltsbestimmung  für  die  Beurteilung  der  Herkunft  von  See- 
was«:er|iroben  hat*),  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  wir  in  der  genannten 
Zwischenschicht  ni-sprünpliches  Golt'stiomwasser  zu  erkennen  haben,  welches 
von  den  Westküsten  Spitzbergens  her  angezogen  werden  dürfte:  ist  doch 
dort  in  d«i  entsprecbnsden  Tiefen  im  Sommer  da«  Wasser  2®,  3^,  ja  4**  warm! 
Ein  Salagebalt  Ton  34,o7oo  nnd  Temperaturen  von  Aber  0^  lassen  jedenfalls 
eine  andere  Dentnng  nicht  zu.  Also  selbst  hier,  im  nördlichen  Eismeeroi  ist 
der  Polarstrom  nicht  bomogen;  allübei-all  thut  sich  die  thermische  Wirkung 
der  Ausläufer  des  Golfstromes  kund,  wohlgemerkt,  nur  die  thennische  Wirkung, 
d*nn  als  bewegtes  Wasser  wird  dem  Nordpol  forscher  nur  die  nach  Südwesten 
setzende  Polartritt  der  ObeHläche  zur  Beobachtung  kommen,  während  das 
wanne  Wasser  nui-  noch  unniefsbar  geringe  Geschwindigkeit  hat 

Von  diesen  polaren  Gegenden  müssen  wir  uns,  zur  Fortsetzung  des  Über» 
bliekes  Aber  oseaniscbe  Ttanperatormessungen  neuerer  Zeiti  in  einem  kfibnm 
Sprunge  zu  dem  beUsesten  aller  Heere,  dem  Boten  Meere,  wenden.  Ein 
ausfBbrHcher,  yom  englischen  Meteorologischen  Amt  1895  herausgegebener 
Atlas  bringt  u.  a.  auch  eine  Tollst&ndige  Darstellung  der  Oberllilchen- 
temperatnren');  wir  ersehen  hieraus,  dafs  mittlere  Monat«temperaturen  von 
32**  r.  fTreicht  werden,  was  nirgends  wieder  mit  Ausnahme  vielleicht  vom 
Persischen  Golf  über  gi'öfseren  Meeresflächen  der  Fall  ist  Vom  Jimi  bis  in 
den  Oktober  ist  zwischen  Suakin  und  Massauah  das  Wasser  meist  Aber  80" 
warm;  ganz  im  Süden,  in  der  Enge  tou  Perim,  greift  freilieb  eine  sehr  be- 
iiiditlicbe  lokale  AbkfiUung  Platz,  die  Bieber  durch  aufquellendes  Tiefen- 

1)  Meddelelser  om  Grünland  17.  Heft.  S.  198  £f.  Kopenhagen  1895. 
S)  Siebe  diese  ZeitMhzift,  IL  S.  999. 

3  Im  Aufzug  Bind  sie  und  die  BtrtanuigeD  wiedergegeben  in  „Annalen  der 
Bjdrogr."  1896.  S.  88  ff. 
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Wasser  zu  erklären  und  bei  dem  harten  Sirom  daselbst  auch  nur  natürlich 
ist.  Die  durch  die  Jahreszeit  bedingten  Temperaturminima  treten  im  Januar 
und  Febmar  ein;  im  Ciolf  von  Suez  sind  die  mittleren  Extreme  18**,  1  und 
iT.J«,  hei  Djiddah  24,5°  und  30,7«,  bei  Massauah  26,2°  und  32,0«,  bei 
Perim  24,y"  und  30,4°,  bei  Aden  2ö,l°  und  30,2°. 

All«  diese  Zalilen  oad  aus  einer  grafiMm  Beilie  von  Beobuditiuigen  tih 
geleitet,  die  im  Ijanfe  Tielnr  Jahre  gesammelt  worden  rind.  Üher  die  davon 
dem  Charakter  nach  weaentlioh  Tendüedenen  Measongen  des  flttenreichiM^en 
Expeditionsschiffes  „Pola"  im  nOrdlichen  Teil  dee  Boten  Heeres  ist  in  diesen 
Btttteni^)  schon  Bericht  erstattet  worden. 

■Rs  bleibt  noch  der  Hinweis  atif  die  IHUß  von  der  Seewarte  verüffent- 
liihten  neuen  Temperatnrkarten  des  Stillen  Ozeans*).  Die  Linien  gleichf-r 
Temperatur  iu  400  m  Tiefe  zeigen  auf  das  Deutlichste  die  in  unserem  ersten 
Berichte')  betonte  Thatsache,  dafs  in  diesen  Schichten  die  höchsten  Tempera- 
tnren  schon  nicht  mehr  unter  dem  Äquator,  sondern  in  30^ — 40^  Breite  geftmden 
werden.  Die  lernen  gleicher  Temperatur  der  Keeresoheittche  rind  für  Eehmar, 
Mai,  August  und  Noyember  entworfen;  die  weitgehende  Ähnlichkeit  mit  den 
Isothermen  des  atlantischen,  die  Unahnlichkeit  mit  denen  des  indischen  Ozeans 
ist  auffallend.  l)ie  grofsen  thennischen  Gegensätze  an  den  Südkilsten  Japans 
erinnern  sofort  an  die  Verhältnisse  bei  den  Neiiiundlandliiiuken,  das  küble 
Wasser  im  östlulien  Teil  des  Südii<|uatorialstromes  (( ialäpagos  Inseln  bi.s  Pein) 
erinnert  an  das  gleiche  Phänomen  im  Beuguelastroni  i^Ascension  und  nördlich 
davon).  Üher  diese  Temperaturen  speriell  des  tropischen  Stillen  Oseana  und 
die  damit  verknllpften  StrOomngen  kann  man  aufter  in  den  Originaipnbli- 
kationen  der  Seewarte  Kiheres  im  „Glohus",  Bd.  69,  Ko.  19  an  der  Hand 
einer  Karte  nachlesen,  welche  die  merkwürdigen,  zungenformigen  Isothermen 
des  Sommers  und  Winters  giebt.  Für  irgend  welche  Spezialstudien  gewahren 
jedenfalls  diese  neuen  deutschen  Temperaturkarten  des  Stillen  Ozeans  augen- 
blicklich die  beste  Ini'ormation. 

Vit  ElsT«rUltnIs§e* 

Sehen  wir  wieder  von  den  jetst  viel  wOrterten  AufUlrungen  ab,  welche 
Nansen's  Trift  mit  der  „Fram"  Aber  das  Polareis  und  dessen  Bewegungen  ge- 
bracht hat,  so  ist  eine  Untersuchung  Byder's*)  über  die  Eisgrenzen  zwischen 
Südgrönland  —  Island  —  Jan  Mayen  —  Spitzbergen  wertvoll.    Auf  Gnind 

der  Erfahrungen  in  den  Jahren  1877 — 1802  kann  man  jetzt  mit  leidlicher 
Annäherung  an  die  Wahrheit  eine  mittlere  Kisgrenze  für  diejenigen  Monate 
ziehen,  in  denen  die  Schift'ahrt  in  dieser  Gegend  überhaupt  slaitündet.  In 
der  Dänemarkstrafse  ist  die  jahreszeitliche  Verschiebung  der  Eisgrense  sehr 
unbedeutend,  aperiodische  Änderungra  dagegen  sind  yi»\  grOfiBer;  die  Grenxe 
▼erUuft  TOtt  WSW  nach  ONO  zum  Kardkap  Islands,  li^  im  Win  etets 
östlich  Ton  Jan  Mayen,  im  Juli  betrichtlich  westlich  davon,  sodab  der  Betrag 

1)  II.  Jahrgang  S.  637  n.  646. 

S)  In  (1cm  AtlaH  dieses  Ozeans,  Taf.  S  und  6—9. 

3)  Diese  Zeitschrift,  I  Jahrg  S.  401. 

4)  laforholdene  i  iS'ordhavet.  ^aus  „Tidsskrill  for  SOvue»en",  Kopenhagen  1896.) 
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der  mittlereu  Verschiebuug  der  Eisgrenze  in  West-OstrBichtung  auf  der  Breite 
von  Jan  Mayen  für  die  Zeit  vom  März  bis  Tuli  etwa  200  Sm  beträgt.  Auf 
der  Streeko  Jan  Mayen  —  Spitzbergen  biegt  (lir  F^iscrrenzp  bt'trärhtlich  naih 
Norden  und  Westen  /.nrück,  weil  das  wanne  W  asser  hier  Kintlurs  übt,  siHlals 
der  Meridian  von  Greenwich  im  Hochsonuner  erst  unter  77  —  78"  N.  Br.  vom 
Eise  erreicht  wird.  Manche  Jahre  sind  fireilidi  lelir  viel  ungünstiger,  so 
s.  B.  1891,  als  das  Eis  im  Juli  sehom  aof  72**  N.  Br.  und  0^  L.  gefonden 
wurde,  oder  1883,  als  es  im  Ifai  bis  siir  Blren-Lrael  sich  ausstreckte.^) 

In  den  Jahren  189.5  und  1896  war  die  Eisgefahr  auf  den  Neufimdland« 
bänkeu  nicht  grofs;  die  Eisberge  erschienen  beide  Male  erst  spit,  1895  im 
Mai,  IHUG  im  April  auf  den  Danipferrouten  von  und  nacli  Neu-York,  und 
es  verschwand  sehr  frühzeitig  wieder,  sodafs  die  Seewarte  nur  je  eine  Kis- 
karte  für  diese  (Jegend  in  den  beiden  Jahren  herauszugeben  sich  veraidafst 
sah.  Im  vorigen  Jahre  (1896)  war  dabei  der  Umstand  sehr  auffiiilig,  daüi 
gleich  za  Anfang,  in  der  zweiten  Hälfte  des  Apiil,  im  Westen  der  groflMm 
Bank  bis  &st  58®  W.  L.  hin  einige  Eisherge  gesehen  worden  nnd;  dies  ist 
sehr  selten,  denn  in  den  weitaus  meisten  FUlen  hfilt  sieh  das  Eis  am  Ost- 
und  Südrande  der  Bank,  da  es  infolge  dos  vorwiegend  naeh  Süden  und  Osten 
setzenden  Stromes  nicht  viel  über  50"  W.  L.  nach  W  esten  hinaus  gelangen  kann.' 

Vielfaches  und  berechtigtes  Aufsehen  haben  die  Eisberichte  gemacht, 
welche  aus  den  höheren  südlichen  Hreiten  der  <  )zeane  in  den  letzten  zwei 
Jahren  durch  die  Schiffahrt  uns  übermittelt  worden  sind.-j  Nachdem  die 
kolosB&le  ESstrift  der  Jahre  1891 — 1893,  von  der  häufig  die  Bede  gewesen 
ist"),  im  sfidatlantischen  Osean  mit  Ende  Januar  1894  anf  den  im  Osten 
der  FaUdanda-lnseln  meist  eingehaltenen  Sehiffahrtewegen  versdiwanden  war, 
traten  in  unmittelbarem  Anschlüsse  daran  ungeheure  Treibeismengen  viel 
weiter  östlich  auf,  nämlich  auf  der  Route  der  Indien-  und  Australienfiüner, 
östlich  also  vom  Ureenwicher  Meridian.  Es  ist  an'/unehmen,  dafs  wir  es 
mit  einer  ganz  allmählichen  ostwärts  gerichteten  Verlegnng  einer  nud  der- 
selben Eistrift  (^natürlich  nicht  derselben  Eisberge Ij  zu  thun  hiil)eu,  die  vor 
nunmehr  5 — 6  Jahren  zuerst  südlich  am  Kap  Horu  auftrat  und  augenblick- 
lich schon  den  Ostlichen  Tml  des  südlichen  indischen  Oaeans,  die  Gewisser 
zwischen  den  Eergnelen-Inseln  und  Australien  erreicht  hat  Die  Torliegenden 
Schifbmeldungen  lassen  drei  Perioden  besonders  intensiven  Vordringens  nach 
Norden  erkennen;  in  der  ersten  Periode  (Sept.  1893  bis  April  1894)  war 
das  Eis  hauptsächlich  zwischen  ()'* — 40"  0.  L.,  in  der  zweiten  (Nov.  IHül 
bis  Juli  1895)  zwischen  10°— 60"  0.  L.,  in  der  dritten  (seit  Juni  Kis 
jetzt)  zwischen  lo"-  80"  0.  L.  zu  tinden.  Wenn  wir  die  Treibeisgrcn/cn 
betrachten,  welche  in  [zahlreichen  Atlanten  eingetragen  sind,  so  fällt  stets 
auf,  dafii  auf  der  ^he  der  KerguelCT  die  Grenze  in  einem  grolsen  Bogen 
wh  dem  Sfidpol  znrackweicht,  dso  an  eisfreies  Gebiet  gerade  unter  60*  bis 
80^  O.  L.  sein  soll;  und  manche  SdilnMolgemng,  andi  im  Hinblick  auf 

1)  Näheres  siehe  auch  auf  der  neuen  Karte  in  den  „Annalea  der  Uydrogr.'^ 
1W7.  Tat.  10. 

2)  Siehe  „Annalen  der  Hydrographie**,  1896.  8.  14  ff.  1897.  S.  190 
9)  Siehe  dieee  Zeitschrift  1.  ä.  404. 
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tntarktisclie  Fxpoditionen,  ist  aus  der  vermeintlichen  Eisfreiheit  dieser  Langen 
gezogen  worden.  Wie  wir  sehen,  hat  nun  die  jetzt  bestehende  Eistrift  diese 
Vorstellung  auch  zerstört ;  massenhaft  ist  noch  nördlirh  und  östlich  der  Kcrguelen 
Eis  gesehen  worden,  ein  Heweis  zugleich  auch  für  das  Ungewühnlichc  der 
Ereignisse,  die  au  der  Eiskante  der  iSüd|>olargegendeu  in  den  letzten  Jahren 
stattgefunden  haben  müMin.  Han  darf  gespannt  um,  ob  dia  Eisberge  aoch 
schlialUidi  noch  im  Stillen  Oseaa  eneheinen  «erden;  in  diesem  Meer  ist 
bisher  die  Eisge&hr  immer  veihlltnismKssig  am  geringsten  gewesen.  In  dem 
neuen  Atlas  der  Seewarte  sind  die  Eisgrenzen  im  Stillen  Ozean  samt  den 
Meldungen  der  Eisberge  selbst,  nach  Monaten  unterschieden,  eingetragen;  auf 
der  Rückseite  der  „Pilot  Chnri  of  thc  North  Pacific  Ocean"  vom  November  1 8tH3 
ist  von  \\'.  .1.  <iray  eine  ..chronolofjy  and  (/cographicul  distribution  of  ircbvnjs 
in  ifte  Snuthcrn  and  Ärdarctic  occatis"  gegeben,  die  zwei  Südpolarkarten 
daselbst  zeigen  die  Eisberge  der  Jahre  1891 — 1895,  sodafs  grade  die  inter» 
essanteste  Trift,  die  bei  den  Kergnelen  seit  dem  Torigen  Jahre  TOriiandene, 
noch  fehlt 

Der  Sisperiode  der  lotsten  Jahre  g^rt  auch  die  Meldong  von  Treibeis 

an,  welches  fast  bis  zum  Wendekreis  (!!)  gelaugt  ist:  die  Brigantine  „Dochra** 
sah  am  30.  April  1801  in  20»  30'  S.  Br.  und  20°  40'  W.  L.  am  hellen  Tage, 
bei  ruhiger  See,  als  jede  Täuschung  ausgeschlossen  war,  ein  12  Fufs  langes, 
4  Fufs  breites  und  ebenso  hohes  Eisstück,  du»^  tViilicli  schon  recht  durch- 
löchert war.  Diese  Erfahrung  übertrifft  noch  die  vuia  uurdatlautischen  Ozean 
▼erliegende,  wonadi  einmal  in  ffiditwttte  der  Azoren  ein  Stflek  Treibeis  ge- 
langt ist  (SeUafli  folgt) 


Kleinere  Mitteilungen. 

Dm  mtttelaohlesische  Erdbeben  vom  IL  Juni  1886 
und  seine  Bearbeitungen. 

Das  Erdbeben,  welches  sich  am  lt.  .Tuni  1895  über  einen  grofsen  Teil 
Schlesiens  verbreitete,  stellt  für  dieses  au  seismischen  Phänomenen  arme  Land 
ein  Ereignis  von  besonderem  Interesse  dar.  Da  die  Provinz  rieh  noch  nicht 
einer  Organisation  Ar  den  Erdbebendienst  erfirent,  so  fehlen  einerseits  f&r 

(Ii*  >i  ,  seisnüsche  l'hänomen  die  Aufzeichnun^'^pn  registrierender  Instrumente, 
aixlfn-rseits  konnte  die  Sammlung  von  Hci-ii  Ilten  ül)er  da.s  Erdbeben  nur  auf 
eirund  privater  Aufrule  seiteas  des  Veriassers  ertblgen.  Der  Bearbeitung 
des  Phänomens  unterzogen  rieh  auf  Gnmd  der  s^  zahlreich  unter  dem 
unmittelbaren  Eindrucke  niedergeschriebenen  Berichte  Dr.  Leonhard  und 
Dr.  Volz;  die  Ergebni.sse  ihrer  Untensuchung  veröffentlichten  sie  sehr  bald 
in  einer  AMiaü'llun»,':  ,,l)as  mittelschlesisrhe  Erdbeben  vom  II.  .Iiuii  IH'.i.')''') 
und  später  gekürzt  nebst  einer  Übersicht  über  die  trüberen  Erdbeben  Schlesiens, 
von  welchen  besonders  die  sndetisohen  und  die  karpathischen  Beben  unter- 
schieden werden,  unter  dem  Titel:  „Das  nrittelschleriscbe  Erdbeben  vom 


1  .Tuhreflbericht  der  sehles.  Oes.  f.  vatert  Kvltur.  Katorwiss.  Sdtion,  Sitz,  vom 
10.  JuU  1896,  S.  9—77. 
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11.  Juni  1895  und  die  seUeasohen  Erdbeben.**^)  Der  wesentliche  Inhalt  sei 
hisr  mit  den  Worten  der  Verfasser  wiedergegeben:') 

„Das  Beben  vom  11   Juni  war  eine  einheitliche  Bewegun<r,  die  in 

einem  Gebiete  von  mindestens  ^öOOü  km*  ohne  Instrumeute  fühlbar  war. 
Sie  batt«  ihren  alleinigen  Ausgangäpunkt  in  den  Gneilssohollen  der  Nimptscher 
und  Stroblener  Berge,  in  welchen  sie  9  ühr  27  Min.  »nfirat  und  an  deren 
8fld-  und  Ostrande  sie  ihre  stärkste  Wirkung  ausübte.  In  der  Richtung' 
dieser  Stofsaih^^fn  erreichte  die  Ersr  liütterung  ihre  grölst«  und  schnellste  Ver- 
breittui^'  (^Oppeln- Schreilwrhau,  ilittelwalde-Hönigern),  während  hie  in  anderer 
Uiflituug  verzögert  wurde.  Die  Ursache  der  Erschütterung  ist  in  einer  Be- 
wegung des  Nimptscher  Schollenkomplezes  zu  svchen,  dessen  (tetliche 
nnd  südliche  BrndurlDder  von  einer  ungleichen  Bewegung'  Vietroffen  mirden. 
Für  dieselbe  haben  wir  die  Bezeicbnnng  Kipp-  oder  Schankelbeben  vorgeschlagen." 


eieehtttorl  ^  MnMdsQ 

Sdieaatiedie  Berstellaag  rar  Gridlrang  des  Bewegongsroiganges. 

Der  Bf'wejiningsvorgang  sei  dun  h  das  hier  abgedruckte  schematische 
rHairramm  der  Vfrla-sser  erläutei-t.  Dt'v  Krklürungsversuch  crsilioint  besonders 
nach  dem  Verlaufe  der  Isoseisteu  (^Linien  gleicher  Erdbebeu.stärke)  und 
Isochronen  (Linien  gleicher  Erdbebenzeit)  einleuchtend.  Das  Erdbeben  war 
ein  sogen.  FlSchenbeben,  wii'  es  in  stark  dislozierten  Schollenlündern  nicht 
selten  zu  sein  scheint.  Die  Bearbeiter  sind  über  T'rsiu  lic  und  Verlauf  des 
Bewegungsvorpan<res  zu  einer  cinheitliclicn  Anschauun^f  fjflanrrt,  wchhc  auidi 
für  künftige  Bearbeitungen  beachtensw^ert  sein  wird.  Ebenso  darf  Dr.  Leon- 
hard nnd  Dr.  Vols  sngestanden  werden,  dafo  sie  das  ungleichwertige  Material, 
ohne  sich  unnötig  bei  statistischen  Zusammenstellungen  und  Beschreibungen 
der  Einzelwirkungen  anfzulialton,  bewältigt,  mit  der  für  eine  solche  Arbeit 
erforderlichen  Kritik  luliatidelt  und  mit  wohlthutinder  Küi'ze  {11  Ü.  mit 
Berichten)  dargelegt  haben. 

1)  Zettacbrifl  der  Qesellschaft  für  Erdkunde  sn  Bevün.  Bd.  XXXI,  1896, 8. 1—Sl. 
S;  Znm  mittelsehlesischen  Erdbeben  vom  11.  Jnni  1896,  S.  7. 
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Nicht  das  Gleiche  kann  von  einer  zweiten  Bt'ar])eltun^'  desselben  EnJ- 
bebens  gesurft  wenleu.  welche  von  dem  königl.  Laudesj^eolopMi  Dr.  K  Dathe 
auf  Grund  eines  grolseu,  meist  von  den  Behörden  einpefordeiicn  und  nicht 
dnndlireg  ▼«nrendlHUren  Materials  verfalst  und  unter  dem  Titol:  „Das  schlesisch- 
sadetiMhe  Erdbeben  Tom  11.  Juni  1896"^)  kflnlich  TefAffnitlieht  worden  irt. 
Diese  sehr  lleifsifr,.,  umfangreich»'  (Hi'l»  S.  mit  Berichten)  Abhandluim  ist  vor 
allem  durch  unkritische  IJenutzuiig  der  verschiedenartigen  Herirhte-)  aus- 
gezeichnet. Der  Verfasser  erhebt  sich  nirgends  kritisch  ühcr  sein  Material, 
sondern  dUt  die  Einzelwirkungcu  weitläuiig  und  schemutiscii  auf.  Wanua 
er  „die  sichUwre  Wirknng  auf  den  Erdboden'*  und  „Wirlrongen  auf  die 
Pflansen"  als  besondere  Kategorien  untersclieidet,  ist  nicht  recht  verständUcb, 
ebenso  wenig  die  feine  Unterscheidung  <les  Charakters  df  x  SchallphSnnmens 
je  nach  dem  zulalligen  sprachlichen  Ausdni<ke  der  Heoliaclitcr  als  „Rollender 
Dmmer  13  mal^  Doonerartiges  Rollen  71  mal,  Donnern  und  Rollen  4  mal  *  u-s.  f. 

Willkflriieh  erscheint  die  —  wohl  meist  in  starke  —  Absddltsnng  des 
Grades  der  Wirkungen  sowie  die  Kritik  der  Nachrichten  fihe»-  dcu  Zeitpunkt 
der  Krschütterung.  So  bestimmt  der  IMairer  von  Ileinzendorf  den  Eintritt 
des  Erdbebens  auf  [)  Uhr  i»H  Min.  „unter  Zulf.ifoualune  einer  /.war  primitiven, 
aber  siemlieh  probaten  SonnejiViür  mit  AbweichungstabeUe  und  nach 
M.  £.  Z.**,  und  der  Verfasser  folgt  ihm  hierin  ohne  weiteres. 

Dathe  schliefst  sich  seiner  Darstellimg  Mustern  an,  die  zwar  für 
ihre  Zeit  vortretflich  /cfaren,  aber  gegenwärtig  veraltet  sind  (v.  Seebach, 
V.  Lasaulx).  Neu*iVe  Arbeiten,  wie  die  von  Suefs,  Hoerues,  Dutton  und 
den  Japanera^^^'),(.,i  kiineu  Eiuflulij  auf  seine  Auffassung  aus.  Aufserdem 
huldigt^p^euartigeu,  geradexa  mükrerst&ndlichen  Anschauungen  flher  das 
^^ß^imder  Krdbebenwellen.  Dieselben  schneiden  nach  seiner  Karte  längs  einer 
vielfach  tief  und  unregelmiifsig  ausgebuchteten  Linie  plötzlich  ab.  In  unmittel- 
barer Nachbarschaft  des  Hauptschttttergebietes  werden  drei  N ebenschütte r- 
ge biete  unterschieden,  welche  durch  „inunune'"  Zonen,  die  vom  Verfasser  mit 
unriditiger  Anwendong  des  Begriöes  als  „ErdbebenbrOoken"  bezeichnet  werden, 
▼on  dem  Zentralgebiete  getrennt  sind.  Zu  diesem  unmöglichen,  in  der 
Litteratur  bisher  einzig  dastehenden  Kartenhilde  gelangt  der  Verfasser,  indem 
er  Mangel  an  Naclirichten  oder  negative  Nachrichten  aus  sonst  positiv  ge- 
meldeten Gebieten  als  Beweise  dafür  ansieht,  dafs  die  hetretiende  Gegend 
nnersohflttert  blieb;  ebenso  legt  er  in  Zweifetaftllen  dn*  Dativen  Nacfaridit 
Tom  selben  Orte  gröfseres  Gewicht  bei,  als  der  positiven.  Die  üoterscheidimg 
von  Stürkezonen  und  die  Einzeichnung  von  Isochronen  verwirft  der  Vei-fasser 
als  „veraltete  Methode".  Trotzdem  unterscheidet  er  in  seinem  Haupt - 
schütlergebiete  ein  pieistuseistes  Gebiet  und  als  dessen  „Kempartie*^ 
die  Bei^  von  fietchenbach,  Nimptsch  und  Strehlen. 

Die  Ursache  der  Erschüttenuig  —  infolge  zahlreicher  Widersprüche  ist  es 
schwer,  des  Verfassers  Anschauung  zusammenzufassen  —  scheint  er  in  äufserst 
komplizierten  Bewegungen  zu  erldickcn.  Dieselben  traten  um  !•  Tlir  28  Min. 
auf  nicht  weniger  als  18  einander  in  drei  J{ichtung.ssystemeu  {^SO — NW, 
NO — SW,  8 — N)  dnrchkreuzenden  Brüchen  in  dem  Hanptschüttergebiete  aof 
nnd  »mttffMiftt  sii^  gleidlizeitig  auch  in  den  drei  Nebenscbüttergebiet«n  bemerkbar; 
an  der  Gleichzeitigkeit  hält  der  Antor  jedoch  in  der  Folge  nicht  streng  fest 

1)  Abhandlungen  (b-r  kOnigl.  preafe.  geol.  L  A.  X.  F.  Heft  2-2   lU-rlm  IHUi. 
8)  Die  von  den  künigl.  Landratsilnitern  »-ingejrangenen  Berichte  sind  soertt  in 
Breslau  verarbeitet  und  dann  nrschrifUicb  nach  üerlin  gesandt  worden. 
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Der  Verfasser  gelangt  in  1011011  „Sebütterlinien"^),  welche  DislokatioBOH 
entsprechen  sollen,  indem  er  ohne  ersichtlichen  (Jrund  einzelne  stärker  er- 
schütterte Orte  durch  Linien  verbindet;  aus  ihrer  Eutätehung  erklärt  sieb  die 
Thatsacbe,  daCs  die  Mehrzahl  dieser  „Schütterlinien"  aoffallead  dem  Ver- 
lanfe  d«r  Chaasseen  entsprechen  und  die  unbewohnten  Hohen  meiden. 
Auch  die  „Erdbebenbrücke"  des  Landeshuter  Kammes  ist  auf  die  Thatsaehe 
/urUrk/ufübren,  daÜB  dieser  HOhenrttcken  infolge  dichter  Bewaldung  kaum 
bewohnt  ist. 

Eine  Erklänmg  der  schwer  denkbaren,  vollkommen  gleichzeitigen  Bewegung 
ainef  Xoaaika  Ton  Sehollen  Tnaacht  Dnthe  nicht  und  weist  nnr  darauf  hin, 
dnb  wegen  der  Erschütterung  der  archaischen  Sdiollen  seines  f^Eulengebirges 
im  weiteren  Sinne"  der  Sitz  des  Hebens  da  zn  suchen  sei,  wo  die  lietjendsten 
Schichten  mit  den  glutHüssigen  Massen  des  Erdinnem  zusammeutreflen"  (Ö.  322). 
Nndi  dieser  Äolserung  Dathe's  liegt  kein  tektouisches  Beben  im  modernen 
Sinne,  sondmn  eine  Ibmflftnltoimg  der  plutonischen  Erdbebenflut  nach  der 
Anfibssnng  Perrey's  und  Falb's  vor. 

Dathe  kommt  zu  keiner  einheitlichen  Auffassung,  weshalb  auch  von 
seinen  „Ergebnissen  der  Untersuchung^'  unter  acht  Punkten  iünt  negativ  lauten. 
In  die  weitläufige  Darstellung  —  der  Abdruck  des  ungekürzten  Nachrichten- 
materiales  nmfabt  allmn  210  Seiten  —  sind  ErOrtemngen  Uber  eine  neue 
Einteilung  der  Sudeten  nml  fil»»  1  iclvtnni-rlio  Fragen  eingestreut,  wie  Aber 
die  Entstehung  und  Bedeutung  der  sudctisrlicn  Handlinie  und  des  Hir8Chl)erger 
Tbales,  die  jedoch  ihrer  Lösung  nicht  näher  gebracht  werden. 

Die  Abhandlung  Dathe's  enthält  ao&erdem  eine  ausgedehnte,  meist 
wenig  glllckliohe  Polemik  gegen  die  früher  ersdiienene  Bearbeitung  des  gleichen 
Bebens  von  Laomhard  und  Tölz.  Die  letzteren  sahen  sich  daher  veranlafst, 
in  einer  inzwischen  erM^ÜSBineD  Schrift:  ,,Zum  mittelschlesischcn  Erdbeben 
vom  11.  Juni  1895.  Eine  Entgegnung  an  Herrn  Dr.  Dathe''-)  gegenüber 
den  zahlreichen  Einwänden  Dathe's  Stellung  zu  nehmen,  und  widerlegen 
die  Angriff»  in  eingehender  und  vollkonumen  fibeizeugender  Weise.  Eine 
Erweiterung  «rfiihr  die  Kenntnis  des  Erdbebens  vom  11.  Juni  1805  durch 
Dathe  fast  nur  vermittelst  des  Nachweises  einer  gröfseren  Verbreitung 
im  österreichischen  Anteile  der  Sudeten.  Unsere  Bekanntschaft  mit  dem 
geologischen  Bau  des  pleistoseisten  Gebietes,  auf  dessen  Untersuchung  Dathe 
sidi  —  im  Gegensats  na  Leonhard  und  Vols  —  mehr&ch  beruft,  erflUut 
durch  ihn  keine  Bereicherung,  vielmehr  erklärt  er  für  „zukünftige  Auf- 
gabe der  in  der  Gegend  kartierenden  Geologen'',  das  /usammenfallen 
seiner  „Schütterlinien"  mit  Dislokationen  nachzuweisen. 

Nach  den  vorangegangenen  Ausführungen  bleibt  die  Darstellung  von 
Leonhard  und  Vols  als  gerichertes  Forschungsergebnis  bestehen;  die  Ab- 
handlung Dathe's  bringt  einige  erj^Lnzende  ^nzelheiten,  bezeichnet  aber 
keinen  Fortschritt  der  Erkenntnis.  Fritz  Frech. 


1)  Der  Name  Schütterlinie  ist,  wie  Leonhard  und  Vol«  zutreffend  hervor- 
heben, in  diesem  Sinne  noch  von  keinem  Autor  verwandt  worden. 


S)  Jahresber.  d.  achlea.  Uee.  f.  vaterl.  Kultur,  uatarwiw.  Sektion,  Sitzung  vom 
Ii.  Juni  IMT. 


4.JelWiMW.  189S.  LBtlk. 
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ZaMnunengMtept  von  Dr.  Aagast  Fitsaa. 


AllgeKieino  Geographie. 

♦  Kine  neue  Theorie  ültcr  die  Flnt- 
■tehung  der  KulUtens-usar  ent- 
wickelt Freiherr  de  Oeer  anf  Onuid 

seiner  Beobachtnnpen  in  vorschicdonen 
TeUenSchwedenHiGeologiska  föreningens  i 
Stoetcholm  förbandlingar  1897,  S.  366  bis 
388).  Ihm  zufolge  sind  diesr  (it'röllrürkrn 
nicht  HiUhinfTPn  unter  dem  Eise,  siiiult  rii 
am  Kisrunde  dort  entstanden,  wo  die 
Gletacherb&ehe  henrorkamen  und,  von 
dem  Eis<lnu'ko  frei,  niJichtijje  Ablagerun- 
gen bildeten,  die  nach  aufsen  zu  in  Sand- 
flächen übergingen.  Sie  sind  also  „sub- 
maiginale  Dcltabildungen",  sei  es  aber, 
»ei  es  unter  dem  Meeressjiiegel.  AI«  ]h<- 
weiae  hierfür  wird  u.  a.  das  Zerfallen  der 
Asar  in  einselne  „Äicentren**,  die  beim 
Zurückgehen  des  Eises  nach  einander  ent- 
standen wären,  sowie  der  Trastand  an- 
geführt, dafs  gewisse  Asar  abbrechen,  um 
sich  dann  weiter  seitirilrto  in  paralleler 

IJichtung    fnrf zn«o( zPTi      De   (reor  vcr 
spricht  eine  eingehendere  Darstellung  und 
Begrilndung  seiner  sehr  ansprechenden 
Theorie.  R.  Sieger. 

*  Kine  Studie  mit  dem  Titel  ..Ja^'d, 
Viehzucht  und  Ackerbau  als  Kul- 
turstufen** von  P.  R.  Bos  im  , interna- 
tionalen Archiv  für  Ethnologie"  i  Hd  X, 
Uefl  V)  enthtUt  eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  neneren  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand.  Die  herpeltnichte 
Meinung,  dafs  jene  drei  Kulturstufen  in 
dieser  Reihenfolge  einander  ablösen,  ist 
unhaltbar,  da  weder  der  Jftger,  der  das 
Tier  tutet,  zum  tierliebenden  Viehzüchter 
noch  dieser  zum  Ackerbauer  werden  kann. 
ha  Anschlufs  an  K.  von  den  Steinen, 
Ed.  Hahn,  Grosse  u,  a.  gelangt  der 
Vorfiisüer  zu  Ergebnissen,  die  kurz  folgen- 
des besagen: 

1.  Die  niedrigste  Stuft  ist  nicht  ein 
blofses  Sammlerleben,  das  Roh  überhaupt 
für  unmöglich  hält,  sondern  Jagd  und 
Fischfang;  die  höchste  bildet  der  „höhere 
Ackerbau"  mit  Industrie  und  Handel. 

2.  Teilung  der  .\rbeit  /wisclu  ii  Mann 
und  Weib  hat  bei  Jügervölkem  den  Hack- 
bau entwickelt«  dem  sich  die  Franzi 


widmeten,  wihrend  dem  Manne  die  Jagd 

oblag.  Diese  Ergänzung  der  beiden  Ge- 
schlechter erscheint  als  die  urxprüngliche 
wirtschaltliche  Grundlage  der  Familie. 

I.  Zur  Zflehtung  des  Viehs  gehOrt 
Sefflhaftigkeit      Hie  Viehzucht  ist  daher 
jaus  dem  Ackerbau,  nicht  au«  der  Jagd 
I  hervorgegangen.    Ihren   Ursprung  leitet 
,Ho8  mit  Ed.  Hahn  aus  rdigiOsen  Be* 
we^'gninden  lier    Du.s  Zusammenleben  der 
Opfertiere  in  Gehegen  führte  den  über- 
gangntustand  der  Hailbwildheit  herbei,  den 
man  annehmen  mufs,  um  die  Erhaltung 
der  FortpHanzungsfahigkeit  der  Haustiere 
trotz  verlorener  Freiheit  zu  erklären. 
I      Im  übrigen  lassen  sich   die  VOlker 
srhwerlicii    in    solch    ein  feststehendes 
I  Schema  eingliedern.    Niemals  tritt  eine 
I  Wirtschaftsform  allein  auf.    Schon  der 
Wedda  ist  Jäger  und  Händler  zugleich. 
Aufserdem  bedingen  die  umgebende  Na- 
tur, die  gerade  bei  niedrigstehenden  Völ- 
kern   einen   grollen   Einflnfs   auf  den 
Kiit  wirkehingsgiinfT  der  Wirtschaftsformen 
ausübt,  und  die  Verschiedenheit  der  Le- 
bensbedingungen zu  tiefgreifende  Unter- 
schiede.   Endlich  ist  zu  bedenken,  dafs 
WirtKchaftsformen  noch  keine  Kulturstufen 
»ind.    Zur  Kultur  gehören  noch  viele  an- 
dere (psychologische)  Faktoren. 

Zum  Schlnrs  sclilili^'-t  T?(is  naclisteheiido 
Gliederung  der   menschlichen  Gewerbe 
for.  Er  unterscheidet: 
a.  Kollektionsindustrie:  das  Sammeln  von 
Pflanzen,  Tieren  und  Mineralien,  Jagd 
und  Fischfang, 
h.  Produktionsindustrie:  Hackbau  (der 
emporsteigen  kann  zum  Gartenbau), 
Viehzuckt,  Ackerbau  mit  Pflug  und 
Rind  (Pferd),  Forstwesen. 

c.  Transformationsindustrie:  Handwerki- 
und  Fabrikindustrie,  Milohwirteehaft 
Architektur  u.  s.  w. 

d.  Loknnotionihidiiatriei  Ouidd. 

0.  Behlliter. 

♦  Weitere  Berichte  Aber  die  wissen- 
schaftlicheu  rnternehmungen  de«  D.  u. 
ö.  A.-V.  (vgl.  Geogr.  Zt«chr.  IH,  346  0*., 
413)  bringen  die  ,4^tteilungei^  des  Deut- 
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sehen  und  Osterreichischen  Alpenvert-ins" 
im.  Der  X.  Bericht  von  Dr.  Johann 
Mflllner  (8.  SSfiff.)  enthftlt:  „Eisseifliche 
ÜBtenachungen  auf  dem  Toblacherfeld 
und  im  Sextenthal".  Die  Thal  Wasser- 
scheide zwischen  Drau-  und  Etschgebiet 
aa  Toblmcherfeld  ist  dnreh  einen  von 
N  herkommenden  Schuttki'^Ml  gebildet, 
der  vorübergehend  einen  Stausee  ins 
Leben  gerufen  haben  dflrfte.  Der  Drau- 
glet«cher  flofs  Aber  das  Kreuzberg- Joch 
zum  Piaveglot scher  über  und  staute  im 
Pragser  Thal  die  Dulumitengletscher  teil- 
wwM  sarAek,  dagegen  erreichten  die  lets- 
teren  im  Anziei-,  Hoita-  und  Hflhlon- 
steiner  Thale  selbständige  Entfaltung  in 
der  Richtung  des  heutigen  Gefalleä.  In 
poetglaiialer  Zeit,  waren  bei  Cortina 
ebenso  wie  im  Fisrliliin  und  Sexten- 
thai lokale  Gletscher  mächtig  entwickelt. 

Ale  XI.  Bericht  (S.  267  f.)  ist  ein  Anf- 
«ati  von  S.  Finsterwald  er  und  H.  Hefs: 
Beobachtungen  am  Vernagt-tJuHlarfornor 
im  J.  1897"^  erschienen.  Ls  »cheiuen  hier 
in  grafter  AnftrOlbung  und  gesteigerter 
Bewegung  des  an  Areal  noch  iibiiclmit'iub'n 
Femers  die  ersten  Anzeichen  eines  be- 
ginnenden Vontofaes  vortnliegen.  Den- 
selben genau  zu  beobachten,  ist  von  be- 
sonderer Wichtiffkt'it.  da  wir  übiT  die 
Anfangsstadieu  der  Gletscher vorstulHc  noch 
wenig  genug  wiaaen.  Die  Arbeit  iat  aber 

auch  perade  an  (li<"<er  Stelle  erleirhtert 
durch  die  vorzügliche  Detailaufuahme  des 
GletadiMa  dordi  die  Verfaater  und  die 
Herren    Blflmcke    und     K  ersehen - 


lauft'iule  Hccki'ii  an  rrröfse  und  Hedeuiun^^j 
weit  domiuicrt.    Ks  enthült  auch  die 
grOfsto  gemesaene  Tiefe  mit  184  m,  tdUi* 
rend  bisher  360  m  angenommen  wurde 
'Oon^.  Zeitschr.  II  S   t;il       Unter  den 
isolierten  Becken  ist  ein  um  nördlichsten 
Arm  dea  Seaa  gdegenea  durch  adne  be* 
deutende   Tiefe     HO   mi  ausgezeichnet. 
Der  nördliche  Teil  zeichnet  sich  ent- 
sprechend der  nnregehnlUngen  zer  läppten 
Gestalt  des  Ufers  durch  eine  recht  ver- 
wickelte Hodenkonfi^rurat  ion  aus,  die  süd- 
liche bedeutend  seichtere  Haltte  besitzt 
regelm&bige  Kflaten-  und  Bodenformen. 
Die  Nordhälfle  gehört  der  archäischen, 
die  Südhälfbe  der  palilozoischen  Formation 
an.   Abweichend  von  den  grölseren  Seen 
der  Alpen  folgen  sich  die  Isobathen  nach 
der  Tiefe   zu   viel  dichter  als  nach  der 
Küste  zu.    Das  dadurch  charakterisierte 
Fehlen  einer  eigentlichen  Sohle  (plafond) 
tritt  auch  sehr  deutlich  aus  der  hypso- 
fjraphischen  Kurve  hervor,  welche  .\  Äla- 
rinelli  (Boll,  della  Societii  Geugr.  It-al. 
faac.  Xn,  1897)  vom  Onegaaee  entworfen 
hat   und   weKln«  im  scharfen  Gegensatz 
zu  den  aualogen  graphischen  Darstellungen 
dea  Boden-  und  Oenferaeea  steht.  Die 
tiefste  Stelle  des  Onegaaeea  belind>>t  sich 
85  m  unter  dem  MeeresBpiejjel  nies  Gar- 
daaees  280  ui,  des  Lago  Maggiore  17U  m). 
Die  Hanptreaultate  der  morphometriachen 
Berechnungen  MarincllVs  hinsjfhtlich 
des  Onegasees  stellen  wir  gleich  den- 
jenigen Aber  den  Peipuaaee  in  folgender 
Tabelle  übersichtlich  zusammen,  damit 


Steiner,    die   soeben   als   1    Band    der  zugleich  einige  Au^'alun  filier  letzteren  in 


^Wissenschaltlicheu  Ergänzuugshet'te  zur 
Ztitadirift  dea  D.  u.  0.  A.-Y.**  anagegeben 
wird.  Sieger. 

*  Der  Erforschung  des  Peipussees 
(Geogr.  Zeitachr.  m  8.  647)  hat  die  kaia. 
nuaische  geogr.  Geeellachaft  aehnell  die 
des  Onegasees,  des  zweit trrTsten  exiro- 
päischen  Sees,  folgen  lassen.  Die  bis- 
her gefundenen  Reaultate  sind  in  einer 
Tiefenkarte  des  Sees  in  1  :  756  000  und 
in  einer  hydrographischen  Beschreibung 
von  K.  Driaenko  in  dem  Jahrbuch  der 
Geeellachaft  niedergel^.  Die  mit  Iso- 
bathen  im  Abstände  von  je  10  Saschen 
—  lti,23  m  auageatattete  Karte  läl'st  er- 
kennen,  iah  der  See  zwar  mehrere  von 
einander  deutlich  getrennte  Becken  be 


der  Geogr.  Zeitschrift  UI  S.  044  berichti- 
gend. 


qkin 

Onegaaee  9649 

(ohne 
Inteln) 
Peipussee  S77.6 
(uordl.  Teil) 
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600.8 


18.4  7.6 


0.66  20.76 
W.  H. 


Atiea. 

♦  Die  K  r  fo  rs  r  h  u  n  des  Pamir 
durch  den  Lieutenant  ülufsen  soll  im 
Härs  1898  auf  Koaten  dea  d&niaehoi 
Staates  und   des  Karlsberg-Fonda  fort- 


sitzt, von  denen  jedoch  das  mittlere  in  j  gesetzt  werden.  Die  von  Dilnemark  aus- 
^der  Richtung  vou  NNW  nach  SSO  ver- 1  gehende   Forschungsreise   nimmt  ihren 
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We^  durch  Rufsland  and  ihren  ersten 
Aufenthalt  in  der  kleinen  Stadt  Onoh  an 
der  chinesischen  Grenze.  Hier  wird  eine 
Karawane  mit  Pfonl«ii  vaA  Beglttteiann- 
achaften  ansgerilstet,  und  zwar  mit  dor 
selben  Mannschaft,  die'  auch  die  erste 
Expedition  nitmaehte.  Die  Karawane 
wird  aus  etwa  16  Manu  und  30  Pferden 
bestehen.  Olufgcn  Iteabsichti^,  über 
Kaschgar  bis  Jarkaud  und  von  da  bis  zum 
See  Jaeehilkiil  ra  gehen,  welcher  unter- 
Burht  lind  aufgenommen  werden  poll 
Von  hier  wird  nach  Wachau  gezogen,  wo 
detaillierte  Karten  and  PlBae  Uber  alter- 
tümliche Reste,  die  sich  hier  zahlreich 
vorfinden,  her^eKtellt  werden  sollen 
Während  des  Winters  wird  die  Expedition 
in  leehkaiehini  verweilen,  wo  OlniMn  be> 
abHichtigt,  eine  meteorologische  Station 
zu  erri<  hteti  und  ethnographiMche  nebst 
anthroi>iilogiscben  Forschungen  vorzu- 
nehmen. Darauf  zieht  die  Karawane 
nördlirh  durch  die  Provinzen  Wesfpamirs 
Am  Schlüsse  von  IHW  will  Olul'sen  nach 
Chiw»  and  «nm  Ataltee  nehen  and  dort 
photographische  Aufnahmen  von  ver- 
schiedenen, interessanten  Ruinen  aus  dem 
18.  Jahrhundert  herstellen.  Von  Merw 
geht  er  über  Mosched  Nischapur  und 
Teheran  bis  Faiseli.  um  Antiquitilten  zu 
erwerben,  und  von  Kuseli  wird  die  Rück- 
kehr nach  Baropa  angetreten. 

«  Am  1.  öktober  1897  sind  zwei 
weitere  koreanische  Häfen,  Tschi- 
nampo  undMokpo,  für  den  auswärtigen 
Handel  erOffiiet  wordiiii.  Beide  haben  ein 
Hinterland  von  ^Ti>r<'er  Krtragsfilhigkeit. 
Der  vortreffliche  und  für  die  gröfsten 
SeesehiffB  zugftngliche  Hafen  von  Tachi- 
nanipo  Hegt  an  der  Westkflete,  an  der 
-Miindiing  des  Tatungfluspes,  und  ist  der 
Hutcu  für  die  nicht  weit  Üufsaufwärts 
gelegene  bedentende  Stadt  Pingjang, 
wo  die  Chioeien  im  letzlen  Kri-nre  ihre 
erste  entaeheidende  Niederlage  erlitten 
Die  Provinz  Pingyaug  scheint  reich  an 
liiiitralieu  zu  «ein,  besondern  an  (lold 
und  Kohle  Hi>>lan^'  int  dort  jedoch  erst 
ein  geringer  Anfang  im  Rergbau  gemacht 
worden;  nnr  Oold  gewinnt  man  schon 
jetzt  in  ziemlich  liedeutender  Menge.  Die 
Revölkerung  der  Provinz  Pingyaug  wird 
als  besonders  tüchtig  im  Handel  ge- 
schildert. Der  zweite  Hafen,  Mokpo, 
liegt  in  der  südlichsten  Provinz  de« 
Königreiches,  TschuUa,  an  dem  Flusse 


Mongtan,  der  eine  wohlangebaute  (Jegend 
durchströmt  und  eine  betrik-htliche Strecke 
gchifibar  ist.  Der  Boden  in  dieser  Gegend 
ist  ertragsAhiger  als  in  ii^end  einem 
anderen  Teile  der  Halbinsel  und  das 
Klima  ist  ausgezeichnet.  Die  Winter  sind 
hier  nicht  so  hart  wie  in  TscUnampo. 
Mokpo  ist  eilfrei,  während  der  Hafen 
von  Tschinampo  im  Winter  während 
mehrerer  Monate  unzugänglich  ist.  Wie 
vor  konem  mitgeteilt  winde,  beabsiditigt 
Rnfslaiiil,  die  beiden  Hafen  zu  besetzen. 

*  In  Transbaikalien  arbeiten  seit 
1896  unter  der  Leitoag  von  W.  Obrnt. 
schew  die  Geologen  A.  G erawsi niow 
und  Fürst  A  (iedroitz  an  der  Krforschung 
der  südlichen  Hälfte  des  Gebietes,  welches 
bis  jetat  von  manchen  Rdaenden  gekrenst, 
von  niemand  aber  in  seinem  ganzen  Um- 
fange genauer  studiert  worden  ist.  Diese 
Arbeiten  sind  ein  Glied  in  der  grofsen 
Kette  von  Forschungen,  welche  von  der 
russischen  Regiening  zugleich  mit  dem 
Baue  der  sibirischen  Eisenbahn  begonnen 
sind  and  fiwt  das  gaose  sfldlidie  äbiiieo 
vom  Ural  bis  zum  Stillen  Oiflan  amfMSMi 

W^ährend  der  Jahre  1896 — 1M7  WOrde 
von  W.  Obrut schew  der  sfldweetliche 
Teil  von  Transbaikalien  erforscht  in  den 
(irenzen  Jablonnowoj-Uebirge  im  Osten, 
der  Flufs  Tschikoi  im  Süden,  der  konimer- 
sielle  Postweg  von  Kiachta  zum  Baikalse« 
im  Westen  und  der  grofse  Postweg  vom 
Fiaikalsee  nach  Tschita  im  Norden  Diese 
ganze  Gegend  ist  ein  ausgesprocheues 
Gebirgsland,  in  welchem  nur  die  Thlier 

der  gröfseren  Flüsne  nml  Seen  ebene 
Niedenmgen  bilden.  Die  Gebirgszüge  sind 
ans  krystallinisehen  Schiefem,  metamor- 
ph ischen  Gesteinen  und  mannigfaltigen 
Eruptivgesteinen, Granit, Syt  iiit,  IHorit  und 
Diabas,  verschiedeneu  Porphyren  und  Pur- 
phyriten  nebst  ihren  Brecden  und  Tnlfon, 
Mclaphyr,  Khyolith  und  Hasalt'i  aufgebaut . 
während  in  den  Thälern  kohleführende, 
wahrscheinlich  tertiäre,  Ablagerungen  und 
|K>Htpliocilne  lakustrine  Sande  verbreitet 
sind.  Die  höchsten  (iebirg«züge  ,,Zagan9ki" 
und  „Malchanski"  sind  alte  Horste,  auf 
deren  Flanken  die  verschiedenen  Enqitiv- 
gesteine  in  mehr  oder  minder  langen 
Zügen  aufgesetzt  sind,  während  die  Thäler 
der  Flüsse  Tugnui,  Chilok  und  Tschikoi 
Versenkungsgräben  darstellen.  Das  Ge- 
biet ist  ziemlich  reich  an  Magneteisen- 
erzen, aber  die  Braunkohlenfelder  sind, 
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weni^r^tens  in  der  üBdutco  Znkniift,  nicht 

abbauwürdig 

A.  UeraBsimow  und  Fürst Gedroits 
«rffmditai  den  ifidOiUidMii  TeO  von 

Transbailcalien  zwischen  dem  Jablonnowoj- 
Gebirge  im  Westen,  dem  Flusse  Onon  im 
Süden  und  Argun  im  Osten;  dieses  Gebiet 
hat  denselben  gebirgigen  Charakter,  hat 
aber  kleinere  absolute  Höhen  der  Kluis 
thaler  und  gröCsere  Ebenen  im  südlichen 
Teile  an  der  mongoliMhen  Greue.  Anfaer 
kristallinischen  Schiefem  imd  metamor- 
phischen  Gesteinen,  welche  hier  eine  her- 
vorragende Bolle  im  Gebirgsbau  spielen, 
findet  man  noch  stellen  weise  pal&ozoisehe, 
rae«07.oi«che  und  tertiäre  Abla^'eningen 
und  mannigfaltige  Eruptivgesteine,  welche 
im  afldlieheiB  Teile  verbreitefc 
if  die  Gegend  besitzt  Golderze  und 
Goldsetfen.  Blei,  Silber,  Zinn,  Eisen.  Kupfer 
und  Zinkerzlagerstätten  und  Kublenlelder, 
welche  an  einige«  Stellen  abbauwürdig 
sind.  Die  geologische  Erforschung  des 
südlichen  TnuiebaikalienB  soll  im  Sommer 
1898  abgeecbloesen  werden. 

Transbaikalien  war  im  Sommer  1897 
auch  das  Feld  ausführlicher  Htatistischer 
Forschungen,  welche  unter  persönlicher 
Leitnng  des  Stastaaekretftn  Knlomsin 

von  pechzi^  Statistikorn  vviilirgenommen 
wurden  zum  Zweck  der  küntligen  Ref^elun^ 
der  Ländereiverteilung  zwischen  den  russi- 
schen Bauern,  Kosaken  und  den  ein« 
heimischen  Burjilten  und  der  Bestininiunt: 
der  Fläche  ackerbautUhigen  Landes,  welche 
kflnll^ai  Einwaaderen  mn  dem  europä- 
ischen Huffiland  angewiesen  werden  könnte. 

Auf  dem  Baikalsee  arbeitete  eine 
hydrographische  Expedition  u^ter  der 
LettttngYOn  Oberst  Drijenko;  im  Smuner 
1897  wnrd<-  (hi-;  «üdlichc  Ffinftcl  des  See« 
(südlich  von  der  Linie  Angara-Bojankiya) 
aufgenommen,  aetronomitohe  Ortebeitim- 
mungen.  magneiisehe  Beobachtungen  und 
viele  Tiefenme««un£»en  gemacht.    W.  O. 

*  Im  Sommer  18U7  beschlofs  die 
oehotikiaeli'kamtaehalkiflehe  Ex- 
pedition unter  der  Loifnntr  des  Gf'(dn[rrn 
K.  Bogdanowitsch  die  Erforschung  der 
Weaikiate  des  Ochottkieehen  Meeres;  an 
eifligen  Stellen  wurden  sehr  reiche  Gold- 
seifcn  entdeckt;  der  Tn>?enieur  der  Ex- 
pedition S.  Kiachenski  kehrte  über 
Kamtaeluitka  «md  StUrien  nadi  Bofsland 
zurQck,  während  K.  Bogdanowitsch  noch 
(Ür  ein  Jahr  in  ICamtechatka  gebliehen 


ist,  um  die  Westhälfte  der  Halbinsel 
geologisch  au  nnteranchen.        W.  0. 

Afrika. 

*  Bei  der  ägyptiHchen  V^olkszfth- 
lung  vom  1.  Juni  v.  J.  wurden,  nach  dem 
Bolletin  der  ital.  geogr.  OeseUscIiaft, 
1)  S8A  000  Ansässige,  178  000  Halbno- 
luaden  und  9ß  000  Nomaden,  zvmammen 
i»  654  000  Einw.  gegen  6  7»2  UUO  i.  J. 
gesAhlt,  so  daTs  die  BevOlkemng  «n  4S  */» 
zugenommen  hat;  die  Bevölkerung  von 
Dong^ola  und  Suakin  ist  dabei  nicht  mit- 
gezählt. Die  Einwohnerzahlen  der  Städte 
sind:  Kairo  676000,  Alezandria  880000, 
Tantah  67  000.  AHsiut  42  000,  Mansurat 
36  UOU,  Zagazig  36  000,  Port  Said  86  000, 
Damaokar  n  000,  Damiette  Sl  000. 

Anstralien. 

*  Von  der  Caruegie'scben  For» 
sehnngsezpeditioB,  die  1806  anssog, 

um  die  Wüste  zwiBcfaen  Coolgardie  und 
Kimberley  (Westaustmlien)  au  durch- 
forschen, ist  im  Oktober  1897  ein  Mit- 
glied, Mr.  Breadon,  auf  der.i  (  m  rland- 
wej^e  nach  Adelaide  zurückjfekLlirt  \md 
hat  dort  berichtet,  dai's  die  Expedition 
in  der  erwUmten  Wflste  einen  gaoa  merk- 
würdigen Stamm  von  Eingeborenen  an- 
jjetrofFen  hätte,  der  sich  von  allen  übrigen 
Stämmen  aufTalleud  unterschied.  Die 
Schwanen  hätten  in  ihrer  Gesichtsbildung 
einen  entschieden  orientalischen  Cha- 
rakter gezeigt,  und  auch  ihre  Sprache 
wäre  durehans  abweichend  gewesen. 
Unweit  de»  Lagerplatzes  fand  Carnegie 
im  (Jeltüsch  ein  Stück  eines  Keitsattels 
und  einen  eisernen  Zeltpflock.  Das  Muster, 
das  dieee  Dinge  seigten,  ist  seit  vielen 
Jahren  nicht  mrhr  gebrihichlich,  \md  nach 
vielen  V'ergleichungen  kam  man  zu  der 
Ansicht,  dab  man  es  walnscheinlieh  mit 
Überresten  der  Lei  chhar  dt 'sehen  Ex- 
pedition zu  thun  habe.  <lio  seit  1H48 
verschollen  ist.    ^Voss.  Zeitung  Nr.  644.) 

^Nordamerika. 

*  Unbestimmte  Wasserscheiden 
und  Seen  mit  Abflüssen  in  entgegen» 
gesetzter  Richtung  sind  nach  1'  S.  (Jrant 
I  American  (  leologiet  XIX,  No.  6  i  in  dem 
nordöstlichen  Minnesota  ziemlich 
zahhreieh.  Die  bemnrkenswertesten  Bei- 
spiele bieten  der  Brule  Lake  i '»64  m  über 
dem  Meere),  der  sich  nach  zwei  verschie- 
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denen  ZuflüBsen  de«  Lake  Snperior  ent- 

wiissf'rf.  der  Iron  Lakn,  dor  läSic  la  Croix 
und  der  Namekan  Luke,  die  glcirh/eitig 
vencliiedene  Tribnt&re  de«  Rainy  Lake 
speisen,  wenn  auch  tiilweise  nur  (der 
Lac  Iii  Croix  hei  Ilothwasscr  Dif  lif- 
tretlenden  Seen  liegen  i^Uiutlich  iu  Felueu- 
betten,  nnd  weil  die  Erodonskraft  der 
Hcdinientlosen  AbflfleRe  minimal  ist,  to 
wird  der  ZustAnd  der  Uneutschiedenheit 
bei  ihnen  ToranMiclitlich  lange  andanern. 
Die  Erscheinung  steht  eclbstversfaidlich 
mit  d»T  cinstigfn  Vergletscherung  der 
Gegeuii  iu  engem  Zusauimemhange. 

E.  D. 

♦  Pio  von  dorn  amerikanischen  natur- 
witiseuüchat'tlicben  MuBeum  in  ^eu-York 
auBgeniHtete  antbropologische  Ex- 
pedition (siehe  Bd.  DI  S.  *290  ist  Ende 
Septemlior  von  ihrer  ersten  Reise  zurück- 
gekehrt, nachdem  die  Torgescbichtlichen 
Reste  in  Britisch -Colnmbien  mit  Erfolg 
erforscht  worden  j^iinl  Ks  wurden  an 
verschiedenen  Orten  Kamloop»,  Sju'nces 
Hridge  und  bei  Lythou)  Ausgrabungen 
vorgenommen  nnd  bei  Port  Hammond  ein 
1 ' ',  m  hoher  alter  Muschelhaufcn  mit 
Skeletten  untersucht.  Boas  studierte  die 
Bella-Knla-  nnd  KwakinÜ-Indianer  nnd 
erforschte  ihre  Dialekte,  Mythologie  und 
dekorative  Kunst  eingehender,  während 
Kurrund  bei  den  Tschilkotin  und  den 

Heiltsnk  thfttig  war  und  deren  sosiale 
OrganisataoD  studierte. 

P«UiTegioiieB. 

♦  über  Andr^e' 8  Aufstieg  am  11.  Juli 
1*^',»"  liegt  nunmehr  aul'ser  Leutnant  ^  jetzt 
Ku])itün)  Svedcnborg's  Üericht  im 
„Aftonbiad**,  der  den  gehaltreichen  Aus- 
fnhnmgen  0  Hascliin's  in  der  Zeitschr. 
d.  Ges.  f.  Erdk.,  lierlin  1897,  Heft  7,  als 
Qrondlage  dient,  ein  zweiter  Berieht  eines 
Augensengen,  des  Leutnants  Gel  sing 
im  „Ymer"  1H07,  S  -2 -.'2  ff.  vor,  df-r  unter 
anderen  auch  die  Wind-,  Eis-  und  Pegel- 
beobachtungen mitteilt.  Ihm  sufolgeirilre 
der  Verlust  eines  Teiles  der  Schleppleinen 
auf  daR  Aufgehen  der  feinen  Schrauben, 
die  sie  mit  dem  übrigen  Teile  verbanden, 
zun'ick/urfilurii  Als  Fahrtrichtung  wird 
N  11°  K,  dann  K.  dann  N  angegeben 
Auschliel'send  erörtert  Nils  Ekholm  die 
Nachricht,  die  von  Andr^e  sswei  Tage 
nach  der  Auffahrt  abgesendet,  durch  eine 
Brieftaube  überbracht,  bisher  die  einsige 


Kunde  von  dem  kfihnen  Beisenden  gc- 

wiilirt  nie  Dojifsrbo.  die  Ekholm  in 
Faksimile  mitteilt,  lautet:  „Den  13.  Juli 
120  80  Mittag,  8S*8'  Br.  16*5'  8«tl.  L. 
Gute  Fahrt  nach  E  10*  S.  Alles  wohl  an 
Mord  Dies  ist  die  dritte  Taubenpost 
Andr^e."  Auf  Ciruud  sorgsam  gesam- 
melter Wittemngsberichte  kommt  Ek- 
holm zu  folgenden  Pchlnssenr  In  den 
drei  Tugen  vom  11. — 13.  Juli  ging  ein 
längliches,  von  N  nach  8  gestreoktea 
Depressionazentrum  nördlich  von  Spita- 
bergen  in  westilstlioher  Kichtuug  vorbei. 
Der  Wind  trieb  den  Ballon,  der  frei  in 
700  m  H5he  sehwebte,  auf  diese*  Zen- 
trum los,  in  dem  er  dann  in  tiefere  Luft- 
schichten sank  und  solange  beharrie, 
bis  ihn  (am  13.  Juli?^  die  auf  der  Rück- 
seite drrCvkione  herrschenden  nördlichen 
bis  westlichen  Winde  erfafsten.  Da  eine 
zweite  Cyklone  nachfolgte,  dürfte  Andräe 
neuerlich  mit  efldweetlichen  Winden  im 
Bogen  weiter  gegen  den  Pol  zu  getragen 
worden  sein.  Alles  hängt  davon  ab,  ob 
er  dem  Zentrum  dieser  Cyklone  mit  seiner 
Windstille  auszuweichen  vermochte,  oder 
in  demselben  neuerlich  zunickgehalten 
wurde.  Bedenkt  man,  dal's  der  Ballon 
nach  der  in  den  iwei  ersten  Tagen  er- 
reichten Geschwindigkeit  (120  SeemeUCD) 
zu  den  20(H)  Seemeilen  nach  Ost-Sibirien 
oder  Alaska  mindestens  einen  Monat 
branchoi  wflrde,  so  erscheint  es  Ekholm 
..höchst  un\vahrsrb*'iiiHoh,  da^  dor  Ballon 
die  iieisenden  aus  dem  l'olargebiete  ber- 
anttmg.  Yermntlidi  haben  sie  inneriialb 
desselben  niedersteigen  müssen,  und  wir 
können  Nachrichten  von  ihnen  nicht  eher 
erwarten,  als  frühestens  nächsten  Sommer 
oder  Herbst.**  Sieger. 

Geographischer  Unterricht. 

*  Ans  dem  vorigen  Jahre  ist  nach- 
zuholen, dafs  der  bisherige  a.  o.  Prof.  der 
(loograithit*  an  der  .Akademie  zu  Münster, 
Dr.  Richard  Lehmann,  zum  ordent- 
lichen Professor  emaaut  worden  ist,  so 
dafs  die  Geographie  jetzt  an  sämtlichen 
preufsischen  Universitäten  durch  Ordi- 
narien vertreten  ist.  —  Wie  wir  hören, 
ist  jetzt  uuch  an  den  üniversitätenHeidd- 
lierg  und  Wflrzburg  die  Krrichtnng  geo- 
graphischer Lehrstühle  ins  Auge  ge- 
fafst;  es  wflide  dann  nur  noch  Boafeock 
einer  Vertretung  der  Qeographie  ent- 
behren. 
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*  Auf  (Iciii  YI  intcrniitionalcn 
GcograpbeDkongrers  war  aui  emeEin- 
ladnn^  der  Berliner  Getelkdiaft  für  Erd- 
kunde beschlossen  worden,  die  nächst  e  Vi  r 
saniralnnff  im  Jahro  1H99  in  Berlin  ab- 
zuhulten.  Der  Vorstand  der  Gesellschaft 
fQr  Erdkunde  za  Berlin  ist  jetrt  der  Vor» 
bereitung  des  Konusse«  näher  pctreton 
Er  hat  zunächst  die  Bildung  eines  be- 
ratenden Conut^  beedkloBMn,  in  welches 
er  die  Professoren  der  Geographie  an  den 
deutschen  Universitäten  und  technischen 
Hochschulen,  die  Vorsteher  der  der  Erd- 
kunde gewidmeten  Institute  und  andoe 
hervorrafjonde  Goographen  sowie  Ver- 
treter aller  geographischen  Gesellschailen 
im  Deutschen  Reiche  berufen  hat,  und 
hat  eine  erste  Sitzung  diese«  Comit^s 
zur  Feststcllunff  der  (trundzüge  des  Pro- 
granuns  auf  Dienstag  den  2b.  Dezember 
angeeetst 

*  Eine  neue  geographische  Ge- 
sellschaft ist  am  30.  Oktober  in  S  t  r  a  Ts  • 
bürg  i.  E.  unter  dem  Vorsitz  der  Herren 
General-Lieutenant  Leo  und  Fhrfl  Dr.  Ger- 
land begrflndei  worden. 

PerHÖnlicheB. 

*  Am  22.  November  starb  zu  Stuttgart 
Dr.  Oskar  Fr  aas  im  Alter  von  74  Jahren, 
ein  lienrorrmgender  Geolog  und  Anthro- 
polog.  Von  Hause  aus  Theologe  und 
zuerst  evangelischer  Pfarrer,  trat  er  schon 
in  jungen  Jahren  bei  einem  eiigührigeu 
AuÜBBtlwlt  in  Paria  zu  den  dortigen  her- 
vorragenden Geologen  in  Beziehun«,'  Mit 
30  Jahren  als  Konservator  der  minera- 
logischen und  paläontologisehen  8anun> 
Inngen  nach  Stuttgart  berufen,  hob  er  das 
yaturalienkabinet    durch  nnermfidliche 

•  Forschung  und  glückliche  Ausgrubungen  t 
SD  einem  der  bedeutendsten  naturwissen- 1 


'  schaftlichen  Institute  Grofse  Studien- 
reisen führten  ihn  nach  Ägypten,  Arabien 
und  auf  Veranlassung  des  General- 
gouvemeurs  Russan  Pascha  nach  dem 
Libanon,  Die  Ergebnisse  seiner  Reisen 
sind  in  den  beiden  Werken:  „Aus  dem 
Orinf*  (1867/6S)  und  „Drei  Monate  im 
Libanon"  IHTGi  niedergelegt. 

*  Am  4  Dezember  starb  in  Teneriffa 
der  Airikaforscber  Dr.  Eugen  Zintgra  t  i, 
der  sieh  grohe  Verdienste  um  unser 
Kolonialwcsrn  envorben  hat.  Zintf,'raff 
war  am  16.  Januar  1868  in  Düsseldorf 
geboren,  studierte  in  Berlin,  Bonn,  Strafii- 
bürg  und  Heidelbarg  die  Rechte  und  ging 
1H84  mit  Chavanne  an  den  Kongo,  dann 
1886  im  Aut^rug  der  deutschen  iicichs- 
regierung  Baeh  KuBerun,  wo  er  eine  Er- 
fnrsrhunp  des  Wuri,  eines  Zuflusses  des 
Kamerunflusses,  unternahm.  Auf  kurze 
Zeit  nach  Deutflchland  zur  YervoUstftndi- 
gung  seiner  Ausnlstung  zuriickgdcehrt, 
begab  er  sich  1887  wiedenim  nach 
Kamerun,  um  das  Hinterland  der  Kolonie 
zu  erÜDndien,  grflndete  die  Stetion 
Fiarombi  und  drang  1889—90  bis  zum 
Benuö  und  nach  Adamaua  vor.  Nach 
abermaligem  kurzen  Aufenthalt  in  Deutsch- 
land ging  er  1890  zum  vierten  Mal  nach 
Afrika,  gelangte  von  der  Barombistation 
in  das  Land  der  Basuti,  erlitt  aber  am 
31.  Januar  1891  in  einem  Kampfe  mit 
denselben  so  grofse  Verluste,  dafs  er  zur 
Küste  zurückkehren  mufste.  Ein  zweiter 
Vorstofs  hatte  wenig  Erfolg,  Zintgraff 
kehrte  1892  nach  Deutschland  znrflck, 
schied  aus  dem  Rfichsdienste,  >»ereiste 
1893—1894  Zanzibar,  DeuUch-  und  Portu- 
giesisch-Ostefrika  und  die  Goldfelder 
Transvaals  und  leitete  1896  Plantagenbau 
im  Kamerungel  )iet.  Er  veröfFentichte: 
„Nord  -  Kamerun ,  Schilderung  der  1886 
bis  18M  unteraommeneD  SeiMn**. 


RAelierbespKeliiiigeii. 


y  Eduard,  Die  feste  Erd- 
rinde und  ihre  Formen  Ein 
Abrifs  der  allgemeinen  Geologie  und 
MorphologiederErdobetflIebe.  (Hann, 
Hochstetter,  Pokocnj,  Allgrineiue 
Erdkunde,  .\uflage,  neubearbeitet 
von  Hann,  Brückner  und  Kirch- 


hoff  n.  Abteilung),  gr.  8*   868  S. 

Mit  1K2  Abbildunf,'en     Wien,  Prag, 
Leipzig,  Tempsky  imd  Frejtag  1897« 
Die  Hochstetter'sehe  Abteihmg  der 

bekannten  ,, Allgemeinen  Erdkunde"  hat 

durch  Etl.  Finirkner  eine  vollständige 
Neubearbeitung  erfahren,  nicht  nur  soweit 
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es  der  FortHchritt  «Icr  Wi>^ont<ihull  er- 
heinchte,  Konderu  auch  in  dem  Sinne,  duff 
jetzt  die  geographiiiche  Seite  der  Geolofn«, 
die  Morpholnpip  der  Oherfliicho,  in  dm 
Vordergrund  tritt,  äo  ist  ein  ganz  neueu 
Werk  entitanden.  Selb«!  die  eigentlich 
geologiecben  Abschnitt«  (Petrographie, 
Lapenin^;.  Stratij»ra])hi('  siiid  iti  der 
gauKen  Anlage  und  der  DispoHition  durchuuH 
verbidert,  fieilich  dabei  lo  geddagt  ge- 
halten, dafs  es  zweifelhaft  erscheint,  ol» 
eie  in  dieser  lapidaren  Form  überhaupt 
fSr  ein  popnl&res  Werk  geeif^net  euid. 
Meiner  Ansicht  nach  sollte  dieser  Teil 
BelbstiiuiH«?  lind  ^'leichl>erechti>;t  ausge- 
baut, udcr  über,  bis  uul'Uie  weiientlichsten 
Grundbegriffe,  gant  geetridieB  werden. 
Uneingeschränkte  Anerkennung  verdienen 
dagegen  die  anderen  beiden  Abschnitte: 
„Die  Vorgänge,  die  an  der  Ausgestaltung 
der  Erdobertiäche  arbeiten"  und  „Die 
Formen  der  ftHten  Krdrinib'"  Brückner 
hat  es  verstunden,  auf  verhältnismäTsig 
engem  Kaame  eine  vollstftndige,  klare, 
g^meinverst&ndliche  und  vortrefflich  ge- 
schriebene Darstellung  der  gesamten 
Morphologie  zu  geben,  überall  die  neuesten 
Portechrittc  und  Strebungen  der  Wissen- 
schaft berilckjiicJiti^reiid,  (b-n  Lesern  nicht 
blofs  thatsäcbliehen  StoH'  gebend,  sondern 
rie  aaeh  in  den  Widerstreit  der  Heinimgen 
mit  ruhig  abwägender  KrOrterong  ein- 
fahrend. So  wird  er  den  neueren  An- 
sichten über  die  aktivere  Holle  des 
Magma«,  Aber  kontinentale  nnd  Schollen- 
Hebungen,  überhaupt  den  amerikanischen 
Tektonikern  gerecht,  Ansichten,  die  viel- 
fach Berichtigungen  der  in  einseitig 
aasgebauten,  wenn  auch  in  den  (^rund- 
•«figen  unerschütterttu  Suefs'pchen  Rich- 
tung enthalten.  In  der  Erosiouslehre 
and  der  Formeneinteilung  folgt  BrAdoMr 

wesentlich  Penrk,  doch  weicht  er  bei  der 
Morphologie  der  Lunduberlläche  in  der 
Anordnung  des  Stoffes  von  Penck  ab,  wie 
ich  glaube,  mit  Glück.  Die  Disposition 
dieses  .Abschnittes  ist  folgende:  1  Kbenen 
(Eigenschaften,  Entstehung,Umwandlung8- 
formen,  unter  lefarteren:  Dflnenlandschaft, 
Moriini  iiliindschaft,  Thallandschaft  d  h. 
zerschnittene  Ebene);  2)  Stufen;  3)  Berge; 
4)  Th&ler;  6)  Thallandiehaften  (Tafiel- 
landschaft,  Gebirgslandschaft  ;  G  '  Becken 
' Wannen  i;  7i  Becken-  und  Wannenland- 
Bchaften;  8)  Höhlungen  und  HObleu; 
9)  die  grofaen  Formen  der  Landoberflftche 


I Faltengebirge,  Bruchgebirge,  Schwellen. 
Vulkanische  Gebirge,  Verbreitung  der 
Gebirge,  Tafelländer,  Senken).  DaTs 
liierbei  zwi  incil  der  Begriff  ..Thalland- 
scbaft"  in  verschiedenem  Sinne  vorkommt, 
ist  etwas  stttrend. 

Wir  können  natürlich  hier  auf  Einzel- 
heiten nicht  eingehen.  Im  ganzen  ist 
d-d»  Werk  als  populäre  Einführung  in  die 
heutige  Morphologie  und  als  Biglaiung 
des  für  Anfänger  und  Laien  wenij^er  ge- 
eigneten Penck'schen  Werkes  treulich 
gelungen.  Philippson. 

Kerp)  H.y  Führer  bei  dem  Unter- 
riehte  in  der  Heimatkunde 
Nach  begründender  Methode  und  mit 
vorwiegender  Betrachtung  des  Kultur- 
bildes der  Heimat.  8^  168  S.  Mit 
«ehn  Zeichnungen  und  Skisseo.  Zweite, 
erweiterte  Auflage.  Brealaa,  F.  Hirt 
1897     Preis       2  *25. 

In  ganzer  Ausführlichkeit  wird  hier 
der  Wert  der  Heimaiekunde,  ihr  Endsweck 

und  niunentlich  ihre  Unterrichtsweise 
auseinandergesetzt.  Meistens  geschieht 
das  in  allgemeiner  Fassung,  so  dafs  der 

'Lohrer  die  >.:t'^r,.benen  Regeln  leicht  auf 
den  besonderen  Kall  seinee  Schulort«  an» 
zuwenden  vermag. 

Nach  einer  klaren  BittAdming  in  die 
Elemente,  die  aus  der  mathematischen 
(Jeographie  in  Betracht  kommen  (wobei 
nur  S.  71  verschwiegen  blieb,  dafs  jetzt 
in  Deutschland  nirgends,  auTser  unter 
dem  (iiTÜtzer  Meridian,  die  Sonne  um 
12  Uhr  mittags  am  höchsten  steht  (bei 
der  richtigen  Angabe  ftlr  Bonn,  12'/,  Uhr, 
mufs  es  statt  „europäischer"  natürlich 
heifsen  „mitteleuropäischer"  Zeit|,  auch 
nicht  bedacht  ist,  dafs  die  Souue  allein 
rar  Zeit  der  Tmg-  und  Naehtgleiche  im 
Osten  auf-,  im  Westen  untergeht*,  wird 
in  üblicher  Keiheui'olge  vom  Schulhaus  aus 
die  engere  Heimat  betrachtet,  dabei  von 
Planzeichnung  des  Klassenzimmer«  u.s.w. 

'  zur  Kartenzeichnung  der  Ortsumgebung 
tbrtgeschritten,  dann  folgt  die  Erweiterung 
auf  die  fernere  ümgehnng  des  Heimate- 
ortes, den  Kreis  und  die  Provinz,  mit  An- 

!  schluTs  an  bestimmte  Beispiele  aus  der 
Kheinprovinz  und  ans  Schlesien. 

Mit  vollem  Hrrlit  legt  der  Verfiuser 
grofses  (Jt'wicht  daiiuit  ,  «lafs  schon  von 

I  Anfang  au  der  Schüler  sich  im  Entwerfen 
von  KartenikiMen  flbe.  IndeiMB  leine 
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EmpfehluiiK  de«  Matzaf  sehen  Verfahrens, 
die  Crebirgserhebiingen  mit  eich  eng 
kmnenden  Schattensirichen  auazuprilgen, 
fÄhrt  erfahnrnganäTsig  zn  gani  bedenk- 
lichen Schiuierereien  (selbst  von  geübter 
Kartographenhunil  geseichnet,  verdüstert 
derartige  Wiedergabe  der  FlMtik  bedenk- 
lich zB.  die  Eintragnng  von  Ortexetchen  u.&., 
wie  S.  156  xeigtl  Was  man  auch  gegen 
die  vom  Unterzeichneten  aus  eigener 
Sehnlpnude  gewvnineiien  Symbole  der 
Bogenreihen  zum  Ausdruck  der  Gehänge 
sowohl  von  Gebirgen  als  von  Höhenplatten 
einweadeii  mag,  aie  haben  «ich  eiet«  gut 
bewttbrt  als  nicht  mifnnverstehende 
Zeichen  der  Erhebungsweise  (ob  blof» 
eineeitig  oder,  wenn  doppelseitig,  mit 
gldeh  tief  oder  auf  der  einen  Seite 

tiefer  hin  ab  reich  t»n  dem  AbbiintT'.  vdr  allem 
aber  als  so  leicht  wie  sauber  auch  von 
leichiieriBch  ungeübten  Schfilem  aus- 
fShrbar. 

Der  Verfasser  tritt  ein  für  die  sogenannte 
konxeatrische  Erweiterung  des  geogra- 
pMidien  SchohmterriehtB  ttberhaapfc  und 
möchte  die  Betrachtung  der  Heimat  all- 
mählich erweitert  wissen  auf  die  des 
Kreises,  der  Provinz,  Deutschland«, 
EuropaB,  schlicfslich  der  ganzen  Erde. 
Methodisch  Neues  bringt  er  aber  nicht 
bei  zur  Unterstützung  dieses  vielbelobtcn 
Unterriehtsganges.  Ja  er  vertrflbt  eigent- 
lich die  ihm  doch  vorschwebende  hohe 
Bedeutung  der  Heimatskunde  i\h  Pro- 
pädeutik der  Erdkunde  überhaupt,  indem 
er  ne  vennengt  mit  der  trivialen,  vielfMh 
ja  immer  norh  praktisch  {jefibten  Auf- 
fassung, nach  der  die  Ueimatskunde  eine 
Topographie  der  Sehnlortramgebuug  sein 
solle.  Wohl  kann  man  dann  eine  solche 
leicht  ausdehnen  auf  Kreis- ,  Provinz- 
und  Vaterlandskunde,  aber,  falls  man  mit 
den  Schfilem  keine  weilereu  Beisen  nnter* 
nimmt  wap  doch  meistens  nicht  angeht), 
so  likuA  das  hinaus  auf  eine  rein  äufser- 
liehe  Ausbreitung  der  Landesbetrachtung 
Dentechlandl  vom  engeren  Heimatsgebiet 
aus  an  der  Hand  der  Landkarte.  An 
heimatliche  Eindrücke  anknüpfend,  kann 
emem  norddenteehen  Schüler  nieht 
wesentlich  benet  die  Alpen  erläutern  als 
die  Anden  oder  den  Himalaja.  Für  mSr- 
kische  Städte  und  Flfisse  oder  gar  Ile- 
gierungsbesirke  hat  der  Knabe  am  Rhein 
kein  tieferes  Verständnis,  aber  sehr  viel 
geringeres  Interesse  als  für  fremde  JCrd> 


teile  mit  ihrem  packenden  Natoxsanber, 
ihren  „wilden"  Menschen. 

Propädeutische  Heimatskunde  Islfst  das 
Auge  des  Anfängers  mit  aller  Gründlich- 
keit selbst  bei  (b  n  kleinsten  Pinj^en  der 
HeinuUi  verweilen,  bei  Bach  und  Weiher, 
Ilügd  und  DOrfehen;  ihr  sind  diese  Dinge 
aber  durchaus  nicht  Selbstzweck,  sondern 
nur  Mittel  zum  Zweck  der  Induktion  geo- 
graphischer Gruudbegritfe,  ja  Grund- 
wahrheiten. DaTs  es  irgend  einen  Nutzen 
brinjje,  wenn  der  deutsche  Sebfilcr  schon 
in  der  untersten  Klasse  die  OrUichallen 
oder  gar  die  Venraltnngsteile  seiner 
Heimat.s])rovinz  oder  seines  Partiknlar- 
staiitcs  bosonders  genau  kenne,  ist  gar 
nicht  einzusehen.  Unser  Verfasser  trägt 
sehr  kflnsUiöh  seine  Anfliusnng  yon  der 
konzentrischen  Erweiterung  der  Heimats- 
kunde sogar  in  die  neuen  preufsischen 
Anordnungen  für  den  erdkundlichen 8ezta> 
Unterricht.  Seine  Vorschlüge  für  die  Ver- 
teilung des  betreffeinlen  UnterrichtHstoHes 
auf  S.  69  sind  aber  nicht  recht  annehmbar, 
denn  1)  belasten  sie  die  swei  Wechen- 
stxmden,  die  doch  für  diese  Unterweisung 
nur  zur  Verfügung  stehen,  mit  zu  viel 
Stoft",  2j  thun  sie  da«  ganz  zwecklos  mit 
einer  nicht  blofs  auf  das  „Heimatland", 
sondern  sogar  auf  ganz  Deutschland  be- 
zogenen „Übersicht",  während  doch  die 
preudrischen  Yerordttongen  ansdrtteUieh 
die  dentsohe  Landeskunde  dem  Quinta- 
pensum üVterweisen,  und  3  kommt  die 
Giobuslehre  hinter  der  Länderkunde  der 
flinf  Erdteile  sn  stehen,  was  eine  didak- 
tische Ungereimtheit  bedeutet. 

Hinsichtlich  der  vom  Verfasser  in 
dankenswerter  Oenauigkeit,  snm  Teil  in 
der  Form  von  Frage  nnd  Antn^ort  ge- 
gebenen Anweisung  zum  ausübenden 
Unterricht  in  der  Ueimatskunde  bleibt 
sn  erinnern,  dafs  das  wirtschaftliche  wie 
das  administrative  Element  allzu  stark 
und  weit  über  dessen  Verknüpftheit  mit 
geographischen  Bedingnissen  behandelt 
worden  ist.  Auf  die  hier  cmsthaA  ge- 
stellten Fr;i<rtM)  ..Wie  heifst  unser  Herr 
I  Landrat V"  oder  „Wie  heifst  unser  Herr 
Kreisechnlinspektor?*^  erwartet  man  bei- 
nahe noch  die:  „Und  was  ist  seine  Frau 
f3r  eine  geborene?"*  Kirchhoff. 

Statistisches   Jahrbuch    fflr  das 

Deutsche  Knich  Herausgegeben 
vom  Kaiserl.  Statistischen  Amt.  XVIU. 
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Büch  erb  esprechuDgen. 


Jahrgang  1897.  Berlin  1897.  Preis 

Der  Inhalt  des  diesjährigen  Bandes 
des  StatietiMhen  Jalurbiicbee  stdit  an 

Itt'iilihaltigki'it  und  rtiiisirhtlichktit 
denjenigen  früherer  Jahre  nicht  nach. 
AI«  fSr  den  Geographen  besonder«  wichtig 
sind  hervorzuheben  die  Alischnitte  über 
(jiebi«'tscint«'ihinfr  "nd  Boviilkeninppsbc- 
weguug,  über  Verkehr,  auswärt  igen  Handel, 
meieorologisehe  Beobaohtangeo  und  Aber 
die  Schutzgebiete,  in  denen  teils  die  Zahlen- 
reihen früherer  Jahrgänge  wioderholt 
nnd  fortgesetzt,  teils  die  Resultate  neuer 
Aufnahmen,  vie  die  der  Berafst&hlung 
vom  Jahre  1x^5  {T,.},r:irht  wfnlen.  Die 
Karienbeilagen  bieten  dagegen  diesmal 
wenig  gcographiwh  Intereeaantee. 

Fitsau. 

Heilaad,  Aaudy  Jordbunden  i  Jarle- 

berg  og  Larviks  amt.  Norgesgeo- 
logiske  undorsöffclHe  No  16.  210  8. 
Kristiania  1»U4.   Preis  1  Kr. 

—  JordbnDden  i  Bomidals  amt. 

Norges  goologiske  underaögflse  No  18 
und  Vi.  CCL  u.  2Ud  S.  Kristiania 
1896.    Preis  9  Kr. 

—  Lofoten  og  Vesteraalen  Norges 

geologiske  undersöfjclso.  No 
646  S.  Kristiania  18U7.  Preis  l,6U  Kr. 

b  dfeaer  Reihe  von  Bdchem,  wozu 

noch  das  von  demselben  VcrfjiHser  lu'raus- 
j;ogeV)en(?  W»'rk:  JonllmiKiin  i  Norgo. 
Kristiania  lijU3,  hinzufügen  wäre,  hat  die 
DanteUnng  rieh  von  einer  rein  geologischen 
mdir  und  mehr  zu  einer  geogruphiHchen 
Beschreibung  entwickelt.  Die  erste  Arbeit 
in  dieser  Rdhe,  Jordbundcn  i  Norge,  int, 
wie  der  Verfasser  sagt,  ein  Versuch,  eine 
norwegische  Agrikulturgeologie  zu  lieff-rn 
Nach  einer  kurzen  Einleitung  Aber  die 
wichtigsten  Felsarten,  die  den  norwegi- 
schen Boden  l»ilden,  ihre  Verwitterung  und 
Bedeutung  für  die  ZufammenKotzung  der 
obersten  Bodenschicht  Kämmt  einer  Be- 
trachtung über  die  Wirkungen  der  Höhen- 
vcrhiUtnisse  und  Lage  des  Landes  in  hohen 
nördlichen  Breiten  folgt  die  Untersuchung 
der  einseinen  Ämter  nnd  ^eireder*^ 
('Jfmeindebezirkel  in  Bezug  auf  ihren 
Boden  und  d«'<«8pn  Hcdciitiing  für  Acker- 
bau und  Fürstwirtschallt.  Zuletzt  kommt 
eine  übersichtliche  Zusammenfassung, 
die  auch  in  englischer  Sprache  wieder- 
gegeben ist. 


In  dem  nlchsten  Buch  „Jordbunden 
i  Jarlsberg  og  Larnks  amt"  behandelt 
der  Verfasser  das  einzelne  2321  qkm  grofse 
Amt,  daa  anf  der  slldweslliehen  Seite  des 

Kristianiafjords  gelegen  ist,  nach  dem- 
selben Plan  wie  im  „Jordbunden  i  Norge". 
Da  aber  die  Benutzung  des  Bodens  nicht 
nur  von  den  geologischen  Verhältnissen 
abhängig  ist,  so  hat  der  Vorfasaer  in 
diesem  Werke  auch  die  Orographie,  das 
Klima  nnd  die  Hydrographie  in  seine  Be- 
trachtungen mit  hineingezogen.  In  einem 
allgemeinen  Teil  wird  das  Amt  im  ganzen 
behandelt,  dann  folgt  die  eingehendere 
Darstellung  der  einzelnen  (lemeindebezirke 
fast  in  derselben  Weise  wie  in  „Jord- 
bunden i  Norge",  nur  ausführlicher. 

In  ffJordbnnden  i  Romsdals  amt**  ist 
der  Verfasser  weiter  gegangen,  so  dals 
der  Titel  „Jordlnindeu  ul  h.  der  Boden^  i 
U.  a."  eigentlich  zu  eng  ist.  Der  all- 
gemrine  Teil  entiUUt  snn&chst  eine  aas- 
führliche  Besjirechung  der  Grenzen  nach 
älteren  und  neueren  Angaben,  um  Klarheit 
in  dieser  Frage  su  bringen.  Dieser  Be- 
«jirechimg  folgt  eine  Darstellung  der  geo- 
logischen Verhältnisse  und  der  Orngranhie, 
wozu  sich  eine  Schilderuug  der  äcenerie 
in  diesem  wegen  seiner  landeehafllidien 

Schönheit  liekannten  Amt  nnsrhliffst  Der 
Verfasser  führt  uns  dann  noch  der  Küste 
und  den  Fjorden  nnd  wnter  anf  das 
grenzende  Meer  hinaus,  indem  er  auch 
den  IJnden  und  die  Tenijt«>ratur  des  Meeres 
behandelt.  Hierdurch  kommt  er  auf  die 
Fischereien  za  sprechen,  die  im  Romsdals 
.\mt  eine  giobe  wirtschaftliche  Bedeutung 
haben,  da  ihr  durchschnittlicher  Wert 
mehr  als  zwei  Millionen  Kronen  jährlich 
beträgt;  auch  die  Theorien  libcr  die 
Wanderungen  der  Fi«r}ie  u.  dgl  werden 
in  diesem  Zusammenhange  erwähnt.  Die 
weitere  allgemeine  Darstellmig  des  Amtes 
umfafst  noch  die  klimatischen  uud  hydro- 
graphischen Verhältnisse,  die  Untersuchung 
über  den  Bodenbau,  die  Bcsiedelung,  die 
unbebauten,  aber  bebau! »aren  Strecken, 
Viehzucht  und  Weiden  Kndlich  werden 
auch  Flora  und  Fauna,  Wald  und  Moore 
behandelt.  Die  einseinen  Oemeindebesirke 
werden  eingehend  nach  folgendem  Plan 
dargestellt;  Lage  und  (iröfse,  fieologie, 
Orograpliie,  Küste  und  Fjorde,  Flüsse  und 
Seen,  Bodenbeschalfonheit,  Besiedclung, 
Areal  der  bebaubaren,  aber  nicht  bcbaaten 
Teüe,  Weiden,  Wald  und  Moor. 


Digitized  by  Google 


üücherbesprechuugen. 


59 


In  seinem  leisten  Buch,  „Lofoten  og 
Vect^raalen"  hat  drr  Verfapsor  die  Be- 
teichnimg  „Jordbunden  etc."  einfach  auf- 
gegeben, da,  -wie  er  sagt,  die  Betchreibiiiig 
ebenso  Rehr  das  Meer  und  die  Fischereien 
behandelt  wi«-  dio  Oonlo^^ie  und  den  Boden. 
Es  hat  eich  iu  diesem  Buche  die  Dar- 
stelhing  fast  gftnslieh  su  einer  geogra- 
phi'irhen  Bf'haiidliinf»  des  Stoffes  entwickelt 
Die  interessant«,  herrliche  Inselwelt  im 
hohen  Korden  iat  nach  demselben  Plan 
wie  Romsdals  Amt  heliaiMlcilt.  Die  Land- 
«chaflpfchildcning'en  nehmen  jedoch  einen 
noch  gröfaeren  Raum  ein  als  dort.  Sehr 
ansflOixlieh  sind  auch  die  flediereien 
besprochen,  da  sie  in  dem  wirtschaftlichen 
Leben  der  Bevölkerung  eine  so  überauR 
wichtige  Rolle  spielen. 

Obwohl  in  den  obenerwähnten  Bilchem 
TOn  Holland  der  peOffra]>hischt'  fJosichts- 
punkt  vor  den  praktisch-geologischen  in 
den  Hluteigrund  gediftagt  ist,  so  haben 
doch  sämtliche  Werke  einen  f^rofson  Wert 
fSr  den  Geographen.  Er  findet  hier  ein 
reiches  Material  vor,  hübsche  und  treffende 
BdiiMerxmgen  des  LandschaflscharakterK. 
p'mf  snrgfUltipe ,  einfjehende  Verwerttinj? 
seltener  oder  im  allgemeinen  unzugäng- 
licher Qaellen  nnd  ^e  eiaheitUebe  Be- 
handlung des  Stoffes.  Es  fehlen  swar  noch 
einige  geographische  Momente,  besonders 
anthropogcographische,  wie  z.B. die  etädti- 
■chen  Ansiedelungen,  die  Verkehrsverhftlt- 
nipse  II  djjl  ;  im  panyen  sind  aber  die 
Bächer  von  Heiland  wertvolle  Beiträge  zur 
norwegischen  Llnderknnde. 

H.  Magnus. 

Delekecque,  Andr4)  LesLacs  Fran^  ai  s , 

Ottvrage  conronn^  par  l'Aca- 

d<?mie   des  scienres     T,ex  -Form 
Xn  u.  486  S.     Mit  22  Tatelu  und 

IM  in  den  Teoct  gedmekten  Ab- 
bildungen, (äamerot  Be- 

nouard  189«. 

Dank  freundlicher  Zuwendung  durch 
den  nach  sahlreiclieD  deutschen  Fach- 
genossen längst  vorteilhaft  bekannten 
liebenswürdigen  Verfasser  liegt  uns  hier 
ein  Prachtwerk  vor,  das,  der  KrOnung 
durch  die  französische  Akademie  der 
Wissenschaften  wiirdif?  befunden,  aurh  in 
diesen  Blättern  wenigstens  in  Kürze 
rttnend  besprochen  su  werden  un- 
zweifelhaft verdient.  Angeregt  vornehm- 
lich durch  die  Arbeiten  seines  berfihmten  1 


j  Nachbars  am  Nordufer  des  Oentei  Sees, 
•  I'rof  I)r  I"  A  Forel  in  Morge»,  begann 
der  junge  „Ingenieur  des  Fonts  et  Chaus- 
s^*  in  Thonon  (Haute  Savoye)  erst  i.  J. 
1890  sich  eingehender  mit  limnologischen 
Studien  zu  bepcbäftipen ,  aber  in  rascher 
Folge  erschien  nun  von  Delebecque  vorzugs- 
weise in  den  Genfer  „Arehives  des  seiences 
])bysiques  et  naturenes".  «bm  ..roinjite« 
rendus"  der  französischen  Akademie  der 
Wissensehaften  und  der  Pariser  geogra- 
phischen OertellKchaft  u.  s.  w.  eine  ganze 
Reihe  «ehr  gediegener  limnologincber 
Monographien,  18'J2— 1896  in  mehreren 
Uefernngeo  sein  von  der  genannten  geo- 
praphiscbeti  (!esel]?cbaft  imd  von  der 
französischen  topographischen  Gesellschaft 
preisgekrönter  „Atlas  des  Lacs  Fran^ais^ 
mit  den  zumeist  nach  eigenen  Lotungen 
liergestellten  hydrographischen  Karten 
einer  gröfseren  Anzahl  französischer  Seen, 
und  mit  dem  vorliegenden  Werk  hat  der 
Verfasser  sich  vollends  erst  recht  in  die 
erste  Reihe  der  französischen  Limnologen 
gestellt.  Eine  reiche  Fülle  von  Wissen 
und  ArVieit  ist  es,  die  Delebecque  uns 
7,ugleicb  in  anziehendster  Form  imd  reicher 
Ausstattung  hier  bietet.  Schon  die  blofse 
Inhalteangabe  des  Werkes«  auf  die  wir 
uns  hier  beschränken  mflssen,  wird  dies 
beweisen.  In  Kap  I  giebt  Verfasser  die 
geographische  Verteilung  der  französischen 
Seen  nadi  acht  Territorialgmppen,  denen 
als  neunte  Onijqie  die  kiinstlicben  Weiher 
sich  anreihen ;  in  Kap.  II  verbreitet  er  sich 
Aber  die  Methode  der  Seenveriotung  und 
die  Darstellung  ihrer  Ergebnisse.  Letztere 
findet  übrigens  atirb  in  den  zw  Kap.  III 
beigegebcueu  hydrographischen  (Tiefen- 
kurven-)KBiten  von  einigen  dreiAig  Seen 

ihren  .AusdriicT<.  wHlireiKl  von  dem  starken 
Tausend  Seen  und  Seelein,  die  Frankreich 
überhaupt  besitzt,  sich  Uber  weit  mehr 
als  vierhundert  mehr  oder  weniger  voll- 
ständige Angaben,  von  ungeHibr  andcrt- 
halbhimdert  zumeist  nach  eigenen  Photo- 
graphien des  Verfassers  gefertigte  An- 
sichten in  dem  Werke  finden,  ohne  das, 
was  OS  über  zahlreiche  zum  Vergleich 
herangezogene  nichtfranzösischcScen  nach 
den  besten  Quellen  mitteilt.  Kap.  IV  be- 
spricht (li'Ti  ■.illgemf'in<'n  <'!iarakter  der 
Secntopogruphie,  die  Dimensionen,  die 
Bodeuge^ltnng  (das  Relief)  der  Seen, 
sowie  die  bii-r  in  einxelnen  sich  zeigenden 
I  Besonderheiten  als  unterseeische  Rinnsale, 
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Quellen,  Zu-  und  Altfliisso  u.  dgl.  Kap.  V 
behandelt  den  ursprünglichen  und  ange- 
Hchwemmten  Seeboden  und  die  niikro- 
«kopiflchen  und  chemiBchen  Analysen 
heraufgeholter  Orundproben;  Kap.  VI 
die  Zu-  und  Abflufaverhältoisse,  Niveau- 
▼eribideniiigen,  die  für  die  Erneaening 
de«  WasHerinhalteu  erforderliche  Zeit; 
Kap.  VIT  die  Temperatur:  Kap."^^^  Farbe, 
Tranaparenz  und  Spiegelungen  der  Seen ; 
Kap.  IX  die  im  Wwwer  enthaltenen 
festen  Bestandteile  und  Gase;  Kap.  X  die 
geologischen  Verhältnisse  und  den  Ur- 
sprung der  Seen;  Kap.  XI  die  ihren  Be- 
stand beeinträchtigenden  Störungen,  Ver- 
Rchwemmung,  Versumpfung  u.  ,  woran 
sich  die  Geschichte  der  Entstehung,  der 
Entwickdong  und  dea  Venehwindens 
einzelner  Seen  anschliefst.  Den  Schlufs 
des  ganzen  Werkes  bilden  verschiedene 
tabetlsriMihe  Übersichten  u.  dgl.  Wir 
dürfen  dasselbe  ohne  Anstand  zu  den 
„klassischen"  Werken  der  jimgen  limno- 
logischen  Wissenschaft  zählen. 

Eberhard  Oraf  Zeppelin. ' 

Schick^  C.)   Karte  der  weiteren 
ümgebvng  von  Jerntalem  im 

Mafi^stalie  von  1:63360,  nebst 
Namenliste  und  Erl&uterangen. 
Leipzig  1897.   JC  S,60. 

Der  Palifltina-Yerein  hat  der  iHlher 

hier  besprochenen  von  Banrttt  Schick  ent- 
worfenen Karte  «1er  nSlheren  Umgebun^r 
von  Jerusalem  recht  bald  auch  diejenige 
der  weiteren  folgen  lassen.  Audi  sie 
beniht  naturp'emiirs  auf  der  englischen 
Karte,  wie  schon  der  gleiche  MaTsstab 
zeigt,  I&Tst  aber  sowohl  inhaltlich  wie 
technisch  einen  ho  dankenswerten  Fort- 
schritt erkennen,  dafs  -äöfdrt  der  Wunnch 
aufsteigt,  es  möchte  doch  die  ganze  Karte 
in  dieser  Weise  neu  bearbeitet  werden. 
Firilirb,  \vn  soll  man  soviele  gründliche 
Kenner,  wie  Schick  ein  solcher  für  das 
hier  dargestellte  Gebiet  ist,  dacn  her- 

Die  Verliesseningen  und  Krpilnzungen 
bezüglich  der  Ortslagen  und  Ortsnamen, 
des  Terlanft  alter  Strafsen  u.  dgl.  sind 

sehr  zahlreich  Reson<lere  Sorgfalt  ist  aber 
den  Ortsnamen  zugewendet  worden,  um 
deren  Richtigstellung  sich  namentlich 
Lic.  Dr.  J.  Benzinger  mit  Hilfe  Prof.  Socin's 
verdient  gemacht  hat.  Das  beige;,'fbfne 
>iameuverzeichni8   mit   seinen  Erläute- 


rungen, die  zugleich  Litteraturangaben 
enthalten,  ist  so  geradezu  als  eine  wert- 
volle Quelle  landeskundlicher  Erkenntnis 
zu  bezeichnen. 

Die  schiefe  Beleuchtung  ist  mit  grofseni 
Geschick  angewendet  und  läfst  die  boden- 
plastischen  Formen,  besonders  den  Gegen- 
satz zwischen  dem  überreich  gegliederten, 
von  Kelsschlnchten  ffefurchten  Steilabsturz 
zum  Ghor  und  der  freien,  erst  weiter  nach 
Westen  von  Hnlden  und  ThUem  ge- 
^'liederten  Hochflüche  sehr  scharr  hervor- 
treten. Die  Karte  enthält  eine  Fülle  auch 
die  Landesnatnr  kennzeichnender  topo- 
graphischer Einzelheiten,  ohne  dafs  die 
I  Klarheit  des  Bildes  irgendwie  darunter 
litte.  Th.  Fischer. 

ObmtHchcw,  W. ,  Aus  China  Keise- 
erlebnisse,  Natur-  und  V'oikerbilder. 
S  Bde.  8*  S69  n.  S86  8.  Leipzig, 
Duncker  u.Hunblot  1896.  geh..«  8.—. 

Der  Verfasser  war  als  Geolog  der 
mssischen  Expedition  Potanin  in  daa 
weaUiehe  China  beigeordnet,  fBhrte  je- 
doch seine  Beieen  mit  völlig  selbständigen 
Marschrouten  aus.  Während  zweier  Jahre, 
18'j'i— y-t,  bereiste  er  weite  Strecken  von 
Nord-  und  West-China,  Ordos,  der  Mon- 
golei und  dem  Nanschan-Gebirge  bis  ein- 
schliefslich  Tsaidam.  Seine  geologischen 
Anftiahnen  werden  von  beraÜBnen  Xennem 
zu  den  wertvollsten  gerechnet,  die  wir 
aus  Cliina  und  Zeutralasien  besitzen.  Vm 
diese  handelt  es  sich  in  dem  vorliegenden 
Bnche  aber  nicht,  sie  wnrden  anderswo 
vrrnffentHcht.*)  Hier  haben  wir  einen 
für  das  grofse,  gebildete  Publikum  be- 
stimmten Reisebericht,  der  Min  Haupt- 
augenmerk auf  die  mem^liche  Seite 
richtet  Wir  finden  daher  vorwiegend  die 
Darstellung  der  Keiseerlebnisse,  der  Per- 
sönlichkeiten, mit  denen  der  Autor  an- 
sammentrifft ,  der  Stfldte,  Dörfer  und 
sonstigen  Ansiedelungsverhältnisse,  der 
Bauten,  Wege,  Gasthäuser  u.  dergl.  Er- 
weitert und  bereichert  sind  die  eigenen 
Beobachtungen  des  Verfii-ssers  durch  Hin- 
zuziehung der  einschlägigen  Litteratur, 
besonders  Huc  und  WüUROts.  Die  er- 
zählende  Darstellunc  wechselt  daher  oft 
mit  zusammenfassender  Schildeninjj  all- 
gemeiner ökonomischer,  politischer  und 
sozialer  Zustinde  ab.    Audi  allgemein 

•)  Vgl.  Geogr.  ZeiUehr.  Bd.  I,  S.  267  ff 
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»erstündUch  gehaltene  Entwiokcluiippn 
geologischer  Vorgänge,  wie  der  Wiud- 
notioiif  der  LOfsbildung  eto.  kommeD  dm- 
zwiBchen  vor;  vorausgeielsi  aber  wird 
keinerlei  Fachkenntnis. 

SchrifUtelleriBch  gehört  da^!  Buch  in 
die  Kategorie  demjenigen  Werke,  die  man 
überall  aufsrhlag^ipn  und  heliebip  abbre- 
chen kann  —  oder  vielmehr  nur  schwer  i 
eblicec^en  kann,  d.  h.  es  kemeht  keine 
bertimmte  Disposition,  die  eine»  auf  dem 
anderen  aufbaut,  nondem  da«  IntereBBC 
ruht  abgeschlossen  in  dem  jedesmal  be- 
kandeltett  Oegenatande;  die  DanMIvng 
ist  aber  üljerall  von  so  bilbscbeni  Keis 
dab  man  sofort  gefesselt  wird  und  von 
Seite  tu  Seite  weiter  gelockt  wird.  Teh 
glaube,  da(k  man  zum  Lobe  eines  Werkes, 
wie  dieses  gerade  sein  will,  nichts  Bes- 
seres sagen  kann.  Kiu  anmutiger,  takt- 
voller Hnmor  erhflht  die  aasidiende  Wir 
kung  de*;  liebenswiirdigen  Werkchens. 
Das  Deutsch  ist  vortretilich.  iiSin  Über- 
tetser  iii  meht  genannt. 

Der  BeCnrent  ist  selbst  nicht  in  China 
gewesen,  kann  also  nur  ein  aus  Kombi- 
nationen gewonnenes  Urteil  über  die 
Biektigkint  der  Anflhinuigawrfie  des  An- 
ton wagen.  Es  Mdieint  aber,  als  ob 
Obmtschew  den  Dingen  mit  unbefangener 
Objektivität  gegenüber  getreten  ist  und 
zuverlftflsig  beobachtet.  Freilidi  andi 
dieses  Buch  besfütiErt  dem  Referenten  die 
oft  gemachte  Erfahrung,  dal's  die  chine- 
siache  Welt  doreh  einen  psychologischen 
Abgnmd  von  uns  getrennt  ist,  dessen 
Tiefe  noch  nicht  hinreichend  gewürdigt 
wird.  Um  so  interessanter  freilich  für 
die  ganse  Wieseneehaft  vom  Heosdien  ist 
jedes  ernsthafte  Buch,  das  heute  über 
China  geschrieben  wird.  Das  Chinesen- 
tum  wird  voraussichtlich  nicht  nur  wirt- 
sdhaftlieb  nnd  politisch  für  Europa  das 
Hauptinteresse  des  nächsten  Jahrhunderts 
werden,  sondern  auch  für  alle  mit  der 
Ethnologie  «neammenhingmden  Wiseen- 
schaften.  Es  ist  noch  sehr  die  Frage,  ob 
wir  hier  wirklich  eine  rettungslos  ab- 
sterbende Kulturwelt  vor  uns  haben,  oder 
ob  nidit  im  eigentliehen  chinesischen 
Volke  noch  ungeahnte  Lebenskräfte 
schlummern,  ob  nicht  der  zweifellose 
gegenwärtige  Yetfkll  nnr  eine  Begleit- 
erscheinong  der  Mandarinenwirt«chaft  ist  1 
und  rnit  der  Beseitigting  dieser  gehemmt ' 
werden  kann.    Selbst  aber  wenn  diese  | 


eiii«f  911  ütolzo  und  so  wunderbar  eigen- 
artige Kultur  dem  Tode  geweiht  ist,  sind 
wir  doch  Zeugen  eines  der  interessante- 
sten und  gewaltigsten  weltgeschichtlichen 
Vorgänge,  die  gedacht  werden  können, 
und  dem  die  europäische  Wissenschaft 
vom  Menschen  jedenifalls  wie  einem  grob- 
artigen Experiment  die  gespannteste  Auf- 
meiksamkeit  widmen  sollte.  Ich  habe  bei 
diesen  Worten  vomigsweise  die  Histori- 
ker im  Auge,  die  bisher  mit  geringen 
Ausnahmen  die  ostasiatische  Welt  arg 
vernachlässigt  haben.  iSie  müssen  er- 
kennen, daTs  ihr  so  stols  als  „Weltge- 
schichte" bezeichneter  Strom  der  mensch- 
lichen Ent  Wickelung  jetxt  einen  Zuflufs 
bekommt,  von  dem  noch  nicht  voransra- 
sehen  ist,  ob  er  später  schlechtweg  als 
NeltenflufH  und  nicht  vielleicht  als  Zvril- 
lingsstrom  bezeichnet  werden  muTs. 

Georg  Wegener. 

Replik. 

In  der  Erwiderung  auf  meine  Anzeige 
seiner  Beiträge  zur  meteorologisdMB 
Hydrographie  der  Elbe  (Bd.  III  S.  542i 
bemerkt  Herr  Direktor  Schreiber,  ich 
bitte  gesagt,  dafs  er  wegen  Hangels 
an  Beobachtungen  in  Hachsen  die 
Wasserführung  der  Elbe  beim  Eintritte 
nach  und  ihrem  Austritte  aus  Sachsen 
berechnet  habe.  Diese  Äufserang  findet 
im  Wortlaute  meiner  Anzeige  keine  Grund- 
lage. Ich  habe  bemerkt,  daTs  bei  Schandau 
und  StreUa,  Ar  welche  Orte  Schreiber 
die  Wasserführung  mitteilt,  keine  Mes- 
sungen derselljen  vorliegen.  Diese  Xufse- 
rung  stützt  sich  auf  die  Angaben  des 
bydrologisehen  Jahreeberiehtes  fBr  die 

Elbe,  auf  welche  Sehr  eil  »er  verweist. 
Die  Messungsstelleu  sind  Schöna  oberhalb 
Schandau  und  Grofszschepa  oberhalb 
Strehla,  sie  liegen  also  nicht  an  den 
Pegeln  von  Schandau  und  Strehla,  für 
welche  Schreiber  die  Abflufsmengen 
mitteUt. 

Direktor  Schreiber  verwahrt  sich 
da<je£ren,  die  Wasserführung  an  genannten 
ürteu  nach  der  Formel  von  Ganguillet 
und  Kotter  berechnet  zu  haben,  und  er- 
klärt, dieselbe  blofs  für  Extrapolationen 
verwendet  zu  haben.  Diese  Erklärung 
steht  sowohl  mit  dem  Gange  seiner 
Untersuchung  wie  auch  namentlich  mit 
der  Beschreibting  seines  Verfahrens  in 
Widerspruch,  die  er  in  seineu  h^dro* 
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graphischen  Studien  an  der  Flöha  an 
dem  von  ilim  anKcgebeuen  Orte  ver- 
OSiantiicht  hut.  Er  entnimmt  aus  den 
ihm  mittjeteilt«'!!  Profilen  di-n  Querschnitt 
und  benetzten  L  lutaug,  er  eutuiuimt  direkt 
oder  durch  Eztrspolation  dM  Oeftlle  dee 
Finne*  AUb  Kurven,  die  er  nach  den 
Nivellements  konstruierte.  Dann  bestimmt 
er  „aus  den  uns  von  der  k.  Wasserbau- 
direktion  mitKn-tfilten  Kurven  für  r"  den 
Wert  von  n  in  der  (ianjfuillet-Kulter'schen 
Formel,  wobei  „natürlich  auch  eine  Extra- 
polation stattfinden  mobt«'*,  undberedinet 
dann  nach  der  genannten  Formel  die  su 
den  absoluten  Wasserstiinden  gehörigen 
Wasserment^eu.  Die  erhaltenen  Werte 
beziehen  sieh  auf  die  genannten  Stellen 
d<'r  Strommessungen  olM'rlialt»  der  Pegel, 
Hie  wurden  dann,  so  gut  es  ging,  aul 
die  «itsprechenden  Pegel  stBnde  von  Strebla 
und  Schandau  übertragen,  uikI  dariiuch 
aus  letzteren  die  Wa^serfülirung  her- 
geleitet. Ein  solches  Verfahren  ist  kein 
ExtmpoUeran.  Et  liegt  auf  der  Hand, 
daf»  die  Schlttftresultute  schon  wegen  so 
und  ao  viel  Extrapolationen  und  eines 
Übertragene  vom  absolvten  Waiaantaade 
eines  Profiles  auf  «len  Pegelstand  eines 
anderen  in  recht  weiten  (irenzen  unsicher 
sein  mflsien,  ganz  abgesehen  von  Be- 
denken gegen  die  OangtiiUeit*Kutter^sche 
Formel. 

Ich  kann  daher  Herrn  Direktor 
Schreiber  nicht  beipflichten,  wenn  er 
für  seine  Zahlen  ebensoviel  Vertrauen  bc- 
anspnicht  wie  für  Harlachcr's  auf  TetKcheu 
bezügliche.  Uarlacher's  Werte  beruhen 
lediglieh  auf  einer  Voranssetanng,  nftm- 
lich  dafs  die  Formeln,  welche  mit  der 
geringsten  Fehlersumme  die  beobachteten 
Beziehungen  zwischen  Pegelstand  und 
Wasserflihrang  sur  Darstellung  bringen, 
auch  für  hfihere  und  niedere  Wasser- 
itftnde  gelten.  Indem  ich  auf  die  hieraus 
erhellende  Versehiedenwertigkeit  der  für 
Tetscheu  und  durch  Schreiber  für 
Sucliscn  licrt'rhiK'ten  Wasserniengen  norli- 
luals  aufmerksam  mache,  liegt  mir  uatür- 
lieh  fem,  ein  Urteil  über  die  rikhsischen 
.Strommessungen  zu  fällen.  Dii'se  iuis- 
gezeicbneten  Arbeiten  bleiben  hier  ganz 
aufter  Frage. 

All  i:  mir  liegt  fem,  auf  die  Ver- 
fsi  liicilLiiheit  von  Herrn Din'ktorSchreiber's 
theoretischen  Ansichten  und  den  sonst 
bei  Meteorologen  und  Geologen  herrschen- 


den eingehen  zu  wollen.  Ich  habe  mich 
lediglich  beschrinkt,  hervomheben,  daft 

sich  die  Schreiber'»  von  der  herrschen - 
dt-n  wi'it  entfernt.  Das  ist  eine  Thatsache 
für  jeden,  der  die  einschlägige  Litteratur 
verfolgt  hat.  Lehrt  nun  iwar  die  Qe- 
Bchichte  der  Wissenschafl  häufig,  dafs 
eine  richtige  Ansicht  oft  lange  vereinzelt 
dastand,  so  mnfs  ich  doch  erneut  aot- 
sprechen,  dafs  das  von  Direktor  Schreiber 
eingeschlagene  Vcrfahrt'ii  nicht  genügt, 
um  den  von  ihm  vertreteueu  Staudpuukt 
ala  den  richtigen  su  erweiaen. 
Wien,  d.  SO.  Nov.  1897.  Penck. 

ElBgeaaBito  B0citry  AafMItM 
ud  Karten. 

Brandt,  M.  v.,  Drei  Jahre  ostapiatischcr 
Politik  läU4— 18»7.  Beiträge  zur  Ge- 
schichte des  chinesisch  •japanischen 
Krieges  und  seiner  Folgen.  VI,  u. 
263  8.  Stuttgart,  Strecker  &  Mooer. 
geh.  a.fjO. 

Die  Hauptstädte  der  Welt.  19.  Q.  SO  L^. 
Hreslau,  Schottländer.    Preis  je  50  A. 

Fritsche,  H.,  Observations  magn^Üqnes 
faites  en  Asie  et  en  Enrope  de  1867 
bis  iK<i4    8«.  41  S.   Hit  S  Karten. 

St.  Petersburg  1897. 
Qeiger,  W.,  Ceylon.  Tagebuchblütter 
und  Reiseerinnerungen.  4*.  XIn.91S8. 

Mit  2.3  Abbildungen  nach  Original- 
aufuahmen.  Wiesbaden,  iüreidel's  Ver- 
lag 1898. 

Geognostische  Übersichtskarte  von  Würt- 
teauborg  in  1  :  600  000,  bearbeitet  vom 
kgl.  Statist.  Landesamt.  3.  Aufl.  1897. 
M  f.—. 

Geographischer  Jahresbericht  über  Öster- 
reich, iiedigiert  von  Dr.  liobert 
Sieger.  1.  Jahrgang  18di.  gr.  8«.  XI 
u.  205  S.  Wien,  Ed.  HOhtel  1897.  Preis 

Harnecker,  ü.,  Das  Erdbeben  von  Toco- 
pilla  9.  Hai  1877.  Studien  eines  Augen- 
zeugen. AuH  dem  Spanischen  über- 
tragen von  K.  Franck.  gr.  8".  24  S. 
Frankfurt  a,0.,  Harnecker  &  Co.  1897. 
geh.  —.40. 

HölzeTn  Städtebilder.  IX.  Prag.  Nach 
dem  Originalaquarell  von  L.  U.  Fischer 
in  Farbendmok  ansgefBhrt.  OrOhe 
140  : 1)3  cm.  Aufgezogi  n  fl  3     .  V  '20. 

Kolberg,  .loscph,  Nach  Ecuador,  Ht'ise- 
bilder.  4.  Auflage.  Mit  Titelbild, 
160  Illustrationen  im  Teit  und  8  Karteo, 
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H«     XV'I  u.  535  R     Freibiirj;  i/B  ,  ' 
Herder  1U»7.  Preis  geh.  geb. 
M  11. ~ 

Kozenn's  Geo^aphischer  Atlas  für 
Mittelschulen.  .^7.  Auflage  vollstilndif? 
nea  bearbeitet  von  H.  v.  Haardt  uad 
W.  Sdunidt.  84  Knrten  auf  56  Tafeln. 
4».  Wien.  Ed  HölzellK97.  geh.MS.m. 

Langenbeck,  K.,  Leitfaden  der  Geo- 
graphie flir  hidiere  LelmmstalteB. 
IL  Teil;  LehntolF  der  mittleren  und 
oberen  Klassen  2.  Auflat^f  h"  ^^  u. 
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Reiseflkiuen  ans  dem  Ural  uid  dem  Kaukasus. 


Zwei  Vortrage 

von  Prof.  Dr.  Hermann  Credner  in  Leipzig. 

Lnmer  mehr  erweitert  sich  das  Feld  für  die  praktischen  Studien  selbst 
des  selshat'teu  Geologen.  Entlegene  Gegenden,  noch  vor  wenig  Jahrzehnten 
unnahbar  für  den  friedsamen  Forscher,  verlocken  jetzt  nach  ErscblielauDg 
ihrer  oft  nngealuit  wunderbaren  geologisciheii  Zlkge  la  TerhiltnundUkig  mflhe- 
looer  und  neherer  Berdfimg. 

Belrofr  BeMedigoBg  dieses  Strebeas  haben  es  sieh  die  von  drei  m  drei 
Jahren  in  jedesmal  anderen,  mOgliehst  weit  entfernten  Ländern  stattfindenden 
internationalen  Geologen-Kongresse  zn  einer  ihrer  Hauptaufgaben  gesetzt,  die 
Forsrhungsresultate  der  dort  heimischen  Geologen  den  ausländischen  Fach- 
penossen  auf  gemeinsamen,  von  ersteren  selbst  geleiteten  Exkursionen  vor 
Augen  zu  führen,  wie  sie  mit  gleich  belehrendem  Erfolge  der  einzeln,  ohne 
fiuhmlnmsehe  Fflhmng  reisende  sn  nnteinehmen  nicht  vennng. 

Diese  Ezkoruonea  haben  sidi  neoerdings  im  glmchen  Sduitte  mit  dem 
rapiden  Waehstom  der '  gedogischen  Forscbnngsgebiete  sa  fitemliclntt,  lang 
vorbereiteten  mid  treSHeh  anmerftst«ten  Expeditifmen  gestaltet  So  durch- 
kreuzten wir  vor  wenigen  Jahren  von  Washington  ans  den  nordamerikanischen 
Kontinent  bis  zum  Lande  der  Monuonen,  durchquerten  hierbei  zweimal  die 
Rocky  Mountains  und  umgingen  dann  deren  Südende,  um  die  p-andiosen 
Schluchtsjsteme,  die  Caöons,  des  Colorado  anzustaunen.*)  Noch  grüüiere 
Ansdehnnng  aber  gewannen  die  swei  Ezknrsionen  in,  wie  es  sebien,  die  ün- 
endfiehkeit  des  russischen  BucheSi  welche  ans  das  eben  snr  Bflite  gegangene 
Jahr  darbot  Die  eine  Tor  dem  in  Bt  Petersburg  abzuhaltenden  geo- 
logischen Kongresse  nntsmommene  Tour  ging  von  Moskau  aas  und  leitete 
uns  durch  die  weiten  Steppen  beiderseits  der  Wolga,  quer  über  die  Ketten 
des  südlichen  Ural  bis  in  das  Hügel-  tmd  Flachland  des  westlichen  Sibiriens, 
dann  von  Jekaterinhurg  aus  zurtck  über  den  mittleren  Ural  und  auf  der 
Kama  und  Wulga  durch  die  permischen  Steppen  über  Kasan  und  Nischni* 
Nowgorod  wieder  nach  Moskau  und  von  da  nach  St  Petersbui^.  Die  zweite 
Exkursion  ftthrte  nach  dem  Schlnsse  des  Kongresses  eine  grOÜBere  Anzahl  der 
an  ihm  teilqiBhniendai  €^logen  die  Wolga  hinab  bis  nacih  Zazisyn,  dnreh 
die  Steppen  der  Deutschen  Kosaken  zum  Kaukasus,  über  diesen  auf  der  gru- 
sintsdien  Heerstrafse  nach  Tiilis,  von  hier  zu  den  ErdOlhnumen  und  heiligen 
Feuern  von  Baku  am  Strande  des  Kaspischen  Meeres,  von  da  nach  Batum  an 

das  südliche  Gestade  des  Schwarzen  Meeres  und  über  dieses  nach  Kertsch 

■  « 

1)  Vgl.  die  Aufs&tse  des  Verf.  in  der  Oeogr.  ZeitMshr.  Bd.  I,  S.  7»  ff.  u.  S.  481  ff. 
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bis  mm  Asow'sdieii  Meer;  dum  die  ganze,  durch  lahlrwifthe  Abitecher  durch- 
querte Sfldküste  der  Krim  entlang  nach  Sebastopol  und  der  Tartarenstadt 
Bakschi-Serai  und  schliefslich  nochmals  über  das  Schwarze  Mofr  bis  nach 
Odessa,  wo  am  6.  Oktol)pr  die  offizielle  Auflösnng  des  internatioualeu  Geo- 
logen-Kongresses erfolgte.  Heide  Kxkursionen  nahmen  zusammen  einige 
60  Tage  in  Anspruch  und  führten  aus,  die  wir  an  beiden  derselben  teilnahmen, 
über  eine  Wegstrecke  von  etwa  16  000  km.  Sie  brachten  uns  vom  Baltischen 
Heer  bis  suf  die  Gewisser  des  Kufneehmi  und  Schwanen  Heeres,  —  durch 
die  Steppen  des  europlisdien  Rufilands  über  dessen  Orensgebarge  gegen  Asien, 
den  Ural  ui^  den  Kaukasus,  —  von  den  Eisenbergm  und  den  Goldfeldern 
Wost^ibirieus  bis  zu  den  Petroleumbrunnen  der  Halbinsri  .Apseheron  und  dm 
Salzgärten  der  pontisrheu  Küste  bei  Odessa,  —  aus  dem  unter  das  Niveau 
des  Ozeans  eingesenkten  (Jebiete  der  unteren  Wolga  und  des  Kaspischeu 
Meeres  hinauf  bis  zu  kauka-^ischen  Hr>hen  von  über  2800  ni. 

I)ia  aulserordentlicheu  Anstreugiiugeu  und  Strapazen,  welche  diese  in 
Uurer  Ausd^ung  einsig  dastehenden  gemeinsamen  geologischen  Bmsen  mit 
nch  bradtten,  and  reichlich  aufgewogen  durch  das,  was  wir  an  .geok^sdiar 
Belehrung  und  wissensdialtlidier  Anregung  heimgebracht  haben  —  aufgewogen 
durch  die  Falle  roa  neuen  landschaftlichen  und  etfanographisdim  Eindrftcken, 
TOn  denen  wir  noch  lange  zehren  werden. 

Aus  diesem  Reichtume  greife  ich  zu  kurzer  Skizze  die  nicht  geologischen 
Erinnerungen  an  unsere  Üralrti-e.  sowie  diejenigen  an  einen  mehrtägigen 
Abstecher  heraus,  den  ich  in  das  Laud  der  Osseten  im  Alpeugebirge  des 
Kankasns  auszuführen  das  Glück  hatte.  » 

Zun  Ural  na«  naeh  WeaUSlhlrien. 

Die  grois  angelegte  Expedition  nach  dem  üralgebirge  und  nach  West- 
sibirien sollte  nicht  weniger  als  140  Geologen  und  eine  Begleitmannschaft 
von  etwa  60  Personen  in  nur  weitläufig  mit  Ortsi  haften  bestreute  Gebiete 
führen,  von  denen  keine  einer  so  grofsen,  plötzliih  in  sie  einbrechenden 
Schar  Veq)tiegung  und  Unterkunft  hätte  gewähren,  keine  die  zu  unseren 
Tonren  erforderliche  Zahl  von  jedesmal  100  oder  mehr  Pferden  hätte  stellen 
können;  kaum  wegsame  Gebirgspartien  und  entlegene  Teile  der  Bteppvn. 
sollten  gemeinsam  besucht,  sonst  sdiwer  zuglng^ohe  StILtten  beig-  und  hOttea- 
minnischer  Betriebsamkeit  dem  gleichzeitigen  Studium  von  über  100  Geo- 
logen dienen!  Die  Überwindung  aller  dieser  Schwierigkeiten  ist  swei  Fak* 
toren  zu  danken.  In  erster  Linie  der  Gunst,  die  Se.  Majestät  der  Zar  unserem 
Unternehmen  zugewendet  hatte ^  deren  machtvoller  Einflufs  uns  durch  Ver- 
mitteluug  unseres  hohen  Präsidenten,  des  Grol'sfursten  Constantin  Con- 
stantinowitsch,  auf  der  ganzen  Tour  fühlbar  blieb  und  deren  Tragweite 
wir  wfthrwid  derselben  in  ihrem  yoUen  Hafie  würdigen  lernten.  Andverseita 
ist  es  die  nicht  hoch  genug  anxuerkennende,  opferwillige  und  mühevolle 
Thitigkeit  des  Organisations-Gomit^s,  bestehend  aus  einflufsrmchen, 
energischen,  mit  Land  und  Leuten  des  Ostens  genau  lukannten  msnschen 
Geologen,  an  ihrer  Spitze  den  Herren  A.  Karpinsky,  Th.  Tschernyschew 
und  A.  Michalskif  denen  die  Planung  und  die  auJserordentlich  komplizierten 
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und  zeitraabenden  Vorbereitungen  für  unsere  Reisen  von  Moskau  bis  jenseits 
dei  Uni  und  Ton  8t  Petersburg  bis  mm  Kaqnacben  und  Bdmanen  Iber» 
oUagea  und  denen  wir  fDr  die  Ehnffgliebong  nnd  den  «ILmtigen  Erfolg 
derselben  zu  stetem  Denke  verpfliolitsi  blriboi. 

Gleidies  gilt  von  unseren  russischen  Fachgenosseni  den  Herren  Ni kitin, 
Tschern Tschew,  Karpinsky  und  Stuckenberg,  welche  die  schwierige 
Aufgabe  übernommen  hatten,  ihren  fremdländischen  Ousten  auf  dieser  unserer 
uralischen  Exkursion  als  geologisLhe  Führer  zu  dienen.  Trotz  aller  in  dem 
oftiziellen  „Guide  des  Excursions  du  YU.  Congres  Geologique  Interuational'^ 
gegebenen  und  dueh  Karton,  und  Aklnldungen  iUmferierfeen  Be- 

lehrongen  war  die  InaMpnirJinahme  der  nns  geleitenden  Geologen  eine  um 
80  intenslTere  nnd  ennttdsndere,  als  sie  tagelang  nnansgesetst  Tom  frfihen 
Morgen  bis  zum  späten  Abend  und  in  raschem  Wechsel  von  deutscher,  firan- 
sOsischer,  englischer  und  russischer  Sprache  geltend  gemacht  wurde.  Mögen 
sie  sich  belohnt  fühlen  durch  die  dankbare  Anerkennung  dieser  ihrer  stannens- 
werten  Leisttmg  von  Seiten  aller,  denen  sie  gewidmet  war! 

Zuuächst  war  für  die  Zwecke  unserer  Uralreise  auf  kaiserlichen  Befehl 
«n  kombinierter  Extarazug  zusammen-  nod  nns  unentgeltlich  zur  Verfügimg 
gsetellt  worden.  Derselbe  diente  nns  auf  dem  gröfirten  Teil  dieser  geologisdien 
Expedition,  nimlieh  von  Ifoskan  bis  nach  West-ffibirien  nnd  nuHck  Uber  den 
Ural  bis  nadi  Perm,  für  einen  ZMtrsmn  ▼on  28  Tagen  als  fahrendes  Hotel 
und  als  Ausgangspunkt  für  alle  unsere  Exkursionen,  aulserdem  aber  ge- 
währte uns  der  Blick  aus  den  Fenstern  und  von  den  Plattfonnen  des  meist 
nicht  allzu  rasch  dahinrollenden  Zuges  genügende  Kenntnisnahme  von  den 
laadschaftiichen  Zügen  der  durchmesseuen  monotonen  Steppen  und  der  end- 
loeen  Waldgebiete  dee  Ural  und  West-Sibiriens.  Aber  nicht  nur  dies,  viehnehr 
wurde  nneer  Eieenbabnzng  gar  mandunal  mitten  auf  der  Strscke  nun  lUten 
gebimdit,  sobald  üslsige  Eisenbekneinsehnitte  oder  andere  naheliegende  geolo- 
gische Sehenswürdigkeiten  zum  Aussteigen  und  zur  Inaugenscheinnahme  einluden. 

Der  uns  für  alle  obige  Zwedke  dienende  combinierte  Extrazng  be- 
«tand  aus  zwei  Einzelzügen:  einem  Personenznp  nnd  einem  Speisezug. 
Der  en^tere  setzte  sich  zusammen  aus  l'i  Wagen  für  die  reisenden  Geologen, 
einem  Wagen  für  die  russischen  Geschäftsführer  und  die  geologischen  Leiter 
der  Exkursion,  fnmer  aus  einem  Lazarethwagen,  zwei  Packwagen  und  einer, 
nach  Bedflrfiiis  andi  xwei  Lokomottren.  Ein  Ant  und  ein  offineUer  Photo- 
Igtwfik  bereiteten  den  Zug.  Ein  Teü  der  Paasagierwagen  enthielt  nur  einen 
groben,  mit  hohen  reihenweise  stehenden  Fkutemle  ausgestatteten  Balon, 
welche  am  Abend  snrQckgeechlagen,  zu  bequemen  Betten  umgestaltet  wurden. 
Andere  der  Wagen  waren  nach  dem  auch  bei  nns  gebräuchlichen  Sjstem  in 
uichtlicher  Weile  als  Schlafcoupes  dienende  Abteile  gegliedert. 

Das  alles  klingt  verlockend  und  bequem,  thatsüchlich  aber  läfst  es 
sidi  von  anderen  nicht  mitempliuden,  welche  Qual,  weiche  Tortur  die  wenigen 
Worte:  „SS  aufoinander  folgende  Nftcfate  im  Schlafwagen*^  in  sieh  begreiliBn! 
23  Tsge  und  Niehte  keinen  Augenblick  allein,  jedenrit  Sklave  von  Rllbk- 
ächten  aaf  andere  oder  yon  Ansprüchen  seitens  anderer,  —  wihrsnd  der 
FUnt  dnvdi  die  .Steppe  in  einer  in  glühend  heilke  Holtwinde  eingesdilossenen 
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Atmosphäre  von  25,  30,  ja  35**  C.  nach  Luft  zu  schnappen,  —  23  Abende  wie 
em  Alonobat  in  seine  Lagentttte  lu  Uetteni,  rieh  dort  eeimer  Gewaadnng 
knastvoU  la  entledigen  und  dieielbe  noch  konrtfoUer  in  der  fttiditerttcliMi  Eng« 
nntennibringen,  —  jeden  Morgen  nadi  mmst  unmlugim  Schlafe  ohne  Er- 
barmen aufwachen  und  heraus  /u  nrnssen,  wenn  das  nur  allzu  frühe  Signal 
ertönt,  —  dann  oft  lanpe  Zeit  «Ii*'  Waschutensilien  in  der  Hand  in  langer 
Queue  auf  dem  <iang  warten  zu  müssen,  bis  alle  unsere  Vorgänger  ihre 
Toilette  in  tlciii  einzigen  kleinen  Waschkabinet  beendet  haben,  —  f  ndli(  h  den 
ungeduldigen  >«achfolger  au  der  Thür  klopfen  zu.  hören,  wenn  er  glaubt,  dals 
wir  der  Beialidikeit  in  genügendem  UaCm  gefrSlmA  haben,  —  soldie  drei 
Wochen  kSnnen  den  ZihMten  rnHihe  machenl 

Wenden  wir  j^it  einen.  BHck  auf  nnsem  Emihrer,  den  Bpeiae-  und 
Proviantsng.  Derselbe  reiht  sich  zusammen  ans  6  Güterwagen,  die  dnrdi 
Einstellen  von  weifs  gedeckten  Tafeln  und  von  Stühlen  zu  Speisewagen 
avanciert  sind.  Zu  ihnen  gesellen  sich:  ein  Wagen  mit  einem  aus  Ziegel- 
steinen gemauerten  Backofen,  der  uns  tiiglich  frisches  Brot  und  Gebück  liefert, 
ein  Küchenwagen  mit  einer  Kochmaschine,  auf  der  jeden  Tag  zwei  Mahlzeiten 
fBr  etwa  200  Personen  bevutet  werden,  Mn  Servierwagen,  in  dem  auf  langen 
ansehen  die  ftr  nns  bestimmten  ^wiaen  angerichtet  werden,  fbmer  8  Eia- 
nnd  Proviantwagen,  nn  Wagen  mit  Wein,  Bier,  Sodawasser  nnd  Kwas.  Daa 
zu  imserer  Bedienung  bestinunte  Personal  dis  Speisezuges  besteht  ans  50  Köchen, 
Kellnern  und  Aufwärtem  nebst  8  Frauen  zvaa  Aufwaschen  der  Tischgeräte 
und  ziuu  Waschen  der  Tischwäsche.  Sie  alle  sind  nächtlicherweise  in  zwei 
Wagen  untergebracht.  Um  einen  Hegriflf  von  den  leiblichen  Bedürfnissen 
einer  Geologenfahrt  zu  geben,  kann  ich  dem  Leser  lulgeade  Zahlen  nicht  vor- 
enthalten. Die  Anschafiungskosten  für  das  erforderliche  InTentar  an  Koch- 
geschirr, Poraellan,  IRschwIsdhe,  Messer  und  Gabeln  beUefon  nch  auf  fast 
30000  Röbel,  also  anf  mehr  als  60000  Maxfc.  An  Proviant  waren  ans 
Moskau  mit  anf  den  Weg  genommen  worden:  5000  kg  Rindfleisch,  10  Kälber, 
30  Hammel,  700  Paar  Hühner  und  Bebhühner  ond  400  Paar  Schneehühner. 
Nicht  als  ob  diese  Vorräte  zur  Stillung  unseres  Hungers  genügt  hätten,  mulsten 
dieselben  vielmehr  unterwegs  durch  Aiikiiut'e  von  frischem  Tleisch,  Oeflügel 
und  Fisch  stetig  ergänzt  werden,  obwohl  wir  au  /.ahlreicheu  Stellen  unserer 
Koute  durch  die  wetteifernde  Gastlichkeit  von  Städten,  Bergwerksgesellschaften, 
Terrinen  und  GroIiigrandberitEem  mit  snm  Teil  ftppigen  Qastmihlsni  &at 
allia  reichlich  genihrfe  und  gstiinkt  wurden. 

Der  wohl  ansgerflstete  Sprisemg  fkhrt  am  Morgen,  sobald  jeder  seinm 
Thee  in  um  so  grOfserer  Eile  eingenommen  hat,  je  Iftnger  er  vor  dem.  Wasch- 
kabinet hat  warten  müssen,  imd  sobald  wir  dann  zu  unseren  Exkursionen  auf- 
gebroclien  sind,  dem  Personenzuge  voraus  und  hant  unserer  an  einer  bestimmten 
Station  lieliut's  \'cral»reichuug  der  unterdessen  zubereiteten  Mittags-  oder  Abend- 
mahlzeit- Au  die  weit  geöffneten  Wagenlhürcu  bind  Trittleiteru  geleimt  und 
auf  diesen  hinanklimmend,  sndien  die  hungerigen  Geologen  TischplKtse  an 
finden,  gewftrtig  der  Nahrung,  weldie  die  langbttrtigen  Kellner  herbeisdileppen. 

Nicht  sa  nufcersdiltaen  sind  die  groljMn  Schwierigkeiten,  weldie  die 
Eisenbahnverwaltangen  su  ttberwinden  gehabt  haben  müssen,  nm  onsrae  iwei 
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gMODdtvt  ftkrencleii  EbrimAg»  «nf  dar  -  mr  mngleittgtB  nitdiidieB  imd 
abiiiMdMn  Bahn  zwischen  den  dort  nach  Osten  und  Westen  yetkdaxmiian 
Personen-  und  OQterzügen  hindurch  zu  bugsieren.  Trotz  sorgsam  erwogenen 
und  ausgearbeiteten  Fahrplanes  liefsen  sich  doch  oft  Abweichungen  von 
diesem  nicht  vermeiden.  Um  diese  Änderungen  rasch  und  ohne  Gefiihrdung 
der  Sicherheit  bewirken,  namentlich  auch  um  die  uns  entgegen  kommenden 
oder  nachfolgenden  Züge  jederaeit  blockieren  zu  können,  begleitete  uns  ein 
hOlMrer  kaaaerlieher  Beamter,  der  m  dieeem  Zwecke  mit  besonderen  Yoll- 
mnehten  amgerftstet  war. 

So  ausgestattet,  yerliefsen  wir  am  Abend  des  30.  Jnli  Moskau.  Seine, 
b«  unserer  Abfahrt  noch  in  Gold,  Grün,  Blau  und  Weifi)  ergUoienden  Kuppeln 
und  Thurmspitzpn  mit  ihren  in  der  untergehenden  Sonne  weithin  strahlenden 
goldenen  Knöpfen,  Kreuzen  imd  Kronen  versanken  rasch  in  das  Dunkel. 

Trockne  Glut  dörrte  in  diesem  besonders  heifsen  Sommer  die  weite 
Tafel  des  europäischen  BuTslaudä  vom  Westen  bis  zum  Ural  und  Kaukasus 
ans.  Noch  nackter  nnd  Oder  als  sonst,  flimmernd  unter  der  strahlenden 
Bonne,  begltitete  ons  die  Steppe  bis  rar  Wolga.  Der  Strom  sdbst  sog  swar 
in  immer  noeh  imposanter  B^te  dahin,  aber  an  srnnen  üfem  liegen  weite, 
Sandflachen  trockmi,  sahllose  Inseln  und  Bänke  von  fast  weifsem  Sand  sind 
aus  seiner  Flut  emporgetaucht  und  teilen  sie  in  lauter  sich  bald  vereinende, 
bald  wieder  trennende  Arme.  War  die  Hitze,  die  sich  in  unseren  sonnen- 
bestrahlten Eisenbahnwagen  konzentrierte,  schon  bis  dahin  eine  drückende, 
so  steigerte  sie  sich  zur  Qual,  als  wir  von  der  Wolga  aus  die  als  besonders 
iNÜb  verrufene  Steppe  von  Samara  nnd  der  Baschkiren  bis  Ufia  dnrchmalsen. 
Li  der  bis  dahin  wasserlosen,  dnreh  keinen  Hanch  tod  Grftn  belebten,  aber 
■wohl  dnrch  Krosten  von  amgeUHfitam  Sah  wmfii  gsfiecicten  Halbwüste  steUten 
sich  nach  Osten  zu  kastenförmige  Tafelberge  und  scharfrandig  eingeschnittene 
Thaler  ein.  Ihre  horizontalen  Sohlen  bedecken  siidi  mit  grünem  Graswuchs 
nnd  Buschwerk.  Auch  auf  den  Höhen  erscheinen  nun  isoHorto  Waldpar/.ellen, 
endlich  zeigt  sich  dort,  wo  sich  die  Ufa  und  Bielaja  vereiut  ii.  an  fMiicii  öden 
Gjpsberg  sich  anschmiegend,  die  Stadt  Ufa.  Am  nächsten  Morgen  envachen 
wir  in  hohem,  freilich  durch  die  Baschkiren  arg  verwüstetem  Laubwald. 
Dnroh  seine  BlOfim  eiblidcen  wir  naeh  einer  ISsenbahnftlirt  von  4  Tagen 
nnd  Nichten  die  binnen  Kimme  der  ersten  Ketten  des  üralgebirgest  Zehn 
Tage  waren  nns  snr  Dnrchqnemng  des  Urals  yon  der  enroplasehen  Steppe 
bis  hinüber  zum  sibirischen  Tieflande  gewährt.  In  diesem  Zeiträume  durch- 
mafsen  wir  zu  Wagen,  zu  Fiifs  und  mit  Hilfe  der  Eisenbahn  jenen  Streifen 
des  europäisch- asiatischen  Grenzgebirges  und  seines  Vorlandes,  der  sich  in 
einer  Erst  reckung  von  etwa  300  km  rechtwinklig  durch  jenes  von  Ufa  über 
Slatonst  und  Miask  bis  nach  Tschelabinsk  zieht 

Kurs  ehe  wir  von  den  HiShen  des  Ural  in  das  jenseitige  adalische 
Hflgel*  nnd  FlaeUaad  hinabsteigen,  eridimmen  wir  den  dort  hSdisten  Fels- 
gipftl  des  MHdisten  Uralrflcinns,  den  AlexandroTskaia-Sopka  nnd 
blicken  zurück  über  das  tagelang  durchwanderte  Waldgebirge  und  dann 
hinab  nach  Osten,  wo  sich  diejenigen  Flächen  des  asiatischen  Rufslands 
sonnig  nnd  verheillrongsvoU  vor  nns  ansbreiten,  welche  Tanaenden,  ürüher 
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loharenweise  auf  der  nthm  Heentrabe  Dahiaaelieiideii  innttos  eiitg«g«B 
Stanteli:  Sibirien. 

Nach  Westen  gewandt,  schweift  der  Blick,  soweit  er  reicht,  ijuer  über 
ein  System  von  dort  ungefähr  parallelen,  von  etwa  N.  nach  Ö.  laufenden 
Bergkänmien,  die  Glieder  des  sich  hier  im  Süden  zum  Kettengebirge 
gabelnden  üraL  Es  nnd  lauter  einförmig  und  gleichmUfsig  kontonerte, 
langgeitreciEie  Bflcken  mit  wenig  gaeohwangener,  flaolibogiger  Kammliwie,  nur 
hier  und  dort  nnteilnochen  und  in  Einaeletfldce  zerlegt  durch  engere  oder 
breitere  Einkerbungen  der  sie  durchquerenden  Flufsth&ler  oder  uni  ein  ge- 
ringes überhöht  durch  vereinzelte,  sich  etwas  scharfer  abhebende  Gipfel  und 
Felsriffe.  Nirgends  unterbricht  eine  hochstrebende  Kuppe,  nirgends  ein 
Bteüwandiges  lÜÖ'  oder  ein  scharf  geschwungener  Grat  die  Monotonie  dieser 
▼on  dunklem,  endlosen  Wald  bedeckten  Bergzüge.  Von  jenen  entferntesten, 
im  Innersten  Westen  auftauebenden  Backen  aus  etlangmi  me  naeh  uns,  also 
nach  Osten  zu  immer  bedeutendere  Höhe,  und  steigen  endlich  bis  sa  der  uns 
direkt  gegenüberliegenden  Kette  des  Taganai  und  ürenga  an,  deren  südliches 
Ende  sich  zu  dem  gewaltigen,  glnckenfomiig  über  seiner  Umgebung  thronenden 
Ireniel  eniporwö]l)t.  Taganai  und  Urenga  sind  nur  Abschnitte  einer  einzigen, 
der  vorletzten  Kette  des  l  l  algcljirgcs,  welche  durch  die  Scharte  des  sie  recht- 
winklig durchsetzenden  Ai-Thales  lu  jene  beiden  Stücke  zerlegt  w^ird.  An  der 
Dnrchbrachstelle  des  Flusses  Inrntet  sidi  hinter  dem  noch  nicht  ToUstladig 
dnrshsligtm  Felsriegel  ein  Bergsee  aus.  An  seine  westlichen  üfer  schmiegt  sieh 
die  Stadt  Blatonst  an,  deren  weifse  Kirchen  mit  ihren  grflnen  Kuppeln  fireundlich 
zu  uns  herauf  blinken.  Wir  selbst  sti  In  n  auf  der  letzten,  östlichsten  Parallel» 
kette,  auf  dem  Ilauptkamm  des  Ural,  dem  Ural-Tau.  Ohne  jede  Einkerbung,  ein 
ununterbrochener  Grenzwall  bildet  er  in  der  langen  Ej"streekung  des  Ural  kon- 
tinuierlich die  Scheide  zwischen  den  beiden  Kontinenten  und  deren  Wasseradern. 

Was  aber  diese  bmden  Sstlidisten  Ketten  des  Gebirges,  diejenige  des 
Taganai  und  des  üral>Tau,  Tor  dem  ae  im  Westen  beglflitenden  Scbwame 
ansseichnet,  ist  nadit  nur  ihre  Hlttie  nnd  Lftngenentreckung,  sondern  nodi 
fiel  augenftlliger  ^  bei  weitem  grSfsere  Kflhnheit  ihrer  Konturen.  Aus 
ihren  Kämmen  ragen  ganz  unvermittelt  trotzige,  rauhzackige,  tief  zerklüftete 
Zinnen  und  Grate  von  weifsem  Quarzit  hen'or,  deren  Steilabstür/e  die 
Gehänge  bis  tief  hinab  zu  ihrem  Fuls  mit  Blockhalden  dicht  überschüttet 
haben.  Im  Thale  selbst  gehen  aus  letzteren,  ähnlich  wie  aus  Fimfeldem 
die  Oletsdher,  Tollkommene  Blockströme  henror,  die  sieh  aus  lauter  ge- 
waltigen, schneewmben,  hodi  auf(rinander  getftnnten  QnarntkUttien  aulbauen 
nnd  die  sich  seitlich  ganz  wie  ein  zu  läs  erstarrter  Bergstrom  in  alle  Aus- 
buchtungen des  Thalbodens  eindrängen.  Nur  mit  halsbrecherischem  Balan- 
cieren überklettert  man  ein  derartiges  gefährliches  ('haOS  VOn  glatteUf  au- 
weilen  nur  locker  aufeinander  liegendf^n  Qnarzitblüi  ken. 

Drei  solche  steil w^audige,  rundlich  in  Felsgruppen  zei'schlitzte  Quarzit- 
gipfel  fcrihien  den  Taganai-Kamm,  der  uns  snme  mit  Udeken  bealete  Os^ 
flüke  snkehrt  Wir  selbst  sduniegen  uns  vor  dem  kalt  webenden  Winde 
in  die  Bunsen  des  Alocandrovskaia-Sopka,  des  höchsten  derartigen  Qnarntr 
riÜDS  auf  dem  Blicken  des  Üral-Tau. 
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Von  ihm  ans  wenden  wir  nun  den  Blick  »na  dem  Granxgebiete  Eoropaa 
nach  Asien. 

In  steilem  Abfalle  bricht  der  Ural- Tau  ab  zum  sibirischen  Tief- 
lande, nnr  gerade  anf  der  Linie,  auf  der  wir  das  Uralgebirge  durchquert 
kaben,  bat  denen  Hanptkette  noeh  einaii  niedrigeren  Begleiter,  das  Ilmen- 
gebirge.    Jenieita  deaaelbeii  erat  lladikflgeligee,  wirr  kapingea  Waldland, 

dun  Üa  snm  Sstlichen  Horizonte  die  Ebenen  und  Steppen  Sibiriens. 

Was  aber  dem  Landstreifen  an  diesem  asiatischen  Fufsc  des  Ural  eine 
willkommene  Abwechslutifr  verleiht,  das  ist  die  Fülle  von  meist  dicht  um- 
waldet^n,  binsenumrahinten  Seen  aller  Gröfsen,  mit  denen  er  dicht  bestreut 
erscheint  Die  dem  Gebirge  nächstliegenden  Wasserbecken  zeichnen  sich  aus 
dnrch  ibre  tief  ein-  nnd  ausgebnchteten  nnregelm&fsigen  Umxisse,  WMter 
kinana  bia  in  ^  Stepp«  folgen  aolehe  TOm  ein&eheraa,  glatten  Kontoren,  — ; 
sie  alle  aber  konaentrieren  aich,  lokal  eng  aneinander  gedrKngt,  m  einer  den 
Absturz  des  südlichen  und  mittleren  Uralgebirges  weithin  begleitenden  Seen- 
xone,  die  nach  Osten  zn  in  die  sibirische  Ebene  Terflieült,  in  welcher  das 
Auge  vergeblich  eine  Unterbrechung  sucht. 

Eine  unendliche  Einsamkeit  liegt  auf  dem  Bilde,  das  unseren  hohen 
Standort  wie  ein  gewaltiges  Panorama  nmziehi  Wohin  sich  auch  das  Auge 
wandet:  Wald,  ftberall  donkler,  Ifldranloser  Wald,  nnr  dort  nnten  am  Fofta 
des  Gebiiges  dnrcUSdiert  yoo.  in  der  Bomie  i^taernden  Seen  nnd  anf  den 
nSchstliegenden  Bergrücken  dnrehragt  von  den  weifsen  Qnarzriffen,  —  kein 
freundliches  Gebirgsdörfchen,  die  rauchenden  Schornsteine  keiner  Stadt  unter- 
brechen die  Baumwüste,  —  zwischen  dem  westlichen  und  östlichen  Horizonte 
er.-ipäht  der  suchende  Blick  nur  die  grüiipfkuppelten  Kirchen  und  einige 
Häuseneiheu  von  Slatoust  und  weit  draulseu  im  sibirischen  Hügellande, 
wohl  100  km  entfant  von  jenem,  eine  weiMeuditende  B3rche  der  Stadt 
3Gask.  Dort  scihleioht  anf  knrrenreioher  ISsenbahn  langsam  ein  Gttenog 
snm  Kamme  des  Ural  empor  nnd  nieht  weit  davon  tanchen  anf  den  H9hen- 
rü(kpn  Strecken  eines  breiten  Anshaues  auf:  die  alte  Deportiertenstrafse  nach 
Mi&sk.  Sonst  in  der  weitMi,  wmten  Ode  kein  Wahrseichen  menschlichen 
Lebens  und  Treibens. 

Noch  ein  mühseliges  Hiuabklettem  über  die  Blockhalden  des  Alexander- 
gipfels hinab  anr  PaAhShe  und  die  Eisenbahn  entfahrt  uns  in  engen  Schlingen 
nnd  steilen  Kuren  hinab  ins  sibirische  Hügelland  nnd  nach  Minsk.  Das 
UialgeUrge  ist  dnrdiqnert  Znm  ersten  Male  fttr  nns  geht  die  Sonne  hinter 
sdnem  steil  abstürzenden  Kamme  unter. 

Dank  den  umsichtigen  Vorbereitungen  von  Seiten  unserer  poologischen 
Führer  und  dem  opferwilligen  Entgegenkommen  der  dortigen  Bergbehörden, 
endiiih  durch  planvolle  Ausnutzung'  von  Tag  und  Nacht  gelang  es  uns,  in 
jenen  8  Tagen,  die  uns  vergönnt  waren,  das  asiatische  Vorland  des  L'ral  zu 
dnichsUeifen,  einen  hOehst  Idnxttclien  Einbliek  nidit  nur  in  den  geologischen 
Ban  dieses  Landstriehes,  soodem  aneh  in  dessen  anberordentliohen  Mineral- 
rnditom  an  gewinnen.  Bis  in  die  Tiefen  der  Bergwerke  bei  Tschelabinsk 
md  BerMOwsk  verfolgten  wir  die  den  Granit  durchidemds]^  Ginge  von  Gold» 
qnan,  —  in  den  Seifen  der  dortigen  Nachbarschaft  sowie  von  Minsk  <nt£»n 
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wir  das  Gold  durch  dip  zerkleinernde  und  separierende  Thütipkeit  jetzt  v«r- 
siepter  Flüsse  von  seinem  Mutu-rgestt  iii  l)efreit  und  aul  sekundärer  Lager- 
stätte augereichert  wieder,  —  westlich  von  Tagil  nahe  der  Wasserscheide 
Am  ünl  benuditMi  viale  rtm  iiii>  die  Pktanwltehm  des  Fflnton  Demidol^  — 
in  der  Gegend  toii  JümA  und  JekftteriBbnrg  lernten  die  Fandstellen 
der  kostbaren  Smaragden,  Topase,  Tnrmaline  und  anderer  Halbedelsteine 
kennen,  —  bei  Tagil  und  am  Blagodat  staunten  wir  die  hoch  ihre  Umgebung 
überragenden,  von  steiubruchartigeu  Tagebauen  durchwühlten  Eisenberpe  an. 
Zugleich  bewunderten  wir  au  erstgenanntem  Orte  die  gewaltigen  Klumpen  von 
Malachit,  welche  die  dortigen  Gruben  an  die  kaiserlichen  öteiuschleifereien 
in  Jekaterinburg  und  Peterhof  liefern,  wo  dieser  edle  Schmuckstein  an 
Furnieren  toleher  Slnlen  und  Tisdiplatten  und  la  wlohMi  Ziemten  ver- 
aibeitet  wird,  wie  na  in  me  wiedw  sn  erschanender  FracM  die  Slle  der 
kaiserlichen  Paläste  liersn. 

An  den  Bahnstationen,  von  welchen  aus  wir  unsere  Abstecher  machen, 
in  den  Dörfern  und  Bergwerkskolonien,  die  wir  berühren,  strömt  Alt  und  Jung 
zusammen,  um  die  Schar  der  Frenidliiipf  anzustaunen,  und  um  deren  Thun 
zu  verfolgen,  ohne  jedoch  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  durch  diese  ihre 
Neugierde  listig  m  werden.  Überall  empftngt  uns  die  buntscheckige  Be- 
völkerung Mi  Achtung;  die  HUnner  neben  respektvoll  die  Mfltn  und  nsigwi 
das  Haupt,  die  Frauen  verbeugen  sich  tief.  Was  mOgen  sie  von  uns  und 
nnspien  Zwsekeu  wiiseu?  Was  fttr  eine  Kunde  mag  sie  alle  susanunengefllbrt 
haben  ? 

Die  Behörden  des  Landes  und  der  Stiidti-,  div  Besitzer  und  Ingenieure 
der  Berg-  und  Hütteuwerke  wetteifern,  uns  glänzende  EmpfUnge  zu  bereiten. 
Die  höchstgestellten  Beamten  im  Verein  mit  dem  Bürgermeister  und  anderen 
hervorragenden  Pegsgulichheiten  erwartm  unsere  Ankunft,  ftieriiche  Begrüfsungs- 
wQvte  und  Dankreden  werden  gewechselt,  Einladungen  sn  ftst  allsu  fli^ngen 
liaUseiten  erfolgen,  in  langem  Wagenzuge  werden  wir  durch  die  nicht  selten 
beflaggten  Straben  der  Stadt  zu  deren  Sehenswürdigkeiten  geleitet 

Aber  trotz  aller  dieser  Zerstreuungen  und  Tafelfreuden,  die  zum  Teil  un- 
gewohnt grofse  Ansprüche  an  unsere  Widerstandsfähigkeit  machen,  leidet  der 
ernste,  wissenschattliche  Zweck  unserer  Reise  nicht  die  geringste  £inbulise. 
Der  Morgen  graut  kanm,  da  weekt  uns  das  SignaUMun  unssfes  di§  Beibe  der 
Sehlafwagen  durobschrMtendni  geologischen  Anführers  und  treibt  uns  heraus 
aus  den  Lagerstfttten.  Der  immer  drin^ioher  wiederholte  Bnf:  Tschai,  Tsehail 
also  Tbee,  Thee!  mahnt  uns  zu  höchster  Eile,  soll  uns  doch  der  heutige  Tag 
bis  zum  späten  Abend  weit  hinaus  ins  Land  führen  Draufsen  vor  dem 
Eisenbahnzup  brodelt  in  pliln/.end<'n  Samowaren  auf  laugen,  mit  Brot  und 
Zukost  l>eladeuen  Tischen  das  kochende  Wasser.  Einige  Gläser  Thee,  stets 
gewürzt  durch  eine  Citronschnitte,  beleben  auch  die  durch  den  Eiseubahn- 
sohlaf  nur  wenig  Erquickten.  Yor  don  Bahnhofe  aber  harren  lange  Beihen 
von  60  las  70,  oft  aus  weitem  Umkreis,  ja  aus  betrlditlieher  Feme  requi* 
riwtm  Vehikeln  der  mannigfaltigsten  Bauart  Neben  dem  verhiltnismlisig 
bequemen,  mit  L^derkissen  und  Verdeck  ausgestatteten,  aber  stets  nur  in 
wenigen  £xemplaren  vertretenen  Tarantafs  und  der  Dolgnschai  einem 
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Friiwshwagen  mit  lAngarits,  anf  dem  rum  bcideii  SeitMi  hör  Plati  genommen 
irird,  waltet  dar  Korobok  Tar't  ein  Korbwagen,  most  mit  niedrigem  Bfiek- 

sitz  oder  statt  dessen  einem  Strohsackf  von  dem  ans  die  zwei  Insassen  ihre 
Beine  fast  horizontal  nach  vom  strecken  müssen.  Der  Kasten  keines  dieser 
Geschirre  wird  von  Federn  getragen,  mht  vielmehr  auf  einigen  horizontal 
auf  die  Achsengestelle  gelegten  höchst  elastischen  Birkenstangen,  welche  die 
Dienste  der  stUhiernen  Federn  thun,  den  gewaltigen  Anforderungen  besser 
widerstehen  nnd  im  Falle  des  Brechens  fibenll  cn  ersetzen  sind. 

Ebenso  ▼ewchiedenartig  wie  die  Fonn  der  Fahraeoge  aelbit,  ist  andi 
deren  Bespannung.  Am  stattlichsten  ist  das  Dreigespann,  die  Troika.  Das 
mÜllare  ond  zugleich  stirkste  der  drei  Pftrde  ist  in  dar  Gabeldeichsel  nnd 
einem  buntbemalten,  mit  Klingeln  behängten,  nch  hoch  über  der  M&hne 
wölbenden  Bogen,  der  Duga,  kurz  und  fest  eingespannt.  Dasselbe  geht  aufser 
Srhriti  nur  Trab  und  hat  die  schwere  Aufgabe,  den  bremselosen  Wagen 
bergab  zurück  zu  halten.  Das  Ziehen  des  letzteren  liegt  den  beiden  weit 
leichteren  Seitenpferden  ob,  von  denen  je  eines  zu  jeder  Seite  des  Gabel- 
pferdes firm  am  Orisaheite  llnft  nnd  iwar  nur  im  Galopp  und  hiorbei  seinen 
Kopi^  das  eine  Hnks,  das  andere  rechts  tief  abgebogen,  also  stark  nach  ans» 
Wirts  gewendet,  trlgt  Zu  dieser,  uns  fiberfarieben  stail:  und  tief  ersoheinen» 
den  Hals-  und  Kopfhaltung  werden  die  Pferde  schon  in  der  Jugend  trainiert 
nnd  haben  sich  dieselbe  so  sa  eigen  gemacht,  dafs  es  anmöglich  ist,  linkes 
nnd  rechtes  Seitenpferd  zu  vertauschen.  Andere  Wagen,  namentlich  die 
kleineren  Korbwagen,  sind  als  Para,  d.  h.  mit  dem  Gabelpferd  und  dem  linken 
3eitenpferd  bespannt.  Die  Mehrzahl  aber  der  Fahrzeuge  erfreut  sich  nur 
eines  einzigen,  gleichfalls  unter  hohem  Bogen  gehenden  Gaules. 

Wir  vertnlen  uns  in  die  sehr  Tsisehiedengradig  angenehmen,  deshalb 
anm  Tml  viel  nmstrittenen  YehikeL  Die  langbirtigen  Kntseher  sdireien  sich 
gegmseitig  an,  tun  Platz  zu  gewinnen,  nnd  knallen  mit  ihren  langen  Peitschen. 
Der  Wagenzng  setzt  sich  auf  der  holperigen  Strafse  in  Bewegung,  die  Schellen 
am  Deiohselbogen  erklingen,  die  Insassen  fahren  beim  Anziehen  der  Pferde 
von  den  Sitzen  in  die  Hübe.  In  schilrfstor  (Jaupart  verfolgt,  die  sich  endlos 
dahinziehende  Karawane,  ^^efübrt  und  bej^lcitet  von  berittenen  Waldhütern, 
ihren  Weg,  wenn  die  vor  uns  liegende  Bahn  so  genannt  werden  darf.  Für 
lange  Strecken  bsstdit  dieselbe  ans  einer  Aneinandeneihnng  von  tiefen 
LOdMin  und  SteinblOeken,  abwechselnd  mit  WnraelstOeken,  an  anderen  Stellen 
ans  einem  Strsifen  von  nnergrAndUdwIn  Staub  oder  jon  dflnnflflssigem  bis 
brsügem  Schmutz.  Je  nach  der  Konsistenz  des  letzteren  und  je  nachdem  es 
geregnet  hat  oder  alles  von  der  Sonne  ausgedörrt  ist,  sind  auch  die  Projektile 
verschieden,  mit  denen  der  Insasse  besonders  der  Korbwagen  von  den  galop- 
pierenden Seit^enpferden  übem-hüttet  wird.  Bald  sind  es  Steine  oder  Fetzen 
und  KlöCse  von  Schmatz,  bald  Spritzen  von  Schmutzwasser,  mit  denen  er 
bombardiert  wird.  Bei  trockenem  Wetter  wühlt  jeder  Wagen  und  der  Huf 
ssiner  Gespanne  mnen  Kometenschwdf  von  in  vielen  Landstrichen  kohl- 
sehwanem  l^Mlieniosemstanb  an^  der  sich  mit  dem  der  folgenden  Gespanne 
am  einer  dunklen,  den  nurfidkgelegten  Weg  noch  weithin  überlagernden  Staub- 
adilaa^  vereint  Und  wir  die  v<m  Sdunnts  nnd  Stanb  inkmstierten  Tnoassen 
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hfipfsn  und  springen  dazn,  —  aber  nicht  aus  Vergnügen,  —  fafshoch  auf 
unseren  tum  Teil  recht  harten  Sitzen  auf  und  ab  und  sind  gar  oft  gezwungen, 
ms  an  den  Rand  unseres  Korbwagens  anzuklammern  und  mit  den  Füfaen 
feetzustauen ,  um  nicht  aus  dem  Fahrzeupe  herausgeschnellt  zu  werden. 

JJei  solchen  Touren  weiis  mau  nicht,  wer  mehr  zu  bewundern  ist,  der 
Wagen,  du*  tiMr  Stoci:  und  Stein,  dnidi  Chrlbem  und  flttAAietleB  hopst,  ohne 
In  Btfieke  sa  gehen,  oder  die  Pferjto,  toh  denen  ich  anf  keiner  dleeer  tdlen 
Fahrton  auch  nnr  einee  rtfinen  sah.  ünermfldUeh  sdieinen  diese  CMiüe, 
haben  wir  doch  mit  ihnen  an  einem  Tage  aof  Wegen  der  geschilderten  Art 
Strecken  von  60  bis  70,  ja  in  einem  Falle  von  85  km  zurückgelegt. 

Die  Berge,  die  wir  auf  diese  Weise  im  Ural  und  in  dessen  sibirischem 
Vorlande  durchstreiften,  tragen  meist  vom  Gipfel  bis  zur  Thalsohle  einen 
gemischten  Bestand  von  Eichen,  Birken,  Linden,  L&rchen,  Weiis-  und 
Bottannen,  ein  Wald,  der  uns,  im  Verein  mit  den  Formen  und  H^^henverhält- 
nissen  der  Bergzüge  selbst,  in  unsere  heimisdhen  IGttelgebirge  Tetaetst  Nur 
die  sehlanke,  schwane,  hierin  den  Gyinvasen  Italiena  gleichende,  nhirisohe 
Turne  überragt  die  Wipfel  des  Laubwaldes  obeliskenartig  und  verleiht  dem 
Baanüdeide  einen  fremdartigen  Habitoa.  Auf  den  Berghalden  wuchern  wie 
bei  uns  im  Erzgebirge,  Thüringerwalde  und  Harz  Fingerhut,  dunkelblauer 
Rittersporn,  gelbe  Könipskerze,  Spir3en,  rotviolette  Weidenröschen,  Heidel- 
beeren, Kamillen,  Scabiosen  und  Adh  rlarne.  Die  Thalsohlen  sind  von  Pappeln, 
Erlen  und  Weiden,  an  sandigen  Stelleu  von  Kiefern  bewachsen  oder  von 
Kletteudickiohten  ILbenogen. 

Eine  viel  einiBnnigeie,  aber  heitere  Zusanunensetmng  leigt  der  Wald, 
der  sich  an  das  bergige  üralrorland  anschliebenden  Waldsteppe  Westsibiriens. 
Stunden-  und  tagelang  ftthrt  der  Weg  durch  hohe  Birkenw&lder,  swisohen 
deren  schnecigweifsen  Stammen  das  Aupe  weit  eindringt,  bis  sie  sieh  in  der 
Waldestiefe  zu  einer  weifsen  Pallisadenwaud  zusammenschliersen. 

In  schroffem  (Jegensatze  zu  diesen  anmutigen  Waldunpen  stehen  die 
weiten,  ödeu  Flüchen  von  Sumpf  und  Moor,  die  &ich  zwischen  denselben 
anadehsen.  Duidi  ihre  eiu»me  Yerbreiinng  bilden  rie  einen  gains  bestinmlen, 
aber  bedrOdcenden  Chanktemig  der  fisüich  yom  ünl  hensdienden  Land- 
schaft Sie  «nd  es,  ^  alle  Depresrionen  inneriialb  derselben  dnnshuMi,  mi 
ihnen  entspringen  die  Flüsse,  auf  beiden  Seiten  begleiten  sie  diese  in  oft 
meilenbreiten,  mit  denen  der  Nachbargew&sser  verschmelzenden,  von  Pfütaen 
und  Scblanmipfnhlon  überzogenen  Niedenmeen,  sie  umgürten  die  flachuferipen 
Seen,  ja  sie  übenvuclicru  dieselben  mit  uulu  inilicher  Decke  und  biett^n  überall 
bei  ihrer  Unpassierbarkeit  oder  bei  der  GelUhrlichkeit  ihrer  Durchquerung 
dem  Verkehr  die  gröftten  Hindernisse. 

An  vielem  Stellen  jedodi  Terbergen  sieh  unter  diesen  HtOleu  von  Torf 
und  Hoor  goldene  Schltae,  —  die  Ooldseifen. 

Wir  schreiten  aus  dem  Bande  des  Waldes  in  eine  weite  ebene  Fl&die, 
bedeckt  von  Binsen  und  SumpfgrSsem,  über  die  sidi  hier  und  dort  «ioe 
Gruppe  knippeliper  Kiefeni  oder  T^irVen  erhebt.  Li  einiger  Entfernung  vor 
uns  ziehen  sich  lauge  l{eilien  gewaltiper  Aufstapelungen  von  schwai-7,em  Torf 
dui'ch  die  Ebene,  hinter  ihnen  werden  hügelartige  Haulwerke  von  frisch  auf- 
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gBW0rliBiiein  Kim  und  Suid  und  awisolimi  Omen  BnttorbKiuer  mit  ranoliMideiii 
Scfaornstem  und  nrnralunt  von  Oerflsten  uohtbar.  Eine  Goldseife  und  ihr 
Abbra  li^gt  yw  uns.  Wir  treten  an  diesen  heran.  Wie  eine  senkrechte 
schwane  Mauer  umrahmt  der  Anschnitt  des  bis  über  3  ni  mä«  litijjen  Torf- 
moores eine  sich  weithin  ausdehnende  Ansschachtung,  in  der  Hunderte  von 
Arbeit^'m  beschäftigt  sind,  den  die  Unterlage  des  Torfes  bildenden,  gold- 
haltigen Kies  und  Sand  abzustechen,  denselben  in  auf  Schienen  laufende 
Wagea  la  iMnmi  mid  die  gefQlltm  Kimm  m  dnr  nahen  Qoldwtidw  ra 
lehiebcai.  ffi«r  wird  denelbe  unter  starkem  WaasarsnflnlB  in  Trommeln  ge- 
riiibt,  Aber  mit  Bastmatten  belegte  schrSge  Brettoxbahnen  geleitet  nnd  anf 
diesem  seinem  Wege  über  mit  Quecksilln  t  gefüllte  Rinnen  geführt.  Was  sich 
nicht  als  grobes  Gold  hinter  den  Querleisten  der  Gerinne  ablagert,  oder  als 
feineres  Gold  in  dem  Baste  der  Matten  sammelt,  das  wird  von  dem  Queck- 
silber aufgefangen,  welches  sich  mit  dem  (ioide  gierig  zu  Amalgam  vereint. 

Im  allgemeinen  ist  der  Goldreichtum  aller  dieser  Seifen  nur  ein  ge- 
ringer, macht  sich  doch  im  Durchschnitte  die  Verarbeitong  TOn  1000  kg 
Kies  nOtig,  um  1,5  Gramm  Ctold  im  Werte  von  3,8  Muk  sa  gewinnen.  Trots« 
dem  betritgt  die  jlbrlidie  Gesamtansbente  des  nralisch-silnnschen  BnlUands 
an  Gold  etwa  40  000  kg,  die  einen  Wert  von  etwa  102  HQUionen  Kark  re- 
prlsentierni.  Funde  von  grSfserea  Goldklumpen  erfolgen  nur  so  vereinzelt 
und  in  so  langen  Zeitzwischenräumen,  dafs  sie  die  Statistik  der  Gesamt- 
erträge nicht  beeintlusscn.  Der  gröfste  Goldklumpen,  den  russische  »Seifen 
zu  Tage  förderten,  wiegt  3G  kg  und  entstammt  einer  Seife  bei  Miask.  Genau 
an  der  gleichen  Stelle  wurde  42  Jahre  später  von  zwei  dort  arbeitenden 
Basrhkiren-Jnngen  ein  GoldUnmpen  von  SO  kg  Schwere  geAmden,  der  jetst 
nebttk  seinem  noeh  imponierenderen  Genossen  in  der  Sammlnng  der  kaiser- 
lidien  Bergakademie  in  St  Petersburg  neidische  BMcke  anf  neh  sieht. 

Der  Abschied  von  Sibirien  naht.  Gar  manche  vor  uns  haben  es  mit 
Seufzen  betreten,  wir  verlassen  es  nur  ungern.  Nicht  über  den  südlichen 
Ketten-Ural  führt  uns  die  wieder  nach  dem  Flachlande  des  europäischen 
Bulslands  gerichtete  Keise  zurück,  sondern  über  einen  nördlicheren  Abschnitt 
dieses  Greuzgebirges.  Auf  diesem  unseren  Wege  erkennen  wir  jenen  Ural 
nicbt  wieder,  der  sieh  weitsr  im  Süden  sa  laatnr  naoh  Osten  hin  immer 
hlAier  an&teigenden  Kimmen  emporwOlbt  Bier  mehr  im  Norden  fehlt  nicht 
nur  die  tiefe  Llng^edemng  des  Gebirgssnges  in  sich  scharf  von  einander 
abhebende  Parallelketten,  es  fehlt  an(h  der  asiatische  Steilabsturz,  es  fehlen 
die  QuarzitrifFe  und  -zinnen,  welche  dort  die  östlichen  Bergkämme  krönen. 
Nur  der  Hauptkamm,  der  Ural -Tan,  markiert  sich  noch  in  der  sich  zu 
flachen  Rücken  und  breiten  llochtliichen  erhebenden  plateauarligcn  Aufwölbung 
als  üreuzwall,  hat  aber  sein  pittoreskes  Protü  eingebüfst  und  mit  einer  nur 
schwach  nndiificrten  Kammlinie  vei-tauscht 

Tiangsam  klimmt  nnser  Eisenbahnsag  das  östliche  Gehänge  dieses  Ge- 
birges hinan.  Bald  ornftogt  ans  wiederum  ein  endloses  Waldmeer,  in  diesem, 
soweit  das  Auge  Umschau  hftlt,  kein  Hans,  kein  Mensch,  keine  Herde;  nur 
die  Gleise  und  WUrterhRuser  der  Bahnlinie  schieben  sich  als  Vermittler  der 
Koltor  in  die  Waldesöde.   KiUüe  Bergloft  macht  sich  flüilbar.   Vom  Herbste 
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iMRÜch  in  G«lb  und  Porporrot  gefibrbte  Grappen  von  Kiken  nnd  Ebereaoben 
taoidien  hier  und  da  am  Rande  und  inmitten  des  sonst  noch  dtinklen  Waldes 
auf.  Der  Zug  hält  in  Asiatskaia.  der  letzten  asiatischen  Station,  dann  in 
„Station  Tral",  hier  zu  etwas  längerer  Hast,  In  dichtem  Clewirre  ent- 
strömen sänitlic.he  Insassen  den  Wagen,  hinaus  zu  einem  den  Wald  in  nord- 
südlicher Bichtimg  dorchsiehendMi  Anshait:  M  ifk  die  QnniliBie  iwiadm 
Asien  mid  Bnropa.  Auf  ihr  eriiebt  sich  jedensits  der  sie  krensenden  Bahn- 
linie  ein  hohes,  obelishtrtiges  Eisengerflst  mit  swei  Tsleln.  Auf  der  einen 
vmtAk  Ost  gewendeten  gUtast  in  grofsen  goldenen  Lettern  die  Ludirift:  Asia. 
aof  der  anderen  gegenseitigen  das  Wort  :  Europa. 

Während  der  halben  Stunde  des  Aufenthaltes  spielen  sieh  nun  alle  jene 
zum  Teil  komisch  wirkenden  Hegleiterscheiniuigen  eines  .so  wichtigen  Ereig- 
nisses ab,  wie  es  die  Überschreitung  der  Grenze  zweier  Kontinente  vorstellt. 
Slmtlidhe  Amateorphotographen,  nnd  es  sind  deren  mcht  wenige  nnter  uns, 
umsingeln  jene  Orensstnne  mit  ihren  Listmmenten,  —  der  offiiielle  Fhoto- 
graph  Iftbt  s&mtliche  Exkursionsteilnehmer  sich  malerisdi  auf  der  Gheme 
lagern,  um  ein  asiatisch -europäisches  Gruppenbild  zu  em»4en.  —  einige 
Wagehälse  klettern  auf  die  Spitze  der  eisernen  Pyramiden  und  halten  von 
dort  Umschau.  —  andere  liciiaclitsamere  oder  Be«iueiin'rp  spreizen  die  Beine, 
setzen  einen  Ful's  auf  asiatischen,  den  anderen  auf  europäischen  Boden  und 
sduetben  eine  interoontinentale  Postkarte  nach  Hanse  an  ihre  lieben. 

In  sahlreiehen  Kurven  sieht  sieh  die  Bahn  den  enropSisehen  Abftll  des 
Ural  hinab^  auch  hier  ohne  AnfhOr  begleitet  von  nirgends  gelichtetem  Wald. 
Anftnglich  mehren  sich  die  Zeichen  des  nahenden  Herbstes:  die  LaubbSlzer 
fUrben  sich  prSchtig  hunt,  die  Dicki«  litt-  von  Weidenn^schen  sind  ahcrpblaht 
und  tragen  Wolls(hri|itV\  Aber  bald  p  nialmt  uns  die  Zunahme  der  Wänne, 
die  in  unserem  Bahnwagen  20^  C  erreicht,  dafs  wir  uns  der  unteren  Grenze 
des  Waldgebirges  nnd  dem  hei&en  permischen  Flachlande  nlheni.  Den 
Haaptstrom  des  letsteren,  die  Kama,  errsichoi  wir  in  der  Btadt  Perm  nnd 
besteigen  hier  «nen  fOr  nns  bereit  gestellten  BampCnr.  Das  Bodigdfthl,  das 
midi  dnrdiströmt  nach  einem  langentbehrten  Bade,  nach  Besitznahme  einer 
eigenen,  nur  mit  einem  Freunde  geteilten  Kabine,  beim  Atmen  der  frischen 
Flufsbrise,  bei  der  freien  Bewegung  auf  dem  Decke  des  rasch  stromabwärts 
gleitenden  Bootes  bleibt  mir  unvergefslich. 

Die  Kama  ist  bereits  hier,  noch  fast  1000  km  oberhalb  ihrer  Mflndnng 
in  die  Wolga,  ein  gewaltiger  Strom  nnd  bei  Penn  &8t  dreimal  so  breit,  wie 
der  Rhein  bei  Hains.  Nicht  weniger  als  2  Tage  nnd  mkdite  nahm  die 
Thalfahrt  von  dieser  Stadt  hinab  bis  zur  Wolga  in  Anspruch. 

Jetzt  zur  Sommerzeit  freilich  ist  die  Kama,  verglichen  nüt  dem  Frühjahr, 
seichl  mid  bietet  der  SchiflTahrt  mir  eine  schmale  Kinne,  die  sich  innerhalb  der 
breiten  Wasserlläche  in  kninpli/ifit*'!!  Sihlinguugen  zwischen  weit  vorgescho- 
beneu  Biinkcn  imd  langgestreckten  Inseln  von  gelblich -weiisem  Saude  hiu- 
dnroh  windet  Hunderte.  Ton  buntfarbigen  Signalstangen  nnd  noch  mehr  Bojen, 
die,  in  der  Nacht  durch  Lampen  erleuchtet,  wie  Funken  auf  der  dnalden 
Flut  glimmen,  leiten  den  Steuermann  auf  der  schwierigen  Fahrt.  Trotz  dieser 
Wegwnser  und  trotsdem  Matrosen  nnabllssig  beschifügt  sind,  mit  langen 
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St&ben  die  Tiefen  des  Fahrwassers  zu  sondieren,  und  Tag  und  Nacht  die  ge- 
fundenen Mafse  dem  Kapitän  zurufen,  trotz  aller  »Vu-ser  Vorsichtsmafaregeln 
fahren  wir  wiederholt  im  Sande  fest  und  krmnen  in  einem  Falle  nur  mit 
Hilfe   von  Schleppern   wieder  loskunimeu.     Welch   ein   anderes  Bild  bietet 
dieser  Strom  und  mit  ihm  die  Wolga  ün  Frühjahre.    Oft  in  mehrere  Kilo- 
meter weiter  Entfemuig  Toa  dem  hentigeii  Steome  erblieken  wir  links  mid 
rediti  denelben  «nen  80 — 60  m  hoken  Steilabetm  von  iwiichen  dem  grfiiien 
Buschwerk  porpurroth  hindurch  schimmernden  Sandsteinen  nnd  Letten,  hinter 
welchem  jene  Waldflächen  und  Steppen  der  russischen  Ehene  beginnen,  die 
sich  vom  weiten  Norden  her  in  gleicher  Flachheit  bis  zum  Kaspischen  Meere 
ausdehnen.    Zwischen  diesen  beiderseitigen,  nur  am  rechten  Ufer  stellenweise 
bis  an  den  Flula  selbst  heranrückenden,  sonst  fern  abliegenden  Steilrändem 
eiitraokfe  sich  Us  snm  Strome  eine  fiMt  ToUkommen  korisoatele,  mit  Weiden- 
gitMkppf  starren  Orlsen  oder  gelbÜdiem,  oft  m  Dflnen  snsammengewektem 
Sand  bedeckte  Ebenheit,  welche,  wie  gesagt,  eine  Breite  von  mehreren,  ja 
an  dem  Hauptnebenfluls  der  Kama,  der  Bielaja,  eine  solche  von  jederseits 
15  km  erreicht-    Ln  Frühjahre  beginnt  das  Wasser  des  Stromes,  dessen  Quell- 
fifisse  wesentlich  im  Ural  ihr  Niihrgebiet  haben,  infolge  der  dort  gleichzeitig 
eintretenden  Schneeschmelze   und  anhaltenden  Regengüsse  zu   steigen,  er- 
rrickt  Ins  imn  Iba  md  Jmii  eine  HOke  Toa  nidit  weniger  eis  13  m  Aber 
dem  Spi^l  de«  aommerlicben  WasserinnfM,  flbentrSmt  dann  die  ganse 
Thalsohle  bis  zu  jenen  weit  entfernten  Steilrfindem  und  verwandelt  das  ganze 
«wischenliegende  Überschwemmungsgebiet  in  einen  viele  Kilometer  breiton 
Strom.    Dort,  wo  die  Hochwasser  der  Kama  mit  denen  der  Wolga  sich  ver- 
einen, bilden  sie  eine  seeartige  Flut,  deren  Ufer  man  selbst  vom  Borde  der 
hochragenden  Dampfschiffe  aus  nicht  mehr  erblickt    Ganz  die  gleichen  Ver- 
klltnkse  behenrschflii  die  Wolga  selbst,  nur  dftb  nek  Mer  die  Übersdiwem- 
mnng  wesentlicll  Aber  deren  linkes  üfer  eripeftt,  wlhrend  das  reckte  dnrck 
den  dort  direkt  an  den  Flnb  teetenden  Btdlnuid  dee  westlick  anstolkenden 
Hügellande«  geschützt  ist  Ln  Hai  nnd  Joni  fakren  dann  die  Wolga-Dan^ pfer 
direkt  bis  zur  Stadt  Kasan,  die  im  August,  im  Monate  des  niedrigsten 
Wasserstandes,  nicht  weniger  als   7  km  vom   linken   Ufer  der  zusammen- 
geschrumpften Wolga  entfernt  liegt  und  zu  der  wir  deshalb  auch  heute,  als 
wir  dort  anlegen,  errt  mit  Hilfe  einer  auf  hohem  Damme  nach  der  Stadt 
fUiienden  Pfiwdsbalm  gelangen. 

In  von  Kasan  ans  minnterfarodbener  Fsbrt  auf  der  Wolga  enmeken  wir 
in  2  Tagen  Uid  N&chten  Nischni -Nowgorod.  Auf  dem  rechten  hohen 
Steilufer  ragen  stolz  die  weifsleuchtenden,  achtseitigen,  stufenweise  sich  ver- 
jüngenden Tartarentünne  und  die  ziegelroten  Zinnenniauern  des  Kremls  in 
die  Luft  Gerade  vor  uns  vereinen  sich  Wolga  und  Oka.  Auf  dem  flachen 
Anschwemmungsboden  zwischen  beiden  breitet  sich,  umlagert  von  dicht  an- 
einander gescJiarten  Sckiii»,  die  ebenfolls  im  Frfiluakr  nnter  Wasser  stekende 
3letetadt  ans,  fiberkökt  von  der  kockkiqiiMligen  Kathedrale  und  dem  stettr 
fidhen  Haoptkanfhanse.  Weit  im  Hintergnmde  senden  Waldbrande  schwan- 
graue Rauchsäulen  zum  Himmel,  die  sich  dann  wie  die  Pinien  des  Vesuv 
weithin  ausbreiten  und  Tereinen.    Diese  einheitliche  Wolkenwand  ruht  auf 
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mehr  als  einem  Drittel  des  ganzen  Horizontes  wie  ein  schwerer  Voriiaogi  in 

dem  die  Sonne  als  eine  strahlenlose,  hlutifrrote  Scheibe  versinkt. 

Eine  26stüudige  Eist- tihahntahrt  l>ritipt  uns  ül)t*r  Moskau  zum  Ver- 
sammlungsorte des  Geologeu-Kougreaäes,  nach  St  Petersburg. 

(SoUoXii  folgt.) 


Ue  leitwke  SeeliaaielMeUiikl 

Von  Dr.  Morita  T^ihIothm. 

n. 

Eine  eben  jeUt  auf  Veranlassung  des  Heichs-Marineamts  zusammengestellte 
Schrift:  „Die  Seeinteressen  des  Deutschen  Reichs"^)  giebt  uns  ein  reiches 
fltatiatifldies  Bild  von  der  Eutwickelong  und  dem  hentigeo  ümfiug  dieser 
Interessen  und  seigt  ihre  Bedentnng  fikr  die  venchiedeoen  Zwoge  dar  dentschen 
Volkswirtschaft.  Nor  einige  wenige  Zflge  seien  aas  diesem  Bilde  hier  hervor» 
gehoben. 

Nach  der  Ein-  utnl  Ausfulir-Stciti>tik  des  Deutschen  Reichs  vom  Jahre 
18UG  umfal'st  der  Sechandel  jedenfalls  über  '/j,  wahrscheinlich  nahe  an  '/j 
oder  darüber  des  gesamten  deutschen  Handels.  Die  Zahlen  der  Erhebungen 
in  unseren  wichtigsten  beiden  Nordseehifen  Hamborg,  nnd  Bremen  lassen 
diese  gewaltige  Steigerang  onseres  Seehan&ls  nfther  erkennen.  In  Hamborg 
hat  sich  im  Jahre  IHOC  im  Vergleich  mit  1871/75  der  Wert  der  Einfiihr 
um  839  Millionen  Mark  oder  um  fast  100  Prozent,  die  Ausfuhr  seew&rts 
um  8-12  Millionen  oder  über  140  Prozent,  Einfuhr  und  Ausfuhr  zusammen 
haben  sich  also  um  fast  1  "(K)  Millionen  Mark  oder  über  110  Prozent  ge- 
hoben. Die  Mengen  des  hamburgischen  Seehandeläunisatzes  haben  sich  in 
devselben  Zeit  mehr  als  verdrufiMsht,  ne  sind  von  8,1  Millionen  T(»men 
Brutto  aaf  10,8  ICllionen  gestiegen,  also  am  mehr  als  800  Proseni  Be- 
sonders bemerkenswert  ist  die  Veränderung,  welche  nch  hinsichtlich  des 
englischen  Zwischenhandels  vollzogen  hat  Während  nämlich  der  Wert  der 
Einfuhr  aus  aufsereuropilischen  Liirxlern  in  den  Jahren  von  1871/'80  bis  189(5 
sich  um  fast  7t)()  Millionen  oder  um  rund  ;?.'»0  Prozent  hob  und  der  Wert 
der  Eiufulu-  vom  übrigen  Europa  um  rund  150  Prozent  stieg,  hei  in  dieser 
Zeit  der  Wert  der  Einftahr  vtm  OroTstMitumien  nm  Ober  80  IßUioiMi  oder 
rand  Vg.  Was  die  Ansfahr  betriflt,  deren  EinselhmtMi  erst  seit  1888  fest- 
zustellen waren,  so  ist  in  der  kanen  FHst  von  7  Jahren  die  übersedsche 
Ausfuhr  am  18,  die  Seeausfuhr  in  das  übrige  Earopa  —  mit  Ausnahme  von 
England  par  um  über  30  Prozent  gestiegen,  die  Ausfuhr  nach  England 
aber  um  3  Prozent  zurückgegangen.  1871  bis  188()  kam  mehr  als  die 
Hulfte  der  hambiugischeu  Seezufuhr  aus  England,  1896  macht  dieselbe  nicht 
mehr  als  den  vierten  Teil  aus.  Auch  in  der  Verteilung  der  Qewichtsmengen 
ist  eine  ganz  gewaltige  Änderung  eingetreten. 

1}  Erschienen  bei  Ernst  Siegfried  Mittler  &  Sohn. 
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Ib  Bnanen  betrag  der  Wert  der  aus  überseeischen  Ländern  eingeführten 
Waren  1R72  bis  1876  21')  Millionen  Mark,  1896  412  Millionen  Mark  im 
Generalhandel,  eine  Steippnmp  von  nind  HO  Prozent.  Dapegen  fiel  die  grofs- 
britannische  Zufuhr  im  seihon  Zeitraimie  liisf  um  4  5  Prozent;  die  Zufuhr  aus 
dem  übrigen  Europa  stieg  um  fast  70  Prozent.  l>iü  Auatuhr  nach  über- 
•edadmi  Ltndem  stieg  um  116  Promil 

IMese  Zahlen  yenaaoluHilicIien  deutlich  die  Entwielceliiiig  der  deniadieii 
SeeinicrDieon  und  besonders  die  anfoerordeuflidie  Bteigening  des  dentaoheB 
ttberseeischen  Verkehrs. 

Wir  wenden  uns,  aus  der  genannten  Quelle  si  hüpfend,  noch  zu  einigen 
Ziffern,  weiche  die  Entwickelung  der  Frequenz  der  »Seeschiffe  in  den  Hafen- 
pl&tzeu  den  Deutschen  Reichs  im  Verkehr  mit  aulserdeutschen  Häfen  in  der 
Penode  Ton  1878  Ins  1895  darstellen.  Da  ergiebt  sich  bezüglich  der  Oe- 
MmtaaW  der  Sdufie  (der  heladenen  nnd  nnbeladenen)  eine  Steigenug  der 
Zahl  der  SchifR»  ycn  60700  auf  6S700  oder  mnd  4  Frocent,  wtiuend  der 
Tonnengebalt  von  10,4  auf  24  Millionen,  also  um  131  Prozent  gestiegen  ist 
Im  überseeischen  Verkehr  (dem  Seeverkehr  zwischen  deutschen  und  aufser- 
europaischen  Hiifen)  tuuien  wir  1873  eine  Bewegung  von  30U0  beladenen 
Schiffen  mit  2  Millionen  Tonnen,  1884  3500  beladene  Sehiffe  mit  3,7  Mil- 
hooeu  Tonnen,  18U5  3700  beladeue  Schiffe  mit  6,6  Miliiunen  Tonnen.  Pro- 
isntaal  eigiebt  ddi  demnach  im  flberseeiaehen  Verkehr  Ton  1878  his  1895 
eine  Vennehrang  der  beladenen  Schiffe  um  23  Prozent  der  Anzahl  nnd  tun 
230  Prozent  dem  Tonnengehalte  nach.  An  Volumen  machte  der  übeneeiaehe 
Verkehr  1873^6  etwa  %  des  europäischen  Verkehrs  aus,  18905  ftet 
Prüfen  wir  endlich  die  Zahl  der  angekommenen  Schiffe  nach  Flappen  in  dem 
Pünijahresdurchschnitte  der  Periode  1871 — 95  getrennt  nach  Nord-  und  Ost- 
seegebiet, so  zeigt  sich,  dafs  die  deutsche  Flagge  1871/75  im  Nordseegebiet 
von  48,9,  im  Oetseegehiet  Ton  .41,5  Prozent  der  Gesamtzahl  der  Schiffe  ge- 
fthrt  wurde,  dagegen  im  Dorehadmiti  der  Jahre  1891/95  54,8  Frosent  dar 
Sdhifi»  im  NovdBeegelnet,  48,8  Fnuent  im  Osteeegehiefc  die  denteehe  Flagge 
aiftfieHn.  Ein  Blick  auf  den  Gang  der  deutschen  Bhedern,  die  Fortschritte 
unseres  Seeschiffsbaues  und  die  Schöpfung  und  Verbesserung  von  Hafenanlagen 
an  den  deutschen  Küsten  in  neuerer  und  neuester  Zeit  möge  diese  nur  in 
Kauptzügen  entworfene  statistische  Skizze  schlielseu. 

Im  Jahre  1842  war  nach  der  bekannten  englischen  Lloyd-Liste  die 
TransportleistungsfUhigkeit  der  damals  8200  Sdüffs  sBhlenden  dentsdien  Handehn 
iotte  551 000  Begiefeertonnen  (die  Sehiib  hatten  eine  dnrehiehnittlidie  GrOfie 
von  mir  67  Tonnen).  1840  besals  Dentachland  10000  Tonnen  Dampbehüb- 
niuni,  1850  20000,  1860  30000  und  1870  82000;  1871  war  die  Transport- 
1' istniigstiihigkeit  der  deutscheu  Seeschiffe  1  228  000  Tonnen  und  am  1.  Januar 
1H97  stellte  sich  die  that»sächliche  LeistungsfUhigkeit  der  deutschen  Handels- 
flotte auf  3  400  000  Tonnen.  Die  Zahl  unserer  Dampfer  hat  sich  mehr  als 
vwnehsiacht,  der  Tonnengehalt  derselben  mehr  als  verzehnfacht  Bei  der 
ngen  Thltii^t,  welche  im  Jahre  1897  nnsere  groben  Sehühbanwerftai  an 
der  nnteren  Elbei  Weser  nnd  Oder,  sowie  an  einigen  anderen  Funkten  nnserer 
Oelieekflsto  entwiokelt  hahen,  nimmt  man  an,  dab  die  TnmqNNrtftMgkeit  der 
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dentscliPii  Handelsflotte  am  1.  Januar  1898  nicht  viel  unter  4  Millionen 
Tonnen  betragen  wird.  Es  wilrt'  dies  fast  eine  Verachtfachimg  der  Transport- 
leistungsfähigkeit der  deutscheu  Uandelstiutte  seit  1842.  Diese  Ziffern  ge- 
winnen aber  noch  erheblich  an  Gewicht,  wenn  man  erw&gt,  dafa  ftmer  an- 
dauernd  eine  grOfiwre  AnanntmngsfUiigkiit  der  Scfaife  eingieinteo  ist,  sowie 
dab  die  Verwendung  der  Schüfe  im  flberaeeiachen  Dienste  ndt  mrnsb  grtAeren 
Entfernungen  auf  das  Erheblichste  zugenommen  hat. 

Betrachtet  man  den  Wert  der  deutschen  Seehandelsflotte,  so  ergiebt  sich, 
dab  für  213  im  Verkehr  betiudliche  Hamburger  und  Bremer  Dampfer  als 
Anachaflungspreis  die  Summe  von  287  Millionen  Mark,  als  Buchwert  die 
Snnune  von  177  Millionen  Mark  (230  Mark  für  die  Tonne)  beträgt;  im  Bau 
begrilfen  rind  für  diese  den  Dienst  in  Tezschiedenen  Linien  (Nord*  und  Sfld- 
amerika,  Afrika,  Orient,  Lidien,  Ostaiien  und  Australien)  Tonelienden  Damplinr 
146  200  Tonnen  für  57  Millionen  Mark.  Für  Hamburg  wurde  der  Gesamt- 
kanftrert  der  Dampferflotte  Ende  1896  auf  140  Millionen  Mark  geschätzt; 
letztere  Summe  steigt,  durch  im  Bau  betindlifhe  *Jt>  Dampfer  auf  175  Mil- 
lionen Mark.  Für  Bremen  wird  der  (Jesamtbuchwert  der  IHO  Dampfer  auf 
8i^  Millionen  Mark  augegeben;  es  koumien  die  Neabauteu  und  der  Tonneu- 
gehalt der  Dampfer  anderer  dentscher  Seeplfttxe  hinzn,  sodafe  man  den  Buch- 
wert der  gesamten  dentsehen  Dampferflotte  gegenwSitig  (Ende  1897)  anf 
mnd  300  Millionen  Mark  wird  schätzen  können.  Wenn  man  fOr  die  eisernen 
und  Stahl-Segelschiffe  einen  Durchscbnittswert  von  130  Mark  für  die  Tonne 
ansetzt,  so  ergeben  sich  für  rund  4(K)<H)<)  eiserne  Segelschifftonnen  52  Mil- 
lionen, für  ruud  175  000  b<"il/,eriie  Segelscliifftonnen  7  Millionen  Mark,  somit 
rund  60  Millionen  Mark  tur  die  gesamte  Segelflotte.  Die  gesamte  deutsche 
Handelsflotte  wird  Ende  1897  einen  Bnchwert  von  gegen  400  Millionen 
Mark  darstellen,  wobei  der  Barwert  Tielleicht  etwas  gninger  aamuetnn  ist; 
das  Material  der  deutschen  Handelsflotte  ist  ein  besondns  wertvolles,  denn 
gerade  die  deutschen  Hhedereien  liefeen  nenerdings  iinfserordentlich  kost- 
spielige Neubauten  aufführen  und  waren  sogleich  ertblgreich  bemfiht,  das 
ältere  Material  an  das  Ausland  abzusetzen. 

Für  die  Entwickelung  der  deutschen  Seeschitiahrt  und  des  Seeverkehrs 
an  der  dentsehen  Kfiste  ist  die  dnrdi  den  Zollanschlofs  der  Hansest&dte  bo^ 
-dingte  SchiJpfong  der  Frsohafenanlagen  an  der  Unter-Weser  nnd  Unter-Elbe 
von  grOfeter  Bedentang,  denn  diese  Anlagon  haben  sieh  als  ein  wesentUehes 
Hilftmittd  zu  dem  Aufschwünge  des  deutschen  Seehandels  erwiesen.  Diesen 
grofsartigen  SeeschiflBshrtsanstalten  widmen  wir  daher  sun&chst  vaaen  Anf- 
merksamkeit. 

Hamburg,  die  zweite  Sta<it  «ies  Dentsehen  Reichs  nach  der  Zahl  seiner 
Einwohner  nnd  neben  Bremen,  nach  dem  Umfange  seines  Handels,  die  erste, 
ist,  wie  das  B^elhandbnch  unseres  Bsidis-MBrineamtB  besagt,  von  der  offlenen 
Kordsee  etwas  weiter  entfernt  als  Kernen,  nlmlidi  70  SeemdLlen  (4  Seeoi. 
=  1  deutsche  Meile),  wahrend  man  vom  neuen  Freihafen  in  Bremen  bis 
Bremerhaven  34  Sm.  und  von  BremerhaTen  bis  sur  Sehlüsseltonne  —  wo  die 
Öeeschiüahrt  beginnt  —  32  Sm.  rechnet. 

Nicht  die  IS'atur  allein  hat  Hamborg  seine  glückliche  Lage  gegeben. 
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Das  alte  Hammaborg  soll  an  der  Alster  mehrere  Seemoileu  von  dem  Haupi- 
itromv  dem  nSidliolien  Elbann,  gelegen  liAb«n.  Ln  16.  Jahiliandat  daTch- 
ttaeben  die  Hambuigor  das  Manehland,  welches  ne  Ton  der  Elbe  trennte, 
und  im  Jahre  1605  eröffiieten  sie  den  „Nigengraben**  mit  so  gro6em  Erfolg, 

dab  der  Hauptstrom,  die  Norder-Elbe,  den  neuen  Weg  nahm. 

Vou  der  Nordsee  geht  die  Mündung  der  Elbe  in  einer  für  jeden  SoliilTs- 
tiefgang    genügenden   Tiefe   ein.*)      Man   kann   die   Elbniündiinsjf    vnri  den 
oiederländischeu  Inseln  her,  an  der  deutschen  Nordseeküste  entlang  tahreud, 
aaf  12  bis  14  Faden  snlotan  ond  bis  obeiiialb  Olftckstadt,  70  km  obei^ 
halb  der  eigentlidien  Httndungqiajrtie,  bewahrt  das  Flolhbett  einen  gleich' 
■lügen  mnidenfönnigeo  Verlauf  in  swei  gewaltigen  BtromkonkaTen,  dwen 
vntere,  gegen  das  Hadeler  und  Cmhaftner  üftr  gerichtet,  wohl  so  grofsartig 
Ton  keinem  anderen  Strome  Europas  aufzuweisen  sein  möchte.     In  diese 
Elbstrecke  mündet  am  rechten  Elbuicr  der  neue  Seeweg  für  9  m  tiefe  See- 
schiffe von  der  Ostsee  her,  der  Kaiser-Wilhelni-Kaual,  und  gegenüber  in  dem 
Oüter  hamburgischer  Oberhoheit  stehenden  .Cuxhaven,  wo  bisher  nur  kleinere 
Kflatenfahrer  und  Segelfischerfiilirseage  einen  Liege-  und  Znflnohtshafen  fimden, 
hat  Hambuiig  in  neuester  Zeit  einen  großartigen  Tidehaven  fltar  tiefgehende 
Schiffe  (Hafentiefe  bei  mittlerem  Niedrigwasser  8  m,  FlatgrOise  2,8  m)  an- 
gelegt, der  nun  auch  zur  Expedition  der  mächtigen  Schnelldampfer  der  Hambnig^ 
Amerika-Linie  benutzt  wird.     Direkt  nach  Hamburg  kf'innen  bei  normalen 
Flutverhältnissen  nur  Seeschiffe  mit  7,2  m  Tiefgang  falnen,  tiefer  gehende 
Schiffe  können  mit  voller  Ladung  sicher  nur  bis  zur  Khede  vou  Brunshausen, 
30 km  vnteibalb  Hamburg  kommen,  wo  sie  „geleichtert^  wwdsn,  d.h.  ein 
Teil  ihrer  Ladvng  in  Udnere  Schüfe  geUtacht  wird.    In  BOeksicht  daranf^ 
dafe  die  Tertiefiing  dieser  Barre  swiidien  brnbnrg  und  GnzhaTen  nnr  noch 
sine  Rrage  der  Zeit  ist,  werden  die  Hafen  in  Hamburg  auf  einen  grSfseren  Tief- 
gang angelegt.    Bei  Hamburg  beträgt  die  mittlere  Flutgröfse  nur  noch  1,8  m, 
siKials  alle  Hamburgischen  Seehäfen  als  offene  Tidehäfen  angelegt  werden 
konnten.     Hier,   125  km  oberhalb  der  Mündung,  geht  das  Ästuar  in  den 
Mgentlicheu  Flulslauf  über,  sodafs  sich  hier  Seeschiffahrt  und  Flulsschiffahrt 
toeffini.    Dvrdi  den  1200  km  langen  Oberlauf  der  bis  wdt  nach  Böhmen 
Unnn  sdufibaren  Elbe  mit  ihren  sahireichen  Nebenflflssen  nnd  dunnlehst 
noch  bedentend  auszudehnenden  Binnenscbiffahrtskanälen   wird   dem  Hnm- 
borgischen  Handel  für  den  Warenumsatz  nicht  allein  im  Deutschen  Keicb^ 
sondern  auch  in  der  Osterreidiischen  Monarchie  ein  grobes  Hinterland  er> 
schlössen. 

Das  Wachstum  des  Seeverkehrs  in  deutschen  Häieu  wurde  bereits  oben 
statistisch  bafenditoL  Wir  fügen  Insr  nodi  hinsn,  dafe  die  Warenmenge, 
weiche  von  Oambnrg  mit  Flafssduffim  der  Oberelbe  lagefDhrt  wurde,  in  der 
Zeit  von  1886  bis  1896  sich  von  880000  Tonnen  anf  2  400000  Tonnen 

Termehrte.    Andererseits  beträgt  gegenwärtig  die  Zufuhr  wn  Waren  auf  der 
Oberelbe  nach  Hamburg  jfthrlich  Aber  2  Millionen  Tons. 

1)  Diese  Sätze  sind  dem  im  Juni  1896  auf  der  Ta>,'ung  der  engliBchen  Schiffiibatt- 
tnjfenieore  in  Hamburg  gehaltenen  Vortrage  des  Ober  Iiif^'enieurs  Andreas  Meyer, 
des  besten  Kenners  der  bezüglichen  VerhältniHHo ,  eiituommen. 

OMgnpMwht  ZsHidirlft.  4.  JshrgSBg.  ISM.  a  Haft  • 
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Bei  weitem  der  grSfirte  Teil  der  in  Hainbiu^  einlanfinidflii  SeeecinffiB 
rind  Dampfer,  vollt^nds  ihr  Tonnengeliftlt  überwiegt  den  der  Segelschiffe. 

Di«'  technischen  Einrichtungen  zur  Aufnahme  der  Schifte  und  zur  Be- 
handlung' der  Waren  haben  in  Hamburg  erst  nach  völliger  Ausbreitung  des 
Eiseubaluuict/es  in  Deutschland  ihren  heutigen  Cliarakter  angenommen. 
Selbst  die  Dampfer  begnügten  sich  früher  mit  dem  althergebrachten  System 
dee  LOechens  und  Ladei»  auf  dorn  fruen  Strom  in  die  sogenannten  Sdraten, 
idone  Fahraenge,  weldie  die  Waren  doroh  die  sahlrnehen  KaiüUe  (FUflie) 
der  Stadt  in  die  überall  zerstreuten  Speicher  der  Kaufleute  verteilten. 

In  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  entstand  im  AnschloTis  an  die  von 
Berlin  herangeführte  Eisenbahnlinie  aus  den  alten  FestungsgrSben  des  Gras- 
brooks der  erste  Hafeneinschnitt  mit  fester  KaieinfassuiiLT  für  Seeschiffe, 
offenen  Warenschuppeu,  Ladegleisen  imd  beweglichen  DamptliLrühueu.  Bis 
Mitte  der  aiebnger  Jahre  war  in  rucher  Folge  die  Orasbrookniederong  voll- 
ttlndig  SU  derartigen  Seddldi  ran  soummen  4000  m  Kaillnge  axttgefaant, 
wobei  die  alte  maleriedie  Haltodiede  mit  ihren  SdnAliegepUtMn  im  freien 
Strom  noch  in  Benutzung  blieb. 

Anfang  der  achtziger  Jahre  erfolgte  der  Auschlufs  Hamburgs  und 
Bremens  an  das  deutliche  Zollgebiet;  während  nun  die  bis  dahin  im  Frei- 
hafen wohnende  Gesamtbevölkeruug  der  Stadt  Hamburg  in  den  freien  Verkehr 
der  Zollgwmeineohftft  des  Deatsoheii  Bmdia  mntnt,  war  ee  die  Aufgabe,  den 
Seehafim  mit  den  Tranntwarenlagem  von  der  Wohnstadt  absntrennen  nnd 
zu  einem  einheitlichen  1000  ha  groben  Freihafindienrk  ananilnlden. 

Ln  Oktober  1888  waren  diese  grofsartigen  Anlagen  vollendet;  sie  sind 
allgemein  bekannt  und  oft  beschrieben.  Die  moderne  technische  Konstruktion 
der  Seeschiffshilfen  wurde  bis  zur  oberen  (irenze  der  Seeschiffahrt,  wo  die 
Brücke  der  Hannoverschen  Eisenbahn  über  die  Elbe  führt,  im  Anschlufs  au 
das  gesamte  Eisenbahnnetz  völlig  ins  Werk  gesetzt,  anch  die  bis  dahin  brach 
liegende  Marsdi  am  linken  Btromnfw  bis  an  die  prenlsiadie  Landeogreose 
einbetogen,  sodafo  heute  im  ganien  16000  lanfende  Meter  Seesdiilbkais  mit 
Eisenbahngleisen  und  175  640  qm  ftberdachter  Schuppenr&ume  in  Hafen« 
einschnitten  und  am  freien  Strom  zur  Benutzung  stehen.  Die  Häfen  be- 
stehen sRmtlich  aus  offenen  F/nisc  linitteu,  die  möglichst  in  der  Strorarichtung 
liegen,  ohne  Schleuseiiaitschluls,  zugleich  als  Flutreservoir  dienend,  aber 
gegen  die  Mündung  enger  werdend,  um  den  Stromschlauch  festzuhalten,  mit 
langgestreckten  steinernen  Kais,  die  die  Schienengleise  tragen  und  Fihr* 
strafiaen  bilden,  anch  mit  Schappen  und  Pcrtalkriihnen  besetst  sind.  Der 
grOfste  Krahn  des  Hamburger  Freihafens  bdit  150  Tonnen.  Für  eine  Vei^ 
gröfsemng  des  b  t/tereti  steht  der  westliche  Teil  des  linken  Elbnünt,  sowmt 
letzteres  zu  Ihiiiibiirir  u't'hiirt.  zur  Verfügung. 

Innerhalb  des  Freilialciibezirks  liegen  zwei  grofse  Schiffswerften,  deren 
eine,  mit  einem  Kiesenschwimmdock  ausgestattet,  die  gröfsten  Schiffe  für 
unsere  oseanischen  Dampferlinien  liefert 

Ein  ausgedehntes,  mit  den  Nebenflflssen  Alster  nnd  BiUe  nsammeii- 
hlagendee  Kanalnetz  in  der  tiefliegenden,  gegen  die  Sturmfluten  eingedeichten 
Stadtmarsch,  welches  mit  der  Elbe  durch  sablreiehe  nnd  gerinmige  Schleusen 
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bk  Volniidiuig  sMitf  «nnSglicht  dan  Traiuporfe  TOn  Warra  auf  dem  Waarar- 
wege  in  viele  WohnstAdtteile  und  nach  den  vom  Elbstroni  entfernt 
liegenden  industriellen  und  kaufmännischen  Betrieben  des  Zollinlandes.  Es 
wurden  nlloin  7000  ra  Kaiinaneni  für  FlufsschifiFahrtstiefe  ausgeführt  und 
/.war  meist  an  dem  das  Freihafengebiet  von  der  Zolistadt  trennenden  Zoll- 
kaual  und  an  den  Kanälen  des  Freihafenspeicherbeürks.  Die  mit  Kellern 
und  iftiif  bia  ieeha  LagnbOdan  ausgestatteten  FraihafiBiiqmalier  wurden  teils 
TOB  einer  LageriunugeaeUflobaft,  tmls  yom  Staat  «rbant,  ae  bieten  nmd 
300000  qm  Lagerrfttune  von  1800  kg  Tragffthigkeit  fOr  den  Quadratmeter 
Bodenflidie.  Der  Betriab  in  dieser  Speieberstadt  wird  —  mit  hydrauUMsher 
Kraft  —  von  der  genannten  Gesellschaft  ^'eleitet.  Durch  alle  diese  hier  nur 
kurz  bezeichneten  Werke  w\irde  unserer  ersten  Seehandelsstadt  und  iiherhauiit 
der  deutschen  Seefahrt  eine  der  grolsarügsten  Hafenanlagen  der  Welt  ge- 
idiaffen.  Wir  wenden  um  den  fBr  die  Intwiekelnng  der  dentechen  See- 
w^flbhrt  siebt  minder  bedentsamen  SeebftfiBn  an  der  ünterweaer  zu. 

Haob  der  1897  erfolgten  Erwerbung  des  Areals  am  rechten  Uftr  des  Flflfii- 
cfaens  Oeeste  bei  dessen  Mündung  in  die  Weser,  auf  welchem  jetzt,  vergröfsert 
später  durch  weitere  T/andank.lufe,  die  MüliHtide  deutsche  TTafcnstadt  iJremerhaven 
steht,  schuf  sich  Hrenien  zunächst  den  den  damaligen  Seeverkehrsverhältnissen  ent- 
sprechenden, jetzt  sogenannten  alten  Hafen,  mit  einer  Schleusenbreite  von 
11  m  bei  einer  Ein&hrtstiefe  von  5,86  m  zu  Hochwasserszeit  und  einer 
nntsbaran  Linge  der  Ufmnaiiem  von  1410  m.  Der  in  den  Jabren  1847 — 51 
erbaute  neue  Hafen  hat  eine  WasseiflScbe  von  8,S7  ha,  die  Linge  der  üfer- 
manem  betrögt  1700  m,  die  Breite  der  Schleuse  22  m.  An  der  Westseite 
dieses  Hafens  erbaute  die  in  ihren  Anfängen  bis  1857  zurückreichende  grofse 
Schiffahrtsgesellschaft  „Der  Norddeutsche  Lloyd"  ein  Trockendock  zur 
Reparatur  seiner  Dampfer.  Durch  eine  Verbindungsschleuse  schliefst  sich 
der  sogenannte  neue  Hafen  an  den  in  den  Jahren  1872 — 76  erbauten  Kaiser- 
bafen  an,  dieier  und  der  nene  Hafen  sind  mittelst  eines  Voxbafens  Ton  der 
Weser  ans  ani^ngüeb;  die  Waseraflldie  ist  6,70  ha,  ^e  I4tage  der  üfer* 
mauern  1200  m,  die  Breite  der  Schleuse  17  m,  die  Wassertiefe  bei  gewöhn- 
liebem  Hochwasser  7,86  m.  Die  wachsende  Gröfse  unrl  der  Tiefgang  der  von 
Bremerhaven  ausgehenden  Dampfer,  die  ihre  Fahrten  seit  der  Schöpfung  der 
Keichnpostdampterlinien  auch  nach  Ost -Asien  und  Australien  ausdehnten, 
erforderte  die  Erweiterung  des  Kaiserhafens,  eine  tiefere  Einfahrt  in  letzteren 
nad  fS»  Troekendofllc  von  grSfeten  Dimenalcnien.  Veiliandlungeo  mit  Pjneufeeii 
und  dem  Bridi  führten  inr  Brwerbnng  des  ftr  die  Bauten  erforderlichen 
Areals,  sowie  zu  einer  Vereinbarung,  auf  Orond  deren  das  nisprftng^ieb  nur 
ftat  Baadelasehiffe  geplante  Trockendock  in  solcher  Stärke  und  solchen 
Dimensionen  gebaut  wird,  dafs  die  grofsten  Kriegsschiffe  in  demselben  repa- 
riert werden  können.  Die  Mehrkosten,  welche  sich  auch  auf  eine  gröfsere  Ver- 
breiterung und  Vertiefung  der  geplanten  Einfahrt  erstrecken,  trägt  das  Reich. 
Am  20.  September  1897  war  das  Werk  bis  auf  die  Trockendockaulage, 
derai  Vollendung  noch  ein  Jahr  erfordern  wird,  fertig,  und  am  24.  September 
wohnte  eine  Festgesellidiaft  der  Einfehrt  des  ersten  Sehübs,  des  schönen 
groben  Uojd-Dampfers  „Bremen**,  bei,  wfthrend  vor  nahesn  60  Jahren  als 
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eitfees  Sdiiff  in  den  ToUeiideteii  enten  t^vemer  "Bahnf^  «in  uMinkamadiiwf 

Segler  einlief.  Die  Rammerschleuse  hat  gewaltige  Dimensionen,  welche  daa 
Durchschleusen  auch  hei  verschiedenen  Wasserständen  innen  und  aufsen  ge- 
statten. T)it^  Tiefe  der  Eitifahrt  ist  7  in  unter  Null  oder  7,26  m  unter 
NiedrigwasstT ;  da  das  gt-wühnlithe  Hochwasser  3,3  ni  üher  gewöhulicheui 
Niedrigwasser  steht,  so  sind  hei  dem  ersteren  10,56  m  Waaser  über  dem 
Bogaiaiinteii  Bdilmueodrempel  (Fufs  der  Sehlenae)  eine  liei  demügoi 
Banten  selten  oder  nie  erreiehte  Tiefo.  Die  Linge  der  «ogemuinten  SeUeoaen- 
kammer  ist  200  m  (der  neueste  Lloyddanipfer  „KaiBer  V^lhelm  der  Grofse**  irt 
197  m  lang),  die  Schleusenthore  haben  eine  Weite  von  28  m,  die  Schleusen- 
kammer ist  45  m  breit,  sodafs  ein  grofses  Stliifl  dort  liegen  kann,  wälireud 
ein  anderes  dun-hpeschleust  wird.  lu  der  Schleu.senkammer ,  wie  im  er- 
weiterten Haleubeckeu  liegt  die  Sohle  auf  7,5  unter  Niedrigwasser.  An- 
kommende Sdufie  finden  vor  der  Kammenohleaae  nodi  den  YoriiafiBii,  «n 
200  m  langeSf  55  m  breites  offimes  Basdn,  daa  ae  ans  dem  Bereieh  der 
Strömung  tmd  des  Wellenschlages  bringt.  Hier  liegt  am  westlichen  Ufer  die 
neue  Passagierhalle  des  Norddontadien  Lloyd,  ein  stattliches  Gebäude,  das 
den  Zweik  hat,  für  die  ankommenden  und  abgehenderi  Passagiere  als  kurze 
Cbergangsstation  zwischen  SchitT  und  Land  zu  dienen.  Nachdem  die  in 
dieses  Gebäude  verlegte  Zollrevision  pa^^sieri,  besteigeu  die  Passagiere  au  der 
at^erok  Langseite  der  BaHlB  den  ihrer  wartenden  Eisenbahnang.  Das  eigentliche 
Beeken  der  Hafenanlage  hat  etwa  1750  m  Ufailnge;  das  Ufinr  liegt  5  m 
aber  Noll  nnd  ist  ringshemm  mit  Schienenstribigen  ansgeitattet 

Am  linken  Geesteufer  erbaute  die  hannoversche  Regierung  zu  Ende  der 
fünfziger  Jahre  den  Hafen  von  (Geestemünde.  Das  Hateuhecken  hat  eine 
LSlnge  von  ')U(j  m  und  eine  Hreite  \on  117  ni.  Weiter  .stromauf,  in  Norden- 
hamni,  erbaute  die  oldenburgibche  Kegierimg  am  linken  Ufer  für  den  kleineu 
bisher  vorzugsweise  von  Petroleumschiffeu  benutzten  Hafen  «nen  sogenannten 
Ker  (LandongsbrOoke),  an  welchem,  da  die  WasserveriiiUtnisee  sehr  günstig, 
die  tiefgehendsten  Schnelldampfer  des  Norddenteehen  Lloyd  nnmittelhar  an- 
legen und  ahgofortigt  werden  krmüeii.  Die  weiter  stromaufwärts  gelegenen 
oldenburgi.scheu  Hafen  Hrake  und  Elstieth  lassen  wir  aufser  Besprechung. 

Schon  vor  dem  Anschlüsse  Hremens  an  das  deut.sche  Zollgebiet  plante 
man  in  dieser  rührigen,  für  Förderung  der  Interessen  ihres  und  damit  eines 
wichtigen  Zweiges  des  deutscheu  Seeh&ndels  bestrebten  Stadt  die  künstliche 
Vertiefinng  des  Weserbetts  von  BrsmezhaTen  bis  inr  Stadt  Der  „Port  of 
Bremen",  dar  in  frtlherer  Zeit  in  den  SehiffiifraditTertrSgen  mit  fremden 
Bhedem  zwar  genannt  wurde,  aber  in  Wahrheit  nii  ht  mehr  Toriiaikden  war 
hei  der  wachsenden  Gröfse  der  Seeschitt'e,  deren  Heraufkommen  zur  Stadt 
Bremen  die  ungün'^tigen  Fahrwa.sserverhaltnisso  des  Stroms  lit  mehr  zu- 
liefsen,  er  sollte  endlich  zur  Wahrheit .  und  die  Stallt  Uremen  wenigstens  für 
die  europäische  Schitfahrt  ein  jederzeit  zugänglicher  liateu  werden. 

Das  grolse  Werk,  welches  die  freie  Stadt  Bremen  avf  ihre  alleinige 
Kosten  nnd  nnter  Leitung  «nes  genialen  Wasserbantedmikm,  des  bremischen 
Oberbaadirektors  Franains,  glücklich  nnd  mit  vollem  Erfolg  dnrohgeführt 
hat,  besteht  darin,  dafii  man  mittelst  Gradlegoog  des  Strombettee,  also  Be« 
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seitignng  der  Krfimmiuigen  und  Spaltangen  des  Stroms  dnroh  Inseln  und 
8&nde,  in  Verbindung  mit  umfassenden  Uferbauten  und  Baggernnpeii,  dfin 
Ofxeitenstrom  der  Nordsee  eine  freie  direkte  Bahn  von  der  Wesenniinduug 
bis  zur  St-adt  scbuf  und  dafs  auf  diese  Weise  dem  Weserstrom  regelmälsig 
aine  solche  Menge  Wasser  zugeführt  vnirde,  dafs  jetzt  nicht  nur  die  Sdiiffe 
d«r  enitqplaBdieii  Fklurt,  sondtrn  auch  viele  Dampfer  der  atlanÜsdieD  Fahrt 
Ini  mr  Stadt  gelangen  kSmien.  Hier  ist  min,  mit  ffilfe  des  Beicht,  eine 
gro&artige  Freihafenanlage,  mit  allen  modernen  Verkehrshilfsmittelti:  hydrau- 
lischen Hebewerken,  Speichern,  Schieiiengleisen  etc.  geschaffen  worden,  deren 
Benützung  seit  Eröffnung  des  Hafens  im  Herbst  1H88  so  umfangreich  ge- 
worden ist,  dafs  man  bereits  die  ersten  vürhereiteuden  Marsuahmeu  für  die 
spfttere  Erbauung  eines  zweiten  Freihafens  gethan  hat.  Für  alle  eben  be- 
trockenen,  in  wenig  mehr  als  einem  Jalinehnt  gesdiaffiBnen  Werke  im 
Litereese  und  im  Dienste  dnr  dentsehen  Seefthrt  hat  dieee  eine  Stadt  folgende 
grobe  Summen  aufgewendet: 

Korrektion  der  Unterweaer   30000000^ 

Freifaaliui  in  Bremen  nebst  Zollanaehlufsbaaten  32000000  JL 

davon  vom  Beiehe  getragen  ilm>(M)(>()0  „    20000000  „ 

KammenoUeuse  und  erweiterter  Kaiseihafai  in  Bremer» . 

haven   18870100  UK 

davon  vom  Reiche  gelaragen   144000  ^     18226100  ^ 

Troekendocik  am  Kaiserhafen   5  005  489  JL 

davon  vom  Reiche  getragen   2  400  000  „      3605489  „ 

Vertiefung  der  Aufsenweser  (formell  für  Kechnun^  der  drei 
Uferstaaten,  materiell  auf  Kosten  des  Weserhandels,  also 

hauptsächlich  des  bremischen),  bewilligt   8000000  „ 

zuiiaumien    79  731 589  JL 

Ein  EinUifik  in  die  neuest«  Liste  der  Hamburger  Seeschiffe  (vom 
I.  Januar  18^8^  pewilhrf  uns  nach  mehr  als  einer  Beziehung  ein  übersicht- 
liches Bild  der  l  ingestaUungen  und  Fortschritte,  welche  die  deutsche  Khederei 
in  der  ozeanischen  Schiffahrt  wühnnd  der  letzten  20—30  Jahre  erfahren 
hat  Vor  allem  ersehen  wir  die  grofsartige  Entwickelung  der  Dampfschiff- 
fiübrt  Hunburgs  Vorgang  ist  in  dieser  Biditong  typiadi  anoh  fükr  andere 
Hilen,  naraenilidi  Bremen.  Hier-  wie  dort  ist  die  grobe  Zahl  der  Eimsel- 
flieder  aufserordentlich  zusammengeschmolzen,  mehr  und  mehr  ist  der 
"zeanischo  SchifTfahrtsbetrieb  in  die  Hände  grofser  kapitalkräftiger  Aktien- 
gexdlschaften  jjelangt,  die  nun  mit  ihren  gewaltigen  Flotten  den  Verkehr 
in  bestinunten  Richtungen  vermitteln.  Die  Dampfer  sind  teils  Post-  und 
vorzugsweise  Personenbefbrderungs-,  teils  Frachtdampfer,  jene  haben  feste 
AMdnrtaieiten  und  die  Schnelligkeit  der  ersteren  hat  sidi  gegen  früher, 
Dank  der  fiottwihrenden  VervolUcomnmung  der  aciüfibauteohniBchen  und 
maechinellen  Einrichtungen,  verdreifacht.  Als  Beispiel  dient  hierfür  der  neueste 
Dampfer  des  Norddeutschen  Lloyd  in  Bremen,  „Kaiser  Wilhelm  der  Grofse", 
welcher,  erbaut  auf  deutscher  Werft  („Vnlcan"  in  Bredow),  im  September  v.  J. 
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Horiti  LindeiBAn: 


in  Fahri  geaetst,  die  eigenUicb«  oaMoische  Beiie  ia  weniger  als  6  Tagen 

zurücklegt.*) 

Die  deutsche  Nurdamerikatahrt  liegt  vorzugsweise  in  den  Händen  der 
beiden  grOftlMt  deotielieB  Bheflefri-Crewilochafte«,  iM  Nofddevlaflbaii  Lloyd 
und  der  Hambmg-AnMrikaaiachen  Paeket&luri-AktieiigweUfldiaft  (Hambug^ 
Amerika-Liiiie).   Ava  dem  von  Znt  an  Zeit  TerOffentliditen  Berichten  dea 

General postmeisten  der  Vereini^'trn  Staaten  ergiebt  sich,  dafs  die  beiden 
deiit^clu'ii  Linien,  vornehmlich  der  Norddeutsche  Lloyd,  die  umfangreichste 
Postbelörderung  nach  und  von  Ncu-York  aufzuweisen  haben;  das  Gleiche  gilt 
von  der  Zahl  der  Passagiere.*)  Was  den  Güterverkehr  betrifft,  dem  ja  die 
Dampferflotten  der  beiden  Gesellschaften  in  grofsem  Um&ng  dienen,  so  mag 
hier  kon  daran  erinnert  wecden,  dab  DentBoUaada  dritlgr&llrter  Emde  be- 
kanntlieh die  Vereinigten  Staaten  sind;  seibat  in  dem  nngfiiMtigen  Jahre  1898 
kauften  diese  uns  für  354  Millionen  Mark  Waren  ab.  Deutschland  kaufte 
in  dein.sell)en  Jahre  den  Vereinigten  Staaten  für  4ö8  Millionen  Mark  Waren 
ab;  darunter  allein  für  153  Millionen  Mark  Hob -Baumwolle,  femer  für 
50  Millionen  Mark  Mineralöl  und  für  26  Millionen  Mark  Mais. 

Westiudieu  und  Zentral-Ainerika  sind  die  Ziele  verschiedener  Linien  der 
genannten  groben  Hambmger  GeaeUiohaft 

Eine  dritte  grolSw  Behiftthrtsnmte,  und  swar  anch  vunugsweiae  «Br 
Dampfer,  ist  die  nach  den  Häfen  nra.silien.s  und  der  La  Plata-Staaten  mit 
Kaffee  und  Wolle  als  wichtigsten  Einfuhrartikeln.  Neben  dem  Norddeutschen 
Lloyd  ist  hier  die  Hatnlnirg-Südanierikanische  Dampfschiffahrts-Ge.sellschaft  zu 
nennen,  die  ihre  Fahrten  im  .Jahre  1871  mit  3  Dampfern  begann  und  bei 
ihrer  Jubelfeier  im  vorigen  Jahre  auf  eine  Flotte  von  einigen  30  '2-  bis 
4000  Beg.-Tons  groisen  mmat  neomi,  trefflidi  konstmiertan  SeedampiiBni  und 
auf  gnte  Gesehiftseigebntaae  hinweisen  konnte. 

Eine  vierte  Route,  bei  welcher  auch  die  Segelschiffahrt  stark  beteiligt  — 
Einfiihr  von  Ghile-Salpeter  —  ist,  ist  die  nach  und  von  der  Westküste  Süd- 
amerikas. Die  regelnmfsigen  Linien  in  dieser  Richtung  liegen  in  den  Händen 
der  „Deutsf'hen  I)ampfs(  hitfahrts-(tcsells(  liatt  Kosmos"  ( 'JO  Dampfer  mit  1800 
bis  nahezu  6000  iieg.-Tous  Tragtähigkeit^  und  der  Hamburg-Paciiic-Linie  mit 
13  Dampfern  von  je  3-  bia  6000  Reg. -Tons  Tragfähigkeit 

Endlich  iat  der  Routen  nach  den  «ahlreicheii  vorder-  und  Mnterindiaclian 
Hifen,  sowie  nach  den  diineaiscben  PlItMn  von  wadiaender  Badantmig  an 


l"i  .\uf  seiner  ersten  Reise,  von  dem  Needlf^s  !,oiirhttnmi  an  der  We.stnpitze  der 
laistii  VVight  bis  nach  dem  Leuchtturm  von  Öaudy  Huok  vor  der  Einfahrt  von  >teu* 
York,  tl.— S6.  September  J.,  brauchte  dieser  Dampfer  5  Tage  M  Stmiden  86  ICn. 
Die  Rückfahrt  von  Sandy  Hook  Iiis  zum  Eddystonr  Leuchtturm  vor  Plymouth, 
1. — 6.  Oktober  v.  J.,  währte  6  Tage  15  Stunden  10  Min.  Die  beste  Tageslciatung 
eirriehto  der  Damii^er  avf  der  tweiten  Reise  adt  667  SeeaMflaa,  nad  die  gröfite 
I)urch8clmitt«geKchwindi^k«-it  auf  der  dritten  Heimreise  von  Sandy  Hook  nach  den 
Needles  mit  22,:iö  Seemeilen  in  der  Stunde 

2)  Nach  dem  bei  AbBchlufs  diescH  Artikels  bekannt  werdenden  Bericht  der 
Aoswsndererbehörde  in  Neu -York  Uber  1897  landeten  in  diesem  Jahre  die  meisten 
Pa^xHa^icrp;  der  Norddcutsrlie  Lloyd  56611,  die  englische  Conard-Lime  81469,  die 
Uaui bürg- Amerika- Linie  60  416. 
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den  fstasiatischcn  Küsten,  wie  na«})  dem  japanischen  Inselreich,  zu  gedenken 
and  schlielslich  der  Australieiitahrten. 

Hier  kommen  die  Beichspostdampferlinien  des  Norddetttechen  Lloyd,  mit 
Indier  'nerwOdieiitlidieB,  hofinitlich  bald,  wenn  die  Zustimmung  des  Beiehs» 
tegi  m  der  Voriage  ofolgtf  14ttgigen  Falirten,  lodAnn  swei  Hunbnrger 
Gesellschaften  (die  Deutsche  Dampfschiffsrhederei  mit  13  Dampfern  von  je 
2-  bis  5000  Rep.-Tons  und  die  Deutsch-Ausfralüsche  Dampfschiffsgesellsohaft 
mit  1)  Dampfern  von  ähnlicher  GrÖfse),  endlich  die  Bremer  ( iesellsehail 
Hansa  mit  ihren  verschiedenen  vorzugsweise  dem  Frachtverkehr  dienenden 
Linien  iu  lietracht. 

Bs  wurde  oben  der  Bedeutung  der  ]l(inend01-(Petr(deiun-)Binftibr  ans 
den  Vereinigten  Staaten  nacb  DentscUand  gedacht:  tBor  diese  lUirt  hat  sieb 
der  moderne  Schifibau  eigne  TransportgefÜse,  die  sogenannten  Petrolenm- 
Tank-Dampftr  geschaffen.  Bis  vor  etwa  12  Jahren  erfolgte  die  Beförderung 
des  amerikanisehen  Petrolexims  aus  Nen-York  und  Philadelphia  na<'h  enro- 
pSisw'hen  Halen  in  Fässern  oder  Blerhkannen  miftelst  gewöhnlirher  Segel- 
uder Damptbchitfe.  Ein  deutscher  Rheder,  liiedemaou  in  Geest'emüiide,  führte 
zuerst  für  den  ozeanischen  Transport  die  Tarbesserung  ein,  dals  er  ein  Segel- 
sduff,  die  „Andromeda**,  auf  mner  deutsdum  Werft  nüt  grofiien  eisernen  Be- 
kiltem  nur  Aufiubme  des  LenehtOls  veneben  fielk  Nadidem  dieser  Versuch 
g>|^ftcfct,  wurde  —  leider  nicht  auf  einer  deutschen  Werft,  sondern  in  England 
■—  der  erste  CistemendamptVr  .,<ilück  auf''  gebaut,  welcher  in  seinen  eisernen 
BehSltem  unter  Deck  1J-!(IÖ0  Barrel  Erdöl  u  145  kg  netto  dieser  Flüssigkeit 
aufeahm.  Auf  die  nähere  Einrichtung  dieser  Dampfer,  welche  volle  Sicher- 
heit gegen  Brand  gewählt,  kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen,  es  sei  jedoch 
bemerkt)  dab  die  dentsch-amerikamsche  PetrolemugeseUschaft,  welche  bekannt- 
Kdi  jetrt  allttu  die  Einfuhr  des  amerikanisehmi  EMöIs  nach  Dentsddand  tw^ 
mittelt,  gegenwirtig  10  solcher  C'istemendampfer  besitst,  welche  in  der  Grölse 
von  je  3-  bis  4000  Reg.-Tons  den  Transport  des  Öls  nach  deutschen  Häfen, 
vornehmlich  Bremerhaven  und  Hani])urtr  besorgen.  Tm  Hafenplatz  erfolgt 
das  Überpumpen  des  Oh  in  feste  C'isternen  am  Lande,  deren  Inhalt  teils 
in  Fässern  oder  Cisternenwageu  auf  der  Eisenbahn  landeinwärts  verführt 
wird,  oder  in  Gtstemen-Fluliidampfem  (auf  der  Elbe,  Oder  etc.)  ihnlich,  wie 
das  TOtt  Baku  kommende  mssisdie  Brdfil  auf  der  Wdga  in  das  Innere  des 
groben  mssiadien  Beichs,  transportiert  wird.  Der  Bau  eines  der  enriUmten 
Qsternen-Seedampfers  wird  etwa  1  Million  Mark  kosten. 

Während  in  der  Einfuhr  des  Erdöls  die  SeeschitTahrt  völlig  zurückgetreten 
ist,  behauptet  sie  sich  u.  a.  noch  im  Import  eines  für  die  Bevölkerung 
Europas  unentbehrlichen  Nahrungssto£fes,  des  Reises,  aus  den  ostasiatischen, 
Tomehmlich  den  hinterindischen  BMm,  Die  Einfuhr  dieser  in  den  Flui's- 
■iederungen  auf  ausgedehnten  Fliehen  mit  tropisdiem  Klima  angebauten 
flfllsenfirodit  ins  Deutsdie  Beicb  wurde  vor  einigen  Jahren  auf  jSbrlich 
S70000  Tons  oder  370  Millionen  kg  im  Wert  von  70  Millionen  Mark  an- 
gegeben. Etwa  160  grofse  Dampfer  und  Segler  bringen  den  rohen  Reis 
heran.  Die  von  den  Reisschälmühlen  neben  dem  Hauptprndukt  in  Verkehr 
gebrachten  Abfälle,  etwa  70 — 80  Millionen  kg,  dienen  namentlich  der  Land- 
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tf  orits.  liindemfta: 


Wirtschaft  als  wertvoller  und  billiger  Futterstoff.  Der  bedeutendste  euro- 
paische Ueisinarkt  ist  IJreinen. 

l)afs  die  SegeLschiÖ'ahri  sich  in  diesMD  Zweig  der  deutschen  Seeeinfuhr 
Uslier  bitHuaptete,  hat  TenoMedene  Grflnde.  Es  mrdin  dasn  grolse,  eigena 
mit  besonderer  VentUatioiiBMiiriditaiig  gebaute  Sduffs  von  bedeutender  Segel- 
kraft verweiidet  Der  Kurs  derselben  wird  st«t8  SO  gewiblt,  dab  die  in  den 
verschiedenen  zu  durchkreuzenden  Meeresteilen  zu  gewissen  Jahreszeiten  an- 
zutreffi'nden,  bpstiindicr  aus  einer  Riihtunp  wehenden  Winde  —  Passate,  Mon- 
sune, und  die  in  den  höheren  südlichen  Hreiten  (40 — .'>0")  fast  das  panze 
Jahr  hindurch  wehenden  Westwinde,  die  brave  winds  Maurj's  —  auf  das 
Sorgfältigste  fDr  lascfae  Fahrten  amgenutst  werden.  Beaondm  int  Gewidit 
fUlen  ferner  bei  den  Seglern  die  Ersparnis  an  Baum,  welchen  die  Dampfer 
fOr  Kohlen  gebrauchen,  und  die  grofsen  Kosten,  welche  die  letzteren  an  Ab- 
gabe für  das  zweimalige  Passieren  des  Suez-Kanals  aufzuwenden  haben. 

Auch  eines  anderen  Massenguts,  das  zur  Zeit  noch  durch  grofse  Segler 
und  zwar  von  der  Westküste  Südamerikas  herangebracht  wird,  ist  hier  zu 
gedenken,  des  Chile-Salpeters.  In  dieser  Fahrt  hat  neuerdings  der  deutsche 
Schiffsbau  wie  nicht  minder  die  Navigierong  durch  deutsche  Seeleute  wahr- 
hafte Triumphe  —  was  Sehnelligkeit  im  Hassentransport  betrifft  —  nnd 
zwar  wat  über  den  Kreis  der  Faehndbmer  hinaus  gefiriert;  so  s.  B.  doreh 
^  Beisen  der  vor  zwei  Jahren  auf  der  Werft  von  Idhanu  C.  Tecklenborg 
in  Bremerhaven  erbauten  „Potosi'',  des  „gröfst^-n  Segelschi fls  der  Welt".  Die 
Mafse  dieses  Fünfmasters  sind:  Länge  über  Gallion  und  Heek  ll?Oni,  Breite 
mittschiffs  15  ra,  Tiefe  von  Oberkante  des  Kiels  bis  unter  Heck  {»'/j  m. 
Der  Rauminhalt  des  Schiffs  betrügt  10700  cbm  netto.  Die  „Potosi''  ist  aas 
Siemens-Martan-Stahl  erbaut  nnd  hat*,  von  den  Beeenresegeln  abgeeehen,  «n 
Segelwerk  von  4700  qm  Fliehe.  Smne  erste  Beise  maehte  das  Schiff,  weldies 
der  grofsen  Hamburger  Rhedeiiinua  F.  Laeisz  gehört,  von  Bremerhaven  nach 
Iquiqne  in  68  Tagen!  Von  Kap  Lizard,  Südküste  von  England,  nach  jenem 
i'hilenisehen  Hafen  rechnet  man  1)280  Sm.,  dabei  ist  die  immer  schwierige 
Fahi't  um  das  Kap  Horn  zu  machen. ') 

Einen  weiteren  Fortsehritt  unserer  1  )arapterrhederei  bilden  die  grofsen 
Frachtdampfer  der  Hamburg-Amerikanischen  Facketfahrt-AktiengesellschafL 
Sie  'dnd  bestimmt  und  eingerichtet  fOx  die  Einftihr  v<m  lebendem  Vieh 
(450  Ochsen),  von  Fleisch  von  1000  geschlachteten  Ochsen  in  Gefiienftumen, 
endlich  fßat  die  Befördemng  von  2500  Zwischendecks-  und  50  K^jütspassagieren. 

Bei  aller  grofsartipen  Entwickelung,  welche  die  Dampfschiffahrt  genommen 
hat,  ist  es  bemerkenswert,  dals  die  Hanilnux'fr  Seglerflotte  noch  immer  204 
Fahrzeuge  mit  l'M  l'.H  netto  Reg. -Tons  KaunigHlialt  zählt  (am  I.Januar  IHOS) 
und  sich  gegen  das  Vorjahr  sogar  noch  etwas  vermehrt  hat    Die  Dampfer- 


1)  Eti  üei  hierbei  zur  weiteren  Orientierung  auf  die  in  der  Zeitschrillt  der 
Berliner  Oesellschaft  fRr  Erdkunde  vor  eimgen  Jakren  verSffiBatlichte  treftUche 
nautisch-hydrographische  Abhandlung  des  Dr.  Schott,  AxBistenten  der  Seewarte 
in  Hamburg:  Die  Verkehrswege  der  transozeanischen  SegelschiflEahrt  in  der  Gegen- 
wart, verwiesen. 
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flotte  Hamlmrgs  zählte  am  1.  Januar  1898  381  Schiffe  mit  520  312  netto 
Reg;-ToTis.     Die  HoohseefisfhprfMrlampfcr  sind  hierbei  nicht  gerechnet.') 

Der  deutsche  Seeschittstiuu,  aut"  dessen  Gang  in  den  letzten  vier  Jahr- 
lehnten  wir  jetzt  einen  Blick  werfen,  hatte,  als  die  Dampfkraft,  vor  etwa 
40 — 50  Jahren,  begauu,  den  Seeverkehr  mehr  und  mehr  umzugestalten,  und 
an  Stelle  der  Sdiüb  ans  Hols  soldM  aus  Eisen  traten,  Uaher  dne  be- 
friedigende ThItigkeH  auf  saUmchen  kleineren  Werften  liogs  unserer  Nord- 
nnd  Ostseekfiste  entwickelt  Aber  den  ffir  unseren  überseeischen  Handel  nnab- 
weialich  gewordenen  Bedarf  an  grofsen  eisernen  Seedampfem  vermochte  er  aus 
verschiedenen  Tr-sachen  zuniichst  nicht  zu  befriedigen  und  so  wandten  sich 
denn  die  grolseu  Khedcreieu  Hamburgs  und  Bremens  mit  ihren  Bestellungen 
nach  £nglaud  und  Schottland.  „Die  natürlichen  Hilfsquellen,  welche"  —  wie 
es  in  der  Ansprache  des  Präsidenten  der  Hamburger  Handelskanuner  an  die 
Veraammhing  des  enc^ischen  Vereins  der  ScshifbliauneiBter  nnd  Ingenieore  im 
Jud  1896  in  Hamlnurg  lautete  —  „Grofsbritannien  in  seinem  enormen  IGnwal- 
reichtnm  in  grölster  Nlhe  der  Küsten  in  Yobindung  mit  grofser  Kapital* 
kraft  und  bewunderungswertem  Unternehmungsgeist  besitzt,  gaben  diesem 
Lande  sowohl  in  dem  Schiffsbaugewerbe  wie  in  anderen  Industriezweigen  eine 
solche  l  berlegenheit,  dais  mit  ihr  andere  Länder  nur  üuiserst  schwer  Schritt 
halten  konnten.  Auf  diese  Weise  blieben  wii'  gegen  Grofsbritaunien  sehr  he- 
triditUdi  sorOok,  und  erst  als  dieses  riesige  Blume  an  ttsomen  Dampftm 
und  BegeboliÜim  angesammelt  hatte,  wurden  auch  die  ersten  Anstrengongen 
imaenr  deotsdien  Werften  mit  einem  gewinen  Mals  von  Erfolg  gekrOnt" 
Zu  diesem  Erfolg  haben  die  Aufträge  nnserar  in  der  Entwickelang  begriffenen 
jungen  Kriegsmarine,  neuerdings  diejenigen  unserer  grofsen  Dampfergesell- 
Schalten  wescntlii  h  beigetragen,  aber  auch  der  -Vutschwung  unserer  Nordsee- 
fischerei, für  welche  im  Laufe  der  letzten  12  Jahre  mehr  als  100  Dampfer 
gebaut  wurden,  hat  Anteil  daran.  Das  Aulblähen  unserer  Schi&banwerften, 
deren  grSftere  wir  in  Bremen,  Bremeihaven-Geestemlbide,  Flensboig,  Kiel, 
an  der  Oder,  in  I>ansig  nnd  Elbing  finden,  bekundet  sidi  dentlich  in  dar 
Steigerung  der  technischen  Leistongsföhigkeit  und  in  dem  Streben  nach  Ver- 
gTöfserung  der  Werfteinrichtungen  und  Vennehrung  der  Betriebsnnttel.  Eine 
der  bedeutendsten  dieser  Werften  ist  bekanntlich  die  Stettiner  Maschinenbau- 

1)  Wahrend  dieser  Aufsatz  für  den  Druck  vorbereitet  wurde,  erfolgte  die  Ver- 
öffentlichung; des  neuesten  VerzeichniKHCR  der  Bremer  Seeschiffe  und  der  Statistik 
des  Seeschitllaverkehrs  in  den  Bremer  Uäfea  1897,  so  dafs  wenigttteus  noch  in  dieser 
Xo4e  die  widitigsten  Daten  daraus  mitgeteilt  werden  ktanea.  Das  dieqUirige 
Verzeichnis  der  Bremer  Seeschiffe,  Bestand  am  1.  Januar  1898,  enthält  203  Dami.fcr 
mit  413  833  Brutto-  und  248  627  Netto -EegistertouB,  sowie  136  SegeUchift'e  mit 
178  4M  Netto-Registertons,  snsammen  888  Seeschiffe  mit  4SI  998  Netto-RegiBtertons. 
Da«  Verzeichnis  vom  1.  JaoiMUr  1897  enthielt  181  Dampfer  mit  357  769  Brutt<v  und 
217  73.^  Xetto  Registertonfl,  sowie  132  Segclschitle  mit  169  702  Netto-Hcgintertons, 
zusaaunen  313  ijeeschitfe  mit  387  436  Netto -Registertons.  Es  ergiebt  sich  mithin 
eine  Zunahme  von  SS  Dampfen  mit  80  794  Begistertona  Netto  nnd  8  Segelechiffen 
mit  3764  Rf'gistertonfl;  die  gesamte  bremische  Flotte  h;it  'Icninach  um  25  Scosrhiffe 
mit  34  668  Registertons  Netto  zugenommen.  Der  Gesamtumfang  des  Seeschiif- 
verinhn  in  den  Bremer  flftfen  betrug  1897  SS68000  Begiatertons,  was  eine  Zu- 
aakoM  von  IS'/,  %  gegen  das  Voijahr  ecgiebt. 


Digitized  by  Google 


90 


Moritz  Lindeman:  Die  deutsche  SeehandeUschiffahrt. 


Aktiengwellaohaft  in  Bredow  bei  Stettin.  Hei  einem  Besuche  dieser  groff- 
artigen,  auf  einem  Areal  von  ha  sich  ausdehnenden  Anstalt  vor  zwei 

Jahren,  zu  welcher  Zeit  sie  durch whniti lieh  4 500  Arheit^r  heschäftiple,  wurde 
mir  u.  a.  mitgeteilt,  dal's  von  dem  „Vulkan''  bis  zum  5.  September  1895 
über  200  Schiffe  und  1500  Lokomotiven  für  das  In-  und  Ausland  erbaai 
wurden;  darunter  befinden  sich  »nfter  versdiiedenen  Ideineren  Eri^(»-  mid 
HuidelsfUinevigen  15  groAe  KiiegieoliiffB  tOot  die  denteehe  Marine,  fomer  fllnf 
gröfsere  Schiffe  für  die  chinesische  Kriegsmarine,  endlich  5  grofse  Schnell- 
dampfer bis  zu  12  500  Tonnen  Deplacement  und  16000  indizierten  Pferde- 
stärken. Seitdem  hat  der  Vulkan  u.  a.  dem  Norddeutschen  Lloyd  den  Schnell- 
dampfer „Kaiser  Wilhelm  der  tirofse"  geliefert,  der  sich  bis  jetzt  als  der 
schnellste  unter  den  über  den  Ozean  eilenden  Poätüampferu  emieseu  hat. 

Zur  Haitdelüttaritte,  deren  BnlrwitdMiing  in  den  TonMieindMi  AnsfübnuiigMi 
beleoditet  wurde,  gehört  anch  die  BeefisohereL  Diese  hat  sich  in  den  letctMi 
80  Jahren  ▼od.  mnem  nnbedentenden,  nor  die  BevOlkening  der  Kflstenslariclie 
beschäftigenden  und  versorgenden  CS e werbe  zu  einem  wichtigen  Zweige  der 
deutschen  Volkswirtschaft  enipor^'ehoben.  Viele  Umstände  und  Thatsachen 
haben  dabei  7.usaniiiit>ii^'t  \virkt :  ilcr  Ausbau  des  deutschen  Eisenbahnnetzes, 
welcher  die  rasche  und  regelniülsige  \  cii'ülirung  und  Verwertimg  des  in  Eis 
verpackten  Seefisches  bis  in  die  von  den  Kflsten  entferntesten  Teile  des 
Dentsdien  Beidu  nnd  darflb«r  hinaus  nach  der  Schweis  nnd  nach  Österreich 
rich«rt,  das  Wachstum  der  groben  Stidte  und  die  gesteigerte  Verbrauohs- 
fthigfceit  ihrer  BerOlkeiung,  die  Einfahmng  der  grofsen  englischen  Schlepp» 
netze  zum  Massenfang  gewisser  Fischarten  (des  Schellfisches,  Kab^jaus,  ver- 
schiedener Platttische),  die  Handhabung  dieses  mächtigen,  bei  der  jetzigen 
Betriebsweise  freilich  den  Fischbestaud  der  Nordsee  für  die  Zukunft  gePähr- 
dendeu  Fangapparats  von  eigens  zu  dem  Zweck  erbauten  Dampfern,  welche 
das  Anbringen  des  Fanges  som  Hafen  und  Uwkt  in  bestimmten  Fristen  w- 
mS^tiehen,  und  ^eles  Andere,  auf  das  ich  hier  nicht  nfther  eingehen  kann. 
Di«  prenfidsdie  Begiemng  und  das  Reich  traten  vielfach  helfend  und  ftrdemd 
ein.  Schafft  uns  doch  der  Aufschwung  der  Fischerei  eine  Vermehrung  see* 
gewohnter  Mannschaften,  deren  wir  für  unsere  Kriegsflotte  dringend  bedürfen, 
und  ferner  im  Salz-  wie  im  frischen  Fisch  eine  billige  \'olksnahi-unp.  Vor 
allem  ist  hier  die  nach  den  verschiedensten  Kichtungen  anregend  und  schöpferisch 
für  die  Förderung  der  Fischerei,  wie  nicht  minder  für  das  Wohl  der  gesamten 
FischobeTdlherung  wirkende  Th&tigkeit  des  Deutschen  SeefisdiareiTereins  her- 
vonuheben. 

Neben  der  Fischerei  mit  Schleppnetz  durch  Dampfer  und  mit  einem 
kleineren  ähnlich  konstruierten  Apparat,  der  sogenannten  Kurre,  durch  Segler 
(die  Kutterewer  und  Kutter)  hat  *;ich  deutscherseits  in  der  Nordsee  als  Hochsee- 
fischerei anch  der  mit  Treil)iictzt'u  in  liMlliindisclier  Weise  betriobcm^  Hcringsfang 
entwickelt.  Der  Anfang  wurde  vor  liiuger  als  20  Jahren  in  Emden,  das  einst 
durch  das  Gewerbe  florierte,  gemadfat  IHe  preuUdsciie  Regierung  untmtlltste  das 
Unternehmen,  namentlich  durch  unTendnsliche  Darlehen.  In  einer  langen  Zeit 
des  LeremiB,  der  Fehlschllge,  du:  Sammlung  tou  Sifthrungen  hielt  die  Ge- 
sellstdiaft  ihren  Betrieb  mit  norddeutsdier  Zihigkeit  und  Energie  in  Gang. 


Digitized  by  Google 


Gerbard  Schott:  Die  Ozeanographie  in  den  Jahren  1895  und  1896.  91 


ÜBlraglMr  war  und  ist  Sehottluid,  das  mu  jUarlieh  flir  yial»  IfillionMi  Mark 
IMtlsenp  Heringe,  vornehmlich  nach  unseren  Ostseeh&fen  zuschickt,  dordi 
die  weniger  kostspielige  Betriebsweise  nnd  durch  die  grOfsere  Nähe  der  Fang- 
pläfzo.  welche  auch  billigere  Fahrzeuge  und  geringere  Zahl  der  Mannschaften 
bedingt,  im  Vorteil.  Allein  es  ist  schlierslich  gelungen,  den  Knider  Hetrieh, 
dem  im  Anfang  nur  6,  jetzt  eine  ganze  Flotte  von  Fahrzeugen,  sogenannten 
Loggon  oblMgea,  wa  einem  v§tkt  einttiglidieii  sa  gestalten,  und  nit  Hilfe 
der  Bau-  und  Ansrfistnngspi&meii,  welche  das  BMeh  gewihrt,  sind  in  Altona, 
^Sekstadt,  GeestMUltaide,  Vegesack  und  Elsfleth  nene  Hnringsfiachereien  ins 
Leben  gerufen  worden.  Zu  den  Fördenmgen,  welche  unsere  Seefischerei  der 
prea£u8chen  Regierung  verdankt,  gehört  namentlich  der  Bau  eigener  Pischerei- 
hSfen,  deren  Frankreich,  rirofsbritannien,  die  Niederlande  zum  Tiil  in  gröfserer 
Zahl  schon  lange  besitzen.  In  erst<>r  Linie  ist  hier  der  im  Spilthcrbst  18il6 
er5flbete,  großartige  Fischereihafen  Geestemünde  zu  nennen,  der  in  allen 
■einen  Knriditniigen,  den  lisdiTerstmgemngshallen,  der  raschen  Absendnng 
da>  Fiscihwaren  landeinwfais  in  rigenen,  nach  Tersduedenen  Biehtnngen  tiglieh 
tnf  der  bis  an  den  Hafen  reichenden  Bahn  abgefertigten  Fischzügen  jeden 
Vergleich  mit  den  neueren  Fischereih&fen  Englands,  z.  B.  von  Grimsby  und 
Hall,  aushalt.  Aber  auch  in  Altona  wurden  ähnliche  Anlagen  und  Ein- 
richtungen geschaffen,  sodann  an  der  Ostküste  von  Rügen,  in  Sassnitz  der 
oeoe  Schutz-  und  Liegehafeu,  ferner  in  Norddeich  Norderney  und  endlich 
plant  aiaii  an  der  addeswig-holateinisolien  Westkfiste  une  Anlage  gletdmr  Art 

Gegenwirtig  tfdilt  die  Mannschaft  der  dentoohen  Hoohseefisoherei-Fahr- 
leage  in  dv  Koidsee,  die  nidit-seeenlmuscfaen  BlUdnrlfte  fltar  den  sommer- 
lichen Heringsfang  eingerechnet,  gegen  3600  Personen  auf  115  Fischdampfem 
nnd  4oO  Seglern.  In  der  Ostsee  ist  die  Küstenfischerei  weit  übenviegend, 
sie  beschäftigt  eine  zahlreiche  Bevölkerung,  die  man.  zusammen  mit  der  ge- 
ringen Anzahl  der  Nordsee-Küsteniischer,  auf  14000  geschützt  hat.  Auch 
ftber  den  'Wertertrag  unserer  Seefischerei  haben  wir  keine  genaue  Ermittlung, 
man  nimmt  an,  dalh  er  an  80  Millionen  Ibik  jlhriidi  betragen  mag. 

Nodi  dordi  mandie  andere  ZUge  liebe  nch  unsere  Skioe  TenroUstlndigen, 
z.  B.  durch  Angaben  über  die  Fortsduitte  in  der  Belenditung  unserer  Küsten, 
Hafeneinfahrten  und  Strommündungen,  das  bereits  Gesagte  dürfte  indes  Wohl 
genügen,  um  darzuthun,  dafs  unsere  Handelsmarine  zum  Gedeihen  unserer  ge- 
samten Volkswirtschaft  rührig  voranschreitet! 


Di«  OMWtgraplie  ii  dei  JahTett  1895  nd  1896. 

Ein  zweiter  Bericht  Aber  Meereskunde  (Sdiluls). 
Von  Dr.  Qmtbard  Schott  in  Hamburg  (Deatoehe  Seewarte). 
C3l«Mlssie  Besekaltekelt  des  Meenrassors. 
€ber       sehr  gnS»  Bedentang,  welche  die  horiiontale  und  vertikale 
Verteilung  des  Salsgehaltes  fttr  die  geographisdie  Verbreitung  der  Meeree- 
tiere  hat»  ist  von  dem  Berichterstatter  in  einem  besonderen  Auftats')  an  der 

I)  Siehe  diese  Zeitschrift^  n.  Jahig,  8.  US:  „Hydrographie  des  Skageraefcs  u.  t.  w.» 
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Hand  der  internationalem  hydrographischen  Aufnahmen  im  Hehipte  der  Nord- 
und  Ostsee  mehrfach  gesprochen  worden.  Diese  hydrographischen  Arbeiten 
sind  in  den  letzten  Jahren  weit«-ri:f^tuhrt  worden,  wie  schon  aus  dem  oben 
liei  der  Erwilhnung  der  synoptisrhcn  Tempeniturkarten ')  Gesagten  hervorgeht. 
Es  ist  ein  Charakterzug  und  Fuilschritt  der  meereskundlichen  Forschung  unserer 
Tage  darin  in  sehen,  dab  bei  allen  neueren  Untersnehungen  ram  nundeitett  d» 
Temperalnr  und  der  Salsgehalt  genau  ermittelt  werden,  man  adi  also  nidit 
melv  mit  dem  onen  oder  andanen  Faktor,  wie  firfiher  so  oft,  begnfigt;  die 
wichtigsten  NoÜien  chenüscher  Art  werden  immer  mitgegeben,  weil  man  ein- 
sieht, dafs  sip  von  mindestens  ebenso  profeem,  wenn  nicht  größerem  Werte 
sind  als  die  pliysikalische  Kigenscliat't  der  Temperatur.^) 

In  den  oben  mitgeteilten  Schritten*)  tindet  mau  dementsprechend  auch 
synoptische  Karten  der  Verteilung  des  Salzgehaltes  für  die  erwähnten  Termine 
der  Jahre  1890 — 1895,  und  man  kann  da  im  Einielnen  den  hin-  und  her^ 
gehenden  Kampf  des  snr  Nordsee  ausströmenden  leichten  Ostaeewassers  mit 
dem  in  das  Kattegat  and  die  Belte  eindringenden  schweren  atlantischen 
Wasser  Terfolgmi,  einen  Kampf,  der  an  der  Oberfläche  wie  in  den  Tiefen  bis 
zum  Grund  in  einer  in  den  .lahreszeiten  und  bei  den  verschiedenen  Wetter- 
lagen ganz  verschiedenen  Welse  /.um  Au:4dnKk  konunt.  Am  lehrreichsten 
sind  wieder  die  sehr  klaren  dänischen  Karten  und  Protile,  wenn  sich  auch 
manche  mm  Teil  erhebliehe  Einwinde  gegen  ihre  Anlage  wohl  madien 
lieben.  Aneh  deigenigen,  der  der  Oseanc^pn^ihie  kmn  qieiielles  Stoffinm 
widmet,  können  dodi  die  Ergebnisse  dieser  Aufnahmen  Wanders  nnd 
Rördam's  interessieren;  die  beiden  Autoren  unterscheiden  Westseewasser 
(dänische  Bezeichnung!)  mit  35—30°/^  Salzpehalt,  es  entspricht  dies  un- 
gefiilu-  Petersson's  Nürdseewasser* ),  Kattegatwasser  mit  25 — Ostsee- 
wasser mit  einem  Salzgehalt  unter  IO^/m- 

a)  An  der  OberflUche  haben  wir  Westseewasser  in  der  Regel  nur 
nOrdlidi  von  Skagen— Pater  Nostsr-P  oder  Frederikshavn — ^Vinga-I",  Ostsee- 
waaser  nur  sttdlich  yom  Sund  und  Tom  Fdmuurn>BeIt  an  ostwIrts.  Die  dar- 
zwischen  liegenden  FlBehen  kommen  dem  Kattegatwasser  zu.  Verschiebungen  der 
Grsnien  dieser  Wasserarten  werden  im  wesentlichen  durch  besondere  Witte- 
rongslagen  bestimmt.    Anders  ist  es  mit  der  Verteilunp  der  SalinitUt 

bi  am  Meeresgrunde;  sie  ist  bis  zu  einem  gewissen  (ii-unde  ein  Ab- 
bild der  Tiefenkarte  der  dilniüchen  Gewässer.  Daher  nimmt  in  der  Tiefe  das 
Westaeewasser  die  ganze  nOrdliche  HUfte  des  Kattegats  in  Beschlag,  und  er- 
streckt sich  anfserdem  in  swei  sehr  langen,  schmalra  Znngen  in  den  Snnd 
hinein  und  dnrdi  den  Groften  Belt,  zeitweise  &st  bis  nur  Gegend  von  Darseer 
Ort  an  der  dentschen  Küste.  Dafs  das  Vorkonuuen  solch'  salsigen  Tiefen- 
wassers für  die  Existenz  bestimmter  Nutztische  in  der  Ostsee  aossehlaggebend 
ZU  sein  scheint,  kann  hier  nur  angedeutet  werden. 

Die  Kntscheidung  des  Karnj^fes  /.wis(  hen  Westsee-  und  Ost.seewasser 
findet  zu  normalen  Zeiten  in  den  Gmudschichten  des  Langeland-  und  Fehmarn- 

1)  Siehe  oben  8.  41.  8}  Siehe  I.  Bericht,  S.  899.  S)  Siehe  oben  S.  41. 
4)  Siehe  diese  Zeitschrift  IL  8.  IM. 
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Beltes  statt,  also  nicht  im  Katt«gai,  sondern  im  Süden  der  dänisdieii  InsellL 
Damit  steht  natürlich  nicht  der  durch  die  schwedischen  Arheiten  erwiesene 
Umstand  in  Widerspruch,  dal's  andererseits  an  der  Oherfl liehe  Wasser  von 
Ostseeurspruug,    aber   von   einer  207oo  inuuer  schon  übersteigenden 

SftUniiit  Ins  nach  Bergen  hin  durch  Farbe,  Temperatur,  Plankton  u.  a.  ir. 
nadureiabar  ist*). 

In  Benig  anf  ehemiaehe  EigaoBdiafteii  nimmt  femer  daa  Behwarza 

Meer  eine  yollkonunene  Ausnahmestelfamg  ein,  zumal  im  Hinblick  auf  die 
entsprechenden  Verhältnisse  des  Mittelmeeres,  mit  dem  es  doch  in  Verbindung 
steht.  iMjer  diese  gegenseitigen  Beziehungen  ist  schon  viel  beobachtet  und 
geschrieben  worden,  aber  ei-st  die  neuen  chemischen  Ar])eiten  haben  tiefere 
Einblicke  aus  er<)fi'uet,  als  die  Beobachtungen  über  den  bekannten  Unter- 
lind  Obaiatrom  dsa  BoqMxma  la  geben  vennoehten. 

Seit  1890/91  ist  bekannt,*)  dab  das  Tiefenwasier  des  Schwanen  Heeres 
Ton  400  m  an  bis  zum  Grund  (meist  über  2000  m)  in  betrlcktlidiem  Orade 
—  sodafs  schon  der  fSeruch  darauf  führt  —  Schwefelwasserstoff  enthält 
und  deshalb  jeglichen  Lebens  bar  ist;  dagegen  wissen  wir  durch  verschiedene 
Expeditionen,  dafs  die  Tiefen  des  Mittelmeeres durchweg  ein  allerdings 
relativ  änuliches  organisches  Leben  aufweisen  und  keine  Spur  von  H^S  er- 
kennen lassen.  Es  blieb  bislang  unbekannt,  wie  es  in  dieser  Hinsicht  mit 
dem  swiadienliegeoden  Becken,  dem  Marmara-Heer  bestellt  im.  ha  Jahre 
1894  sind  nun  sa  diesem  Zwedw  sowohl  Ton  nsnscher  wie  roa  fister- 
reicbischer  Seite  aus  Tiefseebeobachtungen  daselbst  ausgeführt  worden,  deren 
Resultate  vorliegen*)  und  in  der  Hauptsache  sehr  gut  übereinstimmen,  soweit 
der  nur  sehr  niagere  russische  Bericht  dies  erkennen  Ulfst.  Im  Mannara- 
Mt'tr  war  Sauerstoff  und  Tierleben  überall  bis  zu  den  grülsten  Tiefen  (nind 
1400  m),  nirgends  aber  Schweieiwasserstoffgas  nachweisbar:  damit  schlieist 
sch  dies  Becken  oseanographisch  durchaus  dem  Ifittelmeer  an.  Charakte- 
ristisch ist  jedoch  für  das  Maxnuura-Meer  ein  im  Schwanen  Meer  gar  nichi 
und  im  Ifiltelmeer  nidit  in  dem  Grade  mhandenes,  ftosserst  lebhaftes  Spiel 
von  vertikalen  und  horizontalen  Strömungen,  die,  begünstigt  und  s.  T.  direkt 
veranlafst  durch  das  sehr  wirre  Bodenrelief,  zu  einem  vollkommenen  Durch- 
einander der  Wasserbewegungen  führen.  In  der  Regel  nimmt  der  Salzgehalt 
mit  der  Tiefe  zu;  der  au  der  Obertiüchc  uu  allgemeinen  nach  den  Dardanellen 
setzende  Strom  führt  Wasser  von  etwa  20 — 257oo  ist  nur  wenig  mächtig, 
adum  in  80  m  Tiefe  hat  man  ndiweres,  siim  Bosporus  siebendes  IGtidmeer- 
wnsser  v  n  ii]>er  38*/f9.  Aber  lokal  und  auch  zeitlieh  kann  man  nnvermittelte, 
plötzliche  Änderungen  beobachtm;  die  Marktabfillle  von  Konstantinopel  (wie 
KUrbisachalen,  Krantblatter  n.  s.  w.)  werden  im  östlichen  Teil  des  Marmarar 


1)  ».  diese  ZeitBchrift,  II.  Jahrg.  S  I4ß  u.  U7. 

S)  Woeikoff  in  „Peterm.  Mitteil.  "  1891,  S.  33  ff.  u.  „Annalen  d.  Hydrographie" 
IMS,  S.  306  ff. 

3)  cf.  Natterer's  diemische  Berichte  in  den  Denkachriften  der  Wiener  Aka- 
demie 1894,  1896. 

4)  Vatterer,  ebenda,  62.  Band,  IMft,  und  Splndter  in  den  „Annalen  der 
Hydrographie»  1896.  8.  S18  ff. 
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Mmim  kanm  je  gesehen,  sie  kommflii  ftber  im  westliehm  Teil,  «lu  der  Tiefe 
anfqmriend,  in  scharf  begrenzten  Streifen  mit  Ifittdmt'prwasser  zur  Oberflftdie, 
anderpfseits  hat  man  bis  in  Ticfnn  von  500  tu  nmnrlniial  —  freilieh  selten  — 
leichten  Wasser  von  unzweitVlliattcm  Ursprung  aus  dem  Sehwarzen  Meer  nach- 
gewiesen. Buiueu  12  Stunden  künnen  an  einer  und  derselben  Stelle  voll- 
kommene Änderungen  der  Wasserbeschaffenheit  eintreten;  es  wird  dies  be- 
greiflieh, wenn  man  aidi  vergegenwärtigt,  dab  die  Qnanlitlten  der  Zvfiilir, 
snmal  des  angeettfirten  Wassers  vom  Schwanen  Heere,  sehr  nngleiefa  sein  mOsseii. 

Die  Ktete  Dnrdumschiuig  aller  Wasserschichten  ist  aber  das  beste  Mittel, 
um  die  Bildung  von  Schwefelwasserstoff  zu  verhindern;  fehlen  vertikale  Be- 
wi'rrnnsren.  so  kann  eine  Oxydation  der  zu  Boden  sinkenden  Pflanzen-  und 
Tit  rreste  in  tien  gröl'seren  Tit-ten  —  nachdem  der  freie  Sauerstotl"  der  obersten 
Schichten  sehr  schnell  verbraucht  ist  —  nur  auf  Kosten  des  gebundenen  Sauer- 
stoffiBS  der  sehwefUsaitreii  Meersesalae  stattfinden;  die  hierbei  gebildeten 
Schwefelmetalle  werden  dnreh  die  gleiehieitig  akOi^datioaispvodidct  desEoblen- 
stolfes  der  organischen  Snbstaosen  auftretende  Kohlensinre  mehr  oder  weniger 
▼ollstftndig  in  kohlensaure  Salze  nnd  Schwefelwasserstoff  zerlegt.  Wenn 
dies  richtig  ist.  s(i  entsteht.  <la  wir  für  das  Mittelmeer  peinigende  Anhalts- 
punkte für  schwache  Vcrtikalhewegtmpen  haben,  noch  die  Frage,  warum 
gerade  nur  im  Sehwarzen  Meere  solche  Bewegungen  fehlen,  deren  Nicht- 
Torhandenseiu  die  Bildung  von  U^S  bedingt  Dr.  Natterer')  meint,  dafs 
die  stariEmi  Siflnnusttiiiflfisse,  welehe  ans  der  Atmosphli«  md  dnrdi  die 
FestlandstrOme  der  OherflSche  des  Sehwsjraen  Meeres  zugehen,  eine  Art  Decke 
leiditsn  Wassers  bilden,  das  au^  im  Winter  bei  starkn  Eikaltnng  nicht 
schwer  genug  wird,  um  unter  das  wBrmere,  aber  salzigere  Tiefenwaseer  sinken 
zu  können  und  dessen  Schichten  zu  verdrilngen,  sodafs  eine  Vertikalzirkulation 
eingeleitet  würde.  Ob  diese  Erklilrung  allein  genügt,  scheint  noch  nicht 
sicher  zu  sein;  die  Ostsee  z.  B.  hat  auch  iu  ihren  tieferen  Becken  viel,  fast 
TOllstlndig  stagnierendes  Wasser  von  relativ  hohem  Salzgehalt,  hai  andi  starke 
SUCbwassersoftüiren  nnd  kmne  grfffteren  Temperatarschwankongen  an  der  Ober- 
fllcbe  als  das  Schwarse  Meer  —  und  doch  ieUt  SchweHelwassentoff  glllek- 
lieherweise  ganz. 

Ein  für  das  Meerwnsser  sehr  l)edeutsamer  Faktor  ist  der  Gehalt  an 
K  oh  1  e  n  s  ii  n  re.  In  den  neueren,  meereskundlii  hen  Arbeiten  ist  hierl)ei  oft 
der  Ausdruck  „AlkalinitUt*'  gesetzt  "\  ein  Ausdruck,  der  an  sich  nicht  gleich 
verständlich  sein  dürfte,  man  bezeichnet  damit  den  an  die  Alkalien  des  See- 
wassers  gebundenen  Gehalt  an  C0|.  IVde  Kohlensinre  nimlich  nirgends 
gefunden  worden,  dagegen  bat  man  nenlidi  stark  wechselnde  Mengen  an 
Alkali  gebundener  Kohlens&ure  konstatiert,  so  s.B.Rürdam  auf  Bydera 
Expedition  zum  Scoresby  Sund*)  41.7  bis  69.9  mg  pro  Kilo,  wobei  ersterer 
Betrag  dem  Wasser  des  Polarstromes  zukommt,  letzterer  dem  atlantischen 
oder  UoUstromwasser.    Schon  Jacobsen^)  hat  s.  Zt.  bemerkt,  dafs  man  die 

1)  Siehe  Natterer,  a  a.  0.  1895.  S.  36.  2i  Siehe  z.  B.  auch  des  Bericht- 
erstatters .Aufsatz  in  dicner  ZeitHchrift,  U.  Jahrg.  8.  149  3)  Siehe  oben  8.  48. 
4)  Bericht  der  Kieh'r  Kommission  zur  Erforschung  der  Deutschen  Meere  fQr  187S/78: 
„Über  den  Luftgebalt  des  HeerwaMen**,  8.  66. 
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Kohlensaure  jedenfalls  nicht  in  demselben  Sinne  wie  den  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff als  absorbiertes,  freies  Gas  im  Seewasser  annehmen  dürfe,  sondern  dafs 
es  in  einem  eigentümlichen  Zustand  der  Hindun^  enthalten  sei,  was  ja  bei 
den  manchmal  ungeheuren  Mengen  an  CO^  itir  die  Atmung  der  Meerestiere 
von  gr5&ter  Bedeutung  ist  Ei  findet  kmne  Anmainnlnng  freier  KohlensRure 
statt»  «^hnbar  deahalbf  weil  cUe  Oxjdatioiioii  der  orgßaaadun  Substanzen  nie 
Tollstlndig  sind  und  die  wirldiob  entstehende  KoUenaftfure  dordi  Tertilcsle 
Strömungen  zur  Oberfläche  und  Atmosphäre  geführt  wird.  Würde  sich  reich- 
lich Kohlensäure  frei  bilden,  so  müfste  die  durchweg  alkalische  Reaktion  des 
S+'ewassers  verschwinden  und  dasselbe  kohlensauer  werden.  Infolge  der  alka- 
lischen Reaktion  bat  auch  das  Meenvasser  eine  so  geringe  lösende  Kraft 
gegenüber  Muschelschalen  u.  s.  w.  Es  sind  dies  Gesichtspunkte,  deren  Trag- 
weite fOr  Fragen  der  Biol<^e  und  Geologie  ohne  weiteres  in  die  Angen 
springt,  und  die  deshalb  mit  mnigen  Werten  erwlhnt  werden  mnftten.^) 

Dab  der  Gehalt  des  Seewassers  an  absorbierter  Luft,  sowmt  es  sich  um 
den  Stickstoff  bandelt,  in  einem  direkten  Verhältnis  zur  Temperatur  der 
Atmosphäre  steht,  davon  ist  schon  in  diesen  HliUtern*)  die  Rede  gewesen; 
r\^r  Sauerstoff,  dessen  Betrüge  ungemein  schwanken,  scheint  vorwiegend  je 
nach  Art  und  Quantität  des  Planktons  zu  variieren,  wie  ein  vorl&ufiger 
BniiM  Knadsen's*)  auf  Qmnd  der  Brfiüirangeu  im  dtnisehen  „Ingolf*** 
Expedition^)  nach  den  idSndiaohen  Gewissem  (Sommer  1896)  von  neuem 
dsntiioih  s^gt:  wo  das  Flankfecm  Torwiegend  ans  Pflaasen  (Dwtoneen  etc.) 
bestand,  war  Sauerstoff  reichlich;  vorwiegend  tierisdies  Flankton  dagegen 
bedingte  nur  sehr  geringe  Sauerstoffmengen  im  Seewasser.  — 

Die  bisherigen  Mitteilungen  be/.oyen  sich  auf  neue  chemische  Analysen 
von  Wasser  des  atlantischen  Ozeans  und  seiner  Nebenmeere;  im  Bereiche 
des  indischen  und  Stillen  Ozeans  sind  hier  nur  Beiträge  zur  weiteren  Kennt- 
nis der  Salsgehaltsrertnlnng  an  der  Obeiüftche  zu  erwähnen. 

Nach  dem  eni^isdien  Kartenweik^  belrlgt  im  Golf  van  Snes  das  Jahres^ 
mittel  des  Salsgehaltes  41.9 %oi  Monatsminimum  40.4  (August?),  das 
Mazimtiäi  42..3  (September?),  hier  wird  also  4%  stets  überschritten,  was 
nirgends  wieder  in  einem  Teile  des  Ozeans  der  Fall  sein  dürfte.  In  der 
nördlichen  Hlllt'te  des  Roten  Meeres')  ist  das  Jahresmittel  40.6®/^,  bei 
Perim  am  Südausgauge,  wo  Wasser  des  Golfes  von  Aden  schon  sehr  stark 
durch  Strömungen  beteiligt  ist,  nur  noch  87.4%^;  die  s&dliche  HSlfto  des 
Boten  Meeres  etwa  Ton  Dschiddah  ab  hat  weniger  als  47e  Salzgehalt,  womit 
audi  Dahl's^  neue  Messungen  ftbeiHiiMtimmen.  Ibn  woUe'dies  gegenftber 
den  vielfach  inLArbfichern  sich  findenden,  anders  lautenden  Angaben  beat  litt  n. 

Für  den  ganzen  Stillen  Ozean  liegt  die  1806  aiisgegebene  Karte  der 
spezifischen  Gewichte  des  Oberflächenwassers  vor,  welche  Tafel  5  des  Atlas  der 

1)  Vgl.  aofser  Natterer  und  ROrdam  anch  Buch  an  an  in  den  Comptes 
lendn«,  Tome  116  (1H93)  S.  1321.  2)  II.  Jahrg ,  S  148.  3)  „Annalen  d.  Hydro- 
graphie" 1896  S.  463  ff.  4  Siehe  diese  ZeitHchrift.  II.  Jahrg.,  S.  354,  r)Ü3.  f))  Siehe 
oben  ä. 43.  6)  Vgl.  hierzu  auch  die  „Pola^'-Fahrten,  Qeogr.  Zeitschrift  II.,  S.  03« 
n.  646,  sowte  ,,Annalen  d.  Hjdiogtaphie'*  1897.  S.  166  ff.  1)  „Annalen  d.  Efydro* 
grafAiie»  1866.  8.  648. 
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SMwarte  bildet  Es  zeigt  sich  wiedemm'),  dafii  in  den  FuHitgebieien,  mäul 
an  ihrar  polaren  Seite,  das  redosierte  specifiscbe  Gewicht  oder  der  Salzgehalt 

relativ  am  gröfsten  gefunden  wird,  es  erpii'bt  sit-h  femer,  dafs  das  Wasser 
des  nordpa/.ifisclien  Ozeans  von  allen  Weltnu'cn'n  di«*  perinpstf  mittlere  Schwere 
*  besitzt,  indem  man  aU  mittlere  (nicht  absolute)  Maxiiua  der  Uochse«  an- 
setzen darf 

1)  für  den  nord-  u.  südatlantischen  Ozean  1,0285  spex.  Gew.      37,4"/^  Salz. 

2)  „  „  sfidfidum  8tm«B  „  1,0280  „  —  36,7  „ 
8)  „  „  indisehen  „  1,0276  „  86,0  „ 
4)   „    „  nffrdliclien  Stillen            „    1,0270       „       »86,4  „ 

Di«  MeweMtrtMWfMi 

haben  in  den  letzten  zwei  Jahren  vielfach  sehr  genaue  kaitographiache  Dar- 
stellungen, nach  Monaten  getrennt,  erfahren,  sodab  man  einen  weaentlicfaen 
Fortschritt  in  diesem  Punkte  konstatieren  darf 

Wiederuni  —  wie  hei  den  geographiseb  so  wertvollen,  neuen  Tiefen- 
karteu")  —  sind  es  englische  Admiralitlltskart«n,  welche,  unter  Adiuiral 
Wharton's  Leitung  angefertigt,  nicht  blofs  nantiache,  sondern  andi  geogra- 
.  phische  Bedentnng  haben.  Das  raglisehe  bfdrognpbiache  Amt  hat  in  Ver- 
bindung mit  dem  meteorologisdien  Amt  schon  vor  vielen  Jahren  die  grofte 
Arbeit  begonnen,  sUmtliche  wirklich  guten  Rtromversetzungen,  welche  in  den 
S<'hiffsjoumalen  der  wichtigsten  seefahrenden  Nutionen  der  Welt  eingetragen 
sind,  zu  sammeln  und  zu  Monatskarten  zu  verarbeiten,  welche  ein  Spezial- 
Studium in  bisher  nicht  gekannter  Weise  ennciglichen.  Die  Karten  des  atlan- 
tischen und  indischen  Ozeans  sind  bereits  erschienen^),  die  des  Stillen  Ozeans 
werden  bald  folgen.  Eine  lediglidi  auf  deutschem  Originalmaterial  aufgebaute, 
den  englischen  VerOffientUchungrai  nodi  durdi  Beigabe  eines  ausfdhrliehen 
Textes  überlegene  Spezialstudie  von  Dr.  C.  Puls*)  giebt  fBr  den  Äquatorialen 
Stillen  Ozean  in  seiner  gesamten  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen 
(zwischen  lo"  S  Wr  und  20°  N.  Br.)  gleichfalls  12  Monatskarten  der 
Strömungen.  Den  gesamten  Stillen  O/.eun  endlich  umfassen  die  zwei  neuen 
Strouikarteu  der  Seewarte  in  dem  mehrerwahnteu  Atlas  ')  \^Tafel  3  u.  4), 
welche  fBr  Monate  Januar  bis  Mftrs,  besw.  Juli  bis  September  geltm; 
hierzu  gehört  ein  in  dem  neuen  Segelhandbuch*)  des  Stillen  Oseans  befind- 
licher vom  Berichterstatter  rerfiifster  Text 

<  Man  nebt,  dab  fast  ÜGbr  das  gesamte  Weltmeer,  soweit  die  Schiffahrts- 
interessen reichen,  neue,  fiir  neue  Studien  grundlegende  Karten  jetzt  dem 
Geographen  zur  Hand  sind,  in  der  Art  der  Ausführung  bestehen  wesentliche 

1)  Vgl.  I.  Bericht,  S.  399.      2)  Siehe  oben  S.  36. 

3i  Atlantischer  Ozean:  Nr.  2951—2956,  Indigcher  Ozean:  Nr  29.39  2950  der 

eugliachen  ijeekarien-Liste.   Jede  Karte  ist  einzeln  für  1  sh.  käuflich;  auch  siud 

die  Karten  jedes  OseaiiB  für  sieb  als  Atlas  gebunden  (7  §h.)  so  beraehen.  (Meteore!. 

Office,  Official  Nr   132,  London,  1895  u  1H97k 

4)  ,,Att6  dem  Archiv  der  Deutschen  Seewurte",  XVIII.  Jahrg.  Nr.  1  (Hamburg  1896), 
auch  als  Marbniger  DiMertation  erschienen. 

6)  Hamburg  18M      <)  Hambuig  1B97.  S.  14— Sl. 
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Vertdiiadeiiheiten  zwischen  den  englisdwB  -luid  deutschen  Karten,  b«den  kann 
man  besondere  Nachteile  und  Voraüge  zQflpreehen.  Wir  müssen  \in«;  damit 
hegnügi'n,  nur  einige  der  wichtigsten,  sachlich  neuen  Punkte  herauszugreiten, 
nachdem  wir  vorher,  unter  Hinweiü  auf  die  Sätze  in  dem  ersten  ozeauo* 
graphischen  Bericht^),  einige  das  Wesen  der  Strömungen  kennzeichnend«  Wort» 
Wharton's  aagefUirt  haben,  die  TolUnhaUlidh  dem  deutooben  AnsehauiuigeB 
enteprecihen  «nd  mekt  genng  behoriigt  weiden  kOnnen: 

„mt  der  Zunahme  unserer  Kenntnisse  von  den  ozeanischen  Wassor- 
bewegnngen  ist  dies  immer  deutlicher  hervorgetreten,  dafs  die  (OberflUcben- ) 
J>trr)mimgt'n  Uufserst  unliestilndig  sind,  sowohl  was  Schnelligkeit  als  Richtung 
anlangt,  und  dafs  selbst  die  ausgeprägtesten  und  konstAntesten  derselben,  wie 
Agulhas-  oder  Kapstrom,  strichweise  und  zeitweise  sehr  grofsen  Ver- 
SiidaiiiBge&  «Bteriiegeii.  Alle  Kirtaii  mflssen  daher  mehr  oder  weniger  gene- 
laUsiereii.*^ 

1.  Im  nordatlantiscben  Ozean  hestfttigen  die  neuen  Monatskarten, 
dafs  auch  nördlich  tob  den  Grofsen  Antillen  und  Bahama-P  die  Strömung 
nach  WNVV  und  NW  zum  Golfstrom  zieht,  dafs  also  diese  warme  Strömung 
nicht  lediglich  aus  der  Floridastral'sc  ihr  Wasser  erhiilt,  ferner,  dals  nur 
durch  die  Passagen  zwischen  den  Kleinen  Antillen  und  nicht  auch  durch  die 
Engen  der  Qroft»  Aatillflii  der  JLqualorialatroin  das  'SaxtSMaiA»  Heer  betritt, 
dals  im  Qolf  von  Meneo  nach  Ort  und  Zeit  regellose  Bewegungen  Torkommen, 
das  Wasser  des  Mississipin  aber  jedenfalls  nach  Südwesten  abflieÜrt,  nicht 
nadi  der  Florida-Enge  hin.  Unter  der  Osikfiste  der  Vereinigten  Staaten  hat 
man  deutlichen  Gegenstrom  nach  Süden  meist  erst  im  Süden  von  Kap 
Hatteras;  weiter  nördlich  bis  nach  der  Neufundlandbank  hin  ist  über  dem 
Flachseegebiet  nirgends  ein  konstanter,  kalter  Strom  nachgewiesen,  sodals  die 
Erscheinungen  des  „Kalten  Wall**  irgendwie  anders  zu  deuten  sind.  Der  os- 
Ahrsiida  Lalndflntnmi  fiii^  in  der  Hauptsache  «sin  Ende  im  Golfttnmi 
Oetlieb  von  dar  Nenfimdlandbank,  gelangt  also  nieht  Ins  au  den  Kflsten  der 
Union. 

Auf  der  europäischen  Seite  sieht  man  in  der  bemcbtigten  Bucht  von 
Biscaya  endlich  die  „Renuellstrümung"  getilgt,  über  der  Flacbsee  bei  der 
Insel  Ouessant  ist  überhaupt  kein  Trift^itrom,  sondern  nur  Gezeitenbeweguug; 
was  sonst  von  Versetzungen  durch  die  Schifte  gemeldet  wird,  weist  nicht  auf 
die  Insher  mmst  gegebene  HW-Bichtnug  hin,  sondern  eher  auf  vorwiegende 
Ost-  imd  080-BiditiiBg,  womit  die  Flasdienposten  übminstimmen.  Im 
fibrigen  sind  im  einzelnen  Falle  die  Windrichtungen,  nimal  auch  die  der 
vorhergehenden  Tage,  für  die  Stromrichtnng  in  dieser  ungemein  Verkehrs- 
reichen  Bucht  sehr  mafsgebend.  *) 

2.  Im  südatlantischen  Ozean  beachte  man  tbii  uuttallendeu  und 
zugleich  wichtigen  Umstand,  dals  die  Teilung  der  mUchtigeu  Südiiquatorial- 
Mmang  wShreiid  des  wutans  grS&ten  Teiles  des  Jahres  i^eht  auf  dier  Brmte 
von  Kap  San  Boqne  erfolgt,  sondern  betriohtlieh  weiter  im  Sflden,  auf 
mindestens  10*  S.  Br.,  indem  unter  der  Küste  Branliens  vom  B.  .Franfipeo- 

1)  I.  Jahrg.  S.  406. 

t»   Nähere«  hierüber  sielie  .Annuleu  der  Hydrographie"  1896.  8.898  ff.  S.  487  ff. 
(reographiaeba  iMtachrift.  4.  JaUrgAug  it»90.  ü.  U«ft,  7 
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Ftnfi)  an  das  Wasser  noch  nach  Norden  fliebt  Die  kühle  FaUdaadstrfimimg 
(naeh  Norden)  ist  eben&lls  für  alle  Monate  jetxt  neu  nadigewieeen  worden. 

3.  Im  indischen  Osean  sind  die  Änderungen,  die  unsere  gangbaren 
StronikaH<'ii  crraliicn  müssen,  verhiUtnisniäfsig  am  bedeuteudston;  sie  lassen 
sieb  al>or  unningiii  h  liier  mit  einigen  Worten  angeben,  da  die  Monsune  durcb- 
greit'enden  uu(i  dmli  K»kal  in  ganz  versrliiedenem  Cbarakter  anttn't<'ii<ien 
jahreszeitlichen  Wechsel  bedingen.  Die  Differenzen  der  englischen  Spezial- 
karten  gegenüber  den  etwas  gar  in  echematiscihen  dentschen  Stromkarten 
sind  vom  Berichterstatter  wenigstens  teilweise  bereits  an  anderer  Stelle  mit- 
geteilt worden.*)  Für  das  Bote  Meer  nnd  den  Golf  von  Aden  liegt  der 
sdron  bei  Bc^predrang  der  Tempeiataren  angeführte  HpezialaÜas*)  vor,  dessen 
Stromangaben  erkennen  lassen,  wie  im  Suez-Golf  und  der  nördlichen  Hälfte 
des  Koten  Meeres  die  \  er^etzungen  vonviegend  vom  Winde  abbilngig,  nieist 
nach  Süden  gelichtet  und  durchweg  schwach  sind,  während  in  der  ganzen 
südlichen  H&lfte,  nicht  blofii  im  Aden-Golf,  triir  deutlioh  die  Wirkung  der 
Winde  nnd  Strömungen  des  oflfonen  indisdien  Oaeans  bemerkbar  wird.  In 
Worte  gekleidet  and  die  Gmndsflge  dieser  Stromkarten  des  Boten  Heeres 
in  einem  allerdings  hanptsAchlich  für  Seelente  berechneten  Aufsatz.') 

4.  Im  Stillen  Ozean  sind  die  interessantesten  und  zugleich  neu  unter- 
stiebten  Oeliicte  dio  iUjnatonalen  Gegenden.    Auf  der  Westseite  wie  an  der 
O.stseite  des  'M)  Hreit>  iii:i a  lr  luni'assenden  tropischen  Gürtels  bewirken  starke 
jahreszeitliehe,  munsuualmliche  \\  indilndenuigen  ebensolche  Stromverschiedeu- 
heiten;  derjenige  Leser,  dem  weder  die  Puls'sdien  Originalkartan  nodi  die 
Karten  der  Seewarte  leicht  cngftnglich  sein  sollten,  findet  zwei  übersicht- 
lidie  Nachbildungen  der  Yeriiftltnisse  in  den  extremen  Monaten  im  „Globus*^, 
iJand  (V.)  (1806)  Nr.  10.    Immer  ist  —  wie  im  atlantiseben  Meer  —  die 
Süiliiijnatonalstrümung  stärker  als    die    vom   NE-Passate   getrieliene  Strii- 
iiiuug;   ziunal  in   uuserem  Hochsommer  herrseht,   als  Fortsetzung   der  nur 
sehr  schwachen  und  veriinderlichen  Peru- Strömung,  iiu  ganzen  östlichen  Teil 
des  pazifischen  Ozeans  zwischen  5**  8.  Br.  und  5^  N.  Br.  ein  vielfach  geradezu 
reifender  Weststrom,  der  westlich  von  den  Galdpagos  am  ^mstani  mit  den 
stibrksten  übeihaupt  bekannten  StrOmen  es  aufiiehmem  kann.  Aach  hier  haben 
wir  übrigens  die  Erscheinung,  dafs  südhemisphürisches  Wasser  weit  nach 
nördlicher  Breite  übertritt.    Dieser  Weststrom  reicht  im  nördlichen  Sommer 
ununterbrochen  bis  Neu-(«uinea.  ist  somit  weitaus  die  Hingste  Strömung  in 
einer  und  derselben  Richtung.    Zwischen        und  lü"  N.  Br.   tolgt  das  tun 
diese  Jahreszeit  240 — 300  Sm.  breite  Band  des  östlichen  üegenstromes,  dessen 
Wasser  an  der  xentralamerikanisohen  Küste  nach  Norden  (und  Westen)  um« 
biegt)  den  sehwaehen  NordKquatorialstrom  ^»eisend.   In  unseran  Winter  nnd 
alle  diese  Bewegungen  durchweg  sehnrikdier,  außerdem  treten  bei  Neu-Guinea 
und  im  Bismarck- Archipel  Ins  fast  180®  L.  unregelmafsige  östliche  Triften  auf; 
der  eigetit Iii  he  Gegenstrom  auf  nördliiber  Breite  ist  um  diese  Zeit  nur  sehr 
schmal,  mauchmal  in  den  zentralen  Teilen  des  Ozeans  kaunt  nachweisbar, 


1)  „Annalen  der  Hydrographie''  S.  ä8,  3».      2)  tiiehe  oben  S.  43. 

8}  „Amialen  der  HvdrographieF'  1896,  8.  BOff. 
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nnd  teilt  nch  an  der  aentarulwrierifcMiiinhea  Kfiste,  im  Qegemats  sQm  Sommer, 
von  demm  der  eine  nach  Norden,  der  andere  nach  Sfiden  ahflieMi 
3biiehe  andne  Waaeerbewegangen,  in  Verinndung  mit  dem  Aufquellen  Icalten 
Tiefenwasaers,  komplizieren  das  trotxdem  nunmehr  leidlich  klar  gewordene 

BUd  dieser  pazifisclien  Strömungen  und  ihrer  Temperaturen. 

Prof.  Thoulet's  Oceanographie  dynamique  (Paris  1896),  in  welcher, 
wie  in  dem  zweiten  Bande  des  deutücheu  ,,Handbuches  der  Ozeauugraphie  ', 
die  Bewegungsformen  des  Heeres  (Strömungen,  Wellen  und  Gezeiten)  be- 
handelt sein  dfirften,  ist  dem  Beriehtmtatter  nodi  nicht  su  Gedcht  gekommen. 

Die  MeereswellMU 

Über  ^  IMmenaonen  der  Tom  Winde  erregten  Wellen  Hegt,  to^ 

wnt  dem  Berichterstatter  Kenntnis  dartiber  geworden  ist,  nur  eine  neue  Bnhe 
von  Beobarbtunpen  vor,  welche  dnnh  den  LinieiischiÖ'slieutenant  0.  Gassen- 
inayr  auf  Reisen  im  nor<l-  nnä  südatlantischen  Ozean  wilhrend  der  Zeit  vom 
I'ebrmir  bis  Juni  1895  angestellt  worden  sind.')  In  28  Füllen  wurde  Höbe, 
L&Qge  und  Periode  des  Seegangs  bestimmt,  und  zwar  sind  Windseen  von  den 
Dflnnngen  imterschiedmL  IMe  FortpAamnmgsgeschwindigkeit  ist  mrgends 
nntgeteQt,  scheint  demnach  nicht  direkt  beobachtet  worden  m  sein;  fiberfaanpt 
ist  von  den  angewandten  Methoden  gar  nichts  gesagt.  Die  Zahlen  lassen  die 
grofsen  Schwierigkeiten  solcher  Messungen  deutlich  erkennen,  denn  wenn  z.  B. 
ffir  Windstarken  4  und  auch  (J  der  Heaufort-Skala  gleichmftfsig  eine  Wellen- 
länge von  37  m  gemessen  worden  ist,  oder  wenn  andererseit^j  der  Seegang 
bei  Windstärke  8  (Sturm)  nur  eine  Wellenlänge  von  45  m,  dagegen  bei 
WindtUtake  6 — 7  einmal  eine  Wellenlänge  yon  140  m  ergab,  so  rind  dies 
mindestens  grobe  Unwahrscheinlichkdten,  die  aber  infolge  der  nnr  sehr  selten 
«nhsitUcben  Heeresbewegnng  fiut  unvermeidlich  nnterlanfen.  Die  grSfirte 
WellMihflhe,  welche  Gassenmayr  beobachtete,  war  7,5  ni  bfli  B.-81c  1.0> 

Über  die  Seebeben  und  ihre  Begleit-  und  Folgeerscheinungen  sind  im 
Anschlufs  an  die  in  un^irein  erst*?n  Bericht  genannte  Arbeit  Dr.  Rudolph 's 
weitere  Beitrüge  von  demselben  Verfasser  erschienen.^)  Der  erste  derselben 
giebt  die  Fortsetzung  der  Sammlnng  von  Sdiiffimieldnngen  Aber  Seebeben, 
wobei  diesmal  £e  zahlrMdien  Logbftdier  der  englischen  Schüfo  dmi  Grund- 
stock des  Uatenales  bilden.^  Ein  bemerkenswertes  Seebeben  in  der  Nfthe 
der  Kap  Verdischen  Inseln  am  1.  November  189 3  konnte  nach  mehreren 
guten  Berichten  näher  untersucht  und  als  hm^ntudinales  Erdbeben  charak- 
terisiert werden,  mit  einer  Fortjitlauzungsgeschvsändigkeit  der  Ei-schütterung 
von  125  m  pro  Sekunde,  dagegen  wird  ein  Seebeben  bei  den  Antillen  am 
23.  September  1887  als  zentrales  Erdbeben  bezeichnet  Yon  allgemeinen  Be- 
tnushtungen  kOnnen  wir  nur  anfuhren,  dad  die  Schflttergebiete  infolge  der  im 
Wasser  eintretenden  Dlmpfimg  sehr  viel  kleiner  sind  als  auf  dem  Lande^ 

1}  „IGtteilnngen  aas  dem  Gebiete  des  SeeweBens''.  Pola  1896,  S.  190. 

t)  In  Gerlaads  ^BeitrBgen  snr  OeophTeik"',  n.  Bd.,  8. 6S7— «66  u.  ÜL  Bd., 

S.  «73—3.16. 

3)  Weitere  Berichte  lind  übrigenR  inzwidchea  auch  von  der  Deut.-schen  Seewurte 
verMfontlii^t  worden.  „AaasleB  der  Hydrographie"  18M,  8. 186  iT. 
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auch  die  Int«>n^>itnf  ist  bei  gleichzeitigem  Iiandbel)en  anf  den  Schiffni  viel 
geringer.  Hudolpli  kann  eine  zehnt4>ilige  Intensitfitsskaln  aufstellen,  nach 
welcher  in  Zukunft  mit  Vortoil  am  h  die  Meldungen  zu  machen  sein  dürften. 

Der  zweite  Bericht  Rudolph 's  Wctalst  sich  ausschliefslich  mit  theoretischen 
Erörterungen  Uber  submarine  Eruptionen,  welche  künstlich  bei  Minen-  und 
Wimoksprengungen  durdi  die  MurinebehlSrden  vendiiedeiier  Staaten  bewirkt 
wotden  sind;  die  Nutsanwendiing  aof  die  natOrlidien  Bniptionen  und  8ee- 
Iwben  steht  noch  aus. 

Y(m  den  im  Gefolge  von  Erdbeben  manchmal  erscheinenden  Fintwellen 
ist  eine  mit  erschreckend  verheerender  fJewalt  im  Sommer  vorigen  Jahres 
aufgetreten,  wiederum  im  Stillen  Ozean,  der  der  Hauptschauplatz  für  die.se 
Ereignisse  ist.  Es  handelt  sich  um  die  am  15.  Juni  181)6  an  der  üstküste 
Nipons  erschienene  Seebebenwelle,  welche  sehr  zahlreiche  Stftdte  und  Dörfer, 
besonders  Kamaishi  Temiditet  hat,  wobm  der  MeosdienTerlast  —  die  Yer- 
wnndeten  nngereohnet  —  nach  ofBmeller  japanischer  Meldong  anf  S7000 
Menschen  angegebeti  wird.  Diese  Flutwelle  wurde  andl  auf  den  Bonin-Inseln, 
auf  Hawai,  ja  auf  den  Cooks -Inseln  in  Karotonga  (am  17.  Juni)  bemerkt; 
ein»'  wisseuschaftlicho  Bearbeitung  des  Ereignisses  mit  physikalischen  Folge- 
rungen oder  Erklärungen  ist  leider  noch  nicht  erfolgt,  trotz  der  zahlreichen 
Einzelbeiträge. 

Die  OeKelten. 

Die  für  den  Geographen  wichtigste  Ai-beit,  welche  in  den  letzten  2  Jahren 
Über  dieses  Spezialgebiet  der  Forschung  erschienen  ist,  dürfte  Bürgen 's  Be- 
sdureibnng  der  Gezeiten  im  Stillen  Ozean  sein,  welche  in  dem  soeben  aus- 
gegebenen Segelhandbnbh  der. Seewarte  fllr  dieses  Meer  enthatten  ist*)  In 
Verbindung 'mit  den  gans  ihnlich  gehaltenen  Au6ltsen  desselben  YerÜMaeis 
ftber  die  Geieiten  des  atlantischen  Ozeans')  und  des  indischen  Ozeans^)  be> 
ntsen  wir  nunmehr, eine  allgenicinvcrstllndliche,  gerade  nach  geographi.schen 
Gesichtspunkten  ppf?(.hene  und  nur  die  geographisch  wichtigen  Besonderheiten 
erklllrende  Darstellung  für  das  ganze  Weltmeer,  wie  sie  nirgends  wieder  in 
80  knapper  und  doch  eindringender  Weise  vorliegt,  sodal's  jetzt  der  Zeit- 
punkt wohl  gegeben  wKre,  susammenfassend  dem  geographischen  Publikum 
diese  Abhandlungen  BOrgen's  Tonufllhren**) 

von  Horn  hat  in  mathematischer  Form  eine  alle  Meere  der  Kr>b  in 
Betracht  ziehende  theoretische  Untersuchung  „über  die  Form  und  den  Ur- 
sprung der  Oezeitenwellen"")  bekannt  gegeben,  in  welcher  er  zu  dem  Resul- 
tate kommt,  daijs  die  meisten  Meere  eigene  Gezeitenwellen  haben,  jede  See 

1)  ffiehe  %.  B.  Haanburprer  BSnenhaUe  1896,  Nr.  863  Beilage,  femer  die  Mocgen- 
auagabe  dieses  Blattes  vom  14  August;  aurRerdem  Kein  in  Petenn.  UitteiL  1897, 

S.  84—37.        2  .  a.  a.  Ü.  S.  3ö3— 36ö  (Hamhurg  1897). 

3)  Segdhandbuch  (Hamburg  1885)  S.  291—316. 

4)  Segel  hsndbach  (Hamburg  1892)  S.  361—879. 

5)  Herr  Prof.  HfSrgt'n  hat  fine  -nldi.'  znsammenfasRCndc  Darstellung  der  Ge- 
leitenbewegungcn  für  eins  der  folgenden  Heile  der  G.  Z.  in  AuBüicht  gestellt.  .. 

Der  Herausgeber. 

6)  „Annalen  der  Hydrographie*'  1896,  8.  85«  ff.  418  ff. 
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also  auch  der  Ursprung  ihrer  eigenen  Oezfl&ten  flei,  welche  aber  durch  Inter- 
ferenz und  Kombination  mit  den  Fortpflanzungswellen  benachbarter  Gewässer 
zahllose,  kaum  mehr  von  einander  unterseheidbare  Typen  liefern.  „Mit  Aus- 
nahme von  Spezialfällen,  wo  eine  Gezeitenwelle  längs  der  Küste  in  ihrem 
Laufe  zu  verfolgen  ist,  wird  also  eine  Untersuchung  des  Ursprungs  der  Er- 
acheiBiiBg  im  allgemein«!!  sowie  das  beBebte  Suchen  von  „ooiidal  lioes*^ 
an  keinem  befriedigendMi  Ergebnifse  fBhren  kOnnen."  Diese  neaere  Aiif> 
hasaagf  die  im  wesentlichen  heute  geteilt  werden  dürfte,  istj  wie  man  sieht, 
das  genaue  Oegenteil  von  der  bekannten  Idee  Whewell's,  dafs  allein  der 
Stille  Ozean  geeignet  sei,  Gezeitenbewegungen  herreRamfen  und  die  Ebbe- 
und  Flutphänomene  der  übrigen  Meere  nur  aus  jenem  Ursprungsgebiet  des 
Stillen  Ozeans  stammten. 

Ln  Gefolge  des  in  die  Flofsmfindnngen  hinaufdringenden  Flatstromes 
treten  bekanntlidi  in  mandien  Gegenden  sehr  starke,  Imohende  Sprang- 
wellen aof,  die  besmiderB  ans  framOsisohen  Fhibmilmdnngen  nnter  dem 
Namen  „Mascaret"  oft  beschrieben  worden  sind.  Eine  Wiedergahe  sweier 
photographischer  Aufnahmen  dieser  interessanten  Naturerscheinung,  und  zwar 
aus  dem  Mündungstrichter  des  chinesischen  Flusses  Tsien-tang  (in  der  Bucht 
von  Hang-tshau)  ist  jetzt  an  leiiht  zugilnglicher  Stelle*)  zu  Huden,  zugleich 
mit  einem  Text,  der  im  weseutiicben  einem  älteren  Berichte  des  britischen 
8ee«^fiaets  Moore  sidi  aasohlieftt  Die  Sprungwelle  des  genannten  Flnsses 
enetdht  mancJimal,  bei  Springzmt,  6  m  Hohe,  und  swar  wird  bei  der  Stadt 
ffff.^l|{ftg  dies  MaTimniH  bsohaditet;  die  durchschnittliche  FortpflanzungS'^ 
geschwindigkeit  strcmianfwSrts  ist  11  Sm.  in  der  Stunde.  —  Diese  Spring- 
flutwellen odet-  Spnincwellen  sind  nichts  anderes  als  der  Hochwasserscheitel 
der  Tap  für  Tag  zweimal  in  sich  plötzlich  verengende  Flursniündungen 
eintretenden  Flutwelle,  welcher  wegen  der  schnellen  und  starken  Abnahme 
sowohl  der  Zugangsbreite  wie  besonders  der  Wassertiefe  eine  gefilhrlidie  Hohe 
nnd  Gesehwindigkeit  notwendigerwnse  erlangt  Die  Sprongw^e  ist  also  nicht 
mgentlich  eine  Welle,  sondern,  wenn  man  die  Geieiten  eis  WeUenphlnomen 
eiUfert,  nur  ein  Teil  mner  Welle,  nlmHoh  der  Kamm  des  Wellenberges. 

Oseanische  Yerkehrsverhlltnlsse. 

Die  transozeanischen  Verkehrslinien,  welche  die  Segelschiffe  einhalten, 
sind  bis  vor  wenigen  Jahren  in  den  Atlanten  und  geographischen  Werken 
sehr  wenig  berücksichtigt  worden.  Erst  neuerdings  iindet  man  die  wichtigsten 
dieser  Bouten  eingetragen,  z.B.  in  dem  Ueinen  Seeatlas  nnd  anch  in  der 
Nenaosgabe  Ton  Berghans'  CSiart  of  the  world  (beides  im  Verlag  Ton 
J.  Perthes-Gotha).  Ln  Lanfe  dnr  Jahre  nnd  JahrMhnte  haben  sidi  die 
Beisewege  der  Segler  sehr  bedeutend  geändert,  einmal  insofiun,  als  man  auf 
Grand  immer  genauerer  Erforschung  der  hydrogTaj-ihi.schPn  und  maritim« 
mpfeorologischen  Elemente  sicherere  und  kürzere  Konten  als  die  früheren  an- 
geben kann,  dann  aber  auch  dadurch,  dals  die  Verkehrshäufigkeiten  auf  den 
einzelnen  liouten  infolge  veränderter  wirthschaftlicher  Beziehungen  ganz  andere 

1)  Jknnalen  der  Hydrographie"  1896,  8.  47S. 
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geworden  sind;  Routeo,  auf  denen  früher  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  bestand, 
7.  T?.  7\visfhen  Australien  und  China,  sind  jetzt  verlassen,  andere  jetzt  be- 
vorzugt, wie  die  Helsen  zwischen  Europa  xind  den  Salpeterhilfen  Chiles.  Kine 
Darlegung  dieser  Verhältnisse  in  der  Jetzt/eit  hat  der  liericlitersfatfer  pegehen/  ) 
wobei  besondere  auf  die  beigefügten  2  Karten  der  Isochronen  ^oder  Linien 
gleicher  Beisedaner  von  und  nadi  Luard)  aufinerioam  gemacht  sei 

Ganz  genaue  wiesenaohaftliche  and  praktiadie  Begründungen  der  Lage 
der  einiebien  Segekouten  findet  man  in  ibtm  8  Segelhandbfiohem  der  Seewarte» 

Die  Lage  der  Dampferwege  Uetet  dem  Geographen  bei  genauer  Unter» 
snchung  auch  lehrreldie  Betrachtunpen  genug,  aber  auoh  nur  bei  genauer 
Untersuchung.  Man  glaulie  ihnh  ja  nirht,  dafs  die  Dampfen^eise  nichts  weiter 
sei  als  ein  Kursabsetzen  zwischen  Abgangs-  und  Uestimmungsort  und  darauf 
folgendes  Losdampfen;  je  niiher  man  mit  all'  diesen  Dingen  vertraut  wird, 
deeto  mehr  erkennt  man,  wie  Tiele  Fragen  dabei  berftekaiditigt  sein  wollen 
mid  in  immer  höherem  Grade  bertktksiditigt  werden  mfiasen,  je  dringender 
die  Fordemng  nach  Abkürzung  der  Heise  bei  gleicher  Sicherheit  ilirer  Aus- 
führung gestellt  wird.  Freilich  existieren  zusammenfassende  Arbeiten  über 
diesen  Gegenstand  bisher  noch  fast  gar  nicht,  und  die  Deutsche  Seewarte  wird, 
entsprechend  der  lieutigen  Lage  des  Danipfei'verkehrs,  sicherlich  in  nächster 
Zeit  diesem  (Gegenstand  erhöhte  Aufmerksamkeit  widmen  müs.sen.  Über  die 
Dampferwege  im  indischen  Osean  beeitaen  wir  wne  altera  Publikation  des 
meteöroloi^sdien  Instatuts  in  Utredii 

SfitUere  üntfornungen  auf  Dampferwegen,  welche  fBr  amtliche  Zwecke, 
a.  B.  audi  von  der  Beichspost  sn  Grande  gelegt  werden,  sind  von  KapitAn 
Hegemann  ganz  neuerdings  zusammengestellt  worden;*)  leider  ist  das  Ver- 
zeichnis in  geogi"apbisrhem  Sinne  gar  nicht  vollständig,  da  meist  nur  die  im 
Laufe  der  Jahre  zufällig  In  l'iage  gekonmienen  Entfernungen  berechnet  worden 
sind  und  viele  sehr  wichtige  Zahlen  fehlen. 

Von  neuen  unteraeeischen  Telegraphenlinien  sei  die  Legung  eines 
direkten  Kabels  xwischen  Neu-York  und  Haiti  (1896)  erwUuit,  und  dann  die 
soeben  errt  beendete  Verlnndung  von  Bngt  und  Kap  CSod  (llassaehnseCto). 
Mit  diesem  Kabel  hat  Frankreich  die  erste  in  nationalem  Besitz  befindliche 
Verbindung  mit  Amerika  erhalten  und  das  britische  Monopol  durchbrochen; 
oben"'')  wurden  die  Lotungen  des  französischen  Dampfers  „La  Drome"  im 
nordatlantischen  O/can  niilicr  licsproclien:  sie  waren  die  Vorbereitungen  zur 
Kabellegung.  Uotlentlich  ist  nunmehr,  da  das  deutsche  Kabel  von  Emden 
nach  Vigo  (Spanien)  bereits  fertig  ist,  der  Zeitpunkt  bald  gekommen,  daft 
anch  Dentsdiland  une  eigme  und  direkte  telegraphisdie  Verbindung  mit  der 
Union  an^vusen  kann. 


1)  «^eitschria  der  Uesellachaa  für  Erdkunde"  1806  (XXX.  Bd.)  Nr.  3. 
S)  Beiheft  I  sn  den  „Annalen  der  ^7d^ographie'^  Jahrg.  1897.  Siehe  auch  diese 
Zeitsdirift,  m.  Jahrg.  8.  418.      S)  s.  8.  86. 
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KiaitsdiOBy  seine  Weltstellaiu;  und  voranssiclitliche  fiedeuting. 

Naeh  Ferdinand  Freiherrn  von  Bichthofen. 

Vor  wenigen  Wochen  wurde  die  Welt  durch  die  Kunde  überrascht,  daü» 
die  im  nttrd£ehen  China  gelegene  Bucht  von  Kianisdioa  Ton  deutedien 
Mjurinetruppoi  besetst  woiden  sei,  um  fitbr  die  Emundung  zweier  deutscher 
Misraonare  Genngthnnng  zu  fordern,  und  bald  darauf  wurde  ein  Vertrag 
mit  der  cbinesischen  Regierung  bekannt  gegeben,   durch   den  die  genannte 
Bucht  dem  Deutschen  Reiche  auf  'J9  Jahre  in  Pac-ht  gegt-hen  worden  ist.') 
Fast  ohne  Blutvergiefsen  hat  damit  das  Deutsche  Ktirh  durcli  das  uinsichtigo 
nnd  energische  Eingreifen  seiner  Regiemug  eine  i^rwerbung  gemacht,  die 
fBr  dw  Stellung  seines  Handels  in  Ostasien  und  fOr  sebe  wirtschafllidie 
Entwiekeluug  übeiliaiipt  Ton  gro(äer  Bedentong  ist^  und  der  Jubel  ist  durchaus 
gmneehtferlagt,  mit  dem  die  Nachricht  TOn  der  Mehrheit  des  dentsdien 
Volkes  begrüfst  wurde.    Die  politische  Besitzergreifung  ist  aber  selbstver- 
stäiHlü*  Ii  imr  der  erste,  wichtigste  Schritt,  die  Sicherung  und  wirtschaftliche 
Ausnutzung  der  Ei-werl)ung  müssen  folgen,  es  wird  finanzieller  Opfer  und 
wirtschaftlicher  Anstrengungen  bediüfen,  und  um  sie  vorzubereiten,  ist  es 
Tor  allem  nötig,  dafs  wir  eine  klare  Kenntnis  von  unserer  Erwerbung  ge- 
winnen.   Ifit  besonderer  Fkeude  ist  es  daher  sn  begrflümi,  dab  der  beste 
wiseensehalUiebe  Kenner  Chinas,  der  xwar  nicht  Kiautschou  selbst,  aber  sein 
Hinterland  Schantung  aus  eigener  Anschauung  kennt,  Ferd.  Bichthofen, 
eine  Charakteristik  von  Kiautschou,  seiner  Weltstellung  und  voraussichtlichen 
Bedeutung,  gegeben  hat.*)    Wir  versuchen  im  Folgenden,  den  wesentlichen 
Inhalt  seiner  Ausführungen  kurz  wiederzugeben. 

Es  kann  sich  bei  der  Erwerbung  eines  Punktes  an  der  chinesischen 
KUste  selbstverstindlidi  nicht  um  mu  Gebiet  flb*  deutsche  Auswanderung 
haodeb;  swar  suid  die  Uimatisdien  VerhUtnisse  gflnstig,  und  Deutsche  kOnnen 
Iiier  ohne  Qe&hr  fBr  ihre  Gesundheit  leben  und  arbeiten,  aber  die  Beröl- 


1)  Dae  aaDentschland  ühcrlasscne  Gebiet  umfallt  das  gesamte  innere  WasBer- 

beeken  der  Kiaatschou-Bucht  bis  zur  HochwHsserLrrenze,  ferner  die  sndh'cli  nnd 
nOrdlich  vom  Eingang  der  Bucht  liegenden  grörHoron  Laudzuugeu  bis  zu  deren  natür- 
Udier  Abgrenzung  durch  geeignete  HOhensflge,  sowie  die  innerhalb  der  Bncht  und 
vor  der  Bucht  belegenen  Inseln  Dieses  ganze  Gebiet,  das  einen  Gesamt inhalt  von 
einigen  Quadratmeileu  hat,  wird  durch  eine  neutrale  Zone  eingefaTst,  die  zwar  nicht 
nnter  deutscher  Hoheit  steht,  innerhalb  deren  aber  chineiiicheraeits  keine  MaTs- 
nahmen  ohne  deutsche  Zustimmung  getroffen,  inHbeiondere  der  dentHcherseit«  ge- 
planten R^ulierung  der  Wasserlilufc  keine  Hindernisse  entge^fengesetzt  werden 
dflrfen.  Die  neutrale  Zone  wird  begrenzt  durch  eine  Linie,  welche  ungefähr 
ly,  deut<<che  Meilen  westlich  von  EiautBchou  vom  Heere  ans  nach  Norden  l9nft 
hh  zur  Tapoteng-Likin- Station  und  sich  vom  liier  o^hvilrts  zur  Lansrhanbucht 
wendet,  die  sie  ungefähr  in  der  Mitte  durchächueidet;  im  Meere  bezeichnen  die 
TneeinToloaelian,  TSehaUen-tan  nnd  Eatimian  die  inisere  Grense  der  neutralen  Zone. 

2i  Preufsiscbe  Jahrbucher,  Januarheft.  Wir  folgen  hier  der  Richthofen'schen 
SchreibweiM:  Kiautidtou;  aU  offizielle  Schreibart  ist  die  von  der  üblichen  Ortho- 
graphie der  chinesisdien  Namen  gans  abweichende  Form  Kiaotschau  festgesetzt 
worden. 
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kernng  ist  so  dicht  nnd  dabei  so  bedürfnislos,  dals  lii(M-  für  deutsche  Kanern 
kein  Raum  ist.    Auch  von  eigentlicher  politischer  Herrschaft  und  einer  be- 
ginnenden Aufteilunp  (^liina,*;  kann  vernünftiper  Woi<io  nit-ht  die  Kede  sein; 
wenn  auch  europäische  Truppen  militärische  Erfolge  erringen  können,  so  ist 
doch  China  „durch  die  Gleichartigkeit  seiner  dichleu  Bevölkerung,  durch  Über- 
Ueferung,  AnaduHimig,  ffitlin  und  ChmdmliMtMi  m  dkibt  niMiiimengescliweirBt, 
als  dafs  die  Behcnadraiig  von  TeQen  durch  firemde  Ittchte  mefar  als  mne 
Mitweilige  Verwaltiiag  «an  kOnnte**.   Es  kann  bei  der  Erwerbung  vidmehr 
nnr  die  (Sewinnung  eines  Rast-  und  Stützpunktes  fBr  unsere  Flotte  und  fttr 
unsere  Handelss<hiffe  beabsichtigt  sein.    China  hat  sich,  anders  als  Japan, 
lange  Zeit  pegen  den  europäischen  Handel  und  gegen  das  Eindringen  euro- 
pRischer  Ideen  und  Ei-finduugen  abwelirend  verhalten  und  sträubt  sich  noch. 
Mit  Gewalt  ist  von  England  die  Öffnung  der  chinesischen  Kiisten  füi'  den 
europäischen  Handel  emrangen  worden,  gegen  Chinas  Willen  werden  ihm 
Telegraplien,  Eisenbahnen  nnd  raropliache  Maschinen  aofgeswnngen,  wird  es 
zur  Produktion  von  Massengfltem  för  den  Welthandel  gedi^ngt    Es  ist  sehr 
sweifelhaft,  ob  das  zum  Heile  der  enrop&isdien  (ävilisation  ist  nnd  ob  wir 
uns  in  der  Zukunft  der  chinesischen  Konkurrenz  werden  erwehren  können; 
aber  dieser  Prozels  der  Erschliefsung  Clüuas  für  die  Weltwirt^schatt  ist  einmal 
eingeleitet,  der  industrielle  Fortschritt  Chinas  ist  nicht  mehr  zu  hemmen,  er 
ist  ein  unabwendbares  Verhängnis  fär  Europa  geworden,  und  unter  diesen 
Unistinden  hat  jede  Nation  ein  Intersflse  daran,  die  Bewegung  sn  Qberwachen 
nnd  noh  von  dem  dsmit  verbondenen  tiewinn  einen  TeU  sn  sidwm.  Der 
deutsche  Handel  mit  China  steht  heute  nur  hinter  dem  englischen  zurflck, 
wenn  er  auch  nur  in  sehr  weitem  Abstände  auf  diesen  folgt;  aber  er  be- 
durfte lUngst  einer  eigenen,  gesicherten  Heimstiltte  für  seine  RchifFe,  einer 
eigenen  Kohlenstation  und  eigener  I)o<'ks.  also  eines  befestigten,  untt-r  dem 
Schutze  der  heimischen  Maiine  stehenden  Hafens.    Deshalb  müssen  wii*  es 
mit  Fronden  begrOfien,  dab  wir  in  der  Bndit  Tom  Kantscihon  einen  solchen 
l^en  gewonnen,  dab  wir  onen  festen  Sduitt  gethan  haben,  un  nns  nnseren 
Teil  an  dem  chinesischen  &ndel  cn  sidhem. 

Chinas  Küste  bietet  nnr  wenige  Eingangsthore  in  das  Innere.  Sie  ge- 
hört bis  nördl.  Hr.  zwar  zu  den  am  reichsten  gegliederten  Meeresküsten 
der  Erde,  aber  die  zahlreichen  Huchten  sind  nur  teilweise  vom  Meere  her  gut 
zugänglich,  und  die  in  sie  mündenden  Flüs.se  sind  kurz  und  otfnen  nur  ein 
kleines  Hinterland.  Eine  Ausnahme  macht  nur  der  Hsikiang;  in  seinem  Delta 
liegt  daher  die  grobe  Handelsstadt  des  sOdlichen  Chinas,  Ksnton,  das  lange 
der  einsige  dem  ftvmden  Handel  geOi&iete  Seeplats  war.  NOrdlieh  Ton  80* 
nördl.  Br.  bietet  der  Jangtsekiang  einen  unvergleichlichen  Eingang  ins  Innere 
dar  und  erschliefst  ein  noch  viel  gröfseres  Gebiet  als  der  Hsikiang;  daher 
hat,  nachdem  einmal  die  künstlichen  Beschränkungen  des  Handels  gefallen 
waren,  der  Seehaten  der  .langtsekiangmündung,  Bi  han^hai,  alle  anderen  Häfen 
Chinas,  auch  Kantou,  weit  übertlügelt  und  übeiirilft  jetzt  an  Bedeutung  wahr- 
scheinlidi  alle  anderen  Hafenpllltze  zussmmen.  Nfirdlich  vom  Jangtsekiang 
kommen  wir  dagegen  an  eine  nnzng&ngliche,  gröbfcentmls  durch  die  An- 
schwemmungen des  Hoangho  aufgebaute  Fladiküste,  die  das  ganze  n<bdliche 
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duB»  einnimint  und  nur  diirc&  di«  Fddrikite  der  Hatbioael  Sdutntung  untor^ 
btoeheD  wird.  Daher  besHit  du  nOrdlicfae  Chiiia  andi  nur  in  Sohantmig 
bnucbbu«  Hifim,  die  aber  wegen  ihrer  vorgeschobenen  Lage  nmst  nur  lokale 

Bedeutung  haben.  Dio  Bedentong  des  Hafens  Tientsin  bemht  auf  kdner 
Gunst  der  Küst<>nhf'S(  haft>nheit,  sorulcrn  nur  auf  iler  Nähe  von  Peking. 

B»'i  der  Wahl  t'int's  l'unktes  für  inist-rf»  Nit'd»'rlassuii^'  mufsten  wir  von 
vornherein  die  drei  wichtagsten  Stellen  aulser  iJeüacht  lassen;  vor  Kanton 
haben  schon  die  Portugiesen  Macao  und  die  Engländer  Hongkong  besetzt, 
imd  es  wtre  aonicktslos,  diesen  ^mkoirens  madien  sn  wollen.  C&e  Besita- 
ergreifimg  dnee  Punktes  an  der  Janglsekiangmündnng  oder  von  TiBntdn 
steht  aafser  Frage  wegen  der  Solidarität  der  dortigen  fremden  Interessen. 
£s  ist  anf  einige  Punkte  des  südlichen  Chinas,  z.  B.  auf  die  Insel  Qnemoj 
bei  Amoy  und  auf  die  Bucht  von  Sanisah.  hinpewiesen  worden;  aber  selbst 
wenn  einer  von  ihnen  die  Bedingung  eines  geschützten,  während  des  gi-öfseren 
Teils  des  Jahres  eisfreien  Hafens  mit  guter  Einfahrt  und  sicherem  Anker- 
grand nocb  bsassr  ab  die  Backt  von  .Kiantschon  erfüllte,  iitan  doch,  da  die 
Kttsle  des  sttdiidien  Chinas  schon  FreihSfen  in  genügender  AnaaU  bentit, 
keine  Aassieht  voriiand«i,  daüi  ein  nener  Ibfen  hinrnohende  Handelsbedentang 
erlangen  würde,  and  dafs  sich  dadnrdi  die  Kosten  decken  würden,  welche 
ans  den  Hafenanlagen  und  Befestigungen  erwachsen.  K.s  ist  deshalb  durchaus 
xn  billigen,  dafs  die  Wahl  nicht  auf  einen  dieser  Punkte,  sondern  auf  die 
Bucht  von  Kiautschou  geiallfn  ist,  die  als  der  geeignetste  Punkt  an  der 
Käste  des  nördlichen  Chinas  bezeichnet  werden  kann. 

Die  Provins  Soknntnng,  zu  welcher  Kiaatschoa  gehört,  umfabt  an&er 
einem  rosaaunenlribigenden,  sehr  flpingra  Flachland  nn  ansgedehntee  Beigland, 
daa  Ostlich  ron  der  AnsatssteUe  der  Halbinsel  durch  eine  vom  Golf  von 
Petschili  zum  südlichen  Meer  hinüberziehende  Senke  in  eine  östliche  und  eine 
westliche  Hälfte  petcilt  wird.  Die  Herghänge  sind  heute  gri'r-i'  nteils  kahl,  da 
man  Wald  und  (ieslräuch  ausgerottet  bat.  ja  selbst  (iriSser  und  Kräuter  wegen 
des  Bedarfs  an  Brenumaterial  fortdauernd  vernichtet,  würden  sich  aber  bei 
dem  fenchten  Klima  wahrscheinlich  leicht  wieder  bewalden  lassen.  Die  Thftler 
and  das  Fladiland  sind  rnch  angebnat  nnd  dicht  bewohnt,  so  dalii  die  6»- 
T0lkening  der  Prolins  im  Ifittel,  troti  des  Gebirges,  anf  mindestens  166  Ein- 
wohner auf  1  ((km  zu  veranschlagen  ist,  also  mehr  als  anderthalbraal  so  dicht 
wie  die  des  Deutschen  Reiches  ist  In  den  Zeitungen  sind  die  Bewohner 
von  Schantung  als  Vtesnnders  arm  bezeichnet  worden,  aber  dieser  Ausdruck 
ist  nicht  richtig;  sie  bidcn  im  allgcnii  iiien  keinen  Manpel  und  zeichnen  sich 
durch  Ordnungsliebe,  geringen  Ciebrauclt  des  Opiums  und  anständiges  Betragen 
TOT  den  Bewoknesn  anderer  ehinesiseher  Provinzen  ans.  Dagegen  ist  der 
Handebgeist  bn  ihnen  sehwach  entwickelt,  die  Lidostrie  steht,  mit  Ansnahme 
der  Oladndnatrie  von  Posehan,  im  ganzen  anf  niedriger  Stufe.  Von  Mineral- 
schätzen  ist  viel  gefabelt  worden:' das  einzige' bekannte  Mineral  von  wirtschaft- 
licher Bf'dentnng  ist  die  Steinkohle,  die  besonders  bei  Itscbunfu  und  am 
Nordrande  des  ({ebirges  zwischen  Tsinanfu  mnl  Wei-hsien  anttriti  und  von 
vorzüglicher  Beschatt'enheit  ist.  Aul'serdem  sind  gegenwärtig  wenig  Produkte 
fftr  die  Ausfuhr  vorhanden.    Die  Strafsen  waren  zeitweise  gut,  sind  aber 
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heute  nemlidi  TerfaUen,  80  d«fe  der  Wagenverkebr  gegenftber  dem  Saun- 

▼eritebr  mit  ^faultipren  und  dem  weitaus  vorwaltenden  Schipltkanrnverkebr 
aurücktritt.  Der  Verkehr  mit  dem  Ausland  geschieht  bisher  durch  den  an 
der  Nordostseite  der  Halhinsel  p'degenen  Freihafen  Tschifu,  der  an  die  Stelle 
von  Töngtschoutu  getreten  ist:  alier  er  kann  hei  der  grol'scn  Entfernung  dieses 
Punktes  von  dem  gi-öfseren  Teil  der  Provinz  nur  gering  sein  und  beschränkt 
nch  auf  den  tetlichston  TeiL 

Eine  weit  gflnatigere  Lage  bat  die  Bncbt  von  Kiaatsebon,  die  on- 
gefiihr  an  der  Aniaixetolle  der  Halbinsel  an  das  plnmp  gestaltete  Festland 
in  die  Füdküste  eingiwll.  Sie  liegt  dem  dichter  bevölkerten  und  wirtschaft- 
lich höher  entwickelten  westli<hen  Teile  der  Provinz  Schantung  schon  räum- 
lich näher,  und  sie  besitzt  dahin  sowie  zur  Ebene  von  Peking  einen  beriuemen 
Zugang  durch  die  Senke,  welche  das  Hergland  von  Schantung  durchsetzt. 
Daher  ist  die  ungefähr  36  km  von  der  Bacbt  entfernte  Stadt  Kiautschoa  in 
firOberer  Zeit  ein  bemerkenswerter  Zwiscbenhandelqpiats  fOr  das  nflrdlidie 
Cbina  gewesen,  nacb  welchem  die  Enengnisae  des  sfldlidien  Chinas  la  Schiffe 
gelangten.  Die  Gründung  Ton  Peking,  der  Bau  des  grofsen  Kanals,  der  schon 
von  30**  nördl.  Br,  an  eine  müfsig  gute,  ehemals  der  unsicheren  Seefahrt  vor- 
gezogene Wassersfrafsp  abgab,  die  teilweise  Versehlauunung  der  Bucht  haben 
Kiautschou  seine  einstige  Bedeutung  genonnucn;  aber  eine  deutsche  Nieder- 
lassung an  der  Bucht  wird  diese  Bedeutung  von  neuem  gewinnen  und  sehr 
erheblich  steigern  kSnnen.  Ohne  wuteres,  d.  h.  hei  Anwendung  der  jetzigen 
Verkehrsmittel,  wird  allerdings  nnr  ein  Terbiltnisniftlkig  besdurinktes  Gebiet 
von  etwa  8  bis  10  liBllionen  Einwohnern  s^nen  Bedarf  an  llberseeiscben 
Waren  von  Klautschnu  beziehen  und  seine  Erzeugnisse  dahin  versenden.  Aber 
schon  der  verhiiltnisniäfsig  billige  Bau  einer  Eisenbahn  durch  die  Senke  nach 
Wei-hsien  wird  das  llandelsgel)iet  von  Kiautschou  «ehr  erweitern  und  nanient- 
licli  die  Kobh'iifelder  dem  Hafen  nahe  rücken,  und  noch  viel  mehr  würde  sich 
die  Handelsbedeutnng  von  Kiautschou  steigern,  wenn  mau  die  Bahn  bis  Poschan 
nnd  Tnnanfa  und  sj^tor  womOgUdi  bis  znm  Ansoblnlli  an  die  projektierte 
Bahn  Ton  Peking  nadi  Hankon  vexllngerte.  Saatschon  bildet  seiner  Lage 
nach  den  natflrlichen  maritimen  Eingangspnnkt  für  das  ganze  nordöstliche 
China,  soweit  dies  nicht  in  den  eisfreien  Monaten  des  Jahres  über  Ti0ntnn 
leichtere  und  liilligere  Bedingungen  findet.  Auch  die  öillichen  Verhültnisse 
sind  günstig:  die  Kinfahrt  in  die  Bucht  hat  •  ine  Tirte  V(ni  mehr  als  40  m: 
die  Bucht  selbst  ist  zwar  grofsenteils  verschlamuit,  aber  hat  doch  zur  rechten 
Seite  der  Einfahrt  tiefen  Aukergiomd  in  hinreichender  Aosdehnnng,  nm  eine 
Flotte  aufsonebmeo;  Eisbedecknng  soll  Torkonunen,  aber  nnbedentend  srin  nnd 
schnell  Torflbergehen;  genügender  Raom  sor  Anlage  von  Befestigungen  sowie 
von  Warenhilusem  und  Docks  nnd  einer  SU  begrflndenden  Handelsstadt  ist 
vorhanden:  das  Klima  ist  gesund. 

So  f)ie|et  Kiautschou  die  besten  Bedingungen  dar.  Wenn  wir  sie  nur 
zu  nützen  verstehen  und  An-^tiengungen  und  linanzielle  Opfer  nicht  scheuen, 
dmfen  wir  sicher  erwarten,  dais  Kiautschou  nicht  nur  den  giölsercn  Teil  des 
Handels  von  Tschifu,  der  auf  35  Uillionen  Mark  angegeben  wird,  an  nck 
riehen,  sondern  auch  einen  großen  Teil  des  Inneren  seinem  Handel  unter 


Digltized  by  Google 


GeographiHche  Ncuigkei t eu. 


107 


llitnig  inaohen  imd  namentlich  der  wichtigste  Ansfblirplatx  von  Stemkohle 

werden  wird.  So  vnrd  es  neben  der  ErfOlliing  winer  ersten  Anfpabe,  unseren 
in  Ostasien  stationierten  Kriegsst  hiffen  einen  sicheren  St&tzponkt  zu  gewähren, 
»neb  für  unseren  Handel  von  gioi'ser  Bedeutung  sein. 


fieograpUsehe 

ZfinumMwigeeteMt  vom 


Neiigkeiten. 

Dr.  August  Fitsan. 


Enropa. 

»  Über  Untersuchungen  der  (ilet- 
ficher  in  der  Sonnbliclc-Gruppe  1896 
berichtet  A.  Penck  in  der  Zeitsthr  d.  I) 
u  ("».  A  -V.  181(7  (S.  52  tf  ;.  Di.  ^iollM-ii  .  r 
dtreckt^u  sich  namentlich  auf  die  Murüncu 
und  die  YeriDdernng  der  Oletacherznngen 
»m  Goldberg-,  Wurtcn-  und  kleinen  FlrifK- 
Kees.  Letztere  wurden  genau  ermittelt 
und  dnrch  eine  von  Dr.  A.  E.  Förster  ge- 
leitete Aufnahme  die  Qletseherenden  fest- 
gelegt. Der  Rückp^anjj  des  Zungenendo« 
ist  am  grulbten  am  CioldWergglctscher. 
doch  haben  die  anderen  Gletscher  starke« 
Einsinken  und  Hpitlicho?  Schwinden  er- 
fahren. Ihr  Areal  ist  t^eit  dem  letzten 
Hochstaode  etwa  um  ' ,  kleiner  geworden. 

Sieger. 

♦  Durch  tlic  vor  kurzem  erölFnete 
Eisenbahn  liuieWologda- Archangel 
ist  die  erste  Ksenbahnveirbindnng  mit  der 
Kflste  des  nnrdlichen  Kisnieeres  herppsl<  l!t 
worden,  die  für  das  ganze  nördliche  euro- 
paisdM  BuAlandf  besonders  aber  fOr 
Arehangel  und  die  Murmankiiste  von 
trroffler  Bedeutun<T  werden  -wird.  Durch 
den  neuen  Schienenweg  wird  die  \'er- 
bindnng  swbdMo  Hodoin  und  Archangel 
hergestellt  und  dadurch  die  Möglichkeit 
f^boten,  dab  Moskau  während  der  Schiff- 
fahrtaasit  auf  dem  Weiften  Heere,  von 
Knde  Mai  bis  Mitte  Oktober,  seinen  M' 
«larf  an  auülilndischen  Waren  iiul  dem 
Wege  über  Archangel  weit  billiger  decken 
kann  als  bisher  Aber  Petersburg,  Libau. 
H^'val  und  Riga  .-Vnderprspitf  hat  ahcr 
Arcbangel  nun  auch  Aussicht,  eiu  hervor- 
raftender  Ausftihrhafen  fitr  ntssisohes  Ge- 
treide und  WalderzcugniHMe  SU  werden. 
Die  StreckeWologda- Archangel  ist  Bchraal- 
«purig,  ebenso  wie  <lie  Strecke  Jarcslaw- 
W4^<^gda.  In  der  Nähe  von  Archungol 
gäbt  si«  an  dem  linken  Ufer  der  Dwina 


I  entlang,  wfthrend  Archangel  am  rechten 

'  T'fcr  liegt.  Auch  der  Hahnhof  selbst  bc- 
lindet  sich  in  dem  erheblichen  Abstand 
von  15  km  von  der  Stadt  entfernt.  Zur 
Heranziehung  eines  starken  GUterreikehrs 
plant  die  CJesellschaft  den  Hau  fr»'waUiger 
."^litichcr,  in  denen  die  zur  Ausfuhr  be- 
stimmten Waren  gelagert  werden  kOnnen. 

♦  Über  n  1  et sch crspuren  in  Hog- 
uien  und  der  Herzegowina  berichtet 
Prof  Cvijie  in  einem  Briefe  an  Prof. 
Penck  Vorh  d.  Gesch.  f.  Erdk.  zu  Rerlin, 
H(l.  XXIV,  Nr.  H 'j  ..Schon  in  den  ersten 
Tagen  fand  ich  Moränen  auf  der  Tres- 
kavica,  dnreh  welche  vier  Seen  abge- 
flilnnnt  ^ind  Sic  1ic«t>  lit'n  au^  Ueschieben 
von  Werfener  Schieter-äandsteiuen  und 
triadisehen  Kalken,  die  in  rotem  Lehm 
und  Sand  eingebettet  sind.  Die  Werfener 
Schiefer  Sandsteine  kommen  anstehend 
nur  im  oberen  Teil  des  Treskavica-Kars 
vor;  die  Horteen,  welche  auf  dem  tria- 
di-^iliin  Kalk  lirgcn,  hcs((>hfn  al*^"  vor- 
wiegend aus  einem  tremdurtigeu  Matcriiil. 
Weit  grofsartiger  sind  die  zahkeichen 
Gletacherspuren  im  Prei\)-Gebirge,  wel- 
ches vom  Kurort  Jablonica  im  Narenta- 
ihale  leicht  in  einem  halben  Tage  zu 
erreichen  ist.  Hier  habe  ich  einige  Kare 
und  eine  fchfc  Morilncnlandschatt  j^ofun- 
den;  die  Glet«cherge.Hchiebe  aus  Numu- 
litenkalk  sind  auch  gekritzt.  —  Im  Cvrs- 
nica- Gebirge  befinden  sich  schwache 
lilcf scherspuren  nur  an  einer  Stelle  Im 
Volujak-Gebirge  i  Maeglic  2390  ni  >  kommen 
zahlreiche« ih'tscherspuren  vor.  KingroÜMr 
Voliii.K  ko  Jezeroi  i.^t  dvirch  Moranen- 
wäll(!  uhgüdünuut,  und  an  seinen  Ufern 
liegen  vier  kleine  Iforftnenseen.  Das  See- 
beckcn  ist  atif  allen  Seiten  von  grofsen 
Karen  umgeben,  deren  obere  Ränder  die 
schönsten  Gebirgsformen  zeigen.  Alle 
diese  Gletscherspuren  bleiben  gegen  jene 
des  Dnrmitor-Gebirges  weit  surfick.  Di^ 
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durch    Tiet7.p    und    HasKcri    bekamiteil  i  stände;  ihre  Ausbeute  kann  Icldlt  mft 
Skrrkii  .Ic/cra  sind  ^lii/ial,  und  mit  ihren  I  Doppelte  gebracht  werden. 
(iletHcht'rn  Ktcbt  die  Bildung  des  eigen 


tOmliohen,  bekannten  Snriea-Thali  in 

ppnotiKchoni  Zusamnii'nhunf:  Ein  «'rhtfB 
terrain  mor^nique  ist  das  grofse  Karst- 
becken von  Alünica.  Es  yolleeliten  tidi 

überall  Ob'tHchcr-  und  KarBtphänoraeno. 

Ks  läfi^t  sirh  bfwt'isfu.  dafs  die  prorscu 


Ifrlkft. 

*  f'licr  die  A b  1  ;i o r u n gen  im  Nil- 
delta veröffentlicht  Judd  in  Nr.  369 
der  Proeeeding«  der  Royal  Society  einen 

zweiten  Rericht  der  ..Delta-Kommission" 

der  Hoval  Societv     Der  erste  in  Nr.  '240 


Züge  der  Karstplustik,  der  toten  Plateau-  i  der  l'rocceding»  von  1886  verötfentlichte 
gebirge,  ptftglaiial  sind.  Die  Oletadier  { Bericht  beiog  sich  auf  Bohrungen  Ton 


bo\v»'tr(<'ii  sifb  diirrh  grofse  Dolinen  und 
wurden  durch  ihren  unteren  Hand  auf- 
gehalten; und  nmgekehrt  sind  Oletaeher' 


2.'),6  m  Tit'fc.  die  aber  das  festo  (J^ntoin, 
auf  dem  jene  Ablagerungen  ruhen,  nicht 
erreichten.  Mit  üntentfitzung  der  llilitAr- 


formeu  durch  nachti^lichen  KarstprozefB  und  EisenbahnbehOrden  sind  seitdem  die 


verschiedencrweise  verunstaltet.  Eigen- 
tiiiulich  ist  die  intensive  Erosion  der 
Narenta,  Piva  und  Tara,  welche  Ton  der 
Tertiärzcit  ohne  Ruhf>j)auKPn  nnuttter- 
brochen  wirkte;  die  diluvialen  Tomaaen 
fehlen  fiut  voUstftndig.  Hit  dieser  Art 
der  Erosion  stehen  äufserst  intereHHante 
Eroeionswirknngen  des  Grundwassera  in 
Verbindung." 

Asien. 

*  Liei*  einer  Besteigung  des  Mt. 
Morrisson  auf  Fornosa,  welche  Prof. 

Dr.  Seiroku  Honda  im  Oktober  1H<)6 
ausführte,  ergab  sich,  dafs  dieser  höchste 
Oipfel  OstaBiens  4370  m  hoch  ist,  während 
man  bigher  seine  Höhe  zu  8910 m  berechnet 
hatte  Die  vielfach  angenommene  vul- 
kanische Natur  des  Berges  bestätigte  sich 
nicht,  da  sich  Berg  und  Umgegend  als 
aus  Thonschiefer  und  Qnarsit  /usainiui  n- 
gesetzt  erwiesen.  Schnee  wurde  nirgend» 
»nf  dem  Berge  angetroffen;  die  von  den 
Chinesen  für  ewigen  Behnee  gehaltenen 
weifwen  Flächen  waren  weifse  Quarzit 
Stöcke,  die  aus  der  Feme  den  Eindruck 


Hohr\ingen  in  der  Nähe  von  Zagazig 
fortgesetzt  und  bis  106  m  Tiefe  nieder- 
gebracht, ohne  damit  das  Gestein  zu  er- 
reichen ;  jedoch  bieten  die  durchbohrten 
Schichten  des  Interessanten  genug.  Von 
der  Oberflftche  bis  au  einer  Tiefe  von 
86  m  glichen  die  durchbohrten  Schichten 
genau  den  in  dem  ersten  Berichte  be- 
schriebenen, aber  in  dieser  Tiefe  trat 
eine  bemerkenswerte  Veränderung  »in, 
indtMu  an  die  Stelle  von  Sand  und  Alluvial- 
scblamm  des  Nils  plötzlich  Ueröllmasseu 
und  Sand  traten,  die  auch  bis  rar  grOfsten 
erreichten  Tiefe  vorherrschten,  ausge- 
nommen bei  46  m  Tiefe,  wo  eine  0,6  m 
mächtige  Schicht  gelben  Mergels  durch- 
bohrt wurde.  Schichten  von  besonder« 
grobem  (Jen')ll,  die  g^^•rundete  Kiesel  bis 
zu  Hühnereiergröfse  enthielten,  fanden 
sich  in  87  ,  49  ,  68  ,  67  ,  68  ,  76,  60  und 
82  m  Tiefe.  Diese  Bohrung  wurde  mit 
einer  anderen,  bei  Hosetta  angestellten 
verglichen,  die  denselben  pUttdidieu 
Schichtenwechsel,  aber  in  44  m  Tiefe 
aufwiov  Die  OberfliSche  jener  grob- 
sandigen  Ablagerungen,  welche  augen- 


Ton  Schnee  machten.  Das  Bergland  For-  scheinlich  unter  gani  anderen  YerhUt- 

mosas  ist  keineswegs  überall  von  undurch- 
dringlichem Urwald  besetzt,  höchstens 
40  Procent  sind  mit  Waldung  besetit 

Das  Fla<  hland  Formosa«  gehört  bis  zu 
500  m  Mi  i  ii  shöhf  der  troj>ischen  Vege- 
tation au,  mit  vorwiegenden  Ficus,  Tan 


nissen  als  die  ii'„'riitlichen  Dfltaablage- 
rungen  gebildet  wurden,  scheint  demgemäfs 
aehr  unregelmftfsig  zu  sein,  und  die  Be- 
stimmung ihres  geologischen  Alters  er- 
scheint als  eine  Aufgabe  von  grfifster 
Wichtigkeit.  Sir  Samuel  Baker  vermutet, 
danns,  Palmen  und  Ananas.  Bis  1800m|dafii  die  „turtle  backs^*  jener  Gegend^ 
Höbt' dehnt  sich  dann  su])troj)isi  bi'r  iinitiiT-  Sandlifigol.  <li('  gleioli  Inseln  aus  dem 
grüner  Laubwald  aus  mit  immergrünen  schwarzen  Alluvium  hervorragen,  vielleicht 
Eichenarten  und  Kampferbllumen  bis  |  Teile  jener  ernten  Unterlage  sind ;  jedoch 
SOOO  m.  Bei  8000  m  beginnen  <lic  Nadel- 1  ist  es  auch  möglich,  dafs  es  nur  linsen- 
hOlzer,  die  bis  zur  Spitze  des  Berges  aus-  fönnige  Massen  zusaramengewehten  Sande« 
harren.  Die  Kampfergewinnung  ist  auf  sind,  die  mit  den  alluvialen  Schichten 
Formoea  noch  in  Aufoent  primitivem  Zu- '  abwediseln.  ünglfiekUidierweiae  blieben 
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alle  Versuche,  Verstfinerungon  zu  erlangen, 
fruchtlos.  Das  Bohrloch  von  Zagazig  liegt 
tber  der  Emmflndimg  dw  Wadi  'I>amilat 
in  das  Delta  gerade  gegenüber,  ho  dafs 
möglicherweise  das  Geröllmaterial  mehr 
durch  diesen  NebenflufR  als  durch  den 
Nil  Mi,'U>nt  herbeigeführt  worden  ist;  daher 
liit  tet  vi»'lleicht  auch  der  t  rhultene  Durch- 
schnitt kein  genaues  üüd  der  Subdelta- 
FonnatioD.   Dvflber  kann  jedoeh  kein 
Zweifel  bestehen,  dafp  hier  eine  Reihe 
von  Schichten  abgelagert  wurde  zu  einer 
Zeit,  ab  das  Land  noch  mindeeteni  80 
bis  90  m  höher  lag  als  gegenwärtig  und 
als»  der  untere  Nil,  anstatt  Alluvialland 
zu  bilden,  noch  grobe  Sande  und  Gcrölle 
ablagerte.     Auf   dieser   sehr  unebenen 
Oberfläche  wurden  dann  die  alluvialen 
Sand-  und  Schlammmassen  abgelagert  in 
dem  Halbe  wie  die  Oberfläche  unter  das 
Meeresniveau  eank.  (Geogr.  Journal  1897. 
November.) 

♦  Um  die  Schiffbarkeit  des  Niger 
von  Timbokftn  flnlsabwilrti^  hh  nach  An- 
songo,  die  wegen  des  in  Suy  neuerdings 
errichteten  französischen  Postens  wichtig 
ut,  n  nntemehen,  braeh  Lieut.  Chevign^ 
am  7  Mai  v.  J  mit  5  Kühnen  von  20  bis 
25  cm  Tielgang  von  Kabara  flufsabwäris 
auf  und  kebrte  am  Sl.  Mai  dabin  xnrflck, 
nachdem  er  Imentabonack  am  15.  Mai 
erreicht  hatte.  Trotz  zahlreicher  Sand- 
bftnke,  die  an  manchen  Stellen  die  ganze 
Breite  des  Flusses  venperrten,  gelang  es, 
weg^n  des  Frühjahrswasserstandes,  diesen 
Ort  zu  erreichen.  Da  aber  dann  das 
WtMer  admell  fiel,  war  ein  Weiterfidiren 
flnfsabwilrts  unmöglich.  Man  kann  des 
halb  den  Niger  zwischen  Timbuktu  und 
Aniongo  ala  echilfbar  betraditen,  aber 
nur  bei  hohem  WaHHorstande.  Abwärts« 
von  Aneongo  ist  die  Schitfahrt  wegen  der 
Feisriffe  und  Untiefen  zu  jeder  Jahreszeit 
•diwieriy,  dretTiertel  dee  Jahres  aber  ge- 
fährlich, wenn  nicht  unniOglieh.  (C.  r.  de 
U  soc.  de  geogr.  de  i'aris  1897,  p.  369.) 

«  Zur  Verbeeterung  der  Trans- 
portmittel in  Deuts ch-Ostafrika hat 
man  nicht  ohne  Erfolg  Versuche  mit 
Karren  augestellt;  nach  einer  genflgenden 
Verbreiterung  des  Karawanenweges  von 
Dar-e«-Salaani  nach  Kilassa  hat  ein  von 
Mauleseln  gezogener  Karren  diese  Strecke 
glücklich  passiert  IMe  wngefUhr  840  km 
lange  Strecke,  zu  deren  Zurflcklegiing 
Trigger  zwftlf  bis  vierzehn  Tage  gebrauchen, 


wurde  auf  der  Rückreise  zur  Küste  mit 
dem  von  vier  Mauleseln  gezogenen  Karren 
in  acht  Tagen  dnrehlUiren.  In  Zukunft 
soll  bei  jeder  militärischen  Expedit  inn  ins 
Innere  ein  Teil  des  Gepäcks  von  Pack-Maul- 
eseln oder  auf  Karren  transportiert  werden. 

«t  Von  der  Eisenbahn  in  Deutsch- 
Süd  w  est  afrika  ist  am  14.  November 
vor.  J.  bereits  die  erste,  10  km  lange  Teil- 
strecke Swakopraund-Nonidaa  dem  Be< 
triiVie  übergeben  worden.  Der  aus  der 
Lokomotive  und  sechs^ Wagen  bestehende 
Zug  legte  die  Strecke  in  M  Minuten  zu- 
rück; am  folgenden  Tage  wurde  der  Be- 
trieb auf  der  Dahn  vorerst  mittelst  Maul- 
tieren aufgenommen.  Nonidas  ist  die 
erste  Viehtränkestation  auf  dem  Wege 
von  der  Ansiedelung  Swakopmund  nach 
dem  Innern.  Der  Bau  der  Eisenbahn 
sehreitet  überraschend  sdinell  vorwftrta; 
bis  zum  10.  Januar  1898  waren  bereits 
17  ku  fertiggestellt. 

Sfldamerikn. 

^  Die  Bevölkerung  Brasiliens 
betrug  nach  den  jetzt  veröffentlichten  Er- 
gebnissen der  Volksx&hlung  vom  81.  De- 
zember 1890:  14  333  01')  Personen,  davon 
7  237  032  Männer  und  7  05U  83i)  Frauen. 
Auf  die  eimelnttn  Staaten  verteilte  sich 

die  Bevölkerung  folgendermarsen: 

Mnaiolpiaii  £iow. 

Alagaoe  88  611440 

.\mazonaa  16  1 4 7  <.M  :> 

Bahia  110  1  »lU  »02 

Cearä                             84  806  687 

Bundesdistrikt  ....     1  522651 

Espirito  Santo  ....    14  13.^'.H)7 

Goyaz  31  221  672 

Maranhio  .47  480464 

Mato  Grosso  12  92  827 

Minas  Geraes    .   .   .   .  117  SlUWii) 

Park                               68  898  466 

Parahyba  41  4.-)T  -2^2 

Paranä                             35  24«  41*1 

Pernambuco                      62  1  030  224 

Piauhy                            86  267  6yu 

Rio  Grande  do  Norte     .    36  26H  273 

Rio  Grande  do  Sul    .    .    63  897  455 

Bio  de  Janeiro  ....   46  876  884 

Santa  Catharina    .    .    .    22  283  769 

Säo  Paulo  186  1  884  752 

Sergipe                       .   88  810  996 

1094  14888916 
Deutsche  Rundschau  für  Geognqdiie  u. 
Statistik  XX,  4.  Heft;. 
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l*olar(fegenilei). 

♦  Eine  Oradmcssun^  in  (U-n  nörd- 
lichen Polarf^ef^endcn  godeukt  die 
Hcliwc'diürhf  HciritTurii,'  in  den  .lulircn  lHi»'J 
und  luuu  uus/utühreu  und  dazu  diu 
ruMiBche  Regierung  cur  Teilnmhme  aof- 
zufordern.  Beroit«  die  beiden  Sj»itzljer>,'en- 
Kxpeditionen  in  den  Jahren  mGl  und 
1864  unter  Torell  und  NordensIgOld  be- 
farnten  Kich  mit  il«-t  l  ntemidinng  der 
Ausführbarkeit  dieses  rianes,  und  IHIU 
wurde  zu  deuiftelbeu  Zwecke  eiue  Kommia- 
«ion  niedwgesetct,  als  deren  Ergebnis 
man  den  von  Prof  Hosi'n  IX'Xi  venUVent- 
lichten  vorläutigen  Plan  mit  Karte  des 
TriangnlaÜonssysteniB  ansehen  kann.  Jetzt 
scheint  nun  der  Plan  eine  fiester«-  Cestalt 
annehmen  zu  wcdlen,  «lenn  nach  dem 
Vorschlag  des  Prof.  Jäderin  soll  im  nächsten 
Sommer  eine  Vorexpedition  nach  Spitz- 

beii^Tii  an^u'i  '  i'i'H  wenlen,  die  die  n(">ti>;en 
Vorbereituugcu  für  die  Ausführung  des 
Planes  in  den  Jabren  1899  und  1900 
treffen  soll. 

♦  Narli  richten  von  Atuiri-e?  In 
der  Akademie  der  Wissenschuften  zu 
Stockholm  teilte  NordensIgSld  am  12.  Jan. 
mit,  dafs  »lern  Ministerium  iles  Aufseren 
eine  Nachricht  zugegangen  sei,  nach  der 
«wischen  dem  4.  nnd  7.  August  1897  in 
Britisch-Columbien  unter  ö3"  20'  n.  Br. 
und  121"  30'  w  I.  ,  7  Meilen  nördlich  vom 
Quesnelle-See  von  mehreren  glaubwürdigen 
Personen  ein  Ballon  beobachtet  worden 
sei.  lüi  si'  Xarhricht  hatte  zuerst  ein  aus 
denCariboo-Bergcu  nOrdt  vom  Queauelle- 
See  surflckkebrender  Ingenieur  Newson 
dem  schwedischen  Konsul  Lund  in  San 
Francisco  mit^refeilt,  auf  dessen  Ersuchen 
die  geographische  Gesellschaft  zu  San 
Francisco  nfthere  Erkundigun^:en  an  Ort 
und  Stelle  einziehen  liefs,  die  die  liichti"^- 
keit  der  Nachricht  bestätigten.  Norden- 
slgOld  hftlt  die  Nachridit  fHr  iiicht  ganz 
unglaubwflrdig,  da  die  Zeit  der  Beobach- 
iunp  von  dem  Zeitpunkt  des  Aufstief;»-« 
nicht  zuweit  entfernt  ist,  wenn  es  a>ich 
unwalirsehcinlich  sei,  dafs  Andree  soweit 
siidücli  irrtrieben  sei.  Neumayer  stimmt 
Nordcnamold  ä  Ausicht  bei  und  hält  es 
fOr  wünschenswert,  die  Nachricht  nach* 
zuprüfen  und  näher  zu  untersuchen.  Kek- 
holm  daf;egen  hält  die  Nachricht  für  un- 
glaubhaft, da  der  Ort  der  Beobachtung 
SU  weit  von  dem  Orte  des  Aufotie^ges  eat> 


fernt  liege,  wenn  man  bedenke,  dafs 
.'\ndree  noch  am  dritten  Taj,'e  nach  dem 
.'\ufstieg  nur  2'2U  km  zurückgelegt  hatte. 

t  Über  Nansen's  cnkilnftige  PI  Ane 
wird  jetzt  nach  seinen  eijjenen  und  nach 
Lieutenant  Johansen's  Äufseruogen  fol- 
gendes bekannt:  Bereits  wfthrand  der 
rbcrwiutening  auf  Franz  Josephs-Land 
18yr)  yß  fafste  Nansen  den  Plan,  nach 
glücklicher  Beendigung  der  Nordpol- 
ezpedition  eine  Expedition  nach  dem  Sld- 

pol  zu  unti'ri:e}imen.  Das  ?üd|iohintrr- 
uehmeu  soll  weit  uoifangreicher  als  die 
„IVam**- Expedition  weisen  und  swei 
Sohifle  umfassen,  aufser  der  „Fram"  noch 
ein  neues  Schitf,  welches  „Stärkodder* 
getauft  werden  soll.  Bei  der  Expediti«ui 
wird  sich  eine  gröfsere  Anxahl  wissen- 
schafTlIiclier  Teilnelimer  befinden;  zum 
Zwecke  ausgedehnter  Schlittenreiseu  be- 
absichtigt Nansen  sahlreiehe  Hunde  mit- 
zunehmen. Das  eine  Schiff  soll  möglichst 
weit  ins  Eis  hineingehen  und  dann 
Schlittenexpeditionen  entsenden,  denen 
das  Schiff  als  Stützpunkt  dienen  s<dl. 
Eine  Treibfuhrt .  wie  im  nördlichen  Eis- 
meere, wird  aber  wegen  der .  Eisverhält- 
nisse am  SOdpoI,  wo  die  Tafelfonn  von 
oft  iiiiirlitt>,'er  Höhe  und  Ausdehnung;  mt- 
herrscht,  kaum  in  Frage  kommen.  Das 
zweite  Schiff  soll  am  Eisrande  entlang 
fahren  und  dort  wissenschaftliche  L'nter- 
Huchunfr«'n  ausführen,  t'ber  den  Zeitjainkt 
der  Ausführung  der  Expedition  ist  noch 
nkht«  bekannt  gewoteen;  da  jedoeh 
Sverdmp  zunächst  IW^  auf  der  „Fram" 
durdi  den  Smith-Sond  einen  Vorstofs  nach 
dem  Nordpol  untcrndimen  will,  der 
mindestens  drei  Jahre  in  Anspruch  nehmen 
wird,  80  ist  au  eine  Ausfühninfj  von 
Nansen's  Plänen  vor  Ablauf  der  nächsten 
vier  Jahre  wohl  kaom  in  denken. 


*  Die  deutsche  Tiefseeexpedition , 

zu  der  Prof,  Chun  auf  der  diesjährigen 
Naturforscher-  und  Arzte  Versammlung  zu 
Braunschweig  die  erste  Anregimg  gegeben 
hat,  ist  flherraschend  schnell  aus  dem 
Stadium  des  Projektes  in  das  der  Ver- 
wirklichung übergegangen,  da  die  Budget- 
kommission des  Reichstages  in  ihrer 
Sitzung  vom  13.  .Januar  die  zur  Ausfühnuig 
des  Planes  geforderte  Summe  von  SüOüüO  Jl^ 
anstandslos  bewilligt  hat.  Nach  den 
Mitteilungen  in  jener  Kommission  soll  die 
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Expedition  Autun;;  August  uuslaufcn, 
zwischen  Schottland  and  den  Shetiaad- 
In»<'ln  mit  der  Untersuchun«»  von  TiofHce- 
oi;ganiamen  beginnen  und  üch  alsdanu 
tt»er  die  buwriBchen  tmd  Kaprerdiaehen 
laseln  der  westafrikanischen  Küste  zu- 
wenden, woselbst  in  der  Ermittelung  der 
Menfren  von  organischer  Substanz,  welche 
die  grofsen  Ströme  dem  Meere  zufflhren 
in  Untersuchungen  Aber  duK  Plankton  und 
die  Tiefsee -Fauna,  namentlich  im  Be- 
nidie  der  katten  Bengnela^StrSmiiDg 
wiüscnfchaftlich  bedentsainr  \nff,';d)i'n  v.n 
lOaen  sind.  Von  der  Kapstadt  aus  ist  ein 
Votetofb  ia  sfldlicher  Richtung  zur  Er- 
forschong  der  antarktischen  Heeres- 
?tr5munfren  «▼eplant.  iKiolxlem  zuvor  die 
Gebiete,  in  denen  die  kalten  autarktischen 
wäi  den  warmen  SMnrangen  am  dem  in- 

jilcheP  Ozean  zuKanmienf n'f?Vn ,  untfr- 
meht  sein  werden.  Sodann  würde  sich 
die  Expedition  äem  indiaehen  Oieaa  an- 
wenden, um  endlich  durch  das  Bote  Meer 
und  Mittelniocr  nach  einor  Abwesenheit 
von  etwa  neun  Monaten  in  die  Heimat 
mrikltankelmn.  Ala  lUineng  wird  ein 
seeCQchtigcr  Handelsdaiüpfcr  trcchartoi-t 
vnden.  Die  zu  erwartende  reiche  Aus- 
beute «oll  durch  Yerteilnng  anf  die  Ter- 
«chiedenen  wissenschaftlichen  Anstalten 
der  Gesamtheit  der  deutschen  Naturforscher 
zugänglich  gemacht  werden.  Eine  wissen- 
scbufllichc  Kommission,  aus  den  Herren 
Möbius,  E.  Schnitze  und  Frhrn.  v.  Ricbt- 
bofen  bestehend,  soll  die  Vorbereitungen 
beanfiachtigen. 

«  Zur  Erforschung  der  Weih- 
nacht eins  el  >  Christmas  Island)  und  ihrer 
interessanten  Tierwelt  wird  das  Britische 
Maseum  in  London  infolge  einer  Schenkung 
ton  Dr.  .lolin  Mumiy  don  Naturforscher 
C.  D.  A  n  d  r  e  w  aussenden.  Das  bisher  fast 
sannabdkauito  Eiland  liegt  etwa  400  km 

•üdlich  von  der  WestHi»it/.e  der  Insel  Java 
un  indischen  Ozean  unter  10'/,"  südl.  Br.; 
«  iit  SS  km  lang  und  13  km  breit.  Ein 
tiangar  Enropfter  wohnt  dort  mit  seiner 
Familie  und  einem  Dutzend  malayi^chür 
.\rl*eiter.  Die  Insel  darf  nicht  mit  der 
aadaran,  in  Stillen  Oaeaa  «ftdlidi  von 
im  Hawaii-Tnst'ln  gelegenen  Wethnaehts- 
IBM]  verwechselt  werden. 

Terelne  und  Versanimlnngen. 

♦  in  der  vor  berat  enden  Sitzung 
Sem  VU.  intcruatiunaleu  Geogra- 


,  phenkongrels,  die  am  Dezember 
[unter  Geheimrat  Pkof.  v.  Ilichthofen's 
Vorsitz  in  Herlin  stattgefunden  hat,  wurde 
liauptsächlich  Folgendes  beschlossen:  Der 
Kongrefe  eoll  in  der  enten  Angnetwoche 
1H99  in  Berlin  tagen.  Die  teilnehmenden 
Nationen  werden  gebeten  werden,  keine 
besonderen  Delegierten  zum  Kongrefs 
zu  entsenden,  da  dieae  Einrichtung  auf 
dem  Londoner  Kongresse  mancherlei  (  bei- 
stände mit  sich  brachte.  Aui'ser  den  alten 
Aufgaben  dei  Kcmgre— e>  (Weltkarte  von 
1  :  1  Million,  Geographische  Bibliographie, 
Dezimale  Zeit-  und  Winkeleinteilung,  ant- 
arktische Forschung  etc.)  werden  n.  a. 
folgende  neue  Anträge  zur  Beratung  ge- 
stellt: Treibeisforscluing.  Nutzljannacliung 
niederschlagsarmer  Gebiete,  gleichmai'sige 
Signaturen  anf  Kartmi^  dnheitlieheNomen- 

Vlatur  der  Meeresteile.  Kiufiihrung  des 
Metermal'ses  für  Meerestiefen  u.  s.  w.  Die 
Yerhaadlnngen  aollen  nieht  in  Selctions- 
sitanngen  stattfinden,  eondem  in  Sitzungen 
von  zwei  Omppen,  wie  in  London.  Als 
Verhandlungssprachen  sind  Deutsch,  Eng- 
liach,  Französisch  und  Italieniedi  suge> 
lassen  Eine  all^'cnieine  Ausstellung  ist 
nicht  beabsichtigt,  wohl  aber  können 
Spezi  alaniatellnttgen  anf  Kosten  der  Ans- 
steller  veranstaltet  werden.  Nach  Schlufs 
des  Kongresses  sollen  Ausflüge  gemacht 
werden:  nach  Hamburg,  dessen  Senat  den 
Kongrefs  eingeladen  hat,  nach  der  Insel 
Uligen,  ins  Diluvialgebiei  Norddeutsch- 
iands  u.  s.  w. 

Persönliches. 

*  Am  3.  Januar  d.  J.  starb  zu  Leipzig 
im  37.  Lebensjiihro  der  Kartograph  Dr.  Paul 
Eifert.  Aus  der  Zeit  seiner  ersten  karto- 
graphischen Thätigkeit  bei  Kiepert  in 
Berlin  stammt  die  Kart«  zu  Sievers'  Ab- 
handlung Aber  die  Sierra  Nevada  de 
Santa  Maria  etc.  iZeitschr  d.  (Jes.  f  Erdk. 
z.  Berlin  188»;.  im  Herbst  1891  trat  E. 
in  die  geographische  Anstalt  von  Wagner 
&  Debes  in  Leipzig  als  Mitarbeiter  ein, 
um  sich  un  der  Bearbeitung  von  E.  Deltes" 
Neuem  Handatlas  zu  beteiligen.  Er 
idchnete  flir  dieeen  dieWeltverkebnkarte, 
ilie  vier  AfrikablStter  und  die  fünf  Hau|)t- 
blätter  von  Amerika.  Nach  Vollendung 
des. Neuen  Handatlas  war  er  mit  an  der 
Erneuerung  der  Debes'sehen  Schuhitlanten 
und  an  der  Bearbeitung  einer  Beihe  von 
Schulwaudkartcn  thätig.     Aufser  seiner 
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Diütii  rt.it ion  über  „Die  BevOlIcerung  von 
Mitteleuropa",  von  der  ein  Aunng  mit 
Karte  in  r'otoniiunn'H  Mitteilunfjen  (IHDOi 
erschien,  verötl'eutlichte  £. :  „  Volumctriacbe 
Berechatuig  von  Gebit^gen  mittdat  des 
Prismatoid»"  (Peteniiann"«    Mittl.  1887). 

«  Im  Nov.  V.  J.  starb  in  Coolgafdic  J 
in  Westaustralien ,  erst  50  Jahre  alt, 
KmestUilvs,  einer  der  hervorragendsten 
Krforschor  Australien«.  Er  hat  in  den 
Jahren  1872 — 82  sechs  groi'se  Forschungs- 
reiaen  im  sentoalen  und  weetlicheii  Anitra 
lien  ausgeführt  un<l  in  einer  Anzahl  von 
Werken  beschrieben  ^n.  d.  Globus). 

*  Am  ib.  November  1897  starb  auf 
Santa  Cruz  (Melanesien!  der  Weltreisende 
Prof.  Wilhelm  Joe?it  im  Alter  von 
46  Jahren.  Auf  seineu  zahlreichen  weiten 
Reisen,  die  ihn  fiut  nach  allen  Teilen  der 
Krde  führten,  le^'te  rr  wi-rtvolle  ethno- 
graphische äammluugeu  an,  die  er  dann 
in  freigebigster  Weise  einer  Beihe  von 
ethnog^phixchen  Museen,  vor  allem  dem 
Museum  für  \'Alkerkunde  zu  Berlin,  zum 
Geschenk  machte.  Ein  weiteres  Ergeb- 
nis seiner  Reisen  bildm  seine  Werke 
„Au«  Japan  nach  Deutschland  durch 
Sibirien"  U^^)«  «»^m  Afrika"  i,lid96\ 
„'nttowieren,  Narbenseichnen  nnd  KOrper- 
bemalen"  (1«87>,  „Die  aufHereuropäische 
Presse"  Ihhhi,  „Weltfahrten"  il8i»f,t  und 
sahireiche  Aufsätze  in  ethnographischen 
Fnchieitsehriften. 


^  In  Gotha  starb  im  Alter  von  89  Jahren 
der  Kartograph  Dr.  Richard  Lüddecke, 
seit  14  Jahren  Mitarbeiter  an  Justus  Perthes' 
Cieographiacher  Anstalt,  nachdem  er  mit 
einer  Aibeit  über  Morinenseen  in  Halle 
promoviert  hatte  Die  WissenHchaft  ver- 
dankt ihm  u.  a.  3  Blätter  ^Oatafrika,  Kap< 
land  und  Delagoa-Bai)  von  der  10  Blatt- 
Karte  von  Afrika  in  1  :  4  Mill.,  die  Neu- 
bearbeitung der  Spezialkarte  von  Afrika 
in  Stieler's  Handatlas  (6  Blätter  in  1 : 10 
MUl),  die  Fertigstelhmir  von  Bergbaus* 
physikaliHrhera  Atlas  nach  Bergbaus'  Tode 
und  den  „Deutschen  Schulatlas"  ^Unter- 
und  Mittelstufe),  von  dem  er  andi  eine 
portugiesische  Ausgabe  bearbeitet  hat. 

♦  Am  28.  Dezember  1897  starb  hoch- 
betagt  in  Berlin  der  Grofskautmaun 
William  SehOnlnnk,  ein  laagiBhrigee 
Mitglied  des  Beunte  der  Berliner  (Jeo- 
;;raphit<(  hen  (tesellschaft,  der  sich  durch 
freigebige  pekuniftre  UnteisUIisung  geo- 
graphischer Unternehmungen  ein  grofses 
Verdienst  um  die  Förderung  der  geo- 
graphischen Wissenschaft  erworben  hat. 

*  In  Anerkennung  seiner  giofsen  Ver- 
dienste um  die  Krftirxchung  Zentralasiens 
hat  die  Geselischall  für  Erdkunde  su 
Berlin  Dr.  Sven  Hedin  die  Karl-Bitter- 
Medaille  filr  das  Jahr  1897  zuerkannt 
Der  Verein  für  Erdkunde  zu  Leipsig  er- 
nannte den  Forscher  aus  demselben  Grunde 
an  seinem  Ehrenmitgliede. 


Bleherbespreehmg«]!. 


Geographisches  Jahrbuch,  heraus- 
gegeben v.  Herrn.  Wagner.  XX.  Bd. 
1897.  Krste  Hiliae.  SMS.  Gotha, 
J.  Perthes,  18ü7. 

Das  geographisdie  Jahrbuch  erseheint 

diesmal  in  zwei  Hälften,  um  die  fertigen 
Berichte  nicht  allzu  lange  auf  das  J^in- 
laufen  der  flbrlgen  warten  zu  lassen.  Die 
vorliegende  erste  Hälfte  enthält  die  Be- 
richte von  K.  Schering  über  Knlniagne- 
tismus,  von  h\  Toula  über  den  geo- 
gnostisehen  Aufbau  der  Brdoberfllche, 
von  V  Tf  all  ii  über  Afrika  sowie  Australien 
und  Polynesien,  von  W.  8ievcrs  über  das 
romanische  Amerika,  von  B.  Weigand 
über NordamMika,  von 0.  Krümmel  über 
Ozeanographie,  von  S.  Kuge  über  (Je- 
bchichte  der  Erdkunde  vom  Mittelalter 


an.  Es  sind  lauter  alte  Bekannte,  die 
deshalb  nicht  weiter  besprochen  tu  werden 
brauclien.  Nur  liei  den  amerikunifichen 
Berichten  sei  die  Vernachlässigung  der 
westindischen  Inseln  mit  Bedauern  hervor- 
gehoben,  über  die  nur  ein  Aufsatz  an- 
geführt wird.  Merkwürdigerweise  hat 
Sievers  auch  die  in  der  Geogr.  Zeitschr. 
enthaltenen  Aufsätze  von  Steifen  über  die 
chilenisch  argentinische  (Jrenzfrage  und 
von  0.  .Nordenskjöld  über  das  Feuerlaud 
(den  ersten  gittfiieren  Originnlbaiolit  des 
Reisenden)  ftbemehen.      A.  Hettner. 

Snefs,  Ed.,  La  fa  ce  de  la  terre  (Das 
Antlitz  der  Erde'i,  traduit  sous  la  di- 
rection  de  Emm.  de  Margerie, 
avec  une  pro  face  par  M.  Hertraud^ 
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Tom  835  p.  Avec  2  carte«  en 
couleur  et  222  figures.  Paris,  A.  CoUu. 
fr«.  90. 

„Das  Antlitz  der  Krde  ist  Hchon  ein 
klassisches  Buch  geworden  und  sein  Ver- 
fasser ist  der  unbestrittene  Meiflter  einer 
Generation  von  Geologen.  Schon 
diesem  Grunde  war  die  l'hcrset/iin^' 
des  Werkes  notwendig.  Aber  sie  war  be- 
•ODden  wüneehenswert,  weil  das  Werk 
neben  den  Diensten,  die  en  «chon  gclcirttct 
hat,  noch  grOfsere  leisten  kann.  Ks  handelt 
wUh  nicht  bloft  darum,  die  Entatehung 
der  Ideen  kennen  zu  lernen,  welche  eine 
grofft'  Rolle  in  der  (ie«ohichte  unserer 
W  isseuschaft  spielen  werden,  es  handelt 
sieh  aach  darum,  einer  gröfseren  Zahl  von 
Leaerii  eiiu-ii  l)t'iii:i!i<'  uniTscliriiifliclien 
Schatz  von  Urkunden,  gleichsam  den  Kuh- 
•toff  d«r  UntenmelniiigeD  und  neuen  Ent- 
deckungen, zuganglich  zu  machen." 

Mit  Freuden  bpgrfifsen  wir  diese  der 
Vorrede  von  M.  Hertraud  entnommenen 
Worte  wie  die  Thatsaeho  der  Übersetzung 
überhaupt,  weil  sie  uns  zeigen,  dafs  die 
französische  Wissenschaft  über  nationale 
Rifenflchldei  hinweg  der  8aehe  gerecht 
wird,  und  weil  wir  es  als  einen  Fortschritt 
begrüfsen,  dal's  die  SueTs'Bchen  Ideen  nun 
auch  in  Frankreich  und  bei  den  romani- 
•ehen  Völkern  ül..rliaiiiit ,  die  ja  Fran- 
Z(Vsit«ch  b'irhtiT  ula  Deutncli  leKen,  in 
gröfserem  Umfange  Boden  faiisen  können; 
dann  wenn  wir  aueh  keineewegt  glauben, 
in  den  Suefs'Hchen  Theorien  unumst^ifK- 
lidae  Wahrheiten  zu  besitzen,  so  wäre  es 
doeh  thOricbt,  zu  veiiceonen,  daf^  sie  einen 
aebr  ^rorsen  Fortschritt  Ixd*  utt  n 

A<irh  für  uns  neutHche  hat  diese  frau- 
aflaiache  Übersetzung,  die  von  einer  An- 
aahl  harvotnigender  GMehrter  (Depäret, 
Gallois.  Hau^,  Kilian,  Marillier, 
MichelLevy,  Haveneauu.  iSchirmen 
naier  der  Leitung  von  Emm.  deHargerie 
besorgt  worden  ist,  insofern  Wert,  als  in 
kilrzeren  oder  längeren  Anmerkungen  Hin- 
weise und  Auszüge  aus  der  Litteratur  ge- 
geben worden  sind,  und  als  76  Karten 
und  andere  Abbildungen,  mit  Verständnis 
ausgewählt  und  teilweise  schwer  zugäng- 
lichen  Werken  entnommen,  hinaugefOgt 
worden  and.  A.  Hettner. 

Hock,  F.;  Grundzuge  der  Pflanzen - 
geographie,  unter  Rflcksichtnahme 
auf  den  rntcrricht  an  hfiheren  Lehr 
Oaogmphitche  /«itachrlft.  4.  J»hrg»ag.  l»tm.  S. 


anstalten    verfafst.     .Mit    'lO  Aldiil- 
dungen  und  2  Karten  in  Farbendruck. 
Breslau,  Ferd.  Hirt  1897.  M  » 
Von  einem  kenntnisreichen  Fachmann 
ausgearbeitet,  kommt  dieses  Buch  einem 
gewifs  in  weiten  Kreisen  gefühlten  Be- 
dürfnis entgegen.  Unsere  neueren  Werke 
auf  dem  (iebiete  der  Pfianzengeographie 
waren  so  vorwiegend  vom  botaniichen 
Standpunkte  aus  verfaTsI,  dafa  anscheinend 

die  nit'isten  <1i'r  jüii^'crcn  tlcojrraplien 
sich  in  die  Ansicht  einlebten,  PÜanzen- 
geographie  sei  ein«  weeentUeh  botetuaehe 
Disziplin  wie  Tiergeographie  eine  wesent- 
lich zoologische,  ginge  sie  daher  wenig 
an.  Nicht  unbezeichnend  erscheint  es, 
dafs  auch  in  der  vom  Referenten  heraus- 
<,'egel)etieTi  Tiänderkun<l»'  von  Kumiia  die 
Lehre  von  der  Organismenverbruilung  am 
stiefinfltterliebBten  bedacht  ist.  Und  doeh 
ist  insonderheit  die  Pflanaenwelt  ein  so 
wichtiger  Faiktor  im  Landschaftscharakter, 
nicht  minder  in  der  Stellung  eines  Landes 

i  kraft  seiner  Prf)duktion  zum  Meuscheu- 
leben,  dafs  eine  Landeskunde  (dme  fin- 

I  gehende  Berücksichtigung  der  Flora  ent- 
schieden mangelhaft  ausfallen  mufh,  ganz 
abgesehen  von  den  wichtigen  Beziehungen 
der  Gewächse  zum  Klima  und  zur  ^t- 
wickelungsgeschichte  der  Krdräume. 

Darum  mufs  dais  vorliegende  Buch  als 
eine  recht  beachtenswerte  Krsclieinung 
begrüfst  werden,  weil  es  insbesondere  zum 
Besten  der  Lehrer  die  Pflanaengeographie 
ihrem  Namem  und  ihrer  eigentlichen  Be- 
stimmung gemäfs  wieder  mehr  geogra- 

fihisch  anfäbfe.  ZonBohsfc  wird  eine  kurze 
'lienieht  dar  Cttiaderang  der  deutschen 
Pflanzenwelt  gegeben  und  an  lieiinischen 
Beispielen  eine  Ueihe  aiigemeiuerer  Ver- 
hältnisse erlftuteii  (Abhlngigkeft  der 
Pflanzen  vondwmischen  wie  physikalischen 
Kigenschaften  des  Bodens,  vom  Klima, 
Vereinigung  zu  Pflanzen genossensdiallen 
u.  dgl.).  Dann  folgt  die  Hauptsache: 
eine  klare,  nicht  zu  stotlVeiche  Schilde- 
rung der  einzelnen  „l'üanzenreiche",  wie 
hier  die  Florareiche  genannt  werden. 
r)en  Schlufs  des  (lan/en  bilden  kurze 
Kapitel  über  Verbreitung  der  wichtigsten 
Phanerogamenfamilien,  Aber  die  marinen, 
Süfswasser-  und  »Strandpflanzen,  Phj-to- 
(laläontologie,  Kulturgewächse  und  Uu- 
'  kriluter.  endlich  über  einige  Beziehungen 
j  zwischen  der  PHanzenverbreitungunddem 
I  rier-  und  Volkerleben. 

it«ft.  n 
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Ein  frutoB  alphabetisches Namenrep;i8t<>r 
urleichtert.  das  Nachschlagen.  Von  den 
beigef&ffteB  sanberea  Kaiten  Tcnunehau* 
licht,  die  eine  di«-  vom  Verfasser  unter- 
schiedenen Pflanzuureiche  (u,\x£  der  (irmul- 
lage  der  bekannten  Debe«'tebeit  Ve^e 
tationskuie),  die  ander«'  <las  Vorkommen 
wichtif^er  Nutzf^w&chse  nebat  Getreide-, 
Weiii'  und  Palmengreuze. 

Die  DanteUung  IftTet  aneh  in  der 
Form  fast  nirjjfends  zu  wünsrhen  übri^' 
Die  löbliche  Bevorzugung  deutscher  Aus- 
drficke  bat  eieb  aiir  in  der  Überferagunir 
von  K|ii|ihyt('n  als  „ÜTjerpflanzen"  (statt 
etwa  „Aufwachser"! vergriffen.  „Schwarzer 
Erdteil"  (S.  174)  ist  eine  leider  auch 
sonst  Mode  gewordene  irrige  Begriffs- 
ahleiikung.  entstan<len  ans  Stanley  s  „dark 
coutiuent",  was  doch  den  „dunkeln"  d.  h. 
den  in  Reinem  Inneren  nocb  nidifc  gentlgeiid 
entschleierten  Kontinent  bedeuten  sollte. 
Für  Maquis  ^S.  46j,  einen  korsischen  Vul- 
giranedraek,  loUteii  wir  beiser  das  Ha- 
Ueniiebft  Haochien  verwenden. 

Ebenso  rflhmenswert  selten  sind  Aus- 
nahmen von  der  wissenschafllichen  Zu- 
TerllMigkeit  des  Inhaltes,  worin  vornehm- 
lich der  Adelszugder vorliegenden  Leistung 
erkannt  werden  mufs.  Bei  der  sonst  so 
genauen  Angabe  der  botanischen  Art» 
namen  nimmt  es  Wunder,  dafs  lauf  8.  42 1 
gerade  beim  mediterranen  Ölbaum  davon 
abgewichen  ist,  der  einfach  als  „OIca'' 
anfgefShrt  wird;  bekannüich  ist  aber 
keineswegs  die  ganxo  (rattung  (Mea  an 
Souunerdürre  gebunden  ^sonst  könnte  sie 
X.  B.  nicht  im  Sfidosten  der  Vereinigten 
Staaten  vertreten  seim,  sondern  eben  nur 
ülea  europaca,  die  gerade  nur  deshalb 
eine  ko  ausgezeichnete  LeitpSanze  des 
echten  Mittelmecrklimas  bildet,  auch 
Südost  •  Kraiikreirh  nicht  ..das  östliche 
Frankreich",  wie  e»  S.  42  durch  Schreib- 
oder Druckversdien  heifst)  durch  ihr  Yor- 
koramen  daselbst  alsklimatiach  mediterran 
bezeichnend.  —  Bei  Erwähnung  der  be- 
rühmten Taciteiflchen  Charakteristik  ger- 
maniscber  Landschaft  („silvis  horrida, 
jialudiliu.-;  foeda"  i«t .  wif  zumeist,  die 
wichtige  Einschränkung  auf  S.  IK  über- 
sehen worden,  die  oÄnbar  in  Taeitus' 
ZufügTiHi,'  der  Worte  ..in  Universum"  liegt; 
uum  darf  »ie  wohl  beziehen  auf  die  weder 
bewaldeten  noch  sumpfigen  Striche  Alt- 
deut scbhuidR,  deren  leicht  austrocknender 
LOfobodeu  eine  nur  aus  GrBsem  und  xero- 


philen Kräutern  bestehende  Flora  aus 
der  diluvialen  Steppenzeit  sich  bewahrt 
hatte.  —  Dab  unsere  Kotbuche  in  Deutsch- 
land und  Dänemark  sich  „kalkhold"  zeigt, 
wird  man  zugeben  dürfen,  nicht  aber, 
daA  sie  „unstreitig  auf  kalkreicliem 
Hoden  am  besten  gedeiht,  wenn  sie  auch 
auf  kalkarmem  Gründe  fortzukommen 
vermag"  t^S.  26).  Je  trockener  gen  Süden 
Europas  Klima  wOhrend  der  Sommerseit 

wird,  desto  mehr  flieht  die  feuchtipkeit- 
liebende  liotbuche  den  Kalkboden;  das 
bemerkt  man  sebon  in  Mdflrankreieli, 
vollends  aber  in  Griechenland  tritt  sie 
ausschliefslich  auf  kieselhaltigem  Boden 
waldbildend  auf,  weil  dieser  feuchter  und 
kühler  verbleibt.  —  Das  von  R.  v.  Wett- 
stein hervorgehobene  übereinstimmen 
ptlanzengeographischer  and  ethnischer 
Grensen  in  Osterreidi-Üngani  ist  doeh 
nicht  so  zutreffend  wie  es  der  Verfasser 
iS.  37)  annimmt;  „Steppenflora"  und 
„Slawen**  decken  sidi  durchaus  nicht, 
und  die  fast  an  Uysticismna  grensende 
Ansicht  von  Kongruenz  mittelmeerischer 
Flora  und  romanischer  Sprache,  wenn 
aneh  nur  in  Osterreich-Üngam,  hat  der 
Verfasser  selbst  gemildert  durch  Absehen 
von  den  Kumäuen  in  Siebenbürgen.  — 
Die  Abtrennung  Nordost-Australiena  vom 
übrigen  Teil  des  Festlandes  und  gar  sein 
Zuschlagen  zu  Polynesien"  erscheint 
durch  Auftreten  vieler  aucii  indischer 
(lewftehse  in  jenem  Nordosten  wenig  ge* 
rcchtfertitrt,  denn  es  herrscht  dort  stellen- 
weise echt  australische  Scrubfopnation, 
und  den  Waldungen  geben  Enkalypten 
wie  phyllodine  Akazien  australisches  Ge- 
präge. Ebenso  wenig  mutet  das  Zurechnen 
der  papuanischen  Australinseln  zu  Poly- 
nesien an;  die  Flora  dieser  Inseln  ist 
doch  vorwiegend  indisch,  und  der  einmal 
geographisch  festgesetzte  Begriff  Poly- 
nesien verbietet  schon  xu  Gvmsten  ein- 
heitlicher Nomenklatur  au(  h  demPdanzen- 
geographen,  den  Satz  zu  formulieren  „Neu- 
(iuinea  ist  die  grofste  Insel  Polynesiens'* 
iS.  8.3 1. 

Di«'  ^Mit  ausgewiihHen  Schwarzdruck - 
I  Abbildungen    sind   durchweg  lehrreich, 
ohne  so  prunken.  Kirehhoff. 

Die  Hauptstädte  der  Welt.  Ueich 
iUustrierte«  Prachtwerk.  MS  8. 
vielen  Abbild.  Breslau, Sdiotftlaender. 
geb.  JC 
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Auf  Toll  SeiU'ii  fin  (frofflein  Lexikon- 
Oktav)  werden  hier  in  unterhaltendem 
Stil  geschildert  die  HaapMftdte  der  euro- 
päischen Staaten  \\ni\  aiifHerdein  Peßing, 
Tokio,  Kairo,  Algier,  Mexico,  Rio  and 
Katkotta.  Im  gamen  lind  es  16  Stadt- 
bilder,  ein  jedes  entworfen  von  einem 
Meister  der  Feder,  der  das  Leben  der 
betreffenden  Stadt  aus  eigener  Erfahrung 
kennt;  noch  zwei  Schriftstellerinnen  finden 
wir  unter  den  Heitra^stiftern:  Juliette 
Adam  schilderte  Wien,  die  Königin 
EHsebeUi  von  Runlaien  ihr  Bnkueet. 

r>pr  Geoprajih  freilich  fühlt  »ich  ent- 
täuscht in  der  Meinung,  ein  Werk  dber 
Sttdte  mfisse  Siedelungskunde  enfhnlten. 
Aber  Carmen  Sylva  umgarnt  ihn  beim 
Suchen  nach  der^jlcichen  sofort  mit  reiz- 
vollem Geplauder  von  den  ersten  Ein- 
drilcken,  die  ihr  bei  der  ersten  Ankunft 
diemelancluilisrlifii  Klienen  T?uni:lniens  ziir 
Seite  der  froschreicheu  8umpt'»treifen  am 
niijestitiseben  Donaustrom  machten,  dann 
xwar  auch  vom  Aussehen  Bukarests  und 
wie  man  dort  lebt,  endlich  mit  dem  Stolz 
der  (iattin  von  den  rumüniBchen  Hclden- 
thaten  vor  Plewna  und  König  Karols 
Verdiensten  tun  »ein  sie^'haft's  Heer; 
Juliette  Adam  vertieft  sich  ebeutio  wenig 
in  die  Lagenverhftltnisse  von  Wien,  be- 
richtet aber  um  sn  f»onaiier  »iber  die 
Taillenweite  der  Kaiserin  von  Österreich, 
Ober  Strafsenleben,  Bauten,  Vergnflgrujgen 
in  Wien,  nur  einmal  einen  verzeihlichen 
Fehltritt  verübend  aufs  Feld  iler  (uh-hr- 
samkeit,  indem  sie  behauptet,  man  führe 
die  Herkunft  der  heutigen  Wiener  «nf 
die  Kelten  ziirilck  :sie  macht  da«  oinipe 
Seiten  später  dadurch  ruckgiLngig,  daiis 
sie  veisichert,  ^ens  Bewohnersehaft  sei 
nicht  deutsch,  sondern  ein  Gemisch  von 
Ciechen.  Nfagyaren  und  lt«lienem\  Be- 
zeichnend ist  es,  dafs  unter  den  massen- 
haften IlluHtrationen  (von  denen  manche 
wirklichen  Kunstwert  besitzen;  nur  ein 
einziger  Stadtplan  sich  findet,  nämlich 
der  von  Pekinf^.  Kirchhoff 

Welgeldtj  Pniüy  Geographisch-sta- 
tistieehe  Tafeln.  Leipziger  Sehnl- 

bilderverlagi'F.E.Wachamuth'iLeipzig. 
I'reisje^«       iW,  aiif^jezopen  M  sn, 

Ih'ei  dieser  fünf  Wandtateln  veran- 
sehanliehen  dntdi  fiurbige  Quadrate,  deren 

Anordnun^^  .«owit  als  nif^^ücli  die  j^epen- 
•ettige  Lage  cier  Erdräume  berücksichtigt, , 


die  FlRchenfrrörHe  der  Kniteile,  der  europä- 
ischen Länder  und  des  Deutschen  Keiches 
mit  seinen  Kinzelstaaten.  Oleiehmifsig 
verteilte  grofse,  «chwarz»-  Ptmkfe  j^i  ben 
sogleich  ein  Bild  der  Üevölkerung84ichte 
in  den  einseinen  mnmen.  Wie  man  durch 
Auszählung  dieser  Punkte  die  absoluten 
Bevölkerungszahlen  in  Millionen  erhült, 
so  ermöglicht  ein  Mafsstab  die  Berechnung 
der  Fhlchengröfsen.  Auf  der  Tafel  för  die 
Erdteile  hat  auch  noch  eine  VerauHchau- 
lichung  der  wugrechteu  tiiiederung  in 
Festlaad,  Halbinseln  und  Inseln  durch 
farbige  Flächenstreifen  Raum  gefunden 

Durch  ähnliche  farbige  Streifen  werden 
auf  swei  weiteren  TaAln  die  religioi^cn 
Bekenntnisse  in  den  Erdi«  ili  n  im  allge- 
meinen und  für  Europa  initi  das  I)eutsche 
Reich  (Nord-,  Mittel-  und  Süddeutschland) 
im  besonderen  nach  Prosenten  der  Be- 
vOlkeninp  darj^estellt  unter  Beigabe  Her 
absoluten  Werte  für  die  Bekenner  in  den 
einsdnen  Rftumen. 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  solche 
abstrakte  Gröfsen  in  konkrete  Anschau- 
ungen umzusetzen  und  auf  grofsen,  far- 
bigen, weithin  wirkenden  Wandtafeln  dar- 
zustellen, die  auf  allen  Stufen  de«  geogra- 
phischen Unterrichts  nicht  nur  zur  Ein- 
prftgung  der  veraaschanliehten  Wette, 
sondern  auch  r.m  Lösung  ein&cher  aber 
lehrreicher  Aufgaben  brauchbar  erscheinen . 
Wir  begrOAen  daher  das  jflngste  Unter- 
nehmen der  rührigen  Verla^'shandlung, 
der  wir  unter  anderni  auch  die  Lehmann^ 
»chen  Bilder  verdanken,  mit  Freuden  und 
wünschen  d«n  von  kundiger  Hand  sauber 
und  tjenau  gezeichneten  Tafeln  eine  recht 
weite  Verbreitung.  £.  Hözel. 

TIbe,  Johan,  Topografisk  hiutorisk 
Beskrivelse  over  Uudskeruds 
amt.  886  8.  Hit  9  Karten  und  einem 

Stadtplan  von  Pramraen.  Kristiania« 
Jakob  Dybwad   IHUö.  Preis  5  Kronen, 

—  Topografisk-historiHk-statistisk 

Beskrivelse  Over  Söndre  Bcrgen- 
huH  amt  464  S  Mit  einer  Kai-t«. 
Kristiania,  Olaf  Norli.  1H'J6.  Preis 
7  Kronen. 

—  Topografink-historisk-HtatiHtisk 

Beskrivelse  over  Akcrshus  amt. 
334  8.  Mit  einer  Karte.  Kristiania, 
Olaf  Norli.  1897.   Preis  6  Kronen. 

Diese  drei  An)t«;b»'schroibungen  von 
Vibc  sind  alle  nach  einem  Plaue  ausge- 
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arbeitet.  Eni  wird  in  einem  allgemeinen, 
küfKeron  Teil  das  Amt  im  f^nzen  behandelt 
un(l  zwar  iu  Ht-zn^'  auf  Ht'inc  LiigO,  Gröfse, 
Kintfilun^j.  Kliin:i.  <  loolo>;i*'.  Pflanzen-  und 
Tierieben  und  endlich  GeHcbichtc.  Dann 
folgt  eine  sperielle  avifElhrliehere  Be> 
Rchreibun^  rk'r  einzelnen  ,«Herreder**  oder 
Gemeindebezirke. 

WUiiend  wir  in  Helland't  wshon  be- 
sprochenen Bttdiem  den  praktischen  Oeo> 
lo^en  erkennen,  der  seine  UntennichunR-cn 
zu  praktischen  Zwecken  vominuut,  um 
die  BodennviMing,  die  Venrendnng  der 
natürlichen  Reirlitütni  r  do'«  T>aTide8  etc. 
danalegen,  sehen  wir  in  Vibe's  Amtsbe- 
schreibnngen  mehr  den  interemerten 
TonriHteu.  Kr  notiert  sorgfUtig,  was  man 
von  (K'ii  lukhsten  Punkton  eines  Orte« 
sehen  kann,  er  verzeichnet  in  einer  baedeker- 
artigen Weite  die  Merkwflrdigkeiten, 
,.Natur])hrinnnn'iii'".  P'iuu)«"  von  Alter- 
tümern, geticbichtliche  Notizen  u.  dgl.;  die 
eigentliche  geographiache  Dantellung,  die 
Si  hilderun);  der  Landschaften,  dieBwQck- 
sichtiguug  der  VV'echfelwirknngttn  unter 
den  verschiedenen  jjeopraphischen  Fak- 
toren sind  dem  Verfasser  Nwijii,'  gelungen* 
Die  viel»'ii  KI<>ini}fkeiten  l«eherrschen  fast 
die  DarHtelluug;  der  grofse,  zusaunmen- 
fassende  Überbliek  fehlt. 

Von  profsein  Wert  sind  dif  v(m  Facli 
männem,  wie  Mohn,  Ülytt,  CoUet,  Ürögger, 
Vogt  nnd  anderen,  ausgearbeiteten  Ab- 
Hchnitte  über  Klima,  Flora,  Fauna,  Geo- 
logie, Geschiehtr  n  <  w  der  einzelnen 
Ämter.  Sie  sind  aber  nicht  zu  einem 
Ganten  sttsanunengearbettet,  sondern 
stehen  zifmlich  l<i<r  hcImh  «  inaiidt  r,  ohne 
ZU  einer  einheitlichen  Schilderung  von 
Ursachen  and  Wirkongen  vereinigt  tn  sein. 

Vibe'i)  ßiicher  haben  daher  mehr  Be- 

deutiin^f  al-i  Sninmelwerke,  ans  denen  man 
ein  reiche^  Material  schüpfeu  kann  und 
das  für  eine  nach  geographischer  Methode 
durch;,'<'fnhrtf'  Hi'f t  hreilnmp  sehr  wertvoll 
sein  wird;  in  dieser  Hinsicht  werden  t>ie 
noch  lange  Zeit  unentbehrliche  Xach- 
schlagebficher  bleiben.    H.  Magnus. 

Hflneifeld,  G.,  Aua  dem  Orient.  Berlin, 

All}»  Verein  f.  deutsche  Litteratur. 

18'.»7     VI  und  388  S.    H'  6.— 
G.  Hirtichfeld  hat  sich  iu  zweifacher 
Betidiang  um  die  Erforschung  Klein- 
axiens  verdient  gemacht:   durch  eijreno 
Ueisen,  denn  er  hat  den  Südwesten  und 


Paphlagonien  besucht,  und  durch  litte- 
rarische  Arbeiten.  Von  ihm  stammen  z.  B. 
die  Berichte  im  Geographischen  Jahrbuch, 
•'in  'unentbehrliches  Hilfsmitt*'!  für  jeden, 
der  sich  genauer  mit  Kleinasieu  beschäfti- 
gen will.  Fflr  die  neue  Beaibeitung  der 
Pauly'schenRealencyklojnidie  hatte  er  noch 
die  Artikel  zur  kleinaaiatischen  Geographie 
flbemommen.  Diese  letzte  Arbeit  bat  er 
gerade  nur  anfangen  können,  Arymogdoi 
ist  S4'in  letzter  Artikel  geblieben.  .\uch 
diu  vorliegende  Arbeit  hat  er  nicht  mehr 
vollenden  kOnnen;  nur  wenige  Zeilen  der 
Kinleitunp  hatte  nr  ^jesrlineben ,  als  ihn 
eine  andere  Arbeit  abrief,  und  dann  hat 
ihn  Krankheit  an  der  Fdrteetxung  ge- 
hindert. Es  ist  eehr  dankenswert,  dafs 
diese  vom  Verfasser  vorbereitete  Sammlung 
von  Aufsätzen  noch  herausgegeben  worden 
ist;  denn  gerade  jetzt,  wo  in  Deutschland 
das  Interesse  fÜr  Kleinasien  sTcwarlis.'n 
ist,  können  sie  recht  dazu  dienen,  richtige 
Anschauungen  über  dJetes  Land  zu  ver- 
breiten. Die  ersten  beiden  Aufsätze: 
„Wandelungen  und  Wandeningen  in  Klein- 
asien" und  „Ein  deutscher  Gesandter  bei 
SoUnuui  dem  Grofsen**  geben  Reiseberichte 
aus  dem  15.  und  16.  .lahrhundert  wieder 
Der  nächste:  „Ein  AusÜug  in  den  Norden 
Kleinaden«**  iat  ein  autfdhrlicher  Berieht 
liVxT  die  oben  erwähnte  Heise  nach  Paphla- 
gonien. Die  „Auatoliscben  Reisebildcr' 
enthalten  Katscblflge,  die  zusammen  mit 
denen  des  Majors  von  Diest  iP.  M.  Krg.- 
Heft  llOi  allen,  die  in  Kb'ina>;i»n  r«^is>n 
wollen,  dringend  empfohlen  werden  können. 
„GrieehenlMid  im  letzten  Jahrs^f  *  iat 
schon  IH8'_'  >;«'srhnebfn  Hirschfeld  hebt 
darin  neben  den  Tugenden  der  Griechen 
auch  ihre  Fehler  hervor;  wie  gefährlich 
diese  sind,  hat  der  letzte  Krieg  gezeigt. 
Die  .Aufsätze  „Die  Entwickelung  des 
Stadtbildes"  und  „Antike  Grüber"  be- 
Bchliersen  die  interessfuite  und  leaenawerte 
Sammlung.  W.  Rüge. 

KMuienberg,  Karl,  K I  e  i  n  a  8  i  e  n  a  N  at  u  r- 

schätze,  seine  wich  tiefst  en  Tiere, 
Kulturpflanzen  und  Mineral- 
schfttze.  8*.  978  8.  Mit  81  Voll- 
bildern und  '2  Plilnen.  Berlin,  Bon- 
träger  18'J7  peb,        14. — . 

Die  Überzeugung,  dafs  Deutschlands 
Zukunft  im  Sfldosten  liege  nnd  daTa  ein» 
>  iiii."  Iiende  Beach&fligung  namentlich  mit 
iüeinaaien  unbedingt  geboten  sei,  dringt 
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in  immer  wcitort"  Kreise  und  hat  auch  j  um  bo  gröfflerem  Interesse  »eine  Mit- 
die  VeraulttHHung  y.ur  Abfassun};^  de«  vor-  teilungen  über  Angola  und  über  da«  (»e- 
liegenden  Buchen  gegeben.  En  Boll  eine  biet  de«  unteren  Kunene.  Der  vom  Ver- 
Att  Nachsehl agebuch  fldB,  das  alles  ffir  1  faaser    auf   dfutHchtMii   (iebivt  umreit 


weitere  Kreise  Wissenswerte  in  knapper  südlich  der  Mündung  (lit  >if«  Flusses  est- 
Form  bietet.    Der  Verfaeser  kennt  das.  deckte   Augusta    Viktoria-Üafen  dürfte 


Land  am  eigener  Brfiftkniiig  und  hat  die  |  vieUeicht  «irnnal  Ar  den  nftdlieben  Ten 

LHteratur  fleiraig  benutzt,  «ich  auch  mög- :  Deutsch  ■  Südwcftafrikas  von  Rcdoutung 
liehst  mit  dem  anatolisch  -  türkischen  |  werden.  Gröfseren  Wert  aber  legt  der 
Dialekt  vertraut  gemacht.  Die  Ansstattung  |  Verfasser  auf  die  in  portugiesischem  Be- 
de« Buches  ist  sehr  gut.  Dem  Geographen  sitz  befindliche  Tigerbai.  Wenn  er  frei- 
bietc't  e«  allerdings  nichf><  Neues;  ob  die  lieh  (Wem'  aU  den  Schlüssel  von  Deutsch- 
Phrase,  mit  der  es  beginnt,  dafs  die  Türken  Südwestafrika  bezeichnet,  so  geht  er 
die  Dentaehen  dea  Orients  sind,  eine 'darin  woU  etwas  an  weü,  da  die  Bai 
Sdmieichrloi  filr  Deutschland  ist?  Vom  hfichptens  für  den  nördlichen  Teil  dieses 
aoogeographiscben  Standpunkt  aus  darf ,  •Schutzgebietes  in  Frage  kommen  kann, 
die  Angabe,  dafs  der  Tiger  frflher  in  überhaupt  sind  die  ürtefle  des  Verfassers 
Kleinasien  vorgekommen  «ei,  nicht  unwider-  Qber  Südwestafrika ,  das  er  doch  nur  an 
tsprochen  bleiben  Der  Kaplan  ist  der  seiner  nördlichen  Grenze  kennen  gelernt 
Fauther,  Bars  der  persische  Ausdruck  für  bat,  in  mancher  Beziehung  mit  Vorsiebt 
ihn;  Tolhan  mag  eine  Uefnere  Lokalfinm  i  aafiranehmen.  Wenn  auch  er  wieder  die 
bezeichnen  Der  Kflnitrstiirer  hat  die  (  berzeugung  aii^sjiriclit ,  dafs  dort  edle 
Za^rosketten  nie  äberschritteu.  Kobelt.    Metalle  in  abbauwürdiger  Menge  lagern 

'  und  alsbald  reidiUch  au^fedeeltt  werden, 
Eaeer,  M.,  AnderWestkfisteAfrikas.  «o  vermag  er  hierfür  aufser  dem  Hinweis 
Wirtschaftliche  und  Jagdstreifzüge,  auf  das  Vorkomnien  des  (lold.  s  in  .\ngola 
gr.  8*.  Vin  n.  SS6  8.  Mit  11  Voll-  keine  weitereu  Beweise  beuubringen. 
bilden  und  S  Karten.  KMn,  A.  Ahn  Solche  AnasprUche  sind  aber  nnr  au  Webt 
1^0!*  geeignet,  tnljrerische  Hoffnungen  zu  ec- 

Der  Verfasser  führt  uns  zunächai  |  wecken,  und  haben  in  der  Untwickelung 
Aber  Madeira  und  die  Kapverden  naeh  'nnterer  Kolonien  bereits  so  vid  Unheil 
den   beiden  Quineainseln    für  die  der  angerichtet. 

ältere  Name  „Linieninseln"  wieder  in  '  Bei  der  Beurteilung  des  wisscnschaft- 
.\nwendung  gebracht  wird),  Principe  und  liehen  Werte«  vorliegenden  Buches  ist 
8aö  Tbom^,  deren  Bedeutung  für  die'su  berücksichtigen,  daifs  der  Verfasser  in 
Plantagenwnrtschaft .  namentlich  für  die  geographischen  und  naturwissenschafl- 
Kakaokultur,  hervorgehoben  wird.  Als- i  lieben  Dingen  Laie  ist.  Sonst  würde  er 
dann  folgen  wir  Qua  nach  Kamemn,  nicht  Avssprfldke  thnn  wie  folgende: 
Viktoria  und  Bibundi.  sowie  auf  einem  „Alles  weist  auf tertibe Bodengestaltungen 
Zui^e  ins  Baliland,  den  er  in  Begleitung  hin-,  überall  findet  man  kalkhaltige,  kom* 
Dr.  Zintgrafrs  unternahm.  Wir  lernen  pakte,  mit  Quarzadem  durchzogene  Kiesel** 
hierauf  die  Verhältnisse  in  der  porta-' '  (S.  167  und  nochmals  8. 192).  Sonst  würde 
;rie:«ificht'n  Provinz  .\ngola  näher  kennen  er  auch  nicht  sagen,  dafs  am  Kunene 
und  begleiten  den  Verfasser  auf  seiner  von  allen  Formationen  der  Welt  eine 
Expedition  nach  dem  Kunene,  den  er  ab- 1  Musterhafte  «usammengestellt  sei  (8. 806> 
Wirts  bin  zur  Mfindun^r  vprfnlfrte     Auf  oder  dafs  man  „die  Lagerung  des  Gebirges 


Uelsen  treten  wirtschaftliche  Ziele  |  im  Transvaal,  welches  in  nordwestlicher 
in  den  Yotdngrand.  INe  Erwerbung  i  Welle  rieh  erhebend,  im  Gebiete  der 
eines  (irundbesitaes  für  Kakaokultur  und  Chartered  Company  verschwslnde  und  in 
die  .\nwerbung  von  Arbeitern  aiH  dem  gleicher  Richtung  und  gleMlicr  Welle 
Uinterlande  waren  die  leitenden  Gesichts-  gerade  im  Süden  Angolas  wieder  hervor- 
paakte,  welche  der  Yerftaser  auf  seinen 'tauche,  verfolgt  und  dieselbe  Gebizgs- 
R^'ison  in  Kamerun  ini  Auge  hatte  formation  hier  wiedergefunden  hab«^* 
.Wenn  er  uns  nun  auch  über  die  Verh&ltr  ^S.  800).  Die  unricht^  Schreibweise 
nieM  in  bmemn  verUUtniniAAig  weniif  maadier  botanischer  Namen  <S.  80  An- 
Henes  ni  boriehton  Tennag,  so  sind  von  dansonin  _digita,  Cinnamossnm,  S.  91 
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liücherbeiprecbuDgen. 


Ppssiwetum  howic  die  des  holländischen 
Arztes  und  Geographen  Sappar  (statt 
Dapper)  dlirfte  auf  Druckfehler  snrflek- 
snfQhren  gein,  hiitto  :il)er  wohl  doch  ver- 
mieden werden  können.  Schenck. 

B9thli8berger,EniBt,ElDorado.  Reise- 
und  Kulturbilder  aus  dem  sfidameri- 
kaniflchenCoItimhien.  8*.  866  S.  Hit 
vielen  Ilhistrutionon.  üem  1$98. 
Sehmid  &  Francke.  geh.  JC  7 . — . 

Der  VerfaH«er,  ein  geborener  Schweizer, 
ui  eine  Reihe  von  Jahren,  solange  die 
liberale  Partei  in  Columbien  am  Ruder 
war,  als  ProfesHor  dor  Cieschichte  und 
Philosophie  an  der  Universität  in  Bogota 
thftttg  geweeen  und  hat  dadurch  in  i^ele 
Din^e.  namentlich  in  das  geistige  Leben, 
einen  tieferen  Einblick  als  andere  Reisende 
gewinnen  kOnnen.  Allerdings  sind  elf 
Jahre  Mit  seinem  Weggang  TerflofieB^ 
aber  vprwiinilf  »c  liaft  lirh»'  Hcziohnnfjfn  und 
ÜriefwechHcl  mit  seiacn  ehemaligen  Scha- 
lem haben  ihn  die  colnmViattiaehen  Ver* 
bältnisse  am-h  weiter  verfolgen  lassen. 
Pas  Hiich  schildert  in  anmutiger,  fein- 
«iiiniK«'r  Darstellung  die  Hinreise,  Bogot« 
un«l  sein  Leben  und  Treiben,  Ausflüge 
lind  l{(  isen  in  die  rnigeV)ung  von  Bogotä. 
in  die  Llanos  (filr  die  der  Verfasser  ohne 
eraichttiehen  Onmd  den  aiKCntiniKhen 
XurtH'n  rami>iis  gebraucht'  und  ins  Caura 
thal  und  verflicht  damit  geachichtlii-ho 
Rfickbfidie  und  Chvakterietiken  der  poli- 
tischen  mid  sozialen  Zustände.  Eigent- 
lich geographische  Bolehrung  darf  man 
nicht  erwarten,  denn  der  Verfasser  ist 
geofpnphiadier  Laie  and  hat  wohl  auch 
wenig  Sinn  fiir  die  Auft'a';'«un^r  irt^o- 
graphischer  Dinge;  wem  es  aber  darum 
au  thnn  ist,  einen  Einblick  in  die  {loliti- 
sehen  und  sozialen  Venhältnisae  eines  sfld- 
amerikanisrh<'n  Freistaat ru  gewinnen, 
wird  das  Buch  mit  Nutzen  und  lleuurs 
in  die  Hand  nehmen  Ich  iieraOnlich  habe 
e>;,  obgleich  ich  Land  und  Leutn  aus  mehr- 
jährigem Aufenthalt  kenne,  mit  Ver- 
gnügen gelesen  und  habe  dabei,  wenn 
auch  unser  rrteil  in  einzelnen  Dingen 
auseinandergeht,  durchaus  den  Eindruck 
wahrheitstreuer  Darstellung  gehabt.  Von 
besonderem  Interesse  ist  mir  das  Urteil 
nt»er  die  Ik'volution  der  Jahre  1884/^5 
gewesen,  durch  die  die  L'ltramontanen  an 
die  Herrschaft  gelangt  sind,  wdl  ich 
diesen  Umschwung  nicht  mehr  mit  erlebt 


und  auch  in  der  Litteratur  nichts  Oute» 
darüber  gefunden  habe.  Das  Buch  ist 
siemlich  reichlich  mit  Abbtldnugen, 
namentlich  vielen  Fortritts,  ausgestattet. 

A.  Hettner. 

niptlelB)  A«,  Fflhrer  fflr  den  Aus- 
wanderer nach  Brasilien.  8". 
SS  S.  Mit  einer  Karte.  Berlin, 
Deutscher  Kolonialverlag.    UK  1.— . 

Nach  einem  kurzen  fji'(i^rai)hisrlien 
Überblick  über  Brasilien  wird  der  land- 
wirtschaftliche Betrieb  in  den  SAdttaaten 
etwas  eingehender  beschriflK'ii  Dieser 
Teil  beruht  ot!"enV)ur  auf  [,'niiidlicher  Kennt- 
nis des  Gegenstandes  und  kann  dem  Aus- 
wanderer gut  als  Einftthrnng  dienen.  Der 
gi'OijrapliLsche  Ülierblirk  dugegm  krankt 
von  vornherein  daran,  dafs  ganz  Brasilien 
gnaammengefaTst  wird.  Oerade  aar  Be- 
Idmag  des  Auswanderers  wäre  es  nOtig, 
von  vornherein  die  verschiedenen  Natur- 
gebiete scharf  auseiuauder/uhaltcn;  denn 
die  natfirlichen  Bedingungen  der  nörd- 
lirhen,  mittleren  und  südlichen  Landes- 
teile, der  Küsteniandschaften  und  de« 
Inneren  sind  durchaus  verschieden,  und 
die  VernachlKssigung  dieser  Unterschiede 
ist  an  unserer  langjährigen  verkehrten 
Au8wandenmgi«|»olitik  gegenüber  Brasilien 
hauptsächlich  schuld  gewesen.  Dem  geo- 
>»ra)ihisrhen  l'berblick  geht  tiefere  Auf" 
fassung  überhaupt  ab;  beim  Ptlaozemcich 
I.  B.  vrfrd  des  Gegensatses  von  Waldlaod- 
schafl  und  Campos  gar  nicht  gedacht, 
obgleich  dieser  Gegensatz  für  die  Siede- 
lungs-  und  Anbativerhftltnisse  von  ent- 
acheidender  Bedeutung  ist  und  dem  .\us- 
wanderer  durchweg  bekannt  sein  mufs 
Die  Verfasser  solcher  Bücher  müssen  sich 
geographische  Auffaesmigf  weise  aneignen ; 
es  ist  ganz  verkehrt,  /n  tr'auben,  dafs 
diese  nur  theoretische  und  nicht  auchprak- 
Usdie  Bedeutung  habe.    A.  Hettner 

ElngeMudte  Bttcher,  AufsäUe 


Finsterwalder,  S.,  Der  Vemagtfemer, 

seine  ttesrhirhte  und  seine  Vermessung 
i.  J.  188»  u.  iHHa.  Mit  einem  Anhang: 
Blümke  u.  Hefs,  Die  Nachmessungen 
am  Vemagtfemer  1H1»i,  Ihoh  u  Ih-iö, 
Wissensch.  Ergänzungshefle  z.  Zeit«chr. 
d.  deutschen  u.  österr.  Alpenvereins  1, 1, 
4*.  IIS  8.  Mit  S  Karten  und  S  Tafeln. 
Gns  1897. 


Digitized  by  Google 


ZeitBcbriftensohau. 


119 


Fischer.  H.,  Zur  äufseren  La^p  dos  Heo- 
graphieunterrichU  in  Preufseu.  lierlio, 
Ponaetter  1S97. 

Hammer,  E.,  Lehrbuch  der  ebonen  niul 
■j^iftrischeu  'IVigonometrie,  besonden« 
aJi  Yorl>ereitutig  auf  OeodOsie  und 
Rphärische  Astronomie.  S.  Aufl.  8**. 
573  S  StattgMi  1897.  JL  7.40,  geb. 
JL  7.90. 

Lang,  O.,  Ober  hamiOTandie  Erdtflror- 
konunoiMe.  S.-AV)dr.  a.  d.  Festschr.  d. 
mtuldlt  Gm.  %.  Hannover  1897. 

—  Ein  Bcitnig  snr  Bildung8ge«chidito 

Harzes.  De«gl. 

—  De  la  formation  de«  oavemes  a  propos 
de«  etfondreroents  d'Eisleben.  8".  32  S. 
Hit  8  Tafeln.  Brazelles,  Hajez  1897. 

—  Von  Vulkanismus  und  Oherflilchen- 
gUederung  unabhängige  Bewegungen 
«md  Endifitternngen  dw  Erdbod«». 
NatunrissenschafU.  WodiMiiehrift  XII, 
Nr.  Sr>  u.  .36. 

Ljdekker,  R. ,  Die  geogr.  Verbreitung 
n.  gMklgiMlMElihriekelung  der  Säuge- 
tiere. Üljernetzun«:»  aus  dorn  EnpÜBchen 
von  Prof.  Q.  Siebert.  8».  Xü  u.  Ö32  S. 
HH  8t  niiHfcralkMMii  n.  1  Karte.  Jena, 
H  Costenoble,  1W7.  ^^JL\%  — ,  geb. 
Jt  13.60. 

Martin,  K.,  Reisen  in  den  Molukken,  in 
Amben,  den  UliaMern,  Serun  und  Buru. 
Geologischer  Teil  1  Teil  L(>x  x.  V  u. 
98  S.  Mit  S  Karten,  ö  Taleln  und  2U 
TextbUdeni.    Nabafc  einer  FMÜlliiiie 


der  nördlichen  Halmahera.  Leiden  1897. 

E.  J.  RriU. 

M  i  1 1 ,  H.  B.,  Hinte  to  teaeben  and  rtudente 
on  the  elioiea  <><°  iri  o^ruphical  books 
for  reference  and  reading,  with  claa«i- 
tied  lititfl.  London,  Longman,  Green 
and  Co.  1891.  S  ab.  6  d. 

Pauly's  Real-Encyklopiidie  der  klassi- 
schen AltertumswisfleuAchaft.  Neue  Be- 
arbeitung, herauHgeg.  v.  0.  Wissowa. 
V.  Halbband:  Barbaras  -  Campanus, 
gr  8»,  geb.  1440  Sp.  Stuttgart,  .T  B. 
Metzler' sehe  Buchhandl.  1897.  ^  lö .  — . 

Ricbter,  Ed.,  Seeetndien.  Erlftnterangen 
zur  2.  If^.  d.  Atlas  d.  Merr.  Alpenseen 
(Penchs  Oeogr.  Abhandl.  VI,  2).  gr  «. 
71  S.   Mit  3  Tafeln.  Wien,  Ed.  Hülzel. 

Riebtbofen,  F.  t.,  Kianteehon.  Seine 
Welt«tellung  und  voraussichtliche  Be- 
deutung. S.-Abdr.  a.  d.  Preufs.  Jahrb. 
Jan.  1898. 

Schmidt,  Dr.  L.,  Kurfürst  August  von 
Sachsen  als  Opograph.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Erdkunde,  gr.  4^  18  S. 
Hit  19  Tafeln.  Drewlen,  Wilb.  Hoff- 
mann  1898. 

Zeppelin,  E.  Graf,  Tber  historisch- 
statistische  Grundkarten.  S.-A.  a.  d. 
96.  Hefte  d.  Scbriften  d.  Ver.  f.  Oescb. 

d.  Bodensees.    4".    II  S 

Z  o n  d  e  r  V  u  n ,  K  ,  De  opleidiug  van  leeraaren 
in  de  Aardrgkskunde.  S.-Abdr.  aus 
Vragen  dee  Tiidi. 


Zeitsehriftenschan. 

Petermann'sMitteilungen.  Bd.48, 1  Dass.  Nr.  24.  v.  Wadcnsyemä:  Die 
Heft  19.  Undenkobl:  Da*  ipesifliebe  Oe- 1  novdiieben  Festgebftekfonnen,  naraentlicb 

wicht  des  MeoreHwa.«sorfl  im  N(V-PatIfi  dif  ^\^'illIla(•hf ';))rii1i^  .\ndrap:  Haus- 
achen Ozean  im  Zusammenhang  mit  Tem- 1  inschrilten  aus  Frieslaud.  —  Bielenstein: 
perator»  ondStrOmnngiraBUnden.  —  Ober- 1  Das  letÜMbe  Wobnbana  in  IHtto  dee 
bummer:  Bericht  über  eine  Reise  in  Syrien  19.  Jahrhunderts.  —  Neukirdl:  Die  Kat- 
und  Kleinasien  —  Triloff:  Die  Schambalai  ]  srhinas  der  Tuxayan-Tndianer 
oder  West-L'sambara.  —  Zahn:  Ein  afri-  Dass.  Bd.  LXXIIi.  Nr.  1.  Fraucke: 
kaniecber  OeediicMidireiber.  —  Die  Be-  Ein  Beeaeb  im  bnddbirtiadiem  Kloeter 
•teigimg  des  Mt.  Morri-^on  auf  Formosa.  '  Hemis  i  f-udak  —  Krtlmer:  Der  Pbatloa» 
—  Greffirath:  Eine  Expedition  durch  die  berg  von  Molokai  i^Hawai-Inseln).  — 
weetlicbe  Vilttoria-Wflate  in  Anitnüien.  Herrmann:  Besuch  im  Oolddislrikt  ron 
Globus.  Bd.  LXXn.  Nr.  23.  Bach:  Camarines  Xorte  Luzoni.  Steffens: 
Der  GoUMistrikt  am  YukonfluHsi«  in  Nord-  (frofs-Neu-York.  —  Dif  IMül/or  auf  der 
westamerika.  —  v.  Bruchhausen:  Die  alten  i  jütischen  Heide.  —  lihamni:  Die  magy- 
md  nenea  Grenaen  EryttuAas.  —  Bbamm:  i  arische  OxtenamennUschiing  in  der  Be- 
Nodk  einnuil  der  Unpmng  der  Slaven.    j  lencbtang  uagyariscber  Wissensebaft. 


Digitized  by  Google 


120 


ZeitiehHften  lehaii. 


Dass.  Nr.  2.  Nasser -Aspori:  Die 
Arbeiten  xnr  Festeiellaiif;  der  nordweet- 

lichen   Grenz»;  von  Boliviu.  Miiller- 
Urauel:   Die  Bohlenbriicken  im  TfulVls 
luuur  (^Hannover;.  —  Krause:  Die  alten 
Moorbrflekeii  der  Satlichen  OatMelliidcr. 

—  1.;tuf<<r:  Noiif  Mutcriuliea  uifl  8tudien 
zur  buddhistischen  Kunst. 

Dast.  ISt.  n.  Graf  Pfeil:  Uhehe 
in  DeutBch-Ostafriku.  —  HalbfafH:  Die 
Seeuforschuug  in  Frankreich,  -  Amlrt^e: 
Wilhelm  Joest  f.  —  AlUnexicauiHche 
Terracofet*6giir. 

AiiH  all. -II  WfUtoiliMi  -ja  Jahrg. 
3.  Uetl.  Kaiudl:  Die  Lage  der  Deutschen 
in  der  Bukowina.  —  TOpfer:  Ein  Str^- 
zug  durch  die  Krym.  —  Radde:  Eine 
Heise  in  Indonesien.  —  Tchcnhäuser: 
Nach  Ostindien  über  Deutschland.  —  Die 
peruanischen  Ooldminen  in  den  Provinxen 
Carabaya  und  Sandia 

Deutsche  Rundschau  für  Geo- 
graphie und  Statiatik.  XX.  Jahrg. 
3.  Heft.  HalbfafH :  Boloo,  daa  eintige 
(b'utsrho  Dorf  im  Te»8in.  —  Raddo:  Zwei 
Fahrten  in  das  Mittelmeer  in  den  Jahren 
IH9Ö  und  1897.  —  DOrr:  Die  Karenen  — 
Thief«:  Hiinib'l.^t'ahrton  durch  das  Karischo 
Meer,  nach  den  sibirischen  Flüssen  Ob 
und  Jenemei. 

Da 88  4.  Heft.  v.  Lendenfeld:  Die 
Nivellierung  der  Erdoberfläche.  --  Kadde: 
Zwei  Fahrten  in  das  Mittelmeer.  — 
Hecker:  Das  Süvär^rcltirge  und  das  Bad 
llank  Herlein  Im  Lande  der  Cooa. 
Das  Lick-Observatorium  in  Califomien. 

Verhandlungen  derGeaellaehafl 
für  Erdkinnlr  zu  Herl  in  Bd.  XXIV, 
Nr.  10.  Hassert:  8treifzüge  iu  Ober- Al- 
banien. 

The  (leoifruphical  Journal.  Bd.  XI. 
Nr.  1.  ri  .Markham:  Tlie  Kield  of  Oeo- 
graphy.  —  l'arkiusuu:  Two  ruceut  Joumeys 
in  Northern  Somaliland.  —  Roekall.  — 
The  Kunafiiti  ('oral   Hnriti^'  Kxi)edition. 

—  Baker:  Oeographical  Hesearch  in  the 
United  States.  —  The  Indian  Snrvej 
Report  for  IHUöAjo  —  Areai  of  Africau 
and  Asiatic  Hiver- BaHins.  —  Ki 
Exploration»  in  Munchuria. 


TheScottish  Geographica]  Maga- 
zine. VoL  XIU.  No.  12.  De  Ossuna  Y 
VanDen-Heede:  Anaga  and  iia  Antiquities. 

—  Thomson:  Queeusland.  —  Fulton:  The 
äurl'ace  Currents  of  the  North  Sea.  — 
Heath:  Solar  Eclipaes.  —  Un.  Bishop  at 
the  Anniversary  Meeting. 

Dass.  VoL  XlV.  No.  1.  Wells:  Across 
the  Elbnn  Mountains  to  the  Caspian  Sea. 

—  Newell :  The  Hjdrography  of  the  Uni* 
ted  States.  —  Scott  Elliot:  Primary  Con- 
ditions  of  Tropical  Production.  —  Davis: 
Oeographj  na  »  Univenity  Snigeet.  — 
Dr.  Sven  Hodin  and  Lieut.  Peary. 

Ymer  im.  Nr.  3.  Ü.  Wibling:  Der 
Fand  von  ITIft.  —  P.  Duito;  Von  Pata- 
goniens  Westküste  zum  Pampan^rebiet 
flstlich  der  Cordillere  mit  Karte  des  Hio 
Ayseu  1 : 2(>ü  000).  —  (i.  K.  Celsing:  Au- 
dräe's  Auffahrt  1897  (mit  IlliMtrafcioaeB). 

N  F.kliolm:  WcT  Andn'e's  Ballonfahrt 
in  den  beiden  ersten  Tagen.  —  Yenanun- 
lungsberiehte.  —  latteratur.  —  Notisea 
(namentlich  Ober  die  Polargebiete  1 

Rivitta  Geografica  Italiana  IV, 
Nr.  9.  Novembrc  1897 'j.  Saga  e  Olinto 
Marinelli:  Saggio  di  una  claaaifieaaione 
elementan^  delle  proiezioni  geografiche 
(cont.).  —  Marson:  Gli  italiani  all'  estero 
(eoni).  —  Olinto  Ifarinelli:  Prima  lerie 
di  aggiunte  e  correxioni  al  Catulogo  dei 
laghi  italiani.  —  Grasso:  Ancora  del  paoso 
ambiguo  di  Paolo  Diacono  circa  la  Scan- 
dinaviu 

The  National  Geographie  Maga- 
zine. Vol.  VIII.  No.  11.  Hatcher:  Pata- 
gonia.  —  Haftcher's  Woik  in  Patagonia. 

—  Dickey:  The  Sushitna  River.  Ala.-ka. 

—  Nelson:  A  Winterweather  Kecord  from 
the  Elondike  Region.  —  The  Russian 
Census  of  1897. 

The  Jon  rn  al  ofSchotiKJ  engt  a]iliy. 
Bd.  I.  Nr.  10.  Ward:  The  tlimatic  Con- 
tral  of  Oocnpation  in  Chile.  —  Wilcox: 
(leneral  Features  of  t)i<'  (^audiaa  Boekiea. 

—  Cobb:  North  Carolina. 


*  Das  Au^st-Heft  i  siehe  III.  Jahrg. 
S.  606)  ist  ialschlich  mit  Nr.  7  anstatt  mit 
Nr.  8  bezeichnet. 


VMBBtwoituaMr  UsrMiflvW:  Prof.  iir.  AUrsd  Uattaar  in  TaMafM. 
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AntrittsTorlesang  gehalten  bei  der  Habilitation  an  der  UniversUftt 

Berlin  am  16.  Februar  1898 

TOD  Dr.  Erloh  von  DrygaUU. 

Als  Fridtjof  Nansen  im  Augast  1896  von  seiner  Dnrchquerung 
des  Nordpolanneeres  inrflokgekelirt  war  und  im  Winter  daranf  die  Hanpt» 

stidte  Europas  im  Tnumpbzug  durcheilte,  wurde  sein  glänzender  Erfolg 
von  den  versthiedenen  Nationen  in  verschiedemr  Weise  erfafst  nnd  gefeiert 
In  Norwepf'Ti  übprwotr  flf'r  nationale  Stolz  iilier  das  glückliche  Gelingen 
eines  Unternelnueas.  wcUin  s  das  ganze  Volk  mit  nachahmenswerter  Einmütig- 
keit zu  dem  seinigen  gemacht  hatte.  In  England  feierte  mau  Nansen  als 
den  praktischen  Pfisdfinder  dnrdi  das  Pdareis,  welcher  Schwierigkeiten  flber- 
wand,  an  deren  LQsbarimt  vorher  slle  sweifolten:  er  hatte  das  polarfeste 
Schiff  erdacht,  mne  neue  Methode  der  Eisschiffahrt,  die  unabhängig  von  den 
Küstenlinien  war,  mit  Erfolg  gewagt  und  die  Polarfestigkeit  des  Menseben 
in  früher  kaum  geahntem  Umfanp  »TproUt.  In  Deutschland  hatte  mau 
schon  vorher  den  warnenden  Standpunkt  der  englist  iieti  Arktiker  nur  dort 
geteilt,  wo  man  lediglich  von  praktischen  Erwägungen  ausging;  wisseuschait- 
lidi  erschien  das  Unternehmen  sichrer  begründet  und  war  durch  A.  Supan's 
gewichtige  Stimme  auch  befDrwortet  worden.  So  b^rflbte  man  hier  nad) 
der  Heimkehr  auch  vor  allem  den  wissenschaftlichen  Erfolg,  welcher  die  vor- 
herigt  rt  rgfaltigen  Erwägungen  über  die  Strömungen  dos  Polarmeeres  be- 
stiitij/t  und  die  KenFitnis  desselben  wohl  begründet  hatte.  Der  Vorsitzende 
der  <iesells(  iiat't  für  Erdkunde,  Freiherr  von  Hichthofen,  feierte  Nansen  als 
den  Mann,  weicher  den  Weg  durch  das  Poianueer  kannte,  ehe  er  ihn  hutrat. 

IKese  Tvnddedenarlags  AnffiMSong  deasdbtti  üntanuhmens  ksmi  die 
▼ersohiedenen  Bichtangen  der  Polarforsdrang  in  England  und  Deutschland, 
wie  sie  Ton  jeher  bestanden  haben,  trefifond  charakterisierai.  Denn  so  be- 
deutsam auch  die  geographiflehen  Erfolge  waren,  welche  die  zahlreichen 
englisL-heu  Espeditionen  gezeitigt  haben,  hal)en  diese  doch  fast  alle  praktische 
Ziele  verfolgt;  den  Versuchen,  das  Problem  der  nordwestlichen  und  der  nord- 
östlichen Durchfahrt  zu  lösen  oder  günstige  Eanggründe  aufzutinden,  sind 
die  meisten  Entdeckungen  zu  danken  gewesen.  In  Deutschland  haben  da- 
gegen bei  den  wenigtn  Eiqieditioneii,  weiche  ansgeflUirt  worden,  wissensdaaft- 
liehe  Srwignngen  den  Anlab  geboten,  denn  von  llieoretisehen  Erttrterongeo 
Aber  die  Natur  des  Nordpolargebiets  und  die  Möglichkeit,  es  sa  erforschen, 
ging  vor  allem  die  mächtige  Anregung  ans,  welche  A.  Petermann  seiner* 
»eit  zu  verbreiten  verstand.  ^  ,.  *  . 
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Es  liegt  in  der  Natur  d»  r  Sache,  dafs  die  einseitige  Ausbildung  einer 
Richtung  den  Aufgaben  der  Polarforschnng  nicht  genügend  gerecht  wird. 
So  kann  der  rein  \vi<><;onschaftliiho  Standpunkt  dazu  führen,  dafs  man  die 
physikaliscben  Prohlcnii-  il*r  l'Mlarnatur  als  die  allpinige  Aufgabe  der  For- 
schungen ansieht  und  die  geographische  Feststellung  der  Verteilung  von  Wasser 
und  Land  dagegen  nurttektreten  iSÜrt,  iriUmad  die  von  praktischen  Geachts- 
pnnkten  ausgehenden  Fahrten  gerade  diese  in  den  Vordergmnd  stellen. 
Die  groJae  Einfibnuigkeit  der  Polai^biete  verleitet  dasn,  den  phyrikaKenhen 
Erscheinungen  das  Hauptmteresse  snsnwenden.  Anf  dieser  Gnmdlage  ist  die 
Anschauung  von  K.  Weyp recht  erwachsen,  welche  zxi  den  internationalen 
Expeditionen  der  Jahre  lHHLyH3  geführt  hat,  die  sich  eine  aussrhlielsliche 
Pflege  meteorologischer  und  erdmagnetischer  Arbeiten  zur  Aufgabe  stellten. 

Ohne  den  bedeutenden  wissenschaftlichen  Wert  solcher  Untemelunungeu 
in  Abrede  stellen  m  wollen,  mnls  es  ausgesprochen  werden,  dafs  sie  den 
Aufgaben  der  Polaxfonchnag  nicht  genflgend  geredbt  werden.  IMe  FflUe  des 
Unbekannten  verlangt,  wie  ich  meine,  in  den  Polargehieten  noch  eine  exten- 
sivere Forschung,  tun  alle  Einflüsse,  von  denen  die  einzelne  Erscheinung  ab- 
hängt, erkennen  zu  können.  Bis  heute  sind  die  Ergebnis-ic  des  internationalen 
Unternehmens  auch  nicht  gezogen  worden.  Das  mag  teilweise  ein  Fehler  der 
Organisation  gewesen  sein;  teilweise  liegt  es  wohl  daran,  dals  die  Polar- 
forsdiiing  nicht  auf  einidne  Winensaweige  besduinkt  werden  darf.  Sonst 
kSnnai  leicht  empfindliche  Lfleken  bleibMi,  die  spiter  nicht  mehr  gat  m 
machen  and,  wenn  die  lokalen  Zflge  der  Ersoheurangen  nicht  genflgend  be- 
rflcksichtigt  wurden.  Eine  Spezialisiemng  bnngt  eher  in  leichter  zugang- 
lichen Ländern  Gewinn,  in  denen  die  Beobachtungen  jedeneit  wiederholt 
werden  können. 

Andererseits  kann  auch  die  rein  praktische  Richtung  zu  weit  gehen  und 
zum  Sport  ausarten,  was  der  Sache  nicht  förderlich  ist  Ich  will  von  diesem 
Oesiehtspunkt  natllriidi  nidit  das  Unternehmen  rcaix  Andr^e  benrteUen;  denn 
wenn  bei  diesem  auch  heute  noch  gewichtige  Bedenken  dagegen  vorliegen, 
ob  sich  mit  dem  freien  Ballon  bei  der  Sdiwierigkmt  der  Orientierung  geo- 
graphische Ergebnisse  von  Bedeutung  gewinnen  lassen,  so  treten  diese  Be- 
denken doch  dagegen  zurück,  dafs  Andr<^e  eine  neue  Methode  verfolgt,  die 
wisst'uscbaftlich  und  ernst  (lurclulaebt  ist  und  deren  Erfolg  in  sachkundiger 
Haud  noch  nicht  übersehen  werden  kann.  So  hoÖ'en  wir  lür  den  nächsten 
Sommer  auf  eine  ^flcUüche  Heimkehr  and  auf  einen  wichtigen  Bericht  Aber 
die  Verwendbarkeit  des  Ballons  bei  kflnftigen  üntemehmungen. 

Bei  den  Ausartungen  der  praktisdben  Achtung  kann  man  eher  an  die 
neuesten  amerikanischen  Unt^mehmungeu  denken,  die  Jahr  für  Jahr  nach 
dem  nördlichsten  Grönland  gerichtet  sind.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  eine 
so  bedeutende  Arbeitskraft,  wie  sie  R.  E.  Peary  besitzt,  mit  bedeutenden 
Mittebi  verbültuismärsig  wenige  wisseii-cbaftrnhc  Resultate  erringt.  Oewifs 
ist  auch  eiu  blol'ser  Vorstois  durch  unbekannte  Gebiete  eine  wertvolle  That, 
weil  er  für  spttere  mngehendere  Untersuchungen  £e  Umrisse  schaft.  Dodi 
diese  Umrisse  mflssen  wir  von  derartigen  Beisen  auch  veriaagea,  wie  sie 
a.  B.  Kaasen  bei  der  ersten  Dnrchqnemng  Grönlands  geboten  hat   Vom  den 
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Bei&eo  Pear3-'.s  erfahrea  wir  allzuwenig;  wir  müssen  dort  biswttilen  di«  noi- 
woadigsten  Antraben  über  Ort  und  Stunde  vermissen. 

Das  Richtige  werden  in  der  Polarforschung,  wie  in  allen  anderen  Dingen, 
die  Unternehmungen  trefftni,  w»>lche  den  Mittelweg  einsthlagen. 

Ein  Muster  in  dieser  Beziehung  w&r  Nansen 's  Expedition,  wodurch 
sich  die  freudige  Zustimmung  aller  Seiten  naeh  seiner  Bfiekkehr  erldirt  Kit 
ftberiegmer  Sorg&lt  yoorbsieitet  und  ausgerflstet,  wie  sie  Toriier  vieUrieht  nur 
bei  den  SüdpoUr£ahrien  Yon  J.  Cook  und  J.  G.  Bofs  sa  finden  ist,  ^ag 
seine  Expedit  in  rin.  iii  kan  und  Uar  gefiU^n  Ziele  entgegen.  Ihre  Haupt- 
aufgabe war  die  I  kui  hijupning  des  unbekannten  l'olarmeers  und  die  Fest- 
stellung der  darin  lifTrschendeu  Verteilung  von  Wasser  und  Land;  ihre  Ab- 
sicht daneben  war,  über  Land  und  Meer  die  nähere  Kunde  zu  schaffen,  die 
sich  erreichen  liels.  So  ist  in  der  „Fram**  ein  wohl  versehenes  Observatorium 
im  Polams  drn  Jahre  lang  thitig  gewesen  und  durch  die  richtig  vannateta 
Strömung  quer  durch  einen  unbekannten  Erdraum  bewegt  Und  als  der 
Fortschritt  der  Arbeiten  gesichert  war,  unternahm  es  der  Führer  durch  einen 
weiteren  Vorstofs  auch  über  den  Gesichtskreis  des  Schilfes  hinaus  noch  Kunde 
zu  schaffen.  Die  Erreichung  des  Nordpols  war  das  Ziel  seiner  Schlittenfahrt 
und  dürft*"  es  sein,  weil  eine  wesentliche  Erweiterung  auch  der  wissenschaft- 
lichen Forschungen  des  ächiöes  dadurch  erhofft  werden  konnte  und  weil  die 
FortflUmiBg  der  letiteren  unter  der  sidiermi  Leitung  Sverdrap's  nicht  ge- 
f&hrdet  erschien. 

Uas  Nordpolargebiet. 

Durch  Nansen 's  Fahrt  ist  nun  das  Hauptproblem  des  Nordpolar- 
gebietfs  gelöst.  Wir  haben  dieses  als  einen  Meeresramii  von  beträchtlicher 
Tiefe  kennen  gelernt,  während  man  sich  früher  aus  geologischen  Gründen  die 
breiten  Enden  der  Nordkontinente  durch  Landbrflcken  oder  durch  eine  Flachsee  ' 
Tecliunden  dachte.  Die  EzpeditiOD  hat  in  dieser  Bemehung  gewissennalseo 
den  fldilursstsin  in  einer  langen  Bnhe  von  Forschungen  gelegt»  welche  Sdiritt 
für  Schritt  gezeigt  hatten,  dafs  alle  die  Länder,  die  im  Nordpolargebiet« 
wteilt  liegen,  nicht  Keste  eines  selbständigen  Kontinents  sind,  sondern  Teile 
der  anliegenden  Kontinentalmassen.  So  gehört  die  Bäreniusel,  Spitzbergen 
und  Kranz- Josefsland  nach  ihrem  geolügischeu  Bau  wie  nach  ihrer  Fauna  und 
Flora  enge  zu  den  skandinavischen  Gebirgssjstemeu  hin.  Nowaja  Sem\ja 
gthSrt  warn  Paaohoi,  «anem  Zweig  das  Ural.  Dia  Bsaflilnrisehan  isseln  ge- 
hören SU  den  sibirischen  GebtrgMi  östlich  der  Lena  und  die  addaschen 
amerihauisehen  Inseln  gehören  «n  yordameriha  selbst  Eine  gewisse  Selbatiiidig^ 
keit  bentzt  im  Nordpolargebiete  nur  Grünland,  wenn  es  auch  nach  seinem 
Bau  sowohl,  wie  nach  seiner  Fauna  und  Flora  zu  Amerika  hinneigt. 

Die  weitereu  Ergebnisse  von  Nansen's  Expedition  la<;sen  sii  h  heute  in 
ihren  Einzelheiten  noch  nicht  überblicken,  doch  dürfen  wir  bedeutsame  Auf- 
schlüsse über  die  Temperaturen  des  Meeres  und  die  Strömungen,  die  sich 
daraus  seUielben  lassen,  Aber  die  owteorologischen  und  magnetischen  Yw 
hlltnissn.  Hbor  Polarlichter,  sowie  Uber  die  Meeresfiuuia  und  Fhnra  erwarten. 
Am  den  Beobachtungen  Aber  die  Beschaflbnheit  des  Eises,  welches  die  Ex« 
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pedition  traf,  und  tma  den  Eifahrangen,  welche  an  anderen  Stellen,  be- 
sonders an  der  Ostküste  Grönlands  in  dieser  Hinsicht  früher  gemacht  sind, 
werden  sich  weitere  Schlüsse  Aber  flic  StWuininpen  nnd  die  Tiefen  aueb 
jenseits  des  Scbiffsweges  ableiten  lassen.  Alle  difsc  Ergebnisse  kiinnen  ilurth 
ktlnftige  Expeditionen  wesentlich  ausgestaltet  werden,  aber  die  allgemeinen 
Umrisse  dürfen  wir  wohl  heute  schon  als  feststehend  ansehen.  Auch  eine 
xweite  Dnrdhquerong  würde  die  Ergebnisse  der  ersten  wohl  in  EinzelheiteD 
eiigSnzen  und  die  Wissenschaft  mit  einor  Fülle  Ton  neuen  Thatsaohen  in  der- 
selbr  r\  l^Ii  btnng  bermchem,  aber  kaum  mehr  eine  Umgestaltung  unserer  heu- 
tigen Vorstellungen  bringen. 

An  zwei  Stellen  des  Nordpolarmeerns  liegen  jedoch  Probleme  vor,  deren 
Künierung  für  die  Ausgi-staltung  der  bisherigen  Kenntnis  von  lieM.iid.n'i  Be- 
deutung ist,  nämlich  erstens  in  dem  Gebiet  nördlich  von  der  iienugstrafise 
und  iweitens  in  der  nördlichen  Fortsetiung  GrSnlands. 

In  dem  ersteren  Gclnet  müssen  wir  die  Wuneln  der  Eisdrift  suchen, 
welche  der  Jeannette-Expedition  den  Untergang  brachte  und  welche  Nansen  m 
seinem  Ziele  geftthrt  hat.  Wir  können  deshalb  dort  ein  veihKltnismärsig 
leichtes  Eis  erwarten,  das  auf  weiten  Gebieten  im  Sommer  auch  wieder 
vergebt  un<l  «lureb  Bewegung  n(ii  Ii  iiii  iif  so  stark  verdichtet  ist  ,  wie  das 
Eis,  welches  Nauseu's  Schlittenlalirt  ein  vorzeitiges  Ende  gesetzt  hat.  Es 
wäre  feiner  von  hohem  Interesse,  zu  erforschen,  in  welchen  Breiten  nördlich 
T<m  der  BeringstraTse  die  Teilung  der  Strömungen  beginnt  Denn  eine 
Teilung  scheint  sn  bestehen,  weil  die  ^eaanettef^  von  Wrangels-Land  nicht 
direkt  gegen  Nord,  sondern  gegen  Nordwest  trieb,  und  weil  andererseits  in  den 
Meeresstrafsen  zwischen  den  arktischen  amerikanischen  Inseln  östliche  bis 
nordöstliche  Strömungen  zu  herrschen  scheinen,  »^ie  das  hier  gebildete  oder 
von  Westen  her  geMunnielte  Eis  als  Westtis  in  die  HafHii-Hai  und  Davis- 
stral'se  hiuau!>treibeu.  Wenn  luau  die  'l'eiiung  der  Strömungen  erforscht,  wird 
man  auch  über  ihren  Zusammenhang  mit  den  Winden  nftheren  Aufechlnfe 
gewinnen,  den  A.  Supan's  Theorie  annahm  und  den  Nansen's  Erfahrungen 
bestätigt  haben.  Es  handelt  nch  darum,  ob  die  Strömungen  durch  die  Winde 
geteilt  werden  oder  durch  Staueis,  welches  ihre  Bewegung  hemmt. 

Das  zweite  Problem  von  besonderer  Bedeutung  liegt  an  dem  Nord  ende 
Grünlands.  Wie  weit  dieses  nach  Norden  hinaufreicht,  ist  noch  nicht 
bekannt.  Es  ist  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  es  nicht  weit  über  den  nörd- 
lichsten von  dem  Amerikaner  Lockwood  erreichten  Punkt  hinausgeht^  da  das 
Zurücktreten  der  Westküste  gegen  Osten  sicher  festgestellt  ist  und  die  Ein- 
schrinknng  des  Festlandes  auch  tou  Osten  her  schon  durch  Koldewey  an- 
genommen  mirde.  Peary  hat  nördlich  vom  82"  n.  Br.  einen  Wasserw^ 
gesehen,  welcher  von  Westen  her  weit  nach  Osten  hinüberzieht  und  seiner 
Meinung  nach  Grönland  im  Norden  begrenzt.  Wir  hah«n  darin  wohl  auch 
das  Noniemle  des  zusammenhiingenden  Landes  und  Inlandeises  zu  tililirken, 
während  eisbedeckte  Inseln  noch  weiter  nach  Norden  vorgelagert  sind.  Das 
Ende  Grönlands  liegt  aber  dort,  wo  diese  aufhören,  da  sie  den  Charakter 
des  Landes  und  insbesondm«  den  des  östlichen  Küstensaumes  getreu  fort- 
xusetsen  sdiein«i,  und  wir  wissen  noch  nicht,  wie  weit  dies  gescdiiehi 
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Es  ist  daher  mit  Freude  zu  hppnlspn,  dafs  der  neue  Plan  Sverdrup's 
■lahin  cerirhfet  ist.  Freilich  ein  weiteres  Vorrlriiipen  pepen  Norden  hin  von 
Grönland  her  (iürtte  auf  hesondere  Schwierigkeiten  stol'sen,  und  das  zu- 
btimmeude  Uiteil  Nansen's  zu  Sverdrup's  Plan  wäre  nicht  zu  verstehen,  wenn 
es  auf  die  Eireidnuig  des  Nordpols  ankommen  wflrde.  Denn  gegen  Grönland 
hin  sind  die  Strönningan  gerieht«t|  auf  denen  Nansen's  Fahrt  beruhte;  dovtiun 
wird  das  schwerste  Eis  getrieben,  welches  ein  jahrelanges  Wachstum  durch- 
gemacht hat,  und  durch  mehrere  Expeditionen  bereit.s  ist  der  Nachweis 
erbracht,  dal's  die  Meeresstralsen  /.Avischen  Grönland  und  den  amerikanischen 
Inseln  und  zwischen  diesen  selbst  einer  Falle  gleichen,  welche  mitunter  jahre- 
lang durch  das  Ei.s  verschlossen  wird.  Jeder  Fortschritt  nach  Norden,  den 
ein  Schiff  dort  entwingt,  wird  durch  dia  ESsdiift  bddbiqpfit.  Kommt  es  auf 
ein  Vordringen  gegen  den  Nordpol  an,  stehen  der  Fahrt  alle  die  Grttnde  ent- 
gegen, welche  hei  Nanaoi's  Unternehmen  dafEh*  sprachen  nnd  dieses  an«^ 
zum  Gelingen  geführt  haben. 

Von  grofsem  Werte  ist  es  dagegen,  das  Nordendr  (Jrönlands  selbst  zn 
erforschen  und  wtmiöglich  mit  dem  Schitf  zu  umfahren.  l>ie  Heschaffenheit 
dortigen  Eises  hat  ein  besonderes  Interesse,  weil  sie  zeigen  kann,  wie 
weit  Eis  im  Meere  diwch  verschiedene  Umstände  zu  wachsen  vermag;  dort 
liegt  vennatlich  das  iltesto  Eis.  Audi  dHrfm  wir  am  Nordende  Grönlands 
mne  Anrsidiemng  der  Sinkstoffi»  erwarten,  welche  das  Eis  verfrachtet,  und 
wir  dOrfen  diese  dnrch  Tiefenlotongen  nach  Verteilong  nnd  Beschaffenheit 
in  erforschen  hoffen.  Gelänge  es  femer  über  den  Umfiulg  der  Eisstauung, 
welche  sich  am  Nordende  Grönlands  v(in  Osten  her  sammeln  mufs,  Nach- 
richten zu  erlangen,  so  könnte  man  vielleicht  über  die  Teilung  der  »Ströraungon 
im  Polarmeer  und  die  Ursachen  derselben  weitere  Klärung  gewinnen.  An 
der  Beringstrafse  liegt  der  Ursprung  und  am  Nordende  Grönlands  das  Ende 
der  Wassentmsitze,  welche  das  Polarmeer  erfüllen. 

Auf  ^e  rein  physikalischen  Prohleme,  welche  im  Nordpolargehiete  vor^ 
liegen,  will  ich  im  einzelnen  nicht  eingehen.  Es  genügt  der  Hinweis,  daüs 
jeder  Punkt  in  hohen  Breiten  für  die  Kenntnis  des  Erdmagnetismus  ein 
besonderes  Interesse  besitzt,  weil  sich  gegen  die  Pole  hin  die  magnetischen 
Krattäulscnintrcn  steigern  und  komplizieren.  Auch  eine  Ausdehmuiir  der 
Ö  c  b  w  e  r  e  m  e  s  s  u  n  g  ü  n  ist  vonNN  ert,  weil  neuere  Beobachtungen  von  G  ratzl  in  Spitz- 
hefgen nnd  von  mir  in  GrOnland  eine  etwas  geringere  Abplattimg  der  Erde 
iMgen,  als  sie  sich  nach  den  hisherigen  Beobachtongen  nnd  der  darans  ab- 
geleiteten Theorie  von  F.  B.  Helmert  ergiebt  Es  ist  mir  allerdings  wahrschein- 
lich, dafs  diese  Anomalien  auf  lokalen  Störungen  benihen,  die  mit  dem  Ein- 
bruch der  Fjorde  in  Zusammenhang  stehn,  da  diese  «»ffenbar  teilweise  durch  eine 
Auf lockerun^»^  der  Kr<lrinde  in  Folge  von  stärkerer  K(tntraktion  in  den  kalten 
Regionen  zu  erklären  sind.  Auch  eine  Ausdehnmig  astronomischer  Messungen 
ist  erwünscht,  weil  schon  Börgeu  und  Copeland  gewisse  ßefraktions- Ano- 
malien gefonden  haben,  die  eine  andere  BeschafiiBnheit  der  AtmospUb«  ronm- 
setien,  als  wir  sie  von  den  gem&fsigten  Zonen  her  kimnen.  Diese  Anomalien 
find  Ahtigens  durch  Dr.  Schumann's  Bearbeitung  meiner  astronomischen 
MeawiBgen  in  Grönland  bestfttigt  worden.    Für  die  Geologie  irtüre  eine 
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üntersuchiing  der  mesozoiacheii  Ablageruogen  auf  den  arktischen  anuwikaiii- 
BcliPn  Tn'^oln  vnn  Bedputung,  um  zu  ent^chpiden,  ob  sie  anders  geartet  sind, 
als  die  <lt'r  neusibirischen  Inseln,  welchf  durch  Toll 's  Foi*schungen  bekannt 
wurden,  oder  ob  sie  diesen  gleichen  und  nur  durch  den  Einbnich  des  tiefen 
Folarmeeres  getrennt  sind.  So  liefse  sich  noch  eine  Fülle  anderer  Probleme 
•nfOhrenf  ämm  Förderung  von  weeandidimr  Bedeutung  ist  Dm  Nordpolftr- 
gebiet  ist  dana  ttbemich.  Die  Fhjok  der  Erde  und  jede  NatarwuBenBchafl 
fikr  ädi  wird  an  aUen  Orten  desselben  eine  reiobe  Förderung  finden. 

pRs  SUdpolarfebiet. 

Noch  bedeutsamor  sind  dip  Kragen,  welche  im  Südpolargebiete  zu  ent- 
scheiden sind,  und  wenn  f>s  su  Ii  liout»'  darum  handelt,  die  l'olarforschung 
in  Deutschland  von  neuem  aufzunehmen,  dann  mul's  unbedingt  das  Öüdpolar- 
gelnet  in  den  Vordergrund  treten.  Jede  Natnnrissenaobftft  bat  dort  funda- 
mentale Probleme  su  lösen;  alle  die  Fragen,  wdehe  die  Polaiforsdning  stdlt, 
hftben  im  sfldlichen  Eismeer  eine  erhöhte  Bedeutung;  dort  liegen  gegenwirtig 
ebne  Zweifel  die  wicbtiglten  Aufgaben  der  wissensrhaftHchen  Geographie. 

Schon  in  dem  geographisrhfn  FundamentalprobUni ,  der  Verteilung 
von  Wasser  und  Land,  sind  jeiispit  de^  südlichen  Polarkreises  die  bedeut- 
samsten Fragen  zu  lösen.  Das  Südpolareis  ist  von  einem  breiten  Meeres- 
ringe  umgeben,  in  welchen  nur  die  zugesch&rften  Enden  der  drei  Sfidkontinente 
wie  verloren  UneinFagen.  Je  weitor  aber  die  Vontöfte  innerbatt»  dieses 
Meereeiinges  g^Mekt  sind,  desto  mehr  Land  bat  man  geftinden;  bisher  sind 
es  zwar  nur  Inselreihen,  aber  diese  doch  so  dicht  geschaart,  dafs  schon  bei 
den  Reisenden  selbst,  und  sodann  auch  bei  kompetenten  Forschem,  die  deren 
Material  verarbeitet  haben,  immer  der  Gedanke  wiederkehrt,  dafs  wir  es  dort 
mit  einem  grofsen  cishedeckten  Kontinente  zu  thun  haben  Diese  Frage  i.st  zu 
entscheiden.  Sicher  besteht  ein  schroffer  Gegensatz  zu  dem  Nordpolargebiet, 
welebes  ein  Land  nmsddoRsener,  tiefer  Hsereowini  Isi  Dom  wenn  im  SOden 
das  Land  selbst  aiiob  weniger  liberwiegen  sollte,  als  es  den  Anschein  hat, 
so  hat  man  dort  doch  sidier  anf  nngelieiiren  Fliehen  festgefügtes,  dorcb 
Land  oder  Flachsee  gestfitztes  Eis.  Die  Ausdehnung  und  Begrenzung  des- 
selben gegen  den  tiefen  Meeresring  ist  zu  erforschen,  wie  man  im  Norden  die 
Begrenzung  des  Eismeers  durih  den  kontinentalen  Landring  schon  festgestellt 
hat.  Hierin  liegt  der  wichtigste  geographische  Kontrast,  den  unser  Erdball 
besitzt,  und  der  weit  fiber  die  Grenzen  der  Polargebiete  hinaus  einen  be- 
stimmenden Einflniis  anf  Meeresströmnngen,  KHma  and  biologische  Yerbilt- 
nisse  llbt 

Der  Bau  und  die  Natur  des  sfidpolaren  Landes  bilden  ein 
zweites,  nicht  minder  wichtiges  Problem.  Wir  wissen  bisher,  dafe  dort  zahl- 
reiche Vulkane  existieren,  welche  die  Küsten  begleiten.  Aus  der  An- 
ordong  derselben  ist  schon  jetzt  in  geistvoller,  wenn  auch  durch  die  Tbat- 
sachen  allzuwenig  gestützter  Weise  auf  die  Bildung  und  den  Bau  des  süd- 
polaren  Landes  geschlossen,  indem  H.  Reiter  das  Yerbiltnis  der  Vulkane  zu 
den  Kllsten  mit  den  ans  anderen  Erdrtnmen  bekannten  Veihlltnissen  Ter^oh. 
Es  lenobtet  ein,  dais  eine  wirkUöhe  Erfonchnng  dieser  VerhUteisse  nidit 
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allein  d*>n  Bau  des  Südpolarlande^:  >^plbst  zu  entschVipm  vermach,  >^ondpni 
auch  zur  Erkenntnis  des  Vulkanismus  und  seiner  Beteiligung  an  den 
f?eV)irg>l)jl(len<ien  Kräft^'n  der  Erde  wesentlich  beitragen  kann,  ganz  abgesehen 
Ton  dem  Nutzen,  den  die  petrographische  Erforschung  einer  selbständigen 
Ornppe  ynlkaniwchw  Qesteine  zu  bringen  verspriclit 

Bs  wird  ftnier  Ton  aUen  Beisenden  das  YorliaadeBsdii  micfatiger  Lager 
sedimentftrer  Bchichten,  insbesondere  von  buntem  Sandstein  a\i<>  dem 
Stl^Kdargebiete  erwähnt.  Yersteinenmgen  aus  denselben  sind  meines  Wissens 
nocb  nicht  bekannt.  Werden  solche  gefunden,  woran  man  nicht  zweifeln 
darf,  so  ist  aus  der  Untersuchung  derselben  eine  Klärung  des  Rätsels  zu  er- 
hoflfen,,  welches  in  der  bis  in  die  Tertiärzeit  reichenden  auffallenden  Ähnlich- 
keit in  der  Znsammensetsong  der  fVonen  von  Slldamerika  nnd  Anstralien 
liegt  Heute  rlnmlieh  weit  Ton  einaiider  getrennt,  seigen  diese  beiden  Erd- 
tnle  in  der  Singetier&miB  sowohl,  wie  in  manchen  Yogelarten,  Kschen, 
Amphibien  und  Insekten  eine  nahe  Verwandtschaft,  wihrend  sie  sich  anderer^ 
seits  beide  wesentlich  von  den  übrigen,  ihnen  weit  nRher  liegenden  Erdteilen 
nnterscheiden,  z.  B.  in  dem  Auftreten  der  Beuteltiere  tind  in  dem  Fehlen 
der  Fasanen.  Von  mafspnbenden  (Jeolugen  werden  diese  Thatsachen  durch 
einen  früheren  Zusamraeuhang  der  beiden  Erdteile  erklärt,  zumal  die  Ver- 
wandtschaft im  Tertilr  noch  grSber  gewesen  ist,  als  heute.  IKe  Beste  des 
einst  Tvnhandenen  Landes  sind  in  dem  SUdpolaigebiete  sa  snchen,  da  die 
Geologie  die  Sporen  für  die  besondere  Entwidcelnng  der  Faunen  in  den  bis- 
her bekannten  Ländern  nicht  hat  auffinden  können  und  da  die  gröfsten  Teile 
der  beutigen  Südpolarlilnder  gerade  zwischen  Südamerika  und  Australien  liegen. 
In  den  Sedimentärpestclnen  des  Südpolarlandes  sind  demnach  Funde  von  Fossi- 
lien zu  erwarten,  welche  mit  dem  soeben  berührten  Problem  eine  der  wich- 
tigsten Epochen  in  der  Erdgeschichte  aufhellen  können. 

Audi  fOr  die  Probleme  des  Eises  erhoffen  wir  im  Sfidpolargebiet 
einen  reichen  Gewinn,  nnd  damit  fttr  die  Kenntnis  jener  Yorgllnge,  welche 
in  der  Eiszeit  greise  Gebiete  der  gemäfsigten  Zonen  beherrschten  nnd  die 
Eigentümlichkeiten  des  in  Europa  und  Amerika  so  wichtigen  und  so  weit 
verbreiteten  Diluviallandes  schufen.  An  die  Mächtigkeit  des  Südpolareises 
scheint  auch  die  gewaltigste  Eisansammlung  des  Nordpolargebietes,  die  grön- 
ländische, nicht  heranzm-eichen.  Es  wird  sich  darum  handeln,  lestzustellen, 
■HS  weldier  Eisart  das  snsammenhängende  Südpolarsis  besteht,  wie  und  in 
weldier  Weise  es  mit  Schutt  dnrehmengt  ist  nnd  mit  welchem  Schutt,  wie 
weit  es  von  der  Winterkttlte  durchdrungen  wird,  ob  es  Staubansammlungen 
auf  der  OherflKche  trägt,  ob  es  durch  sein  Vorhandensein  und  seine  Form  das 
Klima  nnd  damit  auch  das  Tier-  und  Pflanzenleben  bestimmt,  wie  es  sich 
bewegt,  und  noch  eine  Fülle  anderer  Fragen,  die  ich  nicht  im  einzelnen  auf- 
zfthlen  will,  deren  physikalische  und  erdgeschichtliche  Bedeutung  aber  aas  der 
Erwägung  erhellt,  dafs  heute  ohne  eine  Kenntnb  der  Wirkungen  mächtiger 
fimaasen  das  Belief  ausgedehnter  Erdrftame  in  Ennpa  wie  in  Amei^ 
UBveistlndKch  wize. 

Ich  muik  frrilich  annehmen,  daCs  die  Bewegiing  des  Südpolareises,  auf 
die  es  wesentlich  ankommt,  kaum  in  anderer  Weise  erfolgen  wird,  als  wie 
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ich  es  am  Inlandeise  GrBnlands  kennen  gelernt  habe;  denn  sie  zeigt  sich  hier 
dnrrh  Opsetzr  bestimmt,  die  in  der  Natur  des  Eises  liegen  und  die  deshalb 
überall  zu  den  gleichen  Wirkungen  fübrm.  Indessen  kommt  es  auch  auf  die 
äoTseren  Umstände  an,  unter  denen  da«  Eis  liegt.  Unter  diesen  vermögen 
besonders  die  Temperaturverh&ltnisse  wichtige  Modifikationen  zu  schaffen;  und 
ferade  aos  solchen  Abweickmigen  von  der  Nonn  wird  man  am  besten  su 
einer  nXheren  Bekenntnis  andi  der  Gesetse  geffihrt 

Wichtiger  aber  will  os  mir  fast  noch  scheinen,  im  Südpolargebiete  das 
Eis  als  Mittel  zum  Zweck  zu  benutzen,  um  übor  die  CJebiete,  die  es  verhüllt, 
Erkenntnis  zu  schöpfen.  Es  fi'wh]  in  der  Struktur  des  Eises,  die  sich  unter 
dem  Mikroskop  offenbart,  wi<  htige  Unters»  liiede,  welche  Landei.s,  Meereis, 
Bacbeis  und  Biunenseeeis  iintersc beiden;  es  sind  dies  Unterschiede,  die  heute 
wohl  ftstatehen.  So  kann  man  durch  Untwvadning  der  Btanktnr  des  Eises 
«itscheiden,  wo  and  unter  welchen  Umstlnden  es  sich  gebildet  hat,  ob  es 
Land  veihftllte  oder  ein  Meer  erftkUte.  Wichtig  ist  es  gewifr  an  solchen 
Fnrsobnngen  das  Land  am  Eis  zu  betreten  und  das  Eis  in  seinem  Zusammen- 
hang mit  dem  Lande  zu  sehen.  Doch  schon  allf  dii'  treibenden  Eisstücke, 
die  den  Schiften  begepnen  und  deren  Natur  den  Südpolai-fahrern  bisher 
stetü  rütselhaft  war,  können  zur  Lösung  dieser  Fragen  beitragen.  Von 
diesem  Qesichtspunkt  betrachtet  ist  das  Treibeis  nicht  mehr  das  stärkste 
ffindemis  der  Polarexpeditiooen,  sondeni  der  Bote,  der  uns  Naduichten  sn- 
trtgt  Uber  die  Gelnete,  nadi  dfinaen  wir  streben.  Anftordem  ist  es,  wie  alle 
Slkdpolfalirer  bisher  berichtet  haben,  reichlidi  mit  Schutt  beladen,  sodafs  man 
an  schwimmende  Inseln  glaubt.  Dieser  Schutt  und  seine  Verteilung  im  Eis 
ergänzt  di»  Kenntnis  von  den  (lebieten.  von  welchen  es  herkommt,  und  giebt 
Gelegenheit,  Gesteine  /u  sammeln.  So  tindet  man  schon  im  Treibei.s  wichtige 
Anhaltspunkte  über  die  Verteilung  von  Wasser  und  Land  sowohl,  wie  über 
die  Znaammensetiang  des  letsteren,  seine  Bildangsart  und  visUeieht  auch 
seinen  geologischen  Bau. 

WIfarend  Untersnchongen  dieser  Art  wesentlich  auf  den  festen  Kern 
▼On  Eis  und  Land  in  der  Umgebung  des  Sfldpols  hinzielen  und  dessen  Natur 
zu  ergründen  suchen,  hat  der  Wasserring,  welcher  den  Kern  umgiebt,  seine 
eigenen  Probleme  von  weittragender  Bedeutung,  ilhnlicb  denen,  welche 
F.  Ratzel  in  seinem  bedeutsanu^n  Vortrag  üV>er  die  neu  geplante  deut,scbe 
Tiefseeexpedition  mit  stetem  Hinweis  auf  die  Fragen  der  Antarktis  eindringend 
darlegt  Bs  lumdelt  sich  zuniohst  um  eine  Erforschung  des  Eismeeres  scJbst^ 
nach  seinen  Tiefen,  seiner  Wtomerertdlung  nnd  seiner  chemisdien  Beechata- 
hett,  sowie  um  jene  Falle  wiseensdiaftlicher  Fragen,  welche  sidi  daraos  er- 
geben und  die  höchsten  Probleme  der  Physik  der  Erde  berOhren.  Es  handelt 
sich  femer  auch  um  das  Leben  im  Eismeer  nach  seinen  Formen  und  Aj-ten, 
nach  seinen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zu  den  (hganismen  in  anderen 
Breiten,  sowie  nach  seiner  Verteilung  im  Eismeere  selbst. 

IKese  Probleme  haben  im  Südpolargebiet  ein  xkm  so  höheres  Interesse, 
als  wir  dort  die  Wnrseln  jener  kalten  BMmnngen  suchen,  welche  an  den 
BOden  der  Oxeane  gegen  den  Äquator  dringen  und  die  niedrigen  Tempe- 
rataren bedingen,  die  in  der  Tiefe  der  Weltmeere  an  den  verschiedensten 
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Stollen  beobachtet  sind.  Da  das  Nordpolameer  abgeschlossen  ist  mid  da/u, 
wie  die  npuesten  Forschnngen  po/('i<rf  haben,  frerade  in  dpr  Tiefp  von  verhiilt- 
nismälsig  warmem  Wasser  erfüllt  wird,  nnil^  das  kalte  Wasser  am  Boden 
der  Ozeane  hauptsächlich  aus  dem  Südpolarineere  stammen.  Aiu-h  Ober- 
flichenstrBmiuigen  dringen  dorther  nach  Norden  vor  und  bespülen  die  Wesi- 
seiteo  der  SOdkontuienta,  derai  Klima  dadurch  wesentlich  beeinfloM  wird. 

Die  physikalische  Erforschung  dieser  Strömungen  kann  tun 
so  eher  mit  biolopischfii  Untersuchungen  verbunden  werden,  als  die 
Plank tonfänge  Dr.  Vanhöffen's  während  der  Grönland-Expedition  der 
Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  gezeigt  haben,  dal's  die  Heschaffenheit  des 
Planktons  der  empfindlichste  Malsstab  für  das  Auftrat eti  von  Ströumngen  ist. 
Warme  und  kalt«,  saliureiche  und  salzarme  Wa.ssermeugen  können  sich  leichter 
dnrcMringen  md  so  vraBoliwii^toii  als  Zflge  bestimmter  Orgatdamen,  die  dra 
StrSmnngen  folgten  nnd  sidi  andi  dann  noch  erhalten,  wenn  die  Strömungen 
selbst  nach  Temperatur  und  Salagehalt  nicht  mehr  nachweisbar  sind.  Wo 
sieh  Strömungen  treffen,  oder  wo  die  Bewegung  des  Wassers  durch  Land 
oder  Untiefen  gehemmt  wird,  bilden  sirh  nach  Dr.  VanlulftVn  I'lankton- 
schwänne,  indem  dann  die  mit  den  »Strömungen  mitgeführteu  Organismen  in 
der  eintretenden  Wirbelbewegung  des  Wassers  eine  Anreicherung  erfahren. 

Man  kann  diese  biologischen  Thatsachen  rein  mechanisch  dadurch  er- 
kttren,  daft  die  Organismen  speiifisoh  schwerer  sind,  als  das  Wasser,  das  sie 
fardrlagra,  was  in  dem  Niedernnken  abgestorbener  Tiere  sone  Bestttigung 
findet,  w&hrend  das  Aufsteigen  der  lebenden  Organismen  in  der  Vakuolen- 
bildnng,  der  Ausscheidniifr  b  itbterer  Sul^tanzen  oder  in  der  Aufnahme  von 
Luft  begründet  ist.  8p*  /,itis(  h  st  hwerere  Teile  müssen  die  früher  dun-h  die 
Stnimnng  erhaltene  Bewegung  etwas  länger  beibehalten  als  diese  selbst,  da 
die  innere  li«ibung,  also  der  Widerstand,  durch  weichen  die  Ruhe  schlielslich 
herbeigrfUirt  wird,  bei  den  Organismen  und  bei  Wasserteilehen  von  derselben 
Form  die  gleidie  ist,  und  die  ersteren  vermöge  ihrer  grOJtoren  Schwere  nnd 
somit  auch  gröfaeren  lebendigen  Kraft  den  Widerstand  Iftnger  fiberwinden. 
So  läJst  sich  auch  die  Schwambildong  in  Wasservrirbeln  mechanisch  verstehen. 
Zieht  man  die  Eigenbewegung  der  Organismen  in  Betracht  und  vor  allem 
den  Umstand,  dais  sie  sieh  leichter  als  Wa.sser  machen  nnd  so  zum  Auf- 
steigen bringen  können,  niufs  man  die  Schwarmbildung  dureli  biologische 
Thatsachen  begründen,  die  sich  der  mechanischen  Behandlung  entziehen.  Auch 
diese  sind  jedoch  in  der  Beschaffenheit  des  Meerwassers  begründet,  da  sich 
bestimmte  Organismen  an  bestimmte  Wasserarten  halten.  Daher  kann  die 
Uofiw  Verteilung  des  Planktons  stets  die  feinsten  und  sichersten  Anhalts- 
pfOnkte  über  dif-  Verteilung  der  Strömungen  geben. 

Auch  l>iolugische  Forschungen  an  sich  haben  im  Südpolargebiet  ein 
hervorragendes  Interesse,  (ber  die  Klora  liegen  bisher  nur  äufserst  spär- 
lu  hf  Nachrichten  vor.  Nach  den  Beobachtungen  Hooker's,  des  Begleiters  von 
J.  C.  Kols,  und  nach  der  Schilderung  von  Dumont  d'Urville  galt  das  ganze 
Gebiet  jenseits  von  64^  12^  s.  Br.  als  vegetationsleer,  bis  es  im  Jahre  1896 
dem  Norweger  Borchgrevink,  welcher  das  Walfimgschiff  „Antartic^  begleitete, 
gelang  auf  der  Possesrion-Lisel  am  Yiktorialande  unter  71®  s.  Br.  die  ersten 


Digitized  by  Google 


130 


Erich  von  Drygalski: 


Pflanzen  zu  sammeln.  Die  Srfonchnnfr  der  antarktischen  Flora  hat  um 
80  hölif'if'Ti  Wpi  t ,  als  Inselgruppen  in  der  Umgebung  des  Südpolargebietes, 
wie  dif  Kerpupl*'!!,  Falkland-Inseln.  Püd  rjportrif^n.  Tristan  da  ("nnha  und  das 
Feuerland  Floren  mit  vielen  geniein>anieii  Zügen  lipsitzen,  di^  aus  einem 
Studium  isolierter  Inselgruppen,  auf  denen  die  Vegetation  vielen  ZutaUigkeiten 
nuterliegt,  nicht  sicher  eridlrt  «erden  kitenm.  Nnr  die  Vegetation  nnee 
aiugedehnten  Landes,  wie  wir  es  im  SfldpoUurgelnete  vennaten,  kann  darftber 
entscheidai,  ob  sidi  dort  ebe  alte  FUm  eriialten  oder  eine  neue  ans  sn- 
fällig  hingeschafften  Keimen  unter  ähnlichen  Bedingtmgen  ilhnlicli  entwickelt 
hat,  wie  auf  den  weit  zerstreuten  Inseln  rings  umher,  und  viellficht  auch 
ähnlir  h  wip  in  <1em  klimatisch  SO  nahe  verwandten,  aber  räumlich  weit  ent- 
fernten Nordpolargclnet. 

Von  der  südpolareu  Meeresfauna  ist  die  Ähnlichkeit  mit  der  des 
Nordpolargebiets  bereits  bekannt  Es  sind,  wie  Pfeffer  sagt,  nicht  aUein  eine 
grSbere  AnaaU  too  Familien  gana  oder  fut  gans  auf  die  polaren  Zonen  be- 
schriokt,  sondern  die  Tikariierenden  Arten  der  einzelnen  Gattungen  unter- 
scheiden sich  nur  durch  untergeordnete  Merkmale  oder  gar  nicht.  wUhrend 
man  in  den  weiten  Gebiet<'n  dazwischen  diese  Formen  an  der  Obei'flHche  des 
Meeres  vergeblich  sucht.  Man  tlndet  sie  in  den  gemäfsigten  und  in  der  wannen 
Zone  gelegentlich  ähnlich  in  der  Tiefe  der  Ozeane,  wo,  wie  schon  gesagt, 
kaltes  Wasser  von  dem  Polargebiet  hinströmt,  gleichwie  man  die  Flora  des 
Nordpolargebiets  in  mittleren  Zonen  auf  den  HlShen  der  Gelnrge  antrift, 
also  dort,  wo  andi  ein  polares  Klima  besteht  Auch  bei  der  Yerteilimg 
der  Tierwelt  ist  mithin  von  einer  Durchforschung  des  Südpolargebiets  die 
Lösuntr  des  gleichen  Problems  zu  erwarten  wie  bei  der  Pflanzenwelt,  nämlich 
ob  sich  in  den  Polarpebieten  bei  der  Abkühhinp  der  Erde  bestimmte  Formen 
unter  gleichen  Bedingungen  gleichmäfsip  ausbildeten  von  einem  gemeinsamen 
Ursprung  her,  oder  ob  sie  sich  noch  heute  in  den  kalten  Tiefenströmungen 
begegnen  und  aostaasdisiL 

Yen  dem  Klima  TennOgen  wir  uns  heute  noch  gar  kein  Bild  tu 
machen.  Nach  Sduftbeobacbtongen  giebt  Keumayer  den  Sommer  im  ICeeres- 
ringe  um  das  Südpolarland  um  etwa  10**  C  niedriger  an,  als  unter  gleichen 
Breiten  auf  der  Nordhomisphare.  Es  ist  die  Frage,  nb  der  Winter  vielleicht 
dementsprechend  wiiniier  ist,  da  die  bisherigen  IJeobachtunpen  sich  auf  das 
Meer  beziehen,  auf  dem  die  Gegensätze  stets  pemildert  erscheinen.  Es  ist 
femer  eine  wichtige  Frage,  ob  der  feste  Kern  im  Meeresringe  nicht  wesent- 
lich das  Klima  bestimmt  Ob  den  ausgedehnten  Hoohttdien  des  Eises  viel- 
leidit  wanne  FShnwinde  entstammen,  wie  sie  am  Rande  des  Grltailindischen 
Inlandeises  so  bestimmend  aufzutreten  pflegen?  Ob  nicht  dadurch  der  wesentlich 
ozeanische  Charakter  des  Klimas,  wie  ihn  die  Sommerbeobachtungen  auf  dem 
Meere  festgestellt  haben,  eine  durchgreifende  Änderung  erfahrt?  Von  diesen 
Verhältnisiien  wissen  wir  bis  heute  noch  nichts,  da  noch  keine  meteorologischen 
Beobachtungen  aus  dem  antarktischen  Winter  vorliegen,  keine  vom  Land  and 
dem  festen  Eiskem  darauf,  tmd  nur  ftufserst  wenige  aus  der  NKhe  desselben. 

Eine  Ausdehnung  der  magnetischen  Messungen  auf  das  Sfldpolar- 
gebiet  wird  Yon  Neumayer  mit  Recht  als  ein  imerlliUidies  Erferdeniis  jedes 
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Vortwbritis  dipses  Wissenszweiges  hingestellt,  und  eine  zweite  Antoritäf  auf 
diesem  Gebietp,  Ettrick  W.  Crpak.  erklärt  nnsere  Kenntnis  der  magnetischen 
Ersrheinnnpen  schon  jenseit«  des  40"  s.  Br.  für  so  lückenhaft,  dafs  eine 
erneute  Aufnahme  dort  unbedingt,  geboten  erscheint.  In  höheren  südlichen 
Breiten  beruht  unsere  Kenntnis  heute  noch  auf  den  Messungen,  welche  Yor 
50  Jahren  haoptaSdiHch  vom  J.  C.  Bo6  angestellt  worden  sind.  Haben 
magnetieche  Unteraodrangen  in  den  PolargeMeten  an  und  fBr  sich  dnen  be- 
sonderen wiiSSIISchaftlichen  "Wert,  weil,  wie  schon  erwähnt,  die  magnetischen 
Kr&ftäoisemngen  in  der  Nihe  der  Erdpole  am  lebhaftesten  und  komplizier- 
testen sind,  so  erscheint  die  Erlangung  /.uverlässiper  Messungen  bei  dem 
gegenwärtigen  Stande  der  Kenntnis  auch  aus  praktisrhen  Rücksichten  durchaus 
geboten,  um  die  magnetischen  Karten  zur  Sicherung  der  Schiflfahrtswege  zu 
mbenein.  Es  wiU  mhr  sdnbisn,  ä$h  dieser  Gesiobta|nuikt  im  Viordeigrund 
steht,  and  dab  man  vor  allem  streben  mnfr,  eine  Beihe  luvei^tsdger  ahso- 
Inter  Mesraofen  sn  erlaogen.  Wie  weit  es  geboten  ist,  gleichzeitig  die  Be- 
arbeitung der  kompHnertMi  magnetisdlien  Variati<men  in  Angriif  sa  nehmen, 
ist  die  zweite  Frage. 

Auf  astronomische  und  geodätische  Probleme  will  ich  nicht 
weiter  eingehen.  Da  nocli  keine  diesbezüglichen  Arbeiten  aus  dem  Südpolar- 
gebiete  vorliegen,  lassen  sich  derartig  bestimmte  Probleme,  wie  ich  sie  für 
das  Nordpolaigebiet  stellte,  noeh  nicht  formulieren.  SelhstrersliDdlich  wire 
es  jedodi  von  hohem  biteresse,  die  im  Norden  gslnndenen  ^mtsachen  an  Be- 
obachtungen im  Süden  verifizieren  zu  können.  Namentlich  wären  Messungen 
der  Schwerkraft  in  hohen  südlichen  Breiten  für  die  Erkenntnis  der  Erd- 
gietalt  von  besonderem  Wert,  wie  auch  F.  R.  Helmert  l)etont  hai  — 

Es  könnte  nach  dem  Gesagten  scheinen,  dafs  die  Fülle  der  Probleme 
im  Südpolargebiet  so  überwältigend  ist,  d&is  sie  von  einer  Expedition  nicht 
beswimgen  werden  kann.  Gewilh  ist  das  richtig;  nidit  mit  einem  Schlage 
wird  alles  erreicht  werden,  doch  es  handelt  sich  dämm,  den  An&ng  zu  machen 
nnd  endUch  nach  langem  Bedenken  und  Erwigen  an  einer  Stelle  vorzugehen 
md  in  die  Mauer,  welche  die  Lösung  so  vieler  wissenschaftlicher  Probleme 
nmachlie&t,  eine  Bresche  zu  schlagen.  Viele  wichtige  Ergebnisse  werden 
schon  aus  dem  ersten  Versuche  hervorgehen;  für  andere  Probleme  wird  sich 
die  richtige  Fassung  ergeben,  und  weitere  ünternehmungen,  welche  die  Er- 
iahrimgen  der  ersten  nutzen,  werden  dann  von  Schritt  zu  Schritt  zu  weiterer 
BAcnatais  fUmn,  wie  es  immer  geschah. 

Ein  günstiger  Umstand  kommt  hinin,  weldier  ftr  die  AnfiuJune  der 
SAdpolaxfonehung  gerade  in  der  Gegenwart  sprioiit  ISne  firflher  nngeahnte 
FOlla  TOn  Treibeis  hat  sich  zuerst  1891 — 1894  im  südatlantischen  Ozean 
gezeigt  und  dann  1894  —  1897  im  indischen,  indem  der  Zustand  der  Eis- 
fölle  sich  in  jedem  Jahr  weiter  nach  Osten  verlegte  und  jetzt  bei  den  Kcr- 
guelen  angelangt  ist,  wo  sonst  das  Treibeis  äuTserst  spärlich  war.  Aus  der 
Brachaffenheit  dieses  Eises,  wie  es  die  Schiffe  schildern,  darf  man  schliefsen, 
dab  es  Landeis  ist,  welches  die  Meere  erfHllt  Wir  haben  es  offenbar  mit 
Avahrflclien  froher  am  freien  Absag  gehinderter  Staudamassen  zu  thnn,  wie 
de*in  den  nflrdüdKn  Talen  Grönlands  wohl  bekannt  sind  nnd  wie  sie  sidi 


Digitized  by  Google 


132   DrygaUki:  Die  Anffraben  der  Forsehnng  mm  Nordpol  und  Sfidpol. 


nor  in  längeren  Perioden  wiederholpti.  Kbenfalls  dah«  r  wi  'xh  man,  dafs  anf 
einen  solchen  Ausbruch  pünstipo  Verkehr>bf(linpunppn  f  il^'-n.  \s>nn  dio  Eis- 
schwäniK'  im  ^Ipfrt'  /crstnMit  siiul.  So  dart'  nuiii  lu  tfin.  dals  nach  der 
Verteiluug  des  Eibet.,  die  schnell  erfolgt,  ein  ungchindcrleres  Vordringen 
mOglich  ist,  ab  TOiber.  G«Fade  aus  dem  Sfidpolargelntt«  ist  ein  au&ennrdeiii- 
tich  starker  Wechsel  in  den  Eisrerlilltoissen  schon  von  frflher  her  bekannt. 
Wo  Weddel  1828  ungehindeit  bis  zum  74^  s.  Br.  sfidlich  ▼on  den  Sfld- 
Orknejinseln  gelangte  und  von  eisfreiem  Meer  auch  daiüber  hinaus  berichtet 
hat,  so  weit  er  sehen  konnte,  sind  alle  seine  Nachfolge!-  srhon  viel  früher  durch 
Eis  zurückgehalten  gewesen.  Nach  dem  l)esonders  rcithlichen  Treibeis  der 
letzten  Zeit  darf  man  in  den  näch.sten  .lahren  auf  günstige  Verhältnisse  für 
einen  VorstoCs  in  das  Südpolargebiet  hotl'en. 

Als  ein  geeigneter  Ausgangspunkt  ersdirint  auch  ans  diesem  Grunde 
der  sfidliche  indische  Osean,  etwa  im  Meridian  der  Kerguelen.  Man  dringe 
hier  mit  einem  Schiff  vor  und  gewinne  schon  wfihrend  der  Fahrt  alle  die 
geographischen^  geologischen,  physikalischen  und  biologischen  Beobachtungen, 
die  ich  vnrher  geschildert  habe.  Schon  die  Heise  selbst  wird  dadurch  wert- 
volle Ergebnisse  I)rinpen.  Dann  at»er  suclie  man  so  weit  nacli  Süden  hin,  als 
es  möglich  ist,  ein  Land  zu  erreichen,  wo  das  Schiff  überwintert, 
und  ergänze  hier  durch  Beobachtungen  auf  einer  Station  auf  dem  Lande  am 
Eisrand  und  in  ihrer  Umgebung  alle  die  Beobaditongen,  die  man  vorher  ge- 
wonnen, durch  einen  bestimmten,  nicht  su  umfangreicÄien  Stationsdienst  Man 
nutze  dann  das  Frühjahr  zn  einem  Vorstofs  auf  das  Südpolareis  gegen 
den  Pol  hin,  soweit  er  gelingt,  und  kehre  im  Südherbst  darauf,  möglichst 
atif  anderen  Wegen  die  gefundenen  Küsten  gegen  den  magnetischen 
Pol  hin  verfolgend,  durch  das  Treil)ei.s  /.urütk.  EiiuT  s<dchen,  nicht  zu 
umfangreichen,  nicht  durch  weitgehende  lustiniktionen  aus  der  Heimat  in 
ihrer  fmen  Arbeit  gehemmten,  sondern  an  Ort  und  Stelle  mit  offennn  Sinn 
und  mit  SchaffiBnsfreude  wissenschaitlidi  geführten  Ejqpedition  erhlflht  in  jeder 
Biohtnng  im  Sfldpolaigebiete  ein  reicher  Gewinn. 

Nicht  will  ich  hier  von  praktischen  Vorteilen  sprechen,  die  den  wissen- 
schaftlichen Ergebnissen  folgen  kr>nnen.  Die  Wissenschaft  ist  Selbstzweck,  mn 
deretwillen  auch  das  Hr>chsfc  gewagt  werden  nuifs.  Doch  jeder  wissenschaft- 
liche Erfolg  hat  noch  seinen  praktischen  Nutzen  gezeitigt,  wenn  man  ihn 
auch  nicht  sofort  in  einer  Errungenschaft  der  Technik  wieden&ufinden  ver- 
mochte. Schliefslich  beruht  doch  jeder  Fortsehritt  des  praktischen  Lebens  auf 
einem  Fortschritt  des  Wissens.  Ln  Sfldpolargebiete  werden  indessen  un- 
mittelbar auch  praktische  Ergebnisse  winken.  Es  können  sich  so  vielleicht 
neue  FanggrOnde  zeigen,  welche  dem  ausgebeuteten  Wal-  und  Robbenfang 
in  den  nordpolarcn  (lewUsM-rn  neues  Leben  zuführen  würden.  Es  wird  sich 
sicher  eine  wesentliche  \  crtu  ^scniri^  der  magnetischen  Karten  ergeben 
und  damit  eine  Öicheiuug  der  auch  von  deutschen  Schiften  vielbefahrenen 
und  doch  heute  noch  so  unsicheren  Bdu&hrtswege  in  den  sadkiehen  Meeren 
an  den  Grenzen  des  Weltverkehrs.  Darin  liegt  fürwahr  eine  Aufgabe  auch 
flir  den  praktischen  Sinn,  die  keiner  weiteren  Erl&utemng  bedarf.  Es  ist 
von  jeher  ein  Ruhmestitel  seemichtiger  Völker  gewesen,  auch  die  Kenntnis 
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der  Meere  zu  erweitern  nnd  zu  vertiefen,  wie  sich  F.  Ratzel  treffend  aus- 
gedrückt hat.  Vuä  in  dfin  Augenblick,  wo  sich  Deutschland  rüstet,  seine 
Seegeltung  in  früher  nicht  geahntem  Umfange  au.szugestalten,  da  wäre  eine 
Ausdehnung  der  Seekeuntnis  dort,  wo  es  noch  am  meisten  daran  fehlt, 
eine  nationale  Tbat,  das  Preises  wert. 


Reiseskiuen  aas  dem  Ural  und  dem  Kaukasus. 

Zwei  YortrSge 
roQ  Ptof.  Dr.  Heimaiuii  Crednsr  in  Leipcig. 
(Sehlub.) 

Im  Ltti«  i«r  OMetoa. 

Noch  ein  letzter  Bliek  anf  die  /wischen  weitsen  Sandbänken  dahin- 
strömende  Wolga,  die  uns  weit  von  Norden  her  durch  das  Herz  des  euro- 
paischen  Hufslands  in  einer  Fahrt  von  6  Tagen  und  Nächten  nach  Zari/yn, 
fast  bis  an  s  Kasj)isclie  Meer  [,'t'ti  airi  ii.  dann  entführt  uns  der  Dainiitwagfii  in 
die  trostlose,  von  der  Souue  des  aulsergewühulich  heifsen  und  trockenen 
Sommers  kahl  gebraonte  Steppe,  die  ans  tagelang  dnnch  das  Land  der 
Don'flchen  Kosaken  und  nodi  jenseits  des  Don  und  des  Knbanflnsses  begleitet 
In  Darkoch,  einer  Station  der  vom  Asow'schen  Meer  nach  Wladikawkas, 
am  Xordfufs  des  Kaukasus  führenden  Eisenbahn  verlassen  inr^  d.  h.  ich  und 
ein  Dutzend  (renossen,  den  Hahnzug  und  in  ihm  die  uns  anf  der  grusinischen 
Heerstrafsc  über  den  Kaukasus  nach  Titlis  voraneilendm  ( ietahrteu.  Füi-  uns 
galt  es,  von  Darkoch  aus  einen  Abstecher  auszuführen  in  das  gletscherreiche 
Hochgebirge  des  s.entralen  Kaukasus.')  Seinem  Fufte  «enden  wir  uns, 
SU  je  sweien  oder  drrien  in  leichte  Wagen  untergebracht,  su.  Yollkanunen 
l^att  und  eben  dehnt  noh  das  Vorland  aus,  nur  in  wMten  ZwisfdmiiSinnen 
untarfaroehen  von  den  niedi-igen,  durch  Sonnenblumen  umrahmten  Hütten 
eines  Kosaken-  odt'r  Ossetendorfes,  oder  durcli  brückenlose  Ströme,  die  dem 
Gebirge  enteilen  und  dir  wir  in  einem  Falle  anf  eint>in  FährhnDt«^,  sonst  aber 
in  tiefen  Furten  durchkreuzen.    Hier  und  dort  begegnen  wir  einem  einzelnen 

1 1  Bei  unseren  Studien  an  den  Steilufern  der  Wolga  und  in  der  Nachbanchaft 
dieses  Stromes  hat  sich  uns  zunächst  Herr  Profcsgor  Amalitzky,  hanpts&chlich 
aber  Herr  Profesnor  Pavlow  mit  dankeswertem  Erfolge  als  Mentor  gewidmet. 
Unserer  Fühntng  auf  der  dreitägigen  Exkursion  in  den  Kauka.'^us,  sowie  den 
schwierigen  Vorttert-itungen  zu  dcrHclben  unterzorriMi  nich  auf  das  Hon'it\vilIi;rst<>. 
Herr  K.  Kossikow,  bekannt  durch  seine  Untursuchungen  und  l'ubbkutioueu  über 
die  Oletecher  des  Zentral-Kankaane,  sowie  der  ortelrondige  und  gastliche  Herr 
Eduard  Stolipr  in  Ardon,  denen  wir,  wie  den  (>rst<^('ii;nnit*'ii  Tb'rren,  für  ihre  un- 
ermüdliche Dienstwilligkeit,  für  die  Zwcckmül'sigkeit  ihrer  Dispositionen,  die  Liebeas- 
wfirdigkeit  ihres  belehrenden  Oeleftes  xnm  anfHehtigsten  Danke  verpflichtet  bleiben. 
Ans  der  den  zentralen  Kaukasus  betreffenden  Literatur  seien  an  dieser  Stelle 
hervorgehoben:  M.  v.  I)»^chy,  Massiv  des  Adai-Choch.  Petennann's  Mittb.  XXXV 
1»89.  S.  20y.  D.  W.  Freahfield,  Exploration  of  the  Caucasus.  London  18ÜC. 
B.  L  K.  Rosiikow,  Guide  des  Ezcarsion«  dn  VK.  Congr.  G^L  Internat. 
8t  Peterabnrg  1897.  No.  XXVm.  ■ 
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bewaffneten  Reifpr  oder  einem  mit  Hiitlt-hi  l)espannten  NVapen,  der  quietschend 
den  tief löcherigeu  Weg  euÜaug  /.ieht.  Kein  Hügel,  kein  Bergrücken  bereitet 
auf  die  unmittelbare  Nähe  eines  den  Alpen  gleichen  Hochgebirges  vor. 
Zudem  aber  I&Ist  die  dichte  undturchdxingliche  Nebelwand,  die  sich  Tor  uns 
aufbaut,  nidit  ahnen,  weldie  grandiose  Gebirgdandsdiaft  dcb  hinter  ihr  tw- 
bixgt  Da  besinnt  der  Voriumg  Ton  Wolken  sich  langsam  m  heben.  Erst 
werden  dicht  bewaldet*'  lierg/flge  mit  sanft  welliger  Kammlinie  sichtbar,  dann 
direkt  hinter  und  über  ihnen  zerrissene,  scharf  konturierte,  in  Zinnen  und 
Zacken  emporstrebende,  nackte  Kalksteinkiimme.  Ebenbilder  der  mldesten 
unserer  Kalkalpen,  und  endlich  hinter  diesen  luid  sie  hoch  iihenagend  die  lu 
Firn  und  Gletscher  gekleideten,  fein  gegliedeiten  »Schneegiplei  der  Zeulral- 
kette  des  Eisigen  Kankasmi.  Und  um  8o  imposanter  mskt  dieses  alpine 
Hocbgebi]^  anf  uns  ein,  als  es  tuTermittelt  und  uuTennutet  dme  jede 
Vorberge  und  Aualftufer  mdiarf  und  schroff  direkt  aus  der  von  uns  diüeh- 
querten,  vollkommen  horizontalen  Ebene  zu  Hochgipfeln  von  }Aa  über  5000  m 
Höhe  herauswächst.  Links  von  uns  reckt  der  Kasbek,  eine  steile  Vulkan- 
glocke, sein  .Schneehaupt  über  die  Schrullen  Kalksteiuzinken  empor,  neben 
ihm  sein  ebenfalls  in  weilsen  Mantel  gekleideter  Gelührte,  der  Gimarai,  — 
rechts  davon  heben  sich  die  mit  Fimfeldem  und  Gletschern  behangenen,  in  Pyra- 
miden, stdlwandige  HOmer  und  seharfb  Grate  auslaufendenGebirgsstOcke  des  Tepli 
und  des  Adai-Choeh  in  sarten,  ktüinen  Umrissen  vom  Uauen  Himmel  ah. 
In  der  Richtung  nach  diesen  beiden  letzteren  erblickt  man  die  waldbedeckte 
erste  Kette  des  Kaukasus  durch  ein  dort  in  die  Ebene  tretendes  Querthal 
eng,  aber  hinab  bis  zu  ihrer  Basis  eingekerbt.  Es  ist  die  Porta  des  Ardon, 
auf  welche  alle  Wege,  die  sich  in  der  vorliegt  oden  Ebene  bemerklich  iuacheu, 
Kustrahlen,  ist  sie  doch  der  Ausgangspunkt  der  hinüber  nach  Mingrelien 
fthienden  osaetisehem  HMVttMdhe,  neben  der  gmaniadMn  des  einagen  den 
Kaukasus  durdiqueranden  fahrbaren  PaOnrogs.  Aueh  wir  streben  dieser 
Thahnllndung  su,  passieren  kun  vor  ihr  den  ossetischen  fledcen  Alagir 
(625  m),  dann  die  sperrfortartig  befestigte  Silberhütte  und  treten  darauf 
durch  jene  Gebirgsscbarte  in  das  selbst  noch  die  Zentralkette  des  Kaukasus 
einkerbende  Querthal  des  Ardon.  Diesem  Flufs  folgt  die  ossetische  Heer- 
straf sc,  auf  der  wir  in  den  Kaukasus  eindringen. 

Zuei-st  durchschneidet  das  Thal  uüt  breiter  grüner  Sohle  die  zwei  bis 
1200  m  hohen  Ketten  der  Schwanen  Beige,  und  swar  bdderseite  ftberhSht 
durch  herrliche  Waldlandschaften  von  um  so  anmutenderem  Grün,  als  uns 
bis  dahin  die  baumlose  Steppe  begleitet  hat  Unvermutet  rasch  verengt  sich 
das  Thal  su  einer  malerischen  Schlucht,  deren  steile  Hänge  von  gewaltigen,- 
glattstämmigen  Uneben,  von  Ahorn  und  Eichen  bedeckt  sind.  Durch  den 
dichten  Wald  aber  strel)en  gewaltige  FflsritlV  empor,  senkrechte,  fast  weifse 
ivalksteiuwaude  unterbrechen  sein  Grün  und  scheinen  oft  die  enge  Thal- 
schlucht ganz  abzuschlie&en.  Unten  am  Boden  der  Schlucht  braust  der 
Ardon,  ihm  flieben  ans  Grotten  am  Fnlhe  der  FelswSnde  Schwefelquellen  so, 
wdiöhe  die  Luit  mit  ihrem  Hauch  erlUlen. 

Ebenso  unvermittelt  dehnt  noh  jetxt  die  Tbalschlucht  Stt  einem  weiten 
Gebiigskessel  ans.   hex  Wald  ist  verschwunden.    Die  nackte  pUohe  einer 
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vom  Ardon  abgolagerk-n  Ton-asse  empfangt  uns,  besät  von  Bl5ckon  \\n<\ 
Steinen,  zwisfhen  denen  nur  stellenweise  Rhododendi-en  iind  Azaleen  busch- 
artige Dickichte  bilden.  Inmitten  der  Felsenöde  liegt  am  Steilufer  des  Flufs- 
lanfes  der  Ossetenllecken  Unal  eingenistet,  aus  dessen  i-uinenhaft  ausschauenden, 
niedrigen  Steinbanten  nnige  neue,  weiÜM»,  mit  GiebeldSohem  Twzierte  Hftnser 
henrorienoliten.  In  schreckhafter  8oluro£aint  nnd  NaekUieit  erhebt  rieb  links 
über  diesem  Thal1x)den  die  lichte  graue,  rötlich  angehauchte,  in  steile  Fels' 
gipfel  gegliederte  Kalksteinkette  des  Kariu-Choch  bis  zu  3400  m.  Von 
seiner  Ilauptzinne  fallt  er  in  senkrechten  Abstürzen,  von  gewaltigen  Schrunden 
und  Klüften  durchzogen  und  zerschlitzt,  in  Stufen  von  furchtbarer  Steilheit 
2600  m  tief  bis  herab  in  die  Thalweitung  des  Ardon,  die  er  mit  Felsblöcken 
tbetstrent  liai.  Ln  Sflden  der  Thalwume  aber  steigen  die  dirakt  ym- 
liegoiden  Berge  empor  sn  dem  sdmeegekrttnten  Bogriesen  des  Tepli,  dessen 
tf^immemde  Fimgipfel  über  5400  m  Höhe  erreichen. 

Thalaufwärts  wechseln  öde,  nackte  Thalweitungen  noch  wiederholt  mit 
klammartigen  Thalengen.  In  einer  derselben,  der  Bat'sclien  Pforte,  ist  die 
Heerstrafse  tief  nischenartig  in  die  senki-echte  Felswand  eingehaueu  und 
konnte  hier  durch  ein  von  den  Genuesen  errichtetes,  gewaltiges  Thor  voU- 
sttndig  gesperrt  werden. 

Bergatröme  mAnden  durch  meist  schmale  düstere  Felgpforten 
die  man  auf  einen  Hintergrund  toh  in  der  SoDnenbestrdilnng  blendmd 
weiten  Kalkfelsen  oder  von  düsterem,  dimklem  Schiefergebirge  blickt.  In 
brausendem  Laufe  schiefst  der  Ardon  über  Klijipen  und  Blöcke  zwischen 
seinen  Fclsufern  dahin.  Hier  und  doit  erkennt  man  an  den  steilen  Berg- 
lehnen oder  auf  der  Höhe  vegetationsloser  Gipfel  die  grauen,  ruinenhafteu 
Anis  der  Osseten. 

Die  Osseten')  nnd  «n  arisches  Bergvolk,  welehes  deigenigen  Streifen 
des  TOD  einer  ünsiüil  von  Stammen  bevdlkerten  Kaukasus  bewolmt,  dar  rieh 

vom  Terek  aus  quer  durch  das  Gebirge  über  den  Adai  und  Kasbek  bis  zum 
Kuraflusse  oberhalb  Tiilis  erstreckt.  Ehemals  hatten  sie  die  Schlüssel  des 
Kaukasus  im  Besitz:  die  Pässe  der  heutigen  gfrusinischen  und  ossetischen 
He»*rstral>e  an  den  Quellen  des  Terek  und  des  Ardon  und  baben  diese  ihre 
Macht  in  l'rühereu  Zeiten  in  fühlbarster  Weise  ausgenutzt.  Ihre  Bui'geu  und 
Befestigungen  in  den  Thilem  beider  Flüsse  legen  daTon  Zeugnis  ab.  Birem 
einstigen  Berufe  entstammt  die  heute  noch  kriegerische  Tracht  Eine  hohe 
Scha£fellmütze  bedeckt  das  Haupt  Der  meist  abgetragene  lange  Bock  tob 
grobem  dunklen  Tudie  wird  durch  einen  Gürtel  ««■anwwjmgialia.HMin  ^  in  dem 

1)  Fr.  Bodenitedt,  Die  Vdlker  des  Kankasus.    FrankAirt  1848.    8.  m. 

1)  W.  Freshficld,  Exploration  of  the  Caucasus.  London  1896.  B  I.  S.  100  (nach 
Knwalevsky..  P.  Fuchs.  Ethnolog.  ReHcbreibuu^f  der  Osseten  nach  Pfaffi 
Ausland  IStV  No.  9.  S.  161.  C.  Hahn,  Ossetenhäufler  und  -dörfer.  Globus. 
B.  60.  1896.  S.  261  C.  Hahn,  Kaukas.  Reisen  und  Stadien.  Leipsig  1896. 
J  V.  Klaproth,  Reise  in  den  Kaukasus  TIalle  u  Rerlin  1814.  B.II.  8.579—61(5 
£inen  wesentlichen  Teil  meiner  Mitteilungen  über  ossetische  Ritten  und  Eiu- 
riefatmigen  rerdanke  idi  Herm  Ed.  Btüber  in  ArdoDf  der  mir  teils  an  Ort  nnd 
Stelle,  teils  aber  auch  spftter  anf  meine  Anfragen  brieflidi  die  ausgiebigste  Be- 
lehrung gewahrte. 
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ein  zweisijhni'idippr  Dolch  und  Pistolen  stfrkou  und  au  dem  das  Pulverhorn 
hängt.  Auf  der  Bnist  ist  der  Htx  k  i^^(lt'rs('its  zu  einer  Tasche  aufgeschlitzt, 
uns  welcher  die  silberbeschlagoneu  Enden  von  je  6  —  8  hölzernen  oder 
knOehflnMB  PatomenlifllgMi  hemosragen.  Em  schwach  gekrfimmtHr  Sibel  Ma 
Sdralterriemen,  eine  in  emem  überzng  von  Ziegienfell  getragene  FUnie  vw- 
▼olUtindigen  die  Ansrüstnng.  Ln  SdueAra  mit  der  Pistole  haben  es  viele 
Osseten  zu  einer-  fabelhaften  Ffi-tigkeit  gebracht.  Als  drastischen  Beleg  für 
letztere  ei-zählt  Pfaff  folgende  Begebenheit:  In  heiterster  Laune  reitet  eine 
Anzahl  Osseten  vom  Festpi'lag^e  heimwärts.  Einer  vtm  ihnen  prahlt,  dal's  er 
alle  seine  Genossen  zwingen  werde,  die  Pelzkaj)})»'.  wenn  er  vorbeireit«,  vor 
ihm  abzuziehen.  Mit  Hohn  wird  die  vorgeschlagene  Wette  angenommen. 
Jetrt  ULht  der  Übennfttige  die  Qeftfarten  einieln  in  gewissen  Abstlndai 
▼oranreiton,  sprengt  an  ihnen  xoitfm  nnd  sehiefrt  onem  nach  drai  anderen 
die  Kappe  vom  Kopt  Vit  solcher  Sicherheit  vermochte  er  es,  im  scharfen 
Oalopp  zu  acMefeen  und  so  scimeU  die  einläufige  Pistole  wieder  zu  laden. 

Früher  waren  die  Osseten  arge  Räuber,  ttlierlalle  und  Raubzüge  in  das 
(lehiet  der  benachbarten,  aber  ihnen  ganz  fremdartigen  Tsfherkessen,  Tsche- 
t.">clieuzeu  und  Kabaradiner  waren  an  der  Tagesordnung.  \  ou  den  Osseten  in 
den  ersten  Decennien  unseres  Jahrhunderts  sagt  Klaproth:  Der  Jüngling 
beweist  seine  iWgkeit  dnrcÜ  sdilimme  Diebesstrsiche,  Straltonranb  befestigt 
seinen  Bnhm,  Mord  nnd  TotseUag  geben  ihm  das  Ansehen  eines  Helden. 
Andi  noch  Bodenstedt  nennt  die  (.)sseteu  ein  verräterisches  Gesindel,  in  dessen 
Berge  sich  noch  in  den  vierziger  Jahren  kein  Russe  ohne  starke  Bedeckung 
auch  nur  eine  Stntidc  weit  wagen  dürfe.  .letzt  freilich  hat  sich  das  alles 
geändert.     Der  Hciscmli'  wie  der  Händler  ziehen  ruhig  ihre  Strai'se. 

Die  Ossetinnen  werden  sehr  frühe  an  den  Manu  verheiratet,  der  sie 
gegen  Qeld  oder  Vieh  von  den  Eltsni  eingetauscht  hat;  von  da  aber  beginnt 
fOr  sie  eine  Zeit  der  schweren  Not  Alle  nnd  jede  Arbeit  ruht  auf  ihnen: 
der  Hanshalt,  die  Yiehwirtschaft,  das  Eintragen  des  Hdies  auf  schwierigen 
und  steilen  Pfaden,  das  Mahlen  des  Maises  tief  unten  im  Thal,  das  Weben 
der  Zeuge,  die  Anfeiiigung  der  Kleider  und  Schuhe,  das  (irofsziehen  des 
meist  zahlrt  irhen  NarliwuLlises.  So  ist  denn  eine  Frau  von  .'iü  Jahren  eine 
Greisin,  welk,  runzlig,  mit  gekrümmtem  Kücken,  als  fühle  sie  stets  die  Bürde, 
die  auf  ihr  lastet 

Die  Wohiq»lfttie  der  Osseten,  die  Auls,  sind  befestigte  Gruppen  von 
niedrigen  HSusem  nnd  Hütten.    Diese  sind  ans  rohen  St«nen  anfgebant,  wie 

sie  der  Berg  bot,  ohne  Benutinng  von  Mörtel  oder  Lehm.  Die  Lücken 
werden  mit  Moos  oder  Erde  verstopft,  die  oft  mit  Mist  bedeckten  Holzdächer 
sind  llaili.  so  dafs  die  fensterlosen  Bauwerke  von  ferne  wie  rechtwinkelige 
Steinhaulen  aussehen.  Unigeben  wird  jedes  dieser  Häuser  nebst  seinen  ilmi 
etwa  angebauten  Flügeln  von  einer  hohen,  zuweilen  Kcktürmchen  tragenden 
Bteinmaner,  so  difs  ein  beCsstigter  Hofraom  enengt  wird,  von  dem  ans  man 
nur  auf  leidit  wi^ehmbaren  Leitern  in  das  Wohngeschols  der  HKuser  ge- 
langt Diese  burgartigen  Bauten  sind  planlos,  möglichst  dicht  aneinander  auf- 
geführt,  so  dafs  .statt  der  Strafsen  nur  enge,  winkelige,  unebene  und  schmutuge 
Gange  zwischen  ihnen  offen  bleiben.    Jeder  solche  Aul  wird  Ikbenagt  vori 
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«UMim  oder  mehreren,  bis  20  m  hohen  Warttflrmen  von  vierseitiger,  sich 
langsam  veijüngender  Gestalt  und  oben  abgeBchnitten  von  homontalem  Holz- 
dacli.  Hoch  über  dem  Erdboden  erst  öffnet  sich  dio  kleine,  nur  durch  eine 
zurüc'kziehbare  I.eiter  erreichbare  Thür,  noch  hoher  i>1  liiis  uns  grnl>;en  (ie- 
steinsstückeu  aul'getührte  Gemäuer  von  Öcbiel^charteu  durchbrochen.  In 
nkher  CteiteH  ^ates  dieaa  Tllme  als  AUarm-,  Bflcksug»-  und  Yertai- 
digung^lltM  bei  ÜberflUlen  xanbgierigw  Nadibam,  namenflioh  ab«r  war  es 
die  frOlier  allgemmn  ausgeübte  Blntraebe,  die  dm  kaukaaisehen  StlmmeD 
feste  Burgen  v.u  Srhutz  und  Truta  aufnötigte. 

So  macht  denn  jeder  Osseten-Aul  den  Kindruck  einer  primitiven  Festung 
und  gewährt  namentlich  durch  seine  die  llaclien  Häuser  hoch  überragenden 
Tttrme  einen  kriegerischen,  romantischen  Anblick.  V^on  den  steinigen  Thal- 
loUeB  bis  hinauf  zur  kühnsten  Bergeshtäie  sind  diese  Anis  latstraiit  und 
bOnen,  dann  £wt  uimahbar,  maaeheii  scbroffen  Berg^feL  Kaum  heben  sie 
ach  ab  von  dem  Felsgestein,  dem  ne  ao^eeotst  nnd  ans  dessen  Brndwlft^tt 
sie  errichtet  sind.  Ihre  düsteren  Banteh  gleichen  aus  der  Feme  Steinhaufen 
uder  niedrigen  Euinen  und  in  der  Nähe  manchen  Aols  mfigen  wir  vorbei- 
gezogen nein,  ohne  ihn  zu  bemerken. 

Grofs  ist  die  Zahl  der  in  den  Thälem  zerstreuten  kleinen  Mühlen,  von 
denen  jede  einzelne  dem  Gebrauch  von  nur  einer  Ossetenfamilie  dient  Sie 
rind  quer  über  den  Gebiigsbach  gestellt,  dessen  Wasser,  in  «n  Gerinne  gefafst, 
das  horiiontale  HflUriddun  um  srine  senkredite  Welle  drdbt. 

Ganz  besonders  fesselte  uns  der  Aul  Nusal,  der  eine  Enge  des  Ardon- 
thales  sperrt,  welche  den  Verkehr  durch  den  Maniisonpafs  nach  Mingrelien, 
den  einzigen  jenes  Gebirgsalischuittes.  belien-scht.  Unmittelbar  vom  Flufs  auf- 
steigend, erhebt  sich  als  dessen  reihtes  Ulcr  eine  fast  senkrechte,  dunkle  Fels- 
wauid,  durchzogen  von  Klüften,  an  welcher  in  jeder  Höhe  und  wo  sich  niu-  ein 
Faftpaakt  für  das  Ibnerwerk  findet,  sOllei^  oder  tnnnartige  Befestigungen 
und  gemansrte  Gallerien  wie  Schwalbennwfeer  angeUebt  sind.  Durch  den 
sn  ihren  FüÜwn  dahinbrausenden  Flufs  geschirmt,  beherrschte  diese  Felsfeste 
die  Thalenge  vollständig,  deren  Sohle  durch  den  Aul  selbst  gesperrt  wird. 

Inmitten  des  Auls  Nusal  erheht  sich  ein  minimales,  fenster-  und  tnmi- 
loses.  roh  gemauertes  Kirchleiu.  Dasselbe  soll  vnn  der  Kimigin  der  (.ieorgier 
Tamara  herstanuuen,  welche  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  die  Osseten  zum 
swnten  Male  aom  Ghristentom  bekdirte,  das  ne  fOr  einige  Jahrhunderte  mit 
dem  Mnhamedanismns  vertanscht  hatten.  Aber  sie  sind  sdilimme  Christen 
geworden  und  geblieben,  ja  man  darf  ihnen  nachsagen,  dafs  sie  eigentlich 
noeh  Heiden  seien.  Jedenfalls  halten  sie  norli  liputc  fVst  im  Glauben  an 
gut*»  und  böse  Götter  '  Dsuaren).  beten  die  Geister  der  Berge  imd  ihrer  Vor- 
fahren an.  verehren  sie  in  heiligen  Hainen,  in  Höhlen  und  unter  geweihten 
Bäumen  oder  in  Heiligtümern,  die  sie  im  Walde,  auf  Berggipfeln  und  au 
geflUnü^en  WegsteUen  «richtet  haben.  Diese  alt  eingewurzelte,  sie  er- 
füllende Naturreligion  wird  nnr  oberflSehlich  verhüllt  durch  ftnlaerliehe  Ge- 
blind»  der  ehristlidien  Kirdhe. 

Schon  mehrfach  hatten  wir  auf  unserem  Wege  gelegene  ossetische  Be- 
gr&bnisstellen  passiert,  aber  erst  jetzt,  im  Aul  Nusal,  war  uns  Gelegenheit 
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gehot<>n,  dieselben  einzusehen.  Die  älteren  derselben  sind  durchweg  Familien- 
begräbnisse,  IVeilich  nach  anderem  Muster  als  die  unseren.  Es  sind  kleine, 
freistehende,  etwa  3  m  lange  und  1  m  breite,  rohe  ■Steiuliiiuschen  mit 
spitzem  Giebeldach,  auf  der  einen  Schmalseite  mit  einer  engen  niedrigen 
ThfirSÜDnng.  Das  Dadi  wird  umrahmt  tod  vorspringendfln  Siiiisen,  auf  denen 
Jagdtrophien,  namentlich  die  gebleichten,  langhömigen  BdiKdei  des  kau- 
kasiechen  Steinbockes  aufgestellt  sind.  Dieses  Hinsehen  überdeckt  eine  kellwr- 
artige  Grube.  Stirbt  ein  Mitglied  der  Familie,  so  wird  sein  Leichnam  auf 
ein  Brett  gelegt  und  durch  die  Thüröftimnp  in  das  I?f^T!i))nishan<  hiiicin- 
geschoben,  wo  er  auf  jenem  Hrett  ausgesti-eckt  bleibt,  bis  ein  anderes  Familien- 
mitglied stirbt  und  seinem  Vorgänger  im  Tode  beigesellt  werden  soll.  Um 
ihm  Platz  zu  machen,  werden  die  Heste  des  zuvor  DahiDgeschiedenen  von  dem 
Brett,  anf  dem  rie  bis  dahin  ansgeetreckt  lagen,  hinabgeworfen  in  die  danmter 
befindliche  tiefe  Ombe,  in  der  sie  nch,  wie  der  Einblick  lehrt,  sa  einem 
Winnen  Durcheinander  von  Skeletteilen  anhäufen.  In  neuerer  Zeit  hat  man 
den  Osseten  verboten,  solche  Regräbnisstellen  zu  benatseni  weil  sie  die  Auls, 
in  deren  Mitte  sie  gewöhnlich  liegen,  verpesteten. 

Vom  .-\ul  Xusal  führt  uns  da'-  Hoi  ligei>irgstlial  des  Ardon  auf  dem  liier 
den  lockeren  Felsmassen  abgewonnenen,  bedrohlich  ausschauenden  Fahrwege 
snm  Kotakeniiorteii  8t  Nicolai  (1200  m).  Im  Verein  mit  einem  ünter^ 
konllahause  fOr  die  Ingenienre  der  ossetischen  Heerstralbe  liegt  derselbe,  nm- 
standen  von  AhomDbiamen,  in  mnem  von  alten  Flnfiteirassen  geebneten  nnd 
von  grflnen  Matten  ausgekleideten  Thalkessel,  in  welchen  von  Süden  her 
die  an  romantischen  Naturreizen  reiche,  den  (iranit  der  Zentralkette  durch- 
schneidende Kas-sar  Scblurlit  mit  dem  in  Stnmiscbnelleii  und  Ka.skaden  schäu- 
menden Ardon,  vom  Westen  her  der  nicht  weniger  tosende  Zei  einmündet. 
Die  Schneegipfel  zweier  Grnppeu  kaukasischer  Bergriesen,  die  Ausläufer  des 
Adai-Ohoch  und  des  TepU  überragen  fast  unTennittelt  die  üppig  grüne  Thal- 
sohle des  Kessels  Ton  8i  Nicolai,  m  der  sie  stnl  und  schroff  S — 3000  m 
tief  herabstürzen.  Zwischen  den  dunklen,  in  scharfem  Grate  emporsteigenden, 
durch  Schneeflecken  und  Fimninsen  ornamentierten  Granitzacken  blinken  die 
breiten  fMrnfelder  und  Gletscher  der  höchsten  Kuppen  hindurch. 

Nach  einer  trotz  aller  Gastlichkeit  wenig  erquicklichen  Nacht  in  dem 
L'uterkuDft.shauise  von  St.  Nicolai  wandten  wir  uns  in  das  von  Westen  her 
dem  Ardon  zustrebende  Zei-Thal,  das  sich  bis  in  das  Hen  des  Adai- 
Choch  hinein  erstreckt,  beiderseits  und  steil  ttbenragt  von  den  sehneetragenden 
«etlichen  Auslftufem  dieses  Gebirgsstockes.  Dichter  Hochwald  bedeckt  die 
unteren  Hänge  des  engen  Thaies,  in  dessen  schluchtartiger  Tiefe  der  Zei 
kochend  zwi.schen  (iranitbbicken  dabinbraust.  Wenig  höher  löst  sich  der 
Wald  in  lauter  i.solierte.  zwisclieu  den  Steilwänden  zerstreute  Flecken  von 
Krüppelholz  auf,  bis  auch  sie  bald  verschwinden. 

Unsere  zierlich  gebauten,  zart  gegliederten,  aber  unermüdlichen  Osseteu- 
pferde  kletterten  wie  die  Gemsen  den  mit  groCMu  Steinen  besiten  Saumpfiid 
hinan,  in  alter  Gewöhnung  mit  unglaublicher  Sicheiiieit  alle  Hisdendsse 
überAvindend.  Unbequem  bei  diesem  Ritt  sind  nur  die  Sättel  mit  je  einem 
hohen  vorderen  und  hinteren  Horn,  zwischen  welche  sich  der  Beiter  mit 
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seinem  Sitz  eingeklemmt  findet,  —  ein«  Qual,  der  aber  nicht  za  entrinnen 
ist,  weil  der  Reiter  ohne  jene  den  Ungewöhnton  belSstigenden  Homer  bei  der 
aafserordentlichen  Steilheit  der  An-  und  Abstiege  von  glatten  englischen 
Sätteln  entweder  über  den  Kopf  oder  über  den  Schwanz  des  Pferdes  ab- 
rutschen würde. 

Zur  finkni  Seite  begleitet  uns  die  östliche  Hanpikette  der  Adai-Gruppe, 
die  oberhalb  8i  Kioolai  in  den  Felssadnn  des  yw  einer  Eidcappe  gelop&nten 
Kelber  (4198  m)  endet  We&teibin  atnüilen  von  dein  weiften  Kamme  aoiiarfe 

Grate  und  zinnenartig  zersägte  Felszüge  aus.  Wo  er  nicht  für  weite  Er- 
streckunp  in  furchtbar  steilen  Abstürzen  jähe  abbricht,  haben  sich  überall 
Firnfeldci  «'itiL^tiiistet.  Jeder  Vorsprung,  jede  Leiste  ist  mit  einer  Franse 
Ton  Si-bnee  drapiert.  Aus  den  durch  dunkle  Granitwände  und  Klippen  um- 
randeten gröfseren  Fimfelderu  und  den  breitereu  mit  Schnee  gefüllten 
Sdilncbten  sdneben  sich  boob  oben  endende  Hängegleteeher  hervor.  Aber 
anch  mr  Beditea,  also  am  nlirdliehen  OeUnge  dee  Zei-Thales  tiigt  die  in 
ebenso  jähen  Wänden  aufsteigende,  Tom  Zentrum  der  Adai-Ghnppe  anelanfende 
Kette  auf  ihrer  Höhe  schimmernden  Firn.  So  blicken  wir  denn  aus  den 
Illöfsen  des  Hochwaldes  unmittelbar  hinauf  in  die  sicli  vom  tiefblauen  Himmel 
in  zarten  scharfen  Linien  abgrenzende  Gletscherlandschaft  des  kaukasischen 
Hochgebirges. 

Indem  wir  auf  steilem  Zickzackpfade  einen  sich  in  das  Thal  vorschiebenden 
ond  es  nnwegsam  madienden  Bergvorsprung  emporUinmen,  nehmen  wir  Tom 
Walde  Absehied.  Mit  Alpenwieeen  und  oeeetieeben  Maiafoldem,  hier  und  dort 

von  Gebüschen  des  kriechenden  Rhododendron  bedeckte,  sonst  felsige  Berges- 
höhen dehnen  sich  vor  uns  aus.  Wir  durchreiten  in  1850  m  Höhe  den 
ruinenbaft  ausschauenden  Aul  Zei,  dessen  Bewohner  uns  aus  den  Thüren 
und  über  die  halb  verfallenen  Mauern  gelehnt  neugierig  nachblitkeii  Von 
diesem  auf  kahler  Bergeslehne  thronenden  Aul  führt  ein  Saumpfad  in  einer 
atreckenweiae  den  Neuling  beängstigenden  Steilheit  wieder  hinab  iaa  Thal 
gegen  dessen  oberes  Ende  m.  ffier  erst  wurde  uns  cor  Klarheit  gebracht, 
wna  ein  Pferd  der  Gebiigsoeietra  an  aieherem  Klettem  zu  leisten  vennag. 
Ohne  die  hohen  Hörner  des  Sattels  wäre  der  Reiter  unbedingt  bald  vorn, 
bald  hinten  vom  Pferde  geglitten.  Die  Schmalheit  des  Pfades,  die  Ab.stürze 
zu  seiner  Seite,  der  Mangel  an  Zutrauen  zu  der  Zuverlässigkeit  unserer 
Pferde  bewog  mehrere  der  Reisegenossen  abzusteigen  und  dem  in  die  steile 
Bergwand  eingeschnittenen  Pfad  auf  eigenen  Fülsen  zu  folgen.  Das  atif 
diese  eigene  OescMeUiehkeit  gesetcte  Vertranen  erwies  sich  jedoch  nicht 
mb  ToUkommen  gerechtfertigt,  in  einem  nngltteUichen  Moment  rerlor  einer 
meiner  Gefährten  den  Halt,  unmittelbar  vor  uns  sahen  wir  ihn,  sieh  in  freier 
Lnft  fiberschlagend,  über  eine  senkrechte  Felswand  abstürzen,  an  deren  Fuüs 
er  glücklicherweise  in  dichtes  Gebüsch  aufschlug,  um  von  dort  kopfunter 
kopfüber  die  steile  huttbdschung  hinabzurollen.  01)wohl  die  so  pfeils(^hnell 
und  unfreiwillig  zurückgelegte  Tiefe  30— 3ü  ni  l»etrageu  mochte,  traten  unsere 
■af  Umwegen  hinabUetteniden  Oseeten  den  Abgestürzten  verfaältnismälaig  nor 
wenig  Terletit,  so  dals  er  nna  mit  nnr  einigen  Fleiachwnnden  und  Ter- 
stanchiuigen  bald  wieder  sngeftthrt  werden  konnte. 

10* 
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Der  steile  Abstieg  vom  Aul  Zei  in  das  Thal  geleitet«  uns  wieder  hinab 
in  die  vor  wenig  Stunden  verlassene  Kegiou  des  Hochwaldes  und  in  dieser 
unter  gigantischen  Kiefern,  Üiuheu,  Ahorn  und  weirsstüminigen  Birken,  zwischen 
Rhododendren  und  Azaleen,  wilden  Rosen  und  Farnen  thalaufwärts. 

Dm  didite  Grün  liehtet  dehf  vor  uns  erhebt  rieh  auf  grasiger  Lehne 
ein  wonderlieher  hölaemer  Bau,  bri  dessen  Anblick  unsere  oeseüsehen  Be> 
gleiter  die  Pelzkappe  vom  Haupte  ziehen  und  ernsteren  Blickes  und  ge> 
messeneren  Schrittes  vorbeiwandeni,  ohne  in  sichtlicher  Scheu  sich  dem  Bvlu- 
werke  selbst  zu  nähern.  Vor  uns  liegt  das  altehrwürdige  Heiligtum  des  trottes 
Rekom  (des  Kekoni-Dsuar),  die  seit  undenklichen  Zeiten  von  weit  her  be- 
suchte Pilgorstätte  l'ür  alle  Osseten.  Es  ist  ein  jetzt  mit  der  einen  Hinter- 
edce  tief  in  dra  Buenboden  «ngesnnkenes  Blockhaus,  zusanuueuget'ügt  ans 
nnbehannien,  horiamital  auf  rinander  gelegten  Stimmen  der  auch  den  Kau* 
kariem  heiligen  Eibe.  Bein  weit  vorspringendes  Dadi  wird  yon  in  rohes 
Sehnitzwerk  endenden  Oabelhölzem  getragen,  seine  Qiebelwände  sind  bedeckt 
von  weithin  leuchtenden  Zierraten :  langen .  gesjMJnstigen  Reihen  von  weifs 
gebleichten  Schädeln  des  Edelhirsches  mit  weit  ausladenden,  vielendigen  Ge- 
weihen, von  gehörnten  Schädeln  des  wilden  Schafes  und  des  Tur,  des  kau- 
kasischen Steinbockes.  Um  den  Fufs  der  Wände  ziehen  sich  Haufwerke  von 
eisernen,  im  Laufe  langer  Zeiten  dem  Gott  Rekom  dargebraehten  Pfirils|ntien. 
Hienieben  muten  einige  nicht  Am,  sondern  dicht  an  der  Wand  au^elribigte 
Glocken  seltsam  an,  deren  altgrusinische  Inschrift  kundgiebt,  dafs  sie  durch 
den  Kaiser  der  Grusinier  Georg  dem  heiligen  Beschützer  des  Landes  Ossetien 
gewidmet  seien.  Neben  all  den  sonstigen  heidnischen  Opfergaben  nimmt  sich 
ein  kaum  über  handgrolses  giiechisches  Muttergottesbildchen  ganz  verloren 
aus.  In  diesem  Verhältnis  aber  spiegelt  sich  der  ganze  religiöse  Standpunkt 
der  Osseten  wieder:  Heidentum  mit  dünner  christlicher  Übertünchung. 

In  die  hrilige  Stitte  ttffiiet  mcfa  nur  eine  kleine  eismibesehlagene,  wie 
ein  Kettenpanser  von  Sisenringen  bededcte  Thür  nnd  eine  eimdge,  von  jenen 
Sehüdeln  und  (ieweihen  umrahmte  noch  kleinere  Feusterlfloke.  Durch  sie 
erblickt  man  im  Inneren  ein  ungeordnetes  Durcheinander  von  alten  Thon- 
gefälsen,  Haufen  von  Pfeilspitzen,  zerrissenen,  aber  kunstvollen  Teppichen 
und  Stickereien.  Ein  ebener  Platz,  umrahmt  von  einem  aus  grofsen  Stein- 
blucken  aufgeführten  Wall,  breitet  sich  vor  dem  Heiligtum  aus. 

E&n-  oder  sweimal  im  Jahr  wall&hren  in  ihm  die  Osseten,  beladen  mit 
Proviant,  schlagen  in  seuier  ümgebnug  ihre  Hütten  anf^  feieni  Feste  sa  Ehren 
ihrer  Totna,  bringen  denselben  rriehe  Speiseopfiur  dar  und  beten:  ^Müge  diese 
Speise  den  Totmi  ungeschmilert  erreichen,  mOge  sie  vielmehr  anwachsen  und 
zunehmen,  so  lange  Felsen  von  nnsern  Bergen  herab  ins  Thal  .stüiven  und 
so  lange  die  Flüsse  ihre  Wasser  hiuausfüiiren  in  die  St«ppe.  Möge  die  Speise 
nicht  schimmeln  im  Sommer  und  nicht  frieren  im  Winter!" 

Trotz  dieser  feierlichen  Widmung  sind  jedoch  die  Osseten  weit  davon 
entfernt  ansunehmen,  dab  der  Tote  selbst  des  Oeniuses  der  veriockenden 
Darlnetnngen  teilhafdg  werde,  sondern  sie  schmausen  dieselben  eigenUbidig 
und  glauben  dadurch  dicgenigen  Dahingeschiedenen  sn  sittigen,  sn  deren 
Bhre  sie  die  Speisen  versehren. 
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Eine  «ndrneksvoll«»  Umgelmng  für  eine  heilige  Stttte  kuin  ein  Volk, 

welches  die  Geister  der  Rerge  anbetet,  nicht  finden,  als  die,  in  welcher  der 
Rekom-Tenipel  liegt.  Wir  setzen  uns  auf  den  Steinwall,  welcher  denselben 
umgürt.et.  Zu  unseren  beiden  Seiten  thalauf-  und  tlialahwUrts  das  Dunkel 
dos  Hochwaldes,  über  dem  im  Osten  die  hoch  thronenden  romantischen  Bauten 
des  Aul  Zei  .sichtbar  sind,  unweit  dieses  eine  neuerbaute,  weifswandige, 
grünkuppelige,  griechische  ffirche,  die  als  Eindringling,  prangend  auf  das 
altehrwilrdige  HaUgtnm  Bekom  herabhlickt.  Direkt  vor  nns  aber,  wie  mit 
den  Händen  zu  greifen,  jedoch  von  nns  geschieden  dorch  die  Thalschludit 
des  Zei,  die  gewaltigen,  jäh  ahstflrzenden  Wftnde  der  Adai-Kette.  Sie  nra- 
rahmen  einen  Firacirkus,  d»  i .  durchragt  von  scharfen  dunklen  Felsgraten 
und  -spitzon,  in  schneeiger  Weilst'  sich  tief  herabsenkt,  um  einem  grünlich 
schimmernden  Clletscher,  dem  Skas-  oder  Kekomgletscher  den  Ursprung 
xa  geben,  der  sich  in  mehreren  Biskaskaden  herabsieht  und  dann  hinter 
einer  gewaltigen  StinunoiSne  endet  Das  Ideal,  das  Modell  eines  Oletsehers! 
Oefapennt  von  ihm  durch  einen  Irotmgen,  finsteren  Felsberg,  den  Ssaa- 
fidar,  steigt  der  10  km  lange  Zeigletscher,  die  ganze  Breite  des  oberen 
Zeithales  wie  ein  gewaltiger  Strom  einnehmend,  zwi.schen  schwarzen,  fast 
senkrechten  Felsmauem  ebenfalls  in  drei  Kaskaden  herab  bis  zum  Grün 
des  Waldes. 

Nodi  ein  Stündchen  Bittes  dnrch  den  Urwald  Aber  St&mme,  Blockwerk, 
sowie  sieh  vieliaoh  gabelnde  Oletscherbidie  and  die  alte,  tmlweise  sdion  be- 
wachsene, dann  swei  jüngero  Endmoiflnen  des  Zeif^etschers  nnd  errncht  nnd 

flberstiegeD,  die  mit  (^owaltigtn  Blöcken  nnd  Steinfragmenten  flberstreute, 
erst  jüngst  von  dem  im  Rück/.ug  hegriffpripn  Olptscher  verlassene  Fläche 
seines  einstmaligen  Bodens  ist  mühsam  ühcrklottert  und  wir  .stehen  vor  dem 
GleLscherrande,  aus  dessen  Tlior  der  triibe  rTletscherbacii  des  Zei  hervorbricht 
(2060  m).  Es  ist  kein  erquicklicher  Anblick,  mit  dem  uns  der  Zeigletscher 
empfangt  Von  seinem  blanen  Kse  ist,  abgesehen  vom  GletseherUiore,  das 
si<A  in  dasselbe  wOlbt,  in  soner  gansen  unteren  Erstrednmg  niehts  m  er- 
schauen. Wir  klimmen  lange  Zeit  hindurch  anf  einem  dichten  Überzuge  von 
Gesteinsschntt  empor,  der  kaum  ahnen  lassen  wflrde,  dafs  wir  auf  einem 
Eisstrom  wandern,  wenn  nicht  hier  und  da  breite  Spalten  oder  brunnenartige 
Gletschennühlen  einen  Blick  in  die  blaue  Tieff  gewährten.  Erst  in  etwa 
2300  m  Meereshöhe  verschwindet  diese  entstellende  ilaske  und  wir  betreten 
das  sprSde  Eis.  ISn  wfttender  kalter  Wind  stflnnt  nns  entgegen,  so  dab 
es  bei  der  Steilhmt,  mit  der  der  Oletsdier  herabsteigt,  schwer  ist,  Stand  zu 
halten  nnd  nicht  umgeblasen  zn  werden.  Rechts  über  nns  endet  ein  drohend 
herabhängender,  jetzt  durch  Abschmelzung  seines  früheren  Zusammenhanges 
mit  dem  Zei  beraubter  Nebengletvscher.  Vor  uns  eine  Eiskaskade  von  der 
ganzen  Breitp  des  Gletsrherstronies,  der  sich  in  ihr  zu  Säulen,  Nadeln  und 
yielgestaitigeu  Blöcken  zenrUiumert.  Dahinter  durch  Strecken  ebenen  Eises 
antsffbiochen  noch  swei  fernere  Oletsohentflne,  in  deren  einem  sich  die 
beiden  zum  Hauptgletscher  Terschmelzenden  Arme  Terrinen,  nnd  endlich  Uber 
allen  die  stolze  Doppelpyramide  des  Adai  In  weiftem  Schneegewande,  in 
scharfe  Fimschnriden  ansIaiiliBnd,  umringt  von  ftst  gleich  hohen  Spitsen  nnd 
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Höniern,  erhebt  sie  sich  in  d«n  kflbnsten  Konturen  bis  zu  fast  4700  m  HShe 

in  den  blauen  Himmel. 

Das  Ziel  unserer  Wandf-ninp  war  erreicht.  Nach  ziemlich  mühseligem 
Klettern  entlang  den  SeltiruiioriiiitM!  pelangen  wir  wieder  zum  Ciletscherende, 
wü  die  Pferde  unserer  liarreii,  jedoch  auch  diese  kume  Strecke  gewährt  uns 
«mm  ntiMo  Blick  in  Züge  des  ossetischen  Lebens.  Anf  der  linken  11ial> 
Seite  direkt  nnterbalb  des  Qletscherthores,  wOlbt  sich  die  fibeihtngende  Fels- 
maner  zu  einer  flachen,  hohen,  nach  Sttden  offenstehenden  Nische,  die  sich 
auf  riemliche  Entfernung  etwas  oberhalb  der  Beitenmoräne  am  Fufse  der 
hoch  emporstrehpiiden  Wand  entlang  zieht.  Diese  vor  Nordwinden  geschützte, 
von  der  Sonne  dnrchwänntf ,  von  n'in'itMr  (Jehirgsluft  umwehte  Stelle  haben 
sich  die  Osset^en  zum  Luttkurort  auscrwählt,  zu  ihr  ziehen  iu  jedem  Sommer 
zahlreiche  leidend«,  namentlich  lungenkranke  Osseten  mit  den  Ihren,  errichten 
rieh  an  der  schtttsenden  Felswand  leichte  Hutten  aus  Kiefenweigan  and 
bringen,  snweilen  in  Veigesellschaftangmi  von  150 — 180  FamiEen,  Erquickung 
und  Heilung  suchend  wochenlang  dort  zu. 

Ein  halbtägiger  Ritt  durch  das  Zeithai  nach  dem  Posteu  St.  Nicolai 
und  eine  eintägige  Wagenfahrt  von  dort  den  Ardon  entlang  lielh  uns  zum 
zweiten  Male  die  Schönheiten  unseres  Hinweges  gcnidsen  und  brachte  uns 
zur  Mündung  des  Uebirgsthales  iu  die  Ebene  von  Alagir. 

Ungehindert  schweift  jetit  das  Auge  wieder  in  weite  Femen.  Über 
das  Flachland  jagen  fBnf  Briter  auf  uns  su.  Zuweilen  versdiwtnden  sie 
bri  Durdiquerung  eines  trodcenen  Flufsbettes,  daim  stttmien  rie  einer  nach 
dem  andern  in  schlankem  Sprunge  über  eine  Hecke,  ihre  grauen  Mantel 
fliegen.  An  un-^erem  Wagen  parieren  die  Reiter  die  schnaubenden  Pferde: 
PS  ist  dip  Kosaken-fiskorte,  die  uns  durch  die  nach  dem  nahenden  Sonnen- 
untergang nicht  ganz  sichere  Gegend  geleiten  soll.  Prachtgestalten  sind  es, 
geschmeidige  Figuren  mit  energischen  Zügen.  Ihr  langer  heller,  leinener  Rock, 
die  dunUen  kunen  Hosen,  die  in  langen  Sti^iBln  stedcmi,  die  schwane  Fels- 
mfltae  Uridra  rie  gut.  Im  Ollrtri  die  dort  unTsnnridliohen  Pistolen  und  der 
Dolch,  —  an  der  Seite  der  farrite,  korblose,  gekrümmte  SKbel,  —  auf  dem 
Bücken  die  Flinte  in  einem  weiten  Futteral  von  Wollzeug,  —  auf  der  Brust  die 
beiden  Taschen  mit  Patronen,  so  sitzt  der  Kosak  auf  seinem  klng  blickenden 
Pferdchen.  Empfänglich  für  nnsf^re  sichtliche  Bewunderung  beginnen  unsere 
Beschützer  eine  tolle  Jagd  über  Stock  und  Stein,  ziehen  in  schärfstem 
Camera  ihro  Oewirive  aus  dsmoi  Hfllle  und  sehie&en  rie  dlnkt  vor  den 
Fflfiien  d«r  Pfinde  ihrer  Koakuirenten  ab,  um  rie  sum  Bdieuen  su  bringen. 
Der  rine  rriM  am  dem  andern  ^ttebriaansend  diesem  die  Pehmfltae  Tom 
Kopf,  entflieht  mit  ihr  und  wirft  sie  dann  weg.  Der  Beraubte  folgt  ihm 
im  schnellsten  Tempo,  beugt  sich  trotz  schweren  Mantels,  trotz  S&bels  und 
Gewehres  im  Nu  bis  zur  Erde  und  schwingt  im  n&chsten  Moment  die  Mütse 
in  der  Hand. 

Die  Sonne  senkt  sich  zum  Hoiizout.  Eine  niedrig  dahinschwebende 
Schicht  write  Wolken  sriiiebt  sieh  vor  den  YvJb  des  Kaukasus,  ftber  rie 
hinweg  ragen  nur  noch  die  höchsten  Elehneegipfbl,  die  Glocke  des  Kasbek 
und  die  Flynmiden  des  Tepli  und  Adai,  luerst  nooh  im  schimmernden  Weils, 
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dann  im  Lichte  des  Abendrot(>s  roseiit'arbig,  aU  dieses  TerbUf^en,  dunkel  vom 
weifswolkigea  Hintergrund  sich  abhobond. 

Die  Nacht  bricht  an.  Frischt-  IJeiter  Wisen  unsere  Kosakon-Eskorto  ab. 
Uald  schwingen  sie  ludernde  Fackeln  in  der  Hand,  welche  glutrote,  rasche 
Streiflichter  anf  die  bwittenea  Kameraden  und  in  das  Dunkel  der  Steppe 
wwftn.  JEän  lirater  Flob  dnrdmeht  unsere  Bahn.  Unter  Fadcelbelenditnng 
werden  nnsete  Wagen  anf  das  FBhrboot  und  nach  einander  über  dm  Strom 
gebracht.  Ich  lehne  am  Bord  und  blicke  hinaus  über  die  rasch  dahin- 
schiefsenden,  am  Schitf  plätschernden  Wasser.  Es  sind  die  des  Terek.  Mit 
seinem  Namen  verbindet  .sich  die  Erinnerung  an  die  erbarmunpslnspsteTi  und 
blutigsten  Kämpfe  zwischen  den  in  ihrer  Existenz  bedrohten  Gebirgsvolkem 
des  Kaukasus  und  den  von  den  unaufhaltsam  nach  Süden  vordringenden 
Bnssen  ala  Orenskordon  TOTgeschobenen  Kosalran^).  Lange  Jahre  hindorch 
war  der  Terek  die  Angriflb-  and  BflckragsUnie  flkr  die  Ton  beiden  Seiten 
mit  indianischer  Schlauheit  und  Grausamkeit  ausgeführten  Überfülle  tmd 
Raubzüge.  Im  hohen  Schilfe  des  linken  Ufers  lauerten  die  kauka-sischen 
Tartaren,  im  WaMosdickicbt  jenseit.s  des  Flusses  lagen  nachts  ihre  Gegner, 
die  Kosaken,  vcrhnrgcn  und  spähten  tagsüber  von  auf  hohen  Stangen  er- 
richteten Warten  nach  kaukasischen  Eindringlingen.  Gar  oft  haben  sich  in 
den  dnnUai  Wassern  des  Terek  die  Blitse  der  Gewehre  und  gnmmige 
Kimpfe  wiedMTgespiegelt,  manche  Totenklage  ist  an  seinen  Gestaden  erklungen. 

Hart  stöfst  das  Boot  an  das  jensmtige  Steilufer.  Aus  weiter  Feme 
tönt  der  schrille  Ruf  der  LokomoiiTe,  die  uns  wieder  in  die  Civilisation,  zur 
Stadt  Wladikawkas  bringen  soll,  von  der  aus  wir  den  Kaukasos  auf  der 
grusinischen  Heerstrafse  bis  Titüs  diurchkreuzen  wollen. 


Ptlftisch-geoi^apMmfee  RiekUicke. 

Von  Friedrich  Ratzel. 
I.  Allgemeines.  —  Mitteleuropa  mit  Frankreich. 

Die  letzten  .lahre  sind  in  der  politischen  Geo^^rapbie  von  Europa 
weniger  durch  gi-nfse  Veründeningen  der  politischen  Räume  als  durch  Ver- 
schiebungen in  der  Machtstplhinp  der  Staaten  ausgezeichnet.  Während  die 
Arealzahlen  der  alten  Länder  wenig  Veränderungen  erfahren  haben,  sind,  um 
ein  SchlSier'schee  Wort  ananwenden,  die  Staatdoftfke  in  grofiwn  Umlndemngen 
hegriffim;  nnd  es  hat  allen  Anschein,  als  oh  diese  ümlndemngen  nnr  die 
Vorboten  von  noch  viel  gröfseren  und  folgereirhcron  sein  sollten.  Die  grofsen 
Fortschritte,  die  Europa  ununterbrochen  in  der  Volkszahl  macht  (1870  '20fi, 
1801  35H  Millionen),  Fortschritte,  denen  verhältnismäfsig  noch  gröfsere  in 
Nordamerika  und  Australien  und  sehr  beträchtliche  in  Indien  und  China  zur 
Seite  stehen,  zwingen  die  Völker  zu  immer  angestrengterer  Arbeit  in  der 

1)  Lebensvolle  Bilder  dieser  Kimpfb  gieht  Graf  Leo  Tolstoi  in  seinem Boman: 
IKe  Kosaken. 
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Heimat  und  zur  Sicherung  immer  weiterer  Rinme  für  ihr  Wachstum.  Dies« 
heimatliche  Arbeit  zu  Schutz  und  Bereicheninff  läfst  im  gesteigerten  Wett- 
bewerb alte  Völkerunterschi»'(lp  immer  stärker  hpn'ortroten  tind  hrinpt  Völker 
in  den  Vordergrund,  die  früher  zurückstanden,  wühreud  aui»erhalb  Europas 
der  FortBchritt  wa  grOftenn  Binmeii  sa  «ner  allgegenwtrtigen  Tendeni  der 
Volker-  Qod  Staatenentwickelniig  wird,  die  ans  dem  Stafttenweehatom  manck- 
mal  dne  Oroftgmndiiieknlatioii  in  eine  ferne  Zukunft  hinmn  macht  Wihrend 
West-,  Mittel-  und  Südeuropa  sich  in  inneren  Kämpfen  zersplitterten  und 
zum  Teil  erst  in  dem  letzten  Meuschenaltpr  wieder  g^röfsere  j^taaten  bildeten, 
wie  Deutschland  und  Italien,  haben  die  uaih  La^'e  uneurnpäischslen,  Grofs- 
bhtannien  und  Kufsland,  durt;h  stetes  Wachstum  in  Aufsereuropa  ihren  euro- 
pÜschen  Einflufs  ungeheuer  gesteigert.  In  dem  Malse  nun,  als  die  grolsen  Reiche 
noh  in  aick  feeter  ituammenacUie&en,  ohne  dabei  ihr  Wachstum  aoliagebeii, 
mfissen  die  15  Ins  80  mal  Uäneren  ^fChfoltetaaten**  des  enropiischen  Kontinentes 
sich  aufgefordert  fOklen,  im  Zusammenscklnft,  wenigstens  im  wirtschaftlichen, 
den  Boden  wieder  zu  gewinnen,  dessen  ihre  zersplitternde  (Jeschiclite  sie  hat 
verlustig  gehen  lassen.  Der  Ruf  v.n  diesem  Zusammenschlufs.  der  das  ver- 
lorene europaische  Gleichgewicht  einigennafsen  wieder  herstelleu  soll,  ist 
seit  Jahren  ergangen,  sowohl  Deutsche  und  Österreicher  als  Franzosen  haben 
ikn  ansgeetofsen;  ttne  ganae  Litteratur  ist  flbor  die  Vereinigten  Staaten  von 
Enropa,  Aber  «nen  IGttelemropItiaehen  Bund  entstanden  und  das  Auftteigen 
Japans  sokien  das  Gefühl  der  europäischen  Zusammengekörigkeit  ebenso  zu 
kräftigen,  wie  das  Bestreben  der  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  sich  an 
die  Spitze  einer  panamerikanischen  Bewegung  zu  stellen.  Dafs  es  in  Reden 
leitender  Staatsiiiilnner  Ausdruck  fand,  ist  eine  der  bezeichnendsten  Thatsachen 
der  letzten  Jahre.  Caprivi  hatte  am  10.  Dezember  1891  im  deutseben  Reichs- 
tag die  Notwendigkeit  betont,  dab  die  europiasdien  Staaten  rar  Aufrsdit^ 
erbaltung  ikrer  Wdtstellung  ach  susammensokliefiwn,  und  der  (tstsnmdi- 
ungaziscke  IGnister  von  Goluchowski  hat  dasselbe  ^en  Delegationen  am 
20.  November  1897  gesagt,  aber  bereits  mit  einem  deutlichen  Hinweis  auf 
die  einzige  Möglichkeit  der  praktischen  Verwirklichung  durch  die  Wegräumung 
der  der  Bildung  grofser  Wirt.schal't.sgebiete  'auf  dem  etiropäischen  Kontinent 
entgegenstehenden  Schranken.  In  der  Litteratur  sind  es  besonders  Albert 
Ton  Schftffle  und  Alnander  Pees,  die  diesen  Qedanken  schon  seit  Jahren  er- 
Ortsrt  und  auf  die  kommende  Notwendigkeit  snner  AusfUimng  hingewiesen 
kaben,  womöglich  durdi  einen  Zollbund  Ifitteleoropas  oder,  wie  Schlffle  will, 
der  „enropftischgermanischen"  Welt.^) 

Diesem  Bestreben  nach  Zusammenfassung  scheint  die  durch  die  Ver- 
didltung  der  Bevölkerung  und  die  gleichmafsigere  Verbreitung  der  Kultur 
hervorgerufene  Betonung  der  nationalen  Unterschiede,  die  man  als  Nationa- 
litätenbewegung  zusanunenfaist,  stracks  entgegenzulaufen.  Die  Völker  fühlen 
sieh  bedroht  in  ihrer  Selbsttndigkeit  durch  die  zuerst  wirtsdiaftlich  und  nun 

1)  Besonders  sei  hier  auf  den  geistvollen  Aufsatz  ,4^ie  kommende  Welthandels- 
poUtik  Enirlaads  tmd  Europas"  in  Schtffle's  Deutsche  Kern-  und  Zeitfragen,  Nene 
Folge  1896  S.  23—52  hingewiesen.  Vgl.  auch  Dr  Alexander  Pees,  Wdt-  and  Handels» 
Politik  in  Wolf's  Zeiischrift  fOr  SodalwinenBchatl  Januar  1898. 
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aiicb  politifldi  geforderte  AniAhenuig  «u  NaeUwnröllMr  und  fiusen  inmitton 
des  unwiderstoUich  mitreifsenden  Stromes  ihr  Eigenstes  noch  einmal  mit 
aller  Kraft  zusammen.  Die  immer  weiter  sich  ausbreitende  und  alle  Schichten 
durchdringende  Bildung  begünstigt  einstweilen  durch  ihre  Richtunrr  auf  S^prnche 
und  Litteratur  dieses  Bestreben.  Es  wird  aber  nicht  anders  sein  können,  nls  dafs 
die  gröDseren  wii-tschaftlichen  und  politischen  Interessen  die  nationalen  überall 
dort  rarflckdrilngeD,  wo  diMe  «neu  engen,  sozusagen  fiMnilienhaften  Charakter 
>nnft]iinim.  Denn  es  bleibt  wahr,  was  EOtvOs  gMBgt  hat|  die  NatiooalHftt  ist  eine 
Gefthlasaclie.  Umgekdirt  werden  aber  die  nationalen  Bestrebongen  nngemnn 
an  Kraft  gewinnen,  wo  sie  mit  jenen  grofsräumigen  Tendenaen  anaananenfiftllen. 
So  war  es  in  der  deutschen  und  italienischen  Einheitsbewegung  und  so  ist  es 
vor  allem  im  l'anslavismus:  die  Vereinigung  nationaler,  politischer  und  wirt- 
schaftlicher Ausbreitungskrufte  hat  dort  mit  unwiderstehlicher  Kraft  gewirkt 
und  bildet  hier  eine  grofse  Gefahr  für  alle  selbständigen  Entwickelungstriebe 
inneriialb  des  SinTentoma  nnd  in  den  zwisehendaTisehen  Gebieten.  Soweit 
sieh  erkennen  llfet^  macbt  in  Rnfidand  die  Znrfldcditngang  gerade  der  lelbst- 
gtindigtriffln  Volker:  der  Deutschen,  Polen,  Schweden,  Finnen  und  Armenier 
nannterbrochen  Forts;chntte,  in  geringerem  Mafse  geht  aooh  die  Entaationa- 
Hsierung  der  Deutschen,  Rumänen  und  Nordslaven  in  TTngam  vorwärts, 
während  in  Österreich  die  Deutschen  durch  die  Nord-  und  Siidslaven  im 
Bunde  mit  einer  Regierimg  bedrängt  werden,  die  dem  Deutschen  Reich  ein 
neues  Osterreich  mit  slavischer  Spitze  entgegenzustellen  wünscht.  Der  west- 
liehsto  nntmr  den  grolsen  Natiooalititenkonffikten  Enropas,  der  Tttmisch- 
wnlloniaehe,  ist  der  «niige,  der  einem  gennanisohen  Stamme  kleine  Vorteile 
gebracht  hat,  wiewohl  das  den  Vlamen  günstige  belgische  Sprachengesets 
Ende  1897  noch  immer  nicht  vollzogen  war.  In  Preufsen  kommt  die  von 
der  Regierung  eingesetzte  Ansiedelungskommission,  deren  Mittel  von  180!^  an 
noch  verstärkt  werden  sollen,  den  Deutschen  im  polnischen  Gebiet  zu  Hilfe; 
sie  hatte  bis  Ende  1897  141  Güter  in  den  Regierungsbezirken  Bromberg, 
Poeen,  Danzig  nnd  tfarienwerdsr  angekauft,  insgesamt  89  304  ha,  die 
grofbentsila  an  der  Peripherie  oder  awiaeben  Lueln  des  dentsdien  Sprach- 
gebietes liegen.  Firailich  ist  die  Einwanderung  Dentscber  in  die  polnisdien 
Gebiete  verschwindend  im  Vergleich  mit  der  Westwandenang  der  Polen;  Ende 
1897  wnirde  deren  Zahl  im  rheinisch -westfälischen  Industriebezirk  auf  mehr 
als  KMXXX)  geschätzt  und  es  ist  kein  Zweifel,  dafs  ihre  politische  Organi- 
sation raschere  Fortschritte  macht  als  ihre  (iermanisation. 

In  Europa  ist  die  Aufrechterhaltung  des  gegenwärtigen  Territorial- 
Bealaiides  seit  den  vom  Berliner  EongreCs  1878  im  Sfldosten  bewerkstelligten 
Yeraddebongen,  draen  noeh  einige  leichtere  VeriLndanngen  nadisittOTten,  so 
ariir  Omndsats  geworden,  dafs  die  Niederwerfung  des  griechischen  Angriffes 
der  siegreichen  Türkei  nur  eine  unbedeutende  strategische  Grenzberichtigung 
brachte.  Auch  die  Behandlung'  des  kretischen  Aufstandes  steht  in  demselben 
Zeichen.  Diese  Insel  wird  der  Türkei  der  Fonn  nach  wieder  zugestellt  werden, 
nachdem  sie  sich  eines  stürmischen  Jahres  halber  Unabhängigkeit  erfreut  hatte. 
Unschwer  ist  gerade  in  Sfldostenropa  der  ursKchliche  Znsammenhang  zwischen 
^eser  Abneigung  gegen  temtoriale  Vertoderungen  nnd  den  nngemein  groben 
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Vorschiebiinppn  in  den  Macht-  und  Vprkehrsvprhältnissen  der  Staaten  zu  er- 
kennen. Man  treibt  difsp  Vprsfhiphnnppn  mit  aller  Macht  vorwärts  und 
scheut  sich,  die  formalen  jicilitisi  liPii  Kolgt  rungen  aus  diesen  realpn  Andeninppu 
schon  jetxt  zu  ziehen.  Besonders  aultaliend  tritt  dies  in  der  Behandlung  der 
Nationalittteiifrmgen  hervor.  Hau  begünstigt  die  innero  ZerBetnmg  der  bunt 
dnrcheinandoigewfirfelteii  BerOlkerang  Macedoniens,  indem  man  bald  die 
Serben  nnd  bald  die  Bulgaren  begfinstigt  nnd  auch  die  immer  stirker  neb 
regenden  Rumänen  berfieknditigt  Hofft  man  dabei,  dafs  die  Förderung  der 
materiellen  und  in  pewissen  flren/.en  auch  der  ppistipen  Interessen  dem  Zerfall 
nnd  der  Zersetzung  entgegenwirken  werden?  Oder  handelt  man  nach  dem 
Satze:  Teile  und  Herrsche? 

Die  Oebietarerilndemngen  betreffen  auf  miitelenropiisdham  Boden  immer 
nmr  Ideine  Chrenzstrecken.  Die  einiige  sehr  bedeutende  Tersdiiebnng,  die 
mnea  Tages  sich  vollriehen  Tord,  die  EünTerieibnng  Bosniens  und  der  Herze- 
gowina in  die  Österreichisch -Ungarische  Monarchie  wird  immer  wieder  auf- 
geschoben, wie  oft  sie  auch  schon  angekündigt  worden  ist,  Deatschlanda 
r?rpn/en  sind  so  fest  bestimmt,  dafs  jetzt  auf  dem  Lande  nur  noch  zum 
[{»'.st<  i)  des  V't'rkclups  klpine  Änderungen  sich  nötig  machen,  wie  z.  H.  durch 
Veitrag  mit  der  Schweiz  1896  der  aus  dem  deutschen  Zollgebiet  aus- 
geschlossenen badischen  Gemeinde  Büsingen  eine  Anzahl  von  Veikehnh 
erleichterungen  angestanden  wurden  nnd  wie  in  den  Hilfen  kleine  Änderungen 
der  Freihafengebiete  vorgenommMi  werden,  ffierher  rechnra  wir  auch  die 
geplante  Teilung  der  gemeinsam  Belgien  nnd  Prenüsen  gehörigen  Oemrinde 
Moresnet  bei  Burtscheid. 

tlanz  anders  ist  es  da,  wo  diese  alten  zusammpng^ilriinrrtcn  nnd  ein- 
pcktMltfii  Länder  an  anökumenische  (ipl)iete  anstofsen.  l>a  tlicist  das  l'ber- 
mals  ihrer  Bevölkerung  von  selbst  über  und  gewinnt  dem  Unbewohnten,  und 
firfther  fta  unbewohnbar  Gehaltenen  neue  Wohnrlume  ab.  In  Dentsdiland 
stehen  wir  vor  einer  betrtohtlichen  Aoabreitong  des  Gebietes  an  der  Nordsee. 
Die  gttnstigen  Erfolge  beim  Sdintse  der  Hambnigor  Hallig  haben  die  pieu- 
finschp  Regierung  ermutigt,  von  an  gröfsere  Arbeiten  zum  Schutze 

andel  er  Hallippn  *  iruppen  und  der  uordfriesischen  Inseln  überhaupt  in  <lie 
Hand  zu  nehmen.  Daraus  wird,  darf  man  hotten,  eines  Tages  die  Wieder- 
gewinnung gröfserer  Wattengebiete  hinter  dem  Inselkranz  folgen.  An  der 
Ostseeküste  wird  an  der  Festlegung  der  Dünen,  die  früher  ganze  Dörfer 
und  Dorfiluren  Terschflttet,  sjstematiseh  weitergearbeitet  Die  grOfste  Neu- 
Schöpfung  von  Land  aus  dem  Ibere  plant  aber  Holland  mit  der  Abdlmmnng 
der  Zuydersee.  Die  naheliegende  Gefahr  der  Sdildigung  des  Verkehres  der 
Plätze  an  ihren  Ufern  befürchtet  man  nicht;  man  will  diu-ch  Kanäle  die 
ohnehin  meist  nicht  guten  HHfen  vnn  Harlinpen  u.  s.  w.  ersetzen.  Für 
Deutschland  darf  hier  auch  auf  den  unpewöhnlirhen  .\ufsrb\vung  der  Hoch- 
seefischerei hingewiesen  werden,  der  die  Küst«nbevölkeruug  und  den  Wert 
und  die  Sidierang  der  Küstenstriche  steigom  wird.  Zu  den  srit  1889  ge- 
bauten Fischerhifen  tod  Norderney  und  Ncrdtrieh  ist  1896  ein  neuer  in 
Geestemflnde  gekammen  und  ein  riert«:  in  Altona  ist  im  Bau.  Die  dentsdie 
Fischerflotte  hatte  1889  1  Fisehdampfer,  1896  allein  im  Weaergebiet  77  auf- 
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saweimn.  Die  Zahl  Au  FiicherbOtef  die  io  der  Duingbr  Baeht  fisch«! ,  iit 
Ton  16  im  Jahr  1800  auf  1D6  im  Jahr  1893  gestiegen,  WOsn  die  Elteanilg 
eines  Fiachhafeiu  »nf  Heia  wesentlich  beigetragen  hat 

Mitteleuropas  Oesfhickp  Illingen  seil  .lalirhnndprten  VOD  drei  Miicht^ni  ah, 
die  vom  0/eau  bis  zum  osteuropilischeu  Tiefland  hinter  einander  liegen: 
Frankreich,  Deutschland  vnd  östeneich^üngan.  Auch  heute  liegt  bei  d^n 
die  Zukunft  Europas.  Ihre  gegenseitige  Stellung  und  ihre  Weltstellung  sind 
aber  in  einem  grofsen  Umschwung  begrüTen,  den  langsam  die  Ausbrmtang 
einer  intenBiveren  Kultur  von  Westen  nach  Osten  vorbereitet  hat,  worauf  des 
zerfallenen  Deutschlands  Wiederxusammenschlufs  ihm  einen  plötzlichen  Ktick 
pegeben  hat.  \ho  Areale  dieser  Staaten  in  Eurojia  sind  nicht  sehr  verschieden, 
aber  ihre  Volkszahlen  und  Volksdichten  weichen  weit  von  einander  al).  Es 
genügt  sie  zu  nennen  —  Deutschland  62280000  {'M  auf  1  qkm),  österreich- 
rngan  41885000  (66),  Frankreich  88518000  (72)  —  um  sa  erkennen, 
dalh  Deutschland  die  rasch  heranwachsende,  notwendig  eiq[Miisive,  Osterrmch- 
Ungam  die  mit  reichlichem  noch  ungenfltstem  Baum  ausgestattet'e,  Frankreich 
die  in  ein  Stocken  des  Wachsthums  geratene,  TerfaftjtnismMpg  snrfiekgehende 
üacht  ist 

Die  Volkszahl  Deutsihlands  ist  in  dem  Vierteljahrhundert  1873 — 1»7 
um  28  %  gewachsen.  Die  Auswanderung  ist  im  Vergleich  mit  dieser  stetigen, 
weesntHdi  auf  G^burtenfiberschnfii  beruhenden  Zunahme  «ne  sehr  schwankende 
GrOTse.  Sie  ist  seit  1891,  wo  rie  120000  betrog,  in  besMndigw  Abnahme, 
betrug  1896  nur  noch  34000.  1897  befiliderte  Hamburg  85049,  Bremen 
46  798  Auswanderer,  daninter  in  Summa  18  000  Deutsche.  Auch  die  Be- 
ff^rderung  Fremder  über  deutsche  Häfen  hat  stark  abgenommen.  Und  zwar 
ist  es  die  Auswanderung  nach  den  V.  8t.  von  Amerika,  die  so  stark  zurück- 
geht, während  die  nach  Afrika,  an  sich  unbedeutend,  sich  hebt.')  Rechnet 
man  dam  £e  £tteigerung  des  deutschen  AuTsenhandels,  der  zu  %  bis  %  in 
Seehandel  bestellt,  von  7,8  in  189S  auf  8,8  IfiUiarden  in  1896,  das  An- 
wadism  des  Schilbrexkehies  in  den  dentsdien  Hiftn  von  1878  bis  1895 
von  12,3  auf  30,5  Millionen  R.-Tonnen,  endlich  die  Zunahme  unserer  Handels- 
flotte nach  dem  Tonnengehalt  von  nind  OHO  000  in  1873  auf  16.50000  in 
18  9  7*),  90  gewinnt  man  den  Eindruck  eines  krUt'tigen,  mit  Notwendigkeit 
nach  Bethätigung  auf  gröfseren  Gebieten  strebenden  Lebens.  Das  Aufblühen 
Hamburgs,  das  1897  seinen  höchsten  Yerkehrsstand  erreichte  mit  11 173  an- 
gekommenen Seesduffan  mit  6708000  T.  gegen  10477  mit  6445000  T.  in 
1896,  ist  das  denUiehste  Zeichen  dieses  Auftchwunges.  Audi  ]%emen  und 
die  Wsseriilfen  haben  im  letzten  Jahr  an  dem  allgemeinen  Aufschwimg  teil- 
genommen, Bremen  hatte  im  Tonnengehalt  einen  Zuwachs  von  12y,%.  Im 
Herbst  1897  war  in  Bremerhaven  der  neue  grofse  Kaiserhafen  eröffiiet  worden, 

1)  Et  darf  als  bekannt  Toraniges^  werdea,  daft  nur  fBr  die  dbekte.  Aber 
deat«che  H&fea  gehende  flbeneeisehe  Answandemiig.  halbvsgs  dchere  Nachwdie 
vorliegen. 

S)  Die  Soeinteresscn  des  DentsdMo  Bdcbes  snsammeiigaitellft  auf  Vmuüassttng 
dss  Beiehs-Marine-Amts  1997. 
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Der  Nordostaee-Ktntl  ist  1806/07  von  10  060  Schiffen  mit  1848  458  T. 
benutzt  worden,  was  eine  beträchtliche  Steigerung  (1805/06  1  505  083  T.") 
bedeutet.    Tm  Jahr  1897  worden  auf  deotschen  Werften  92  Schiffe  f&r  das 

Ausland  gebaut. 

Der  Ausbau  der  Wasserstraisen  und  die  Vervollständigung  der  Lticke 
des  Eisenbahnueiiet  tdoieitat  ftberall  in  Miitilmiropa  rudi  TonuL  Von 
grBberen  Kaallen  ist  in  DentachUmd  der  Dortnmnd'Emskaoal  so  weit  ge» 
fordert,  das  or  im  Jalur  1899  wird  wOffiiet  wetdem  lifinnen.^)   Damit  wird 

eine  wächtipe  iij^ue  Verbindung  dps  westfUlischen  Industriegebietps  mit  der 
Nordspf  in  ThUtigkeit  treten.  Die  Pläne  zum  Dnrtmnnd-Hhein-Kanal  und  zum 
Hhcln- Elbe-Kaii;il  sollen  IHOH  vor  den  preulsischen  Landtag  kommen.  Für 
den  Borlin-StettiuiT  Kanal  ist  dn  stündigor  Ausschufs  gegründi  t  worden.  Der 
Veitiefang  der  Unterweser,  die  Bremen  den  ßang  eines  groisen  Seehafens 
«nrflckgegeben  hat,  ist  die  jetst  Tollendete  Korrdttion  der  Oberweser  nnd  die 
Vertiefong  der  Fulda  gefolgt,  die  der  WeserschifiEüut  erlaubt,  Aber  Mfinden 
hinaus  bis  Kassel  vorsodringen.  Die  Oberweserschiffahrt  hatte  1886  y,5  der 
OberelbschifTahrt  hefi  iLrii.  1806  war  sie  auf  Vio  gestiegen.  Dem  Ausbau 
des  Ifafens  von  ("uxhaten  folgt  der  Plan  einpr  durchgreifenden  Reguliemng 
der  I  nterelhe  von  Hamburg  bis  zur  Mündung.  Der  noch  immer  nicht  den 
Bedürfnissen  der  Schiffahrt  vollstilndig  genügende  Zustand  des  holländischen  ' 
BheiiMW  ist  durch  die  neue  Regulierung  und  die  geplanten  Erweiterungen 
der  Behelde  erst  recht  ins  lidht  gestellt  worden  und  hat  den  Plan  eines 
grofsartigen  Bhein-Schelde-Kanals  erneut  auftauchen  lassen.  Ln  Weichsel- 
delta  wurde  ein  neuer  7  km  langer  neuer  MOndungsann  geschaffen  und  daftkr 
die  sogenannte  Danziger  Weichsel  geschlossen. 

Belgiens  Anstrengungen,  seine  Stellung  zur  See  zu  stärken,  sind  zum 
Teil  für  Deutschland  günstig,  soweit  die  Seekaniile  nat  h  Brügge  imd  Brü.ssel 
und  die  gewaltigen  Hafenbauten  in  Antwerpen,  Blankenberghe  und  Ost<>nde 
in  Betracht  kommen.  Zum  Teil  bedeuten  de  audi  eine  Steigerung  des 
Wettbewerbs  besonders  fBr  Hamburg  und  Bremen.  Antwerpens  Sehiffmricehr 
seigt  1897  5110  ankommende  Scbifle  mit  6 183  000  T.  Die  dentsdie  Ilagge 
steht  hier  nur  hinter  der  englischen  zurflck,  und  Antwerpen  tritt  als  An- 
lauihafen  für  die  sjiltventionierten  deutschen  Pnstdam]ifer  dem  deutsehrn 
Verkehr  noch  näher.  Die  Zahl  der  Deutschen  in  Antwerpen  wird  anf  5000 
angegeben. 

Der  Ausbau  der  Eisenbahnen  fördert  jetzt  in  Deutschland  und  Österreich 
hanptsicblich  das  Saugnetz  der  Kleinbahneo,  die  besonders  grobe  Fortscbritle 
in  den  preufidschen  Ostprovinsen  gemacht  haben.    Gröbere  Pllne  sind  im 

Süden  im  Werk,  wo  die  Tauembahn- Vorlage  nur  durch  die  parlamentarischen 
Schwierigkeiten  zurückgedrängt  wurde,  während  die  Überschienung  des  Sim- 
plon  als  gesichert  gelten  kann.  Der  Splügen  ist  bei  der  Vorbereitung  der 
Simplon-rberschienung  neuerdings  in  den  Vordergrund  getreten,  indem  er 
amtlich   als  der  Übergang   bezeichnet  wurde,   dessen   Erbauung  die  Eid- 


1)  Beschreibuug  und  Karte  des  Dortmund- HmH-Kanals  in  der  D.  Rundsefaaa  f. 
Geographie  Dez.  1897. 
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genossenschaft  unterstützen  würde,  falls  zu  den  schon  jetzt  versprochenen 
1 2  Millioneu  Frs.  Subventionen  die  der  Na('hl);u«ta;itpn  hinzukänien.  Für 
Bayern  bedeutet  die  Splügenhuhn  die  kürzeste  Lüne  München -Mailand,  für 
Italien  die  Fortführung  der  in  Lecco  als  Sackbahueu  endigenden  Linien  nach 
der  Sdnraii  und  Draiaelilflad.  Bajern  hat  indenen  jegliche  Begünstigung 
dMBU  "PUauB  abgelehnt,  und  scheint  »ndi  die  oftmals  angeregte  Verbindung 
Augsborg-Innsbniek  Aber  den  Fempab  odor  Uber  Kochel  und  Ifittenwald 
nicht  sobald  vervnrklichen  in  wollen.  Diese  Zufishrtslinie  zum  Brenner  würde 
Österreich  kaum  pünstig  sein  können.  Immerhin  ist  es  beachtenswert,  daCs. 
während  die  Zufahrtsliuie  im  Loisaehthal  längst  Partenkii i  ben  erreicht  hat, 
die  im  Isarthal  nächstens  am  Fufs  des  Jochberges  augelaugt  sein  wird.  Unter 
den  Sekund&rbahnen,  die  Bayern  nun  in  gröberer  Zahl  in  seine  Alpeuthäler 
vorgetrieben  hat,  beanq^rnchen  diese  Linien  jedenfUls  das  grOlIrte  Interesse, 
da  sie  unter  gflnstigen  ümstlndeB  die  FOTtsetsnng  nun  hm  finden  mflssen. 

Im  südlichen  Dentsdiland  kOnnen  die  Wasserstrafseo  naturgem&Ts  nicht 
entfernt  die  Bedeutung  gewinnen  wie  im  nünllichen;  es  fehlt  ihnen  das 
Meer,  die  nieeresannartigen  Unterläufe  der  Ströme  und  die  grofsen  Quer- 
thäler.  Am  Überrbeiu  scheint  die  Regulierung  des  Rheiulaut'es  l>is  Strafs- 
borg  den  einst  so  heifs  umstrittenen  Plan  eines  Parallel-Kauales  aul  elsäs- 
sisdian  und  ptäbdsdiem  Boden  snrttckgedringt  su  haben.  An  dem  Neidur 
hat  der  Ausbau  der  IfainstrsXw  den  Bof  naeh  Kanalisation  von  Mannheim  bis 
Heilbronn  wiedereriönen  lassen  und  auch  von  einem  Seitenkanal  bis  Xfr> 
lingen  ist  die  Rede;  einstweilen  ist  nach  langer  Unterbrechung  wenigstsns 
die  PersonendampfscIiitYahrt  auf  dem  unteren  Neckar  wieder  aufgenommen 
worden.  Bayern  schreitet  mit  der  Korrektion  der  Isar  und  des  Leches  vor  und 
erweitert  und  vertieft  zunächst  die  Mainhäfen,  denen  .später  die  Erweiterung 
und  Vertiefung  des  Domaa-Main-Kanales  folgen  wird  und  mnJk.  Den  Donau- 
lfain>Kanal  haben  1896  3S57  Schiffe  und  1656  FlOfie  be&hren,  doch  be- 
durfte er  eines  Zusdnuses  von  69000  Ifark.  Auch  tOr  die  Domauschifhhrt 
scheinen  bessere  Zeiten  kommen  zn  sollen.  Hinter  den  gn  (Vai-tigen  Strom- 
bauten an  der  unteren  Donau  stehen  die  Verbesseningen  des  nberen  Donau- 
laufes natürlich  weit  zurück.  Iniinerliin  kann  Hävern  auf  die  Beseitigung  einer 
ganzen  Anzahl  von  Schiffahrtähiuderuissieu  zwibcheu  Regeusburg  und  Passau 
im  letelen  Jahrsehnt  hinwoben.  Nennenswert  sind  vor  allem  die  Fels- 
sprengungm  im  sog.  Kachlet,  die  Beseitigung  von  Hindernissen  bei  Straubings 
der  Bau  grober  Linden  in  Passau  und  Regeusburg,  denen  Winteihlfen  in 
diesen  beiden  Städten  und  in  Deggendorf  sich  anschliefscn  werden.  1896 
beförderte  die  Pester  Donau-Dampfschiffahrtsgesellschaft  bis  Regensburg  '200 
Dampfer  und  »llO  Warenböte.  Von  1898  an  wird  die  süddeut.sche  Donuu- 
Dampfschiffahrtsgesellschaft  imd  die  Ungarische  Gesellschaft  sich  am  Verkelii- 
beteiligen.  Zwischen  den  beiden  grolsen  süddeutschen  Wasserstrafseu  des 
Bhones  und  der  Donau  ist  der  3üun  berufon  das  Mittelglied  su  bilden. 
Seine  Kanalisation,  die  den  Verkehr  Frankftirts  schon  so  gewaltig  gesteigert 
hat,  soll  zunächst  auf  dem  preufsischen  Qebiet  weitergeführt  werden. 

Österreich- Ungarn  zeigt  unter  der  von  Nationalitätenhader  und  dem 
Kampf  um  die  Erneuerung  des  Ausgleichsvertrags  der  fieichshälften  getrttbten 
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Oberfläche  ein  ruhigt-s  Wadistum  iler  Bevölkt-rmig,  des  VVohlstandor>  und 
der  Machtmittel  zu  liand  und  Wasser.  lu  Ungarn  schien  die  immer  vor- 
handene ätxömung  für  eine  Lockerung  der  Verbindung  mit  Osterreich  sich 
YenttilEea  m  wollen,  aber  den  nngariachen  PoHtakem  hat  eine  klawiaehe 
DantellnDg  der  Entwickelnng  des  heutigen  Znatandea  geseigt'),  dafs  Ungarn 
ohne  Osterreich  der  orientalischen  ffilfte  Europas  anheim  fallen  würde.  Wenn 
wir  die  äufaeren  Zeichen  des  materiellen  Fortschritts  nehmen,  so  ist  einmal 
die  Bevölkerung  in  rüstigem  Wachstum  begriffen.  Die  (iesamtbevölkerung 
wurde  1890  zu  41  385  000  gezählt  und  die  Österreichs  (ohne  Ungarn) 
1895  auf  rund  25  Millionen  berechnet.  In  dem  Jahrzehnt  seit  1880  hat  das 
Wachstum  rund  4  Millionen  betragen.  Über  Bosnien  nnd  die  Earaegowina 
s.  n.  B.  161.  Es  ist  wahr,  dab  mit  der  Zunahme  der  Bev<Hkening  aneh 
die  Answaaderang  gewachsen  ist.  D«r  Ostemncher,  mdst  tscheohisehen 
Stammes,  tritt  immer  zahlreicher  in  der  nordamerikanischen  Einwanderungs- 
statistik hervor.  Vergleicht  man  die  zw^ei  achtjährigen  Perioden  1874  81 
und  1882/8y,  so  findet  man  »-in  Wachstum  der  öst^'iTeichischen  Einwanderung 
in  die  V.  St.  von  Amerika  um  13.')".'o,  der  ungarischen  um  476%. 
L>ie  deutsche  hatte  in  derselben  Zeit  nur  um  77%  zugenommen.  Die  Masse 
der  Produkte  ist  in  gröliserem  Mabe  als  die  Berölkemng  gewachsen, 
die  Weisen-  und  Maisernten,  die  aitschsidendeD  Eniten  der  DooauUnder, 
haben  sich  verdoppelt,  1896  wurde  fftr  43  IGUionen  Gulden  Getreide 
au^fahri^  dazu  für  75  Millionen  Rübenzucker,  73  Millionen  Hols,  47  Millio- 
nen Vieh,  40  Millionen  Eier,  9  Millionen  Seide  u.  s.  w  (Österreich-Ungarn 
jff'hört  zu  «If'n  glücklichen  Ländern,  die  ihren  Nahruii^'slnilarf  noch  voll 
befriedigen  und  in  günstigen  Jahren  giebt  es  noch  für  unj:»  fahr  300  Millionen 
Gulden  davon  an  das  Ausland  ab.  1897  hatte  allerdings  durch  die  schlechte 
Bmte  eine  ungünstige  Bilans;  773  IfilUonen  Gulden  AmSaht  gegen  760 
IfiUionen  Gulden  Einfuhr.  Mit  solchen  Eigehnissen  ist  dss  onst  unmBglidi 
Scheinende,  die  Rückkehr  zur  Baarzahlung,  in  einem  kfkhnen  Schritt  zur  Oold- 
w&hmng,  verwirklicht  worden.  Die  Steuerertr&gnisse  haben  sich  seit  den 
ersten  fünfziger  .laim-ii  verdoppelt  und  sind  ohne  Zölle  —  seit  1884  um 
ein  Fünftel  gesticgt'n.  Am  langsamsten  .srlireitet  die  Industrie  voran,  der  die 
reichen  Nährquellen  mächtiger  Kohlenlager  fehlen  und  die  vielleicht  auch  za 
stark  gesehfttit  ist  Die  Eisenindustrie  ist  im  Ver^eieh  snr  dentsdwn  stahiL 
Das  zuerst  langsam  herangewachsene  ESsenbahnnetc  hat  sich  s«t  30  Jahren 
TenrierfiMdit  und  ist  unter  groben  Opfern  in  mehr&che  Verinndung  mit  den 
Orientbahnen  gesetzt  worden.  1859  nnd  noch  1866  zahlte  die  Rückständig- 
keit der  Eisenbahnen  besonders  gegenüber  Preulsen  zu  den  eingestandenen 
TVsarhen  der  militürischen  Mifserfolge.  Damals  konnte  das  Unerhöi-te,  die 
Veräulserung  der  politisch  nnd  militärisch  höchst  wichtigen  Südbahn  an  eine 
fremde,  französische  Gesellschaft  geschehen;  jetzt  ist  das  Ötaatsbahmietz, 
grOrstent^B  durdi  die  mit  Geschick,  aber  auch  Glttck  gefOhrte  Yerstaatlidiung 
von  Privatbahnen,  auf  Uber  des  gansen  Netses  gestiegen.  Die  Gesamt- 
iSnge  der  Eisenhahnen  in  östeneich- Ungarn  betrug  am  1.  Janusr  1897 


1)  Graf  J.  Andrauj,  Ungami  Anagleicb  mit  ötterreicb  vom  Jahre  1867.  1897. 
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."^l  i3n  km.  Ein  1896  Vtogründeter  BinnenschiflEklirts -Verein  ist  mit  PlSnen 
für  Kanalverbindvmgen  der  Donati  mit  der  Elbe  und  Oder  hervorgetreten. 
Der  Elbe- Donanverhindunp;  ail)eitptp  die  Moldauregulierung  vor,  die  einen 
Teil  der  Bedeutung  von  Auisig  nach  I'i-ag  zu  vei-schieben  hofft  Die  Durch- 
brechung des  Eisemen  Thores  1896  hat  der  unter  der  Wettbewerbung  der 
Orientbdbnen  nirflelEgegangenen  östeireicbiscb-iuigarischen  Donandampfinshiff- 
hhrt  den  Weg  nun  Schwar/eu  Meer  gettffiiet,  ohne  bisher  die  bef&rchtete, 
durch  eine  nuaiadi-serbische  Überainkunft  begünstigte  Wettbewerbung  der 
russischen  Schiffe  wesentlich  /u  fordern.  Ein  neuer  Hafen  mit  Freihafen- 
gebiet, ausgedehnten  T/ändern  und  Lagerhäusern  ist  von  der  ungarischen 
Regierung  in  Orsova  erbaut  worden.')  1899  soll  der  grolse  S(  hiflahrtskanal 
im  Eisemen  Thor  dem  Verkehr  übergeben  werden.  Die  Handelsflotte,  die 
1896  364 193  Tonnen  maJli,  wSchst  langsam  heran.  Der  Hanpihafen  Oster- 
rdefa-ünganis,  Triest,  dUilte  1896  87S8  angekommene  SchiJfo  mit  1  780000 
Tonnen.  Der  österreichische  Handel  benutzt  aber  zur  Ausfuhr  in  ausgedehntem 
MaTse  den  Hafen  von  Hamburg,  der  durch  billigere  JVacht  und  schnellere 
Fahrt  anzieht.*)  Die  Au-^fiilir  schwankt,  wie  in  allen  von  der  Urproduktion 
abhiingigeij  Ländern,  mit  dem  Ausfall  der  Ernte,  doch  zeigt  die  Ausfuhr  eine 
steigende  Tendenz  und  übertrifft  in  jedem  Jahre  wesentlich  die  Einfuhr.  Aus- 
nnd  Einfahr  erraehten,  bade  ohne  Edelmetalle,  1896  1480  ÜBUionen  Gnlden. 

Bosnien  und  die  Herzegowina,  tflrkiscihe  Prcvinsen,  die  seit  1878 
Osterreich -Ungarn  zur  Verwaltung  und  militirisohen  Besetsong  ftberlassen 
wurden,  fügen  dem  Kaiscrstaat  eine  Fläche  von  51  028  qkm  mit  1,6  Million 
zu,  und  luhnou  eine  nacli  allen  Urteilen  treffliche  Verwaltunfr  mit  sichtlichem 
Aufschwung.  Die  Bevölkerung  von  Bosnien  und  der  Herzegowina,  die  nacli 
den  Schätzungen  von  1851  und  1H7G  nicht  viel  über  1  Million  betrug 
und  durch  «n  Vierieljahrhondert  stabil  geblieben  war,  wurde  1895  zu  1568000 
bestimmt  Wihrend  die  Orthodoxen  1895  wie  1879  43%  der  Bevölkerong 
biidODf  sind  die  Mohamedaner  tou  39  auf  35%  snrflckgegangen  und  die 
BSmisch-Katholischen  von  18,7  auf  ^1,3  gestiegen. 

Seit  der  grofsen  Umwaudelung,  die  das  österreichisch -ungarische  Zoll- 
gebiet 1H80  durcli  die  Einbeziehung  Dalmuticns,  Bosniens  und  der  Herzego- 
wina erfahren  hatte  und  der  .\uflietning  der  Freihat'enstelhmg  von  Triest  und 
Fhune  1891  ist  das  österreichisch-ungarische  Gebiet  nur  durch  einige  kleine 
Gremberichtigungen  an  der  Seite  der  Herzegowina  und  durch  die  Bdiaffung 
eines  0onaa-FVeihafens  bei  Orsowa  Terftndert  worden.  Zwischen  üngam 
und  Galizien  schweben  Verhandlungen  Aber  die  Grenie  im  Gebiet  der  „Heer- 
angen**  der  Hocbkarpathen. 

Frankreich  steht  heute  mit  '<H'^  Million  Menschen  hinter  Rufslaud, 
Deutschland,  ()sterreich- Ungarn,  Etifjrland  /urück:  und  Italien,  dessen  Be- 
völkerung heute  32  Millionen  überschritten  haben  dürfte,  folgt  Frankreich 
auf  dem  Fnft.  Vor  100  Jahren  war  Frankreich  das  volkreidiste  Land  in 
West-  und  IGttelenropa.   In  Europa  Oberhaupt  fibertrafen  damals  nur  die 

i)  Jannasch,  Die  Kegulierang  der  Donau  am  Eisemen  Thor.  „Export"  1S96 
Nr.  40. 

S)  Orterreich-Unganw  Export.   „Esport**  1896  Nr.  S»— SS. 
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Schätzuuppn  der  Volks/,uhl  Hufslands  die  französischen  Zählungpn.  Die  Haupt- 
iii-sacliH  dieser  Veränderung  ist  dif  ungemein  niedrige  Geburtsziffer  von  23 
p.  1000,  die  in  Europa  nur  in  Irland  ihresgleichen  tindet  ;  glücklicherweise  steht, 
ihr  eine  sehr  geringe  Sterblichkeit  gegenüber.  luuuerhin  hat  sich  die  Volkszahl 
F^ruikreiclu  nur  idiwach  vennelirt  und  es  ist  k^ne  Frage,  dab  darin  eine 
fortwiikende  Sdiwftche  Frankreidis,  aber  leider  auch  eine  starke  AnlRndernng 
liegti  sich  der  verlorenen  deutschen  Proyinzen  wieder  zu  bemächtigen,  die 
eine  gerade  für  Frankreich  so  erwünschte  stärkere  Zunahme  haben.  Die 
Auswanderung  aus  Frankrei<h  hatte  1H90  mit  30  000  ihren  Höhepunkt  er- 
reicht, war  aber  schon  auf  '>300  gesunken.  Bezeichueudenveise  waren 
von  30  574  Auswanderern,  die  18i(ö  den  Hafen  von  Marseille  verliefsea,  die 
HUfle  Italiener,  8000  östemicher  n.  s.  w.  und  nur  628  Franiosen.  Dafilr 
ist  die  Zuwanderung  sehr  betrlohtlieh;  die  Zahl  der  Fremden  in  Frankreich 
wird  auf  1 100000  geschätst  Ein  nngmiflin  staricer  Zniug  in  die  Stidte  ist 
damit  verbunden.  Die  Zählung  von  1896  wies  eine  erhebliche  Volkszunahme 
nur  für  die  Departements  der  grofsen  Stüdte  (  Seine,  Seine  et  Oise,  Nord,  Meurthe 
et  Moselle,  Rhone,  Bouche  du  Hhüne,  Var),  für  die  Küstendepartements  und 
einige  Industriegebiete  (Viennej,  endlich  für  Beifort  nach.  Dünnbevölkerte 
Gebiete  wie  Basses  Alpes,  Oers,  Ariege,  Haute  Sadne  haben  die  stärkste  Ein- 
buße eriitten.  Frankrsieh  steht  auch  in  wirtschaftlicher  Besiehung  nieht  mehr 
an  der  Spitae  des  europlisehen  Kcmtinentes.  Diese  Stelle  hat  es  an  Deutsch- 
land abgetreten,  das  in  erster  Linie  durch  seine  Volkszahl,  seine  Kohlen-  und 
Eisenlager,  seine  Auswandening  und  seinen  überseeischen  Verkehr  vonuistsbi.- 
Fraukreichs  Handel  hat  besonders  in  dem  letzten  Jahrzehnt,  das  einen  SO 
grofsen  Aufscliwuug  des  deutücheu  Handels  sah,  geringe  Fortschritte  in  Aus- 
fuhr und  Durchfuhr  gemacht.  Der  Gesamthandel  betrug  in  dem  Dezennium 
1857—66  6280,  in  don  Deiannium  1887—96  9670  Millionen  Franken; 
dabei  ist  die  Einfuhr  um  78,  die  Ausfiihr  um  89%  gewachsen.  Der  Tonnen- 
gehalt der  Handelsflotte,  1897  894071,  ist  in  langsamem  Bflckgang.  Die 
Rückständigkeit  der  französischen  Handelsflotte  ist  zum  Teil  der  Zersplitterung 
grolser  Mittel  auf  eine  Anzahl  mittlerer  und  kleinerer  Häfen  zuzuschreiben, 
woher  es  kommt,  dafs  Havre  nicht  blos  hinter  Hamburg  und  Antwerpen 
zurückgeblieben  ist,  sondern  als  Hafen  auch  immer  schlechter  geworden  ist. 
Schon  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  wie  lange  die  transatlantischen 
Dampfer  noch  in  Havre  einlaufen  können?  Frankrdch  hat  1881 — 90 
102  Millionen  Franken  Subrentionen  an  die  Handelsflotte  beaahlt,  wobei 
diese  von  919000  auf  905  000  Tonnen  sank.')  Das  iransOsisehe  Eisenbshnr 
netz  (Ende  1896  37  000  km  Haupt-  und  4000  km  Nebenbahnen)  ist  eben-: 
falls  hinter  dem  deutschen  zurückgeblieben,  und  es  wird  geklagt,  dafs  seine 
Zers«hlaguiig  an  sechs  groi'se  Privatgesellschaften  der  Verkehrsfördenang  nach 
grofsen  ( iesit  litspunkleu  nicht  günstig  sei.  Politisch  wichtig  bleibt  das  tiefe 
Hineingreifen  der  französischen  Nordbahn  auf  belgisches  Gebiet;  mitten  in 
die  wichtigste  Yerteidignngsstellnng  Belgiens  führen  die  Nordblümlinien  Paiis- 
Namnr  und  Paris-Lflttich. 


1)  Journal  dee  fioonomittes,  Paris.   1M7.  S.  SIS. 
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Den  Bod«i  Frankreichs  dnrdifturoheii  IS  396  km  Waaeerwege,  von  denen 
5600  km  Kanlle  und.  Der  grS&te  Teil  der  KaidUe  •  gehfiri  dem  Staait,  der 
seit  1880  grofse  Ermäfsignngen  d*  r  ICanal  t^obühren  durchgeführt  hat.  Das 
widitigste  Wasserverkehrsnete,  das  der  Seiue,  ist  durch  die  jetxt  beendigte 
durchgängige  Vertiofiing  auf  3,50  m  bis  Paris  für  kleinere  Seedampftn-  zu- 
gängig gemacht,  die  direkt  zwischen  Paris  und  London  verkehren,  während 
die  untere  Seine  bis  lioueu  für  Schiffe  von  2000  Tonnen  fahrbar  gemacht 
ist  und  dnr  Ben«  Kku^L  von  Tknoar?iUe  eine  unmittelbare  Yertiindnng  mit 
Ba!7n  vnter  Yermeidnng  des  Astous  der  Seine  erianbt  Der  viel  besprochene 
grobe  Seineknnal,  der  das  Schlagwort  Paris -Seehafen  verwirklichen  solltef- 
wird  dagegen  voraussiehtUch  noch  lange  ein  Gedankending  bleiben,  da  die 
?<  hwierigkeiten  ebenso  grofs  sind,  wie  der  Erfolg  unsicher  ist.  An  einer  Aus- 
munduug  der  bis  Aniiens  kanalisierten  Sonnne  bei  Ault  statt  bei  dem  immer 
mehr  ver>>andeuden  Albertville  wird  gearbeitet  Die  Loire  hat  von  Nantes 
abfriuie  einen  Ganal  de  la  Basse  Iioire  eilialten,  disr  das  lingst  versandete 
Bett  der  Lmre  entlastet  Die  Yersandiuig  der  nntem  Gironde  hat  in  den 
letarten  Jaluen  dem  Vwkehr  des  Hafens  von  Bordeaux  geschadet  Der  schon 
1880  und  188*2  durch  fachmännische  Gatacht«n  abgelehnte  SeeschiffidirtB- 
kanal  zwischen  dem  biskayischen  Meerbusen  und  dem  ^fittelmeer  ist  neuer- 
dings durch  eint'  "Jögliedrigp  Koiiiniission  gejnütt  worden.  Das  Werk  würde 
etwa  3  Milliarden  zur  Herstellung  und  jährlich  25  Millionen  t'ur  Erhaltung 
verschlingen,  und  der  Erfolg  des  Nordostseekanals  ist  nicht  ermunternd.^) 
¥^ewohl  Marseille  sch<ni  durch  einen  Kanal  mit  dw  onteren  Dnrance  ver- 
banden ist,  will  man  doch  noch  eine  54  km  lange  direkte  Verbindnng  von 
llarsolle  snr  Rhone  schaffen.  Den  Anstofs  dazu  gab  zunächst  die  Vertiefung 
der  untern  Rhone,  dann  aber  auch  die  Befürchtung,  dafs  die  Simpionbahn 
Genua  noch  mehr  zu  Ungunsten  Marseilles  bevorzugen  könnte. 

Fninkreich  hat  unter  allcii  (irofsstaaten  des  curopiiisclien  Kontineutes  die 
günstigste  Lage  zum  Meer.  Daher  gewinnt  Frankreich  als  die  grül'ste  See- 
macht des  enropüachen  Kontinentes  fftr  Europa  eine  Bedentmig,  die  inmer 
klarer  werden  wird,  je  mehr  der  Kontinent  sone  gemeinsamen  Biteressen 
denen  Englands  gegenaber  stellt  Wir  betrsditMi  eboi  deswegen  Frankreich 
als  einen  notwen  digen  Bestandteil  eines  sich  wirtschaftlich  enger  zusammen- 
schliefsendeu  Mitteleuropa.  Diese  Bedeutung  liegt  zuerst  in  der  Lnt,'f*  Frank- 
reichs atn  atliiiitischeu  Ozean  und  am  Kanal,  wodurch  Frankreich  der  grüfste 
unmittelbare  Nachbar  und  Gegner  Englands  ist  Weiter  liegt  sie  aber  in 
der  frfthen  Zusanunenschliefsung  Frankreichs,  die  dieses  Land  allen  anderen 
kontinentalen  Staaten  Europas  politisch  und  wirtschaftlidi  Torausnleo  lie&. 
Frankreich  hat  am  irtthesten  seine  Hilfsquellen  entwickelt,  auch  in  militH- 
rischer  Beziehung,  und  ist  daun  nach  dem  Rückgang  der  Niederlande  auch 
der  einzige  Wettbewf^rber  Englands  auf  dem  Meere  fast  zwei  Jahrhunderte 
gewesen.  .MlerdinL's  fcliltc  ihm  der  neirative  Tirund  der  Landiinnut.  der  die 
Holländer  Jtiif  die  See  triel».  1  nd  da  die  Stärke  eines  .Siegers  sich  nicht 
an  seiner  eigf-aen  Kratt.  sondern  an  der  di->  (Jegners  milst,  den  er  zu  über- 

]  •  Geographische  Mitteilungen  1896  S.  170. 
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winden  hat,  so  isfc  Englands  Vorfaerrsebaft  zur  See  nnr  eikUbrlicli,  wenn  man 

die  Halbheit  erwägt,  mit  der  Frankreich  immer  und  bis  auf  den  heutigen 
Tag  als  Seemacht  autgetreten  ist,  „tiraillee  entre  les  influences  qui  l'attirent 
vers  la  mer  et  telles  (jui  Ten  detourueut".  Selbst  für  ein  reiches,  früh- 
reifes Land  wie  Fnuikrcicli  war  die  Aufgabe  zu  grofs,  auf  dem  Kontinent 
und  auf  dem  Meere  leitende  Macht  zu  sein.  Die  Früchte  seiner  Seesiege  hat 
es  durch  Terinste  in  Kontinentalkriegen  eingebfifst,  mid  umgekehrt  ^nmeihin 
bleibt  Frankreich  mit  einer  Flotte  von  36  Linienschiffen  über  5000  Tonnen 
und  83  Kreuzern  aber  800  Tonnen  die  gröfste  Seemacht  nach  England, 
dessen  Flotte  allerdings  im  letzt^'n  Jahrzehnt  durch  den  Bau  gröfster  Schlacht- 
schifl'e  einen  verhältnisinülsig  gröfseren  Vorsprung  vor  der  fniir/.ösischen  erreicht 
hat    Der  deutschen  ist  diese  an  Zahl  und  Tonnengehalt  dreimal  überlegen. 

Die  Wolken,  die  es  immer  wieder  gelang,  von  den  Grenzen  Europas 
Wegsuscheuchen,  jagen  um  80  wilder  über  allen  andeni  Erdteilen  hin,  wo  sie 

ununterbrochen  mit  (iewittern  drohen.  Nur  Australien  macht  darin  eine 
Ausiiabnif,  das  sich  inuner  mehr  zu  dem  eurojniähnlichsten  Lande  ilcr  Welt 
v.u  entfalten  strebt.  Afrika  und  Asien  aber  sind  vor  allem  der  Tuniiuelplat/. 
der  Mächte  Europas,  die  sich  in  den  hier  gegebenen  weiten  Räuuien  gleich- 
sam entschädigen  für  das  geschichtliche  Gedringe  im  alten  Europa,  indem 
sie  einer  nicht  immer  sehr  besonnenen  Luft  an  grofsen  rilumliohen  Verschie- 
l>ungeu  nachgeben.  Weit  gehen  darin  allen  voran  England  und  Frankreich, 
die  heute  in  Afrika  ungefähr  so  zueinander  stehen,  wie  vor  anderthalb  Jahr- 
hunderten in  Nordamerika  und  Indien.  Aber  auch  Hufslaiid.  Deutschland, 
Italien.  Hdeij'n  suchen  siih  \on  europäischer  Ein/.wängutitr  in  afrikanischer 
oder  asiatischer  Weite  zu  erholen,  und  neuerlich  scheint  Japan  denselben  Weg 
betreten  an  wollen.  Dabei  finden  wir  aber  doch  einen  grofsen  Unterschied 
zwischen  den  drei  grofsen  mittelenropftischen  M&chten,  den  wir  von  TOmherein 
andeuteten,  indem  wir  auf  ihre  Yolkszahlen  und  Volksdicbte  hinwiesen. 

Es  bestell  eine  merkwürdige  Abstiilung  von  Österreich -Ungarn,  das  sidl 
einstweilen  noch  mit  seinem  geschlossenen  (»ebiete  in  Europa  begnügt,  wo 
vor  allem  die  neu  erworbenen  Provinzen  südlii  li  von  der  Save  ein  denkbar 
günstigstes  Kolouisatiiiüs^il>ict  l>ildcn.  durch  Dcutsclilaud,  das  sicli  der  ihm 
gebotenen  Expansion  mit  grolser  Zui  ückhaltuug  hiugielit,  zu  Frankreich,  das 
wieder  die  erste  Kolonialmacht  des  festländischen  Europas  geworden  ist,  als 
welche  es  seltsamerweise  heute  in  Afrika  und  Hinterindien  wieder  in  eb«iso 
scharfer  Wettbewerbung  mit  England  steht,  wie  um  die  Mitte  des  Torigen  Jabrr 
hunderte  in  Nordamerika  und  Vorderindien.  Den  Widerspruch  dieser  Stellung 
SU  seinem  trägen  Volkswacbstum  und  seinem  zurückgebenden  Seeverkehr 
empfin'let  Frankreich  einstweilen  kaum,  es  folgt  dem  Keiz  des  Iiän<ler-  luid 
Volkcrerwcrl)s.  Es  ist  aber  nicht  zu  ve-rkenuen,  dafs  darin  dieselb«'  Gelahr 
liegt,  die  Frankreichs  Kolonialgröl'se  schon  einmal  zu  Falle  gebracht  hat. 
Die  Wiedeilcehr  des  300.  Geburtstages  des  Gründers  des  franateisohen 
Kolonialreiches  in  Indien, .  Dupleix,  hat  gerade  im  Terflossenen  Jahr,  am 
17.  Januar  1897,  auf  fransfldscher  und  englischer  Seite  wieder  einmal  Ver- 

1.1  Yidal  de  La  Blache,  La  France  1897. 
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anlaiwnng  geboten,  die  Ursachen  des  frühen  Zerfalles  der  grofsartigen  fran- 
ijfnaciien  GrAndungen  in  Indien  und  Ganada  m  erwttgen.    Die  Times  vom 
19.  Januar  gab  Frankreioh  die  Lehre,  dab  das  Notwendigste  zur  Eriialtnng 
eines  Kolonialreiches  eiu  Wachstum  der  Hevölkerong  sei,  das  jedes  Jahr  ein 
Paar  hunderttausend  Menschen  an  die  Kolonien  abgeben  könne.    Mit  «  iiu  ni 
Zuwachs  von  17')  000  bei  38  Millionen  in  '>  Jahren  pründf  man  vii  lli  iilit 
nuch  Kolonien,  ciliallt'  sie  abiv  nicht.    Frankn'idi  ist  natürlich  \v«'it  davon 
putttTut,  diese  Lehre  zu  beherzigen,  solange  es  noch  so  billige  Erfolge  wie  im 
Westsodan,  am  Ubangi  und  neuerdings,  wie  es  scheint,  am  oberen  Nil,  femer 
in  Siam,  Tonkin  und  Jflnnan  erntet  Wir  wollen  an  dieser  Stelle  anf  Frank- 
reidis  Thaten  und  Hoflhnngen  in  diesen  fernen  Gebieten  nidit  eingehen,  sondern 
nur  noch  auf  jene  beiden  Kolonien  hinweisen,  die  duK  Ii  ihre  Nihe  beim  Mutter- 
land eine  unmittelbare  Hedeutung  für  Knropa  bähen,  ja   frewissennafsen  */u 
einem  Teil  Frankreichs  selbst  gemacht  werden  sollen:  Alf^erien  und  Tunis, 
Heide  nehmen  ein  Sonderstellung  ein.  es  siml  keine  Keilt)nieu,  wie  die 
anderen;  Algerien  hat  eine  soviel  wie  müglich  au  die  Frankreichs  selbst 
angepafste  Zivil-  und  SBlittrrerwaltung,  und  Tunis  ist  einstweilen  noch 
Sehotsstaat    Algerien  hat  auf  798000  qkm  4400000  Einwohner,  davon 
sind  in  runder  Summe  300  000  Franzosen  und  158000  Spanier,  13  ODO  Mal- 
teser, 35  000  Italiener,  Deutsche  u.  a.    Zieht  man  von  den  520000  Euro- 
paeni  die  Heaniten  und  Garnisonen  ab,  so  bleibt  ein  l'bersehul's  von  fremden 
Kolonisten,  der  emptindlich  ist,  wo  er  sich  so  nahe  seinem  Mutterlande  auf 
eine  einzige  Provinz  verdichtet,  wie  die  Spanier  auf  Oran.    Die  Harmonie 
zwischen  den  maurischen  und  berberischen  Eingeborenen  und  den  eingewan- 
derten Europ&em  erweist  sich  als  ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Jene  dagegen 
nahem  sich  einander  in  bedenklicher  Weise.    Dazwischen  stehen  die  Juden, 
jetzt  53  000,  die  seit  ihrer  übereilten  Naturalisation  1871  von  beiden  Seiten 
/urückgestolscii  werden.    Tber  die  Vei-waltung  Algeriens  und  besonders  über 
die  unV)illij:e  Behandlung  der  Eingeborenen  bringt  jed«'  Beratung  des  algerischen 
Budgets  neue  Klagen.    Es  sind  in  den  letzten  Jahren  Stinuneu  laut  geworden, 
die  selbst  den  eingebomen  Trappen  kein  volles  Vertrauen  mehr  schenken 
wollten.  Noch  immer  ist  Algerien  von  einer  starken  Truppenmacht  hesetxt,  die 
kaum  geringer  ist  als  in  der  Zeit  der  Eroberung.  Das  XÜC.  Armeekorps,  dessen 
Hauptquartier  Algier  ist,  zählt  einen  Friedensstand  von  33000  Mann.  Allerdings 
hat  es  besonders  in  seinen  Eingebornenbatailloueu  und  Frenulenregimenteni  stets 
wichtifre  Bestandteile  an  die  Armeen  abzugeben,  mit  denen  Frankreich  seine 
Kolonialkriege  führt.  In  den  letzten  Jahren  sind  aus  Algerien  beständig  Truppen 
nach  Tonkin  und  Madaga.scar  gezogen  worden.    Wirtschaftlich  macht  Algerien 
unzweifelhaft  grofse  Fortschritte.  Es  wird  inuner  mehr  ein  wichtiger  Teil  des 
französischen  Enteugnngsgebietes  von  Getreide,  Schlachtrieh,  Wein.  Sein  Außen- 
handel von  600  Millionen  Frs.  vollzieht  sich  wesentlich  mit  Frankreich.  Das 
algeriseh-tunesische  Eisenbahnnetz  von  3l.'>'_*  km  ist  noch  sehr  weitmaschig,  aber 
die  (trundlinien  eines  gi-ofsen  Planes  sind  gelegt,  luicii  dem  eine  Ligne  Tellienne 
die  Küstenplät/.e  xin<l  <lie  Thäler  des  Teil  von  Oran  bis  Tunis  verbindet-,  die 
wichtigsten  Voies  de  peuetration,  die  davon  abzweigen,  sind  Urau-Tlemcen,  Ar/eu- 
Alki  Sefina  im  Fortbau  nach  Figuig,  endlich  Phiiippeville-Constantine-Biskra. 
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Tonit  bat,  seitdem  Frankreidi  1881  das  Protektorat  ftberaommen  hat, 

immer  mehr  die  Stellung  einer  framSsischen  Kolonie  augeuonmien.  Zuerst 
ging  die  Konsulargerichtsbarkeit  an  französische  Gerichte  in  Tunis  über,  dann 
erfolp+en  wirtschaftliche  Annriheningen:  zollfreie  Einfuhr  tunosischer  Erzeng- 
üisse  und  Aufliebung  der  besonderen  Handelsvertrüge  zwischen  Tunis  und 
anderen  Mächten.  Wegen  der  Bedeutung  der  Italiener  in  Tunis  —  es  giebt 
dort  Italiener  neben  16  000  Fraososen  —  war  am  wichtigsten  der 

Absdünb  nnes  neuen  Vertrages  swischen  Frankrmch  vnd  Italien  1895,  dnrdi 
den  der  Handel  nnd  die  ScbüFahrt  Italiens  und  die  Niederlassung  der  Italiener 
in  Tunis  geregelt  wurden.  Deutschland  schlofs  einen  entsprechenden  Vertrag 
am  18.  November  181)6.  In  der  darüber  dem  Reichstag  vorgelegten  Denk- 
schrift*) wurde  die  deutsche  Ausfulir  nach  Tunis  auf  1'  Millionen  Mark  an- 
geschlagen. Am  *J4.  April  1897  ist  der  neue  Hafen  von  Sfax  eniffnet 
worden,  dessen  Ausbau  durch  die  Nähe  der  grofseu  Fhosphatlager  von  Gafsa 
besehlennigt  worde,  und  von  Biserta  erwarten  die  Frauosen,  dafii  es  nadi 
dem  TOlligen  Ansban  als  biegshafon,  der  15  ICIL  Frs.  erfordert,  Iblta  an 
Sttrke  übertreffen  und  Sidlien  bedrohen  werde.  Biserta  wird  nach  seiner 
Lage  für  den  Handel  ohne  Bedeutung  sein.  Dagegen  ist  Tonis  selbst  den 
Seeschiffen  wieder  zugänglich  gemacht  worden. 

Man  vergesse  nicht,  dal's  es  sich  in  Algerien  und  Tunis  für  die  Fran- 
zosen noch  um  einen  gröfseren  politischen  Gedanken  handelt,  den  man  am 
kürzesten  in  der  Formal  Orient  Latin  anssprechen  kann.  Seitdem  Frankreich 
im  16.  Jahrhundert  dnreh  sdne  Yerbindnngen  mit  dem  OroftheiTn  den  Sehnts 
der  lateinischen  Christen  im  Orient  übernahm,  den  vorher  in  nnvollkommener 
Weise  Venedig  und  il<  r  Kaiser  ausscnüben  hatten,  ist  es  in  enger  Fühlung 
mit  den  Ereignissen  in  der  Levante  geblieben.  Der  Orient  Latin  ist  tradi- 
tionell der  französische  Orient.  Chairiere,  der  grofse  Kenner  der  französisch- 
orientalischen  Beziehungen,  sieht  daher  in  der  (iriuuiung  einer  französischen 
Kolonie  in  Algerien  die  Wirkung  des  politischen  Gedankens,  der  der  fran- 
zösischen StaaMnmst  immer  Tor  Augen  gestanden  habe,  ans  Frankreich,  weil 
es  eine  mittelmeerische  Macht  ist,  einen  wabchaft  orientalischen  Staat  m 
machen.  Es  nnteriiegt  keinem  Zweifel,  dafs  Frankreich  besonden  dnrch  die 
Angliedemng  von  Tonis  einen  erfolgreichen  Gegenzng  gegen  die  durch  die 
Einigung  Italiens  entstandene  Gefahr  einer  starken  Wettbewerbung  im  Mitt«l- 
meer  nnd  der  Ijcvante  gemacht  hat.  Gegenüber  dem  besonders  auf  dem  wirt- 
schaftlichen Gebiet  merklichen  Rückgang  des  Eiutlusses  Frankreichs  im  öst- 
liidieu  Mittelmeer,  besonders  empfindlich  in  seinem  eigentlichen  Handelsgebiet 
Syrien,  und  seiner  ffinansdz&ngung  aus  Ägypten  macht  dies«  Zug  allerdings 
einigermafiwn  auch  den  Eindruck  eines  Bficksnges  aus  grSfimen  Entwürfen 
auf  eine  besehrSnkte  greifbare  Aufgabe.  Nur  liegt  es  nicht  in  der  Natur 
der  Franzosen,  bei  solchen  Aufgaben  zu  beharren;  und  die  W'ettbewerbung 
Frankreichs  mit  England  im  Mittelmeer  scheint  die  stärkste  Klammer  dos 
französisch -rassischen  Bündnisses  zu  sein. 

1)  StaatoarohiT  Bd.  49  Nr.  11 4S6. 
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Der  Jakobstab  als  Hilfsmittel  geegraphiseher  (^tsbestimMiug. 

Mit  drei  Figuren  im  Text. 
Ton  8.  OHaüber. 

Das  unter  Tetsdiiedeneii  Namen  —  Baleetilha,  Oradstock,  Gross- StafE^ 
Arbalete,  Bai  ulus  astronomicns  (geometricus),  Ha<lius  astronomicus  (geometritus) 
—  bekannte  Meüiwerkzeag,  wolchos  ziuuoist  als  Jakobstab  in  der  Geschichte  der 
P^rd-  \ind  Hiinmelskutide  auftritt,  hat  währoud  des  Zeitalter^  dt-r  Entdeckungen 
unserer  NVis.senschatt  den  iiKunii^taltijjsten  Nutzen  geleistt^t.  W  ar  es  doch  so 
ziemlich  das  einzige,  welches  vor  Erüudung  der  Spiegelinstrumente  auch  auf 
dem  schwanlranden  Sdiiffe  gebrancht  werden  nnd  eine  gewisse  Graaniglceit 
gewüluren  konnte.  Dnreh  verschiedene  Untersnohnngen  ist  die  Bolle,  welche 
der  Oradstock  in  früherer  Zeit  gespielt  hat,  so  weit  anfgeUIrt  worden,  dab 
wir  mit  emigcr  Sidiezll^  die  historische  Bedeutung  des  Instnmientes  /.u 
überblicken  vermögen,  und  es  erscheint  wohl  am  Platze,  daä  eine  der  Erd- 
kunde gewidmete  Zeitschrift  ihren  LcNt-rti  die  wich- 
tigsten Momente  dieser  Entwicklung  vorfülu-t. 

Znnlchst  bedarf  es  emer  kurzen  Erklärnng  des 
Prinsipes,  welches  der  Konstruktion  nnd  Verwendung 
des  Jakobstabes  sa  Grande  lisgt  Wenn  auf  der  mit 
einer  TeUung  versehenen  Geraden  AQ-  (Kg.  1)  ein 
zu  ihr  «senkrecht  -«tehfnder  imd  von  ihr  symmetrisch 

halbierter  Stab  hinundliergeschol)en  wird,  so  kann  man  es  bewirken,  dal's 
der  durch  irgendwelchen  entfernten  Gegenstand  EF  gebildete  Gesichtswinkel, 
dessen  Spitze  im  Auge  A  liegt,  sich  mit  dem  Winkel  CAD  deckt.  Man 
Terschiebt  eben  CD  so  lange,  bis  die  Dedcong  erreicht  ist  Wenn  dann 
CD  —  2  •  CG  —  2  •       ist,  80  ist  der  gesachte  Winkel 

-^JBÄF^iw  2aretang(Cff 

Die  L&nge  CO-  ist  ein  für  allemal  gegeben,  nnd  Ä&  ist  bekannt,  weil  man 
sieht,  bei  welchem  Teilpnnkte  der  Schieber,  volTeUa  in  der  Uteren  Tennino- 
logie,  gerade  steht  Wenn  CD  =■  2d,  ÄG  —  an  ist,  unter  a  die  Distana 
swüer  benachbarter  Teilstriche  von  AB  verstanden,  so  hat  man 

tangff-B  d :  an. 

Die  Zahl  «  brancbt  kdne  ganxe  sein,  man  kann  viehndbr  Unterabteilungen 
nodi  ganz  deutlich  schätacen,  solange  a  grols  genug  bleibt.  Die  kleine  Rech- 
nung, welrhe  zur  Bestimmung  von  «  im  gegebenen  Falle  erfordert  wird,  kann 
noch  dadunh  umgangen  werden,  dafs  man  den  Hauptstab  AB  nicht  mit 
a<|ui<list;mteu  Punkten  einteilt,  soudern  die  Graduieruug  gleich  sf)  Vdrnimmt, 
dals  unmittelbar  der  gewünschte  VViukelwert  abgelesen  werden  kauu. 

Eine  antike  Erfindung  ist  der  Jakobstab  nidit,  vielmehr  gehfirt  dieselbe 
m  den  nicht  sahlreiohen  Ruhmestiteln  des  Sfittelalters.  Die  durch  Snter 
hervorgehobene,  splter  ab«r  wieder  zurflckgenommene  Ansicht'),  dab  schon 

1)  Snter,  Zur  Oesefaichte  des  Jakobstabes,  Bibliotheca  Mathematica  1896, 
S.  13  ff.;  Nochmals  der  Jalrobstab,  ebenda  1896,  8. 18 £ 
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unter  deu  Arabern  ein  Schieberstab  —  „IStrolabe  Iin('aire  oii  bagaette  de 
Nasir  Ed-iu  Tousi"*)  —  im  Gebrauche  gewesen  sei,  liiittc  koinesweps  etwas 
AuffJllliges  an  sich,  (leim  die  hohe  ({»"^rhicklirhkf'it  der  arabi.schen  Astro- 
noiueu  gerade  auf  dem  Felde  der  eigeut liehen  Beubachtungskunst  ist  bekannt 
genug.  Suter  hfitte  sich,  von  dem  soeben  erwälmten,  noch  strittigen  Zitate 
abgesehen,  anoh  rtfitsen  kOnnen  auf  eine  Studie  von  A.  Schflck,  welcher  auf 
eine  freilich  ungemein  primitiTe,  nichtsdestoweniger  jedoch  gmndsfttelich  llhn- 
liehe  Methode  der  Höhenmessung  hinwies,  die  während  des  XVI.  Jahrhunderts 
den  Schiffern  in»  indischen  Meere  diente  und  anscheinend  noch  jetzt  dort 
gelegentlich  l)euutzt  wird.*)  Wir  halten  es  für  fast  trewifs,  dafs  der  Mann, 
dem  wir  die  <'r>tf  klar  erkennbare  und  /.iigleicli  von  vuUtin  Verständnis  der 
Tragweite  dieser  Ertiudung  zeugende  Schilderung  des  Jakobstabes  verdanken, 
bei  den  spanisdien  Maarm  in  die  Scinüe  gegangen  und  Ton  ihnen  mit  dem 
Instmmente  vertraut  gemacht  worden  war,  dem  er  die  erste  geschichtlich  nach- 
weisbare Monographie  widmete.   Er  bezeichnet  sich  auch  selbst  als  Erfinder(?). 

Jener  Mann  war  der  P(dyhist«r  Levi  ben  Gerson  aus  Bagnolos  in  Kata- 
lonien, hllutig  auch  als  Leo  I^raelitu  de  Haneolis  bezeichnet.  Der  .sehr  thiltige 
(Jelehrte,  welcher  1811  in  Avignon  starb ''V  s'  hrieb  ti.  a.  auch  einen  Traktat 
ül)er  ein  gcnilätisrh-astrononii'^clies  Mel'swcrk/.cu»,',  welches  er  ..Entschlcirer  der 
tieheimnis.se"  iiuuute.  ^)  Ob  der  später  üblich  gewordene  Name  bereits  von 
Leyi  gebraucht  ward,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls  erscheint  derselbe  auf  dem 
Titelblatte  der  lateinischen  Übersetzung,  welche  in  Mfinchen  verwahrt  wird*), 
und  auf  welche  hin  der  Verfasser  erstmalig  die  Bedeutung  Levi's  für  die 
Lehre  von  der  geographischen  Ortsbestimmung  klarzulegen  suchte.*)  Die 

1)  Sddillot,  Memoire  rar  le«  instmments  astronouiiriues  des  Ambe«,  Paris  1H41, 


•2i  Schuck,  Der  .lakobstali  Kci  den  .\riil>irii,  Natur,  .Juli  IH'Jl;  Kin  altis  irnlischea 
und  arabiHches  Instrument  zum  Hislimmcn  ilcr  Polhühe  gewisser  Orte,  Ausland  l»tt2, 
H.  814.  Das  Exemplar,  welches  Schuck  näher  benchreibt,  gehörte  einem  Hindu,  der 
in  unsfTcu  Ta;ri'n  län^  der  Küste  Kotoniande]  Küstenschitfahrt  betrieb  Ein  <|uadtu- 
ÜHcheH,  im  Miltelpuukte  durchbohrte»  Uulzplilttcheu  ist  unfeiner  Schnur  verschiebbar, 
welche  mit  sechssehn  ftquidtstanten,  eing«flochtenen  Knoten  veraeh«i  ist.  Mit  ffilfe 
von  Polarstembeobachtuugt'n  kann  man  so  die  geograjihische  Breite  von  nechssdin 
Orten  leidlich  genau  ermitteln,  während  für  andere  Orte  eine  blofse  Schätzung  aus- 
reichen umfs.  ("brigenH  ist  auch  Weifsenborn  lOerbert,  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Mathematik  im  Mittelalter,  Herlin  Ihsx.  s  i66  für  die  arabische  Her- 
kunft d•'^'  <  «l  iidsf  <i(  ke^^  l  inirctreton ,  wie  er  eine  sulclie  auch  fiii'  (Ia>  ireouietrische 
(Juadral  annahm.  Vgl.  weiter:  Cantor,  Vorlesuugeu  über  (»eschichte  der  Mathe- 
matik, n,  Leipcig  1898,  8.  864  ff. 

Ii  lU'n  besten  Aufschlul's  über  fliese  Persünliehkeif  f^'it'bt  Steinschneider 
«Äliszellen  zur  («eschicht«  der  Mathematik,  Hild.  Matli  ijsyo,  S.  107;  Artikel  Levi 
ben  Gerson  in  der  Krach  -  G  ruber'schen  EncyklojiiKÜe,  43.  Hand,  S.  2%  ff.). 

4t  „Secretorum  rovehitor"  nennt  es  der  <'im1  lat  .MiTJ  der  Wiener  Ifot'liibliothek. 

.'i  hie  lateinische  t'ltertragunf;,  von  welcher  das  .Münchener  Kxcmi»lar  iC<i<\. 
lat.  üots'j  der  ilof-  und  Staatsbibliothek  in  München <  oti'enbar  nur  eine  Ko|>iu  dar- 
fltellt,  wurde  von  einem  gewissen  Petrus  de  Alexandria  angefertigt.  Aber  den 
seiltet  St einschneider's  umfassende  Sachkenntnis  kein  Licht  zu  verbreiten 
imütaude  war. 


6)  Gflnther,  Die  erste  Anwendung  des  Jakobstabes  zur  geographischen  Orts- 
bestimmung, ßibl.  Math.  180V,  S.  73  ff. 
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allererste  Erw&huang  war  dies  freilich  nicht,  wie  sich  spftter  herausstellte. 
ri  tru>  iJanius,  der  durch  nntrewöhnliohes  Wissen  in  liistorisclien  Dingen 
aus>,'e/,eichiu'te  tVan/.iisisehe  Mathematiker'),  <ler  ein  (Jpier  «ler  Harlholomäus- 
nacht  wurde,  ist  als  der  Erste  zu  ueuueu,  welcher  der  Verdienste  des  spani- 
sdien  Juden  gedachte*),  freilich  mit  m  kuneo  Worten'),  da&  daniifliin  ^ne 
anfklttrende  Nachforschung  kaum  möglich  gewesen  wftre. 

Der  Sammelband,  wdcher  die  erwShnte  lateinische  Ohenetsung  dee 
hebräischen  Originales  in  sich  birgt,  datiert  vom  Jahre  1610  iind  wurde  in 
Ingolstadt  /usammengestellt.  Die  Schrift  Levi's  zertilUt  in  siebzehn  Kapitel, 
deren  Überschriften  wir  uaclisteheud  wiedergeben.  Schon  aus  ihnen  ersieht 
jedennaun.  dafs  der  Jakobstal»  in  erster  Linie  astronomisdie  Aufgaben  zu 
lösen  hatte. ^)  Taugeutentafeln  besafs  jene  Zeit  noch  nicht,  und  so  mui'ste 
man  nch  mit  einer  etwas  umständlicheren  Bechnung  beheUim,  indem  (s.  o.) 

l    Xestielmann,  Versuch  einer  kritischen  Geschichte  der  Algebra,  1, 

Berlin  1842,  S.  9. 

2)  Der  Verfa«Hcr  verdankt  diese  Hrkenutniit  einem  Hinweise  seines  geehrten 
Kollegen  Prof.  Dr.  A.  v.  Hraunmühl. 

:J  Petri  Hami  Arithnieticae  libri  duo,  pediiietriae  septem  et  viginti,  ed. 
L.  .Schoener,  Fraukfiut  a.  M.  16il'J,  S.  61.  „Instrumeutum  perautiquum  est,  et  vulgo 
bacnlns  Jacob  dicitur,  taoqnam  a  Saacto  Patriarcha  illo  jam  olim  inventas  sit. 
Arrhimedo.'^  in  arenae  nuniero  simile  quidpiam  notavit,  et  Hipparchns  in- 
Rtrumento  non  absimili  auBUS  est  rem  etiain  deis  improbam,  aunumerare  ponteriR 
Stellas,  et  sidcra  velut  ad  normam  exiiangere.  ait  Plinius.  Et  saue  radius  non 
aoium  metieudin  terrin,  sed  iutriH  loco  (>t  ordine  definiendis,  omnibuiiqtte  coelestis 
civitatis  regionibus  ac  viis  describendis  praecipue  UHurpatur:  ef  sie  titrumque  usum 
Virgilius  eleganter  expressit  .  .  .  Arabes  tandem,  ut  liabi  Levi,  sed  proximis 
temporibus  Oennani  imprimis  excoluenmt,  Regiomontanns,  Vernerus,  Schoe- 
neru».  Apianiit«:  maxime  omninni  (Jemma  ojiere  «eparato  illustravit."  Wuh 
HamuA  von  Hipparrh  und  Virgil  sa^,  itit  natürlich  unzutreti'end  und  beruht 
auf  irriger  Deutuuj,'  lies  mehrfach  von  dem  Dichter  gehrauchten  Worte»  „Radius"; 
da>;e^en  wini  man  dem  Verfahren,  dessen  sich  Archimeden  in  der  „Sundrechnung"' 
7.UT  Nfe-isun«;  dos  scheinbaren  Sonnendurchniessera  bedient,  eine  fjewisse  .Analogie 
mit  denjenigen,  das  hier  in  Frage  steht,  nicht  absprechen  können.  Lud  waa  den 
Bnrrater  Jakob  anlangt,  so  hat  dessen  etgmtOmliche,  aach  von  Rhakespeare's 
„Shylock"  zitierte  Verwendung  geschälter  Stäbe  (Jenesis  XXX,  nach  Stein 
Bchneidcr's  wohlbegründeter  Meinung  den  Anlafs  zur  Entstehung  des  sonderbaren 
Namens  „Jakobstab"  gegeben.  Zu  dieser  ErklSmng  Steinsehneider's  (Bibl.  Math. 
IdM«  8.  S6fif.)  fügt  G.  Eneströni  einen  Nachtrag  bei,  in  welchem  unter  Bezug- 
nahme auf  die  ;witrogno»tischen  Schritten  von  Ttartscb  IRfi-.»  und  Schirkar«! 
<166S)  daran  erinnert  wird,  dalW  man  mehrfach  auch  die  drei  linear  gerichteten 
Sterne  im  Oflrtel  des  Orion  als  „Jakobstab"  beseichnet  vnd  diese  Kamengebung 
auf  die  bekannt''  ominöse  fJenesis-Stellc  bc^rn'indet  habe  .Jene  Henennung  der 
Sterne  ö,  t,  i  Oriunis  ist  in  äüddeutschlaud  noch  jetzt  allgemein  üblich.  Doppel- 
mayr  i  Historische  Nachricht  ron  den  Nümberf^sehra  Matbematicis  und  Kflnstlem, 
Xiirnberjr  17,10,  S  7)  nennt  .Suberville  und  Crüger  als  diejenigen,  welche  das 
»DKeldich  bereits  dem  Hipjuirchus  iind  i'lolemäus  bekannt  gewesene  Mefs- 
werkzeug  dem  Patriarchen  Jakob  zugeeignet  hätten,  wahrncheinlich  auH  dem  von 
Steinschneider  iifeltend  gemachten  (irunde. 

4  ,.Kf>;«tr>Ia  dedicatoria  Stabiliuntur  qiuiedani  principia.  -  De  (livi<iotie 
orbium  et  spbaerartmi;  item  quid  dicitur  arcus?  quid  sinus,  et  quid  sagittay  — 
Dedantio  tabalamm  ainnnm.  —  Semidiametnun  soUs  et  lunae  benefido  radionun 
per  fenestras  domonun  intraatiuffl  cognosc«re.  —  Irniniritor  centmm  risns  stella- 
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gegeben.  Der  Tnistand,  dafs  ohne  recht  ersichtlichen  Zweck  der  LRngsstab 
mit  zwei  Si  liiflicrn  von  verschiedener  Gröfse  auspfM-üstft  war.  welche  wohl  für 
peppn^eitif,'e  Kontrolle  tiestiinint  waren,  kmin  natürlich  an  der  unbestreitbaren 
Thatsache  nichts  ilnderu,  dai's  jenes  lustrumeut,  welches  mehr  denn  hundert 
Jahre  nach  Levt  in  Deatsddaad  seine  Wiederentehnng  feierte 'X  Wesen 
nadi  ganz  ond  gar  mit  den^Mtigen  des  JUV.  Jahihnndarts  fibereinstimmte. 

Gman  ein  SSknlnm,  nachdmn  der  erste  Autor,  der  nns  Tom  Jakobstabe 
enihlt,  aus  dem  Leben  geschieden  war,  bepepnen  wir  einer  zweiten  Er- 
wJlhnnnp  des  Instrumentes,  und  zwar  unter  dem  gleichen  Namen.  Zwischen 
1445  und  1450  k<im|)ilierte  Theodorich  Ruffi.  Lektor  des  Franziskaner- 
klosters Cironenberg,  eine  mathematische  Handschrittonsanunlung^),  in  welcher 
anch  eine  sehr  kurze  Anweisung  zum  Gebrauche  des  „baculus  geometricus 
alias  bacnlns  Jacob"  Torkommi  Indessen  wird  an  eine  Verwendnng  des 
Instmmentes  fGbr  Stembeobachtnngmi  hier  nicht  gedacht,  sondern  es  wird  der- 
selbe aiisschliefslich  bei  den  elementarsten  Verrichtungen  der  Feldinefskunst 
gehraucht.  Wir  werden  gleich  sehen,  dal's  dieses  Moment  kein  gleichgiltiges 
ist,  sondern  l)ei  der  Erth-terung  über  die  geschichtliche  Würdigung  des  Jakob- 
stabes sehr  stark  betont  wurde. 

Es  wurde  nümlich  von  iireusing  die  Behauptung  aulgebtellt dal's  die  ° 
Erfindung  des  eminent  brauchbaren  Winkeknefrinstromentes  an  den  Ruhmes- 
titeln des  grolsen  Regiomontanus  gehflre,  und  hieran  hielt  der  vielver^ 
diente  Historiker  der  Sdiilfohrtsknnde  mit  der  für  ihn  charakteristischen 


rumque  diHtantia,  qua  ratinni-  lionoticio  instnnnenti  iiidagetur.  —  De  --triiit  ua 
baculi,  quo  centrum  visus  indagatur.  —  De  Htructura  baculi  Jacob  eiuaque  tlivi^iune. 

—  Usiis  hoins  imtmmenti  ad  distantiae  itellanim.  —  Dnamm  ■teUsmin  latttndine 
cogniia,  qoalis  longitodo  cognoscainr.  —  Duaruni  stellarum  latitndine  una  habita, 
quomodo  longitudo  rognoHcattir.  —  Ambaruui  Htellarum  latitudine  neu  habita,  arnmi 
longitudiniB  indagare.  -  Altitudiuem  solis,  lunac  et  aliorum  aiderum,  eorum  diu- 
metrom,  et  loca;  Utitudineui  cuiuslibet  stellae;  item  honu  diumas  et  nocturnas 
bencficio  hiiiii(J  insfriimenti  indagare.  Cautclae  quaedam  adhibentur,  ne  error 
conunittutur  in  uhu  huiu»  instrumeuti.  —  Instnuueutum  cuiuj>uuere,  quo  vcra  loca 
omnium  planetanim  sine  tabnlis  aeqnationum  inveniantur.  —  Bzplanatio  qucHrondam 
terminoruni,  tabulas  et  planetoruni  centra,  ur^niinetita  atqiie  iiiedios  motns  invenire. 

—  De  UHU  inetrumcnti  supra  traditi  et  semiasarum  utilitote.'* 

1)  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  dafs  in  Walter  Scotts  Romane  „Quentiu 
Durward''  dem  llofaittrologen  Ludwig'n  XI  .  <iaIeottuH  Martins,  der  Besitz  «Ines 
nill>omf'n  Jakohntabos  nachgesagt  wird  Allein  wir  wiesen  jetzt,  dafs  die  dortigen 
Angaben  über  den  berühmten  Astrolugeu  weder  chronologisch  noch  sachlich  mit 
der  getehicbtliehen  Überliefemng  fibereimtimmen  (vgL  C.  A.  HartieB,  Oeschicfate 
der  Familie  Martin-;,  T,  Rerlin  181)5,  S.  31\ 

2)  Cod.  Mou.  lat.  11067.  Vgl.  Günther,  Analyse  oiniger  kosmographischer 
Codices  der  Hflnchener  Hof-  und  Staatsbibliothek,  Halle  a.S.  1878;  Bibl.  Math.  1885, 
.S  K^7;  (ic8chichte  des  mathematischen  Unterrichtes  im  deutschen  Mittelalter  bi« 
i:>-2.'>,  Berlin  1SH7,  S.  848.  Von  Curtze  sind  bald  nähere  Aufachlawe  Aber  den 
Kodex  zu  erwarten. 


8)  Breusing,  Zur  Oeschiohte  der  Geograidiie  (Eegiomontanns,  Martin 
Behaim  und  der  Jakobatab),  ,^eitechr.  d.  0.  f.  Erdkoade''  in  Berlin,  IV,  S.  97  iE. 
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Zlhi^e&t  aQCsh  dann  nodi  festi  »Is  da»  Ftioritilt  des  Levi  Gersonidei  keinflm 
Zweifel  mehr  unterlag.^)  Er  schuf  sich  den  fnMlioh  willkürlicheit  Ausweg, 
iwischen  dom  lniinlu-^  astronomicns  ninl  dfiii  ba<-ulus  geometriciis  ein*»  mit 
<\fir  LTt^schichtlicliPii  Kutwrkelnnjj  nirht  wohl  vertrilglichp  Trennung  vur/u- 
nehuifn"),  um  nach  wu»  vor  dem  deutschen  Astronomen  eine  Ehre  zu  vindi- 
zieren, deren  derselbe  angesichts  anderer  Verdienste  wahrlich  nicht  bedarf.') 
Es  ist  ja  richtig,  du  Begimontan  auch  seinerseits  eine  sehr  exakte  Beschrei- 
himg des  Badins  geliefert,  denselben  doreh  Bearlmtang  seiner  herühnten 
Taagententafel  („tabnla  fo^n  imda'^)  erst  bequem  verwertbar  gemacht  nnd  mit 
seiner  Hilfe  die  kometarische  Astronomie  begründet  hat*),  aber  er  selber  sagt 
kein  Wort  davon,  dafs  er  selbst  sich  als  den  Erfiiidt  r  l)otrachte.  Nach  der 
litterarischen  Sittp  der  Jetztzeit  wUre  fr  freilich  gehalten  gewesen,  den  Namen 
des  Mannes  anzuführen,  auf  dessen  iSchultern  er  sich  stellte,  denn  dafs  Begio- 
montan  mit  Levi^s  Schrift  bekannt  wir,  das  wissen  wir  jetst  mit  absolater 
Bestimmtheii*)  Allein  leider  wissen  wir  auch,  dab  der  grobe  denteche  Ge- 
lehrte, der  das  wahrlieh  nicht  nfltig  gehabt  hStte,  vor  groben  Entidmnogen 
nicht  zurückschreckte*)  und  das,  was  er  anderen  verdankte,  anstandslos  sidi  selfaflt 
beilegte.  Ob  Breusing  sob  h  drastischen  Enthfillungen  gegenübor  noch  an  seiner 
früheren  Aufstellung  IVstgclialtcn  hat,  lUfst  sich  nicht  mit  Sii  hcrhcit  onnitteln. 

Bei  dieser  Gelegenheit  soll  auch  die  Frage,  ob  Martin  Beb a im  den 
Jakobstab  auf  die  portugiesische  Marine  übertragen  habe,  kurz  besprochen 
werden.    Gekannt  wird  er  das  Instrument  wohl  haben,  denn  dafs  er  als 

1  nriMising.  Die  nautischen  Instnininif  i'  Itin  aar Brfinilnii<j  (Ick  S))iegelscxtantcM. 
Bremen  1890  (Fostschrift  f.  d.  63.  VerBammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte). 

S)  In  Bremen  wirkt  Breusing's  Tradition  offenbar  noch  fort,  denn  unlängst 
erst  luit  ein  dortiger  Ucz.enHcnt  der  SchiU  k' sehen  Sdirift  {».  u.)  jene  nach  unserer 
Überzen^ng  unzutretFende  ({fgensiltzlichkeit  von  noiiom  aufrecht  erhalten 

3)  Die  Gegenüberat«llung  des  aHtronomiechen  und  doH  geodutiHcheu  JakobBtubeä 
als  sweier  von  der  Ulteren  Zmt  noch  gar  nicht  in  ihrer  WcsoMgleichheit  erkannten 
Tn«*tnmicnto  bildeti'  schon  für  HriMising  «las  Haujif argmnent .  als  sich  eine 
Debatte  über  die  waltre  AutorHchall  de»  Radius  cutHpanu  (Verhandlungen  des 
in.  Dentsehen  Oeograiihentages  zu  Frankfurt  a.  M.,  Berlüi  1888,  8. 176). 

4)  Joannen  de  Montere^'io,  De  cometao  magnitadine  longitudineque  ac  de 
loco  eins  vero  problemata  XVI,  ed.  J.  Schoener,  Nflmberg  lövil.  Der  Text  war 
Bchon  1478  fertig  gestellt  gewesen,  aber  dann  vergenen  worden.  Ureusing  weist 
mit  Recht  darauf  hiti.  daf»  ein  Portugiese,  Nunes,  mit  suent  Begiomontan's 
LeiBtung  gebühren<l  am  rkaimte. 

b)  Eia  bayerischer  Archivbeamter  und  HiHtoriker,  Petz,  hat  auf  Grund  des  in 
NOrnberg  noeh  vorhandenen  Materiales  den  Katalog  der  Bflcherflammlnng  zusammen- 
geet^t,  welche  sidi  im  Besitze  Regionion  tan 's  bcfnnilcii  hatte  Mitteilungen 
dee  Vereines  für  Geschichte  Nürnbergs,  7.  Heft).  Und  unter  diesen  Büchern  befuid 
sich  auch  (a.  a.  0.,  S.  188)  der  uns  bekannte  Ihiaktat  des  Levi  ben  Gerson.  Warn 
also,  wie  es  eben  der  Fall,  der  Jak*ib>tab,  wie  ihn  uns  Begioniontan  kennen 
lehrte,  von  dem  bei  Levi  behandelten  sich  nur  in  ganz  untergeordneter  Kleinig- 
keit unterscheidet,  wer  wollte  da  noch  zweifelhaft  sein  über  den  wahren  8ach- 
Terbaltf  Der  eigentliche  Autor  wurde  kurserhand  totgeschwiegen. 

6i  ül)er  die  Art  und  Weise  und  den  Unifanjr,  in  welchem  H  egi  onio n  t  an 
den  Araber  Djabir  ibn  Aflah  ausschrieb,  haben  wir  durch  eine  Abhandlung 
T.  Brannmdhri  interessante  Auftchlllsse  erhalten  (Naslr  Bddtn  Ttti  und 
Begiomontan,  Nova  Acta  Earol.-Leop.,  LXXI,  8.  60). 
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junger  Mann  .Toli.  MüMer's  Umgang  und  üntPiTicht  fjenofe,  ist  waln-schein- 
litli,  wipwohl  iiiclit  vollkommen  sichergestellt.')  Utnl  da.  es  weiter  festst*»)!!, 
dals  liehaini  als  könitrliclicr  Kosmograpli  an  ilt-n  Ut'iatuugen  der  ...lurita  <1üs 
Mateniaticos'^  in  Lissabon  teilnahm  und  dieselben  mit  neuem  Leben  eilütlle, 
so  liegt  es  nahe  geuug,  zu  vermuten,  mau  habe  den  Auküiumliug  eben  um 
deswillen  so  ehmiToll  empfangen,  weil  man  sidi  dnreh  das  yon  ihm  ans 
Deutsctdand  mitgebrachte  WiiÜEelmefansfcrament  von  dem  bis  dahin  allein 
yervandten,  auf  dem  Schiffe  aber  leicht  den  Dienst  versagenden  Asirolabinm 
emanzipieren  konnte.  Allein  gleichwohl  müssen  wir  gestehen,  aus  den  von 
Hrensinp  anpezogencn  \^'nHeii  des  lusitanischen  Geschichtsschreibers  Harros 
iiielit  mit  gleicher  Zuveivi,  hf  srhlielVen  /n  können,  dai's  gerade  Behaim  den 
(iradstock  nach  P<jrlugal  gebracht  haben  soll.  Drei  Momente  fallen  für  das 
Gegenteil  in  die  Wagschale.  £iues  derselben  führt  Jireusing  selbst  an:  schon 
1482  hatte  Behaim  im  Vereine  mit  Cao  die  Westküste  Afrikas  anfgekUrt^ 
und  noeh  1497  sehen  wir  Yasco  da  Oama  mit  den  Alteren,  minderwertigen 
Instrtunent«n  seine  grolse  Entdeckungsreise  antreten.  Unser  GewShrsmann 
sucht  ans  diesem  Dilemma  einen  Ausweg,  der  aber  Bedenken  eiregen  mufs. 
„War  B eil  aim's  Vorschlag  auf  Einführung  des  (Jradstockes/'  meint  er*),  „vorher 
nicht  durchgcdiungcu,  uarh  diesen  Erfahrungen  Vasco  da  <!ania\s"  —  der- 
selbe hatte  mit  seinen  Astrolabien  sehr  schlechte  Resultate  erhalten  —  „mufste 
man  entseUie&en,  Versuche  damit  anzustellen/^  Nun  aber  erhebt  sich 
mn  zweiter  Binwand,  ätm  Brensing  übrigens  schon  berücksichtigt  hat.  Wenn 
die  Portugiesen,  sagen  wir  um  1500,  den  Wort  der  Balestilha  fiir  die  Steuer- 
mannskunst  klar  eingesehen  hatten,  wie  srdl  man  es  begreiflich  finden,  dals 
ihre  jeden  Vorteil  argwiihnisch  wahrnehmenden  Nachbarn,  die  Spanier,  sogar 
um  15.')0  ein  so  treffliches  nautisches  Hilfsmittel  noch  ganz  und  gar  nicht 
kannten?  Erst  seit  I.')t>8  kommt  naeh  (ielcich''')  in  den  Akten  des  mdisrhen 
liuieaus  zu  Sevilla  (^„Casa  de  Contrataciou'*)  der  Kreu/„stab  im  amtlichen  In- 
strumentarium vor.  Breusiug's  Verweisung  auf  den  Spiegelsextanten,  der 
nah  ja  auch  nur  ganz  langsam  und  allmihlich  zu  allgemeinerar  Aneikennung 
durchgerungen  habe,  scheint  uns  das  Bfttsel  nicht  vdlstftndig  lösen  zu  können. 

Am  mmsteo  ent.scheidend  dünkt  uns  der  dritte  tinter  den  drei  oben  an- 
gegebenen rjegengründen.  Noi-h  aus  der  Zeit,  da  Martin  Beliaini  als  an- 
gesehener Mann  mitcr  den  Lebenden  weilte,  lie-.it/en  wir  eine  portugiesische 
Notiz  über  dessen  Ent<Iei  kertli;itigkeit. ' )     Sein  Name  wird  ausdrüi  kli<  h  mit 

1)  Die  nahe  liegende  Hypothese,  dufs  Behaim  ein  bchüler  des  ItegiomoDtanus 
gewesen  «ei,  leheint  zuerst  von  Olfert  Dapper  (Beschretbnni^  Americae,  Amster- 
dam 1G4H,  S.  S6)  aufgentellt  worden  zu  a^n.  Vgl.  Günther,  Martin  Behaim, 
Bromberg  Ihou,  an  verschiedenen  Stellen,  wo  uch  die  gleiche  AuffaBBung  findet. 

2)  Breusiug,  Zur  Gesch.  d.  Geogr.,  S.  106. 

S)  Gel  eich,  Columbus-Stadieo,  „Zeitschr.  der  Ges.  für  Erdk.**  zu  BorUn,  XXO, 

8. 470  fr 

4)  Die  betreffende  Schrift  zählt  zu  den  Inkunabeln  der  reichhaltigen  Münchener 
Bibliothek  (.Inc.  Hon.,  1661",  4*).  Es  ist  eine  zu  Counbrs  gedruckte  Version  der 
„Sphaera  materialiB"  de»  Sacrobosco  und  fOhit  den  Titel:  „Tractado  da  Spora  do 
mundo  tyrada  de  latitn  em  linguo  agem  c<^>ni  ha  rarfa  que  huu  gramde  doutorole 
man  mando  uao  rcy  de  purtugall  dorn  Juham  el  següdo."  Druckort  ist  Coimbra; 
Jahr  des  Erscheinens  1498;  der  Übersetzer  hat  sich  nicht  genanni   Nachdem  der- 
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gpwi-son  Beobachtungswerkzeugen  in  Verbindung  gebracht,  aber  daninter  ist 
der  Jakobstab  nicht  anzutreffen.  Wohl  ist  von  einem  ,, Zylinder"  die  Hede, 
durch  dessen  Handhal^nng  sich  Uehaini  ausge/eichnet  liabc.  uml  rlrr  V»'rtasser 
hegte  früher')  die  Ansicht,  dafs  niit  jenem  Worte  auf  di  u  (Iradstock  habe  an- 
gespielt werden  sollen,  allein  bei  genauerem  Zusehen  vermag  er  dieselbe  nicht 
mehr  sn  Terteidigen,  neigt  vielmehr  der  Vernintang  zu,  dab  der  unbekannte 
Sduriftsteller  eine  ^Undriscihe  Sonnenuhr  gemeint  haben  wird.  Irgendweldte 
Sidberheit  iBüst  sich  nicht  geivnmeii,  denn  die  Unbestimmtheit  nnd  Ungenaoig- 
keit  der  wissenschaftlichen  Nomenklatur  war,  wie  Weifsenborn  bemerkt*), 
ehemals  eine  geradezu  beklagenswerte. 

Soviel  jeibH-h  steht  fest:  Weder  dafür.  daCs  Behaim  von  Regiomontan 
in  der  Handliaijung  des  Jakobstabes  vinterwis'Nt  ii,  noch  auch  dafür,  dafs  durch 
ersteren  dieses  Instmuient  der  geographi.schen  Ortsbestimmung  dienstbar  ge- 
macht worden  sa,  giebt  es  einen  untrüglichen  Beweis.  Es  fehlt  gegenttdls 
nicht  an  Ai^gnmenten,  welche  nch  gegen  diese  Hypothesen  geltend  machen 
lassen,  obschon  nidit  sa  leugnm  ist,  dab  sie  aus  inneren  Gründen  als  wahr- 
scheinlich anerkannt  werden  müssen. 

Damit  sind  wir  denn  bereits  beim  Anfange  des  XVI.  Jahrhunderts  au- 
gelangt, mit  welchem  der  Jakob.stal)  in  eine  neue  Eutwickluugspha.se  eintritt. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  wird  die  Geschichte  des  Instrumentes  in  der  Mono- 
graphie von  Schück')  derart  ausführlich  und  gründlich  abgehandelt,  dafs 
wir  irgend  Wesentliches  nicht  mehr  hinzususetzen  haben.  Wir  beschrSnken  uns 
demgemlls  daraui^  den  Inhalt  dieser  Abhandlung  in  den  Gnmdsflgen  wieder^ 
mgeben,  indem  wir  nur  gelegentlich  einige  Notiien  einflechten,  /u  welchen 
uns  «gene,  lang^iilhrige  Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  verholfen  hat. 

Die  primitive  Form  Levi's,  d.  h.  die  Einteilung  des  Lilugsstabes  in 
gleiche  Teile,  wird  noch  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  von  den  geo- 
dätischen   Schriftstellern    beibehalten;    Gr.   Reysch*),    J.  Köbel^),  Seb. 

^elbe  mit  nlliri'nili'ii  Wnrti'n  des  Kaisers  Maximilian  T.  Krwiihmmr^  ;retban  hat, 
fahrt  er  fort:  „E  tcras  tarn  beu  «ete  apraz  pa  estc  caminho  per  compauheiro  de 
putado  de  no880  rey  Maximiliano  ho  eenhor  martinho  boemio  stttg^ilKr  uente 
paesto  acabar:  e  outro  uuiy  mnyKtos  marinheiroe  labedort^s  que  naveganl  ha  laigfir 
do  mar  tomädo  caminho  da«  ilhas  do«  avoren  per  sna  in<l\tstria  per  rpuulnit»'  rhilidro 
e  astrolabio  e  outros  ingenhos."  Wa»  dieue  „anderen  Ertiudungeu''  anbelangt,  so 
darf  wohl  raent  aa  Reffiomontan*«  „Ephemeriden**,  diese«  unerl&Tsliche  Hilfs- 

nittel  für  die  ReKtinnnnnfr  der  Mecresliin^re.  ^jetlacht  werden. 
1)  Günther,  i)ic  erste  Auwendung  etc.,  S.  79. 
Weifsenborn,  Über  die  verschiedenen  Namen  den  sogenannten  ;;eometrisehen 
Qnadrate.s,  Bibl.  Math.,  1888,  S.  37. 

:i  Schlick,  Der  Jakob.stab,  JahrcHbcricht  der  (JeofrrajibiKchen  <iesellschaft  in 
München  für  1894  und  1895,  16.  Heft,  S.  93  tf.  ^auch  separat  erschienen). 

4)  Die  verschiedenen  Ausgaben  der  ,JKaq^tha  Phfloeophica"  von  14M,  1508 
nad  1618  ent]i;il(4'ii  kleine  Verschiedenheiten  in  der  eine  erbeldirbe  SacbnnVenntnis 
des  Autors  verratenden  Darlegung.  luuuerhin  erschien  letztere  dem  schwedischen 
fTelefarten  Minfoon  wichtig  genug,  um  siemlich  voUinhaltUch  kopiert  su  werden 
Kn>  ström.  Sur  troiH  petita  toits  math^mattgues  attribu^  k  Peder  M&nfson, 
Bibl  Math   Ihs^.  S  i7  tf 

öy  Köbel,  Jukobs  Stab  künstlich  und  gerecht  /.u  macheu  uud  zu  gebrauchen, 
Frankftut  a.  H.  1681;  Neudruck  ebenda  1616. 
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8.  Oflother: 


Münster^)  u.  a,  bescheiden  sich  mit  dieser  Einrichtung  des  Instnunentes; 
auffallen  kann,  dafs  auch  der  wissenschaftlich  so  sehr  viel  hüher  stehende 
Rarmis  t-s  dabei  bewenden  liels.  Mehrfach  verwendete  man  auch  statt  des 
ganzen  yuerstabes  nur  dessen  eine  Hälfte,  d.  h.  man  operierte  blofs  mit  dem 

rechtwinkligen  und  nicht 
mit  dem  g]eicli8eheii]dig«& 
DreieclWf  bo  wie  dies  in 
Fig.  2,  nach  Kamus'), 
dargestellt  wird.  *)  Die 
Astronomen,  denen  es  in 
erster  Linie  auf  die  Mes- 
sung von  Öonuenhöhen  zum 
Zwecke  der  Breitenbestim- 
mung und  weiteriiin  aneh 
auf  das  Nehmen  von  Mond- 
distanzen  zum  Zwecke  der 
LSngenhestimmnng  ankam, 
adoptierten  durchaus  eine 
wichtige  Verbesserung,  mit 
welcher  Joh.  Werner  be- 
reits im  Jahre  1514  her- 
vorgetreten war.*) 
Die  Rechnung,  modite  sie  auch  seit  dem  Bekanntwerdoi  Sier  Tangenten- 
tafi'lii  noch  so  ein£ulh  geworden  sein,  gedachte  man  gSn/Ui  Ii  zu  ersparen, 
und  darum  brachte  man  auf  dem  Hauivtst.ilu'  die  Teilstridie  in  lit  mehr  in 
gleichen  Abstilnden  an.  sondern  man  ^niiii,  wenn  /  dif  «leni  \N  iiikcl  'Ja  ent- 
sprechende Strecke  jenes  Stabes  bedeutet,  während  b  die  obige  Bedeutung 
beibehält,  Ton  der  Relation 

I  SS  ftcotangcr 

aus,  trug  für  gegebene  Werte  von  «  die  entsprechende  Strecke  /  vom  Augen- 
«ide  her  ab  und  setzte  an  den  so  erhaltenoi  Punkt  die  Zahl  3«.  Noamehr 
las  man  also  ohne  weiteres  den  gesnohten  Winkelwert  selbst  ab.  Für  die 
Teilung  gab  es  Tersdiiedenft  graphische  Methoden;  Fig.  3  giebt  ein  Bild  Ton 
deijenigen,  weldie  der  Altere  Apian  in  seinen  ErlButenmgen  zu  Wörnerns 


1)  Mfloster,  Kudimenta  Mathematica,  iiasel  lööl,  lib.  I. 

2)  Ramus,  a.  a.  0..  S.  67. 

3i  Eine  wichtif^e  karto;,'ra[»his(  hc  Anwendung  des  Radiun  visoriiis  darf  hier  nidit 
unerwähnt  bleiben  Der  kaiscrlithi'  Mathematiker  FabriciuH  bcHtieg  ir>74  mit 
einigen  Freunden  den  Otscher,  um  dort  für  die  von  ihm  projektierte  Karte  >iieder- 
Osterreiehs  Menrangen  tronunebmen  (Steinhauser,  Über  die  vontIgUelMten  Karten 
von  Xiederösterreirh,  Hlätter  für  die  Landenkunde  von  Niederöflt erreich.  1  sGfi,  S  11.'  If 
Die  wenigen  einBchlügigen  Worte  des  Berichtes  („ut  ilUus  uiontiK  viciuurumque 
jngemm  longitndinem  et  latitndinem  astronomico  radio  metiretur";  legen  ee  nahe, 
die  VoTges^ehte  geographiidier  Fsjuwamenarbeit  mit  Fabrieius  beginnen  sn 
huien 

4)  Vgl.  Günther,  Joh.  Werner  von  Nürnberg  und  seine  lieziebungen  zur 
mathematiechen  oad  ^ysikaliichen  Erdkunde,  Halle  a.  8.  1878. 
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SdiriiI  io  Voisdilag  gebracht  hatte.')   Bewndtri  eift^  nahm  rioh,  wie  wir 

oben  schon  von  Bamus  vernahmen,  der  NiederiAndor  (lemma  Frisius  des 
Jakobstabes  und  seiner  Vervoll kommnniig  an'),  der  bereits  ein  deutliches 
(Jefühl  für  die  rngenauipkeit  einer  Mofs  zeichnerisch  bewerkstelligten  Stah- 
teilung  besafs  und  die  Berechnung  des  Ortes  der  einzelnen  Teilstriche  mittelst 
trigonometrischer  Tabellen  anriet  Auch  sachte  er  durch  Yennche  über  «jUe 
beste  Art  ins  Uare  xn  kommen,  wie  mit  Hilfe  des  Bakolns  die  Sonnenhöhe 
ennitkelt  werden 

könne.  '"'^ 


Ein  Zeitge- 
nosse 0  p  m  m  a '  s 
war  P 0  d TO  de 
Medina,  der  erste 
j^Nuder,  bm  dem 
sidi  Vertrantheit 
mit  der  „Balestilla** 
nachweisen  lä&t'), 
und  ihm  folgte  sein 
Landsmann  Mar- 
tino  Cortez,  der 


dem  Schieber  die 

spiter  immer  wiederkehrende  Gestalt  eines  Hammers  („martilla")  gab.*)  Die 
nantischeu  Lehrbücher  dieser  beiden  hcrv  i  ragenden  Fachmänner  erlebten 
mehrere  (Versetzungen  in  andere  Sprachen,  aber  bald  halfen  Origiualwerke 
der  verschiedenen  Seefahi^t  treibenden  Nationen  dem  Hedürfnis  noch  besser  ab. 
AU  Lehrbücher,  in  denen  der  Jakobstab  einen  Ehrenplatz  augewiesen  erhielt, 


1)  Scbück,  S.  116iF.  Apian  hat  die  Konstraktion  des  Baknlus  zu  wieder- 
holtfln  Malen  behandelt  und  insbesomlore  die  Messung  von  Mondabetünden  in» 
Ange  gefaTst   Am  beachtenswertesten  dürfte  das  „lustnunentbuch"  (Ingolstadt 

lbS3)  sein. 

S)  Q.  Frisiui,  De  radio  astionomioo  et  geometrioo  liber,  Antwerpen  1546. 

3)  P.  de  Medina,  Arte  de  navegar,  Valladolid  ir)4i'>,  lib  V,  cap  2 

4)  M.  Cortez,  üreve  compendio  de  la  esfera  y  de  la  arte  de  navegar,  Cadix 
1546.  Die  von  Schflek  sitierte  Ausgabe  des  Werkes  von  1561  ist  nicht  die  erste 
(Poggendorff ,  Biographisch  -  litterarisches  Handwörterbuch  zur  Geschichte  der 
pxakten  Wissenschafteu,  I,  Leipzig  1863,  Sp.  482).  Die  Bezeichnung  „Hammer" 
(^martelloj  kommt  seitdem  gelegentlich  immer  wieder  vor;  selbst  Röhl  macht  von 
Ihr  noch  in  der  zweiten  Hafte  des  XVIII  Jahrhunderts  Gebrauch  (Anweisung  zur 
Steuermannskunst,  Grcifswald  177m  Vom  VcrfasBcr  int  ;,'eb'>,'entlicb  der  Gedanke 
hingeworfen  worden,  der  rätselvolle,  auch  durch  Bruusiug  nicht  vollkommen  auf- 
gekliite  Name  „Hartologio**  fBr  die  mittelalterliehe  Sehiffinreehnung  h&nge  mög- 
licherweise mit  der  damals  liblicli'  n  Manier,  (b  n  ..Ilainmer'  zur  Hostccknahme  zu 
verwerten,  zusammen  ;  I>eutBche  Hundncbau  f.  Geographie  und  ätatistik,  U,  S.  17  tf.). 
Es  wird  auf  diese  Hypothese  heatxutage  gar  kein  besonderes  Oewidit  mehr  gelegt, 
aber  Breusing's  Einwurf,  vor  Hegiomontan's  Zeit  hübe  man  den  Jakobstab 
noch  nicht  gekannt,  ist  durch  die  L'rhcberrecble  den  Levi  Gerpnnides  so  frui  wie 
beaeitigt  worden.  Wir  glauben  sicher,  dal's  Luvi's  engere  Laudsleute,  die  see- 
tOefatigen  Katalonier,  schon  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  mit  der  Handhabung 
dieses  Mefswerkseoges  bescheid  gewnfst  haben  (Schflek,  8.  ISS  ff.). 
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nennt  Schück  diejenippn  von  Bourne^),  C'uijrnßt'),  ^amorano'), 
Waghenaer*),  Hood  —  der,  im  Sinn«'  Breusinf^'s  (s.  o.),  den  „Crois  StaftV-" 
für  den  Himnu'l,  den  ...lacubV  StatlV"  für  die  Erde  resorvi*M-t  wissen  nukhtc  ') 

—  lind  vnu  (larcia  de  CfSiitMles,'')  Dif  nKiniii|,'t'ai  Iumi  Künstflcion.  durch 
welche  Davis  ^^ItiUT),  Melius  (1608)  und  lllaeu  \^Hi43)  die  bisher  geübte 
Praxis  m.  Turfeliiem  raehtm'),  bmudieii  uns  hier  nidit  weiter  ta  beschftiltigen; 
woU.  abw  Terdienen  die  HoUftnder  Lastman  und  De  Decker  deshalb  nam- 
haft gemacht  zu  werden,  weU  sie  den  Fehler  zu  beredinen  sachten,  der  nch 
aus  dem  nie  ganz  zu  eliminierenden  Übelstande  der  Nichtkoinsidens  von 
Stabende  und  Heobachtungszentmm  ergiebt.*) 

Das  XVII.  Jahrhundert  hindurch  erhielt  sich  der  Jakuli'^tab  in  ungebrochener 
HerrMlialt,  wie  denn  auch  die  beiden  hervorragenden  KKnipendiographen 
Fouruier  und  Descbales  ihm  volle  Beachtung  schenken.')  Bouguer,  dem 
die  beste  wissenschaftliche  Nautik  des  XVHL  Jahilranderts  ihre  Entstehung 
▼erdankt}  fährt  sogar,  mit  Weglassung  späterer  Zuthaten,  die  „ArbalestrUle" 
wieder  auf  ^e  ganz  ein&che  Urform  des  Corte  z  (s.  o.)  zurflck.^  Nur  schritt- 
weise wich  das  altbewährte  Instrument  vor  der  Konkuirenz  zurück,  wel'  In 
ihm  die  lladley "sehen  Spiegelinstrumeute  bereiteten,  und  es  unterliegt  wohl 
keinem  Zweifel,  dais  dasselbe  selbst  noch  /u  Anfang  iles  jetzt  seinem  Knde 
sich  zuneigenden  Sikkuluius  nicht  güuzlich  aus  der  seemännischen  Praxis  ver- 
schwunden war.**) 

1»  Buurne,  A  Hegimeut  für  thc  8ea,  London  1573;  .Schück,  8.  197. 

M.  Coignet,  Listruciioii  ttouvelle  des  poincte  plus  excellents  ei  n^ceBBaireii 
tonchant  Tart  de  naviguer,  Antwerj^en  löHl ;  Schuck,  S   lus  tt" 

5)  Rod.  Qi^morauo,  Compeudio  della  arte  del  uavegur,  Sevilla  15äl;  iSchück, 
S.  141  ff. 

4'  Waghenaer,  S|>eculuui  nauticum,  AmHtcrdam  158ö;  Srluick,  S.  143. 
.'>  Hodil.  A  ]>ia]<i;:<'  toucbing  tlie  l'se  of  the  Crofae  Statte,  ADittlogue  touchiniT 
thf  Jucob't*  Statte,  Lomlon  lö'Jü;  Schück,  S.  14ö  rt'. 

6)  Andres  Oaroia  de  Cespedes,  R^Hmiento  de  Navegacion,  Sevilla  1606; 
Schflck,  S.  146  ff. 

7)  Schück,  S.  148  ff.  Der  ,4)avid8tab"  war  kein  eigentlicher  Jakobstab  mehr, 
sondern  eine  Verbindung  von  drei  StÄbcn  nach  Art  des  ptolemäischen  Triquetnuui», 
welches  ju  freilich  auch  in  der  Hauptaacho  den  Grundgedanken  des  Jakobstabi»:* 

—  einen  Winkel  an-;  di'ii  t^cgclienen  Seiten  einc<  I)reiecke-;  /ii  finden  —  antizipierte 
,,(jlünther,  Handbuch  der  uiuthematischeu  (»eographie,  Stuttgart  180U^.  Auch 
im  Bi3rthTftisehen  Heere  war  nach  D'AIbertis  ein  Ümlicber  Dreistab  dereinst  das 
nautische  Hauptinstrunicnt  iOelcich.  Hie  na\itischon  Instrumeote  der  indischen 
Seefahrer  zur  Zeit  Vasco  da  Gama's,  Aunlaud,  Itf'JS,  S.  4C2i. 

8)  Sehflok,  S.  164  ff. 

9)  Ebenda,  S.  156  ff.,  S.  i6ä  ff 

10)  Bonguer,  Trait»'  coniplet  de  la  navigatiou,  Parin  1746.  Für  Sdiück's  \'er- 
mutung,  dafs  eine  ältere  Ausgabe  dieses  WerkcH  existiere,  wissen  wir  einen  Heleg 
nicht  ansuÜBhren,  wfthrend  allerdiniini  eine  verbemerte  Neabearbeihmg  (Noiivcl 
traite  etr    im  .Tahre  17.">;i  ),'eliefert  wurde 

11)  Noch  1817  wufste  v.  Zach  (Die  Schitl'ahrt  auf  dem  Mittelländischen  Meer 
im  neancebnten  Jahtfrandert,  Zeitschr.  f.  AstnHKxmie  u.  verw.  Wissenschaften,  IV, 
S.  145  tr  1  zu  berichten,  dafl  die  allermeisten  Kapitäne  der  Mittelmeerschiffe  mit 
KompalV,  l^ng  iinil  Sanduhr  zur  genüge  ausgenlstet  zu  «ein  ^biubten.  Wemi  ulso 
gelegentlich  noch  mit  einem  alten  üradnlocke  die  Mittagshöbe  der  Sonne  gemessen 
wurde,  ao  lag  darin  achon  ein  gewisser  Fortschritt. 
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Wenn  idum  im  EntdeckuDgszeitalt^r  und  mehr  nodi  in  der  Folgeseit 

l*olhöbebt'stinnmin<Tcn  in  Ipidlicher  Schärfe  ausgeführt  wurden,  um  einen 
virileren  Anliulr  lilr  «Ifii  Karfcnzeirhner  zu  l)iptpn,  so  ist  die  geoirranlii<(lie 
\Visi>eu.>(.liatt  dalür  iu  erster  Linie  dem  mutxnarslich  ans  dem  Osten  staninuMult'ii, 
aber  erst  durch  Levi  ben  Gerson  bekannter  gemachten  Jakobstabe  zu  Dank 
Terpflichtet  Die  Genauigkeit,  welche  ein  geschalter  Beobachter  beim  Nehmen 
TOB  Sonnenhöhen  ermchte,  wenn  er  über  den  unteren  Rand  des  Schiebers 
nach  dem  Horizonte.  üWr  den  oberen  nach  der  Sonne  Tinerte,  war  keine 
ganz  geringe.')  Und  für  LUDgenbestimmnng  auf  astrononiiscluin  Wege  war 
der  Gradstork  überhaupt  das  einzige  lustnunent,  welches  emsthaft  inbetracht 
gezogen  werden  konnte. 


Kleinere  Nitteilaugen. 

Die  BevMfcenuigwwmahinii  in  ChetenlimilftndL 

Auf  S.  409  fil  des  vorigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  sind  die  Ergeb- 
ni.sso  der  letzten,  im  Oktober  IH'.Ki  abgeli;i1t»rifii  Volksziililuu^'  \n  (Jrierlieji- 
lanti  nach  vorläuligen  Veröffentlichungen  mitgeteilt  und  daraus  die  Zunahme 
der  Berölkanrng  in  den  letzten  7%  Jahren  iu  den  einzelneu  Provinzen  be< 
rechnet  worden.  Jetst  liegt  nns  die  offiaelle  und  endgUtige  Publikation 
dif^i  r  Volkszählung  vor,  die  trotat  der  Wimn  des  Krieges  bereits  am  17.  Juni 
(a.  St.),lH;»7  in  der  ^E(pi]ucol^  Tfjc  Kvßfovijaiojg  (Staatsanzeiger)  Nr.  .')0  er- 
schieneu  ist.  Es  ist  ein  ansehnliches  Quartheft,  das  die  Zahlen,  auch  nach 
Geschlechtern  getrennt,  fttr  die  Provinzen  (Nomen),  Kruse  (Eparchien),  Ge- 
meinden (Dirnen)  und  Ortschaften  enthUi.  Hiemach  müssen  einige  der  TOn 
uns  a.  a.  0.  gegebenen  Zahlen  verbessert  werden,  und  xwar: 


Provinz 

Bevölkerung 

Zunahm»' 

Zunahm»' 

Okt.  1HÜ6 

gegen  April  ibäU 

in  Prozent 

Larissa  .... 

.    1«I  542 

13  508 

H,() 

Attika  u.  Böotien  . 

.    313  069 

55305 

21,4 

AigoUs  u.  ^rinthia 

.  157578 

12  742 

8,8 

Lakonien  .... 

.    135  462 

9  373 

Kerkjra   .    ,    ,  . 

.    124  578 

10  043 

8,7 

Kvkladen  .... 

134  74  7 

3  -J 1  'J 

2,4 

T»i«'  Volksdiclite  lauf  1  qkin)  ändert  sich  dadurch  gegen  die  angegebenen 
Zahlen  merkbar  nur  für  Argolis  u.  Kurinthia  (30)  und  Kerkyra  (114).  FUr 
die  vier  Hauptteile  des  Landes  ergiebt  sieb: 


1(  Hammer  hat  anliUslich  i<eiuer  IJesprerlninp  der  S c h ü c k  ' schon  Schrift  in 
retcrmanu's  „Geogr.  Mitteilungen'*  den  Wunsch  ausgesprochen,  an  möchten  doch 
dnmal  anthentische  Angaben  Aber  die  den  Beobachtungen  mit  Oradgtock  gesograe 
Ofnauifrkcitsgrrnzf  vfröffontlicht  werden  IHr  FcinliTung  ist  berechtigt,  aber  nicht 
•o  ganz  leicht  zu  erfüllen,  weil  korrekt  geteilte  Jakobstäbe  im  Binueulaade  eine 
grofse  Seltenheit  sind.  Der  Verfaraer  hat  erstmalig  im  Jabre  1896  einen  wirklichen 
JakobMta)i  in  die  Hand  bekommen,  alx  er  in  der  geographischen  Sektion  der  Lülieoker 
Naturforsclit-rversainndiinf;  »■iiifii  \'urtra>x  ühcr  dit-s«'«  Thema  liicll.  Durch  freund- 
liche Vermittlung  des  Herrn  Sciiück  wureii  ihm  zu  diesem  liehui'e  ein  paar  schünu 
Exemplare  ans  nwddeatichen  Hafenstftdten  zur  Yerfligung  gestellt  worden. 
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AUIuUlinB 

Zunahme 

VOIM- 

in  PnMMnt 

dichte 

rioragneciieiiiaiia  • 

IRK 

oU 

Ifittiil  m*!  Aphpii)  And 

tfUi VlwAlCA          T       il   len  ! 

(mit  Euba«) 

7  4  r,  416 

H6  700 

13,1 

31 

Peloponnes  . 

!»()-J  181 

8'.H»1>7 

10,» 

40 

Inseln  

387  720 

17  420 

4,7 

77 

Königreich  . 

•J  433  806 

246  5HH 

11,7 

37 

Meine  Bemerkungen  zu  den  £rgebQi»:ieu  werden  durch  diese  Änderungen 
nicht  beeinflobt 

Von  den  443  Dimen  (Gemeinden  oder  Bürgermeistereien)  zeigen  81 

mne  Abnahme  der  Bevölkeninp,  niifl  /war  fallen  davon  12  auf  die  Inseln 
des  Äjjäischen  Meeres,  11  auf  Kephalliiiiii,  3  und  2  auf  Zakjnithos  und  Paxos, 
aläo  allein  28  auf  die  Inseln.  Es  zeigt  sich  auch  darin  der  Stillstand  in 
der  Entwickelung  der  Inseln.  Fetner  nahmen  15  Gemmnden  des  Tieflandes 
von  Thesi^alien  (bei  fkaxlcBr  Zunahme  der  ganzen  Provinz),  5  des  Tieflandes 
von  Atülien  ah,  was  wohl  nur  dem  veränderten  Termin  «lir  Volkszüliliinjj 
zuzusehreiben  ist,  infolge  dessen  die  Wauderbirteu  diesmal  noch  im  Gebirge 
gezählt  worden  sind.  (Vgl.  das  a.  &.  0.  8.  409  Gesagte.)  Auch  der  südliche 
Teil  der  Mani  (Haina)  ist  ein  snsanunenhingendes  Gebiet  der  Volksabnahme 
(4  Gemeinden).  Die  übrigen  abnehmenden  Gemeinden  liegen  einseht  »n> 
streut  in  verschiedenen  Landesteilen. 


Die  Zahlen  für  die  SUidte  über  10000  Einwohner  sind  folgende: 


Zttnahme 

1899 

1696 

in 

Prozenten 

107  251 

111486 

4235 

3,9 

(114  355) 

(128  735) 

14  380 

12,6 

34  327 

43  001 

8674 

25,2 

(Gemeinde)  

(34  56H) 

(.51  020) 

16  451 

47,6 

zus.  Gem.  Athen  u.  Piräus 

148  924 

170  7:>.T 

30  831 

20,7 

Patra  

33  529 

37  085 

4  456 

13,2 

Trikkala  

14820 

21 149 

6  329 

42,6 

Hennnpolis  (Syra).    .  . 

22  104 

18  760 

—  3  344 

-1.5,1 

(mit  Ano  öjroü)    .    .  . 

(30  206) 

(22  032) 

-  H  174 

—27,0 

19  025 

18  581 

—  444 

-  2,3 

Volos  

11029 

16  788 

5  759 

52,2 

13  610 

16  373 

1  763 

12,9 

16  603 

14  0O6 

1  607 

-  10,2 

Kalamä  

1  O  {\\H'> 

1  4  208 

3  602 

33,7 

l'yrgos  

TripolU  

12  64  7 

12  708 

61 

0,4 

10698 

10465 

—  283 

-  2,2 

306  339 

335  500 

29  161 

9,4 

(321  787) 

(364040) 

42  253 

13,1 

Die  Hauptstadt  Athen  zeigt,  eine,  bei  der  starken  Zunahme  der  Landes- 
bevölkerung  (11,7  Proaent),  aufföllig  geringe  Zunahme^),  die  im  Gegensats 


1  In  meinem  Aufsatz  ..(irieclienlaud  und  seine  Stellung  im  Orient"  diese 
Zeituchrift  1897 1  habe  ich  S  'il.'t  .  nach  den  vorlaufigen  Verütfcntlichungen  der 
Volkflsfthlungsergebnisse,  die  Bevölker\uig  Athmw  für  lt»V6  auf  12b  000  angegeben. 
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sieht  sn  der  bedeutenden  Zunahme  derselben  Stadt  (69  Prosent)  im  vor- 
hergehenden Jahrzehnt.  Diese  Thatsachc  findet  ntier  ihre  richtige  Deutung, 
wenn  man  dip,  freilich  nicht  iinniitt»'lbar  nüt  der  Stadt  verwachsenen,  Vor- 
orte hiiuurei  liuet,  welche  die  Gemeinde  Athen  bilden;  dann  entspricht  die 
Zunahme  ungefähr  der  mittlM«n  Zunahme  des  ganxen  Landes.  Dagegen 
seigt  die  Hafenstadt  PiAuSf  namentlich  aber  deren  Vinmrte,  ein  bedeutendes 
Wachstum,  und  da  man  beide  Städte  mit  ihren  Vororten  zusammen  als  eine 
wirts<-haftliehe  Einheit  a^lftas^;l'n  kann,  so  zeigt  der  pesamtr  Knniplex  von 
Wohnätätten  immerhin  eine  Zunahme  um  20,7  Prozent,  luueihalb  des  Kom- 
plexes hat  sich  die  Bevölkerung  mehr  nach  dem  Hafen  und  den  Vororten 
verschoben.  Dabei  kommt  in  Betrarlit.  dafs  im  Oktober  noch  viele  Athener 
auf  dem  Lande  luid  an  der  See  lel)en,  die  bei  dem  Krühjahrstennin  der 
vorhergehenden  Volkszähhmg  in  der  Stadt  gezählt  worden  sind.  Dieser  Um- 
stand ist  auch  für  die  übrigen  St&dte  von  Bedeutung. 

Einen  nngemrinen  Zuwadis  zeigen  (vor  dem  Kriege!)  die  beiden  theasa- 
lischen  Städte  Volos  (52,2  Prozent)  und  Trikkala  (42,6  Prozent),  femer  die 
Hauptstadt  des  überaus  fruchtbaren  Messenien.  Kalama  (33,7  ProzentY  Un- 
gefähr im  Durchschnitt  des  ganzen  Landes  wuchsen  die  Au.sl'uhrstadt  Paträ 
und  iM  tkessalische  Larissa;  stehen  blieben  dagegen  Kerkjra,  Pyrgos 
(Kotinthenkrise!)  und  die  Hauptstadt  des  wirtschaftlich  stagnierenden  Ar- 
kadien, Tripolis,  und  zwar  trotz  der  eröffneten  Kiseubiihiivfiliindung.  Stark 
schwinden  Zakyntlios  (-  lO.l'  Prozent,  Krdl>fIteM  und  Koi  iiitbetikrise! )  und 
besonders  Syra  (—  bez.  -    27,t)  Prozent),  dessen  Handel  vom  Pirüus  aul- 

gesogeo  wird. 

Im  ganzen  ergiebt  >ii  Ii  dl»'  Ii  ('merkenswerte  Thatsache,  die  nicht  allein 
durch  den  Tenniu  der  ZiUilung  erkläi-t  werden  kann,  dafs  die  Städte,  selbst 
wenn  man  die  Vororte  von  Atheu-Piräus  hinzuzählt,  kaum  mehr,  als  der 
Durchschnitt  des  Landes  gewachsen  sind,  während  ihre  Zunahme  in  der  vor- 
heii^henden  SäUilungsi>eriode  (1879/B9)  die  Volkszunafame  des  Landes  an&er- 
onlentlicli  übertraf.*)  Auf  eine  Zeit,  in  der  die  Landbevölkemng  nach  den 
Stiidten  strömte,  ist  jetzt  augenscheinlich  eine  Zeit  der  Kube  in  dieser  Be- 
wegung getreten.  Das  hängt  jedeulalls  mit  der  Handels-  und  Geldkrise  zu- 
sammen, die  Griechenland  in  den  letzten  Jahren  durchzumachen  hatte,  und 
die  natflrlicb  die  Stidte  hKrter  betraf,  als  das  flache  Land. 

A.  Philippson. 

Geographische  Neaigkeiten. 

Zusammoigestellt  von  Dr.  August  Fitsan. 

Europa.  des  OletRcherendes  ist  in  raschem  Fort« 

«  AIh  XII.  Bericht  über  die  wissen-  gang  bcji^ritteii  im  Mittel  m  um  unteren 
•ehaftlicbeu  Unternehmungen  des  D.  u.  Gletscher,!.  An  der  Freiwand  ist  aber 
0.  A.-V.  bringen  dessen  Hitteilmigen  189T,  i  wieder  ein  Anwachsen  bemerkbar  und  der 
S.  288  ff.  die  Ergebnisse  der  dietsjahrigen  olicre  ("tletschor  ist  stationär  ^n-blieben. 
Nachmessung  der  Pasterze  durch  Die  Gletscherbewegung  betrug  44,5  m  in 
Uberbergrat  F.  Seeland.  Das  Schwinden '  nicht  ganz  einem  Jahre.  R.  8. 


Ks  «teilt  sich  jetst  heraos,  daTs  diese  Zahl  nicht  für  die  Stadt,  sondern  die  tfe 

meinde  gilt. 

1)  V|^.  meine  Notis  in  Petermann's  Mittölnngen  1991  S.  156. 
O«0gnphfMta  Mtadvlft.  4.  Jkbrcuv.  18W.  a  Btft.  12 
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Isien« 

*  Üher  die  von  Oberst  Drijenko  im 
SoniniPr  1  s'.lfi  «rclcitt'ti'  Ii y  d  m  irr ;i  jili  i k cli  c 
Krforschuug  de»  Uai kulHijon  bcüudet 
Bich  ein  Beridit  in  der  Tswestia  der  nw- 
sisclien  fttx)frr;i)ihisrhf'ii  ( Ifscll^cliaft  '1h<j7, 
vol.  II),  dem  auch  eine  verkleinerte  Kopie 
der  Karte  beigegeben  int,  die  Drijenko 
auf  Grund  seiner  Untersuchungen  vom 
Haikalsee  iiu  MalsstiilM'  von  (i.T  Milos  :  1  Zoll 
entworfen  hat.  Besonder«  lehrreich  wird 
dies«  Karte  durch  den  anf  ihr  angegebenen 
Verlauf  drr  100  und  300  Fadoulinip  Dafs 
der  südweetlicho  Teil  des  Sees  sehr  tief 
■ei,  Wulste  man  bereits  dmofa  die  Lotungen 
▼on  Dybowski  und  Godlewski,  die  hier 
Tiefen  bis  zu  747  Fadon  gemessen  hatten; 
die  gröfste  Tiefe  hatte  Bogoslowsky  mit 
791  Faden  gemessen.  Durch  die  Lotungen 
I>rijiniko's  hat  sich  mm  lit'rausf^'estellt, 
data  auch  die  nördliche  Uält'te  deH  Sees 
•ehr  tief  ist;  sdbst  an  der  Einengung  des 
See«  zwischen  der  Olchon-Insel  und  der 
Halbinsel  Svyatoi  Nos  überstieg  die  Tiefe 
de«  Sees  622  Faden,  und  atjch  in  seinem 
nonb'istlichen  Teile  b»'tni>:  dieselbe  bis 
■17<;  Fadi'ii.  Di»'  100  Fadeuliiiif  liluft  mit 
Ausnahme  au  den  Deltas  und  den  kleinen 
Usehkaniijittseln  siemlich  nahe  der  Küste, 
besonders  an  der  Nordwestkuste;  nur 
etwa  H"/^  des  Sees  hat  eine  Tiefe  von 
wein<,MT  als  80  Faden.  Die  Temperatur 
des  Seewrassers  schwankte  in  der  Mitte 
dos  Seen  nur  zwinchen  3,t"  und  a,7"  ( 
und  blieb  bis  zu  öOO  Faden  Tiefe  kon- 
stant; in  der  mUie  der  grofsen  flufs- 
niündunpeu  srlnvankte  nie  zwischen  9" 
und  13,5"  ('  und  erreichte  in  einer  Bucht 
sogar  19,5  C ;  diese  höheren  Temperaturen 
•waren  bei  3t»  Faden  Tiefe  wieder  aus- 
geglichen ,  Kodafs  man  fi'ir  die  ganze 
Wasserniasse  des  See«  eine  Temperatur 
von  3,4  "  bis  4  "  C  selbst  in  «ler  heifsesten 
Jahreszeit  annehmen  kann  Für  die  Schiff- 
fahrt  sind  plötzliche  Änderungen  in  der 
Windrichtung,  hünfige  dichte  Nebel  und 
der  Jfangel  au  geschlitzten  Huchlen  sehr 
hinderlich;  gegenwärtig  befahren  den  See 
10  Dampfer,  die  die  Verbindung  zwischen 
der  Angara-  nnd  der  Belengamflndnng  her- 
stellen 

*  Über  die  Luge  iles  Kleinen  Chi  ugan 
in  der  Mandschurei  schreibt  Kropotkin 

im  Geogr.  Journal  is'.ts.  S  I7t'>,  dafn  die 
Schwierigkeit,  welche  die  Eingliederung 


dieses  Gebirges  in  das  ostasiatische  Gc- 
birgssystem  bisher  gemacht  hat,  durch  die 
neuen  Forschungen  Anert  s  und  Bog- 
dunowitsch's   wahrscheinlich  l)eseitigt 
sein  dürfte.  Der  Kleine  Chingan  stellt  sich 
nach  jenen  Forschungen  als  der  mittlere 
Teil  einer  langen  Gebirgskette  dar,  die 
sich  vom  (lolf  von  Petscbili  in  nördlicher 
Richtung  dtirch  die  Ostliebe  Mandschurei 
bis   zu   den  Scliantarinseln   im  Ochots- 
kischen  .Meere  fortsetzt.    Der  orographishe 
Aufbau  Ustasieus  wird  durch  diese  Kr- 
kenntnts  mn  vieles  klarer  und  einfiwhert 
jener  lange  (iebirgs7.ug,  der  vom  Amur 
zwischen    Faschkowa    und  Jekaterino- 
I  Xikolsk^}a  durchbrochen  «ird,  bildet  die 
Grenze  zwischen  dem  über  1000  Fufs  hohen, 
fruchtbaren  Hochland  östlich  vom  Grofsen 
I  (Jhingan  bez.  vom  Jablonowyigebirge  und 
I  dem  Tieflaad  des  unteren  Sungari  und 
'  des  unteren  Amur,  welches  durch  sein»- 
.  fortgcsetzteu  C  berschwemmungenjetzt  dem 
'  Bau  der  libirisdiett  Etseabidui  fast  nn> 
überwindUche  Schwierigkeiten  entgegen- 
setzt. 

i  «  Die  zur  genauen  Bestimmung  der 
I  geographischen  Lftnge  von  Madras 

angestellten  Berechnungen  sind  vorkurzem 
1  nach  zweijilhriger  Dauer  zu  Ende  geführt 
worden.  Als  0-Meridian  nicht  nur  tHr 
die  indische  Karte,  sonilem  auch  für  die- 
jenigen von  Uinteriudien,  Tongking,  China, 
Niederlandisch-Indien  und  AustriUen  ist 
der  Meriil  an  \>>n  Madra-     r.  I  m  sonderer  Be- 
deutung'   I  'i  1  Lüngenuuter>chied  zwischen 
den  .Meruliauuu  von  (ireenwich  und  Madras 
I  wurde  suerst  im  Jahre  1880  TOn  Everest 
nach  Monddistanzen  bestimmt,  s]>nt<T  ab-  r 
als  um  2  Vi  Bogenminuteu  abweichend 
beflmden.   Alle  Karten  von  Indien  haben 
seitdem  eine  falsche  Orientierung,  da  man 
diesen  Fehler  auf  den  Karten  nicht  ver- 
bessert, sondern  sich  damit  begnügt  hat, 
in  einer  Ecke  derselben  zu  vennerken, 
duTs  die  Längonangaben  um  2'/,'  von  der 
Itichtigkeit  abweichen.    Erst  1895  ent- 
schlofs  man  sich,  den  Lftngemmtersehied 
zwischen   Madraa    und  Greenwich  noch 
I  einmal   genau   zu   bestimmen.    Da  der 
!  Längenunterschied  zwischen  Madras  nnd 
:  Kurrachee,    dem    Landungspunkte  des 
..rersiscb'  n   <  inlf-Telegrai»h'",  bereits  ge- 
;  nau  bekannt  war,  so  brauchte  man  nur 
jden  Unterschied  swiscben  dem  letsteren 
Orte  und  Greenwich  zu  bestimmen  Ih'e 
Entfernung  beider  Punkte  betrügt,  in  der 
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Länge  der  TelegrapheiiTerhindinig  ge- 
mfllnen,  5197  engl.  Meilen;  me  wurde  in 
vier  HauptboffCn  geteilt:  von  Kurrachec 
bn  Bugchir,  von  Buachir  bis  Teheran,  von 
Teheran  bis  Potsdam  und  von  Potsdam 
W\n  (rreoinvicli  Die  Lllnjjenimf^'rscliit'de 
dieuer  Orte  wurden  nach  einander  i'est- 
geatellt  und  danns  das  Endergebnis  be- 
rechnet, da«  jetzt  vorliept  Daiiiich  Uetrii^ 
der  Längenttnterscbied  zwischen  Green- 
wich  und  Madras  5  Stunden  tO  IGn. 
59,113  Sek.  mit  einem  mOgUchen  Fehler 
von  nur  0,08S7  Sekunden. 

Afrikft. 

*  Die  tiefgritneFarbunf?  desNils, 
die  man  alljährlich  bei  Kairo  in  der 
leisten  Juniiroche  beobachten  kann  und 
die  als  ein  Zeichen  dafür  angesehen  wird, 
dafs  der  Strom  seinen  tiefsten  .Stand  über- 
wunden hat  uud  einer  neuen  Schwelhmg 
entgegengeht,  wird  durch  mikrot^kopische 
Alpen  vernrnacht ,  die  sich  oberliullt  von 
Wadi  Ualfa  in  den  stehenden  Gewässern 
entwickeln,  welche  sich  wfthrend  der  Nil- 
übcrschwemnmn^rn  zu  beiden  Seiten  den 
Ufers  gebildet  haben.  Hegiunt  nun  das 
Wasser  des  Stromes  wieder  zu  steigen 
und  Tereinigt  rieh  infolgedeosen  der  Strom 
mit  diesen  von  Organismen  durchsetzten 
Lachen,  so  gelangt  deren  ganze  Schlamm- 
vegetation in  grofsen  Mengen  in  den  Flufe 
und  treibt  flufxabwilrtf!.  Znnäcli-^t  bleibt 
die  grüne  Masse  an  der  Oberäüchu  des 
Waseers,  das  sie  wie  ein  Rasen  bedeckt; 
in  den  Katarakten  wird  sie  jedoch  derart 
durch  einander  gewirbelt,  dafüi  das  ganze 
Wasser  des  Flusses  eine  grüne  Färbung 
aaninunt.  Die  Menge  der  grünen  Algen 
ist  so  grofs,  daf«  im  Sommer  vorigen 
Jahres  z.  B.  der  ganze  Flufslauf  von  Ke- 
labechdi  bis  Kairo  auf  eine  Länge  von 
•JOO  km  vollkommen  gn'in  gefärbt  war. 
Nachdem  die  griine  Pflanzenmasse  im  Juni 
von  Wadi  Haifa  aufgebrochen  ist,  erreicht 
■ie  nach  14  Tagen  Kairo,  während  das 
andere  Knde  nich  dann  in  der  (legend  von 
Kelabscheh  befindet;  nach  lO  bis  12  Tagen 
hat  die  Spitse  bereits  Rosette  und  Dami- 
ette  erreicht,  wäb.r«  iwl  da«  Ende  olierhalb 
biut  liegt.  Der  „grüne  Nil^  ist  für  seine 
Nachbanehaft  ein  Grund  schwerer  Ver- 
legenheit, denn  sein  sonsfc  geniefshares 
Wasser  verlireitt-t  dann  einen  wenig  an- 
genehmen (ieruch,  der  von  dm  faulen- 
den otgaaiaehen  Stoffon  herrOhrt,  die 


sich  unter  dem  EinfluiSi  der  Julihitse 
rasch  sersebten. 

Herdamerlka. 

*  t*ber  die  Zukunft  des  Missls- 
rtip]M*  -  Oelt  :i -i  hielt  ("orfliell  der  tieo- 
graphischen  Sektion  der  British  Association 
in  Toronto  einen  Vortrag,  der  im  Auszüge 
in  dem  Ib  zeinl  itn  heflvon  1M7  des  National 
Geographie  Magazine  abgedruckt  ist.  Am 
Belize -Arm,  einer  der  vielen  kleinen 
Mündungsarme  des  Mississippi,  steht  ein 
altes,    vor    etwa    2I>0   Jahren  erbautes 
spanisches  Magazin,  das  im  Jahre  1877, 
ids  die  Hafendftmme  an  der  Mflndung  des 
Sud-Passes    gebaut    wurden,  ungefilhr 
10  Fufs  tief  im  Wasser  stand,  sodaTs  der 
Meeresspiegel  bis  an  den  Bogen  Aber  dem 
Eingangsthore    reichte.     Als   10  Jahre 
später  ein  Teil  des  Oebäude«  abgetragen 
wurde,  zeigte  es  sich,  dafs  in  dieser  Zeit 
die  Senkung  des  Gebäudes  in  demselben 
Mafse,  wie  in  den  vorangegangenen  200 
Jahren  furtgeschritten  war;  sie  betrug  in 
W  Jahren  ungefähr  einen  Fufii.  Da  sich 
die  Ib'ihe  des  Wasserspiegels  im  Mexi- 
canischen  Golfe  an  anderen  Punkten  als 
konstant  erwiesen  hat,  eine  Verändenmg 
des  Meeresniveaus  also  ausgeschlossen  ist, 
so  kann  das  I  nfertauchen  jenes  tJemäner» 
seine  Ursache  nur  in  dem  Einsinken  des 
Deltas  haben,  du  sieh  auch  in  Ver- 
schiebungen der  Wassi'rstamlsniarken  und 
in  den  Überflutungen  ehemals  bebauter 
Ländereien  zu  erkennen  giebt.  Auber  in 
dieser  vertikalen  Bewegung  befindet  Sich 
der  Boden  des  l>eltas  auch  in  einer  ge- 
'  wissen  horizontalen  Bewegung;  eine  genau 
I  gemessene  (trundlinie  von  700  Fufs  hatte 
I  sich    im  Verlaufe    von  fünf  Jahren  uin 
1 12  Fufs  ausgedehnt.    Die  (äefahr  für  die 
Zukunft  de«  üeltns  beruht  nun  in  den 
durch  die  Errichtung  der  l'ferdäinme  ver- 
änderten   Bedingungen    der  Sediment- 
,  ablagerung  des  Flusses.   Durch  jene  Ufer- 
^  dämme  werden  Überschwemmungen  durch 
den  Flu  Ts  verhindert  imd  dadurch  wird 
I  ein  Wachstum  der  Sedimentablagerungeu 
im  Delta  unmöglich  gemacht,  während 
auf  der   anderen  Seite  der  Boden  des 
Deltas  immer  tiefer  einsinkt  imd  unt^ 
'  das  Niveau  des  Meeres  zn  sinken  droht. 
|Die  IMnune,  die  die  jetzige  Generation 
zun»  Schtitz  gegen  die  rberschwemmungen 
des  Flusses  errichtet  hat,  werden  in  späterer 
Zeit  die  Ursache  fttr  den  Untergang  des 
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ganzen  Di  lta«  sein,  w  onii  iiiclit  zu  rerhtor  mit  (^rnlVor  Sorj^falf  anjjpstf Ilt  hat,  werden 


Zeit,  ühniicb  wie  in  Holland ,  das  Meer 
durch  mftchtige  DammbMten  «n  einem 
Oberfloten  des  Deltas  Terfaindert  wird. 

8Maa«riluk 

*  Auch  diesen  Sommer  (der  südlichen 

HaJ'>ku(,'t'l  I  sind  wieder  eine  Anzahl  von 
Expeditionen  unterwegs,  um  die  puta> 
gonische  Kordillere  sn  erforschen  und 
Vorarbeiten  für  die  Festsiellung  der  chi- 
leuisch-argentinisclien  Qrenzfrage 
zu  machen. 

Prof.  Dr.  H.  Steffen  in  .'^autiafjo  hat 
Bicli.  wit'  er  un«  au«  Puerto  Montt  Kchreilit. 
das  ^wiäcbeu  i'aleua  und  Aisen  (also  etwa 

unter  44*  a(f  s.  Br.)  gelegene  Oebiet  der  |  wurden  hftnfig  Nordlichtbeobachtnngen 

Kordillere  als  Ziel  gewählt.  Kr  wnlltr  uiii^pstcllt  Die  Lichterscheinungen,  die 
EndeDezember  mit  einem  kleinen  Dumpfer .  sich  immer  vom  Östlichen  zum  westlichen 
in  den  PoyehuapiQord  fahren  und  von  da  Horiiont  erstreckten,  waren  meist  nicht 
auf  dem  Laudwege  nach  dem  ^ofHen.  »ehr  »tark,  nur  bei  Windstillen  oder 
eine  westliche  Fortsetzung  den  Fimtana-  schwachem  Winde  war  ihr  (Jlanz  bisweilen 
sees  bildenden  Lago  de  La  i'lata  vorzu-  :  ho  intensiv,  dai»  sie  Schatten  warfeu  und 
dringen  versachen.  j  Hteme  bis  dritter  ChrOfse  fiberstrahlten. 

Dr.  P,  Krfiger  will  endlich  Klarheit  Durch  die  >;eolo)risrhen  l'tit-'rsurhunpeu 
über  den  Lauf  des  Staleufuflusses  zu  ge- 1  vou  Dr.  Kocttiitz  und  durch  die  mikro- 
Winnen  suchen  und  ihn  su  diesem  Zwecke  I  skopische  Untersuchung  der  von  demselben 
bis  an  seiner  Mün(hing  befahren  [der  Geological  Survey  über^rebenen  (Je- 

Der  ruhmlichst  bekannte  chilenische  steine   aus  Franz -Joseph -Land  hat  «lie 


noch  vou  Fachleuten  bearbeitet  und  später 
verOffButlicht.     Auffallend   selten  war 

starker  Südwestwind,  der  nur  einmal,  im 
Sommer  18Ü6,  beobachtet  wurde,  während 
kräftige  Winde  aus  allen  andern  Himmels- 
gegenden, besonders  in  den  letzten  Hwbet- 
und  Winterninnaten ,  «ehr  hihifi;,'  waren 
Verschiedene  Maie  wurde  beobachtet,  duis 
nach  4-  bis  SstAndigem  sdiwachen  Sfld- 
we«twind  heftige  Nord-  und  Nordostwinde 
eintraten.  Die  Temperaturen  waren  sehr 
wechselnd  bis  zu  Unterschieden  von  33  •  C. 
in  48  Stunden.  Die  hOchste  beobachtete 
Temperatur  betrug  -\-  6"  C.  die  niedri<,'sfe 
—  47,6  "  C.    Während  der  Wintermouate 


Forscher  A 1  ej a n d r o  Bertrand  will,  wie 
uns  Dr.  H.  Polakowsky  mitteilt,  vtm  Punta 
Arena«  aus  zu  Lande  ^en  Norden  L'fliei), 
die  Arbeitsgebiete  der  drei  neuen  Ureuz- 
vermessnngskommissionen  unter  47,  44 
und  41"  s.  Br,  kontrollieren  und  dann 
über  den  Nahuelhuapisee  oder  über  Julin 
nach  Chile  zurückkehren. 

Ebenso  sind  Ende  Dezember  mehrere 
wohIaus»<»enistel«  argentinische  Kom- 
mission e  u  unter  der  Uberleitung  des  be- 
kannten Forschers  F.  P.  Moreno  von  der 
Westküi^te  her  in  die  Kordillere  j^e^'angen, 
um  teils  mit  den  Chilenen  zusammen, 
teils  selbständig  im  Boquete  PAres  Rosales, 
im  Gebiete  des  Bio  Bodudahue  und  in 
dem  des  Paiena  su  arbeiten.      A.  U. 

Polargegtaden. 

^  Über  die  Winsen  schaff  1  i  ch  en  Er- 
gebnisse der  Jackson-Uarmsworth- 
Expedition  auf  Franz-Joseph-Land  be- 
richten die  einzelnen  Teilnehmer  Vor- 
läufiges im  Februarheft  des  (Jeoffraphical 
Journal.  Die  magnetischen  und  meteoro- 
logischen Ht'oba<  litnii<,'en.  die  Lieut.  Arnii - 


Meiminjr  Paver's  n.  a..  dais  Franz-Joseph- 
Land  ^'eolo^'isch  zu  derselben  ausgedehnten 
Decken)>asiiltre;;iun  gebort .  die  auch  Jan 
Ma^en,  Island,  Grünland,  ilie  Für  Oer, 
das  westliche  Schottland  und  den  Korden 
von  Irland  umfafst.  ihre  Bestätigung  ge- 
funden. Die  6U0  bis  600  FuTs  mächtige 
Basaltdecke  ist  aus  sieben  oder  acht  oder 
mehr  La>;en  zusammengesetzt,  zwischen 
deru'ti  man  häufig  dünne,  bis  \  Fufs  dicke 
Schichten  von  Thon,  Sund  uud  Sandstein 
beobachten  kaan;  nalch  der  BesehaAnheit 
der  in  diesen  Schichten  gefundenen  Fos- 
silien gehört  die  ganze  Formation  dem 
oberen  Jura  an.  Das  Klima  des  Archipels 
war  zu  jener  Zeit  von  dem  jetzigen  sehr 
verschieden,  es  war  mild  und  kühl,  und 
Bäume  und  Pflanzen  konnten  dort  wachsen; 
sehr  wahrscheinlich  bildete  Franz-Joseph- 
Latid  damals  mit  Spitzber^jen.  Jan  Mayen, 
Island,  Grönland,  Schottland  und  Irlaud 
eine  xusammenhilngende  Landmasse,  die 
möglicherweise  aucli  mit  dem  nördlichen 
Europa  uud  mit  Sibirien  zusammenhing. 
Die  Flora,  die  Harry  Fischer  unter- 
suchte, erwies  sich  dürftiger  und  verküui- 


tage  wilhrend  der  drei  Beobachtungqahre  merter  als  in  irgend  einer  anderen  G^end 
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fl»'r  Arkti';:  diis  Fflili-n  cU-r  iiiil<lt>rndou 
Wirkungen  des  Golfstrom»  verursacht  hier 
•dir  klüile  fknmner.  Einige  Mooflaitea 
▼OB  lebhaft  griiiKT.  roter  und  ^rnldtrfHicr 
Farbe,  die  den  lioden  in  einzelnen  Flecken 
oder  fj^rneren  Flachen  bin  zn  600  Fttft 
Höhe  bedecken,  verleihen  der  Landschaft 
ein  lebhaftes  (Joprüge.  Die  von  Bruce 
angelegte  zoologiBcheSammlung/,mit  deren 
Ordaiuig  man  noch  beachiftigt  iit,  ver- 
spricht «ehr  intrrPHsant  zu  werdon;  nif 
enthält  besonder«  kleinere  Wirbel-  und 
wirbellose  Tiere  und  vor  al1«n  Mikro- 
organismen ,  die  meist  aus  einer  Mecres- 
tiofe  von  18  bia  '26  Faden  in  der  Nilho 
der  Küste  stammen.  Unter  den  Vögeln 
befinden  sich  drei  für  Franz-Joseph-Land 
neue  Arten;  die  ein/.igcn  Landflättgetiere 
nad  der  Bär  und  der  Fuchs. 

*  Prof.  Rettins  TerOiTenilieltt  im 
Ynu'r  1S;(7  H.  4  einen  eingehonden  Be- 
richt ül»er  die  von  der  (resellschaft  für 
Anthropologie  und  Geographie,  sowie  der 
Redaktion  diK  Aftonldad  vorgenomuHiir- 
genaue  I'nit'ung  der  Andree'schen 
Taubenpost  vom  13.  Juli  Iti'JT,  nach 
weicber  an  deren  Echtheit  kein 
Zwfifol  mehr  bestehen  kann.  Man 
Htellte  die  Handschrift  Andree'a  in  der 
Depeiche,  die  genane  Übereimitinunung 
der  Depesche  aelblt  und  ihrer  Hülse  mit 
den  von  Andrt?e  verwendeten,  sowie  die 
.*<tenipcl  Andree's  und  des  Aftonbald  auf 
dem  Gefieder  der  Taube  fest.  Herr 
S  t  a  d  H  n  p .  der  dio  Tauben  in  Spit /JuTpcn 
trainiert  und  beaufsichtigt  hat,  erkennt 
flberdiet  in  dem  eingelieferten  Balg  eine« 
der  von  Andn'e'«  blauen  bolgiBchcn  Brief- 
tauben im  nördlichen  Norwegen  geborenen, 
bedeutend  helleren  Jungen  wieder,  die 
gieichftUs  von  der  Expedition  mitge- 
nommen wurden  Interessant  iHt  auch 
da«  Verhör  mit  dem  Kapitän  des  Schiffes 
.JUken**,  weldiet,  im  Avflrage  de»  Afton- 
blad  angestellt,  schon  in  dieser  Zeitung 
rem  16.  November  18U7  abgedruckt  war 
und  die  avthentiBdie  Nachricht  flher  die 
Bergung  der  Taubenpost  fi'w\>\      H  S. 

•  A.  G.  Xathorpt  hnt  in  der  schwr 
diechen  Gesellschaft  für  Anthropologie  uuil 
Geographie  i  Ymer  1807  ,  802  Näheres 
über  fpino  für  IX'.H  s^ephinte  Expedition 
nach  Spitzbergen,  König  Karls  Land  und 
in  das  Oitlich  nnd  nOrdltch  davon  liegende 
Meer  mitgeteilt,  beideroinof'berwintemng 
beabdchtigt   ist.    FOr  dieselbe  wurde 


von  dem  norwegischen  Rheder  Svend 
Foyu  das  bekannte  Schiff  „Antarctic" 
erworben,  da*  ein  erfiihrener  Polarfahrer, 

Tapt.  Emil  NÜHKon,  ln  fVdiligen  wird  Als 
wissenschaftliche  Teilnehmer  werden  fast 
dnreham  Mftnner  genannt,  die  bereits  in 
arktischen  Ländeni  Rühmliches  geleistet 
haben  Aiifncr  Nathnrst  sollen  die  Ex- 
pedition mitmachen  die  Zoologen  G.  Kolt- 
holf  und  A.  OhUn,  der  Botaniker  nnd 
Paläontolog  (luniuir  AndorgRon,  der  Hydro- 
graph und  Glet«cherforscher  Axel  Ham- 
berg, der  Kartograph  Leutnant  0.  Bjell- 
strOm,  femer  J.  G.  Andersson  als  Geolog 
und  Hydrograph,  speziell  für  Plankton- 
Untersuchuugen .  und  der  Arzt  und  Bak- 
teriolog  E.  Levin.  R.  S. 

•  Am  19.  Februar  hielt  die  Südpol  ar- 
kommissioQ  eine  Sitzung  in  Leipzig 
ab,  an  der  anAer  dem  Yonitxenden  nnd 
dem  Schriflfiibrer,  Xeumaver  aus  Ham- 
burg und  Lindcman  aus  Dresden,  fol- 
gende Mitglieder  teilnahmen:  Börgcn 
aus  Wilhelmshaven,  Drvgalski  aas 
Berlin.  Kirrhhoff  ans  Halle.  Küken- 
Ihal  aus  Jena,  Hans  Meyer  aus  Leipzig, 
Oberhnmmer  ans  Mfinchen,  Ratsei 
aus  Loipzig  und  Wagner  aus  COtfingen. 
Als  Vertreter  des  Keichsmarineamtes 
wohnte  der  Zmammenlranfb  Kapt.  z.  8. 
(»raf  Bau  d  i  s  si  n ,  Vorntand  der  nautischen 
Abteilung  dos  Marineamtes,  an.  Es  wurde 
einstimmig  beschlossen,  Mittel  für  die 
Vorbereitung  einer  Expedition  m  sammeln, 
die  von  den  Kf rgiielen-lnseln  nach  Süden 
gehen,  in  der  Richtung  auf  den  magne- 
tischen SSdpol  vordringen  und  das  west- 
liche  Viktoria- Land  erforschen  soll.  Zum 
wissenschaftlichen  Führer  wurde  der  nihm- 
lich  bekannte  Grönlandforscher  Dr.  Erich 
von  1)  r  y  <:  a  I  s  k  i  gewfthlt.  Im  einseinen 
wurde  in  .\uHHicht  jj^nommen,  daPf  wäh- 
rend der  Fahrt  ozeanische,  erdmagne- 
tisdie  nnd  biologische  Forschnngen  so- 
gest oll  t  \v07don  siilli  ii;  nnd  sodann  soll 
danach  gestrebt  werden,  in  der  antarkti- 
sdien  Region  ein  Land  rar  Oberwinterung 
TO  erreichen.  Während  dieser  sind  auf 
einer  festen  Station  geophysikalinrho 
Beobachtungen  anzustellen  und  im  Früh- 
jahr Entdeckungsfahrten  auf  dem  Binnen- 
ciso  sowie  nach  der  unbok annton  West- 
küste des  durch  James  Clarkc  Hofs  ent- 
deckten Viktorialaades  sn  unternehmen. 
Im  Hüdlichon  Herbst  erfolgt  die  ROckkehr 
der  Expedition,  welche  im  gaasen  sw«i 
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Jahre  währen  und  auch  uuf  der  iiüvk-  und  hisloriitche  Geographie  durchsoführ«!. 
fahrt  ihnUche  Beobaehtungen  wie  auf.  Für  entere  wird  eine  Erweiterung  des 
der  Auireise  anstellen  wird.  bestehenden  Extniordinariuti«  fürMeteoro- 

•  lof,']'»'  auf  die  phvsistlic  (ieoffraphie  ((ieo- 
CtoOgraphlSCler  ÜBtenriCllt.  physik;  wöchcntlitbe  .Stuuden»ahl  2— 4> 

♦  An  der  L'niversitat  Berlin  bat  sich ,  vorgeschlagen,  während  die  geologische 
I)r.  Kricli  von  Orvjialski  auf  <inin<l  Scito  licr  < !co^'ra]>lii«'  dem  (it'olojjon  ver- 
»eines  grofsen  von  der  GescUächaft  für  bleiben  w>U.  Für  die  politische  Geographie 
Krdkunde  zu  Berlin  herau8gegeb«ien '  in  Verbinduiig  mit  der  Statistik  (wOchent* 
WerkcK  über  UrOnlaad  für  Geographie  1  lieh  iStusde»)  sei  eineeigeDe  aufserordent* 
habilitiert.  liehe  Lehrkanxel  sa  enriehtmi.     B.  8. 

»  An  der  Tili  versitüt  (lottingen  i.st  eine  vi         j  v 

aufBcrordentliche  Professur  für  Geophysik         Vereine  nnd  TersammlnngeB. 
und  Krdniajjnctisniu«  bej^nindet  und  dem        ♦   Der   dritte    i  t  a  I  i  e  n  i  sc  Ii  e  Oeo- 
biNherigeu    Trivuldoxenten    der   I'hj'bik  grup heutag  soll  iu  den  Tagen  vom 
Dr.  Wiecbert  flbertnigen  worden.  12.  bis  IT.  April  in  Florens  stattflndoi. 

♦  Die  jdiilosojihische  Kakultiit  der  Uni-  Mit  demselben  ist  insbesondere  eine 
versität  Upsala  hat  über  eine  an  den ,  Jubelfeier  der  italienischen  Geographen 
Kuni^'  von  Schweden  von  Studierenden  ge-  j  P.  Toscnnelli  und  Americo  Vespueci 
richtete  Bittücbritl  um  Erricbtun^r  einer  Kowie  eine  Ausstellunf;  von  Karten  au» 
<Jeofjrai»bie  Professur  eine  KKniniis-  der  Henaissancereit  ninl  der  l'itidilf  di-r 
sion  eingCHctzt,  die  —  mit  Kück^icbt  uuf  die  <  geograpbiHcbeu  Kutdeckungeu  im  IG.  Jahr- 
Ortlicben  VerhUtniBBe  —  folgende  Vor- 1  hundert  verbunden.  Mitgliedskarten  (k  10 
seblUfje  «.'emai  lif  ba<  :  Ks  i^t  ;rnin<1siitzlirh  Lire  sind  durch  das  R.  Istituto  di  Studi 
die  Treuuung  der  Lehrkanzel  für  ithy^iHche  i^uperiori,  Firenze,  Piazza  8.  Marco  2  er- 
(■eographie  von  jener  für  Länderkunde  |  hiUtUdL  W.  H. 


Bleliefbeipmilflvgeii. 

HVlsotxki}  Emily  ZeitKlrümunguu  in,  Probleme  eine  beHchüuiende  l'ukeunluis 
der  Geographie.  8*.  Vm  u.  467  S.  i  der  alteren  Litieratur  geseigt:  auch  die 
Leipzi;;.  Ihittcker  k  Humblot,  18tt7.  nu-thnrlisc  lieu  Krört^'run^'fu  üImt  Begriff 
geh.  JC  10. — .  und  I  nifanj;  der  Geographie  würden  viel- 

„Zeitströmungen  in  der  0«)j,'ra|»biel"  fach  weniger  unfruchtbar  gewesen  »ein. 
Der  Titel  »oheint  mir  nicbt  glücklieh  ge.  wenn  sie  mehr  an  die  gesrbichtliche  Knt- 
vviibll  zu  sein;  ich  wenigstens  liabe  <la-  wickelung  iler  \Visseiisclian  angekiuijift 
nach  etwa»  Anderes  erwartet,  ah  wa»  ich  ,  hätten.  Krüt  neuerdings  macht  sich  das 
dann  darin  gefunden  habe,  und  ich  ver.  |  Bestreben  mehr  geltend,  die  Forschung 

mute.  da!"s  es  iikuh  hrni  andern  ebenso  er.  ;;e.Hchii'htli<'li  zu  viTticfeii  l^rr  \'rrf'  des 
gan;.'i'u  sein  wird,  wie  mir.  lchglaubte,dars  .  vorliegenden  liuchea  hat  schon  mehrere 
die  iigraphischen  RtrOmungen  unserer  lehrreiche  Beiträge  snr  Geschichte  geo- 
/eit  darin  charakterisiert  werden  sollten;  graphischer  Probleme  geUofort,  und  jetst 
tbatsüchlich  aber  enthält  das  Huch  eine  legt  er  un«  neun  weitere  rntersnchungcn 
Kntwickelung8ge«chiehte  oder  vielmehr  älinlicher  Art  vor.  von  denen  jede  ein 
BoitiSge  zu  einer  Entwickelungsgeschichte  selbstilndiges  Ganze  bildet,  die  aber  alle 
der  (leo^rajibie  von  der  Heformationszeit  in  einem  gewissen  inneren  ZusauMuen- 
bis  auf  Karl  Ritter,  nur  teilweise  über ,  hange  stehen.  Man  kann  drei  Gruppen 
ihn  hinaus.  Ich  glaube,  dafs  ein  solches  i  unterscheiden.  Zur  ersten  rechne  ich 
riucb  mit  grofsem  Dank  angenommen  zwei  Aufsillze,  die  sich  auf  bestimmte 
werden  mufs.  Die  (Jeographie  der  (iegen-  Probleme  der  physischen  Geographie  be- 
wart wl  sich  ihrer  geschichtlichen  Eni-  ziehen.  Der  eine,  der  sich  auch  auf  das 
Wickelung  viel  zu  wenig  bewufst;  nicht  |  klassische  Altertum  und  Mittelalter  er- 
nur  hat  sich,  wie  s  Z  H  W  a  gner  hervor-  streckt,  enirtert  die  Vorsttdlungen  von 
gehoben  hat,  bei  der  üehuudluug  einzelner  einer  unterirdischen  Cirkulution  der  Ge- 
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Wässer  und  \tni  »  iin'in  T'rsjininjf  ilcrQuoIlpn 
aus  dem  Meere  bin  zum  Siege  der  noch 
heute  gütigeD  Lehre  vom  atmoiph&riwhen 
UrsprunpfP  des  Quellwapsers  Der  iuiilort' 
behandelt  die  noch  wichtigere  Lehre  vom 
Zniammenhaiig  der  Gebirge,  die  beMmdere 
im  voripreu  Jahrhundert  alle  tri  oirrnphi- 
schen  Anschauungen  beherrschte  Sehr 
gut  weist  der  Verl",  darauf  hin,  wie  diese 
ans  ^trioristiMher  KonstniktionBluBt  ent 
spning'enc  Lehre  zwar  auf  der  einen  Si'ite 
die  Geister  gefangen  hält,  aber  anderer- 
seits doch  einen  mächtigen  Antrieb  der 
Forschung  und  ein  wichtige»  Motiv  bei 
der  Entwicklong  der  (leographie  zur 
Wiesenschaft  bildet.  Dadurch  steht  die 
xweite  iSnippe  von  Auffliitzen.  die  «ich 
auf  die  Kntwickelung«ge«chiclite  der  Geo- 
graphie als  Wissenschaft,  d.  h.  der  geo- 
gn^phisehen  Methodik,  besiehe,  mit  der 
ersten  in  Vcrbindnnp  Der  erste  dieser 
Aufsäta^,  welcher  „Der  Zweck  der  Geo- 
graphie^* betitelt  ist,  zeigt,  wie  der  Be- 
trieb der  Geographie  vom  16.  bis  ins  18. 
und  r.t  .lahrhiuidert  immer  von  einem 
beetiuiuiteu  Zweck  beherrscht  worden  ist, 
eret  ndir  von  einem  theologischen,  dann 
von  einem  praktisch-politischen.  Krst  im 
18.  Jahrhundert,  eigentlich  erst  in  dessen 
zweiter  HUfte,  fängt  die  Geographie  an, 
•ich  von  einem  solchen  Zwecke  frei  zu 
machen  und  „reine  Geographie"  zu  werden, 
im  Zusammenhang  damit  nimmt  sie  neben 
der  Stanten-  und  Grtskunde  auch  die  Be- 
trachtung der  Gebirge  und  Flüsse  anf  und 
vermcht,  natürliche  Einteilungen  und  Ab- 
grennmgen  der  Linder  auf  sie  su  be- 
jfründen:  allerdings  1>leiben  diese  Be- 
strebungen und  Versuche  ziemlich  an  der 
Oberflftehe  haften.  Erst  durch  Ritter 
werden  sie  zur  Wissenschaft  Ii«  In  n,  Thut. 
In  sehr  klarer  und  überzeugcndi f  Wf'i»(> 
weist  der  Verf.  die  Entwickelangsfäden 
anf,  die  in  Bitter  fahren,  zeigt  er,  wie 
Bitter  auf  den  Seliulfcrn  seiner  Vorgänger 
steht,  welche  Anregungen  er  aus  .seiner 
Zeit  empfangen  hat.  Noch  eingehender, 
als  es  Ratzel  und  Marthe  bei  (Selegen- 
heit  des  hundertjährigen  «Jeburtstages 
Kitter's  gethan  haben,  legt  er  dar,  worin 
eigentlich  Ritter's  Reform  der  (>eographie 
bfxfanden  hat  Ks  i><f  schade,  dafs  er 
seinen  schwer  zugänglichen  Aufsatz  über 
die  horiiontale  E^ension  bei  Bitter  hier 
nicht  noch  einmal  abgedruckt  hat,  sondern 
nur  Ritter's  BehandQung  der  vertikaleu 


Dimension  errtrtert  Schon  in  diesen  .\uf- 
sätzen  über  Ritter  spielt,  wie  in  ilem 
Anftats  Aber  reine  Geographie,  vielfach 
die  Frage  der  natürlichen  Einteilung  der 
Erdoberhächc  hinein.  Die  drei  letzten 
Anfisätse  sind  ganz  dieser  Frage  gewid- 
met ,  da  sie  den  Begriff'  Kontinent .  die 
Ostgrenze  Europas  und  die  Einteilung 
Asiens  behandeln.  Wer  sich  über  die 
geschichtliche  Entwickelung  dieser  für  die 
geographische  Methodik  so  wichtigen  Frage 
unterrichten  will,  mufs  diese  Aufsätze  zur 
Hand  nehmen,  tlie  freilich  anf  die  neue- 
sten Erörterungen  nicht  mehr  eingehen, 
aber  die  ältere  Litteratur  um  so  gründ- 
licher durchmustern.  Die  grofse  Gründ- 
lichkeit der  Arbeit  tritt  dem  Leser  über- 
haujit  auf  jeder  Seite  des  Iluclies  entg'^gen: 
niau  uiüchte  wohl  manchmal  wünschen, 
ans  den  ansfahrlichen  Belegen  rascher 

zur  Darlegiuig  der  Ergebnisse  zu  gelangen; 
aber  es  hat  doch  auch  einen  Vorteil,  dafs 
man  die  Baosteiae  der  ge^faichtlichen 
Ifonstmktion  vor  sich  sieht. 

A.  Uettner. 

üle,  Willi,  Lehrbuch  für  hr»here 
Schulen.  1.  Teil  für  die  unteren 
Klassen.  VIII  u.  176  S.  Mit  2  far- 
bigen imd  6.'i  Schwarzdmekabbildun- 
gen.  Leipsig,  G.  Frejtag.  1897.  Geb. 
1,80 

Der  erste  Teil  des  Ule'schen  Lehr- 
buchs ist  nicht  etwa  ein  Auszug  aus  dem 
früher  erschienenen  umtangreicheren  zwei- 
ten Teil  [f.  Geogr.  Zeitschr.  lid.  III  S.  113  , 
sondern  stellt  sich  als  ein  selbständiges 
Ganzes  dar.  \vo);l  i:<  eignet,  auf  die  ein- 
gehendere Darstellung  des  zweiten  Teils 
vorzubereiten. 

T)er  Hauptteil  des  Huches,  die  Under- 
kun<ie.  ist  in  jeder  Heziehung  wohl  ge- 
lungen. Die  Auswahl  des  StoÜ'es  wird  in 
den  Gnmdsflgen,  wie  in  dem  ansfBhr- 
licheren  Teil  den  I5edürfiiisscn  mi'^erer 
unteren  Klassen  gerecht.  Die  Darstellung 
vermeidet  es  glücklich,  einer  möglichst 
für  alle  Abschnitte  gleichförmigen,  schema- 
tischen Disposition  zu  folgen,  und  nimmt 
überall  in  erster  Linie  darauf  Bedacht, 
grOfsere  Erdtftome  in  landschaAliche  Ein- 

neiten  zti  gliedern  und  die«''  al>^  solche 
zu  charakterisieren,  auch  wo  diciKilitii^chen 
Einheiten  sich  nicht  mit  ihnen  decken. 

Damit  ist  sclion  gesagt,  dass  eine  ur- 
siUrhlicbe  Verknüpfung  der  verschiedenen 
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Kinzelthatsachen  angestrebt  üt.  .<  So  und 
aneli  für  die  grorseren  Siedlungen  die 
Faktoren  sachgeDiur»  hervorgehoben,  denen 

fie  voriu'limlich  ihr  Aun)h'5hf«n  vordankiMi 
Dafs  dabei  über  du8l,be8cheidüQe  Mai'8 
des  für  die  unteren  Klassea  Errdehbann 
nicht  liinuus  ;,'f^;iTiirt'n  ist,  orBchcint  als 
ein  grol'ser  Vorzug  des  Buches,  cbcDKO, 
daft  auch  in  epraehliclier  Beriehung  bei 
gefall  igtT  AuHdrucksform  dem  vorau«- 
zasetzendeii  VerstUndnis  entsprochen  wird. 
Eine  woblthuende  KntluKtuu^  der  zuBom- 
menhtngenden  Darstellunf?  int  dadiirch 
gewonnen,  daf;«  un  den  Schhif«  der  ein- 
zelnen Abschnitte  auch  in  diesem  Teil 
Tabdlen  gestellt  sind,  die  eine  sehnelle 
üben»icht  über  die  wichtigsten  ixilitischen 
Verhftltoisee  und  einen  bequemen  Ver- 
gleich des  statistischen  Zahlenmaterials 
ermOgliohen. 

Im  ersten  Ahnchnitt  versucht  der  Ver- 
fasser, gelegentlich  eines  Spazierganges 
in  einer  fingierten  Ludschaft  die  bavpt- 
sächlirhsten  (trundhegriftV  zu  frliiutern. 
Diese  Einkleidung  will  mir  nicht  recht 
glfleUich  erscheinen.  Einmal  ist  es  ja 
doch  Ittr  so  manche  Hegriffe  unmöglich, 
sie  aus  unmittelban'ii  Ausi-haiiunfren,  wie 
sie  die  gegebene  LandHchait  bietet,  zu 
entwickeln;  zweitens  stimmt  natfirltch  so 
untl  so  vieles,  was  von  der  idealen  Land- 
schuft berichtet  wird,  nicht  mit  dem  iiber- 
ein,  WM  der  Schfller  selbst  kennt,  und 
doch  tritt  ihm  diese  Landschaft  nicht  im 
entferntesten  anschaulich  fal'sbar  als  ein 
geschlossenes  Ganzes  gegenüber;  drittens 
wird  natürlich  bei  der  grofsen  Zahl  von 
AliHihwcifungen  zur  Krliiutcrung  femer 
liegender  liegritfe  diu  Form  der  Ein- 
kleidung des  Öfteren  xu  einer  leeren  Form- 
Tu  der  bereits  üi'fii.'  ^'ewnrdcncii  neuen 
Auflage  sind  derartige  Schwächen  zum 
guten  Teil  schon  verbessert.  Aber  damit 
kann  die  Hauptschwäche  der  ganzen  An- 
lage nit  ht  aufgeholfen  werden,  die  gerade 
durch  die  gewühlte  Form  vermieden 
weirden  sollte.  Der  Verfasser  wollte  mOg- 

liehst  von  di-T  An<<-hauuii^,'  :ms;^eheii,  alier 
er  muis  dennoch  das  meiste  gelegentlich 
erzählen.  Es  hat  eben  doch  noch  keiner  der 
Schfller  einen  Planetenniond  entdeckt, 
auch  wenn  es  heilst:  „In  der  Nähe  der 
Planeten  entdecken  wir  oft  kleinere 
Sterne,  die  wieder  um  sie  herumlaufen; 
es  sind  das  die  Monde  '•  Al>er  auch  ab- 
gesehen \ou  Mängeln  det«  Ausdrucks,  diü 


sich  aus  der  angenommenen  Einkleidung 
erkl&ren,  ist  gerade  an  den  schwierigeren 
Stellen  nicht  überall  diejenige  Sdblrfe 
und  Anschaulichkeit  der  Darstellung  er- 
reicht und  wohl  auch  nicht  angestrebt, 
«Aae  die  nach  meiner  Meinung  von  astro« 
noniischer  (leographie  audi  auf  iler  Fnler- 
stufe  mit  Erfolg  nicht  gesprochen  werden 
kann. 

Dem  Buche  wäre  nicht  (Jenüge  ge- 
schehen ,  wenn  nicht  auf  die  fast  durch- 
gängig guten  Abbildungen  von  Land- 
schaften —  auch  hierin  wahrt  der  erste 
Teil  seine  Selbständigkeit  gegen  den 
zweiten  —  und  auf  die  vorzügliche  Aus- 
stattung hingewiesen  wflrde.  Gerada  durch 
solche  Abbildungen  licfse  sich  vielleicht 
das  Ziel,  ilus  sich  der  Verfasser  in  seiner 
EinfOhrung  gesteckt  hat,  zum  guten  Teil 
leichter  und  sicherer  erreichen.  Jetzt 
stehen  die  Abbildungen  meist  neben  dem 
Text,  ohne  eingehender  verarbeitet  zu 
sein.  Als  ein  knner  selbttftadiger  Korn- 
nientar  unter  jedem  Bilde  eine  Analyse 
dessen,  was  darauf  besonders  beachtet 
werden  soll  —  und  die  Bilder  würden 
vieles  in  anschaulicher  Form  geben,  was 
durch  die  Krzählungen  auf  dem  Spazier- 
gange kaum  zu  voller  Klarheit  konnuen 
dflrfte.  Wenn  es  nun  gar  möglich  ge- 
wesen wäre,  bei  der  Auswahl  der  Abbil- 
dungen noch  mehr  auf  solche  zurückzu- 
greifen, die  gleichseitig  als  Wandbilder 
zu  hallen  sind,  dann  würden  die  Bilder 
für  den  Luterricbt  noch  wertvoller  ge- 
worden sein,  als  sie  es  jetzt  schon  sind. 

Walter  Stahlberg. 

FiltMlie,  11.,  über  die  Bestimmung 
der  Koeffizienten  der  Oaufs- 

sehen  allgemeinen  Theorie  des 
Erdmagnetismus  für  das  Jahr 
1886  und  flbor  den  Zusammen- 
hang der  <1  r  0  i  e  r  d  m  a  g  n  e  t  i  s  c  h  e  n 
Elemente  untereinander  .s"  süS 
tautographiert).  St.  Petersburg.  1807. 

Der  Verfasser  giebt  im  ersten  Teile 

-meiner  Arbeit  in  ausführlicher  Darstellung 
eiue  neue  Berechnung  des  crtlmagnetischen 
Potentials,  indem  er  in  vier  getrennten 
Rechnungen  bis  /.u  Funktionen  4.,  5.,  (!., 
7.  Ordnung  in  Breite  und  Länge  gebt, 
also  34,  35,  4t«,  63  Koeflizient«n  berechnet 
und  die  dabei  allmählich  erzielte  Steige» 
mng  der  Genauigkeit  durch  Vergleichung 
der  beobariit«teu  und  der  bereckucteu 
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'Worte  (Irr  KraflkoniiKincntfii  jiriift.  Kr 
kommt  dabei  zu  dem  KrgebniH,  dafs  die 
Reibe  mit  48  Koeffizienten  notwendig, 
aber  ancb  hinreicheDd  gei,  um  eine  tm* 
sprer  ^oponwilrtif^pu  Kcnutnia  anf»fmo<ssone 
Darstellung  zu  liefern.  Die  Gruucilagen 
■einer  Rechnnni^  entnimmt  er  den  Karten 
für  H.  S.  i  in  Xcnmayer'«  Atlas  des  Erd- 
magDetismu».  ^Dafs  auch  dieser  selbst 
■dion  die  Bereehnonf^  (Iber  24  Konttauten 
hinaus  fortgesetzt  und  über  das  ErgebniH 
berichtet  hat.  allerding^n  ohne  die  nume- 
rischen Itesultate  zu  veröffentlichen,  scheint 
dem  Verfasser  entgangen  ni  Bein.)  Bei 
der  Ableitung  der  Koeffizienten  vermeidet 
er  der  Kürze  halber  die  Methode  der 
kleinsten  Quadrate,  was  bei  der  ffrorien 
Anzahl  iler  Fehlergleichungen  und  mit 
Kücksicht  auf  die  nur  erstrebte  mittlere 
Genauigkeit  Einheit  der  letzten  Stelle 
O.iHil  (i  E.,  d.  i.  10  y  nach  KHchenhugen 
gebilli^'t  werden  kann.  Aw  dem  4H  Koeffi- 
zienten enthaltenden  Potentialausdruck 
berechnet  er  dann  die  Werte  der  Kompo» 
nenten  X,  Y,  Z  und  der  Kleniente  d.  i 
i  und  zwar  die  Intensitätsgröfsen  auf  10 
die  Winkel  anf  1')  fBx  alle  Sebnittptmkte 
<Ier  Parallelkreiie  VOn  6  zu  •'>  <irad  und 
der  Meridiane  von  7'.  zu  7',  (Jrml.  Für 
»len  vierten  Teil  dieser  Punkte  werden 
femer  die  Differenzen  der  berechneten 
W»'rt.'  von  S.  {,  H  gegen  die  der  Karte 
entnommenen  mit^jeteilt.  Zum  Schlüsse 
giebt  der  Verfaner  noch  die  Korrektionen 
an,  die  sich  ergeben,  wenn  man  vertikale 
elektrische  Ströme  annimmt,  allerdings 
unt«r  der  beschränkenden  Bedingung,  dafs 
diese  nur  eineFonklion  der  geogra|^schen 
Breite  sind. 

Der  zweit«  Teil  der  Abhandlung  bildet 
die  Fortsetinng  einer  frflheren  Arbeit  des 
Verfassen*.  Kr  enthält  die  Ableitung 
empirischer  Beziehungen  zwischen  <len 
▼ersehiedenen  eidmagnetischen  Elementen. 
Keferent  mufs  gestehen,  dafs  ihm  <lie  He- 
•lentung  dieser  Untersuchung  nicht  die 
darauf  verwendete  Arbeit  zu  lohnen 
adieint.  Theoretischen  Wert  haben  die 
«•ewonnenen  Resultate  nirht.  wii«  dr-r  Ver- 
fasser selbst  klar  auseinandersetzt;  es  ist 
aber  anch  nicht  recht  ersidiUich,  welchen 
praktischen  Zwecken  sie  dienen  sollen. 
Einen  mindestens  ebenso  genauen  Nähe- 
rungswert, wie  ihn  die  mitgeteilten 
Formeln  fOr  iigoid  ein  Element  an  einem 
bestimmten  Orte  liefern,  eriiilt  man  durch 


direkte  Benutzung  der  vorhandenen  Karten 
oder  Tabellen  in  einfachster  Weise.  Un- 
seres Erachtens  kOnnoi  solche  empirische 
Fofneln  nur  dann  Bedeutung  gewinnen, 
wenn  sie  sehr  einfach  sind,  vor  allem 
sehr  wenige  Konstanten  enthalten  und 
dadurch  auch  ftUr  geniherte  Bdiandlnng 

theoretischerAu^ben  vcrwendliar  werden. 

Ad.  Schmidt. 

Hann,  Jul.,  Handbuch  der  Kliiiia- 
tologie.  ZweiteAuflagein3  Bänden, 
8«,  ca.  1400  Seiten.  Stuttgart,  J.  Engel- 
hom,  1887.  Preis  86.—. 
Vor  etwa  30  Jahren  ist  das  Wort  ge- 
fallen „la  met^orologie,  cette  science  si 
^minemment  fran^aise*',  und  dieses  Wort 
war  für  einen  grofsen,  damals  eben  auf- 
strebenden Zweig  der  Meteorologie  nicht 
ohne  Berechtigung  Denn  wenn  auch 
."synoptische  Kurten  in  Amerika  früher 
i^ezeichnet  wordi  n  sin<l,  als  in  Frankreich, 
so  waren  für  Europa  doch  Le  Verrier 
und  Hari^  Davy  die  Bahnbrecher  Ar 
diese  neue  Triebt iintJ.  «lie  in  Deutscliland 
am  spätesten  heimisch  wurde;  erst  nach 
1676  erlangte  es  auch  in  ihr  den  ihm  ge> 
biihrenden  Platz.  Dagegen  ist  die  Klima- 
tologie  von  alters  lier  eine  überwiegend 
deutsche  Wissenschaft  gewesen  —  li^gt 
doch  auch  das  grofse  Verdienst  Devese 
ülierwietjend  auf  diesem  Felde  Zu  der 
mühsamen  Mosaikarbeit ,  die  Steineben 
XU  Steinchen  in  das  grofse  Bild  der 
Klimate  des  Erdballs  zusammenlegt,  ist 
eben  deutsche  Ausdauer  nfitig. 

Seit  1HG8  hat  Hann  das  Material  zu 
diesem  Mosaik  unverdrossen  /usummen- 
getragen  durch  seine  unschützliaren  Klima- 
Skizzen  einzelner  Stationen,  die  in 
SO  Bünden  der  Meteorol<^sehen  Zeit- 
schrift erschienen  sind.  Wir  können  uns 
glücklich  schätzen,  dafs  es  ihm  vergönnt 
gewesen  ist,  den  grofsen  Plan  dieser 
Materialsammlung  so  erfolgreich  durch- 
zuführen imd  im  Jahre  Imh.'J  in  der  ersten 
Aufluge  dieses  Handbuchs  das  Facit  zu 
ziehen.  Die  BuTserste  Beschiflnkung,  die 
er  sieh  in  der  Reinif/.ung  des  grofsen 
Materials  auflegte,  konnte  nicht  ver- 
hindern, dafs  bereits  jene  erste  Auflage 
/u  einem  Bande  von  704  Seiten  anschwoll. 
War  das  Buch  schon  für  den  Laien 
interessant  und  lehrreich,  besonders  durch 
die  Perlenschnur  vortrefflicher  Schildo- 
rungeu  einzelner  Klimate  aus  der  Feder 
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von  Anffenzcuf^en ,  die  es  liriiiKt .  «c»  war  imd  mftiiehd  nciio  Ik'urlM'itun^'  odi  r  jfvitp 
8«'in  Wert,  für  dou  Fuchniuun  doch  noch  KIIma8clulderun>;  kunute  AufiiabiiK- Huden, 
viel  i^OlVer-,  zwei  Miui(^e|,  die  ans  dem  J  Aber  auch  di«  Allgemeine  Klima- 
Zwunjjt'  ilt-r  Hisiliriinkuiif;  i'nt-!pnin<;en  tolofrip^  die  den  ersten  Rund  füllt,  hat 
wurcn,  wurden  indessen  unter  Fachleuten  eine  tiorgfältige  Umarbeitung  erfahreo. 
aebr  gefBhlt:  die  Dürftigkeit  der  Zitate  Auf  S.  26—81  finden  wir  Abecbnitte  Aber 
und  dos  Fehlen  eines  anefiBlirlichen  Re>  |  die  Bälufi^'keit  nnd  Andauer  iieKlinimti  r 
gisters.  ,  Temperaturen   sowie  über  Temperatur- 

in der  neuen  Auflaufe  hat  sich  Hann  '  summen  einfrefö^;  auf  S.  32 — 37  die 
mehr  Platz  pcffönnt  und  diesen  Milngeln  Temperatur  in  Städten  und  die  VVichtig- 
in  erfn  iiliclister  Weise  aUjfeholfen  Die  keit  gleichzeitiffor  Temperatiiniiittel  neu 
Zitate  geben,  trotz  ihrer  Kürze,  die  volle  behandelt;  auf  S.  40—42  ebeutso  die 
MOgliehkeit,  in  jeder  Praf^e  Aber  das  im '  Strahlung  in  Davos  und  der  EintoTs  des 
Werke  knaj)]!  An^'i'ileutcte  binait»  sich  in  Liehts  auf  Pflanzen;  S  '>0  die  üntcr- 
der  Litteratur  zu  belehren,  eventuell  selbst  Buchungen  von  Vincent  und  üarrington 
mitznaibeiten;  sie  konnten  vielfedi  da-'Qber  ,^efBhlte  Temperatur^;  8.  66  eine 
durch  Kehr  vereinfacht  weiden,  dafs  statt  interessante  Bemerkung  über  den  rela- 
il»  r  Originalquellen  die  Referate  oder  tiven  Wert  der  {gleichen  Regenmenpo  für 
Aufzüge  in  der  Meteorologischen  Zeit-  die  Vegetation,  je  nachdem  sie  auf  viele 
schiift  angegeben  wurden.  Mit  Recht '  schwache  oder  auf  wenige  starke  Regen» 
pajft  der  Verfasser  im  Vorwort:  ,. Diese  fälle  verteilt  ist;  Hann  sieht  das  den 
Form  der  Zitate  dürlXe  um  so  zweck-  letzteren  günstigere  Ergebnis  von  Wollny 
miUsiger  befanden  werden,  als  gar  manche  I  für  nicht  beweisend  an,  wefl  bei  den 
dieser  Abhandlungen  nur  -rln-  schwer  zu- '  Versuchen  die  im  Freien  jnitwirkendcn 
gänglich  sind,  während  die  Meteorologische  Kinflüsse  der  verschiedenen  Luflfeachtig- 
Zeit«chrift  in  allen  grofseren  Hibliotheken  keit  und  Bewölkung  fehlen, 
leicht  zu  finden  ist.  Man  wird  aus  dem  Im  Weiteren  hat  Hann  an  swei  Stellen, 
eingehenderrri  IN  rcnttf  ii:  ili  ; -dtien  nich  S.  137  nnd  l'.l.'J,  Bemerkun^'en  über  den 
gerne  erst  darüber  inturmieren,  ob  man  KinÜufs  des  Waldes  auf  da»  Klima  cin- 
flich  um  die  Einsicht  in  die  Abhandlung '  geschaltet;  danach  ist  die  Luft  in  Bqua- 
selbst  noch  weiter  zu  bemühen  Veran-  torialen  Waldf^'eMeten  z.  T  thatsilchlich 
lassung  hat."  Die  Litteraturangaben  |  kühler,  als  über  dem  Ozean  in  gleicher 
konnten  so  eine  sehr  knappe  Form  er- '  Breite.  Der  Einflufs  der  Schneedecke 
halten,  z.  B  lautet  Bd.  I  auf  S.  112  die  wird  auf  S.  140—141  kurz  behandelt. 
Fufsnote:  „Vgl.  Z.  H8,  .S.  l'JS;  Z. '.»-J.  S.  303:  .S.  löü  IGl  sind  den  tätlichen  Land- 
Z.  96,  S.  184."  Es  giebt  wenige  Fragen  ,  und  ^eebrisen  gewidmet;  Uefcrent  hatte 
in  der  Klimatologie,  fDr  die  man  nicht,  I  gegen  die  Behandlung  diesea  OegeBttaads 
bevor  Mian  wfiti'r  sucht,  mit  Vorteil  sich  in  <ler  ersten  Auflage  einige  Einwände 
durch  die  kurze  Darlegung  in  diesem  ^eäufsert  und  ist  erfreut,  sich  mit  der 
Buche  und  die  Quellenangaben  darin  jetzigen  Darstellung  in  voller  Überein- 
orientieren  lassen  wird;  denn  da  an | Stimmung'  /u  finiliii;  insbesondere  teilt 
tlen  zitierten  Stellen  weitere  Hinweise  zn  er  auch  Mann  s  Bedenken  gegen  die  von 
hudeu  sind,  so  wird  man  durch  die  eine  Blanturd  und  von  Seemann  geäufserte 
Zeile  in  die  Litteratur  der  Frage  ein- j  Annahme  Ton  „Winds  ofelastic  expaadon^ 
geführt  vollstän«!'«,' 

Auch  dem  andern  dringenden  Wunsche  In  dem  Abschnitt  „Winterisotbermen 
der  sahlrmchen  Benutser  der  ersten  Auf- 1  Aber  Land  nnd  See^  ist  die  Isothermen- 
läge  hat  Hann  l{eclinun>,'  ^jetra^'en.  indem  karte  des  Januars  IHSO  in  Dilnemark 
er  der  neuen  ein  auMführhches  alpha-  durch  die  noch  bezeichnendere  vom  De- 
betiscbes  Register  beigegeben  hat.  '  zembcr  1892  ersetzt  und  dieser  die  ent- 

Wie  stark  die  Bereicherung  des  Inhalts  sprechende  Karte  vom  Mai  1892  entgegen- 
ire^'en  die  erste  Anfla^'e  ist.  zeigt  t*chon  gesetzt ;  leider  ist  auf  dieser  die  Isotherme 
das  Wachstum  der  Seitenzahl.  Es  sind  von  uy^^C.  falsch  gezogen,  wodurch  die 
eben  aus  vielen  Gegenden  der  Erde  erst  |  Karte  verworren  wird.  Die  sdion  von 
nach  1883  die  ersten  verlärsliclien  kliiiia-  Ilolfmeycr  gefiindene  seltsame  Tliatsache. 
tologischeu  Mittelwerte  gewonnen  worden,  i  dai's  hohe  Souuuertcwperatureu  in  Jütlaad 
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sich  nur  in  der  Niilir  <lrr  Ostküsfe  finden, 
im  zentralen  JütlanU  dagegen  ein  kaltes 
Gebiel  liegt,  bleibt  bestehen. 

Neu  ist  femer  die  BerQckRichtigung 
de«  kalten  KüHtenwasscrs  bei  ablondif^en 
^Vinden  auf  S.  184 — 187  und  der  gröfaere 
Teil  de«  Abschnittes  aber  die  Temperatur- 
Verteilung  nach  den  BreitenkreiRpii  :nit' 
8. 198—216,  an  dessen  Schlub  eine  Tabelle 
der  VerteOwig  der  Mittel  von  Lnftdmck, 
Keponmcn^e  and  Bewölkung  nach  der 
geograpbiHcht-n  Breite  angehängt  ist. 

Auch  der  ^'lolse  Abschnitt  über  das 
Hölu'nklinia  ist  sehr  bereichert  (von  93 
auf  1  t.i  Sritrm  und  an  ziihlrcirlit'n  Stellen 
umgearbeitet.  Ferner  hat  der  Verf.  dies- 
nml  einen  40  Seiten  huigen  Abschnitt 
über  ..Klimaiindornnpon"  und  ..Klinia- 
Bchwankuugen"  am  SchlulV  «[•  r  „Allge- 
meinen KUmatolofri^  hinzuKL'lü;,'t. 

Es  würde  uns  zn  weit  führen,  wenn 
ich  auch  nur  in  ebengo  kurzer  Weise  dif 
Fälle  von  Kr^^ünzungen,  die  die  „äpeciellu 
KBmatotegie"^  in  dmi  bdden  anderen 
Rändon  den  Werkes  erhalten  hat,  auf- 
führen wollte.  Der  bewährte  Plan  ist 
überall  beibehalten  und  die  Einzel- 
iiciiild«'ruiij,'i-ii .  die  mit  Recht  bcHonderon 
fteifall  pclundi-n  haben,  «ind  durch  eine 
Ifeilie  ähnlicher  Auszüge  au«  neuereu 
Werken  bereichert. 

Zu  bedauern  ist  wesentlich  nur  der 
hohe  Preis  —  21  Mark  höber,  als  der 
der  ersten  Anflai^el  — ,  der  den  Absats 
«les  Jinclies  sehr  beccbränken  wird.  Und 
doch  wäre  en,  seinem  Inhalte  nach,  durch- 
sns  geeignet,  eine  bedeutende  Verbreitung 
auch  aufserbalb  de«  Kreines  der  Fach» 
gelehrten  zu  finden.        W.  Köppen. 

PmAaI, Osear, Vö  1  k e r k u n d e.  Siebente 
Auflage,  rnveriinderter  Abdruck  des 
l'rtexte«.  Mit  einem  Vorwort  von 
Ferdinand  Freiherr  von  Richt- 
hofen. XIV  u  .'»TO  S  I.'  ip/iir. 
Dunckcr  tc  Uuiublot,  18U7.  geh. 
JL  10.—. 

Als  der  Verleger  dieses  Buches  mich 

im  vorigen  Sommer  frag,  ob  eine  Neu- 
bearbeitung zu  empfehlen  sei,  riet  ich 
dringend  zur  unverladeiten  Ausgabe  des 
Originals.  In  verschiedenen  Aufla^'en 
waren  von  sachkundiger  und  schonender 
Hand  Nachträge  und  Vervollstftndigungcn 
gebracht  worden  und  daa  klassischa  Werte 
drohte  langsam  ein  gaoa  anderes  su 


werden,  als  es  in  der  ersten  und  zweiten 
Auflage  gewesen  war,  ohne  doch  ein 
ganz  neues  werden  zu  können.  Wer 
möchte  es  unternehmen,  A.  von  Hum- 

i  boldts  „Kosmos"  'zeitfjemiir«'  zu  machen? 
Es  giebt  für  solche  Erneuerungen  eine 

j  Grenze,  und  die  war  für  Peschel's  Völker» 
kuntle  erreicht .  Eine  weitere  Umgestaltung 

j  hätte  ein  neues  Buch  geschall'eu,  aber 

I  dieses  Bnch  hfttte  dann  anch  einen  neoen 
Namen  tragen  müssen.  Die  Gnlnde,  die 
dagegen  sprechen,  hat  von  Kichthofen 
in  seinem  Vorwort  ebenso  knapp  wie 
sachgemäfs  und  taktvoll  auseinander- 
gesetzt. Die  für  eiiu-  unveriinderto  Aus- 
gabe 8]>recheudeu  Gründe  liegen  in  dem 
Buche  selbst,  so  wie  es  jetst  tren  nadi 
dem  engten  Text  vor  uns  erscheint.  Wer 
es  kennt,  wird  diese  siebeute  Auflage 
mit  Freuden  wieder  begnifsen;  wer  neu 
herantritt,  winl  vor  diesem  Ideenreichtum, 
dier^em  kunstvollen  Bau  der  Schlüsse  und 
dieser  leinen  Form  bald  inne  werden, 
dafs  er  der  eigenartigsten  Schöpfung 
eines  feinen  Geistes  gegenübersteht,  die 
mitten  im  Wundel  des  Wissens  und  der 
Auffassungen  ihr  eigenes  Recht  zn  leben 
und  (brtsnleben  hat. 

Friedrich  Uatzel. 

Regel,  Fr.,  Thüringen  Ein  landos- 
kimdlicherGrundrifs.  Mit  einem  Titel- 
bild,  einer  Profiltafel  am  Schlufs 

und  60  Abbildungen  im  Text.  Jena, 
G.Fischer,  1897.      4,50;  geb.. 5.--. 

',      Professor  Regel  hat  in  diesem  nur 
'  288  Seiten  z&hlenden  Band  den  wesent- 
lidsiten  Inhalt  seiner  ^rrofsen,  mehrbän- 
digen Laudeskuiub'  vnu  Thüringen  sehr 
ansprechend  durgestellt.  Die  Anordnung 
j  des  Stoffes  ist  die  nämliche  geblieben 
wie  in  der  ausführlicheren  Bearbeitung, 
'  auch   die  wertvollen  Al>bil düngen  der 
I  letzteren  (geologische  und  hvi>sometrisehe 
Profile,  bezeichnende  Landschaftsbilder, 
I  prähiBtorischc  Fundstücke,  eingedruckte 
Ubersichtskärtcheu,  K.  Gerbiug's  schöne 
IVachtenbilder)  sind  grOfttenteüiB  mit  anf- 
^'enonunen. 

I  Eng  zusammengedrängt  \«nu:de  der 
I  physiographisehe  Teil  (auf  77  Seiten);  in- 
dessen vennissen  ^vir  trotzdem  keinen  der 
hauptsäclüichsteu  Grundsflge  der  Landes- 
natur. Insbesondere  hat  der  Abschnitt 
über  den  Bodenbau  durch  sachkundig^ 
KinschriLnkung  auf  die  Uauptzfige  an 
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Volleuiiti  Mtxd  aus  dem  Kapitel  über  Flora 
und  Fa«n»  die  langen  VeneidimM«  Aber 
•las  Vorkoinnu  ii  dtT  Orffanismcn,  die  (loch 
nur  den  Fachmann  anklebenden  Kohstott' 
enthielten,  weggeblieben  zu  gnntiten  weit 
benfierer  Lesbarkeit  des  (tanzen. 

Nirgends  hat  man  riiifn  dürron  Au>i- 
%ng  vor  sich.  Seinen  Zweck,  namentlich 
dem  Lehrer  m  dienen,  aber  daneben  aaeh 
ji  tlni  Fn  ciid  lifimiHclirr  Landeskunde  zu 
bet'rieUigen,  erfüllt  das  Buch  ebenso  reich- 
Udi  in  sdner  minder  gelriirxten  knltor» 
geographischen  Abtt'ihin^,'.  wo  nun  auch 
der  «ipdlung«kundliche  Abschnitt  im  Ver- 
gleich /.um  gröfseren  Handbuch  weniger 
snrflckCritt  Die  Überrchaa  der  in  Thfl- 
ringen  gerade  so  äufsfr^t  mannigfaltigen 
Gewerbsthätigkeit  entrollt  auch  in  der 
vorliegenden  Kfinsnng  noch  ein  voUstfln- 
dige«,  lückenlose»  Bild  aller  Hauptsachen. 
Der  wieder  von  Hertel  gelieferte  dialek- 
tologische Abflchnitt  int  mit  einigen  büb- 
achen  neu'-n  Sprachproben  bereichert.  Das 
erschttpfend»'  Xamenregi.xter  '21  Seiten  j 
ütark^  erleichtert  nebst  dem  ausführlichen 
Inhaltarenetchnia  das  Maehidilagen  be- 
deutend. Kirchhoff. 

Wandbilder  der  Völker  Österreich- 
Ungarns.     5  Bl     Wien,  Pichler's 
Witwe  u.  Sohn.  Aufgezogen  je  Hl.  HO 
=  .H.  2.60. 
Auch  di<'"t'  7,w('itf  Serie,  welclw  im« 
die  Typen  der  Tiroler,  t'zechcn,  liuthenen, 
Boeniaken  und  Magyaren  vorfahrt,  ver^ 
dient   hinHichtlich    der  trftniclu'n  tech- 
nischen l>iirrhfährung,  der  geschickten 
GruppitTung  der  Personen  und  der  Ein- 
besiehung  einer  charakterist  i^^chen  Um- 
gebung alle««  Lob,  ~-  Bei  einzelnen  Figuren, 
wie  z.  B.  bei  der  des  jungen  czechischen 
Bauern,  ist  das  Geeicht  wohl  einigermaTsen 
zu  dunkel  ausgefallen      Hin  erlSutemdor 
Text  mit  genauerer  Angabc  der  Land- 
•chaften^  dmen  die  Typen  aageh(ta^,  steht 
noch  immer  ans.  Alois  Kraut. 

Rnndt)  M.  T.,  Drei  .Tahre  ORt asia- 
tischer  Politik    l*".i4  -1h;i7.  s" 
VI   u.  26a   S.    Stuttgart,  Strecker 
*  Hoeer.  1897.   geh.  3.50. 
Zur    Behimdlun^:     diese?«     nach  <len 
neuestun  DreigniHHen  doppelt  zeitgemäl'sen 
Themas  ist  wohl  augenblicklich  niemand 
mehr  berufen  als  unser  langjähriger  (ie- 
sandter  an  den  Höfen  von  Japan  und  China, 


der  zwar  in  den  .lahren  l>*n4  —  1B97  bereits 
in  Kuropa  weilte,  aber  den  wichtigen 
Ereignissen,  die  sich  gerade  in  diesen  drei 
Jahren  abgespielt  halien.  mit  dem  durch 
eingehende  Kenntnis  des  ganzen  ostasia- 
tischen politischen  Getriebes  fBr  uns  dop- 
pelt wertvollen  Interesse  des  Fachmannes 
gefolgt  ist  Von  allen  Darstellungen  des 
chinesisch-japanischen  Konflikts,  von  denen 
wir  ja  «ine  nicht  geringe  Aniahl  be- 
sitzen, ist  dies  ilif  ili-m  deutschen  T.e^er 
am  meisten  zu  empfehlende.  E»  werden 
darin  nicht  nur  die  politischen  Ereignisse 
wilhrend  des  Krieges,  sowie  vor  und  nach 
dieser  Zeit,  nach  den  besten  znr  Zeit  zu- 
gänglichen Quellen  in  übersichtlicher 
Zusammenstellnng  dargestellt,  sie  erhalten 
ans  der  Feder  de-;  heriifensten  Dijdomaten 
auch  dun  eingehendsten  Kommentar.  Als 
Anhang  ist  dieser  fesselnd  geschriebenen, 
bei  jeder  passenden  (Jelegenheit  mit  auf- 
klärenden Streiflichtern  über  das  staat- 
liche Leben  der  Chinesen  und  Japaner 
bereicherten  Schildenmgeine  Keihe  wichti- 
ger diplomatischer  Dokumente  beigegeben, 
Diese  neue  Schrift  des  vielgclesenen  Diplo- 
maten ist  ja  schon  Ihngtt  in  den  HUnden 
der  Fachleute,  verdient  aber  die  .\ufmerk 
samkeit  jedes  Zeitungslesen,  der  demtxang 
der  Ereigniise  im  fernen  Osten  mit  wirk- 
lichem Veratändnia  folgen  will.  F.  Birth. 

LIebert  (Oeoeralnuuorf  Kaiserl.  Ckmver^ 
neur  von  Deutada-Ostafrika  .  Neun- 
zig Tage  im  Zelt.  Meine  Reise 
nach  Uhehe  Juni  bis  September  1897. 
Mit  einer  Skizze.  8*  48  S.  Berlin, 
Mittler  &  Sohn  1898.  1.—. 

Um  sich  persönlich  von  der  Lage  im 
Wahehegebiet  zu  Oberzeugen,  unternahm 
der  neue  (louvemeur  von  Deutsch-Ost- 
afrika im  vnri;:en  Jahre  eine  dreimonat- 
liche Expedition  dorthin.  Von  Dar  es 
Salaam  marschierte  er  durch  Usaramo 
und  Khutu  nach  Kidat\i  ;mi  Unaha,  wo 
das  Bergland  von  Uhehe  beginnt.  Dieses 
aberschreitend  gelangte  er  nach  der 
deutschen  Station  Neu-Iringa,  welche  seit 
der  Niederwerfung  der  Wahehe  durch 
Hauptmann  Prince  als  wichtiger  Stütz- 
paukt  dient.  Vtir  befreiten  den  Verfiuwer 
auf  einem  Zuge  gegen  den  Quawa  der 
I  Wahehe,  der  aber  insofern  ergebnislos 
verlirf,  als  ea  diesem  gelang,  durch  schleu- 
nige Flucht  sich  z«  retten.  Liebert  lernte 
nun  auch  noch  den  SOden  und  Westen 
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niehen  kennon,  kt-hrto  dann  nach  Xeii- 
Iringa  uud  von  dort  über  Dwangire  und 
den  UlaDga-Bufidschi  »biritoCs  nach  Dar 
es  Salaaui  zurück.  Die  Eindrücke,  welche 
sich  ihm  unterwegt«  darbottin,  hat  er  un- 
mittelbar niedergeschrieben  und  nach 
•«iner  BUckkefar  der  Öffentlichkeit  über- 
fjehen  Er  verliert  sieh  nicht  in  ib-n 
Einzelheiten  seiner  Heise,  sondern  weil's 
mit  wenigen,  aber  markigen  Worten  das 
Charakteristische  der  von  ihm  durch 
sogenen  Landschailen  hervorzuheben. 
Anfaer  poUUidien  tmd  militftrieehenlhter^ 
fHsen  hatte  er  auch  besonders  wirtschaft- 
liche im  Auge.  Kr  hält  eine  Hesiedelung 
des  GebiigtUindes  von  l'hehe  durch  Euro- 
pfter  fflr  möglich,  da  das  Klima  dem 
AVfif-t  ii  ziiträjjlirh .  der  Hoden  frn(  ht1i:ir 
und  reichlich  bewässert  sei.  Europäische 
Oemflae  und  Kartoffeln  gedeihen  vortreff- 
lich und  Yiehsneht  wiid  mit  Erfolg  be- 
trieben. A.  Scbenck. 

Tk^rese  TOn  Bajern,  Meine  Reise  in 
den  brasilianischen  Tropen. 
Lex  -8«  XVI  u.  544  S.  Mit  2  Karten 
u  vielen  Abbild  Berlin  1897.  Diet- 
rich Keimer    noh  .V  14 

Die  schon  durch  mancherlei  treffliche 
Reiseschilderungen  bekannte  bebe  Ver- 
fa»»><erin  übergiebt  in  einem  stattlichen 
reich  illustriert «n  Hände  die  Eindrücke 
einer  vienuouatlichen  Hra«ilienfahrt  (Juni 
bis  Oktober  1888)  der  Öffentlichkeit. 
Bewe^'t  sich  anch  die  Hanpf  routi- 
Para,  unterer  Amazonas  uud  iiio  üvgro 
die  Kflste  bis  Bio  und  Ausflöge  nach 
Espiritu  eaato  (Rio  Doce),  Minas  und 
S.  Paulo  —  auf  geographisch  bekanntem 
(jebiet,  so  ist  doch  die  aunführlichc 
Dantellnng  kleinerer  Exkursionen  nament- 
lich in  der  Umgegend  von  Manaos,  femer 
die  zum  ersten  Male  mit  solcher  An- 
sehanliebkeit  beschriebene  Boote  von 
Victoria  über  die  Kolonie  Leopoldina 
snm  Bio  Doce  und  diesen  hinab  bis  zur 
Mflndong  auch  von  geographischem  Inter- 
esse nad  wird  manchem  kflnftigen  Bei- 
«tnden  von  Nutzen  sein 

Die  drei  Uauptkonfiguratiouen  des 
Landes,  die  Hylaea  des  Amasonas,  den 
Küstenurwald  und  die  ("amp-Oebiete  von 
Minas,  hat  die  Verf.  kennen  gelernt  und 
weifs.  Dank  ihrer  naturwissenscbafUicben 
Vorbildung,  mit  ungewöhnlichem  Geschick 
Pflansenwelt  und  Tierleben  zu  schildern. 


Mit  peinlicher  Oenanigkeit  ist  die  Identi- 
fizierung der  beobachteten  Pdanzeu  uud 
Tiere  dnrehgefBbrt  oder  doch  versncht 

worden. 

Weniger  reichhaltig  ist,  wie  die«  bei 
der  Art  der  Reise  nicht  anders  zu  er- 
warten war,  die  ethnologische  Ausbeute. 
Immerhin  kamen  Vertreter  »'iner  ganzen 
Anzahl  weniger  bekannter  Indianerstämme, 
wiePassd,irnra,Handmcn,Haahe,innuiba, 
Krishana,  sowie  in  gröfserer  Individuen- 
zahl Botokttdeu  aur  Beobachtung  und 
gaben  Gelegenheit  m  anthropologischen 
Erörterungen.  Von  ihrem  Führer,  einem 
Halbblut-Mura.  erhielt  die  Veit"  Angaben 
über  Stammestraditiuneu  und  Tiersagen, 
die  den  O^tenataad  von  Felnetclmungen 
bilden  u  dgl  Doch  wird  leidet  genaueres 
über  dieses  interessante  Thema  nicht  mit- 
geteilt, ist  aber  vieUeicht  einer  wetteren 
Publikation  vorbehalten.  Wichtig  ist 
ferner  die  Beschreibung  des  prähistorischen 
Umenfeldes  von  l'aricatuba,  sowie  die 
Abbildung  eines  anthrojvomorphen  Ge- 
filfses  aus  der  (5egen<i  von  Maiih<'>*  Ihrem 
Stile  nach  erinnert  dasselbe  durchaus  an 
die  alten,  aus  jenem  Oebiete  stammenden 
Steinfiguren  und  nnl/Hchnitzercii  ii ,  die 
sich  in  verschiedenen  europäischen  Samm- 
lungen mit  unridierer  Signatur  vorinden. 
Eines  Hinweises  auf  die  Kunst  der  Toltdran 
(S.  147)  hätte  es  nicht  bedurft 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  vor- 
trefflich. Von  den  zahlreichen  Abbildungen 
Hind  viele  nach  eigenen  Anfniihmcn  der 
Verf.,  einige  sind  aus  älteren  Werken, 
besraders  Ward's  Beisedbemommen.  Sehr 
dankenswert  ist  die  Reproduktion  einiger 
der  aufserordentlich  charakteristischen 
Wiegaudt' sehen  Lundscbaftsbilder,  die 
sonst  viel  zu  wenig  bekannt  sind. 

Bezüglich  i-inifrer  Angaben  kann  Refe- 
rent die  Ansicht  der  hohen  Verfasserin 
nicht  teilen,  s.  B.  das  absprechende  Urteil 
über  die  Qualität  de«  brasilianischen 
Kati'ees  rS.  389),  der  doch  auch  Bosnien, 
die  Türkei  und  Griechenland  versorgen 
mufs,  ferner  die  Bemerkungen,  dafs  aus 
der  Capoeirawalduu^r  nrner  kräftiger 
Tropeuwald  sich  entwickele,  nur  dafs 
der  Küstenurwald  wesentlich  an  Üpingkeit 
hinter  der  Hylaea  des  Amazonasgebiets 
zurückstehe.  Auch  wird  die  Ausdehnung 
der  letatenm  wohl  etwas  flberschttst. 
Nur  mit  BiBckiicht  auf  die  weite  Ver- 
brettung,   die   dieses  Buch  zweifellos 
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finden   wird,    soion    ditse    Punkte   hior  [ 
ben'orgcbobcn.    Handelt  ea  sich  doch 
um  «in  Werk,  das  wegen  seiner  an«-  { 
^irhipeu    Bi  t  ückpichtipun«,'    drr  fjanzen 
einschlägigen  Litteratur   gleichsaui    als ! 
Reifleliandbaeh  fBr  die  um  aiher  gelegenen 
']Vil(>  des  Landes  wird  dienen  kOnnen. 
Kh  /.ci^t .  ^nVvid  von  dorn  intorePFiantcn 
Lande   in   verhäUuiHmäi'äig   kurzer  Zeit 
besocht  werden  kann  und  wdche  Ffllle 
grofflartiger   Eindnlrke    des  fTchildctfii 
Naturfreundes  harren;  namentlich  aber,  j 
dab  aueh  DameOf  wenn  sie  nur  Aber  die  | 
gleiche  üntemehmungslusfc  und  Ausdauer 
wie  die  hohe  Verfasserin  verfugen,  sich 
getroRt  einer  Bolchen  von  der  auHgetretenen  i 
Olobe-t  rotter- Route  abweichenden  Reise  | 
unterziehen    dürfen,    die    ihnen  reichen 
6euui°8  und  Belehrung  venipricht. 

Dr.  P.  Ehrenreichf  Berlin. 

SlDfesaadte  Btehory  IvfIAtie 

und  Karten.  ^ 
Escheuhagen,  Prof.  Dr.  M.,  Magnetaidie 
Untersuchungen  im  Han.  gr.  8*.  SO  S. , 


Mit  2  Taf.   Stattgart  18»8.  J.  Engel- 

horn. 

U. S.  Geological  Survey  XVII.  Aunual 
Report  1H9Ö/M.  I.  Directors  Report 
and  ofhcr  Pajicrs  1070  S  II  Kconomic 
Cieolog}'  and  Hydrograph j.  864  8. 
Washington  1896. 

Oeell  Fels,  Dr.  Th.,  Ober-ItaUen  und  die 

Rivicni  6.  Aufl.  8».  X  u.  1022  S.  Mit 
15  Karten,  36  Plänen,  6  Ansichten  in 
Stahlstich  und  86  Hollschnitten.  Leip- 
zig 1898.  Bibliograph.  Institat.  geb. 

.H.  10.—. 

Keilhack,  Zimmermann  u.  Michael, 
Verzeichnis  von  auf  DcutBchland  be- 
züglichen gooIojTristhcn  Schriften  und 
Karten-VerzeichnisHon  .Wdiandl.  d.  kgl. 
preufs.  geol.  L.-A.  N.  F.  Heft  2«. 
Berlin,  S.  Schropp  1897. 

Bothang,  J.  O.,  Geographischer  Barger- 

HchulatlaR  mit  ver^rleichenden  (tn^fseu- 
bildem.  Wien,  Frey  tag  ii  Bemdt.  3  Krön. 
70  Heller. 


Veneiclinifl  der  geographiscIieM  Ablumdlngei, 

die  in  den  im  Jahre  1897  von  den  höheren  Schulen  Doutaehhuids  verOffentliditen 

Programmen  enthalten  sind. 

Zu8amnu'nf>;cstellt  von  P.  Weigeldt. 

Gisfkr,  Dr.  Paul,  Das  Magdeburger  Hecht.  Dr  Max.  [>ie  Kurinrlie  Nehrung. 
Land.  Eine  kurze  Laudettkunde  für,  l'J  8.  Königl.  FriedrichH  -  (iymnaHium 
Sehfller.  88  S.  Pidagogium  smn  Kloster  1    m  Oombinnen. 


Unser  Lieben  Frauen  in  Mairdi  lmri,' 
Gruudke,  Dr.  Otto,  Keiseerinnerungen 
aus  Oriechenland.  15  S.  KOnigl  Gym- 
nasium zu  Kreuzliuri;  O.-Schl. 
Grflhn,  Prof.  Dr.  Ph.,  Die  Temperatur- 
verhältuisso   Schleswig -Holsteins  und 
Dinemarfcs.   (SchlufH.)   24  S.  KOnigl. 
Gymnasium  zn  Mcldorf. 
Haag,  Prof.  F.,  Zur  Geologie  von  Kott- 
weils Umgebung.   Königl.  Gymnasium 
in  Kottweil    ^7  S    Mit  ;i  Tafeln. 
HalbfafM,  Dr.  VV'ilh.,  xMurphometrie  des 
Genfersees.   2fl  S.,  mit  1  Figurentafel 
und  8  Tabellen  '    Fi-stschrift  des  Gym- 
nasiums »u  lieuhaldeaaleben. 


1)  Ist  ausfShrlicher  im  88.  Bande  (1891  > 

der  Zeiischrin  der  (losellschaft  für  Erd- 
kunde in  iJeriin  erschienen. 


Heti7<'.  Prof  .\ndreaH.  Das  Klima  von 
Arnsberg.  3.  Teil.  26  8.  Königl.  Lauren- 
üanum  au  Arnsberg. 
Höfler,  Prof  Dr.  Franz.  Das  erdkund- 
liche Pensum  der  Quinta  an  höheren 
Lehranstalten  inbezug  auf  Inhalt  und 
Methode  1  Teil :  (irundzage  der  mathe- 
matischen Erdkunde  90  S  .  mit  14  Ab- 
bildungen. Klinger -OberrealHchule  in 
Frankfürt  a.  ii. 
Hummel.  Dr.  Karl,  Über  Beständigkeit 
und  Wechsel  unter  den  Ausfuhrerzeug- 
nissen der  Insel  Cuba  seit  ihrer  Ent- 
deckung durch  Christoph  Columbus.  1 H  S. 
Ki'nigl  ProgynmaHium  zu  Linz  a 
Hümmerich,  Dr.  Franz,  Quellenuuter- 
tuchnagen  snr  1.  IndtenÄihrt  des  Vaaco 

da   Gania.    M a T>tw»liaiM^gyiwnMSnt>i  sq 

Manchen.  41 
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Kummerow.  Hriiir  ,  Dio  kliiuati»cben 
Yerhältui^e  vou  lirombcrg.  24 S.  Köuigl. 
Ojinnarnnm  m  Brombeiy. 

Leinhose,  Pr.  Horm  ,  Volk-^dichtf  und 
Zamdime  der  Bevölkerung  im  Fürsten - 
tnm  Sc1iw«rzburg-Eadol«tadt  in  dem 
Zeiträume  von  1822  bis  1896.  16  S. 
Kudolstädter  Gymnasium. 

Lamprecht,  Guido,  VVetterpcrioden. 
t9  8.  GjmttMinm  n  BantEen. 

Lehmann.  Ohcrl i  hrer  Fm  i  1 ,  Ktwas  über 
den  licicbenbttcher  lio«ien  tlieologisches 
M«  Rdchcnbaebi  TTmgebunfi^V  Kdnig* 
Wilbelmsschule  (kgl.  Realgymnasium  i 
zu  Rcichenbach  i.  Schi.  24  6.  und  4  Ab- 
bildungen. 

Mehlis,  I)r  C,  Der  Drachenfels  bei  Durk- 
hfini  u.  d.  H.  Heitrajf  zur  pfillzischon 
Landeskunde.  2.  Abteilung.  Uymnaaium 
SU  NeoBtsdt  a.  d.  H.  48  8.  mit  9  Tafeln. 

Nes«if,',  Dr.  W.  R.,  (ipoiojjisclit'  Kxkiir- 
sionen  in  der  Umgegend  von  Dresden. 
1.  Teil.  42  S.,  mit  einer  Tafel.  Drei- 
königsMcbule  (BealgynrnMinm  Dresdai- 
Neustadt'. 

Oels,  Dr.  W.,  Über  das  Zeichnen  im  geo- 
grnphiMhen  Untenidite.  2$  8.  Real- 

projfynma.«ium  zu  Luwcnberj;  i.  Sehl 
Oslander,  Prof.  Dr.,  Der  Montcenis  bei 


den  Alton.  60  S.  KOnigl.  GynmaBium 
in  Cannstatt. 

Schienhe,  Onst.,  Zum  Unterrichte  in 
Knlkundi'  von  Deutsohlan«!  auf 
(.ijmnaaien.  16  Eönigl.  Gymnasium 
zu  Friedeberg  Nm. 

Schiewck,  Prof  Dr  Ottokar,  Über 
Sakt-,  das  \ationalfr''träuk  der  .lapanrr, 
und  die  bei  aeiuer  Bereitung  wirksamen 
Pihw.  StSdt.  evangel.  Realechule  I  la 
Breslau.    18  S. 

Schmidt,  Dr.  M.  (].,  Beiträge  zum  Unter- 
richte in  der  Heimatslrande  am  Gym- 
nasium zu  Wernigerode  a.  H.  40  S. 
Fürstlich  Stolbergsches  Gymnasium  xn 
Wernigerode. 

Schräder,  Dr.  B.,  Heimstaknnde  von 
Lanfjenber^'.  2.  Teil,  '  t  52  S.  Real- 
progymnasium  in  Langenberg. 

Servus,  Dr.  Herrn.,  Nene  Grundlagen  der 
Metcorol(>>:ii'  -Ji  S.  Friedridu-Real- 
gymuasium  zu  Berlin. 

Stflrenbnrg,  Prof.  Dr.  Heinrich,  Die 
Bezeichnung  der  Flufsufer  bei  Griechen 
und  Kömem.  Gymnasium  z.  heil.  Kreui 
zu  Dresden.  45  S. 


1  Krschfint  zu-^aiiirnrn  mit  dem  1.  Teile 
bei  Julius  Joost  in  Langenberg  als  Buch. 


Zettselrifteiueluii. 


Petermann's  Mitteilungen.  Bd. 44. 
Heft  1  F  G  Tlalui-  fHf  Horn-Fxpeilitinn 
in  Zentralaustralien  und  ihre  geographi- 
echen Ergebnisse.  —  Nieuwenhnis:  Die 
Durchquprving  Bomeos  durch  die  nieder- 
ländische Expedition  l»96/97.  —  Kirch- 
boff:  Langhans'  dcutficber  Kolonialatlas 

—  Kable:   Die  (ico^jraphic  auf  der  69. 
deutschen  Naturforscher-   und  Arztevcr 
Sammlung.  —  Fischer  «^Marburg):  Das  Mo- 
rihnen-Amphitheater  des  Garda-Sees  1M7. 

Globus  Hd.  LXXni  Nr.  4  Früh: 
>ieue  lieisen  in  die  Schneeregion  des 
Popocatepetl  und  Iztaccihnatl.  —  Berh- 
han:  Zur  Kntwicklung  und  Deutung  der 
»ogenannt»'n  .Azteken-Mikrocephalen.  - 
Schmidt:  Die  Mappillas  der  Malabarkiiste. 

—  Ndlriiifir:  Die  Anbetung  der  Ringel- 
natter bei  den  alten  Utaneni,  Samogiten 
und  Preufscn. 

Dnsselbe.  Nr.  6.  Kaiser:  Eine  For- 
schungsreise nach  der  Insel  Marajö.  — 
£hrenreich:  Neue  Mitteilungen  über  die 


Ouayaki  (Steinzeitmenschen)  in  Paraguay. 

Förster:  Die  authentische  Darstellung; 
von  Emin  Paschas  Leben.  —  Sapper:  Der 
angebliehe  Einflufs  de«  Mondes  auf  den 
Regenfall  in  den  Tropen. 

Dasselbe.  Nr.6.  HoH'mann:  Die  Neger 
Washingtons.  —  Katzer:  Eine  Forschungs- 
reise nach  der  Insi  l  .Marajö  II.  Hammer: 
l>i<'  Karten  von  \\  auf^fu  und  von  Lindau 
aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 
— Greim :  Dr.  Stflbel's  Werk  über  die  Yn)- 
kanltfr^'o  Fruadors  Poesche :  Dip  Longo- 
bardeu  nach  den  neuesten  Forschungen. 

Meteorologische  Zeitschrift  1897. 
Heft  12.  Hergesell:  Theorettsehe  und  r  x- 
perimontolb»  rtitprsurlinn<?on  flbor  das 
\  erhalten  \  on  'l  hermouu  torn,  insbesondere 
solchen,  die  schnell  wechselnden  Tempe- 
raturon  aus<^'os»^t/.t  sind.  Nils  Kckholni: 
l'ber  die  Einwirkung  der  vertikalen  Kom- 
ponente der  ablenkenden  Kraft  der  Erd- 
rotation  auf  »Ii»'  Luftbf'vvp<,'un^'. 

Dasselbe  Heft  1.  Margnles: 


Digitized  by  Google 


184 


Zeitseliriftensehatt. 


Kiuige  Barogromme  und  Thermogranuuc 
von  Thal-  und  Bergitationen.  —  Zenker: 

Die  Wint«T\vinde  des  Nordatlantiflchen 
Uzeaii8  und  die  afrikanischen  Antimonsune. 

Deutsche  Rundschau  für  Geo- 
graphie und  Statistik.  XX.  Jahrgang. 
Heft  5.  Schütte:  Die  politischen  Ver- 
schickteo  iu  Sibirien  18U7.  —  UanseQ: 
Aui  dem  «adlichen  Schweden.  —  v.  Lenden- 
feld: Die  Nivellicruug  der  Krdoliortliiclio 

—  üadde:  Zwei  Fahrten  iu  das  Mittclmeer. 
Zeitschrift  fflr  Schulgeographie. 

XIX.  Jahrg.  Heft  2.  Oppermann:  Oeo- 
pru]thischt>  N'nrtriigc  auf  der  0'.)  Nutnr- 
forscherversauimlung.  —  Berlins  Entwick- 
lung. —  Die  Hansindnstrie  in  Rubland. 

—  Der  Planet  Venns. 
Mitteilungen  der  k.  k.  Geogra- 
phischen Oeseilsehaft  in  Wien. 
Bd.  XL.  Nr.  11  und  12.  v.  Eeraer:  Du 
mittlere  Kerkathal 

Dasselbe.  Hd.  XLI.  Nr.  1  und  >. 
Lorenz  v.  Libumau:  Der  Hallstätter  See. 

The  (Joographical  Journal  Vol  XI 
Nr.  Ü.  Jackson:  Three  Years'  Exploration 
in  Franz  Josef  Land.  —  Penae:  A  Vol- 
Canic  Crater  in  Northern  Somaliland.  — 
Handljook  of  Cliniatology.  —  The  Hydro- 
graphie Exploration  of  Lake  Baikal.  — 
Mill:  The  Classification  of  (Jecgraphy.  — 
Newell:    Hydrngraiihy   of  l'nited  StatcH 

—  Dodge:  ScientiticGeügrapby  for  School». 

—  The  Highland  Controversy.  —  Reeves: 

Tri  find  tlie  .\ngles  frOU  the  Vertex  ot 
thti  Moou  für  un  Ocultation  predicted  by 
lf%jor  Chcaai's  Ap[>ruxiinite  Ifethod.  — 
Ueographtcal  Aasodatioii.  —  The  Upper 

The  Scotti^h  üuogruphicul  Ma- 
gasine.  Vol.  XIV.  Nr.  i.  Pease:  Some 

.Vccnniit  nf  Snnialiland  Sfn]>:irt:  'I'he 
Climate  of  Canada.  —  Ilerbertsou;  The  i 
Parlous  Plight  of  Geography  in  ScotiisM 
Education.  I 
Ym  er  1897  Hell  4.  Stadliug:  Diel 
Brieftauben  der  Andrüe'schen  Expedition.  ' 

—  RetziuB:  Über  die  Echtheit  der  An-  j 
dr^e'schen  Taubenpost  iinit  zwei  Tafeln  i. 

—  Nerman:  Einige  Bemerkungen  über 
den  miarsee  nnd  dessen  Wasserstttnde. 

—  Uetzius:  .lapetus  Steenstrup  f  niit 
Porträt .  — Verbandlungen  etc.  —  Notizen : 
Brieftauben  im  Dienste  der  Polarforschung. 

—  Die  Frage  der  (Geographie  ak  Prfl- 


t'uugsgegenstand  an  der  Universität  Up- 
sala  (Gutachten  einer  Kommission). 

,\nnales  de  Geographie  Nr.  31. 
Jan.  180«.  Woeikof:  Le  cliniat  de  la  Si- 
b^rie  Orientale  compare  ä  eelui  de 
l'Am^riqne  bortele.  — Bertrand:  La  hasse 
Provence.  —  Burson;  I^e  ilevelnpement 
g«;ographique  de  la  colonisatiou  agricole 
en  Alg^rie.  —  Lespagnol:  Sur  le  carac- 
tefe  desertique  de  IWustrulie  Interieure. 

—  Brunhes:  Le  VII.  congres  geologique 
international.  —  Beule:  Les  anciens  vol- 
cans  de  la  Grande  Bretagne. 

Bulletin  de  la  Soci«?te  de  Geo- 
graphie de  Paris.  Tome  XVIII.  S.  Tnm. 
Rapports  tnr  les  prix  deeem^  par  la 
Snciete  -  Imbert :  Keconnaissanres  au 
uord  de  Bakel  |,1»U4>.  —  Julien:  Du  Haut- 
Onbangni  vers  le  Chari  par  le  hassin  de 
la  rivit're  Kota  (1894). 

Hivista  Geografica  Ttaliana  IV. 
Nr.  10.  Diceuibre  1897.  Marson:  Gli  ita- 
liani  all  estero  tfine).  —  9»Sgm  e  O.  Hari- 
nelli:  Sai^'irid  dl  una  clasHificazione  ele 
nieutare  delle  proiexioui  geogratiche  ^tine). 

—  O.  Hondaini:  Una  nuova  inchiesta 
sugli  Afro-Americani.  —  A.  RovigUo:  Due 
parole  di  risposta  al  prof  G.  Graaso  in- 
torno  al  passo  controverso  di  Paolo  Diacono 
circa  la  Scandinana 

Dass  V.  \r  I  (n-nnuiu  1898  C  (Wu- 
liaui:  Vittorio  Büttego.  —  G.  Marinelli: 
L'aecreseimento  del  delta  del  Po  nel  se- 
eolo  XIX,  Attilin  Movi:  L'auniento 
della  popolaziuui  in  Toscana  negU  ultimi 
secoli.  —  F.  L.  P.:  n  planisfero  {rortoghese 
di  Bartolomen  Vellio  di  recente  scoperto 
uel  11.  Istitut*'  ili  Helle  .Arti  in  Kirenze. 
-  A.  M.:  Nuovi  documeuti  biogratici 
iniorno  al  KiKzi  •  Zannoni. 

The  National  Geographie  .Maga 
zine.  Vol.  VIH.  Nr.  12.  GaiUard:  Tho 
Washington  Aqueduet  and  Cabin  John 
Bridge.  —  Gardiner  Greene  Hubbard  f, 

—  Newell:  Pollution  of  the  Potomac  River. 

—  Corthell:  The  Delta  of  the  Mississippi 
River.  —  Gannett:  The  Annexation  Fever. 

—  Sir  John  Evanf  and  W.  J.  Mc  (üm- 
The  Journal  of  School  Geogra- 
phy. Vol.  n.  Nr.  1.  Introdnctory.  — 
Jameson:  Elementary  Meteorology.  — 
Glenn:  South  Carolina.  —  Davis:  Wiud.s 
and  Oeean  Currents  —  Smith:  Trade 
Relations  wath  South  America. 
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Digilized  by  Google 


.    ^  L  o  l  y  Google 


Digitized  by  Google 


Verkehrswege  ond  Verkehrsfornien  in  Norwegen. 

Hit  dm  AbbUdnagen  (Tafel  3—6). 
Tool  Raghart  Magim». 

Die  Wege  und  der  Verkehr  ond  Enioheiimiigw  auf  der  Erdob«rflBehe 

und  können  daher  eine  geographische  Betrachtong  beanspruchen.  Als  Sporen 
lind  Werke  der  Menschheit  sind  sie  an  dieselben  natürlichen  Bedingungen 
gebunden,  von  denen  die  Mensciüieit  selbst  abhilngig  ist;  ein  dünn  bevölkertes 
Land  bat  ein  groDsmaschiges,  wenig  entwickeltes  Wegenetz,  ein  Gebiigsland 
atdlt  andere  Fordemogea  für  den  Wegebau  als  ein  Flachland,  und  nach  der 
VmchiedenlMit  der  Wege  richtet  sieh  auch  die  Art  und  Wdae  der  phynaohen 
Bew^fongtkrftfte.^)  Zwar  klbmen  die  Wege  infolge  ihres  Gharekters  als  nur 
vorflbeigehend  betretene  Verbindungslinien  zwischen  menschlidien  Bieddnngen 
unbewohnt«  und  unbewohnbare  Gebiete  durchqueren,  sie  weichen  aber  TOr 
allzu  gTorscn  Schwierigkeiten  zurück.  Auf  der  anderen  Seite  streben  die 
Meuijchen  immer  darnach,  die  üindemisse  und  Schwierigkeiten  der  Natur 
möglichst  zu  beseitigen,  neue  und  bequeme  Verkehrslinien  anzulegen  und  sich 
bessere  Verirahramittel  xn  TerschaSen.  Die  VerkehrsverhUtnisse  sind  also 
snglrioh  etwas  Werdendes  oder  Gewordenes,  sind  gesduchiUche  Thatsaohen, 
die  geediiohtlioh  an^&lst  werden  müssen.') 

Es  ergeben  sich  somit  zwei  Gesichtspunkte  für  eine  Betrachtung  der 
Verkehrswege  und  -fonnen,  erstens  ihre  Beziehung  zu  der  Natur  des  Landes, 
zweitens  ihre  geschichtliche  Entwickelung.  Die  norwegischen  tieschichtsquellen 
geben  uns  iu  dieser  Hinsicht  einen  guten  Einblick  und  reichliches  Material, 
und  die  Untersochnngen  der  Geschichtsforscher  haben  unsere  Kenntnisse  noch 
mehr  teitieft  und.  erweitert*)  Das  folgende  ist  mn  Versoch,  aoch  Set  geo- 
graphischen Betrachtung  gerecht  zu  werden. 

In  der  ganzen  Lage  und  Gestaltung  Norwegens  ist  gegeben,  dals  das 
Meer  die  grüfst«  und  allgemeinste  Fahrstral'se  wtirde.  Hinter  dem  Schären- 
hi/t  war  die  Schilfahrt  sicher  und  geschützt,  man  fand  immer  bequeme 
i'iät/e  zum  Landen  und  Nachtlager,  die  zahlreichen,  tief  eingreifenden  l'jorde 
venmittelten  Imcht  den  Seeverkehr,  wlhrsnd  die  SteilkBsten  nnd  in  dem 
Inneren  die  nnwirtUshen  HOhen  den  Landverkehr  erschwerten,  ja  wohl  oft 


l)  Paulitschke:  Geogr.  Verkehrslchrc  S.  7. 

8)  Hettner,  Die  geogr.  Verbreitung  der  'ftaaspoitmittel  des  Landverkehrs 
ZtMhr.  d.  OeeeDseh.  f.  Etdk.  m  BerKn.  Bd.  XXIZ,  8. 

3)  Vgl.  insbesondere  Tngvar  Nielsen,   Det  norske  Veiväsens  üdvikling 
för  1»14.    Histor.  Tidsskrift  1  Ii.  Bd.  IV,  S.  218 if.    Christiania  1877. 
Oeognpbiache ZflitMhrtft.  «.Jahrgang.  189H.  4. Heft.  IS 
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ganz  hinderten.  Ein  fjrofspror  Waren verkelir,  ein  regelmiUsii^er  Transport 
von  grofsen  und  s<'li\vpren  Ladungen  über  Land  wäre  undenkbar  für  ältere 
Zelten,  wo  die  technLschen  Fähigkeiten  durchaus  nicht  hinlUnglieh  waren,  um 
die  Schwierigkeiten  einer  verkehrsfeindlichen  Natur  Mde  der  norwegischen  zu 
fiberwindfln.  Nur  „der  alles  TerHudende  Wintev^,  wie  Leopold  t.  Buch  sagt*), 
bnchte  Mnige  Yerkdurserleiditeniiigeii,  indem  die  Schneedeeke  Mnen  Sdilitten- 
verkehr  ennOglichte.  Dies  gilt  doch  fast  nur  für  das  nürdlichsto  und  das  Öst- 
liche Norwegen;  die  schnccanin'  \V«'stkü>;te  hatte  diesen  Vorteil  nicht.  Hier  war 
man  also  in  noch  höherem  Grade  auf  das;  Meer  liingewiesen.  Die  Entwickelung 
der  norwegiscLt'u  Seefahrt  gehört  der  vorgeschichtlichen  Zeit  an.  Die  Wikiug- 
züge  im  8.  bis  10.  Jahrhundert,  die  kühnen  Entdeckuugstahrten  nach  Island, 
GrOnUnd  und  Amerika  bexengen,  dafs  eine  lange  tlbong  and  Q«w<Anheit 
Toransgegangen  sein  mnft,  und  diese  Gewandtheit  ist  wahneheinUdi  ans  der 
Ktlstenfahrt  hervorgegangen,  ist  in  dem  friedlichen  Handelsreikelir  Ungs  der 
Küste  erworben.  Das  vom  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  stammende  Gokstad- 
schift',  da'^  1 HHÜ  bei  Gokstad  in  der  Nähe  von  Handetjord  ausgegraben  wurde 
und  sich  jttzt  in  Christiauia  i>elindüt,  giebt  uns  einen  guten  Hewei.s,  zu 
welcher  Höhe  die  Kunst  und  Technik  des  Schiä'sbaues  schon  ziemlich  früh 
gelangt  ist^)  Eine  getreue  Kopie  von  dem  Sdhiffo  wurde  1893  gebaut,  und 
dieses  nsoe  Wikingsehiff  segelte  im  genannten  Jahre  von  Norwegen  naeh 
Ken-Toik  und  Chicago  m  der  dortigen  Ansstellnng;  es  bewfthrte  sich  als 
tau  TorzüglichM  Seeschiif.  Die  alten  Norweger  hatten  zwei  Arten  von  Fahr- 
zeugen: die  KriegssohilTe,  „Langskibe",  wanni  If  ii  ht  untl  auf  Schnelligkeit  und 
Manövertlihigkeit  luTechnet,  die  Handels,s«hitie,  „Kiiant-r'",  „Hyrdin^'er",  breiter 
und  geräumiger.  Die  Formen  der  letzteren  sind  wohl  noch  zuni  grofsen 
Teil  in  dem  Bau  heutigen  „J&gter^  aus  Noidland,  NordQord  und  Sogn 
bewahrt 

Die  wichtigsten  Stapelplfttae  für  den  SosImikUI  waren  damals  wie  jetit 

noch  Odo  (Christiania),  ]EgOrgvin  (Bergen),  in  den  Jahren  1070 — 75  von 
Olaf  Kyrre,  und  Driuitheim,  im  Jahre  997  von  Olaf  Tryggvesön  als  „Kjöbstad" 
gegründet.*)  Durch  diese  Städte  ging  die  ausländische  Ein-  und  Ausfuhr 
nach  Island,  den  Färüer,  Grünland,  Schottland,  den  schottischen  Inseln  und 
England,  Dänemark  und  Deutschland;  hier  waren  die  Niederlagen  der  Landes- 
prodnkte.  Besonders  nahm  Bergen  bald  einen  grolsen  Anftehwnng  und  eni> 
wickelte  sich  sdion  vor  der  banseatisehen  Zeit  sn  einem  der  wiehtigstoi 
Emporien  im  Norden.  Bergen  lag  auf  dem  Punkte,  wo  die  Kflstenroute  von 
Norden  her,  von  Finmarken  und  Nordland,  sich  mit  den  Kouten  nach  dem 
Auslande  kreuzte,  und  war  damals  so  /.u  sagen  in  der  Mitte  des  Heiches 
gelegen,  da,  wie  bekannt,  Island  und  ( iiüiilaud,  die  Färüer,  die  Slictland-  und 
Orknejinselu  von  Norwegern  bewohnt  und  mit  diesem  lieiche  eng  verbimdeu 

1)  Kei&e  in  Norwegen  etc.  I.,  S.  63.    Berlin  1810. 

2i  Dieses  Schitf  ist  bei  (loetz,  „I^ie  Vcrkchrawege"  etc.  S  Afi.')}!*  nicht  erwähnt. 

3;  Die  älteste  städtische  NiederlasKuug  m  Norwegen  soll  übrigeuti  bkirmgiMl, 
etwa  in  der  Gegend  von  dem  heutigen  Tönsbeig,  gewesen  sein.  Ihre  Bedentnag 
tritt  doch  zieiulicli  früh  hinter  den  anderen  geBBBnten  Sttdtea  inrfick,  obwohl 
Tdwberg  stets  ein  wichtiger  Ort  war. 
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wen.  Noeh  Iwnis  hoilkt  ein  Ijord  bei  Bergen  „BQelteQord**,  d.  h.  der  Fjord, 
durch  welchen  die  Ujeltcr  [(lie  Shetländer)  nadi  der  Stadt  kamen. ^) 

hu  1-1.  und  15.  Juluhuiidert  ging  Noi-wegens  hohe  Stellung  verloren, 
der  Handel  auf  Bergen  kam  in  die  Häude  der  liauseaten,  und  das  Volk 
selbst  vergais  fast  das  iSeeweseu.  Die  HoUiiuder  und  EuglUnder  wurden 
i^ter  die  Lehrmeister  der  Norweger  in  der  öchilfahrtskanj>t^),  und  etwa 
▼om  Jahre  1660  kann  man  das  neoe  EmporbltÜien  des  ncorw^giBdieii  See- 
TukehrB  reduien.')  Sowohl  die  Hochaee-  als  die  KflstenfUirt  lebte  wiedsr 
anf  und  hat  sich  bb  zu  der  jetzigen  Hflhe  entwickelt. 

Die  Küstenfahrt  wurde  besonders  von  kleineren  Schiffen,  „Slupper'', 
„JSgter'"  und  „Galeaser",  getrieben.  Am  mehtigsten  waren  die  jührlichen 
zwei  „.Steviier"  (^Mei^seuj,  diu  erste  im  Mai  —  Jum,  die  zweite  im  Juli  bis 
Auguüt.  Daun  brachten  die  Nordländer  ihren  iStockliscb  u.  ti.  w.  nach  üergen 
«ad  reisten  mit  allen  mOgliohen  Bedaiftartikeln,  selbst  Siirgen,  zurfiok.  Üre 
Schiffe,  die  mit  Baasegel  versehenen  „Nordland^jttgter^,  haben  viele  alters 
tflmliche  Beaooderiieiten  bowahrt  (s.  Twbl  3).  Einen  Ähnlichen  l^jrpiiis  seigen 
auch  die  Schiffe  von  NordQord  und  Sogn,  die  auch  nach  Bergen,  bisweilen 
Stavanger,  kommen;  südlich  von  Stavanger  habe  ich  diese  Art  von  Schiffen 
nie  gesebeu.  Die  „Stevner"  von  Nordland  haben  sich  bis  jetzt  erhalten,  ihre 
Bedeutung  aber  ist  mit  der  zunehmenden  DampfschiÖ'ahrt  faät  verschwunden. 

Die  alten  Formen  des  Küstenverkehrs  erhielten  sich  bis  zu  dem  Auf- 
kommen  der  Damp&duffUurt  Diese  hat  aber  eine  v<dlige  Umgestaltung 
bewirkt,  was  ans  der  Thatsaehe  hervorgeht,  dab  jetst  Cauistiania  die  Haaptp 
niederlagsst«lle  der  ausl&ndischen  Waren  für  Norwegen  geworden  ist,  wtthrend 
früher  Hanihurg  diese  Stelle  einnahm.  Ehe  die  regelmäfsige  Dampfschiffahrt 
längs  der  KiLste  begann,  war  es  leichter,  von  Drontheim  und  Hergen  Hamburg, 
AmhUjrdam  und  London  zu  erreichen  als  zui"  See  nach  Christiania  zu  kommen.^) 
Das  Verkehrsle))eu  wai'  damals  mehr  über  die  vielen  Städtchen  der  Küste 
verteilt,  die  häutig  mit  dem  Andande  in  direkter  Verbindnng  standen.  Jetst 

1)  Eine  iSchrilt  „Proiuctio  Danorum  in  terram  sunctam",  die  von  einer  Pilgerfahrt 
um  da«  Jahr  1190  beriditet  nnd  von  einem  Teilnehmer  derselben  gesdnieben  ist, 

hat  folgende  .Schildemog  von  Bergen  zu  dieser  Zeit:         est  ci^ütas  regionis  illiiis 

emineutiori  {loteutia  ^'lorioaior,  decorata  Castro  regio,  reliquiis  Banctanim  virginum 
adoruata  .  .  .  fopulosa  valde,  divcs  et  abundauK  multis  opibus,  siccorum  piacimn, 
qni  voeaatnr  ächreits  (d.  h.  Skrei  Dorsch,  (iadus  morrhua)  tanta  ocq»ia,  ut  men- 
nuram  exccdat  A:  immmt'nini  AfHufiitiani  iiuvium  k,  honiinuui  uudique  veuii-nf iura, 
Uaodo«,  (irüulaudoa,  Auglicus,  TheotomcoM,  Danos,  äueco»,  Gutlandoa,  ceteratit^ue 
natioDes  dinomerare  loogum  est,  si  enriosns  ene  volueria,  illic  reperire  poteria. 
Vim  mellis,  tritici,  bonanmi  vestium,  urgeiiti  »juociue  ceterarumquo  reriuu  venalium, 
multo  Hufficientia  &  de  siugiüis  grata  satia  mutalio.'*  (Langebek:  ^criptores  renim 
Danicanun  Tom.  V  pag  S53>.  —  Der  Chronist  Mathens  ParieieuBis,  der  1248 
in  Bergen  war,  sagt,  er  habe  daselbst  2U0  Schifle  gleichzeitig  im  Hafen  gesehen. 

\''^\  ht«  rzu  die  au*  h  <^'i-<igraphiäch  interessante  Abhandlmigvonl'rof.L.L.Daae: 
„Nordmaeudeues  Udvandrmger  til  England  og  Holland'^ 

8)  Den  nBehsten  Anlab  hienm  gab  die  Uohwnsfbhr,  die  eben  om  diese  Zeit 
einen  grofsartigen  Aufschwiing  nulmi.  1666  wurde  London  von  der  bekannten 
grofsen  Fenersbrunst  verheert,  und  Holz  zum  üeubau  wurde  aus  Norwegen  geholt, 
^e  Norweger  wärmten  sich  gut  beim  Fener  Londomi'',  sagt  ein  Wort. 

4)  TgL  Hahni  Norwegen.  Unser  Wissen  von  der  £rde,  ID.  Bd.  T.  S,  8.  866. 
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dagegen  iBt  eme  starke  Konsentration  xa  muxelnea  Hauptorten,  beBondera 
Christiaiiia,  deutlich  an  erkennen. 

Gegenwärtig  vermittelt  eine  ganze  Flotte  von  Dampfern  den  Personen- 
nnd  Güterverkehr  längs  der  ausgedehnten  Küste;  durch  Anknüpfung  der  Ter* 
schiodpiicn  Routen  an  einander  und  deren  Anschliefsung  an  die  Eisenbahnen 
ist  eine  Srlinelligkeit  und  Ht'trt'liniirsigkfit  erzielt  worden,  deren  Folgen  für 
die  iViinülieriuig  der  eiu7.ehieu  Laiidebteile,  lüi'  das  wirtschaltliche  und  geistige 
Leben  de«  Volkes,  für  das  ganse  Empockomnmi  des  Landes  nch  in  ihrem 
«irklidien  Wort  kaum  sdifttam  lassen.  Ibn  enlhlt  in  Norwegen,  dab  der 
Kommandant  der  Festung  Yarddhus  in  früheren  Zeiten  die  Zeitungen  von 
Christiania  gerade  ein  Jahr  nach  ihrem  Erscheinen  läse,  also  ein  Jahr  in  der 
Zeit  zurüi-k  wäre.  Jetzt  brauchen  die  Berichte  von  der  Aufsenwelt  mit  Schnell- 
zug und  SrluH'Udanipfer  nur  ♦  iniL'>'  Tage.  Norwegen,  dem  nach  L.  v.  Buch 
zum  weitereu  Emporkommen  innere  und  äussere  Verbindungen  so  sehr  fehlten  *), 
ist  Us  SU  seinen  nördlichsten  Gegenden  dem  europäischen  Kulturkreise  nahe 
gerückt  worden.') 

Die  Binnensohiffahrt  auf  den  groJsen  Seen  und  Flttssen  des  südöst- 
lichen Norwegens  ist  alt.  Ks  war  ja  natürlich,  dafs  man  sich  dieser  Erkidi- 
terung  auf  den  schwierigen  Wegen  bediente.  In  der  Saga  Olafs  des  Heiligen 
(cap.  4ÜL' )  beilst  es:  ..(ludbraiid  gebot  allen  MHnnem  von  den  Tliälern 
(^(jiudbrandsdiilen  und  l'mgegend),  ihm  auf  Hundthorj»  (Sündre  Fron)  zu 
begegnen.  Sie  kamen  alle,  und  es  war  eine  unzählige  Menge  Menschen,  weil 
in  der  NBhe  ein  See  Namens  Laagen  liegt,  sodab  man  sowohl  anr  See  als 
auf  Land  fahren  konnte.**  Oerade  von  Hnndthorp  an  erweitert  sieh  der 
Flnb  Laagen  su  einem  See  „Losna".  Man  sog  es  in  den  ftlteren  Zeiten 
überhaupt  vor,  seewSrts  zu  fahren.  Wenn  man  z.  B.  von  Oslo  auf  der  Ost- 
seito  des  Christ iiuiiafiordes  na<  b  Süden  reisen  sollte,  fuhr  man  lieber  im  Boot 
zum  .südlichen  Kiidf  des  liniuletjord  als  über  EkelH-rg.  "^j 

Auf  der  Westseite  des  Landes  ist  der  Abfall  zu  steil  und  die  Flüsse 
mnd  zn  klein;  hier  aber  traten  die  tief  einsehneidenden  Ijorde  aof,  und  wir 
können  in  vielen  Besiehnngen  die  Fahrt  anf  diesen  als  Biniiensehiffahrt  be> 
zeichnen,  da  der  grolise  Yeikehr  die  I|jorde  nnberflöksidiügt  liefik  Weder 
Hardanger-  noch  Sogne-  oder  NordQord  haben  städtische  Ansiedelungen, 
llaugesuiid  liegt  zwischen  Bukn-  und  Hanlaugerfjord,  Bergen  zwischen  Har- 
danger und  Sogu,  Florö  zwischen  Sugue-  und  Nurdljord.  Niu"  im  Sitgiietjord 
hatte  man  im  -Mittelalter  eine  kleine  städtische  >iiederlassuug,  Kaupauger, 
und  gegenwärtig  hat  L&rdalsören  als  Umladungä-  und  Übergangs  teile  zwischen 
See-  und  Landverkehr  anf  die  widitige  Boute  über  FilleQeld  nach  Yalders 
eine  Tendenz  zu  stBdtischer  Entwiekelnng.    Drontheim-  ond  Chiistiania^ord 


1)  a.  a  ()  I,  S  32. 

2)  Vgl.  Wegeuer,  „Zum  ewigen  Eise''.  S.  26:  „Wie  gewaltig  und  anscheinend 
nngebftndigt  die  Formen  sind,  in  denen  die  Natur  Korwegens  dem  Reisenden  auf 
der  Fahrt  durch  die  Feläeulabj,Tintüe  des  Schilrenhofcs  entgegentritt,  sehr  bald 
bemerkt  er  doch,  dufs  ihn  überall  die  Spuren  einer  hochgespannten  meMchlichen 
Zivilisation  begleiten." 

8)  Nielsen,  a.  a.  0.  S.  S8S. 
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sind  in  verkehrsgeographischer  Hinsirht  von  oiner  aiideron  Natur  als  die 
übrigen  Fjorde  und  weisen  eigenartige  Verlülltnisse  auf,  die  wir  spUtor  er- 
wähnen wollen.  Im  allgemeinen  dienen  die  Fjorde  nur  dem  lokalen  Verkehr, 
sind  aber  in  dieser  Bemehnng  Ton  aa&erordentlieher  Bodeutnng;  rie  ersetnn 
anf  Tielen  SteUon  die  Landwege,  tmd  das  Boot  ist  in  manchen  (regenden  das 
einzipp  Transport-  und  Verkehrsmittel;  im  Boot  filhrt  man  /.ur  Kirche  und 
nun  Landhündler,  zur  See  filhrt  der  lustige  Hochzeitxug,  im  Boot  führt  man 
den  Toten  zur  letzten  Ruliostütte. 

Gröfsere  K;niall)autpn  sind  erst  in  neuerer  Zeit  entstandtMi,  und  man 
hat  auch  deren  nicht  viele  von  Bedeutung.  Erstens  die  Kauaiisienmg  des 
„Frederikshaldsken  Yaadrags",  die  nicht  direkt  mit  dem  Meere  in  Verbindung 
steht,  sondern  mit  dem  FemsjÖen  76  m  Uber  dem  Heere  b^jinnt  Von 
diesem  See  führt  der  Kanal  durch  Schleusen  nach  Aspem-See  (104  m  ü.  d.  M.), 
dann  nach  Aremark-  oder  Aren-See  (104  m),  Oemark-See  (107  m\  RödenBs- 
See  (113  ni)  und  Skulenidvand.     Die  fresaiute  Länfre  hctriiirt  etwa  ♦>()  km. 

Wichtiger  ist  noch  dio  amh'rt'  Kanalanla^'^H  in  'r<  lt  iiiarktii ,  wodurch 
Daleu  am  Bandaksvaud  in  direkte  Dampfschifi'sverbinduug  mit  Christiania 
getreten  ist  Der  ^uial  ftngt  in  Skien  an;  dnrdi  vier  ScUeosen  sieht  er 
sidi  nach  NorqS  (15  m  fi.  d.  M.)  nnd  Aber  diesen  See  nach  Ulefoss  26  km 
von  Skien.  Hier  beginnt  der  interessante  Bandak-Norsgö-Kanal  nach  Strengen 
und  dann  &ber  FlaaTand,  Kviteidsvaad^)  und  Bandak  nach  Daten.  Mittels 
15  Schleusen  vermag  ein  Schiff  hier  eine  Steigung  von  insgesamt  57  in  zu 
überwinden;  die  drei  Seen  Flaavand,  Kviteidsvand  und  Bandak  haben  nilnilich 
eine  Höhe  über  dem  Meere  von  72  m.  Die  Uesamtiäuge  von  Skien  nach 
Oalen  belauft  sich  auf  116  km.  Durch  diesen  Kanal  ist  es  gelungen,  fast 
ins  Hon  Ton  Telemailwn  Mnsndringen. 

Der  Seeverkehr  hat  im  aUgomeanen  einen  einheitUdien  Charakter. 
Begehen  wir  uns  aber  ans  Land,  so  tritt  uns  eine  grSbere  Mannigfaltigkeit 
nnd  Abwechslung  entgegen.  Die  grofse  Lilngenausdehnung  des  Landes  und 
'ÜH  verschiedenen  natürlichen  Bedingungen  lassen  dann  erst  drei  Gebiete 
unterscheiden. 

Zunächst  ist  das  Tafelland  von  Finmarken  ein  Gebiet  mit  eigenartigen 
Verhiltntssen.  Die  Borwq[ische  Besiedelnng  hat  hier  den  Charskter  einer 
Kolonisatifm,  die,  von  der  Kfiste  ausgegangen,  noch  nicht  tiefer  ins  Innere 

gedrungen  ist  Die  Küstmfahrt  zur  See  in  Boot«n  und  Schiffm  herrsdlt 
deshalb  vor.  Auf  den  Hochflächen  des  Inneren  haben  die  nomadisierenden 
Lappen  ihr  Hcini,  hier  ist  das  Kcrmticr  zu  Hause.  Wege  giebt  es  nur  an 
ihr  Küsto.  danini  i->t  auch  der  Winter  <lif  bcslt^  Zeit  für  Reisen  im  Binnen- 
lande, weil  die  Schneedecke  den  Verkehr  mit  liennlierschlitten  („Pulk")  so 
eihoblich  erleichtert,  «fthrend  ämr  Sommer  viele  Schwierigkeiten  venursaeht. 
Sdilitten  önd  dann  unbrauchbar,  die  Remitiere  eignen  sidi  nicht  als  Pack* 
nnd  Reittiere,  Pferde  können  nur  als  Pack-  nnd  Reittiere  nnd  an&erdem  nur 
in  der  kunen  Zät  des  HochsMuners  Änwendun<:  tinden,  weil  der  Graswnchs, 
anf  den  man  in  diesem  dfinn  bevölkerten  Lande  als  Tierfutter  angewiesen 


1)  Vand  =  See. 
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ist,  in  der  übrigen  Zeit  des  Jahres  zu  gering  ist.  Im  Laufe  der  Zolt  haben 
sieh  jedoch  pewissp  Routon  gehildot,  und  die  zwei  Siedelnnpen  KantoVcino 
und  Karasjok  sind  nidit  ohiw  pitif  c^f^vissp  "Rfdontunp.  ^)  Einp  Ronte  peht 
SO  von  Alten-Bosekop  nach  Kautekeino,  von  dort  über  die  Grenze  nach  Kare- 
suando  in  Schweden  und  weiter  nach  Haparanda  am  Botnischen  Busen. 
Dieser  Weg,  dem  sdion  L.  t.  Buch  1807  etwa  folgte*),  wird  jetsfc  weniger 
befiibien.  Eine  Blinliohe  Route  ist  die  von  Alten  nach  Karaqok,  von  wo  man 
wieder  den  Tanafluls  nach  Saida  oder  Vagge  hinabfahn  n  kann.^'i  Dii'  riüssp 
Finmarkens,  die  einen  verhllltnifsmarsip  ruhigen  Lauf  haben,  und  die  Seen 
spielen  Oberhaupt  eine  nicht  gerinp'  RnlU»  in  dipscm  verkehrsarmpn  Gebiet. 

Das  üliripp  Land  nördlich  vom  lirnntluMinstjord,  Tromsö,  Nordland  und 
den  gröfsten  Teil  von  Nordre  Throndhjems  Anit  umfassend,  bildet  einen  ge- 
birgigen Kflstenstreifen,  dessen  mittlere  Breite  etwa  100  km  betrSgt  Die 
Kflste  ist  dnrdi  die  tief  andringenden  Fi<Hrde  in  nUreiche  Inseln  und  Bjalb- 
inseln  aufgelöst,  und  die  Gebirge  treten  mit  einem  steilen  Abfall  bis  an  die 
Küste  heran.  Nur  die  Küstenebene*)  vermittelt  den  schroffen  Übergang  und 
gewShrt  den  Menschen  Raum  zn  Ansipdplnnpen.  "Die  Bfvölkcninp  hat  sir-h 
daher  um  die  Küstp  pcdriliigt.  und  das  Mcor  tritt  als  vcrhindeudes  Elfiin  nt 
ganz  in  den  Vordergrund.  Die  Wege,  die  wir  in  diesem  Gebiete  finden,  haben 
mir  lokale  Bedeutung,  dringen  nicht  tief  ins  Land  hiafui  nnd  Inlden  kein 
Wegraiets.  Nur  durdi  die  Linien  von  (Drontheim-)  Sten^tr  Uber  19den-B8d- 
hammer  oder  Aber  Snaasen  nach  Namsos  mit  dem  weiteren  Übergang  von 
Karasos  nach  Mosjöen  ist  dieser  südliche  Teil  TOn  Nordland  einigermaTsen 
mit  dem  Wogenetz  des  südlicheren  Norwegen  in  Verbindung  gebracht,  Einp 
Eisenbahn  von  (Drontheim-)  Hcll-Ltvanppr-Sjcnkiär-Snndt'  am  Snaasenvand 
ist  bewilligt  und  wird  als  eine  beginnende  „Nordlandsbahn"  bezeichnet;  aber 
diese  wird  noch  lange  ihrer  Vollendong  harren. 

Südlich  von  DrontheimsQord  dehnt  sieh  das  Land  mehr  in  die  Breite 
und  gewinnt  so  Batun  nur  EntfiUtnng  einer  grOfseren  Mannigftltigkeit  in  den 
Verkehrsverhaltnissen.  Wir  haben  schon  den  SeeveiMir  besproi  hcn  und  ge- 
zeigft,  wie  dieser  seit  den  Ältesten  Zeiten  eine  hervortretende  Stelle  in  dpra 
Verkehrsleben  pineenonmien  hat.  und  zu  welcher  Höhe  er  trplanpt  war. 
Trotzdem  murst4'  es  natürlich  auch  von  Alters  her  einen  Verkehr  auf  den» 
Lande  geben,  selbst  über  die  Gebirge  und  die  öden  Hochflächen;  denn  nicht 
nur  die  BequemHohkeit,  sondern  auch  die  Schnelligkdt  ist  fttr  den  Verkehr 
eine  sehr  wichtige  Frage.  Wo  nun  die  Gestaltung  und  ^e  Natur  des  Landte 
gflnstig  waren,  war  auch  eine  Verbindung  zwischen  den  Ansiedelungen  ver- 
hMtniumHiaig  leicht  henusteUeU}  so  in  den  langen  Thalforchen,  wo  der  Ver^ 


l^  Vpl  D 11  Ch aillu!  „Im  Lande  der  IGttamaehtMonne*',  ilberaetst  von  Hehns. 
I,  S.  90  und  U,  S.  191. 

S)  a.  a.  0.  n,  188 IF.  Vgl.  auch  Dn  Chailln  a.  a.  0.  I,  Siebentes  Kapitel,  und 

Nieleen,  Reiaehaandbog  over  Norge.    8.  Anfl.   8.  866. 

B)  Nielsen,  Reisehaandbog  S  375 

4)  Reusch,  „Strandfladen,  et  nyi  traek  i  Norge«  geografi**  (Norges  geolog. 
Aarbog  1892).  E.  Richter,  „Die  norwegische  Strandebene  und  ihre  Entstehung'^ 
akbus,  Bd.  «9,  8.  818.   Vgl.  den  Annog  i.  d.  .Geogr.  Zeitichrift  1897,  8.  60. 
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Ivphr  die  Thäler  hinauf  pinp.  Es  stellten  sich  ihm  doch  nur  zu  oft  grSbere 
Hindernisse  entgegen,  besonders  wo  es  galt,  von  einem  Thal  /um  anderen  zu 
gelangen,  und  um  greise  Umwege  /u  vermeiden,  zeigte  es  sich  notwendig, 
den  Kampf  mit  der  Natur  aufzunehmen  und  sich  einen  Durchgang  durch  die 
verkdmrtveniieiideii  Gelnete  m  erEwingen.  llui  suchte  dann  naiAxlieh  die  be- 
quemsten und  leichtesten  Bahnen,  und  es  entwickelten  sieh  dalier  eine  Rmhe 
▼Oft  der  Natur  selbst  gegebener  Übergänge  und  Passagm  über  das  Fjeld, 
wo  dieses  einigemiafsen  zugSnglich  war.  Immerhin  waren  diese  Wege  oft 
schwer  und  mühsam,  es  fanden  sich  steile  AlihSnge,  die  der  Wanderer  hinauf- 
und  hinabklettern  mnfste,  es  waren  wilde  und  öde  HochÜilchen  zn  über- 
schreiten oder  der  schmale  Pfad  schlängelte  sich  in  schwindliger  Höhe 
an  der  Seite  «dm^br  Beigwinde  mit  jihen  Abstflnen;  es  heifirt  daher  »udi 
in  Norwegen,  dsb  die  Ziege  der  erste  Wegebftiuneister  dort  gewesen  seL 
Oe&hren  nnd  mancherlM  Schwierigkeiten,  wie  Sümpfe,  reüsende  Bäche,  Schnee- 
stürme, Regen  und  Nebel  u.  s.  w.,  drohten  oft  dem  Wanderer,  und  schon  das 
alte  Oedicht  Havamal  lehrt  als  eine  Pflicht,  für  die  tn.  ßcacgea^  die  über  das 
Fjeld  gewandert  sind: 

Eids  er  {>örf, 

j^eims  Inn  er  kominn 

ok  ä  kne  kalinn 

matar  ok  v4Sa 

er  manni  I>Oif , 

^eim  er  heftr  nm  ^all  fuii  ^ 

Ana  den  vielen  so  aIhnBhIicfa  entstandenen  Yeskehiswegen  sind  dann 
einige  aUguneine  Verbindnngslimwi  von  gröberer  Bedeutung  hervorgegangen. 

Es  fand  also  eine  Auslese  statt,  die  tun  so  mehr  Interesse  hat,  als  der 
Verkehr  sich  in  diesen  einst  aufgezogenen  Linien  bis  zu  den  letzten  Zeiten 
erlialten  hat,  ja  in  ihrer  Hauptrichtung  bestphen  diese  noch  lientigen  Tages. 

Man  hat  in  Norwegen  die  Bezeichnungen:  „det  nordenfjeldske''  und  „det 
söndenijeldske^'  d.  h.  das  Land  nördlich  bezw.  südlich  von  DovreQeld,  weiter 
„det  ▼estenQeldske'*  und  „det  Osten^eldske",  das  Land  westlioh  besw.  QsÜieh 
von  den  Erhebnngen  nnd  Hochflächen,  die  im  aUgemmnen  den  Oesamtnamen 
„LangQeldene"  tragen.  Es  lag  also  die  Aufgabe  Yor,  die  Verbindung  zwischen 
dem  „norden-"  und  „söndenf^jeldsken'^  dem  „vesten-"  und  „östenQeldsken" 
oder,  um  es  narh  den  llauptoi-ten  zu  bezeichnen,  zwischen  Brontheim  und 
rhnstiania  un<l  zwisi  Ik  u  Hcrgen  und  Christiania  herzustellen.  Wir  wollen 
zuerst  die  Entwickeluug  und  Ausbildung  dieser  gro&en  Hauptverkehrswege 
betrachten,  tun  dann  eine  allgemeine  Ohaiaktsristik  der  norwegisdien  Woge 
zn  geben. 

Wenn  ein  Reisender  von  Christaania  nach  Norden  ziehen  wollte,  so 
wandte  er  sich  zunächst  nach  dem  Mjösensee,  wonach  er  entweder  rechts  das 
Thal  von  Glommen  suchen  konnte  und  das  Oesterdal  hinaufziehen,  um  über 

1)  Fener  bedarf  der  fernher  Gekommene, 

Dem  vor  Kälte  das  Knie  erstarrt. 
Kof>t  bedarf  und  Kleidung  der  Mann, 
Der  die  Bahn  de&  Gebirges  ging. 
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Röros  zu  dem  oberen  (iuldal  zu  kommen.  Diesen  Weg  tuliien  1L'0»>  die 
Leute,  die  den  jungen  liaakuu  Huukuuäöu  nach  Droutheüu  brm  htt-ti. ')  Das 
Oesterdal  aber  war  im  Ifittalaltsr  ob  selir  dfion  beTOlkeiteB  Waldgebiet  und 
wird  wenig  enriUmi")  Der  Verkehr  Teimied  dämm  aneh  diese  Boote,  lui 
so  mehr  als  die  BeiBenden  in  den  iUesten  Zeiten  annchliefsUdi  anf  die 
privat«  Gastfreundschaft  hingewiesen  waren,  weshalb  die  Abstände  /.wischen 
den  Siedeluugen  („Gaarde")  nicht  zu  profs  sein  durften.  Viel  günstigere 
Bedingungen  bot  der  Weg  durch  «las  (iudbrund.sdal,  das  breiter,  fruchtbiirtr 
und  besiedelter  war,  uufl  seit  Alters  ging  auch  hier  der  Weg  nach  Nordeu. 
Er  folgte,  wie  heutzutage,  der  östlichen  Seite  des  Laagen  bis  Sei,  ging  dann 
auf  der  westlichen  Seite  dnroh  den  gefährlichen  Pafi  Bnsten  nnd  fibersohritt 
wiederum  den  Und  bei  Tofte,  das  anf  der  tetlichen  Flnbseite  gelegen  ist 
Von  Tofte  ans  sog  sich  der  Weg  steil  in  die  Höhe  über  Hardbakken.  Hier 
war  man  dann  auf  dem  Fjeld  und  kam  durch  (lie  'riialfurcbe  des  Driva  nach 
Opdal  hinunter,  wo  man  die  besiedelten  (legenden  der  Nnrdseite  des  Fjelds 
erreichte.  Man  soll  auch  beim  Hinabsteigen  vom  Fjeld  das  Thai  des  Vinstra, 
östlich  von  Driva,  benutzt  haben.  Ziemlich  früh  mul's  doch  der  Weg  duix-h 
Driva's  Thal  der  allgemeinere  geworden  sein.*)  Von  Opdal  konnte  man  sich 
fiber  Bjerkakor  nnd  Bennebn  nadi  Orkedalen  oder  Aber  StOren  nadi  Gnl- 
dalen  wenden. 

Sehr  früh  mufs  auf  diesem  Wege  ein  ftlr  die  Zeit  reger  Verkehr  be- 
standen haben.  Harald  Haarfager  /.ng  (863)  diesen  Weg  nach  Orkedalen^ 
als  er  die  Sammlung  Norwegens  zu  eint  ni  Heicbe  begann.  In  der  Saga  von 
den  Königen  Eystein  nnd  Sigtu*d  Jorsalai'ur  wird  von  einem  Streit  zwischen 
den  Beiden,  wer  der  grölste  em,  endüilt^)  Sigurd  rfifamt  sich  seiner  Fahrt 
nach  Jemaalem  nnd  Konstantinopel,  anf  weldier  er  nch  Ehre  nnd  Bnhm 
erworben  hatte.   Eystein  dagegen  erwihnt  seine  Thätigkeit  snm  Besten  dee 

Volkes  und  des  Landes  und  sagt  dann  auch:  ..über  das  Dovrefjeld  ging  ein 
grofser  Verkehr  von  Drnntheini;  dort  mufsteu  Leute  oft  im  Freien  übernachten 
und  hatten  es  schliniin;  irb  aber  liefs  eine  Unterkunftsstelle  dort  bauen  und 
sorgte  dafür,  dafs  diese  erhalten  wird.^^    Diese  Unterkunftsstelle  oder  „Säle- 

1)  HaakoB  HaakonBOns  Saga,  Kap.  8. 

2i  Nielsen,  ..Pet  norske  Veiväsen"  und  „Rci?ehaandbo{f"  S.  lf*4  ist  iiUo 

nicht  richtig,  wenn  es  bei  Goetz,  „Die  Verkehnwege"  etc.  S.  Ö62  heilst,  dafs 
„der  Weg  von  Odo  nadi  Drontheim  gnifiMnteils  in  der  lienlieh  guten  Furche 
des  Glommen  ging^.  Namen  wie  CHftabotg  nnd  Opslo  daselbet  (8.  66S)  sind  durch 

Göteborjf  und  Oslo  zu  erwelzen 

3)  Nielsen,  Keisehaandbog  S.  503. 

4)  Diese  Begebenheit  ereif^nete  i^ich  um  das  Jahr  1190.    Eystein  (IIOS^IISS) 

und  Siffurd  .Torsalafar  aler  Jerusalemsfahrer'l  (110.3  -  !  l.'jn  wnrcTi  Rnlder  und  re- 
gierten zu  derselben  Zeit.  Die  Darstellung  bei  (ioetz,  „Die  Verkehrswege" 
8.  661  ist  gans  irrig.  Es  heifst  dort,  daft  SIgmrd  dem  Wtg  in  8tsnd  gesetst  hat 
und  eine  andere  Person,  deren  Name  wir  nicht  erfahren,  den  Wikingezng  nach 
Jerasalem  unternommen  hat.  Si^ird,  der  thati>ächlich  später  aU  Kjstein  starb, 
wird  in  das  Jahrhundert  vor  ihm  versetzt.  Ebensowenig  hat  Kystein  eine  Strafse 
über  dieses  Oebir^e  herpcntellt.  —  Ich  machte  auch  in  dieser  Verbindung  darauf 
aufmerksam  niarln-n,  dafs  Vadsfi  nicht  die  letzte  Station  am  Uardaagerfjord, 
sondern  am  \  aruugerfjord  ist.   (Goetz  S.  762.) 
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hxia*^  ist  der  Anfang  zu  dnr  fpKteren  „Fjeldstne"  Hjerkinn,  deren  Name  erst 
1182  in  der  Sapa  von  Kfinif?  Sverre  vorkommt.  Nachher  wurden  noch  drei 
andere  Fjeldstuer  oder  Hospize  emehtet:  „Fokstnen,"  „Hüllet"  nnd  „Orivstnen", 
die  noch  heute  bestehen;  nur  „Hüllet  "  ist  an  eine  andere  Stelle  verlegt  und 
trtgfe  dfls  KiuiiiSii  ffKongsvold^. 

D«r  Weg  selbst  behidt  durch  das  guue  Mittelalter  seme  Bichtang  und 
ancli  wohl  srnnea  primitiTen  Zustaad;  «r  -war  nur  ein  oder  Sanmweg 
ahnlich  den  jetzt  noch  bestehenden  „RlHper"  auf  Hardangervidden.  Noch  im 
Jahre  16H5,  als  K"miD:  Christian  V.  über  Dovi-e  fuhr,  wird  der  Weg  als  sehr 
gefahr%-oll  und  schwi«>n<j  geschildert,  besonders  das  Stück  ..Yaarstien"  zwischen 
j^ullet"  (Kongsvold)  und  Drivstuen.  Von  diesem  Stück  hei&t  es  in  dem 
Reisebericht:  „Dann  folgt  ein  forchterlicher,  sehr  hoher  nnd  steiler  Berg,  an 
dessen  Abhang  man  hinaufireitet»  auf  der  eisen  Seite  dnr  .grifiOiche  Borg  und 
auf  der  anderen  nidits  ohne  von  einer  Frikninoe  herabinsdianen,  wie  in  «nen 
Abgnmd,  nnd  ist  dieser  Weg  so  schmal,  dafs  haiun  ein  Pferd  ohne  Gefi&hr  ein 
anderes  passieren  kann,  so  dafs  keine  Rettung  wilre,  wenn  man  mit  dem 
Pferde  herunterfiele,  was  leicht  geschehen  kr>niite.  Ist  man  dann  die  Höhe 
hinauf  gekommen,  so  geht  es  auf  dieselbe  Weise  wieder  hinunter,  und  so 
kontinuierlich,  bis  man  Drivstuen  erreicht  Auf  einigen  Stellen  ist  der  Weg 
so  steil,  dafii  das  Pferd  sich  anf  die  Hlnterfttlhe  setimt  und  hinnnteigleiten 
nrab,  und  wenn  man  wieder  hinauf  soU,  mnft  der  Beiter  absteigen."  Etwas 
verbessert  wurde  doch  diese  Strecke,  denn  König  Friedrich  FV.  konnte  1704 
Kariol  benutzen,  als  er  hier  reiste.  Bei  dieser  Gelegenheit  erhielt  die  Fjeld- 
stue  „Hüllet"  den  noch  heute  üblichen  Namen  „Kongsvnlil".  Eine  Beschrei- 
hnng  des  alten  Weges,  wie  er  im  Anfang  unseres  .Jahrhunderts  !)PH(haH'en 
war,  hat  uns  Leopold  v.  Buch  gegeben.*)  Noch  zu  seiner  Zeit  ging  der 
W^  über  Bnslsii  imd  HardbaÜEken.  Er  rsiste  hier  in  den  leisten  Tagen 
des  Monats  Afnil  1807,  aber  eine  hohe  Sehneedecke  lag  nodi  auf  dem  Ijeld 
nnd  Terwischte  aUe  sdtarfen  Umrisse,  so  daJGs  das  !F^eld  sich  wie  eine  nn- 
ermefsliche,  sanft  gewellte  Ebene  mit  der  Ruhe  nad  dem  Qienzlosen  der 
Wüste  ausbreitete.  Um  den  Laut  des  Weges  zu  markieren,  waren  hohe 
Stangen  in  einer  langen  Reihe  errichtet.  In  einem  Rennschlitten  fuhr  er 
schnell  und  leicht  über  die  Ebene  hin.  Von  Kongsvold  aber  wurde  seine 
Beise  mühsamer,  vaA  swar  weol  er  gerade  im  VrOhJahr  reiste^  Witiirsnd 
man  im  Sommer  nlmlioh  den  gefBrditeten  „Yaarstie**  henatien  moikte,  konnte 
man  im  Winter  dem  Lauf  des  Driva  folgen,  wmI  das  Eis  dann  fest  dazanf 
lag;  im  Priihjahr  dagegen,  wenn  der  Schnee  zu  schmelzen  anfing,  wurde  andi 
dipser  Weg  beschwerlich.  v.  Buch  schreibt  selbst  hiervon:*")  „Aber  von 
Kongsvold  war  der  Weg  vollends  höch.st  gefahrvoll  und  mühsam.  ünzUhlige 
Mal  mufsten  wir  in  der  Enge  über  den  Bach.  Es  flols  schon  Wasser  unter 
dem  Eise  and  das  Eis  hatte  sich  von  unten  auf  allmählich  verzehrt  Es 
hradi;  das  Pferd  sank  tief  in  die  Olhiing,  nnd  nnr  Yoirieht  nnd  Geschick- 
li^hmt  des  Fflhms  verhinderte,  dab  nicht  der  Sdilitten  aoch  anf  die  gefthr» 
Hebe  Stelle  gesogen  ward  nnd  in  die  Tiefe  fiel.   Idk  hStte  es  kaum  mSglich 


1)  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  188  S.      2)  Bd.  I,  S.  804. 
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gehalten,  dafs  wir  das  Pferd,  bei  diesen  wohl  hundert  Mal  wiederholten,  pein- 
lichen Überpllngen.  prhfilteii  würden.  Hier  sollte  ich  es  also  auch  wieder 
empfinden,  dafs  man  im  Frühjahr  in  Norwegen  nicht  reist.  Die  Enge  an 
der  Driva  ist  der  Wintenveg  vom  Gebirge  herunter.  Im  Winter  ist  das  Eis 
fest  and  der  Weg  leicht.  Im  Sommer  hingegen  ist  man  genötigt,  von 
EongSTold  sehr  besdnrerlioh  in  die  EXä»  m  stttgen  und  daim  i^Otadidi  steü 
wieder  nach  DriTStoen  herunter,  den  sehr  bekannten  und  geflirchteten  Yaarstie.** 

Noch  wollen  wir  nach  demselben  Verfasser  anführen,  wie  man  för  die 
Winterfahrt  über  das  Fjeld  ausgerüstet  war:^)  ,,Die  Bewohner  von  Folkstuen 
gaben  mir  am  Morgen  ein  Paar  greise  Handschuhe  mit  auf  den  Weg,  wne 
man  sie  hier  im  Winter  bey  der  Heise  über  das  Fjeld  braucht.  Sie  waren 
auch  recht  charakteristisch  für  die  Gegend,  aus  Schafspelz  gemacht  und 
rnchten  Ins  fui  an  die  Achseln  henin£  BKnten  auf  dem  Bficken  werden 
beyde  mit  einem  Riemen  snsammengebnnden.  Dasn  eine  Pelanüt»,  die  uutor 
dem  £nn  nnd  wieder  unter  der  Nase  mit  Klappen  sich  zubinden  IfiDst,  nnd 
oben  ganz  über  die  Stirn  und  die  Angen  fUUt;  eine  grofse  Wildschnr  und 
Pelzstiefeln,  und  der  Reisende  bat  nun  nichts  Menschliches  mehr." 

So  war  also  diese  alte  Hiiuptstrafse  beschatlen;  von  alt^r  Zeit  gegangen, 
behielt  sie  ihre  Richtung  und  erfuhr  nur  einige  äulserst  notwendige  Ver- 
beeserangwi.  Aueli  der  englische  Geolog  J.  D.  Forbet  bsontato  1651  denr 
selben  Weg,  aber  er  erwShnt  nigleidi,  dab  ein  neuer  in  AusfDhnmg  begiiffen 
war,  als  «r  dort  nnste.*)  Diese  neue  StraD»  wurde  gerade  um  diese  Zeit 
vollendet,  und  war  bis  ca.  1875  die  Hauptverbindungsliaie  zwischen  dem 
„sönden-'*  und  „nordenfieldske" ,  und  ist  auch  heutzutage  eine  viel  benutzte 
Route  von  nicht  gcriiigor  Hcdoutung.  Der  jetzige  Weg  geht  von  Sei  nicht 
über  den  Flufs,  sondern  /.ieht  sich  auf  der  östlichen  Seite  des  Laagen  bis 
Tofte  hin  und  geht  dann  noch  ein  Stück  weiter  nadi  Bombaas,  von  wo  er 
rechts  den  Abhang  hinauf  nach  Folkstuen  steigt  Soanit  sind  die  besehwer- 
lichen  Strecken  ^vBben*^  und  „KurdbakkMi^  umgangen  worden.  Dombaae 
liegt  658  m.  u.d.M.,  Fnkstuen,  10  km  daTon  entfernt,  000  m.  Von  dort 
folgt  die  Stralse  der  alten  Linie  nach  Hjerkinn  21  km,  057  m  ü.  d.  M.  Von 
Hjt'rkiiin  nacli  Kongsv(»ld  sind  13km,  von  Kongsvold  nach  Hrivstnen  15  km. 
Der  Weg  geht  dem  Drivatlul's  entlang  das  Thal  hinunter,  und  der  Abstand 
von  Dombaas  bis  Stören  beträgt  154  km. 

Dieser  neue  Weg,  bei  deih  man  die  Terbesserten  technischen  Hilftmittel 
der  Neoidt  snr  Anwendung  brachte,  um  diese  allgemeüie  Fahrstrabe  leichter 
und  bequemer  und  somit  auch  IcistungsfUhiger  zu  machen,  behielt  eine  grolse 
Bedeutung  als  Haui)tverbindungslinie  zwischen  dem  Norden  und  Süden,  bis 
endlich  in  der  Mitte  der  70er  Jahre  die  Eisenbahn  fertig  gestellt  wurde,  die 
dem  Dnrchgangsverlichr  eine  neue  Richtung  geben  sollte.  Von  Hamar  bit-gt 
die  Eisenbahn  nämlich  ostlich  nach  Elverum,  um  den  Glommenfluis  zu  erreichen, 
dessen  Thal  rie  dann  aufwSrts  folgt   Bm  Büros  erreicht  die  Bahn  die  Htthe 


1)  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  MO. 

2  Norway  and  its  gladers,  visited  in  1861.  Dentiche  Übenetsimg  von  E.  Zneh 

hold,  S.  80. 
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ton  698  m  &  d.  H.  mid  glngl  oodi  wdter  Us  670  an,  wonadi  rit  in  das 
Itel  des  Ganla  oäer  Oolft  wieder  lunabrinlct    Bei  StSren  tnfft  die  Bahn 

ndt  dem  Weg  über  Dnvrp  zn^ammon. 

Erst  1897  hat  rindhrandsdalen  lAnr  Eisonbahnvcrhindutifr  mit  Christiania 
eriialten,  von  der  man  sich,  nnd  zwar  mit  vollem  Retht,  einen  jn"oIsen  Auf- 
scbwnng  dieses  grolsen  Distriktes  verspricht  Leider  geht  die  Bahn  nur  bis 
Sei  und  m«n  ist  nicht  einig  darfiber,  ob  man  aie  nach  Bomsdalen  IHbren 
oder  die  alte  HauptstraTse  Uber  Dovre  dnnh  eine  Eiflenbahnlinie  ersetaen 
soll.  Erst  wenn  die  Bahn  auf  dem  einen  oder  dem  anderen  Wege  das  Meer 
emicht  hat,  wird  sie  als  vollstftndig  7u  betrachten  sein. 

Von  dem  alten  Hanptwep  durch  GndV)randsdalen  zweifrten  sich  ver- 
schiedene Seitenwege  ab.  »So  pinp  von  Sei  ein  Wct:  westwärts  liinj»«  dem 
Ottaely  nach  Vaage  und  Lern,  von  wo  dann  Fjeldpfade,  die  jedoch  wenig 
benuiii  wmdao,  udi  Sogn,  NordQord  nnd  SQndmOr  hinflber  ftthrten.  Gegon- 
wtrtig  geht  hier  die  von  Tonristen  so  sehr  bewanderte  nnd  befahrene  Fahr» 
sfaraJM  Uber  Grotli  nadi  Geiianger  (SSndmOre)  oder  nach  Strjn-IhdTiken  in 
Nord^wd.*)  "Wichtiger  war  der  Zwojp.  der  sich  von  Tofte  ans  uher  die 
Senke  von  Lesjeverksratn  fO'J.')  m^  nmli  "Romsdalen  7oe.  Schon  Olaf  der 
Heilige  benutzte  im  -Jahr»'  1023  diesen  t'berganp,  jedoch  in  uinpekehrter 
Richtung,  nnd  er  war  von  TJedeutxing  als  die  beste  und  bequemste  Ver- 
bindangslinie  zwischen  den  grolsen  Küstendistrikten  „MOreme"  d.  h.  Söndmör 
nnd  NordmOr,  samt  Bomsdalen  nnd  dem  sfidOstlichen  Norwegen. 

Was  die  Kommnmkation  Ton  den  westlichen  Ijordgegenden  nadi  den 
Gegenden  f*>«;tlich  der  Ijelde  so  sehr  erschwert,  ist  der  Umstand,  dafs  die 
westlichen  Tlifiler  so  oft  als  ..Botner"  Sackthftler,  hoch  oben  im  Fjeld  enden. 
Ein«'  Ancnahme  bildet  grade  die  oben  erwähnte  merkwürdige  Senke  von 
Lc>^joveiksvatn  und  dem  Thal  von  Ranma,  Bomsdalen.  .\hr'r  auch  eine 
Verbindung  von  Osten  mit  den  südlicheren  Gegenden  des  Festlandes,  besonders 
dem  Hanptorte  dort,  Bergen,  war  unumgänglich  nötig,  nnd  der  Übergang 
Ton  dem  YalderBÜial  nach  dem  LSrdal  entwickelte  ndi  bald  zn  einer  Hanpt- 
ader  des  westwftrts  gerichteten  Yeikehrs. 

Von  Christiania  führte  der  Weg  nach  dem  BandsiQord,  dann  über  Etnedal 
nach  Ranjr  und  weiter  das  Valdersthal  hinauf  Ins  zu  dem  See  Vangsrajösen, 
von  wr>  der  oiecntliche  t'T>ergan^  über  das  Gohirec.  ..Fillcfjt'ld."  anfing,  der 
die  A  erbindung  zweier  groLser,  durch  ein  unbcwiduites  (irhict  getrennter  Teile 
des  Landes  bewerkstelligte.  An  der  Fjeldstue  „Ny.stuen"  (966  m)  vorüber 
ging  der  aUe  Weg  über  die  HShen  sfidfieh  von  dem  Smeddal  nnd  steil  nach 
,flfiarifltnen'*  (780  m)  hinunter.  Der  neue  Weg  ist  anf  dieser  Strecke  nadi 
dem  Smeddal  verlegt  worden.  Von  Maristnen  führte  die  Strafse  das  LSrdal 
hinunter  nach  dem  LttrdalsQord,  einem  Arm  vom  Sognefjord.  Die  neue  Fahr- 
strafse  hat  dieselbe  Richtung  erhalten,  und  ist  bis  jcfzt  die  ITanpfvorbinduncrs- 
linie  auf  dem  Lande  zwischen  Christiania  und  Rerepn;  eine  Eisenbahn  hat  ^ie 
noch  nicht  ersetzt.   Von  grolsem  Intere.sse  sind  die  Verlegungen  des  Weges  im 


1)  Vgl.  E.  Richter,  „Ans  Norwegen.*'  Zeitsehr.  d.  deatsohen  «ad  Mut. 
A^eovenins  1896,  Bd.XXVIl.  8.-A.  8.  «ff. 
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Laufe  der  Zeit.  Bei  Borgiind  in  Lttrdal  hatte  man  so  den  fürchterlichen  Ah- 
hanp  ..Viiidlipllen",  der  besonders  im  "Winter  sehr  gefUhrlich  war.  1840  \\'arde 
ein  neuer  Weg,  der  sich  in  Schlangenwindungen  herunter/.otr,  anpeleet  und  1872 
die  neue  Chaxissee  längs  des  Flusses.  Da  diese  aber  im  Winter  durch  Berg- 
stOrze  gefttlirdet  ist,  wird  noch  der  alte  Yindhdleweg  von  1840  oben  an  der 
Bergieite  erbalteiL  Unteihalb  Hosiun  hat  man  noch  eine  Tlialenge,  die  ge- 
fürchteten „Galder".  An  ^eser  Stelle  hat  man  yerschiedene  Wege  ans  ver^ 
schiedenen  Zeiten:  Auf  der  rechten  Seite  des  Flusses  die  ftltesten  Galder  ans  dem 
Mittelalter  (s.  Tafel  l\  dann  eine  Verlegung  des  Weges  vom  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts mit  steilen  Passagen  hinauf  und  hinab  und  schwindelnden  Brücken. 
Im  Jahre  184Ü  wurde  der  W  eg  auf  die  linke  Seite  des  Flusses  verlegt  und 
Aber  Sdtaaeen  geffihrt,  wihiend  der  nene  Weg  von  1878  ^em.  Fhifidanfii 
nnten  im  Thal  folgt  Da  dieser  im  Wintnr  nicht  imm«'  noher  ist,  erhilt 
man  noch  den  Weg  über  Seitaasen.')  Überhaupt  and  hier  anf  dieser  Fahiv 
strafse  Bergstürze,  Geröll  und  Schnee  die  feindlichen  Kräfte  der  Natur,  mit 
denen  der  Verkelir  noch  heutigen  Tages  zu  kihnpft  ri  hat  Auch  am  Vangsmjös 
auf  der  östlii  hen  Seite  des  FiHetjeKls  hat  man  derai-tige  schwierige  Strecken 
wie  z.  B.  Kvamsklcven,  wo  man  den  Weg  auf  einzelnen  Stellen  vor  Stein- 
rutschen mit  Hulzdachbau  beschützt  hat.*) 

Von  Lbdal  hatte  man  einen  bequemen  Seeweg  durch  das  SogneQord 
nadi  Bergen.  Wollte  man  aber  die  Seereise  Tenneiden,  konnte  man  seewtrts 
nach  Aurland,  über  Fhuundalen  nach  Bttnddalen  nnä  Vofs,  von  dort  nach 
OsterQord,  wieder  seewärts  nach  Amevaag  und  über  Borgeskard  bis  Bergen 
reisen.')  Diese  Boute  wurde  doch  sicher  wenig  nnd  nur  in  NotflUien  be- 
nutzt, wenn  keine  SrhitTe  vorhanden  waren. 

Bergen,  die  einstmalige  gröfste  Stadt  des  Reiches,  hatte  also  keine  un- 


1)  T.  Nielsen,  Befsehaandbog  S.  114 f. 

2)  Wie  der  Weg  hier  fniher  beschaffen  war,  ergicbt  sich  ans  der  Schilderung 
von  Pontoppidan:  Versuch  einer  natürlichen  Historie  von  Norwegen.  Aus  dem 
Dänischen  von  Scheiben.  Kopenhagen  1763/64,  I.  Teil,  S.  107.:  „Längahin  an  dem 
frischen  See  LiUe-lQös  (VangnB^fls)  geht  der  Weg  auf  der  hohen  und  steilen 
Seite  (b^s  (Jebirpes  7\i weilen  »o  eng  und  knapp  als  der  engste  FuTssteig,  dafs,  wenn 
zwei  Ileieende  eiuaiulcr  des  Abends  daselbst  begegneten  und  «ich  nicht  zu  rechter 
Zeit  sähen,  am  ebaader  anssnwMdien,  wo  es  der  Weg  erlaubt,  sondern  einander 
an  der  schmalen  Stdlr  zu  nahe  kämen,  ko  Pcheint  e>j  mir  und  anderen,  die  ich 
darum  gefragt  habe,  dafs  sie  unaufhörlich  auf  einander  Achtung  geben  müssen, 
aaAerdem  kOnnen  sie  weder  an  einander  vorüber  kommen,  noch  Raum  finden,  sich 
mit  dem  Pferde  zu  wenden,  ja  nicht  einmal  absteigen  Ich  denke,  sie  können  ans 
dieser  Not  auf  keine  andere  Art  kommen,  als  dafs  einer  nachsehen  mufs,  ob  er 
durch  ein  Seil  hinaufgezogen  werden  könne,  wenn  ihnen  jemand  ZU  Wifo  k&me, 
und  hernach  müfste  er  sein  Pferd  in  den  IQösen  stflnen  lassen,  damit  dem  anderen 

der  Wefr  gcoflinet  würde." 

3)  Vgl.  Haakon,  Guthorms  og  Inges  Saga  cap.  14,  Sverres  Saga  cap.  152. 
Anf  beiden  Stellen  kommt  die  Beseichnnng  ,3andaQall**  vor,  deren  Bedeutung 
nicht  ganz.  >-icher  ist.  Nach  Oustiiv  Ptorm  Bist  TidsA-rifl  II,  Bd.  V,  S.  200  f.) 
soll  es  die  ganze  Fjeldstrecke  zwischen  Lilrdal  und  Vols  bezeichnen.  Gewöhnlich 
ist  man  -wohl  snr  See  nach  Anrlaad  und  dann  Uber  Flaamdalen  gefahren,  ebenso 
wie  man  heute  vm  Lbdal  snr  See  nach  Ondvaiigen  und  dann  Aber  Stalhsim  nach 
Vols  iUirt. 


üiyilizeo  by  GoOgle 


Verkehrswege  und  Verkehrsformen  in  Vorwogen. 


197 


unterbrochene  Landverbindung  mit  dem  östlichen  Norwegen^),  wie  auch  heute 
noch  eine  solche  ihrer  Vollendiiiig  hairt.  Gegenwärtig  flihrt  man  von  Bergen 
mit  (\er  Eisenbahn  nach  Vols  10h  km,  dann  mit  Wagen  und  Pferd  über 
Stalheuu  und  durch  das  berühm io  NürÖthai  nach  (iudvangen,  4ö  km,  von 
dort  mit  DAmp&ebiff  oder  im  Boot  nadi  LBrdaL  Yen  LBxdal  reist  man  mit 
W«g«a  mteh  OdnSs  am  BandaQord,  286  km,  Aber  diesen  mit  Dtmpfrehif^ 
imd  dann  mit  der  Eisaibahn  nach  Christiania,  142  km.  Die  winterliche  Poet* 
roata  swischen  Bergen  und  Christiania  ging  bis  zum  Winter  1895 — 96  diesen 
Weg,  ist  aber  in  dem  vergangenen  Winter  durch  eine  kombinierte  Eisenbahn- 
und  Dampfsehitfsroute  liings  der  Küste  abgelüst  worden.  Ob  diese  Houte 
vorteilhafter,  schneller  und  sicherer  ist,  darüber  habe  ich  noch  nichts  ertahreu. 
mächtigere  Abzweigungen  Ton  dem  Weg  durch  Valdezs  finden  wir  nicht 
Obwohl  Hallingdal  mit  Yalders  firflher  längere  Zeit  m  Stavangers  BSstom 
gehOrtOf  so  ist  dodi  der  Verkehr  Ton  diesem  Thal  nach  Westen  nie  so  be- 
deutend gewesen,  dals  sich  hier  gröfsere  Yerkehldimen  entwickelt  haben. 
Durch  Hemsedal  geht  jetzt  eine  Fahrstrai'se  in  nordwestlicher  Kicbtung,  bis 
sie  auf  Filletjeld  zwischen  Maristuen  und  Borgiiud  mit  dem  Valdersweg  zu- 
sammentrifft Über  Hardangenidden  aber  (^lÜOO — 1300  m  ü.  d.  M.)  gehen 
heute  noch  nur  die  alten  Pfade,  „Slüper'^  in  welchen  sich  der  Yerkdir  von 
Alters  her  bewegt  hat;  besonders  nusgeprttgt  ist  die  „Nordmandsslftpe**  nach 
Hardanger.*)  Der  Übergang  ftber  Yidden  wurde  besonders  dnxch  Nebd, 
Schneestürme,  grolse  SchueefÜlle,  durch  die  Tiden  FlDsse,  Seen  iL  B.  w.  be- 
deutend erschwert.  Auch  eiue  Unterkunft  war  schwer  zu.  tiuden,  nur  dürftige 
Sennerhütten  standen  hier  und  da,  oder  mau  mul'ste  mit  den  sogenannten 
„FälUgere"  vorlieb  nehmen;  die  „FiUögere"  sind  in  die  Erde  eingegrabene 
und  mit  Steinplatten  bedeckte  Höhlen,  in  welchen  die  Hirten  der  grofsen 
Heiden  .ihr  Nachtlager  suchen.  Die  alten  Yerhftltnisse  bestehen  »udi  heut- 
sutage  «ttf  Hardangwvidden,  nur  hat  der  norwegische  Touristenverein  eine 
Station,  „Knekjahütten",  errichtet,  imi  den  Touristenverkehr  zu  erleichtern. 
Tdemarken  hatte  eine  Verbindung  mit  Hardanger  Aber  Itdldal,  die  auch 


1)  Wie  unglücklich  Bergen  hierdurch  gestellt  war,  und  noch  zum  grofsen  Teil 
ist,  leuchtet  bald  ein.  Wenn  z.  B.  das  Cbristiauiaijord  vom  Eise  blockiert  wird, 
was  bisweilen  geschieht,  wird  der  Warentransport  vollständig  gehemmt.  Erst  vor 
einigen  .luhren  erhielt  Bergen  eine  Postverl)in<iung  mit  Nt'woastle  u)>on  Tj'uc.  Wenn 
vur  dieser  Zeit  diu  Ust«ue,  der  äund  und  das  (Jhristiauiai^ord  mit  Eis  bedeckt  wurden, 
wurde  natflrlich  die  Verbindnng  Norwegens  mit  dem  Auslände,  die  damab  nur 
über  Cbristaaaia  ging,  erheblich  erschwert  nnd  Ber^'LU  unii'ste  auch  durunter  leiden, 
obwohl  das  Meer  fni  und  unbehindert  die  Kflste  von  Beigen  bespülte.  Der  Per- 
WNMn-  und  Postrerkehr  twitchen  Christiania  und  Betören  entsprechen  audi  lange 
nicht  den  modernen  Forderungen  in  Beeng  auf  Schnelligkeit  und  regelmäTsigcä  Kin- 
treffen  Im  (it  'jenteil  ist  im  Winter  wie  auch  im  Frühjahr  iiiul  Herbst,  wenn  Nebel 
und  älürme  aui  der  See  herracheu,  Verspätung  fast  die  Ucgel;  mau  kami  unter 
nngOnstigen  ümstllnden  riskieren,  4-4  Tage  von  Christiaoi»  bis  Beigen  nnterwcgs 
ra  sein. 

2)  „Nordmand"  d.  h.  der  Mann  vom  ^'orden,  war  der,  der  nördlich  (westlich; 
von  HaÜingdal,  Numedal  und  Telemaik  wohnte,  also  ein  Haring  oder  Haan  von 
Bardanger.  Die  östlich  wohneudm  Leute  wurden  in  Hardanger  ^yAnstmftnd** 
d.  L  Männer  von  Osten  genannt  Nielsen,  Beisehaandbog  S.  100. 
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nur  Ton  tmtergeordneter  Bedeutung  war.  Sie  folgte  derselben  Richtung  wie 
die  jetzige  Fahrstralse,  nur  .^mhte  man  schneller  «lio  Küste  zu  erreichen, 
indem  man  gewöhulicli  iiaeli  dem  Aakreljord  statt  ua<  Ii  <it  ni  S(")rtjord  zog. 
£rst  Ibül  wurde  die  neue  Chaussee  von  Ualeu  am  liaudaluee  in  Telemark 
fllwr  Havlnllalter  (940  m  IL  d.  K.)  naeh  BOldal  (138  km)  fertig.  Der 
hOdisto  Punkt  des  Weges,  D^dcar,  liegt  1188  m  fl.  d.  M.  Von  Bttldal  wtst 
sich  der  Weg  fort  uudi  Odda  am  SörQoard  (23  km),  oder  man  kum  auch 
sfldwSrts  nach  Kyfylke  und  Stavaager  gelangen. 

Das  südliche  Norwegen  ist  wieder  auf  das  Meer  hingewiesen  und  hat 
keine  durchgehende  Fahrstral'se  von  Bedeutung  gehabt.  ThUler  wie  Siredal, 
Kviuesdal,  Ljugdai,  Mandal,  SUtei-sdal  u.  s.  w.  stehen  alle  mit  dem  Meere  in 
der  natürlichsten  Verbindung  und  dieses  hat  darum  allen  Verkehr  an  sich 
gerogen. 

Das  sadfistlieke  Norwegen  oder  die  Gegenden  um  OhzistianialSord  nnd 

Mjüseii  gehören  zu  den  von  der  Natur  begttnstigtsten  Teilen  des  Landes. 
Wir  haben  hier  die  dichteste  Bevftlkamngi  die  meisten  nnd  besten  Wege  nnd 

Sisenbahnen. 

Der  Verkihr  mit  dein  Auslände  vollzog  sich  natürlich  hanptsilehluh 
zur  See,  wie  es  auch  bis  zum  heutigen  Tag  der  Fall  ist  Landwege  kummeu 
nur  in  Besag  auf  die  Verbindang  mit  Schweden  in  Betaracht,  und  seUwt  hier 
in  den  frttheren  Zeiten  nur  im  geringen  MaCi,  da  Norwegen  die  KUstenstreke 
bis  an  den  OOtaelv,  das  jetatge  BohnslBn  besab;  dies  wurde  erst  1685  ab- 
getreten. Der  Grenzverkehr  ging  im  Süden  wesentlich  ül>er  Fredrikshald — 
Enningedalen  oder  Kongsvinger — Eidskogeu.  Bedeutender  war  der  Verkehr 
im  Norden  zwischen  Drontheini  und  Jemteland;  der  Weg  ging  hier  entweder 
über  Levanger — Viirdalen-)  oder  über  Stjördaleu — Meraker,  wo  noch  der 
Name  „Jamtestien^^,  d.  h.  der  Pfad  der  Jamten,  sich  bewahrt  hat  Hier  in 
dieeen  Gegenden  haben  auch  die  grOIsten  GieosTersohiebttngen  stattgeftmden. 
Die  sdiwedischen  Finmnaen  Jemteland  nnd  Heijedalen  warm  lingeie  Zeit 
hindurch  teils  norwegisch  teils  schwedisch,  vorwiegend  jedoch  norwegisch. 
Der  vorhin  genannte  König  Eystein  rühmt  sich  in  dem  ebenfalls  erwähnten 
(lesprilch^),  dals  er  Jemteland  an  Norwegen  gebracht  habe.  Im  Jahre  lt»45 
wurden  die  beiden  l'iuvmzen  gilnzlich  au  fSchwedeu  ahgetit  tcii.  1GÖ8  nml'ste 
der  dUuiiiche  König  Friedrich  Iii.  das  ganze  Droutheimdtill  den  tichwedeu 
überlassen,  und  Drontheim  wurde  von  diesen  besetzt.  Sehr  bald  aber  eroberten 
die  Norweger  es  surttck,  und  die  alte  Giense  lon  1645  irarde  wieder  her> 
gesteUt  Wir  sehnm  also  hier  in  der  merkwflrffigen  Senke  T<m  Drontheims- 
Qord  und  Jemteland  die  grOlsten  Schwankungen  hin  und  her. 


Ii  „in  weit  ausgedehnten,  schwach  licviilkerti-ii  LiimltTn  werden  gern  und 
leicht  viel  grölitere  KuUeruuugeu  zum  oüchutca  Flulüiuileu  uder  zur  Bahnstation 
surflckgelegt  als  in  hoohkultivierten  Fahrikdistrikten.**  Hahn,  Bemeikangen  über 
eiuiKe  Auf^'aben  der  VerkehrBgeographie  und  Staatenknnde.  Zeitschr.  f.  wiss.  Qeogr. 

Ii.  V  ,  S.  241. 

2j  V^i.  P.  Da  Chaillu,  „Im  Lande  der  Mittemachtssonne'S  deutsche  Über- 
setzung von  A  Ilelui.s.  1,  cap.  14. 
Sj  biehe  oben  &i.  iW. 
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Die  Grenzlandschaften  umfal^ten  übrigens  früher,  wie  grofsenteils  auch 
jetzt  noch,  weite,  dünnbevölkerte  Waldungen  mit  Oedeland  und  j^rofsen  Seen.^) 
£iQ  lebhafter  und  bedeutungsvoller  Verkehr  konnte  sich  daher  nicht  entwickeln. 

Gegenwiiilig  verbinden  die  drei  Eiseubahulinieu  Fredhkshald — Komsjö 
— ^Mon,  Kongsvinger — duurlottenberg  und  Herakflir — Storiien  Norwegen  mit 
Sdiweden.  Eine  neue  Linie  im  hohen  Norden,  Ofoten — GelÜTue — Lolea, 
die  sdion  angefangen  war,  ist  MigenUiddioh  leider  ins  Stocken  geraten. 

Sämtliche  Wege  in  Norwegen  waren  anfangs  nur  Pfad-  und  Saumwege, 
das  Pferd  also  bauptsiichlich  nur  lleit-  und  Packtier.  Nur  im  Winter  liefs 
die  Schneedecke  den  (iebrauch  von  Schlitten  zu,  weshalb  auch  diese  Jahres- 
zeit die  bequemste  für  deu  Transport  von  schweren  Gegenständen  war.  Aul 
d«r  anderen  Seite  waren  grade  da  die  Ge&hren  und  Bchwierigkeiten  bei  den 
I||ddflberg&ngen  am  grOlUen,  was  den  Verkehr  auch  im  Winter  eehr  beein- 
trtehtigte.  Allmählich  wurde  den  HanptetraTsen  grOfiere  Aufinerksamkeit 
angewendet,  und  die  alten  Gesetze  haben  über  die  Breite  der  Wege,  ihre 
Instandhaltung,  den  Bau  von  Brüiken  u.  dgl  verschiedene  Verordnungen.') 
Trut/dem  mtlssen  sie  sehr  primitiv  gewesen  sein  und  blieben  bis  in  die 
neuere  Zeit  auch  so.  Sie  waren  meistens  nicht  mit  W^agen  zn  befahren, 
eondera  höchstens  Sanmwege  oder,  wie  es  norwegisch  heiCst,  „Klöv^eie'*;  das 
Pford  tmg  nttmlidi  ein  ^Ov^  d.  h.  swei  KOrhe,  die  sa  bdden  Bnten  Über 
dem  BAoken  des  Tieres  hingen,  mid  auf  diese  Weise  erfolgte  also  der 
Warentransport.')  Das  „Klov",  das  sich  in  einzelnen  Gegenden  bis  jetst 
noch  erhalten  hat,  zeigt  deutlich  den  Einflul's  der  Landesnatxir  auf  die 
Verkehrsformen.  Erst  in  der  Mitte  des  17.  .Jahrhunderts  fing  die  Arlieit  auf 
die  Verbesserung  der  Wege  an,  indem  eine  Verordnung  von  dieser  Zeit  vor- 
schreibt, dafs  die  Wege  für  Wagen  fahrbar  gemacht  werden  sollen.  Dies 
galt  doeh  wesentlieh  nur  dem  sfidösüichen  Norwegen,  nnd  der  alte  Znstsad 
dauerte  meistenteils  fort  Besser  wurde  es  am  Bchlub  des  Torigeu  und  im 
Anfang  unseres  Jahrhunderts,  und  von  dessen  Mitte  an  hat  man  rflstig  an 
der  Verbesserung  der  Verkehrsverhältnisse  gearbeitet 

Da  die  alten  Wege  hauptKilchlich  nur  dem  Fufs-  oder  Saumverkehr 
dienten  oder  höchstens  von  leicht^'u  Fuhrwerken  wie  „Kariol"  und  „Kjaerre"' 
befahren  wurden,  legte  man  nicht  viel  Gewicht  auf  ihre  techni.sche  Ausführung. 
Sie  waren  sehmal  and  gingen  steil  bergauf  nnd  bergab,  ja  um  bebanharai 
Boden  in  qparsn  legte  man  sie  mit  Vorliebe  dnrch  seUeohteras  Temin.*) 
Wllirend  die  neuen  Wege  die  schroffen  Steigungen  umgehen,  suchten  die 
alten  ohne  Rücksicht  hierauf  möglichst  die  gerade  Linie  zu  halten.  So  zog 
steh,  der  alte  Weg  über  Dovre  schon  von  Tofte  aus  den  Abhang  „Hardbakkeu" 
OTT  Fokstuen  hinauf,  während  der  neue  Weg  bis  Donibaa-s  führt,  ehe  er  das 
f)jeld  zu  übersteigen  beginnt  Gegenwärtig  geben  sowohl  die  Chaussee  als 
die  £isenbahafinis  TOm  Bergen  erst  10  km  sidwirls,  nnd  biegen  dann  naeh 

1}  Vgl.  SverreB  Saga  cap.  12  und  13,  wo  der  miihsaiiH'  Zug  des  Kfinigs  Svenre 
von  Vennelaad  nach  Jemteland  und  i>rontheim  beschrieben  iat 
S)  Nieleen,  „Det  norake  Veiviien»  8. 

3)  AbbUdung  bei  Du  Chailln,  a,  a.  0  Bd.  I  S.  M6. 

4)  Nieieen,  ,,Det  norake  VeivSeen**  S.  226. 
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dem  Norden  durch  ^.Langedalen"  nm;  wie  aus  den  Sagu  hervorgeht^),  be- 
nutzte man  früher  den  Pal's  über  Borgeskard,  wodurch  man  sich  den  langen 
Umweg  Ulli  den  Berg  „Ulrikken"  ersparte.  In  vielen  Fällen  wurden  so  die 
alten  Wege  kürzer,  aber  auch  beschwerlicher;  das  ist  eine  £riahrung,  die 
man  oft  auf  Fufiswauderungen  in  Norwegen  macht,  dafs  „Gamlereieii^*  d.  L  der 
alte  Weg  sefaneUer,  aber  waxk  nur  fBr  FnCsgänger  geeignet  ist  Die  Brhiütniig 
der  Wege  lieJk  auch  oft  viel  m  wflnaehen  tüaacig.  Hoeh  L.  Bnch  und 
J.  Forbes  kUgen  darüber.*)  Besonders  l^tig  war  und  ist  lioutzutage  noch 
die  Übergangszeit  vom  Winter  zum  Frühling  „Förefaldet",  indem  die  gefrorene 
Erde,  „Taelen",  immer  auftaut;  die  Wegedecke  wird  dann  oft  in  eine  breiartige 
Masse  umgewandelt,  in  «üh  die  Kiider  tief  hineinsinken.') 

Als  bich  mit  der  Zuuahiuu  der  Bevölkeruug  und  des  allgemeinen  Wohl« 
Standes  bessers  Kammnnikatioiismittel  notwendig  maditen,  und  der  Yerkebr 
im  Bionralande  lebhafter  wurde,  mnlkfcea  aodi  die  Wege  dem  Fortsduitte 
folgen.  Heutzutage  hat  sich  das  Prinzip  der  Bequemlidhkeit  und  grSiserea 
Leistungsfähigkeit  eines  Weges  eingebürgerti  Die  alten  Hauptwege  haben 
ilire  Kirlitung  behalten,  sind  aber  an  bessere  Stellen  verlegt  worden,  man 
hat  Schlanf^eiiuTndnngen  angelegt,  wo  es  frülier  steil  hinauf-  und  hinaliging, 
oder  die  Jliuderuisse  sind  mit  Pulver  und  Uynaiiüt  beseitigt  worden.  Neue 
Wege  sind  auch  in  beMchtlicher  AniaU  Idnzugekommen,  neue  Yerinodimgen 
aogeknfipft,  und  ^e  i^Jurstmliwn  sind  raglndi  flb*  gr&fere  Fahrwerke  sn- 
glnglich  geworden.  Doch  sind  die  leidtten,  zweiridrigen*  Wagen  Kariol  «ad 
Kjaerre  nationale  Typen,  wie  die  Wege  selbst  der  Natur  des  Landes  an- 
gepafst  (s.  Tafel  51  Die  grofsen,  mit  Segeltuch  überspannten  Fuhrwagen,  die 
einst  Deutschlands  Stralsen  belel)ten,  konnten  in  Norwegen  keinen  Piingang  finden. 

Die  Reisenden  waren  in  der  iilt^^ren  Zeit  auf  die  private  Gastfreund- 
schaft hingewiesen.  Aul'  den  wichtigeren  Fjeldübergängen  wurden,  wie  schon 
erwfthnt,  schoa  firflh  Unterknnftstellen  emohtet,  die  anihngs  nur  dfliftige 
Hfitten  waren,  worin  die  Wanderer  Schuts  gegen  Sturm  lud  Unwetter  sucheB 
konnten.  Ihr  Name  „Saelehns^'  bezeichnet  sie  als  eine  That  der  Frömmig« 
keit,  und  sie  worden  spftter  als  geistliche  Institationen  und  Eigentum  der 


1)  Siehe  oben  S.  lyß. 

8)  V.  Bnch  a.  a.  0.  I,  S.  148  und  84«.  Forbes  a  a.  0.  8.  SO. 

8)  Sehr  humoristisch  beschreibt  v.  Buch  diesen  Zustand  de«  Weges,  a.  a.  0. 
I,  246:  „Es  war  das  erstemal,  dafs  ich  diese  fürchterliche  Tell«^röd  {»oll  „Taelegrdd" 
beifsen;  Taele  die  gufroreuo  Krdc,  grüd  =  Brei)  Bah.  Die  Erde  friert  im  Winter 
wohl  cinij,'e  Kllen  tief.  Tluiut  es  im  Frühjahr  auf,  so  dauert  es  lange,  ehe  die 
Wärme  den  Frost  ganz  aus  der  Krde  vertreibt.  Hfr  Winter  ist  auf  der  Oberfläche 
schon  gänzlich  vorbei,  die  Erde  ist  abgetrocknet  und  lest,  und  noch  ist  die  untere 
Binde  gefroren,  Da  bleibt  denn  das  an%ethanete  der  Mitte  unter  der  trocknen 
Oberfläche  wie  ein  Mitrast  stehen,  und  kaun  tiefer  in  die  l!rde  nicht  eindringen. 
Man  kennt  solche  iStellen  auf  dem  Wege  durchaus  nicht.  Tferde  und  Wagen  sehen 
Bich  mit  einmal  wie  in  einem  SchüF  auf  der  See.  Die  feste  Binde  schwankt  weit 
umher,  biegt  sich  und  liebt  sich  wieder  in  fortgeeetztea  Ifodnlationen.  Der  Wagen 
tanzt,  die  I'ferde  erschnM-ken ;  jdrii/lich  bricht  die  Kinde  ein,  und  Pferd  und  W;vgen 
stfirzen  viele  Fufs  in  den  Abgrund.  Dur  gcwühuUche  Abschiedsgrufs  für  alle 
Fremden,  die  im  EVfilvjahr  reisen,  ist  im  gaaien  Norwegen:  'bewahre  sie  der 
Himmel  vor  TaelegrOdl'  Und  wahrlich,  sie  haben  redit.** 
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dche  betndiieL  Ffir  ihre  Benatnmg  galten  besondere  in  den  «Iten  Geeetaen 

angeführte  Regeln.')  Aus  diesen  „Sftelelius"  entstandeu  später  die  bekannten 
„Fjeldstuer",  die  stilndig  bewohnt  waren.  Als  der  Verkehr  zunahm,  wurden 
an  den  Hauptstrarsen  wie  auch  an  der  Küste  ,,Saelehus''  errichtet,  die  in 
vit'len  Fällen  sich  zu  wirkliciien  Hospizen  eutwickelt<?n.  Übrigens  liel  die 
Versorgung  der  Reisenden  meistens  der  Geistlichkeit  zu.  Eine  neuere  Ein- 
riebtong  ist  das  „Sk7d8'*we8en,  das  bis  nun  heutigen  Tage  bewahrt  ist 
„SiEjdei"')  ist  Pecsommbefördenuig  in  Wagen  oder  rar  See  im  Boot;  man 
spricht  daher  Ton  JLasdBkjds**  und  „Vandskjds".  Dies  ist  eine  Staatsorgani- 
sation vnd  war  anfangs  dazu  bestimmt,  den  im  Staatsdienst  reisenden  Per- 
sonen eine  schnelle  und  sirlitre  HefijrdcruiiLr  zu  verschaffen;  später  wurde 
hieraus  eine  geregelte  allgemeine  l'ersoncnht  türderiuig  mit  ttstt'ii  Taxen  uud 
Verkebrsordniuigf u.  In  gewis^eu  Abstünden  längs  eines  Weges  werden  eiu- 
selne  HOfe  gegen  eine  Entschädigung  verpflichtet  Pferde  und  Wagen  sa 
stellen  oder,  wo  es  sieh  am  Vands^yds  handelt,  Boote  und  Boderer  bomt  zn 
halten,  um  den  Beisenden  zur  nftefasten  Station  xa  iUiren;  der  zu  ent- 
richtende Fahrpreis  bt  genau  bestimmt  und  eins  fttr  das  ganie  Land.')  Dia 
Stationen  müssen  auch  die  Reisenden  beherbergen. 

Die  Eisenl)ahnen  Nonvegens  hatten  im  Dezember  IHKü  eine  Gesamt- 
länge von  1930  km.  Davon  sind  812  km  breitspiirig,  der  Rest  scbmalsporig. 
Die  Natnr  des  Landes  hat  such  dem  norwegischen  Eisenbahnwesen  ihren 
Stempel  aufgeprägt  Es  rind  vieb  Terrainsdiwierigkeiten  an  Überwinden, 
daher  die  Anlangen  kostspieligf  die  meisten  Linien  schmalsparig,  und  das 
Eisenbahnnetz  wenig  ausgebildet  Die  Bahnen  müssen  <jft  grofse  Höhen  über- 
winden (;der  durch  Tunnel  gehen.  Vosschanen  /..  B.  von  Bergen  nach  Voss 
hat  auf  einer  Länge  von  l(tS  km  .')0  Tunnel  mit  einer  (iesamtlänge  von 
IH  427  m!  Die  groiseu  Aulagekosteu  uud  die  wegen  der  dünnen  Bevölkerung 
yerhältuiamiL&ig  geringen  Einnahmen  haben  auch  bewiilEt|  dafil  man  so  ingst- 
lich  und  Tocnchtig  mit  Bahnbanten  -rorgegangen  ist  Man  hat  leider  die 
Kraft  auf  klmnere  TeUstredEon  vergendet,  statt  soerst  die  groben  landss» 
verbimleoden  Linien  zu  ziehraii  nm  dann  weiter  das  Netz  auszuarbeiten.  Ja, 
bei  den  letzten  Bewilligungen  zum  Eisenbahnbau  stimmten  viele  dafür,  die 
Linie  von  C'hristiauia  nach  Lärdal  anstatt  direkt  nach  Bergen  zu  führen. 
Mau  liiitte  dann  den  vom  verkehrsgeogruphischeu  Standpunkt  aus  grolsen  Müs- 
griü  gemacht,  eine  unterbrochene,  statt  eine  durchgehende  Linie  zwischen  den 
swei  gvBbteu  StSdten  des  Landes  anmlegen.  Es  wurde  doch  genehmigt,  die 
Bahn  von  Vossevangen  nadi  Bonddalen,  in  dessen  oberstem  Teil  man  den 
grolsen  Tunnel  durch  Gravehalsen  (5300  m)  augefangen  hat,  weiter  zu 
führen.  Die  endliche  Wahl  der  Linie  auf  der  östlichen  Seite  des  Kjelds,  ob 
durch  Halliugdal  oder  Numedal,  ist  noch  nicht  festgestellt  Die  uuunter- 
brocheue  Verbindung  ist  jedui  li  gesichert. 

^'ur  eine  Luiie,  von  Christiania  nach  Drontheim,  hat  die  grolsen  trennen- 
dsD  Hoehffih^en  flbersehritten,  und  sdbst  diese  hat  leider  eben  Wechsel  der 

Ij  Nielsen,  ,^et  uorske  Veiväsen",  S.  22». 
2;  Ausgesprochen  etwa  »  Schflfs. 

3)  Vgl.  NioUen,  Reisehaandbog  S.  VI:  Begier  og  Tabeller  for  Shydibetaling. 
OMgniyUadMZettMlulft.  4.  Jalugug.  im  4.  H«(t.  14 
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Spürimite  bei  Hanur,  indem  die  Bahn  Yon  hier  nadi  Dionthnm  sefamal- 

spurig,  nach  Christiauia  aber  breitspurig  geht.  Drontheim  steht  durch  die 
Merakerbahn  mit  Stockholm  in  Verbindung,  übrigens  ist  Christiauia  der 
Sammelort  der  Bahnlinien,  die  von  hier  nach  den  verschiedenen  Hichtuagen 
ausstrahlen:  nach  Drouüieim  iu  N,  Sei  in  (iuiil)raiulsdalen  NW,  Kougsberg 
und  Brevik  in  W  und  SW,  üVedrikshald  in  S  und  Kongsvinger  in  0.  Man 
kann  also  Iraine  eigentUcfae  ^ßandsnmf^  anf  dm  nonr^idien  ESaenbahneii 
maohen.  Die  Eisenbahnen  Chriatjanaeaiid — Bykle,  Jiderbaaen  und  Bei^n- 
Vols  sind  nur  Teilstrecken  von  lokaler  Bedeutung.  Die  „V( huhu''  hat 
doch  eine  besondere  Wichtigkeit  als  erster  Anfiing  ra.  einer  durchgehenden 
Linie  von  Bergen  nach  Cliristiania. 

Auch  die  FahrgeschwiudigkeiT  und  die  Anzahl  der  Züge  sind  narli  t>nru- 
päischen  Begrilieu  gering,  die  Wagen,  Stationen  und  übrigen  Einrichlungeu 
achlicht  und  dnfaeh;  sie  atelien  mit  den  fibrigen  Teiliiltniasen  in  BinMang. 

QrOltores  Lttereese  und  allgemeine  Aufinerksamkeit  haben  in  der  letrten 
Zeit  die  TertiirbAhnen  erregt  Wegen  ihrer  Billigkeit  und  Leichtigkeit 
der  Anlage  scheint  es,  als  ob  aie  in  der  Zukunft  groJse  Bedeutung  für  den 
Lokalverkehr  haben  werden, 

Überblicken  wir  znin  Schlufe  unsere  Erörtei-ungen,  so  tritt  für  die  Ver- 
kehrsverhältniäse  Nunvegens  überall  der  dominierende  lüiniiufs  des  Meeres 
als  Terkehrsrermittelnden  Mediums  heryur.  Die  nOrilichsteii  Laadesteile  sind 
fikst  aussdiliefiriioh  darauf  hingewiesen,  und  audi  in  dem  sfidlichen  Norwegen 
tfult  das  Meer  die  grSlkte  Bolle.  Zur  See  geht  &st  der  ganse  Oütwreikehr, 
insbesondere  die  grofsen  und  schweren  Ladungen.  Bezeichnend  für  das  nor- 
wegische Verkehrsleben  ist  die  peripherische  Lage  der  Stiidte.  Eine  Linie 
Christiania  Christiansaud  —  Stavanger —  Bergen  —  Christiansund-  Drontheim 
verbindet  fast  Siimtlidie  Städte  des  Landes  südlich  von  Drontheimstjurd,  und 
ziehen  wir  die  Linie  Drontheim — Uur<M — Hamar — Christiania,  so  kommt  ein 
Gürtel  heraus,  in  dem  ach  der  BMxsptnAahr  bewegt,  und  auf  weldmn  die 
atidtiaohen  Ansiedelungen  mit  nur  wenigen  Ausnahmen  liegen.  Ghristiaaiar 
Qord  und  Drontheimsijord  sind  Teile  dieses  Gürtels  und  nehmen  so  in  Besug 
auf  den  Verkehr  eine  Sonderstellung  unter  den  Fjorden  ein.  Nur  diese  swei 
Fjorde  haben  in  ihrem  Hintergrunde  eine  Stadt, 

Das  von  dem  (lürtel  umschlo.s.sene  Innere  enthält  eine  Menge  Hinder- 
nisse und  Schranken  für  den  Verkehr,  um  deren  Beseitigung  die  Menschen 
rtets  einen  langen  und  harten  Kampf  gefBhrt  haben.  HierTon  tragen  denn 
auch  die  Veikdusw^  und  -formen  ihr  eigenartiges  Qeprkge;  sie  haben  rieh 
so  SU  sagen  im  Laufe  der  Zeit  an  die  Natnr  des  Landes  angepabt 

1)  Eine  Ausnahme  macht  swar  Feddeljoid,  an  dessen  Ende  FlekkeQord  liegt. 
Diese  Stadl  ist  iudeä.sen  tiebr  klein  und  jung  und  bat  keine  Bedeutung  für  den 
gnil'^fii  Verkehr.  Ks  ist  auch  vielfach  erörtert,  hei  der  Errichtung  einer  Schnell 
püstruute  an  FlekkeQord  vorüber  zu  geben  und  nur  um  Ausgange  det)  Feddeljurds 
einen  AabmfiKwt  sn  haben.  Hfttte  man  dagegen  eine  Eisenbahn  von  Christiania 
nach  Lürdal  geführt,  wäre  ein  iimi  r  kleinerer  Verki  lirskreis  gebildet,  in  welchem 
äogueQord  dieselbe  ätellimg  eiuuuluuen  würde  wie  jetzt  DrontbeimsQord  in  dem. 
gröfseren  Kreise.  Wahrscheinlich  würde  dann  LbdalsOren  sofanell  sn  einer  Stadt 
empoigewachsoi  sein.   
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Die  Aufgaben  der  Tieflseefiifseliinig  ind  die  deitsiie  Tieibeeexpedition. 

Vortrag,  gehalten  in  der  'üeographiBcben  GeseUschafl,  11.  Februar  1898. 
Von  FdratdoMüt  Dr.  phil.  Otto  UaM  in  Mflnchen. 

Die  OiMnographie  und  die  mit  ihr  nuHumneidiiiigeiideii  Fnifea  der 
Blogeograi^  hftben  aieh,  wenn  ttueh  Ter^^neheweise  seltener  behandelt»  doch 

von  jeher  seitens  der  Geographen  eines  lebhaften  Interesses  zu  erfreuen  ge- 
habt,  weil  gerade  hier,  inniger  noch  als  bei  der  Beschreibung  des  festen 
Landes,  di«-  Verhältnisse  der  orpanischon  und  anorganischen  Natur  mit 
einander  vt  rkiiüiift  sind.  Einzelne  (l<'u  Greuzgebioteu  anderer  Wissenschafton 
liegende  Kapitel,  so  die  Lehre  von  den  Strömungen,  die  zu  phjäikuiischen, 
der  Aufbau  der  Korallenrifie,  der  sn  geologischen,  die  Tiefreebedingungen, 
die  sn  soologiiohen  Fragen  flberieiten,  haben  sogar  ein  besonderes  Lieblings- 
feld der  Erörterung  gebildet,  und  seit  längerer  Zeit  haben  hier  die  Ter- 
schiedenen  Unternehmungen,  teik  «inselnir  Fonoher,  teils  ganier  Natumai, 
wertrolle  Kesultatc  gefördert. 

Es  ist  jedoch  in  dou  jüugstcn  Jahren  eine  solch  rege  Thätigkeit  auf 
ozeauographischem  Gebiet,  geradezu  ein  Wettbewerb  der  Staaten,  eingetreten, 
dafs  schon  aus  dieser  Vermehrung  der  Unteraehmuugen  sich  erkennen  lä£st, 
daJa  neue  und  besondere  Anregungen  vorliegen  mflssen.  In  der  That  unter- 
scheiden Bloh  die  heutigen  Untnrsnohungan  dnreh  ihre  2mA»  wie  durch  ihre 
Methoden  so  sehr  von  denen  Uteren  Datums,  daiii  man  beinahe  von  einer 
neuen  Epoche  in  der  Ozeanographie  reden  könnte,  und  der  Gegensatz  dieser 
älteren  Forschungswei.se,  die  sich  im  Gebiet  der  Tiefseekunde  besonders 
spiegelt,  und  der  neueren  ist  es,  der  in  Folgendem  hier  vurgetillirt  werden  soll. 

Die  älteren  Untersuchungen  über  Tiefsee  sind  auch  noch  nicht 
sehr  altm  Datums;  im  Gegenteil:  es  hat  erst  eines  sdbr  greifbazen  materiellen 
Interesses  bedorft,  ehe  man  sich  entsehlob,  in  dne  solche  rtgio  meoff$tUa  hinttn- 
suspBren:  *Die  Legung  des  transatlantischen  elektrischen  Kabels  gab  den  An- 
stofii  und  machte  es  notwendig,  die  Topographie  des  Oseanbodens,  seine  Sedi- 
mente und  dann  auch  etwas  seine  physikalisi  hen  und  chemischen  Verhältnisse 
zu  erforschen.  Dies  geschah  in  vorbereitenden  ^Vj'beiteu,  besonders  durch  die 
Engländer  in  den  üOer  Jahren,  bis  nach  verschiedenen  Störungen  ibiiö  das 
erbte,  dauernd  funktionierende  Kabel  gelegt  wurde. 

£in  weiterer  AnstoHi  war  jedoch  rein  wissenaohafilieher  Art  und  ging 
von  der  Zoologie  ans.  Seit  der  Anabvsituiig  der  Desoendenalehre  in  den 
60er  Jahren  war  die  Bedeutung  der  niederen  Tiere,  wie  sie  besonders  das 
Meer  reichlich  bietet,  sehr  gewachsen,  und  die  Ufer-  und  Obertiüchenfauna 
hatte  die  überraschendsten  Ergebnisse  geliefert.  Nun  hatte  man  die  un- 
hestimmte  Vorstellung,  dali»  „auf  dem  Meeresgrund  das  gelobte  Land  der 
Zoologen  sei'',  dal.s  hier  alte,  ausgestorbene  Formen  noch  erhaiteu  sein 
naditem,  die  wichtige  AnfiMshlflsse  Aber  andere  heute  getrennte  Gruppen 
gihcn,  oder  gar,  dab  man  gans  neu-  und  eigenartige  Wesen  finden  wttrde,  die 
in  unserem  Formenkrris  auch  nicht  anidhemd  Verwandtschaft  besUsen* 
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Es  worden  zunSohst  snteiu  der  Englftnder  einige  Aalinfe  gemaehti  d.  h. 
Fahiieii  unternommen,  bei  denen  nicht  nur  das  Lot,  sondern  auch  Schlepp-  und 
Grundix  t  in  Tiefe  gesenkt  wurden,  die  wie  ein  Vttng  am  Meeresboden 
dahinpohi'u;  temer  erxioltcn  die  Norwppor  in  ihrem  für  solche  riitersncliungen 
st'lir  ^'^fcig'neton.  weil  .st<'il  al)1'all(Mul<'ii  Küsti'iigt'liict  sehr  wortvoUc  Ergebnisse. 
Weitaus  das  wichtigste  Uutoruehnieu  ist  jedoch  die  bekannte  Expedition  des 
englisehen  Sehifies  Challenger,  die  von  November  1872  bis  Hai  1876,  also 
8%  Jahre,  dauerte.  Bm  dieser  worden  alle  Oieane  mehrmals  gehzeosti  eine 
grolae  Ansah!  yon  Loiongen,  Vermessungen  imd  Fangsfigen  gemacht,  ond  die 
Menge  des  Materials  war  so  grofe,  dafs  erst  jetzt  nach  20  Jahren,  troia 
Verteilung  an  viele  Spesialisten,  auch  im  Ausland,  der  ächloDsband  er^heinen 
konnte. 

Es  sind  dann  ferner  bis  zur  Mitte  der  80er  Jahre  von  französischer 
Seite  swei,  von  Dentscbland  eine  Unternehmung  bescheidensten  Stils  aus- 
gegangen; besmidars  aber  haben  die  Amerikaner  mit  grttCseren  SGttdn  mehrere 
Fahrten  onter  Agasus'  Leitung  aosgerOstet,  die,  susammen  mit  den  vor- 

erwUmten,  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  unser  Wissen  v<m  den  Mceres- 
tii'fen  -in  hohen  und  uns  a)  zunächst  bestimnito  Vorstellungen  zu  bilden  von 
der  Topographie  und  von  den  physikalischen  und  chemischen  Vcrhältiii'i'^cn 
d«'s  Meoreshodens,  und  hj  weiterhin  uns  über  die  He/,iehungt'u  der  Urgams- 
meu  zu  diesen  eigentümlichen  Verhältnissen  da^elhst  aufzuklären. 

Wir  haben  ons  vomstellen,  dafs  in  den  oaeaniaehen  Beoken  die  Be- 
«rice  abyssaler  Tiefen  sehr  ansgedehnte  Fliehen,  ja  den  wntans 
gröfsten  Baom  einnehmen.  An  der  Küste  senkt  sich  zunächst  der  Boden 
sehr  langsam  bis  zu  etwa  200  ni  (es  ist  jedem  Festland  die  Flachsee  der 
sop^.  Kontinonliiltafel  vorgclajrort ),  dann  aber  wird  in  der  sop.  Kontinental- 
stuti-  der  Winkel  .sehr  steil  bis  zn  Tiefen  von  iJ.'»(K) — .')()(H)  m.  In  dieser 
Tiefe  bildet  der  Meeresboden  muldenlörmige  Depressionen  von  gewaltiger 
Aosdehnung,  welche  hier  tuid  da  fladie  FlaiteMUtdcen  teigen.  Die  Boden- 
besohaffiBnheit  ist  von  gvoOBer  EinfEfmüi^t,  diaralctaristisdi  ist  der  sog.  rote 
■Tie&eelliaii,  ond  in  weniger  tiefen  Lagen  aoeh  der  ans  den  Kalkschalen 
mikroskoinscher  Tiere  bestehende  Olobigerinenschlick.  ^) 

Sehr  fTPwaltig  ist  der  atmosphärische  Druck  (auf  je  10  m  Tiefe  ist 
eine  Atniospluire  z\i  rechneu),  doch  wirkt  er  nicht  einseitig'.  Sf)nderii  verteilt 
sich  nach  bekannten  üesetzen  allseitig  im  Wasser.  Die  Temperatur  sinkt 
von  den  erwärmten  oberen  Schichten  ab  zuerst  rascli,  dann  von  etwa  -|~ 
.in  6-a-700  m  sehr  langsam  und  bewegt  nch  in  abyssalen  Tiefen  mit  -{-  2 
oder  —  2  nm  den  G^rierpnnkt  hemm.  Das  Licht  dringt  nor  in  verhftlt- 
nism&lng  geringe  Tiefen,  uarb  rutcrsuchnngen  mit  photograpbischen  Platten 
wenig  unter  4(M)  m  liinul».  Auch  in  seiner  Qualität  wird  es  zerlegt,  indem 
die  Mehrzahl  der  roten  Strahlen,  also  gerade  die,  die  fiu-  den  Assirailations- 
prozefs  der  rtianzon  wichtig  sind,  bereitü  in  den  obersten  Scliichtcu  ab- 
sorbiert werden. 

1)  Vergl.  hierüber  sowie  über  die  physikalischen  und  chemischen  VerbültnisHe 
die  Berielito  von  O.  Sehott  in  dieser  ZeitM^irift,  Bd.  I.  8.  mff.  u.  897C  n.  Bd.  IV. 
8. 82ir.  n.  Uff. 
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Bezüglich  der  chemischen  Verhältnisse  ist  her\'orzuhebeu,  daXs  der 
Salzgehalt  gleichmilsig,  keinen  Schwankungen  wie  im  Kästenwasser  unter- 
worfen ^  ist;  ferner  dafii  der  Lnftgehalt,  der  schon  an  der  Obexfliche  sehr 
grob  ist,  mit  der  Tiefe  nnimmtf  weil  das  Meerwasser  nmaomehr  Luft  sa 

abaoirbiprori  vommg,  je  kfilter  es  ist:  der  Sauerstoff  nimmt  nuerst  sn,  dann 
etwas  ab,  die  Kohlfnsiinro  dapptren  sehr  stark  pro<rrrs.siv  zn. 

Wie  steht  es  uuii  mit  d<T  Tierwelt,  die  von  da  got<irdort  \nirdo?  FHe- 
jeiügen  freilich  wurden  enttäuscht,  die  besonders  viel  archaische  Formen  ver- 
mateteo.  Wenn  auch  in  einzelnen  Gruppen,  besonders  bei  Echinodermen, 
MDselne  Yertretsr,  die  man  sonst  nur  palSontdogisch  kannte,  in  der  Tiefe 
lebend  gefanden  worden,  so  sind  doch  die  meisten  der  phyletiseh  alten 
Formen,  wie  dies  auch  der  znsammenfassendo  Bericht  des  Challenger  herror- 
hebt,  Bewohner  der  flacheren  Schichten.  Vollständig  neue  Typen  wurden 
erst  recht  nirht  crefnndon;  im  fiegonteil,  fast  lauter  Verwandte  der  Ufer-  und 
Oberflächenfonnon.  Abor  bierin  liegt«  gerade  das  Intorossantc,  denn  im  Ver- 
gleich mit  diesen  Verwandten  können  wir  die  Abänderungen  ersehen,  die 
dnr^  die  abweichenden  Lebensbedingungen  dmr  Tiefeee  eneogt  worden. 

Zonlehst  sehen  wir  Anpassungen  an  den  Drnck.  Es  kann  s. 
wie  dies  ja  schon  bei  Hsdien,  welch«'  in  geringerer  Tiefe  leben,  bekannt  ist, 
die  Schwinimbla.se  den  verstärkten  Druck  ausgleichen,  oder  es  sind,  weil  dies 
Mittrl  fiir  abyssalc  Tirfcn  nicht  ausreicht,  bei  vielen  Tiefseefischen  (und 
auch  Knistern  und  Stai  lielliäutern )  Muskeln  und  Knochen  resp.  Hartgebilde 
mehr  häutig  entwickelt,  der  ganze  Körper  gelatinös,  sodal's  die  im  Körper, 
in  Blnt  tud  Lymphe  enthaltenen  Gase  die  Gewebe  entsj^ceehend  dem  tnümcn 
Drock  aoseinattderiialten  kOnnen,  resp.  dieser  allsntig  ausgeglichen  wird^ 
Dasselbe  ist  bei  vielen  niederen  Tie&eetieren  der  Fall,  die  überhaupt  kmme 
Hartgebilde  zur  Entwickelong  bringen,  sodafe  der  Druck  sich  in  ihrem  Kdrperi 
ohne  Widerstand  zn  tinden.  wie  im  Wasser  selbst  weiter  verteilt. 

liezüglich  der  Teniperatur  tindon  wir  insoweit  aiiee^iafste  Tiere,  als 
sich  hier  Vertreter  zurückgezogen  haben,  die  gegen  Schwankungen  empfindlich 
sud.  Anpassungen  an  die  Lichtlosigkeit  finden  wir  in  erster  Beihe  darin, 
dab  Tiele  Tiere  im  Oegensats  su  ihren  an  der  OberflXdie  lebenden  Yer- 
mttidten  blind  sind,  dafttr  aber  umsomehr  entwickelte  Fahloigane  baittien, 
Ai.tennen,  die  den  Körper  um  ein  Mehrfaches  an  Llnge  flbertrdfett  kOnnen. 
Andere  Fische  und  Krebse  dor  tiefsten  See  aber  zeigen  zum  grfifsten  Er- 
staunen der  Biologen  gut  ent wirkeltc,  ja  ungewöhulicb  grol'se  Augen,  sodafg 
doch  da  unten  eine  Lichtquelle  vermutet  werden  mul'ste.  Diese  ist  in  der 
'  That  nachgewiesen  in  der  Phosphoreszenz,  dem  Lenchtrermügen,  das  vielen 
Tiefeeetieren,  teils  diffus  Aber  den  ganzen  KOrper  verteilt,  teils  in  besonderen 
ktemenartigen  Leotditorgauen  lokalisiert,  zukommt  Wohl  entwickelte  Leudit- 
organe  bemfawn  speziell  die  blinden  Formen  mit  grofsen  Fflhlern  :  diese  führen, 
aurh  nach  anderen  /eichen  zu  sebliersen,  eine  mehr  sessile  Lebensweise, 
warten  im  Sehhuniii  ein^'ewühlt  auf  ihre  Heute,  die  durch  die  Fackeln  an- 
gelockt wird,  während  die  l'unneu  mit  grofsen  Augen  frei  jagen.  Vielleicht 
lach  mit  diesem  grünlieh  phosphoresziereuden  Licht  in  Zusammenhang  steht 
die  eigentOmliche  FSrbung  vieler  Tiefeeetiere,  die  sich  in  purpotne  und  purpur- 
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violt'tto  Töne  kl(>idori.  Nfan  woils,  dals  ein  Kiu-pcr,  im  I>iihl  seiner  Kom- 
pliroentärfarbe  betrachtet,  verschwindet;  dies  l'urpur  ist  aber  gerade  die  Kom- 
plimenttrfaibe  xa  dm  StraUen  d«r  grtbdidi«  Fhosphoresieiis,  es  Trtra  alto 
eine  Sohntsflrbniig.  Emer  Beihe  toh  Fonmeo  «ib  den  vcxwsfaiedeiuatigBten 
Orappen,  Enutern,  Echinodennen,  Qnallen  und  diese  Farbentfoe  an  eigen. 

Man  kann  aisu  von  diosm  TicfiMeforschongen  sagen,  dab  ihr  Schwer- 
punkt iti  der  Biologie  »1er  Organismen,  speziell  der  Tiere  niht.  Dio 
nenen  ii  Best  reim ngeii  möchte  ich  im  (Jegensatz  dazu  kurz  dahin  charak- 
torisicreu,  dal's  nie  auf  dio  Biologie  des  Ozeans  als  Ganzes  gerichtet  sind. 
Tier-  nnd  Pianienwdt  weiden  gewissennarsen  nur  als  Teile  seines  Gesamt- 
organisnras  anfge&fiiti  ebenso  wie  smn  Wasser  nnd  fioden,  nnd  nur  insoweit 
bevQdaiditigt,  als  ue  an  seinem  Oesamtstoflweehsel  Anteil  nehmen.  Es  wird 
die  Frage  nach  der  Prodnktionskraft  des  Ozeans  an  organisolit  r  Snbstana 
aufgeworfen,  das  Verhiiltnis  zu  erforschen  gesucht,  in  dem  die  Prodtizenten, 
die  niederen  I'tlanzen,  zu  dt  ii  Kon-suinenteu  erster  Ordnung  stehen,  und  diese 
wieder  zu  den  Konsumenten  zweiter  Ordnung,  h«ihereu  Tiereu,  denen  sie 
selbst  zur  Nahrung  dienen.  Dabei  müssen  verschiedene  Lebeusbezirke  des 
Meeres,  ohne  BeTorzugung  der  Tiefeee,  nntendüeden  imd  Oiganismengrappen, 
nicht  nadh  dem  Ban  nnd  der  Terwandtsehaft,  sondern  nach  der  Leboisweise 
ansammengesiellt  werden. 

Es  giebt  zunächst  Organismen,  die  niemals  irgend  welche  Beziehungen 
zum  Boden  haben,  die  ihr  ganzes  Leben  und  all  ihre  Lebensthätigkeiten 
schwinunend  resp.  flottierend  verbringen.  Sie  sind  meist  mikroskopisch  oder 
nahezu  mikroskopisch  klein,  sodafs  schon  deshalb  von  einer  selbständigen 
Fortbewegung  gegenflber  den  StrSmungen  des  Wassers  keine  Bede  sein  kann, 
de  imbem  nnr  nnd  weiden  von  Bensen,  Ton  dem  diese  gaase  Betraehtongs- 
weise  yonflglich  ausgeht,  als  Plankton  bezeiohnei  Tiele  —  dies  g^t  natfir- 
lich  in  erst»  r  T.inie  von  den  hierhergehdrigen  pflanzlichen  Organismen  — 
haben  ül)erli;ni|i1  keine  Bewegungsorgane,  aber  auch  bei  den  Tieren  tret<'n 
hier  die  Bfweguiigsorgane  gegenülter  den  Scliwebevorriclituiigen  sehr  zunick. 
Diese  Orgauismengruppen  sind  für  die  Produktion  des  Ozeans  von  grölster 
Wichtigkeit,  denn  unter  ihnen  befinden  sich  die  Urerzeuger  der  organischen 
Snbstana,  die  mikroskoinsdien  Algen,  Diatomeen  etc.,  die  die  Exaft  des 
Sonnenlidites  nmsetsen,  nnd  femer  befinden  sich  hier  die  kleinen  Krebse,  die 
sich  von  diesen  Pflanzenstoffen  nähren  nnd  durch  ihre  Massenhafügkeit  selbst 
wieder  als  Nahnincr  gröfserer  Tiere,  der  Fis<'he  n.  s.  w.  dienen.  Auf  die 
Erforschung  dieser  Urgiinisnieu  war  in  erster  Linie  die  deutsche  Plankton- 
expedition im  Jahre  188'J,  die  erste  dieser  modernen  Unternehmungen,  « 
gerichtet. 

Diesen  Orgeaasmea  stehen  diejenigen  gegenüber,  die  am  Boden  leben, 
das  Benthos,  sei  es  nnn  direkt  feslsitsend  oder  ach  rnnwllhlend,  sei  es 

kriechend  oder  laufend;  nnd  als  weitere  Gruppe  kann  man  die  selbstftndigen 

Schwimmer,  die  grofsen  Krnster,  Fische,  als  Nekton  anfahren. 

Wenn  wir  auch  (irtlich  Lebensl)ezirke  nnterscheiden.  so  müssen  wir  uns 
an  das  erinnern,  was  wir  iil>er  die  Konfiguration  der  ozeanischen  Becken  und 
Über  die  Kontinentaltaifel  erwähnt  haben.    Soweit  letztere  reicht,  also  in 
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weehselndcr  Entfernung  (je  nach  dem  Steilablall  wenige  bis  öfiO  Meilen")  vom 
Luide,  bis  in  eine  Tiefio  von  400  m  sprechen  wir  von  einem  Gebiet  des 
Litorals  (im  weiteren  Sinne).  Dke  Ist  das  msiutigfaltigste;  es  ist  dnrehans 
dnroUiehtet,  sodafo  PflaaaeDleben  und  Plaiikton  bis  som  Boden  reiohen,  und 
Plankton-  und  Bodcnformen  in  biolo^schcm  Zusammenhang  stehen.  Die 
Lebensbedingungen  sind  sehr  versehiedenartig;  Toinporatur,  Salzgehalt  und 
Untergrund  wechselnd,  und  hier  ist  deswegen  die  Fauna  am  reichsten. 

Ein  zweiter  Bezirk  ist  das  offene  Meer,  die  Hochsee,  ohne  Beziehung 
lom  Boden,  wo  also  nur  Plankton  vorkommt.  Aber  dies  ist  ~  es  verdient 
das  als  Besnltat  der  Planktooexpedition  Hervoiliebuttg  —  bedeutend  ^Kr- 
Ueher  als  im  Litoralgebiet  und  idemlich  gleiehmftMg  verteilt;  die  ozeanischen 
wnten  Flächen  verhalten  sich  wie  Wüsten-  oder  Steppengebiete  auf  dem 
Festland  mit  verhältniTsmärsig  nur  kümmerlich  entwiekeltem  Pflansen-  und 
Tierleben.  „T^nft,  Sonnenschein  und  Regen",  wie  Hensen  sagt,  .,genflgen  nicht 
zur  Erzeugung  des  r.rl)ons  im  Ozean,  sondern  es  sind  dazu  Boden-  resp. 
Küstenbestandteilo  notwendig.^* 

Der  leiste  Besiik  ist  die  Tiefsee,  deren  Charaktere  wir  oben  bereits 
geaeiehnet  haben,  und  die,  wie  wir  jetst  noch  hier  hinaufOgen  kSnnen,  ihre 
üraahrung  Tsn  obenher  durdh  Benkstoffe  benehen  mufs. 

Wir  stobt  ('S  nun  aber  mit  der  ganzen  grofsen  Region  zwischen  der 
oberflächlichen  Planktonfauna,  die,  vom  T.irht  abhängig,  an  das  Pflanzeuleben 
grl)undi'n,  nur  Iiis  etwa  100  m  rpii  lif  und  sclion  vorher  von  ■20()  —  lOOm  viel 
spärlicher  wird,  und  der  GrundfaunaV  Dieses  gi-ofse  (Jebiet  darf  nicht  aufser 
Acht  gelassen  werden,  wenn  wir  den  Ozean  als  Lebenseinheit  betrachten, 
und  hier  gerade  li^en  die  aktuellen  Fragen  der  Tiefteefinrsohung.  Die  frflheren 
Unternehmungen  z.  B.  des  Ghalienger,  konnten  hierfiber  niefats  Bestimmtes 
aussagen;  denn  die  Fänge  geschahen  mit  offiraoi  Netzen,  die  aas  bestimmter  ' 
Tiefe  aufgezogen  wurden;  liandelte  es  sich  nun  um  ein  Bodentier,  dann  war 
es  allerdings  sichergestellt,  dafs  es  aus  der  Tiefe  kam;  handelte  es  sich  aber 
um  ein  Planktonticr,  so  konnte  es  ebenso  gut  auf  dem  Weg,  den  das  Netz 
zur  Oberfläche  machte,  hineingekommen  sein. 

Nach  der  Anmeht  der  einen  Forscher,  Haeekel's  und  basmidin«  Ohun's, 
ist  aneh  diese  „intermediftre  Region**,  wie  wir  ne  nennen  wollen,  durchaus 
bewolmt  von  einer  pelagischen,  d.  h.  schwebenden  Fauna,  bestehend  teils  aus 
solchen  Organi^mon,  die  sidl  «eitweilig  von  der  Oberfläche  in  die  Tiefe  zuritck- 
gezogen  halien.  tiil<  aus  solchen,  die  stets  in  bestininiton  Tiefenschichten, 
deren  Bedingungen  angopafst,  leben,  in  allmählicher  Abstufung,  bis  zum  (irund. 

Nach  der  Ansicht  der  gegnerischen  Forscher,  speziell  der  Autorität  von 
A.  Agassis,  ist  diese  Region,  abgesehen  von  gelegenOidiMi  Sehwimmeni, 
Kektontieren,  die  fiberaU  hindzingen,  unbewohnt  Die  ObeiflKchenfauna  reieht 
wenig  unter  400  m  Unab,  die  Grundfauns  ist  allerdings  nicht  nur  an  den 
Boden  gebunden,  sondern  schickt  ihre  Ausläufer  noch  einige  hundert  Meter 
heranf.  An  Stelle  geringerer  Tiefe  also,  /.  B.  in  1000  m  (und  vorzugsweise 
an  solchen  haho  Clnin  getischt  ),  da  werden  beide  Faunen  von  oben  und  unten 
ohne  merkliche  Lücke  nahezu  zusammenstolsen;  bei  abyssalcn  Tiefen  jedoch, 
in  eigentlichen  ozeanischen  Becken,  werden  sie  durch  eine  „azoische  Region^' 
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getrennt  spiti.  Anrli  thoorctisch  könne  nicht  die  stufenweise  Andening  der 
biologischen  Faktoren  von  oben  nach  unten  anerkannt  werden,  sondern  sei 
eh«r  das  Friniiinelle  der  AnderangeD,  das  AnfhOren  des  liehtes,  der  selirofle 
Untenohied  der  Temperatur  n.  s.  w.  sa  betoaeo. 

Wirkliche  Sieberheit  kamt  natflrlicb  nur  durch  thatsichliche  Beftude 
geschaffen  werdf  n     Wir  kSonen  hier  dreierlei  Methoden  unterscheiden: 

1.  Die  Yi'rgloiL'hsfiinee,  wie  sie  früher  üblich  waren:  wenn  Tierfonnen 
in  Fängen  ans  gnlfserer  TiftV*  sich  fanden,  die  in  Fängen  aus  geringerer  Tiefe 
(auch  in  verschiedenen  Lokalitüten)  stets  fehlten,  so  wurden  diese  Tiere  als 
TIafenbswdiiier  angesprochen.  Wie  schon  oben  erOrterfc,  fBr  pelagische  Tiere 
hei  den  offenen  Netaen  eine  trflgerisehe  Metbode.  Audi  die  Neoartigkeit  von 
Formen  kann  nidit  als  hellendes  Kiitorinm  bimnitretai,  demi  Fahrten  anf 
wirklich  hoher  See  haben  nodi  stets  andi  ftr  die  ObetflKehenfanna  llber- 
raschend  viel  neue  Formen  nachgewiesen. 

2.  Die  Methode  der  Stufenfange  licsteht  darin,  an  einem  iind  demselben 
Ort  hinter  einander  Netze  in  100,  200,  400  m  und  mehr  Meter  Tiefe  zu  senken 
und  dann  zu  vergleichen.  Diese  Methode  ist  an  und  für  sich  schon  besser, 
hat  aber  bis  jetst  nur  fOr  geringere  Tiefen  gute  Yergleichsresoltate  ergeben. 

8.  ICan  hat  rieh  daher  mehr  und  mehr  der  Konstraktion  »yon  Sehlieb- 
netzen  zugewandt,  d.  h.  solchen,  die  sich  in  bestimmter  Tiefe  öffnen  und 
schliefsen  lassen,  nnd  dies  geht  Hand  in  Hand  mit  der  Geschichte  der  modernen 
Erpeditionen. 

Die  Amerikaner  A.  Agassi/,  und  Leutnant  Sigshcc  liaben  fib-  ihre  ersten 
Fahrten  einen  Apparat,  kein  eigentliches  Netz,  sondern  einen  Metallholüzjlinder 
konsfaroiert,  der  mit  Wasser  geflUlt  und  dann  mit  geschlossener  Klappe  in 
die  Tiefe  gesenkt  worde.  Durch  ein  hinabgesandtes  Gewicht  wurde  dieser 
von  seiner  Umklammerung  befreit  und  glitt  dann  100  m  tiefer,  bis  er  am 
Leitseil  an  eine  Hemm  Vorrichtung  stiefs,  die  ihn  auffing  und  wieder  sililnr^, 
und  so  wtirde  er  heraufgebraclif ,  Der  Ap]iaraf  hat  technisch  gut  funkt sduit  rt 
und  ergab  Leerlicit  für  ilie  licticifiMuleti  Schichten;  aher  die  Kicinheil  s-ines 
Durchmesserb  und  die  Sduu-Uigkeit,  mit  der  die  100  m  Fangraum  durchlaufen 
werden,  maeken  seine  negativen  Besnltate  etwas  aafoditbar. 

Es  haben  dann  nach  dem  Vorgang  italienischer  Ibrineoffiziere  der  Ingenieur 
y.  Petersen  und  Chnn  in  der  Keapler  zoologischen  Station  ein  licht^es 
Netz  mit  weiter  Offiiung  konstruiert,  das  durch  swei  halbkreisfSirmige  Bflgel, 
die  sich  zusammenlegen,  geschlossen  werden  kann.  Es  sind  nun  sowohl  in 
der  Mitte  der  Hügel,  als  an  den  Scharnieren  'I  rngedrülite  angchraclit,  und  je 
nachdem  die  erstereu  oder  die  zweiten  ihren  Zug  ausüben,  ist  das  Netz  ge- 
Sffiiet  oder  geschlossen.  Die  Drihte  laufen  oben  je  in  einer  Hülse  in  einem 
Stab  zusammen,  und  das  Heben  dieses  Stabes  bietet  die  Ißigliehkeit,  die 
Drthte  succesrive  aussulOsen.  Das  Nets  wird  geschlossen  zur  gewünschten 
Tiefe  geschickt,  der  Stab  durch  einen  Propeller,  der  durch  das  Ziehen  des 
Netzes  in  Bewegung  kommt,  gehoben,  die  öffnenden  Drähte  treten  in  Aktion, 
und  das  Net/  fischt  geöffnet,  bis  dunh  weitere  Hewegung  des  Propellers  resp. 
Stabes  die  schliefsenden  Drähte  ihre  Wirkung  ausüben. 

Namentlich  im  Mittelmeer  hat  dieses  Netz  gute  Resultate  erzielt  und 
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Chnn  sehr  interessante  Fänge  jreliefprt.  Es  ist  aber  die  Methode  mehrfach 
anErefnrhten  wordm,  namentlich  deshalb,  weil  beim  irorizontalziehen  des  Netzes 
l)ei  der  Foi-tbewegung  des  Schiffes  das  Netz  ganz  aus  der  gewünschten  Tiefe 
komme  und  die  kompliziertesten  Kurven  in  viel  geringerer  Tiefe  beschreiben 
mU.  Aveh  die  Didite  des  BfigehendiliiMes  ist  bitisieit  worden.  Es  hat 
dedialb  Hensen  neben  Verbessenuigen,  die  den  YeneUnrii  sichern,  die  Yertikal- 
methode  auch  fQr  das  Schliefsnets  angewandt.  Das  Netz  wird  ans  der  go- 
wttnschten  Tiefe  senkrecht  aufgezogen,  und  Stab  und  Propeller  sind  so  berechnet, 
dafs  nach  einer  bestimmton  dnrchlanfenen  Strecke  (200  m)  die  schliefsenden 
Drahte  in  Wirkung  treten.  Es  wird  also  eine  Wasserschicht  von  200  m, 
z.  B.  die  Strecke  3200 — 3000  m  langsam  durchlaufen,  und  die  Resultate 
dieses  Neties  anf  der  Plaaktonfthrt  wiesen,  wenigstens  in  einigen  Gruppen, 
dne  qnantitttÜT  spirliobe  Yeitretnng  in  der  intermedttren  Zone  nacL 

Es  bat  ferner  der  Fttrst  Yon  Monaco,  dem  bekaanÜieb  die  Oseanograpbie 
riele  AnregoogeD  und  Resultate  verdankt,  Schliefsnetzkonstniktionen  anfsrligen 
lassen,  aber  so  wertvr*ll  seine  kostspieligen  Apparate  fTir  die  Ornndtiere  sind, 
z.  Ii.  die  grofsen  Tietsecrcufsen,  so  soll  sich  sein  Schliersnetz  für  die  infennediären 
Tiefen,  z.  B.  bei  den  österreichischen  Expeditionen  der  Pola,  nicht  bewährt  haben. 
Es  wiurde  dann  in  jüngster  Zeit  von  Agassis  und  dem  amerikanisdien  Ifaxine- 
lentnaot  Tanner  ein  neuartiges  Nets  konstroiert,  dessen  Prinzip  darin  bestebt, 
dab,  naebdem  eine  Zeit  lang  mit  in  der  Tiefe  geOffiietem  Nets  gefisebt  worden 
ist,  durch  fifcllendo  frewichte  der  untere  Teil  abgeschntirt  werden  kann  und 
dann  nichts  mehr  fängt.  Man  hat  das  auf  der  Albatrofs-Expedition  proliiert, 
und  der  offen  bleibende  Teil  bot  in  seiner  Reichhaltigkeit  an  Fonuen  einen 
solchen  Gegensatz  zum  abgeschnürten  leeren,  dafs  Aga.ssiz  auf  Grund  davon 
in  seiner  Anncfat  von  der  Leblosigkeit  der  intermediären  Schicht  nur  bestldi 
wmide  imd  geneigt  erseheint,  alle  entgegenstehenden  Besnltate  mit  FeUem 
in  der  Ctmstniktion  und  HeÜiodik  zn  erUftrsn. 

Biegen  wird  wieder  eingewandt,  imd  swar  nicht  nur  von  Chnn,  sondern 
auch  von  unparteiischer  Seite,  von  Hensen,  dafs  Agassiz'  Netz  in  seiner 
Filtrirberechnung  Fehler  gehabt  habe,  die  den  unteren  Teil  flberbanpt  am 
Fangen  verhindert  hätten.    Kurz  der  Streit  dauert  noch  fort. 

Agassiz  bat,  laut  mündlicher  Mitteilung,  sogar  die  originelle  Idee  gehabt, 
mar  Entscheidimg  durch  Metall  Tersteifte  GimmiirShren  in  die  Tiefe  sa  lassen, 
in  denen  dann  dordi  Eigendmck  das  Meerwasser  der  Tiefe  samt  den  Tieren 
herauf  käme,  so  dafs  eine  Pumpe  nnr  wenig  mehr  nachzuhelfen  hätte.  Für 
geringe  Tiefen  soll  das  Prinzip  schon  mit  Erfolg  anc»  wandt  worden  sein,  fOr 
gTf^fsere  jedoch  erireben  sich  Schwierigkeiten  der  Konstruktion  sowie  Viesonders 
enonue  Kosten,  liegenwiirtig  ist  Agassiz  auf  einer  neuen  Tour  begriflen  und 
hat,  um  möglichst  entscheidend  vorzugehen,  Netze  aller  Konstruktionen,  seine 
eigenen,  Chnn'sehe,  neoe  Keapler  ModUle  ete.,  mitgenommen,  um  alle  mit 
einander  an  gleidiem  Ort  zn  probieien. 

Inzwischen  ist  aber  auch  Thun  weiter  thilig  gewesen;  er  bat  neue  Ter- 
bessemngen  an  seinem  Netz  angeViracht  und  plant  jetzt  eine  neue  Expedition 
grSlÜMren  Stils  mit  Hilfe  der  Reichsregiemng,  Für  diese  deutsche  Tief- 
see-Expedition  ist,  wie  er  sagt,  der  Weg  vorgezeichnet ;  sie  soll  zwischen 
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dm  Faropr  und  Bhotlands-lTT^fln  hindurcli,  dann  ihrrn  Ktit-s  südlifli  nchrnpn, 
nach  p'iner  Einbiegung  zur  Concunündunp  und  Kameninküste  in>  Bnpon  Afrika 
omkreisen,  diesen  östlichen  atlantischen  Ozean  erforschen,  vom  Kap  einen 
VorstoDB  in  die  kalten  antarktischen  Stromgebiete  unternehmen,  um  schliefs- 
lidi  ihrait  Scbwerpunkt  in  der  Erforsohnng  des  indiaelien  Oseans  sn 
finden.  Gerade  bier  bat  der  ChaUenger  eine  grobe  LUeke  in  der  Topograph» 
hinterlassen,  und  der  indische  Ozean  vom  Kap  "bis  Miidairaskrir  und  liagB 
des  ostafrikanischen  Kolonialbesitzes  ist  noch  jungfräulicher  Boden,  so  d&b 
hier  auch  rein  poographischc  Kesnltate  vnn  hoher  Wichtigkeit  zu  erwarten  sind. 

Auch  für  die  Stromgebiete  ist  diese  Ronte  interessant:  es  treffen  nämlich 
in  der  Nähe  des  Kaps  ziemlich  unvermittelt  die  warmen  indischen  Strömungen 
aaf  die  kalten  antarktiseben.  Dieser  Weehsel  bringt,  wie  w  dorcSi  Agassis 
und  besonders  doreh  die  Planktonezpedition  wissen,  aofflUlige  üntersebiede  in 
der  Verbreitung  der  oberflächlichen  Organismen  mit  rieb,  so  daft  wir  hier 
grolee  Mannigfaltigkeit  der  "F^aga  «rwaiten  dfirfen.  Fe  rner  wird  gscade  un 
Orenzge})iet  zweier  Strömungen,  WO  eine  ATassenvemichtung  organischer  Sub- 
stanz eintritt,  durch  diese  reichliche  zu  Boden  sinkende  organische  Nahrung, 
wie  Chun  erhotlt,  auch  die  Tiefenfauna  eine  sehr  üppige  Entfaltung  gewinnen. 

Dieser  Boden&nna  soH,  neben  der  OberfflbAenfinuia  und  ihrer  qnantitatifen 
Yerbreitong,  die  IBzpedition  besondere  Aufinerksamkeit  widmen';  in  enter  Idme 
wird  rieh  aber  Chnn  wohl  der  Erforschung  der  intermediftren  Zone  zuwenden, 
um  damit  die  LQcke  im  Bilde  des  ozeanischen  Gesamtorganismus  aosniflillen, 
und  weil  in  dieser  Zone  noch  weitere  biogeogra|ibischc  Probleme  von  all- 
gemeinerer Bedeutung  liegen,  deren  eitis  noch  zum  Schlufs  erwähnt  sein  möge. 
Die  antarkti-schen  Formen  nicht  nur  der  l'ferfauna,  sondern  auch  des  Planktons 
zeigen  vielfach  eine  auffallende  Ähnlichkeit,  ja  Identität  mit  den  arktischen. 
Man  hat  eine  Erklftnmg  dafür  gegeben  durch  die  Annahme,  dab  dies  Beste 
riner  yortertilren  nniversdlen  Finna  seien,  die  sieh  der  ta  Beginn  des  Teiiübs 
«rfolgenden  Abkühlung  gefOgt  hfttten,  wihrend  die  anderen  würmeliebenden 
Formen  sich  nach  dem  Äquator  za  zusammengezogen  hätten.  Vielleicht  ist 
aber  diese  geistreiche  und  viele  andere  Prolileme  benibrende  Erklärung  doch 
zu  weit  litrgeholt,  und  die  arktisclie  und  antarktische  Faunenühnlichkeit  damit 
ZU  deuten,  dals  noch  heute  und  immer  ein  Austausch  durch  die  tieferen  kälteren 
Wasserschiehten  stattfindet  Das  werden  Ketzzüge  in  der  inteimedüren  Zone 
aofUBren. 

Kadi  neueren  Mitteilungen  scheint  das  Zustandekommen  des  Unter* 
nehmens  gesichert;  im  Sommer  dieses  Jahres  soll  die  Expedition  auslaufen. 
So  ist  zu  hoffen,  dafs  Deutschland,  wie  es  in  den  Leistxmgen  seiner 
Kriegsschiffe  hinter  anderen  Nationen  nicht  zurückbleiben  will,  auch  auf 
diesem  Gebiet  friedlichen  Wettbewerbes  das  frtLher  Versäumte  einholen  wird. 
Es  ist  vielleicht  im  Lanfe  mraier  DarsteUong  an^f^itfleB,  wie  lebhaftnt  Antol 
an  den  wissensdiaftlicben  üntersacfanngen  imd  Konsiraklionen  die  Marine- 
Offiziere  fremder  Nationen  genommen  haben,  und  so  wird  gewifs  indirekt 
anch  mit  einer  Entwicklung  unserer  Kriegsflotte  das  friedliche  Ziel  gefördert 
werden,  dafs  Deutschland  in  der  Ozeanographie  und  marinen  Biologie  die 
Stelle  einnimmt,  die  deutscher  Wissenschaft  sonst  gebührt. 
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Yen  IVtodvkih  Bfttael. 

8.  Dm  «ogllMii«  WeIMch.  ^ 

Was  eine  wahre  Welimaeht  ist,  zeigt  mir  das  Beioh,  das  Eng^d  in 
allaii  Brdteileii,  in  den  meisten  Ltselgehieten,  in  allen  Meeren,  ins  Leben  ge- 
rufen hat    Nicht  daft  ee  den  grSfiten  Baun  ausfSUt  (27  Millionen  qkm 

mit  über  360  Millionen  Bow.^  und  am  weitesten  ausgebreitet,  sozusapen 
politisch  allg^epenwiirtifr  auf  der  Erdo  ist,  piebt  ihm  seine  profse  Stellung.  Mit 
entsrboidend  ist  vielmehr  dir  ()iinlitat  seiner  Stellungen  und  die  Tirfffso  seiner 
Kulturleistungcn.  Auf  geschüt/teu  Inseln  und  Halbinseln,  an  den  wichtig- 
sfcm  Meerengen  nnd  Straben,  in  den  fllr  den  Weltreihehr  entscheidenden 
Stdhmgen  finden  wir  Eafland.  England  ist  noch  immer  der  grOfste  Indnstrie- 
nnd  Handelsstaat,  die  grofsie  Seemacht  in  Frieden  und  Krieg.  Seine  Lei- 
stongiai  sind  aaf  allen  Gebieten  der  Kultur  hervorragend;  das  englische  Volk  ist 
noeh  immer  eines  der  durch  freistifrp  und  Charakteranlagen  ausgezeichnetsten 
Viilker  der  Erde.  Durch  seinen  Reichtum  weifs  England  seinen  Kolonien 
und  den  Völkern,  die  es  niederhält  und  ausbeutet,  wirtschaftliche  Vorteile  zu 
Meten,  die  manahe  tTnmfriedsnhrit  beilegen.  Beine  "Obeneugung  vmi  seinem 
Berufe  sur  Wdtmadit,  die  es  auf  seine  TochterrSlker  mit  unerreiefater  Qe< 
schicMichlfeit  xu  Hhei  tragen  gewnbt  hat,  nnd  die  Dlnsion,  dalk  die  Ansbreitnag 
der  Macht  Englands  gleichbedentend  mit  der  Ausbreitung  der  höchsten  Kultiur 
sei,  sind  die  beiden  stärksten  moralischen  Pfeiler  der  OrOfse  dieses  in  der 
Gegenwart  wie  in  der  Geschichte  cin/.iercu  Reiches. 

Es  sind  indessen  nicht  nur  positive  Leistungen,  die  England  grofs  ge- 
macht haben,  sondern  auch  negative  Begünstigungen,  die  in  der  Lage 
Eoropas  in  den  ersten  swd  Dritteln  dieses  Jahrhnnders  ihren  Chrnnd  hatten. 
Ton  ihnen  gerade  gingen  natnrgemlTs  denn  aneh  die  ersten  Yeiftndemngen 
ans,  die  diese  Grundlage  der  HrrtPso  Englands  ins  Wanken  bringen. 

Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bestanden  in  Europa  Jahrzehnte  lang  so 
günstige  Bedingungen  für  die  Entwickelung  einer  Vorherrschaft  auf  allen 
Meeren,  wie  sie  niemals  dagcwosen  waren.  Zur  eigenen  noch  jungen,  unge- 
sättigten Kraft  Englands  kain  die  Uneinigkeit  des  kontinentalen  Europas, 
die  jugendliehe  Entwiokdnngsstnib  der  erst  hennwachsenden  Weltndehte 
Bofidaads  und  der  Yerrinigten  Staaten,  die  yemichtong  der  maritimen  Be- 
deutung der  Niederlande.  Dänemarks  und  der  der  romanischen  Staaten  auf  der 
Apenninen-  und  P.vrenäen-Halbinsel  und  Frankreichs.  Seitdem  sind  Rufsland 
und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  kräftig  licrangewachsen,  Frankreich 
i.st  wi'ilcr,  win  vor  Trafalgar,  die  zweite  Seemacht,  neben  der  die  Stelle 
des  damal.s  ^chon  tief  gesunkenen  Holland  von  Deutschland  und  Rufsland 

r  fm  (las  ?rli'.vanlci'n  7\n"schen  den  Ausdrücken  britiHch  nnd  englisch  <'1)ri- 
iisches  Reich,  englische  Sprache,  British  North  America,  Anglo-Indian  u.  s.  w.)  zu 
renndden,  Isese  ich,  rein  ans  pndcttsehen  Qrflnden.  den  Ausdruck  britisch  fallen 
und  setze  England,  wo  das  vereinigte  Königreich  gemeint  ist.  Wird  England  im 
engeren,  ftlteren  Sinne  gebraucht,  so  wird  es  besonders  hervorgehoben.      D.  V. 
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eingonommPTi  wird,  während  im  Mittolmeer  Italien  und  Österreich  als  junge 
Spcmiichtc  erscheinen.  Bis  zu  dem  Beginn  einer  neuen  Kolonialpolitik  Frank- 
reiclis  mit  der  Kinnahme  von  Algier  (1830)  war  F]npland  ohne  alle  Wctt- 
bowcrbung  auf  dem  kolünialen  (.iebiot.  Nur  in  Persien  traf  es  schuu  seit 
dem  Anfang  dieses  Jahrinmderte  mit  Bnßhmd  susammen.  Die  ungeheuren 
noch  imbesetsten  Gebiete  standen  ihm  'zur  freien  Verfilgiiag.  Heute  wird 
ihm  schon  die  Klippe  im  hawaiischen  Archipel  versagt,  die  es  sur  Anheftung 
eines  Kabels  Yaneouver-Queensland  zu  erwerben  gedaehte. 

Oerade  diese  Schwieritrkoit  zeigt  einen  inneren  organischen  Fehler 
des  cngH'^ehen  Weltreicho-;.  Von  einer  europäischen  Inselgruppe  von  etwa 
'/j  des  Fiiichenraumcs  Deutschlands  ausgehend,  hat  England  einen  über- 
seeiadMD  LSnderbesiti  TOn  der  86  fachen  Qxü&e  seines  Ausgangsgebietes  ge- 
wonnen. DaTOn  nimmt  das  KaiseiTeich  Indien  5,1  IGll.  qkm  in  Anqinieh, 
wihzend  die  Kolonien  und  Sehntistaaten  im  Ifittelmeer  9929,  in  Asien 
368000,  in  Afrika  3,5  Mill.,  in  Amerifia  9,5  IfiU.,  in  Australien  und  der 
Sfldsee  P.l?  Mill.  qkm,  im  indischen  Ozean  2812  qkm,  im  atlantii^clien  Ozean 
1*2  900  qkm  umfa.ssen.  Das  ni-isische  Reich,  das  ein  zusammenhüngondes 
Ganze  bildet,  ist  der  denkbar  griilstc  (»egensatz  zu  die.seiu  aus  grolsen  Stücken 
Nordamerikas  und  Südafrikas,  ganz  Australien,  Indien  und  vielen  kleinen  Bruch- 
sttloken  nuammengeseteten  Reich,  die  Aber  die  ganae  bewohnte  Erde  senrtrent 
sind.  An  der  Sfldgrense  der  Ökumene  IdUt  England  fast  alle  die  SulSiersten  be- 
wohnten Punkte  von  d<'n  Falklandsinseln  und  Tristan  da  Cunha  bis  Camf^U 
und  in  der  Arktis  welit  seit  dem  August  1897  die  britische  Flagge  sogar 
über  Baftinsland,  dessen  Bedeutung  durch  den  gesteigerten  Vorkehr  aus  der 
Hudsonsbai  durch  den  ( 'umberland-Sund  erhöht  werden  wird.  Dafs  der  neue 
Johnston'sche  Our  Empire  Atlas  Grant-  und  Grinneil-Land,  sowie  das  nord- 
wesüiehe  Grönland  mit  engliMher  Farbe  bedeckt,  ist  dagegen,  beil&ufig  ge- 
sagt, nieht  riditig. 

England  ist  nun  auf  dem  Paukte  angekommen,  von  dem  Born  am  Ende 
des  7.  Jahrhunderts  der  Stadt  ausging,  als  es  die  planlos  zusammeneroberten, 
entlegenen,  durch  feindlidie  (Jeliiete  getronnfen  Länder  durch  gewalt.same 
oder  listige  Untenv'>rfung  aller  Zwisclienglicder  zu  einem  (Janzen  verband. 
So  sehr  das  werdende  Kcich  vorher  eine  wüste  Ländermasse  ohne  intensive 
Okkupation  und  gehörige  Grenze  gewesen  war,  so  Uar  wuxde  nun  die  Not^ 
wendigkeit  der  rOcksichtdosen  Zusammenschweilsung  erkannt  Die  Eroberung 
Galliens  war  der  erste  Schritt  dacu.  So  beherrscht  denn  auch  in  England  der 
Gedanke  der  ZusamiUenschliersung  des  ganzen  Reiches  und  wiederum  jeder 
einzelnen  Kolnniengmppe  die  Kolonialpolitik.  Imi>erial  Connection  ist 
das  umfassende  Programm  der  nächsten  Zukunft,  zuerst  deutlich  formuliert 
von  der  im  Mai  1895  unter  dem  Vorsitz  des  Herzogs  von  Devonshire  und 
des  Allerweltsmannes  Sir  John  Lubbock  begrflndeten  British  Empire  Leaguc, 
die  rieh  die  Aufgabe  stellte,  die  Verbindung  zwischen  Grofibiitannien  und  den 
anderen  Teilen  des  Reiches  zu  erhalten  und  zu  Westigen,  dureh  Bespreohung 
und  Förderung  der  gemeinsamen  Angelegenheiten,  besonders  des  Verkehrs  und 
der  wechselseitigen  Verteidigung.  Sie  hat  bereit';  einen  starken  Einflufs  auf 
dii:  Politik  des  Mutterlandes  und  der  Kolonien  geübt  und  hat  gegenwärtig 
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•ine  staikiB  Yartlttuiig  im  Ministerium,  wo  Chambcrlain  aufrichtig  den  Fall 
des  Torhorgoganponon  Ministeriums  Hoseberry  als  c'mo  Strafe  für  dessen  „Little 
England  Policy''  orklärtf.  I>ic  Politik  dfr  grofscn  Verbindungen  sucht  jetzt 
auf  dem  Meere  zu  vollenden,  was  auf  dem  Laude  begonnen  ward.  „Imperial 
Connection'*  ist  ein  ungemein  deutliches  und  vielsagendes  Schlagwort,  wenn 
SM  durch  Kabel  und  Dunpferiinien  die  kOnesto  Verbindung  xwiscben  Canada 
und  Australien  anstrebt,  wie  sie  durch  den  Überlandtelegraph  und  die  cana- 
dische  Pazifikbalm  zwischen  dem  atlantischen  und  pazifischen  Ufer  Nord- 
amerikas bereits  geschaffen  ist,  und  durch  eine  von  Canada  stark  subventio- 
nierte atlantische  Schnelldampferlinie  von  IH'JH  an  nach  Europa  ihre  Fort.setzung 
findet,  Optimisten  glauben  dort,  sogar  an  eine  viertägige  Reise  von  Sidney 
auf  Kap  Breton  bis  Irland.  Im  S.  Lorenzgolf  und  auf  dem  unteren  S.  Lorenz 
sind  jedoch  Sdinelldampfer  ansgesdiloBsen. 

Yonrasschaueiid  richtet  diese  Politik  den  Blick  auf  den  nördlichen  Stillen 
Özean,  dessen  Wert  sie  schon  damals  erkannte,  als  es  noch  «n  wahrhaft  stilles 
Meer  im  politischen  Sinne,  ein  schlafendes,  vergessenes  Meer  war.  Die  gröfsto 
Frage  dieser  Art  ist  nun  die  der  Verl)indungen  der  beiden  grofsen  eng- 
lischen Kolonien  am  Nord-  und  Siidgeslude  des  Stillen  Ozeans,  Canadas  und 
Australiens.  Es  handelt  sich  dabei  um  ein  Kabel  Vaucouver-Neuseelaud 
und  die  YergrQlserung  der  Dampfcrlinien  iwisehen  Hftfen  von  Britiseh-Columbia 
und  Australien.  Fflr  die  letitere  ist  angeblich  ein  ZusehuJfo  von  6  MilL  BH. 
nStig,  von  dem  dem  Mutterland  1,5,  Canada  3,5  imd  der  Rest  den  zum  Teil 
wenig  zahlungsfiUiigen  australischen  Kolonien  zur  Last  fallen  sollte.  In  diesem 
Zusammenhang  gewinnen  nun  unbedeutende  Inseln  eine  Wicbti<j[keit ,  an  die 
man  vor  ein  paar  Jahren  noch  nicht  ijcdaclit  haben  würde.  Der  Sanioa- 
Archipei,  der  fast  genau  in  der  Mitte  der  zweiwöchentlicheu  Fahrt  Auckland- 
Honoluln  liegt,  war  im  Jahre  1680  ein  nod  wenig  beaditetes  und  wenig 
bahrtet  Feld  privater  deutscher  Unternehmungen.  Jetxt  ist  das  kleine  Ge- 
biet von  2800  qkm  sugleieh  von  Deutsehland,  Bngiand  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  umworben.  Noch  aufTallnider  ist  das  Hervortreten  der 
nur  Spuren  einstiger  Hewohnung  /eigendcn  Fanninginsol,  die  als  eine  der  am 
weitesten  gegen  Hawaii  vorgeschobenen  südliclieu  Inseln  plötzlich  einen  un- 
schätzbaren Wert  empfing,  als  die  Hawaiischeu  Inseln  es  ablehnten,  England 
die  Anheltung  seines  cauadisch-australischcn  Kabels  auf  Birds  Island  zu  ge- 
statten. £s  ist  jetst  bestimmt,  diese  Aufgabe  sii  flbemehmeD,  die  möglicher- 
weise ohne  den  Ung  lang  im  Yorans  gesicherten  englischen  Berits  in  dieser 
einst  kaum  besuchten  Zentralregion  des  Stillen  Ozeans  unlösbar  geworden 
wäre.  Hawaii  hatte  schon  1871  in  dem  Hlaine'schen  Vertrag  mit  den  Vereinig- 
ten Staaten  der  Einräumung  besonderer  Vorrechte  an  andere  Staaten')  aus- 
dn'icklich  entsagt,  konnte  also  auch  uidit  dem  Wunsche  Englands  willfahren, 
eiuc  uubewohute  Insel  der  Gruppe  zur  iiuheftung  ihres  Kabels  Vaacouver- 
Australien  nur  sn  mieten.  Auch  das  Anerbieten  Englands,  dalii  nur  die 
Telegiaflmigesellschaft  als  solche  den  Fdsen  erhalten  sollte,  wurde  nicht 
angenommen.  England  wandte  sich  hierauf  an  die  Regierung  der  Vereinigteii 


1)  „Anj  lien,  power  w  oontrol  over  aay  part  of  their  tecritoiy.** 
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Staaten  mit  der  Bitte,  dio  Andoi-ung^  dieser  Klaosel  des  Vertrages  für  diesen 
Fall  zu/ulassi'n  1  >a/,\visi  lit"u  iiudcrUi  sich  die  Lage  vollständig  durch  die  Um- 
wälzung in  Hawaii.  Aul  den  Besitz  der  nördlich  von  l'aiining  gelegenen  Insel 
l'almyra  erhoben,  dem  Vei-sudi  einer  euglijk'heu  Jieset/.ung  gegenüber,  Privat- 
leute in  Honolulu  Anspruch,  die  sie  von  Hawaii  gekauft  haben  wollten. 
Kiwaii  liaba  diese  OnaDoiiiBel  1862  erworben  und  beneddt  Ahdioh  wie 
mit  der  Birdsiasel  ging  es  mit  den  nnaamen  Insdn  Trinidad  und  Martin  Pfts 
im  südlichen  atlantischen  Ozean.  England  braudite  sie  ftü-  sein  argenttniaches 
Kabel,  erklärte  sie  für  Terrain  abandunuo  et  ne  possedant  aucun  vestige  de 
posses.sion  d'aurune  autre  nation  (Martens)  und  besetzte  sie  im  Januar  1H95 
so  unbemerkt,  dafs  man  in  Uio  erst  im  Juli  daviui  »rtulir.  Brasilien  war  es 
ein  Leichtes,  dais  portugiesisch-brasiiiauiüche  Besitzi'echt  nachzuweisen  und  diese 
raubihnüohe  Wegnahme  fttr  ungillig  zu  erklären. 

Diese  Tavsende  um  LSndem  und  Inseln,  die  die  blane  Flagge  deckt, 
smd  nicht  alle  soliUlig  so  gewfthlt,  wie  sie  liegen,  und  die  niemals  ruhende 
\u<Iir.  itung  der  schon  jetzt  ungeheuren  Masse  durch  neue  Be>il/ergrcifungen, 
dun  h  Streitigmaehcn,  Unterbinden,  Unterwühlen,  Rütteln  an  treuideni  Besitze 
geht  aut  längst  vorge/.eiohneten  Wegen  nach  einem  grulsen  Plan  vor  sich. 
Es  wäre  höchst  verkehrt  von  den  anderen  Mächten,  dieser  merkwürdigsten 
poliiis«dien  Erscheinung  unseres  Jahrimnderts  wie  emem  Ifatunraignis  an' 
«nsehen.  Sie  zielt  anf  die  T^eltheixschaft  ab,  nidit  in  dem  unbestimmten 
gewissemaTsen  bildlichen  Sinn,  wie  der  Ausdruck  etwa  von  den  PUnen  ones 
Alexander  oder  Napoleon  gebraucht  wird,  sondern  im  wirklichen  Sinn  der 
Beherrschung  jedes  Teiles  der  Erde  durch  eine  seiner  Lage  und  Natur  an- 
gej>arste  Keihe  von  Uulstassungen  und  Ausbreitungen.  Überall  regt  sich 
daher  da.s  Mil'strauen.  Nicht  blos  Transvaal  mul's  in  der  englischen  Welt- 
poUtik  das  lebensgefährliche  Bestreben  hassen,  ihm  Luft  und  Licht,  Nahrung 
und  Boden  za  verengen  und  su  Terkflmmem,  bis  es  sich  exgiebt  Es  ist 
nur  ein  kleines,  aber  charakteristisches  BeiqiieL  Denselben  Grundsats,  den 
England  gegen  die  Australier  oder  Indianer  anwendet,  die  besten  Stellen  zu 
nehmen  und  jene  nach  immer  schlechteren  zu  drängen,  wo  sie  verarmen  und 
zu  (inmdc  gehen,  wendet  es  auch  gegen  höhei-^tcluude  Völker  an.  Es  liegt 
der  höchüte  (irad  von  praktischer  jxilitisiher  < ieograpliie  in  der  Besetzung  der 
besten  ÖtromlUufe  in  xVlnka,  wiewohl  der  theoretische  (jeograph  nicht  ohne 
weiteres  das  jüngst  von  der  S.  James  Oaaette  vorgebradite  MotiT  billigen 
wird,  England  mflsse  den  oberen  Nil  haben,  weil  durdi  Ablenkung  des  Ober* 
laufes  JLgypten  wtttlos  gemacht  werden  konntet 

Aus  diesem  Gesichtspunkt  der  Reichsverbindungen  erldiit  sich  das 
vereitelte  Bestreben,  einen  Streiten  Land  zwischen  Dcutsch-Ostafrika  und  dem 
t'uugnstaat  /u  gewinnen,  uiu  „ein  politi.sches  Kückgrat"  durch  die  ganze 
Lunge  Afrikas  zu  legen.  ^)  Aus  ihm  erklärt  sich  auch  die  gewaltige  Steige- 
rung des  Wertes  aller  Kolonien  in  den  Augen  der  Engländer  seit  einem 


l)  Diu  deutschen  Proteste  {gegen  diesen  Versuch  der  Umfasaung  vom  Kücken 
her  und  die  belgischen  und  engUschen  Ausflüchte  bringt  ansfllhrlich  der  Mouveau 
Recttiril  des  Trait^  (Martens-titOrk}  Um  S^e.  Bd.  XXL  1897. 
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MeaidMDatter,  bMondars  aber  der  Dominion  von  Canada,  und  die  seit  nun 
mehr  als  100  Jahren  zäh  fortgesetzten  Versuche,  auf  einer  der  mittel- 
amcrikaniscben  Landongon  Fufs  zu  fassen,  und  vor  allem  die  in  anderen  Be- 
ziehungen SU  gewagte  Politik  Englands  in  Ägypten.  Selbst  fremde  Unter- 
nehmungen können  und  müssen  diesem  Streben  dienstbar  werden:  1897  nahm 
der  ialludiaohe  AlUdng  du  AnerlnetttB  der  Norduchen  Telegi-aphen-0«iaU- 
•ehaft  an,  eiii  Kabd  von  d«r  Nordapitie  Sohottluds  Aber  die  ilbr  Ger  nach 
Beügayik  Aber  den  BemQord  zu  legen:  England  sieht  darin  natürlich  ein 
Glied  einer  nema  Vecbindung  mit  Britisch-Nordamerika.  Bei  der  Besetzung 
der  entlegensten  ozeaniseheu  lusei  handelt  es  sich  für  diese  echte  Weltpolilik 
darum  „to  peg  out  ciaiius  für  tuturity",  wie  es  zuerst  Labouehere  nannte. 
Zu  der  politischen  kommt  die  wirtschaltliche  Erwägung,  dali>  England  sich 
y^öglichst  viel  neue  Märkte  und  zwar  für  die  Einfuhr  der  englischen  Waren 
freia  MiAte^  nohmi  mttsae  —  ich  atieA  hier,  nur  weil  sie  typisch  und, 
die  Worte  des  Ffihrexa  der  UnioniBtm,  Chamberlain,  in  Biimingtcm  am 
30.  März  1895.  Zwischen  den  leitenden  oder  zu  leitenden  Stellungen  berufenen 
Politikern  ist  überhaupt  nicht  mehr  die  Frage,  ob  eine  Kulonio  genommen 
werden  soll  oder  nicht,  s(jndem  ob  es  lohnt,  ihre  Entwickelung  ZU  be- 
schleunigen, z.  B.  die  Ugundubahn  zu  bauen  oder  nicht. 

Bei  den  jungen  Kolonien  handelt  es  sich  um  die  Entwickelung  durch 
die  Eraddieftong  lllr  den  Verkehr,  bei  den  wirtschaftUch  fortigeechiitteneren 
nm  den  eagemi  Ansehlufit  an  das  Muttoriand,  den  man  bei  Ungerem  Zu- 
warten gefUhrdet  zu  sehen  fOrchtot  Der  gegenwärtige  AugenUick  diingto 
auf  den  Versuch  hin,  die  anschwellenden  Ströme  ihres  ergiebigen  Handels  ent- 
schiedener dem  Mutterlandc  zuzulenken,  das  in  der  wirtschaftlichen  Hebung 
der  Kolonien  das  Mittel  sieht  zur  Hebung  der  Lage  des  englischen  Arbeiter- 
Standes  durch  die  Eörderimg  der  englischen  Industrie.  In  letzter  Instanz  ist  es 
doch  die  gesteigerte  Ausnützung  des  Kolonialbesitzes  zu  Gunsten  des  Mutter- 
landes. Der  Handel  der  drei  Selbstverwaltungskolonien  mit  dem  Mutterland 
hat  die  HUfite  des  Geaamthaadels  swischoi  England  und  seinen  Kolonial 
längst  überschritten.  In  der  Einfuhr  imd  Ausfuhr  Englands  stehen  lb96 
Britisch-Nordamerika  mit  328  und  115,  Australien  und  Neuseeland  mit  588 
und  438,  Südafrika  mit  105  und  "J76  Millionen  Mark.  Der  Handel  mit  den 
Kolonien  betrug  in  diesem  .lalire  überhaupt  3560  Millionen  Mark,  das  sind 
26  Prozent  des  gesamten  Handels. 

Li  allen  Kolonioat  wielurt»  aber  mit  der  Summe  der  Aus-  nnd  Einfuhr  auch 
das  Verkehnbedflrfiiis,  das  sich  Wege  nnd  Märkte  selbständig  sucht 
oder  schafft  Die  Goldschätse  des  Transvaal  haben  in  gans  Südafrika  eine 
Art  von  Gärung  der  N'erkehrsprobleme  eraeugt  Grofse  Entwürfe  für  konti- 
nentale Telegraplieulimen  liegegnen  sich  dort  mit  der  Agitation  für  Herab- 
setzung der  Kubelgehiihreu.  Seitdem  die  australi.sehen  Kolonien  im  Jahre  1Ö'J5 
einer  Einfuhr  von  1015  Millionen  Mark  eine  Ausfuhr  von  12H0  Millionen 
Mark  gegenflbenustellen  habeui  wird  auch  ihr  Handel  iumier  unabhängiger 
vom  Hutteriaode^  und  Qesdiäftei  die  smst  nur  in  London  zu  madien  waren, 
q^innen  neh  jeftit  in  Sydney  ah.  Das  notwendige  Sigebnis  ist  die  Ahintiima 
der  Beezporte  Englands:  der  beste  Beweis  der  Schwächung  des  ttiglisohen 
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Weltmarictes.  Bereits  erf&llte  sich  auch  die  Erwartung,  dal's  ächutzzolltarife 
von  diosem  grolson,  steigenden  Verkehrsstrom  unterwlUilt  werden;  Viktoria 
ist  nnt  zum  J^'roihandel  (ibergegaugeu,  natürlich  nicht  bluiis  für  da« 

Aluttcriand. 

Die  Betonung  des  Beiehsgedaiikeiis  ist  also  aieht  so  frdlwilligf  wie  es  den 
Anschmn  hat.  Er  ist  mnmal  das  Ergebnis  der  ZurflckdriLnguiig  Englands  in 
der  europftiseheii  und  orientalisehen  Politik  und  der  Unlust  über  den  seine 
früher  fast  ungehemmte  und  unkontroUicrto  Bewegung  störenden  Wettbewerb 

auf  allen  politischen  und  wirtschartürhen  Gebieten.  Es  liept  darin  aber  luuh 
schon  der  lieginn  der  Rü<k\virkuug  der  Selbstrcgiorungskulunieu 
auf  das  Mutterland.  England  tiüilt  den  überall  sich  regenden  Argwohn, 
empfindet  die  Abneigimg,  läfst  grollend  von  Plänen  ab,  die  ihm  durchsdiaut 
«erden,  und'  hat  in  jedem  der  letattem  Jahre  einige  ZurflekweisuBgen  und 
]>nreh]aeu»mgea  hingenominen.  Es  verhdilt  sieh  mekt^  dab  das  alles  Yor^ 
boten  eines  gioCsen  StorntM  sind,  kann  aber  nicht  mehr  seinen  Kurs  ändern, 
sondern  mufs  immer  mehr  Segel  aut'/iehen,  deim  längst  ist  das  Steuer  nicht 
mehr  allein  in  den  U.ünden  der  Minister  und  des  Parlaments  in  London. 
Es  haben  si»  Ii  in  der  ungeheueren  Weite  des  die  Erde  umfassenden  Reiches 
sekundäre  Mittelpunkte  gebildet,  die  das  historische  Schwergewicht  des  Mutter- 
landes stören.  England  bestimmt  seine  Beziehungen  su  Deutgehl  and  oder 
Frankreieb  nicht  mdur  nach  den  VerhUtnissen  des  europlüschen  Politik  allein, 
sondern  naeh  den  Wänschen  Canadas,  Australiens  oder  Stkdafrikas,  selbst 
Neufundlands.  Wenn  es  sich  mit  KuTsland  über  Jai>an  und  Korea  verständigen 
möchte,  macht  eine  Thaf  .Nac  he  der  indisch -afghanischen  Grenzpolitik  einen 
Strich  durch  die  Kcrlmuiiy^.  Eine  jap;int'n'iindlii-he  Politik  wird  dureh  die 
Abneigung  Queenslands  durchkreuzt,  japauLsche  Einwanderer  dou  Vertriigeu 
gemäls  wie  europäische  xa  behandeln.  Wenn  England  billigen  Zudnsr  vom 
Kontinent  bezieht,  rufen  die  westindischen  Zuckerpflanzer  um  Hilfe  gegen 
diese  ihr  Dasmn  bedrohende  Einfiihr.  Dabei  kommen  natOiÜdi  die  grundr 
verschiedenen  natürlichen  Daseins-  und  W^achstumsbedingungen  dar  einzelnem 
Kolonien  zur  (ioltuug,  und  es  ist  bezeichnend,  dafs  am  weitesten  aus  einander 
gehen  Australien  und  Dominion  von  (  'anada,  während  die  südatrikaiiisi  Inn 
Kolonien,  mit  ihren  eigenen  Angelegenheiten  beschäftigt,  mehr  im  Hintergrund 
bleiben,  dabei  aber  beständig  iu  der  Furcht  der  Wettbewerbung  des  rasch 
au&fcrebenäen  Australiens  leben.  Das  Erscheinen  der  ersten  Soiduug  ge- 
fhnrenen  australischen  Fleisches  1896  hat  in  der  Kapkolonie  einen  wahren 
EntrQstungsstnrm  entfesselt  Nur  Natal  sympathisiert  lebhaft  mit  Queens- 
land, da  es  unter  der  gleichen  liast  einer  apathischen  Kulibevölkerung  lebt, 
die  es  nicht  entbehren  kann  tmd  doch  nicht  anwachsen  lassen  mag.  Da  aber 
die  Kulis  Natals  grolsenteils  Indier,  also  ('nt^^-rthanen  der  Köiiiunn  von  England 
und  Kaiserin  von  ludien  siud,  erweckte  die  schlechte  lieliaudiimg,  die  sie 
gciegeutlich  von  ihren  weibm  Herren  erfahren,  der  Kegienmg  in  Indien 
SchwietigkMten.  Anfang  1897  versuchte  man  indischen  Kulis  die  Laudung 
in  Fi  Natal  zu  verbieten  und  ein  bidittr,  der  die  MiMandlung  seiner  Landih 
leute  aufgedeckt  hatte,  mufsto  sogar  die  Kolonie  verlassen.  Solche  Beibungem 
angen,  wie  schwer  jeder  Versuch  sein  mfiiste,  das  Jieich  straffer  zusammen« 
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mfiuMo.  Dais  ihm  raeh  ftu&ere  Schwiexigkeiten  entgegenstehen,  hat  be-> 
Sonden  die  nissiBche  Fresse  betont,  die  keinen  Zweifel  llbrig  lieCi,  dafs  ein 
festerer  ZuBMUmenschlttTs  des  Britischen  Roichcs  ciuc  starke  Entfernung  dieses 
Reiches  von  der  ganzen  übrigen  Welt  und  eine  bedenkliche  Abkühlung  be- 
deuten würde.  Es  zeigt  sidi  ohen,  dafs  ein  so  j^rofspr.  weit  verteilter  Besitz 
auf  diesem  onp<'n  IMaiieteu  nicht  ;uis  <lfin  (Jauzon  iM-raus  gelöst  und  zu  einem 
geschlossenen  ätaat  gemacht  werden  kann,  ohne  die  iuteresüeu  anderer  Mächte 
nnd  des  WeltveriGshies  -vielftliag  sn  Torieteen. 

1895  fandm  in  Ottawa  die  ersten  interkolonialen  Konferenxen 
statt,  die  Ton  Delegiert«!  Australiens,  Canadas  mnd  dar  Sapkolonie  bascldokt 
waren.  Sie  zeigten  ganz  erheblidie  Unterschiede  der  Stellung  zum  Reichs- 
gedanken. Australien  stimmte  gegen  die  Erklärung,  dafs  es  rätlich  sei,  den 
Verkehr  innerhalb  dfs  Hrichcs  besser  zu  stellen  als  den  Verkehr  mit  dem 
Ausland.  Die  Erklärung  des  Vorsitzenden,  die  Kouiereuz  sei  der  Meinung, 
dal^  die  englischen  Kolonien  lieber  von  ihren  Blutsverwandten  als  von  Fremden 
kao^Bn,  war  angesichts  dieser  Thatsadie  ans  der  Luft  gegriffen;  ebenso  wie 
die  Yoraussagnng  flumtastiBch  genannt  werden  mnCs,  Et^land  werde  einst 
mit  seinen  Kolonien  ehenBo\nol  Industrioer/.eugnisse  gegen  Rohstoße  tauschen 
wie  jetzt  mit  der  ganzen  Weit.  Als  ob  nicht  die  industrielle  Entwickelung 
in  den  Kolonien  nur  viel  zu  rascli  tbrtschritte,  selbst  schon  in  den  jüngsten, 
wie  (Queensland,  die  Gesellschaft  tief  zerklüftend!  Diese  Konferenz  hat 
ebensowenig  wie  die  ihr  nachfolgenden  allgemeine  Ergebnisse  geliefert. 
Greifbar  wurde  nur  das  engere  Verständnis  Britiseh-Nttdamerikas  mit  dem 

Huttrrlaud. 

über  die  Londoner  Konferenzen  der  Premienninister  der  nordameri- 
kanischen, australischen  und  südafrikanischen  Kolonien  bei  (felegenheit  des 
Diamantjubiläums  der  Königin  Viktoria,  ist  schon  im  Augtist  1887  ein  Be- 
richt des  Kolonialsekretürs  ( 'liainiii  rlain  erschienen.  .Vis  den  Kndeindruck 
dieses  selbstverständlich  nicht  zu  ungünstig  gehaileuen  Berichtes  kann  man 
die  Efkenntais  der  groben  Sdiwierigkeiten  bezeidmen,  die  die  selbsUindige 
Entwiekelnng  dieser  Kolonien  der  Beichsidee  entgegenstellt.  Besmohne^ 
dafür  ist,  dafs  selbst  der  Vorschlag  einer  engeren  Postrereinigong  gesdicitert 
ist,  die  'zunächst  nur  durch  eine  gemeinsame  Pennypo.Htmarice  symbolisiert 
werden  sollte.  Die  Frage  der  „KeichsverfeidiLning"  ist  ebenfalls  nicht  praktisch 
gelÜrdert  worden,  und  vor  allem  scheint  der  V' erschlag  <  Itatnlterlain's,  dafs 
die  Kolonien  Truppen  zu  lieichskriegen,  also  Südafrika  oder  Australien  etwa 
sn  einem  indisoh-afghanisehea  Feldzug  stellen  sollten,  rund  abgelehnt  worden 
xa  sein,  ebenso  wie  das  Mutterland  nch  nicht  bereit  erkliren  konnte,  durch 
die  Vertndigungsswecke  der  Kolonien  die  Vertölung  und  Bewegungen  smner 
Flottena})teilungen  beeinflussen  zu  lassen.  Es  sind  ebenso  wenig  die  Reichs- 
Terbindungeu  durch  diese  Besiirecbungen  getordert  worden.  Die  wichtigste 
von  allen,  das  Kabel  Vancouver-Australien,  das  auf  der  ersten  interkolonialen 
Konferenz  von  Ottawa  18'J.'>  so  warm  begrül'st  worden  war,  harrt  noch 
immer  seiner  Verwirklichung,  die  dm-ch  eine  englbich-cauadische  Kabelkonferenz 
in  Ottawa  Anfang  1897  gefördert  werden  sollte. 

Von  allen  europftischen  Ulndem  erßhrt  natürlich  England  den  geringsten 
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Widfintand  der  Kolonien  gegen  seine  Answandernng,  die  nodi  immer 

sehr  stark,  wenn  auch  wie  in  ganz  Wost-  und  Mitteleuropa  im  Rückgang 
ist.  1896  sind  aus  dem  vereinigten  Kr»uigreich  l^L'OOO  Einhciniisrhe  und 
7G(K>()  Fromdo  ausgewandoii. ' )  Von  den  Einheimischen  sind  '.t^ODt»  nach 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika,  .'»()()(M)  nach  Canada,  Australien  und 
Südairika  gegangen.  England  kann  üeinc  Auswanderung  heute  nicht  mehr 
so  SffentUch  untentatsen  und  nach  bestimmten  Gebieten  hinlenken,  wie  vor 
swamdg  Jahren.  Wenn  auch  anfiMr  der  groben  liverpooler  Answanderongs- 
gesellschaft,  die  Millionen  Engländer,  SchottlSnder  und  Iren  über  alle  Meere 
geschafft  hat,  eine  Reihe  von  Gesellschaften  sich  mit  der  Förderung  der  Aus- 
wanderung von  Armeiilums-Insassen,  Waisen,  gebesserten  Verbrechern  u.  dergl. 
heseliüftigen,  so  liut  doch  der  unbeschränkte  Al)schub  der  Hctc  der  lievöl- 
kerung  deü  Mutterlandes  aulgehört.  Die  Regierung  selbst  warnt  diese  Gesell- 
sdiaften  davor,  die  Empfindlichkeit  der  Kdonien  m  Terletien,  die  nnr  die  beste 
Einwanderang  wollen  und  vor  allem  auch  ihren  eigenen  politisch  so  einflaTs- 
reichen  Arbeitennassen  keine  Wettbewerbnng  zu  machen  wünschen.  Immerhin 
finden  englische  Einwanderer  in  den  englischen  Kolonien  noch  immer  unmittel- 
bare oder  mittelbare  Förderung  die  Fremden  versagt,  ist.  Übrigens  hat  sich 
die  weifse  IJevidkcmng  der  sich  selbst  regierenden  Kolonien  Englands  von  1H71 
bis  Ende  1895  von  ö,H  auf  9,8  Millionen  gehoben,  was  eine  Verdoppelung 
fast  in  30  Jahren  voraussetzen  läCst.  In  denselben  25  Jahren  haben  die 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  um  81  HiUionen  sngenommen  und  die 
ZaU  der  Bewohner  angelsSohnscber  oder  besser  anglokeltiscber  Linder  und 
Kolonien  darf  für  diesen  Zeitraum  auf  44  Millionen  geschiitzt  worden,  .sodafs 
wir  für  1896  die  groCse  Zahl  von  über  96  llUionen  Weüsen  mit  englischer 
Mutterspruclic  erhalten. 

Es  würde  kui/^ii  liti^'  sein,  nur  in  politischen  Fliichenraunicn,  Bevölkerungs- 
zahlen und  wii'täclialtiuhen  Ciüiern  die  Ergebuisäc  dieser  Ausbreitung  zu  sehen. 
Ein  stolses,  solides  QuellenweriE  fibor  die  Ausbreitung  der  Anglokelten  Über 
den  Westen  Nordamerikas,  Boosevelt's  Hie  Winning  of  the  West  (Nen- 
York  1895)  hebt  mit  diesem  Satse  an:  „Wihrend  der  letzten  drei  Jahr^ 
hunderte  ist  die  Ausbreitung  der  englisch  redenden  Völker  über  die  weiten 
Räume  der  Erde  nicht  Idofs  der  hen'orragendste  'Aua  in  der  (Jeschichte  der 
Menschheit,  sondern  auch  das  Ereignis,  das  alle  anderen  an  AVirkuuf^'cu 
luid  Bedeutung  übertriät.  Die  Sprache,  die  liaco  in  seineu  Sehrilteu  anzu- 
wenden flrchtete,  weil  sie  sonst  allen,  auTser  den  Bewohnern  eines  unbedeu- 
tenden Inselkfinigreiches,  unbekannt  bleiben  kSnnten,  ist  nun  die  Spradie 
zweier  Weltteile  ...  Es  hat  auch  andere  Völker  gegeben,  die  in  ihrer  Zeit 
sich  mächtig  ausbreiteten,  aber  keines  noch  so  breit  und  so  rasch."  Ohne 
die  nach  anglokeltiscber  Art.  übertriebene  Auffassung  der  Tragweite  dieser 
Aushreitun<r  /u  teilen,  nmfs  man  doch  die  üedeutnng  der  Thatsaehe  an- 
erkennen, tiir  die  Charles  Düke  den  Namen  Greater  Rritain  geprägt 
hat    Indem  Englisch  die  Muttersprache  von  fast  lOü  Millionen  Weilsen  ge* 


1)  Die  flberaeeiiche  AuRwandenmg  ans  dem  Devtschen  Reiche  betrug  1896 
nnr  SS  162. 
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worden  ist,  ist  es  zagleidi  die  Se^^enuigs^,  Yerkehn-  und  Hsndelssprache 

von  einem  Dritt«  1  dor  heutigen  Menschheit  geworden,  und  es  ist  gsr  keine 
Frage,  dals  es  aut  dem  Wege  ist,  die  notwendigste  Sprache  fOr  alle  sn  werdra, 
die  am  Wcithaudfl  beteiligt  sind. 

Mit  der  Sprache  hal)en  die  Ideen  aus  dem  eii<ren  lusclland  ihren  Weg 
über  die  Welt  gemacht.  Ihre  Träger:  die  englischen  Zeitungen,  Zeitseiiritten 
nnd  Bflcher  findet  man  llberall  anCserlialb  Europas.  Es  wire  einer  genanen 
Nadiforaolinng  wert,  die  sahlennüL&igen  Beweise  za  liefern  für  diese  Yer- 
breitnng,  ▼om  der  die  849  Millionen  Zeitnng»-  und  BflehersMidmigen,  die  die 
englisehe  Post  1896/97  befördert  hat,  nur  eine  Andentting  geben.  Der  ge- 
waltige Nachdruck  in  Nordamerika  —  aiich  Canada  schüt/t  die  englische 
Litti'ratur  nicht  — ,  der  Druck  englischer  üücher  und  Zeitungen  in  nicht- 
englischen Ländern  müJste  mit  hereingezogen  werden.  Um  nun  die  politiische 
nnd  knltorliche  Wirkung  dieses  Verkehres  zu  würdigen,  müiste  man  zum 
Vergleidi  den  Besag  von  dentschen  Zetttingem  und  Btldiem  dnroh  die  Dentsehen 
in  Nordamerika  feststellen.  Man  würde  dann  erkennen,  dafs  eine  der  meik- 
würdigsten  Eigenschaften  des  englischen  Weltreiches  die  aufserordentlicbe 
Leben.skraft  ist,  die  die  englischen  Ideen  nnd  Einrichtungen  über  die  ganze 
Welt  hin  bewähren.  Cm  etwas  Ahnliches  zu  linden,  muis  man  bis  aut"  die 
besten  Zeiten  des  rumisrlicn  Reiches  zurückgehen,  wo  dieselbe  Kultur,  diesellie 
bis  i»  Einzelheiten,  von  den  Pikten  hl&  zu  den  Parthem  blühte.  Soweit 
wank  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika  politisdh  sieh  von  England  entp 
feram,  Nordamerikanrnr  nnd  En^^inder  finden  sich  als  NSchstrerwaadte  Uber- 
all  zusammen,  wo  ihnen  ein  Drittes  entgegensteht,  an  dem  sie  den  gemein- 
samen Unterschied  erkennen;  .so  z.  B.  in  Transvaal.  Im  Kleinen  lehrt  uns 
Samoa  dasselbe.  Bei  den  in  den  letzton  Jahren  1'a.st  ununterbrochen  drohenden 
Kontiikteii  über  den  Nicaragua-Kanal,  die  Heringssee- Fischereien,  die  Grenz- 
frageu  von  Venezuela,  Britisch  Columbia,  .cUaska  u.  s.  w.  reichte  ziüetzt  doch 
immer  w«t  fiber  das  Aignment  hiimitt,  dab  die  Vereinigten  Staaten  T<m 
Amerika  neh  hüten  sollten,  ihren  besten  Kunden  ta  yerlieren  —  England 
nimmt  fast  %  der  ganzen  Ausfuhr  der  Vereinigten  Staaten  auf,  1894/96  für 
387  MilL  Dollars  -  der  Anmf  der  ans  alter  Stammvcrwandtschaft  noeh 
inuner  fortgrttnenden  (ifistcs(remeins<luift.  Es  giebt  heute  keine  anderen 
gnjfsen  Völker,  die  in  <  iiicr  so  engen  ticmeinschaft  des  Denkens  und  Fühleus 
von  der  Kirche  und  den  höchsten  Werken  der  Litteratur  bis  heral»  zu  den 
Dingen  des  gewöhnlichsten  täglichen  Daseins  leben,  wie  Engländer  und  Auglo- 
Amerikaner.  So  wie  die  nieht-angeUtehsisohe  Wdt  die  Übereinstimmung 
beider  auch  in  politischen  Fragen  als  «ne  Gefahr  von  ungeheuerer  Tragweite 
empfinden  würde,  wäre  auch  die  dauernde  Verfeiudung  eine  Thatsache  TOn 
unübersehbaren  Folgen.  Es  ist  der  Menge  der  oti'enen  oder  latenten  Gegensfttse 
zuzus<-hrei))en,  wenn  die  auf  ein  Zusammengehen  Englands  mit  den  Ver- 
einigton Staaten  von  Amerika  abzielenden  Hatschläge  bisher  immer  uugehört 
verhallt  sind.  Eine  Phrase,  wie  das  Charles  Düke  sehe:  England  wird, 
durch  Amerika  sor  Welt  sprachen,  wird  wiederliolt,  krftuselt  aber  kaum  dm 
Siegel  der  öffantlichen  Meinung.  Henr j  Howorth's,  des  Gesehichtsehrribers 
der  Ostasiaten,  Vorschlag,  England  und  die  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
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möchten  tiek  tüber  Ostanen  ventftndigen,  ist  ebenso  vergessen,  wie  die  Ton 
Andrew  Carnegie  und  G.  S.  (Marke  TafgesoUageoe  Yereiniguug  der  augel- 
sächsisrhon  Kasse,  in  der  diese  mit  empörendem  Hochmut  und  Heuchelei  das 
Glück  aller  Völker  und  die  Gewnhr  des  Friedens  sehen,  ausgchoiul  von  dem 
Satze:  Geeinigt  wird  diese  Hasse  den  Einflui's  zum  Guten  üben,  der  ihr  so 
nahe  liegt! 

Oerade  die  Stellung  Britisch-Nordamerikas  sn  den  Vereinigten 
Staaten  Ton  Amerika  scheint  zu  zeigen,  dafs,  wo  die  rftnndiehe  Anniherong 
aoglokeltiscker  Tochterrfllker  am  gröfsten  ist,  ihre  Harmonie  am  meisten  m 

wünschen  übrig  läfst.  I  >ii  an^'!nk(>ltisehen  Grundeigenschaftm  treffen  in  der  Nähe 
rücksichtslos  auf  einander.  .Ii  tirs  Jahr  brlii^'-t  cini'  Menge  von  kleinlichen  Reibe- 
reien. Im  vorigen  Jahr  inulsten  die  Vereinigten  Staaten  ihren  Wunsch  auf- 
geben, ein  grüisercs  ÖchulschiÜ'  im  Michigausec  zu  ütatiouieren,  weil  die 
Domimon  auf  der  Tsralteten  Bestimmung  des  Genter  Vertrags  bestand,  dsXs 
beide  Ubider  nur  Kriegsschiffe  Ton  nicht  mehr  als  100  Tonnen  auf  den  Seen 
unteihalten  sollten.  Und  kaum  hatten  beim  Diamanlijubilftum  der  Büönigin 
Viktoria  Yankees  und  Canadier  die  Versicherung  der  brüderlichen  Liebe  als 
Söhne  der  angelsächsischen  Mutter  ausgetauscht,  als  im  Juli  die  Entlassung 
einer  Menge  von  oanadischen  Arbeitern  in  den  Vereinigten  Staaten  aut  <iruiid 
der  Alien  Lahours  Bill  in  Canada  einen  Sturm  en-egtc.  Natürlich  verbot 
dann  sofort  auch  die  Dominion  die  Verwendung  amerikanischer  Arbeiter  unter 
Kontrakt  in  ihmn  Gebiet.  Und  es  wurde  als  ein  unerwartetes  Entgegen- 
kommen gepriesen,  dafs  die  Vereinigten  Staaten  einige  Uonate  nachher  die 
Anlage  eines  Telegraphen  aus  dem  Lynn  Ijord  über  den  Tagisb-See  nach 
Kloudyke  erlaubten.  Als  der  gegenwärtige  erste  Minister  der  Dominion,  be- 
zeichnenderweise ein  französischer  Canadier,  l»ei  seinem  Aufenthalt  in  Washing- 
ton Ende  1H[}7  geneigt  /.vi  .sein  siliicri,  die  handelspolitischen  Heziehungen  zu 
den  Vereinigten  Staaten  wieder  enger  /u  knüpfen,  verrieten  die  englischen 
Politiker  eine  Mher  ua  ihnen  nnbekaiuite  Oereistileit,  ans  der  man  schlielsai 
kann,  wie  gefUirdet  und  sugleich  wie  wert  sie  den  Bemta  Canadaa  halten. 

über  den  Bückgang  des  englischen  Handels  ert5nen  in  England 
Klagen  und  im  Ausland  Jubelrufe.  Beide  sind  übertrieben.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  dals  Spuren  des  Stillstandes  und  des  Rückganges  auftreten.  Dals  aber 
gerade  dii'  gi  t'ürihtet^.ten  W'cttKewerbcr,  Deutschland  und  Belgien,  im  Handel 
stetig  zuucbmeu,  giebt  dem  Üiickgaug  Englands  criit  eiueu  düsteren  Hiutcrgnmd. 
ljB97  betrug  ^in  Millionen  Mark)  die  Einliihr  9025,  die  Ansfiihr  4687,  der 
Transit  1197.  Im  Durchschnitt  der  Jahn  1888—1897  betrog  die  Einfuhr  8437, 
die  Ausfuhr  4702,  der  Transit  1239  Millionen  Mark.  Die  Thatsaohe,  daft 
der  (Jesauithandel  Englands  zu  fast  drei  Vit  rtiilen  Handel  mit  anderen 
Liindcra  als  den  Kolonien  ist,  beweist  aber  doch,  wie  kraftig  noch  immer 
englische  Arbeit  auch  auf  fremdem  Boden  gedeiht.  Giebt  es  einen  schlagen- 
deren Beleg  daiiu-  als  die  (loldau^lll•ute  Südafrikas,  die  engli-scheni  Unter- 
nehmungsgeist auf  Tranävaal-Bodeu  zu  danken  ist?  In  China,  wo  England 
nur  dnen  Vorsprung  von  einigen  Jahnehnten  hatte,  ist  mehr  als  dio  IfiUfte 
der  i^rmen  und  über  swei  Fflnftel  der  ansässigen  Aud&nder  in  den  Vertrags- 
häfen englisch.  Einen  glänxenden  Beweis  en|^isehen  Unternehmungsgeistes  und 
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Watrotnutos  liotcrt  die  Tatsache,  dals  dmcli  dio  finanzioUc  rntorstützniifr  oines 
ouglisclirn  Yachtoigoutiimors  es  dem  Kapt.  Wiir^'ins  eniiriplieht  worden  ist, 
wiederholte  Reisen  in  die  Karasee  und  au  den  Jenisüei  zu  machen.  Es  ist 
zweifellos,  dafs  trotz  aller  Schwierigkeiten  die  Entwickelung  Sibiriens  auf 
die  Benutnuig  dieses  jungen  Seeweges  bindriüigi  England  hat  hier  einen 
Vorspnmg,  der  einst  folgenreich  werden  kann.  Deutsche  und  Norweger,  die 
sidi  frflher  an  diesen  Fahrten  beteiligt  hatten,  sind  längst  von  der  Wett- 
hcwcrbung  znrüekpetreten.  Auf  wichtip-on  Märkten,  wo  Kngland  unter  den- 
selben Bedingungen  erscheint  wie  andere  Länder,  wie  in  Deutschland,  Frank- 
reich, Rufsland,  Italien,  den  Vereinigleu  Staaten  von  Amerika,  China,  Argen- 
tinien, Peru,  steht  Kngland  noch  immer  allen  anderen  voran.  Dals  von  den 
3409  Schüfen  mit  5,8  IGll.  Tonnen,  die  1896  dnrofa  den  Sues-Kanal  gingen, 
63  Prozent  mit  68  Froaent  des  Tonnengehaltes  englisch  waren  (dahinter 
fölgt  Deutschland  in  weitem  Abstand  mit  9,1  Prozent  der  Schiffe  und  des 
Tünnengehaltes),  beweist,  wieviel  von  seinem  Übergewicht  im  Weltverkehr 
£ngland  noch  immer  geblieben  ist. 

Ahnliche  Lehren  ertheilcn  uns  auch  die  Leistungen  Englands  auf  dem 
Gebiet  der  kuiuuiiileu  Kulturarbeit.  Von  der  Kolonisationsgabe  der  Eng- 
linder können  besonders  wir  Deutsche  noch  viel  lernen  und  sollten  sie  nicht 
geringschfttsen,  weil  hinfig  auch  Fehler  sn  Tage  treten.  Wieviel  wir  den 
stets  bereiten  Mitteln  der  Engländer  zusehreiben  wollen,  immer  bleibt  es  eine 
bewundernswerte  Leistung,  dafs  sie  in  aller  Stille  mit  loOO  Arbeitern,  meist 
indisclu'ii  rrsi)rungs.  im  Mär/.  1>^97  einen  fahrbaren  Weg  von  Mombas  an 
den  I  kt  ri  WC,  also  nacli  Uganda  hergestellt  und  die  Eisenbahn  in  derselben 
Richtung  soweit  gelurdert  haben,  dafs  man  wohl  1^99  von  der  Küste  bis 
zum  Ukerewe  mit  Dampf  fohren  wird.  Ebmiso  ist  es  ihnen  gelungen,  cinm 
AlumininmdampfSNr  auf  diesen  See  su  bringen,  ohne  dafs  weitere  Kreise  etwas  * 
von  dem  Unternehmen  erfuhren.  Man  vergleiche  damit  die  vergeblichen  Versudie 
deutscher  Kolonialfreunde,  durch  geräuschvolle  Agitation  einen  Dampfer  fftr 
den  Tanganjika  7U  env<'rbcn.  Die  überra.Nchend  schnelle  Voüi  ndniig  erst  der 
Telegraphen-  und  dann  der  Eisenliahnverbiudungen  in  Uhode.>ia  sind  ebenso 
Iclureich.  Doch  soll  auch  nicht  verschwiegen  werden,  dafs  die  Humanität,  die 
in  der  Theorie  einnt  wesmtUchen  Bestandteil  Hat  englischen  Kolonialpulitik 
Uldet,  sowohl  in  Uganda  als  in  StIdostafHka  sdunihlieh  verleugnet  worden 
ist,  zur  selben  Zelt,  wo  wegen  der  annenischon  Or&nel  die  öffentliche  Meinung 
Englands  aufgewühlt  wurde.  Auch  darin,  dafs  solche  Widerspifiche  mehr  als 
früher  beachtet  werden,  liegt  eine  zunehmende  Schwächt'  der  »  nglischeji  Politik. 

Die  Kriegsflotte  Englauds  verfügte  IHOfi  über  1*9  grofse  Schlacbfsi  liitfo, 
20  Kreu/.er  I.,  74  Kreuzer  II.  Klasse,  dazu  Torpedo-  und  Kauonenlioote,  zu- 
sammen 254  Schiffe  mit  876000  Tonneu,  1570  Geschützen  und  G3(H>0  Manu. 
Dazu  213  Sltere  Schiffe,  die  zum  Teil  bis  1866  zurückgehen,  mit  34  000  Mann. 
Die  Zahl  der  Maiinetruppen  beträgt  18000.  Im  Bau  sind  22  Sehladisehiff^ 
und  Kreuzer  und  86  Torpedoj&ger.^)  In  Europa  sind  dem  Kanalgeschwader 


Ii  Das  jünfTst  erschienene  Weifsbuch:  „Die  SeeintereHKen  des  nrut sehen  Reichei 
XQsammengestellt  auf  V^eraulassung  des  Reichs-Marineamta"  weist  für  Knf^and  869 
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13  Schiffe,  dor  Küstonwacho  -41,  dem  Hatondionst  22  bestimmt.  Besondere 
Uescbwadcr  sind  im  Mittolmeer,  das  absolut  gröCst«  mit  40,  dauu  iu  NO-, 
80-  und  SW'Amenka,  je  eine«  un  Kap,  im  indischen  Ozean,  China  und 
Austnlien.  Wie  auch  die  Seekri&fte  anderer  HSchte  wachsen  mögen,  England 
hUt  au  der  Oberzengung  fest,  dafs  seine  Kriegsflotte  den  Flotten  der  swei  see- 
krüftigstcn  GrofsmUclitr«  ühorlegen  sein  mttKe.  Im  Mär/  1807  ni<-into  Göschen 
im  Parlament,  zwisrhcii  dcu  Flotten  der  europäischen  Mächte  l»est«'he  eine  Art 
( Jlnirbfrewicht.  .,Alinortii<'  Aiistrenmingen*'  fiiKT  Macht  müfsten  England  ver- 
anlassen, seinerseits  dieses  (ileichgcwicht  wieder  her/nstellen.  I):is  wird  als 
Gnmdbcdingung  der  Unabhängigkeit,  der  ungeheuunten  Nahrungszuluhr,  über- 
haupt des  fireien  Handels,  «idlich  der  Sicherheit  jedes  einzelnen  angesehen. 
Zum  Überflufs  ist  Ende  1894  eine  Navy  League  begrfindet  worden,  um  die 
Regierung  zu  Anstrenpingen  in  dieser  rki<  litung  anzttfeuem,  da  man  sie  unter 
Roselierry  einer  gewissen  Lauheit  in  der  Vertretung  der  englischen  Interessen 
verdächtig  hielt. 

Die  Haiidelsliotte  Enul:ni(]><  sli  lii.  gl(>icli  der  Kriegsflotte,  nicht  mehr  so 
unvergleichbar  weit  allen  anderen  voran,  wie  vor  einem  Meuschenalter;  aber 
auch  die  rasch  herangewachsene  deutsche  hat  im  Tonnengehalt  doch  noch 
nicht  ein  Fünftel  der  en^ischen  erreicht  Und  kemer  Handelsflotte  der  Welt 
steht  wie  der  englischen  eine  Flotte  der  KoUmien  zur  Seite,  ihn  kann  diese  an 
OrOfte  mit  der  Flotto  Nonvegens  vergleichen.  Wenn  auch  die  Klagen  nicht  aus- 
sterben, dafs  die  englische  Hhederei  ihre  Schiffe  nicht  mit  oitglischcri  Matrosen 
hemamien  könne,  ist  doch  die  Führung  in  englischen  lliui(lrn  und  die 
allerdings  schwierig  gewordene  Rekrutierung  für  die  Kriegsflotte  kann  auf 
rasch  wachsenden  Zugang  aus  den  Kolonien  zählen.  Übrigens  zahlt  England 
seiner  Handelsflotte  gewaltige  Zusehflsse  in  Form  von  Postvergtttungen.  Die 
Peninsular-  und  Oriente-Gesellschaft  empfXngt  iUr  den  australischen  Post- 
dienst 1,9,  die  Neiiyorkcr  Linien  für  die  transatlantische  Post  üIh  r  2,  die 
canudischen  Linien  für  die  transpazifische  Post  0,9  Mill.  Mark.  Dazu  kommen 
Vergütungen,  die  der  Staat  forniell  für  die  Adtniralitiit  an  die  Rheder  zahlt, 
die  ihre  Schiffe  nach  bestimmten  Vors»  lirittcn  so  iiaiicn  und  ausrüsten,  dafs 
sie  im  Kriegsfall  als  Kreuzer  in  den  Dienst  der  Knegsmarme  gestellt  werden 
können.  Dennoch  verherrlichen  die  Engländer  ihr  eigenes  Auftreten  im  See- 
verkehr als  ein  männliches  und  freies  im  Vergleich  zu  dem  der  Deutschen,  da 
ihnen  deren  subventionierte  Dampferlinien  in  SfldafHka  und  Australien  immer 
unbequemer  werden! 

Zu  rJunsteri  der  Flotte  wunle  der  (lürtel  kostspieliger  Festungswerke 
um  London  l>ckäinpft.  den  die  hen-orragendsten  Militärs  befürworteten.  Die 
„Times'"  trat  ihm  haupt.sächlich  mit  der  Erwägung  entgegen,  dafs  England 
nie  genug  Trappen  haben  wflrde,  um  solche  Befestigungen  zu  besetzen.  Es 
sei  besser  die  Flotte  zu  verstftrken  und  die  Landannee  zu  reorganisieren, 
als  Festungen  zu  bauen.   Solange  man  nicht  einmal  ein  Armeekorps  fttr  die 

Linienschiffe  über  6000  Tonneu  und  Kreuzer  über  800  Tonnen  mit  1  4ö7  000  Tonnen 
nach,  für  Frankreich  149  mit  658 OOO  Tonnen,  RnTaland  51  mit  SS9  000  Tonnen, 

Vcreiniptc  Staaten  von  Amerika  fiH  mit  236000  Tonnen.  Italien  57  mit  •2'iöor»0  Tonnen, 
Japan  46  mit  217  000  Tonnen  und  Deutachland  45  mit  226  000  Tonnen  nach. 
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Vertoidigung  Englanifls  habe,  ohne  auf  die  iu  don  Koioni<'n  >tt'hpndon  Tnippon 
zurückzugreifen,  sei  die  Verstärkung  der  Armee  am  notwendigsten.  Von  der 
Mif  dorn  Papier  220000  Kann,  10000  Offiriere,  720  Gesohfitie  zUilenden 
Aimee  steht  nur  etwa  die  Hftlfte  in  England,  74000  Hann  in  Indien, 
20000  in  Gibraltar,  Malta  und  Ägypten  Die  Dominion  v< n  (  ;inada  hat 
nur  1000  Mann  königliche  Truppen.  In  liidion  stehen  neben  den  eurö- 
päischen  Tmppon  die  Einpcborenon-Tnippou  im  IJftrap  von  16H()(M)  Mann, 
fast  allos  Inliintcrie  und  Kiivallcric  Es  ist  aber  /wcit'clhatt.  ob  die  oft  Itetonte 
^ghting  reserve"  der  Indier  in  irgend  einem  Verhültuis  zur  gewaltigen  Masse 
des  indisohen  Volkes  stdit.  Der  Plan  einer  Annee-Beorganisation  wird  dem 
1898er  Parlament  Torgelegt  werden. 

Aus  diesen  Zahlen  stdit  man,  wie  falseh  es  w&rc,  das  englische  Weli> 
reidl  noch  inunnr  nur  als  Seemacht  aufzufsesen.  Aua  «nem  Inselreich  ist  es  ' 
herausgewachsen,  und  der  Flotte  dankt  es  am  meisten  seine  (iröfse.  Aber 
heute,  wo  es  86  mal  m<hr  Land  umfal'st  als  die  britischfn  Inseln,  ist  es  dem 
Areal  nach  die  gröfste  Landmacht  der  Erde.  Es  arbeitet,  wie  wir  vor 
allem  in  Afirika  sehen,  noch  immer  mehr  Land  sa  erweihen,  nnd  man  kann 
seine  Politik  als  £e  Politik  einer  grofsen  Gmndspeknlation  betrachten,  die 
Land  erwirbt  ohne  Htleksicht  auf  seinen  heutigen  Wert,  aber  aoch  ohne 
Bfleksicht  auf  seine  Fähigkeit,  es  /usamnienzuhalten.  Darin  liegt  einerseits 
ein  grofser  Onrnd  der  rborb'crfnhpit  der  rn^disrlion  T'olitik,  dafs  sie  sich  IVtlli 
mit  dem  ({edankoii  ortüllt  hat,  dals  jedes  Land  einen  politischen  Wert  hat. 
Er  kann  heute  ruhen,  er  kann  auch  nioiLreti  erwachen  und  sich  glänzend  he- 
tbätigen;  irgendwann  wird  er  zur  Geltung  kommen.  Australien  war  praktisch 
wertlos,  als  Cook  1770  davon  Besits  ergriff;  heute  ist  es  eine  der  wichtigsten 
Stiltxen  des  englischen  Weltreiches.  Ahor  andererseits  seigt  sich  darin  auch 
die  allen  Handels-staaten,  so  lan^e  es  eine  Cesehichtd  giebt,  eigene  Neigung, 
Aber  dem  neuen  Gewinn  den  Schutz  des  Erworbenen  zu  vergessen.  Hei  einom 
schwer  zu  verteidigenden  Lande  wie  Indien  ist  Jeder  Schritt  ins  Hiniienlaud  hinein 
seit  Jahren  ein  Verlust  für  England.  Es  ist  die  Politik  Ruislands,  England 
zu  den  Opfern  zu  zwingen,  die  solche  Schritte  mit  sich  bringen.  Dio  Erwerbung 
Ton  TsehitnJ  (1896)  ist  s.  B.  sdion  heate  als  ein  reiner  Verlust  erkannt 

IMe  IVage  der  Verteidigung  der  Kolonien  ist  erae  der  schwierigsten 
für  beide  Teile,  England  und  die  Kolonien.  Der  Anregung,  dem  Mutterland 
bei  Gelegenheit  des  Jubiläums  der  Königin  Kriegsschiffe  zu  schenken,  ist  von 
allen  Kolonien  nur  die  Kapkolonie  nach  gekommen.  Am  10.  Juli  1H;)7 
konnte  der  Sekretär  der  Admiralität  dem  Parlaniont  melden:  heute  habe  ich 
Yon  einer  englischen  Kolonie  ein  Panzerschiti'  zum  Geschenk  erhalten.  Die 
Dominioii  hatte  auf  fligme  Fanst  bei  dem  Venesiielasfamt  nrisehai  England 
nnd  den  Vereinigten  Staaten  ihre  Landtmppen  vermehrt,  40000  neue  Ge- 
wehre und  einige  Batterien  angeschafft  Solche  isolierte  Thatsachen  schaffen 
nicht  die  gröfsere  Thatsaehe  aus  der  Welt,  dafs  die  Kolonien  nicht  berrtt 
sind,  die  La.st  militärischer  Organisationen  nnd  finanzielle  Opfer  tür  den  ge- 
nieinsehaftlichen  Schutz  zu  übernehmen.  Im  allgemeinen  wünschen  die  Kolo- 
nien wohl  vom  Mutterland  wirksam  geschützt  zu  werden,  dieses  kann  aber 
selbst  immer  nur  im  Bahmen  seiner  allgemeinen  Pttne  Sohuts  versprechen. 
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Australipu  möchte  mehr  englische  Kriegsschiffe  sehen,  und  besonders  die  Kap- 
koloni«  dringt  auf  die  Aufstellung  eines  selbständigen  Geschwaders  an  der 
SfldkllBte  Afrikas.  Aber  die  eigenen  Leistungen  der  Kolomen  für  ilire  Landea- 
▼erteidigimg  bleiben  bei  alledem  sebr  schwach.  Und  wman  man  die  Unml^liehkeit 
bedenkt,  in  der  sich  England  befinden  würde,  sieh  seihst  und  dazu  auth  nur 
das  so  auspodohntp  und  fomo  Gebiet  wie  Australien  mit  Tasmanien  und  Neu- 
si'olaiid  ge^fn  «'im-n  fV'indlirhon  Antn-iff  /.u  schülzon,  so  mag  man  wohl  in 
diesem  Problem  die  eigeutlii-he  Lebensfrage  des  englischen  Wrltreichcs  erblicken. 

Die  beständigen  wiederkehrenden  Diskussionen  darüber,  ob  England  noch 
im  Stande  sei,  die  Last  seines  Reiches  sa  tragen  —  We  have  reached  a  potition 
too  good  to  be  tme.  Gan  we  maintain  it?  frag  auch  der  Duke  of  Connaught 
1896  im  C'olonial  Institute  werden  zwar  von  patriotisch  Entrüsteten  ge- 
scholten, sie  verschwinden  aber  doch  nicht,  und  das  l'nbehagliche  daran  ist, 
dafs  besonders  oft  militäriscli<'  Stimmen  davor  wanien,  die  Aufgabe  zu  leicht 
zu  nfhim  ri.  Ks  klingt  \u\^  ;il>surd.  wenn  wir  brirm,  das  Mittelmeer  sei  „der 
Mühlstein  am  Halse  Englands''.  Das  Miltoluieer  mufs  der  tjchauplatx  oder 
doch  das  Objekt  der  gröfsten  maritimen  Entscheidungen  zwischen  den  euro- 
pftischen  MIchten  sein.  Es  umfaCrt  die  Seewege  nach  Indien,  Ostanen, 
Anstralieu,  nnd  daram  kann  England  es  nicht  aufgeben.  Das  cnglischo 
Mittclni'-crgeschwader  allerdings  absorbiert  die  HältHe  der  für  den  Ausland- 
dicnt  bestimmte  PanzersrliitlV.  L'ngem  wird  das  Ungenügende  der  Bet'esti- 
gungcn  von  Gibraltar  und  Malta  anerkannt.  (tibraltar  ist  sicherlich  nicht 
mehr  der  Schlüssel  /.um  Mittelmeer,  aber  allein  als  Kuhlenstation  mülste  es 
besser  geschützt  sein.  So  wichtige  Stationen  wie  Manritins  und  Sierra  Leone 
werden  als  verteidigungsunfähig  bezeichnet,  Hongkong  nnd  Singapur  als  schwach. 
Für  Hongkong  sind  1897  5  Millionen  BM,  hauptsächlich  zu  Dodcbanten,  be- 
stimmt worden.  Dafil  Gibraltar  keine  Docks  hat,  ist  oft  beklagt  worden. 
t^)er  den  Schutz  der  exponiertesten  Kolonie,  Australiens,  für  den  bisher  ganz 
ungenügend  gesorgt  war,  haben  wir  oben  gespiochen. 

Eine  andere  Art  von  Unsicherheit  entsteht  aus  der  VieLM-itigkeit  der 
kolonialen  Aufgaben;  das  schafft  eine  Unzulänglichkeit  der  Politiker  und  der 
Fresse  in  kolonialen  Dingen,  die  den  erfahreneren  Kennern  nicht  verborgen 
bleiben  kann.  Der  Kolonien  sind  es  znviele  geworden,  um  sie  zu  umfassen 
nnd  zu  verstehen;  daher  die  schiefen  Urteilt .  Salisbuiy  sagte  am  lo.  FeV)ruar 
1805  im  Oberhaus:  „Wir  haben  SO  manche  Interessen  in  so  vielen  Teilen 
der  Welt,  ii?i>ere  Stellung  ist  so  exponiert,  dafs  man  ZwrilVl  haben  kann, 
oh  wir  irgend  eine  auch  nur  mögliche  (Icfahr  laufen  sollten  für  eine  afn- 
kanische  Besitzung."  Zwar  wies  er  aut  andere  Mittel  der  Sicherung  hin, 
Mittel,  die  England  allein  eigen  seien;  nicht  die  Macht  der  Regierung  oder 
ihre  ünteiiiandlmigen,  sondern  die  Energie,  der  Unternehmungsgeist,  die  indi- 
viduelle Kraft  des  Volkes  —  daran  zweifelt  niemand.  Aber  seit  Macanlay 
sind  die  Klagen  über  das  unL'^niigende  Wissen  der  Engländer  von  ihren 
Kolonien  nnd  besonders  von  Indien  nie  verstumml.  Und  es  ist  eine  ge- 
sihirlitlichc  'l'hatsache,  dafs  England  den  Russen  das  ^'ordringcn  im  Oxus- 
gcbiet  erleichtert  hat,  da  es  seinen  üesprochungeu  darüber  Karten  zu  Grunde 
Ifgte,  die  tiel  schlechter  wann  als  die  mssbchen. 
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Znmmnengeitellt  von  Dr.  Anguat  Fitssu« 


ADgtBiefaie  fiM^rapUe. 

♦  Weffcn  der  Gründung  einer 
ZentralHtation  für  ein  internatio- 
nales System  von  Erdbebenbeob- 
aehtungen,  deaaen  Brriehtang  todi 
Äpch8t*»n  intcrnationalfn  rJoo^raphpiilvon- 
grefs  in  London  nach  den  „Vorschlägen" 
von  Qerland  und  ▼.  Bebenr-Paach 
wits  in  einpr  Ttosobition  als  wünschens- 
wert und  nofwondi'n  Ix^zoichnot  worden 
war,  hatte  sich  Prof.  (»erland  im  Somnier 
1897  mit  einer  Petition  an  die  Reichs- 
ri'tricniTii,'  ,r»nv;i!nlt .  in  wolrluT  er  die 
(ihinduug  und  Dotierung  einer  seismischen 
Reidialiavptatation  und  internationalen 
ZentralHteUe  in'  Strafabnrp:  erbat.  Der 
auf  diese  Petition  im  deutschen  Keichsta^' 
regierungsseitig  gegebene  Bescheid  läfst 
mit  Bestimmtheit  erwarten,  dafn  sich 
diMP  Angelegenheit  jetzt  auf  dem  besten 
Wege  befindet,  und  dafs  Strafsburg  und 
mit  ilim  die  deatacbe  Wiaaenachaft  die 
Führung  dieser  für  unsere  Kenntnis  über 
den  Zustand  dea  Erdinnem  höchst  be- 
deatasinen  Bei^lnmgen  kflnnighin  über- 
naihmen  wird.  Die  in  Aussicht  genom- 
menen Publikationen  sollen  ah  jährliche 
Beihefte  zu  Gerlund's  „Beiträgen  zur 
Qeophjaik"  erscheinen.  Inzwischen  hat 
man  in  Österreich  niul  Rolgion  Itercits 
mit  der  Errichtung  von  Krdbebenstationen 
begonnen;  die  Erdbebenkmnmiaaion  der 
Wiener  Akademie  der  WissenschafTen  hat 
im  Februar  die  vier  ersten  Seismographen 
aufstellen  lassen,  und  zwar  auf  der  Stern- 
warte in  Wien,  dann  in  Triest,  in  Krems- 
mnnsternnd  in  Lemberg  Für  das  niichste 
Jahr  ist  die  Errichtung  von  vier  weiteren 
Stationen  geplant.  In  Belgien  hat  die 
.istronomische  Gesellschaft  beschlossen, 
ungesäumt  vier  seismographiache  Sta- 
tionen zur  plaamftfeigen  Beobaebtong  der 
Bewegung  des  Erdbodena  zu  errichten. 
Die  Briisseler  Station  tritt  sofort  ins 
Leben,  da  sich  der  bekannte  Grol's- 
indnatrieile  Solvay  sur  Tragong  aller |biB  1970  auf  800  und  jetzt  nahezu  auf 
Kosten  dieser  Station  erltoten  hat  .T70  Ifillionen  gestiegen  ist.  haben  sich 

*  Axel  Hamberg  hat  die  Unter-  die  gfofaen  Städte  mit  über  100000  Ein- 
andrang  der  Gletacher  auf  dem  Kvikk-  wobnem  viel  acbnellar  vermelurt.  1801 


lingar  XIX  BIS  ff.)  behandelt  insbesondre 
Ablation,  Gletscberbewegung  und  Glet- 
schcrschwankungen.  Wenn  die  aommer- 
liche  Ablation  im  allgemeinen  jener  an 
den  .Schweizer  (iletschofu  gleichknnnnt 
und  an  warmen  Julitagen,  uu  welchen 
auch  die  Nacbttemperatnr  bocb  war,  ge* 
It'gentlich  den  Betrag  von  mehr  als  1.1  ctn 
iu  24  Stunden  erreichte,  so  können  wir 
daraua  ersehen,  dafa  in  hohen  Breiten 
die  lILngere  Tageadaner  recht  wohl  der 
geringeren  Sonnenh?lhe  das  Gegen- 
gewicht zu  halten  vermag.  Die  Gletscher- 
enden zeigen  nur  geringe  Veraehiebnngen. 
Luotohjökel  ist  seit  IHKT  bis  1S97  mn 
119  m  xuriickgegangen,  woraus  man  viel- 
leicht  in  Znaammenhang  mit  Richter'B 
Beobachtungen  über  Norwegen  auf  eine 
allgemeine  Rückgangsperiode  in  Skan- 
dinavien schliefsen  darf. 

Derselbe  Verfasser  hat  eingehende 
rntersu(liuiii.'en  über  die  Parallel- 
st r  u  k  t  u  r  d  e  r  G  1  e  1 8  c  h  e  r  I  ebenda  622  tf. ) 
angestellt,  die  nach  ihm  an  den  alpinen 
und  skandinavischen  Gletsrlicni  anders 
geartet  ist  als  an  den  arktischen.  An 
den  erateren  ist  er  geneigt,  aie  im  Sinne 
r|>ham's  als  Fluidalstmktur  aufirofiiaa«), 
zu  (b'r  ursprüngliche  üngleichrnftrsigkeiten 
de.s  Firns  i  Schlieren  mehr  oder  weniger 
blasigen  Schnees)  den  Anlafs  gaben;  an 
den  arktischen  Gletscheni  mit  unvoll- 
kommener (Eisbildung  und  deutlicher 
Scbicfatnng  hftit  er  aie  fflr  die  nmnittd- 
bare  Fortsetzuni:  der  Firnst-hirhtt'ii. 
Diesen  Gletschern  fehlt  nach  üumberg 
die  eigentliche,  durch  daa  Oletachetkom 
veranlafste  Bewi  ;n<_r:  es  soll  sich  hier 
nur  ein  Hingleiten  iL  r  einzelnen  Schichten 
übereinander  einstellen  Sieger. 

Europa. 

*  Die  grofaen  Stftdte  Enropaa. 

Während  <he  Bevölkerung  von  Europai, 

die  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
175  Millionen  zählte,  bis  1830  aul  MQ, 


jokkQäll    auch    1897    fortgesetzt  Sein 


gab  es  deren  in  ganz  Europa  nor  21  mit 


Bericht  (Geologiaka  f&reningena  förhand-  ^  4,5  Millionen  Einwohnern,  18ft0  boeita 
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42,  1H7(»  schon  70  mit  ca  20  Millionen 
Kinwohnern  und  1896  sogar  121  mit 
gegen  37  MDlionen  Einwohnern.  Frank- 
reich hatt«  IHOl  3  St-idte  mit  über 
100  UOU  KiuwoLuern,  während  England 
und  Deutflchland  nur  je  swei  hatt«i; 
1970  hatte  Engliud  1k,  Deut^chhuul  Kl 
und  Frankreich  9,  1896  aber  England  SO, 
Deutschland  28  nnd  Frankreich  10  Stftdte 
mit  Ober  looooo  Einwohnern. 

•  Die  Tiefen  de»  (imiiiidpncr  uml 
liallstiitter  Hees  in  Oborüsterreich 
wurden  bisher  ansschlierslich  sn  191  m 
bc/.w.  125  ui  lUljffjrobon  Ks  siml  ilii-^ 
Zahlen,  die  von  Simony  herrühren  und 
auf  den  Ton  Dr.  Johann  Mflilner  be- 
arbeiteten Tiefenkarten  dox  Atla«  der 
österreichischen  Aljifnseen,  Lieferung  1, 
Wien  18'.»5,  Aufiiabiue  fanden.  In  den 
Hitteilungen  der  k.  k.  geographischen 
Gesellschaft  zu  Wien  wurden  hiti-regen 
neuerUch  von  zweiter  Hand  andere  Daten 
verbreitet.  Im  Jahrgange  1895  (S.  120) 
berichtete  Ct.  A  Koch,  Ka])itün  Zehden 
habe  im  (traundener  See  228  m  Tiefe  ge- 
lotet, und  den  kürzlich  *  cbenduselbst 
«IS'.is  S.  1)  erschienenen  lininugraphischen 
Studien  über  den  Hallstritter  See  von 
Jos.  Lorenz  Uitter  v.  Liburnau 
liegt  eine  Tiefenkarte  bei,  die  nach  der 
älteren  v(in  TIeidler  eine  gröfste  Tiefe 
von  ia4,6ö  m  augicbt.  Mit  einer  Biogra- 
])hie  Simony's  beschftfbigl;,  erschien  es  mir 
wün.scheuHw«  1 1  iii  se  IHüV'renzen  aufzu- 
kÜiren,  und  icli  iiuliin  I.ntungen  im 
Hallstätter  und  2U  im  (iniundener  See 
▼or.  Das  Ergebnis  ist,  dafs  sich  Simony's 
Angaben  lilierall  auf  das  vorzüglichste 
ak  richtig  erwiesen.  Die  gröfste  Tiefe 
des  Gmnndener  Sees  belftnft  sieh  auf 
191  m,  die  des  Hallstntfer  auf  125  m, 
und  hier  tritft  auch  die  AuffaBHung  des 
Seegrundes  von  Siniony  vollständig  zu, 
während  die  erwiihntf  lininugraj>hi«che 
Karte  von  den  Tii  b-n  des  n<"inlli(  hen  See- 
teiles  ein  unrichtiges  J3ild  Uefert.  I'enck. 

*  Die  Dnrchtnnnelnng  des  Col 
di  Tenda  ift  vor  einigen  Tagen  beendet 
worden;  aber  wegen  der  ungeheuren 
Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Unter- 
nehmen entgegenst+'llten,  wird  der  innere 
Ausbau  des  Tunnels  wolil  noch  ein  .lahr 
Arbeit  erfordern.  Der  Tunnel  durch  den 
Col  di  Tenda  ist  8100  m  lang;  er  ist  der 
zweilllingste  in  Kalien.  wo  ihn  nur  der 
durch  den  Pmm  dei  Giovi  mit  8800  m 


Länge  übertriüt,  und  der  fünfllängste  von 
Europa,  wo  der  durch  den  St.  Gotthard 
mit  I4i)l2  lu  an  erster,  der  durch  den 
Mont  Cenis  mit  12  233  m  an  zweiter,  der 
Arlbergtunnel  mit  10  248  m  an  dritter 
und  der  schon  erwfthnte  Iftngste  italie« 
nische  Tunnel  an  vierter  Stelle  '^tdit. 
Der  höchste  Punkt  des  neuen  Tunnels 
liegt  1088  m  Uber  dem  Meere  (8t.  Gott- 
hard 1154  m,  Mont  Cenis  1294  m,  Arl- 
berg  1310  mj.  Der  Zweck  ib'r  Hahn,  die 
durch  den  neuen  Tunnel  gehen  soll,  ist 
einmal  ein  ctrategischer,  dann  aber  auch 
«  in  kommerzieller;  denn  vom  Mont  Cenis 
bis  zum  Col  di  Cadevona,  also  auf  eine 
Entfernung  von  800  hm,  besteht  kein 
Schienenweg  durch  die  Aliien,  und 
Reisende,  die  von  Turin  oder  Mailand 
nach  San  Hemo  oder  Nizza  wollen,  müssen 
über  Oenua  oder  Savona  fafareii.  Von  der 
gejdanten  Habn  ist  l)is  jetzt  nur  die  32  km 
lange  Strecke  Cuueo-Limone  fertig,  und 
welche  Fortsetxung  sie  westlieh  vom 

Tunnel  erhalten  wird,  steht  noch  nicht 
einmal  fest.  Die  italienische  Regierung 
machte  sie  auf  ihrem  Gebiete  erhalten; 
aber  dann  koBtete  sie  60—80  Millionen, 
während  deren  Fortführung  auf  fran- 
zösischem Hoden  kürzer  und  billiger 
(etwa  10  MilBonen  Idra)  sein  wflrde. 
Allem  Ansr  l:.  iitM  nach  wird  Tuan  wohl 
den  billigereu  und  kürzereu  Weg  wählen. 

*  Erforschung  der  latiniaehen 
Seen.  Herr  v.  Agostini,  dem  wir  die 
schöne  .Mdiandlung  über  den  Ortasee  ver- 
danken, hat  durch  eine  Auslotung  der 
Kraterseen  in  der  Umgebung  Roms  die 
gänzliche  Unkenntnis  aufgehellt  ivergl. 
lid.  III,  S.  644),  in  der  wir  uns  bisher 
Aber  die  Tiefen-  und  Temperaturverhftlt- 
nisse  dieser  grofsen  und  interessanten 
Wasserbecken  befunden  haben.  Die  fol- 
gende Tabelle  fafst  die  hauptsächlichsten 
Ergebniaee  zusammen:  g 

2      ■a.s  8 

s   r  * 

qkm  m       m  C 

BoUenerSee.   .  114,öS  146  ibb  7,S* 

Ree  T.  Bracdano  67,47  180  164  8,2* 

See  V  Vieo    .    .  12,01)  4lt.5  .'lOT  7,9  • 

Albaner  See  .    .  6.02  170  298  8,0« 

See  V.  Martignano  2,49  54  207  8,2* 

Nemi.8ee  .   .   .  1,«7  M  99tO  8,0« 

See  V   M<'/znno  0,47  31  455  6,7» 

iäee  V.  Monterosi  0,32      8,2  239  — 


I  1=1 
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Es  pind  durrhwpps  Kralorrtpon,  iiiif  ' 
denen  wir  es  zu  thuu  haben.  Iiu  Ver- 
hftlteifl  rair  OtOTm  der  ObeHlftche  int  die 
Tifff  !»chr  gerinj,'.  besonders  beim  HolHt  iu  r 
So»\  der  unter  die  grösten  Seen  Süd-  uiul 
Mitteleuropas  gehört.  Sein  Bodenrelief 
ist  recht  unregelmäTsig;  er  hat  nicht  nur 
zwoi  Inseln,  «nrulcrri  !n<lirt're  liorjj-  oder 
inselartig  aufragende  Untiefen.  Relativ 
vni  abw^nt  tm  tieftten  iit  der  Albaner 
See.  dessen  Boden  eine  »ehr  merkwürdige 
Gestalt  hat.  Die  eigentliche  Bodenfläche 
liegt  nämlich  bei  100—120  m  Tiefe;  in 
sie  ist  dann  nochmals  eine  kraterartige 
Onibe  von  50  m  Tiefe  und  600—700  m 
Durchmesser  eingesenkt. 

Die  Temperatnnnemungen  entrecken 
lieh  nur  beim  Rolscner  Sr»e  über  mehrere 
Monate,  nämlich  vom  Juli  bis  November 
1896  und  Jnli  big  September  1897.  Sie 
seigen  gnnz  und  gar  den  zu  erwarti  nden 
Wärmegan?  Die  Momnifriiche  Krwiinuun); 
an  der  Obcrtliiche  int  nicht  beHonder»  hoch 
(Max.  26*),  die  herbatlichc  Abkühlung 
h'ti:r''tr''n  /iemlirh  rasr-h  und  niclit  un- 
bedeutend (15.  XI  nur  14,3).  Die  Spruug- 
acbielit  ist  fiberall  im  Herbste  TOrhanden, 
jedoch  nicht  «ehr  grell  entwickelt;  offen- 
bar deflhalb,  weil  die  nächtliche  Abkühlung 
nicht  so  tiefgehend  ist.  als  bei  den  Alpen - 
BOen.  Auch  die  Tiefentemperaturen  ent- 
sprochen allenthalben  der  Vor-itellunp.  die 
man  sich  bei  niemab  gefrierenden  Seen 
davon  machen  kann;  sie  liegen  um  7 — 8  \ 
und  richten  sich  im  einzelnen  nach  der 
OrOfse  des  Sees  und  der  MeereshOhe. 
Wohl  zu  beachten  ist,  daTs  trotx  des  nn- 
zweifelhafl  vulkanischen  Urnprunge»  der 
Seebecken  irgend  eine  thermiHche  Beein- 
flussung des  ScewasserH  von  dieser  Seite 
nicht  stattsofinden  scheint,  weder  durch 

hoifse  Quellen,  noch   iliirch  eine  erliölite 

Bodentemperatur.  Würen  solche  Kinllüsse 
Toriinnden,  so  mflfsten  sie  sieh  um  so 
sfcirker  bemerkbar  machen,  als  <ler  WusBer- 
Wechsel  in  den  einzelnen  Seen  ein  ganz 
ungewChnlich  geringer  ist.  Die  ZufläHoe 
sind  höchst  onbedentend.  Regen  und ; 
( ;rMiHlwa»serf)Uellen  mfissen  hauptHrichlich 
dn&  Wasser  ersetzen,  das  durch  die  meist 
kflnitlichen  Emissäre  ablftnft. 

Dor  Verfai-«er  hat  ein  mdhevolles  Werk 
geleistet;  auf  dem  Bolsener  See  allein 
wurden  mehr  als  8000  Lotungen  gemacht. 
Durch  die  Kreisform  der  Seen  ist  da.s 
LotM  weeentUch  erschwert,  da  die  alt- 


bewäVirfc  Profilnianier  nicht  ivnwi'ndbar 
ist.  Kr  bediente  »ich  der  Instrumente  der 
Kgl.  Marine.  Oenanerra  MitteOungen 
über  die  Lotungsmethoden  und  mandbes 
andere  Heben  wir  mit  Interesse  entgegen: 
der  vorliegende  Bericht  ist,  obwohl  mit 
Karten  ausgestattet,  doch  nur  ein  vor- 
lilufiger.  Holletino  della  Societä  Oeo- 
grafica  Italiana  18<Jb,  II.)   K.  Richter. 

Allen. 

♦  Über  die  Rechtschreibung  de« 
Namens  Kiautschou.  die  von  prinzi- 
pieller Bedeutung  für  die  Schreibweise 
einer  sehr  grofsen  Zahl  anderer  chinesi- 
scher geographischer  Namen  ist,  äufsert 
sieh  Frbr.  v.  Riehthofen  in  den  Yer- 
hundlnngen  der  Oes.  ffir  Erdk.  zu  Berlin 
1808  S.  71.  Kiau  ist  der  Name  eines  in 
alt«!  Schriften  oft  erwähnten  Volkes,  das 
im  6.  Jahrhundert  v.  Chr.  unterworfen 
wnrde;  damals  i-rrichtete  man  eine 
Stadt,  von  cler  uns  wuhrscheinlich  der 
angegliederte  Distrikt  Terwaltet  wnrde, 
und  gab  ihr  den  Nanicn  iIis  Volkes 
Tschou  ist  die  Bezeiclinun;.''  der  Itangstufo 
der  Stadt  im  Verwalhmgsorganismus,  die 
man  in  China  dem  Namen  jeder  Stadt 
anhängt,  und  bedeutet  in  diesem  Falle 
eine  Kreisstadt  ersten  Grailes.  Du  nun 
die  Chinesen  das  iau  in  Kiau  genau  so  aus- 
sprechen wie  wir  das  iau  in  Kabeliau, 
miau,  jauchzen,  so  ist  die  Veränderung 
der  Sclüreibweise  des  Di|Athongs  an  in  ao 
ebensowenig  irererhtfertigt  als  die  Ver- 
änderung von  tschou  in  tschau,  da  die 
zweite  Silbe  meistens  tschou,  niemals 
alter  tschau  ausgesprochen  wird.  (  brigens 
niht  der  Ton  in  Kiautschou  auf  Kiau, 
weil  dies  allein  eigentlich  der  Name  ist. 
Ks  wäre  bedauerlich,  wenn  sich  die  bisher 
offizielle,  doppelt  fehlerhafte  Schreibweise 
Kiao-techau  anstatt  der  allein  richtigen 
Kian-tschon  einbürgern  wflrde.  —  Nach 
einer  neueren  Meldung  hat  sich  di. 
Reichsregiening  diesen  Orunden  nicht 
entzogen  und  Kiau  -  tschou  als  offizielle 

t  Schreibweise  fest<,'esetzt 

♦  Die  Zahl  der  Fremden  in  den 
chinesischen  Freihäfen  betrug  nach 
den  Berichten  der  chinesischen  Zollverwal- 
tung Ende  iM'.t.')  im  LMn/en  10001:  davon 
wtaem  4U84  Engländer,  1325  Amerikaner, 
875  Franzosen,  812  Deutsche,  805  Portu- 
giesen fast  ausschliefslich  auf  fler  portu- 
giesischen Besitzung  Macao),  461  Spanier, 
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878  Schwcdpn  und  Norweger.  Einen 
staHlichen  Anteil  un  dar  Zahl  der  Fremden 
Hefern  noeh  die  Japaner,  von  denen  lich 
661»  in  Ohina  anflialtr-n  Dit«  (ihrigen 
Fremden  verteilen  sich  auf  die  übrigen 
ettroptiichen  Nationen. 

Afrika. 

*  Die  Verkehr8%'crhültui8äe  im 
Konffoataatemnd  in  schneller  Entwieke- 


Leiter  des  Kongobuhnuutemehaiens  M^jor 
Thya  in  einer  Yereannnkng  mitteilte,  ist 
die  S88  km  lang<>  Riihn  von  Matadi  zum 
Stanley-Pool  vollendet  und  in  vorläufigen 
Betrieb  genommen.  Währenddem  legen 
bereits  belf^Bche  Ingenieure  im  Silden  de« 
Kongn!<tanf <>s  di«-  Strecke  einer  Halin  durch 
den  erzreichen  Kutanga- Distrikt  nach 
dem  Ta&fraqjikame  fest,  und  demnftchst 
8oll  auf  Hefehl  des  König«  Leopold  mit 
den  Vorarbeiten  für  eine  dritte  Kongo- 
bahn begonnen  werden.  Diese  Dahn,  /m 
deren  Bau  schon  .'^OO  000  Frc».  bewilligt 
sinrl.  «oll  von  .Vcuettana  am  Itimbiri  oder 
Rubi,  biH  wohin  diener  Nebenflufs  des 
Kongo  schiffbar  faifc,  nordiribis  üelle 
und  in  dessen  Tliale  ostwih  ts  bis  XiatiLrara 
führen  nnd  von  hier  aus  im  weiten  Bogen 
den  Nilh^en  Redschaf  bei  Ooodokoro 
erreichen.  Durch  diese  Bahn,  die  efwa 
1000  km  lang  worden  wird,  wird  eine 
grofse  Vcrkehrastrufso  <nier  durch  Afrika 
von  der  Kongomünduiig  Iiis  zum  Nildelta 
hergestellt  werden.  Die  Tel  e^'ra  ph  eu - 
Verbindung  von  der  Küste  nach  dem 
Innern  ist  bis  in  die  Nfthe  des  Stanley- 
Pool  vorgerückt ;  von  hier  ans  sollen  dann 
drei  weitere  Telcgraphenlinien  nach  dem 
Äquator,  den  Stanlerfällen  und  dem 
Tangai^jikasee  fortgefVilirt  werden,  die 
man  bi'j  1000  mit  ii  Mill.  Frcs  Kosten  zu 
vollenden  hottl.  Dieae  letztere  Linie  wird 
aneh  für  die  Entwickdmi^  dea  westlichen 
Deutseh-Ostafinka  von  Yorteil  sein. 

^•riiaeriluu 

♦  Zur  l'ntii*urb>iiig  der  Eis-  und 
S c  h  i  f  f  a h  rf  s  V  e  r  Ii  ii  1 1  n  i  s 8 e  in  der 
Hudsonbai  und  der  Hudsonstrafse 
war  eine  canadiHche  Expedition  im  Sommer 
1H07  in  jenen  <Ie%viis«ern  thiitig  Fs  galt 
vor  allem  festxuHtellen,  ob  die  Schiffahrt 
in  der  Hudsonbai  und  der  Hodsonstrafee 

fnr  besonders  geeignete  Schiffe  von  Anfang 
Juli  bis  Anfang  Oktober  frei  sei,  damit 


die  mit  rnt^^rstfitzung  der  rjet^iening  zu 
erbauende  Eisenbahn  von  Winnipeg  nach 
!  Fort  Churchill  an  der  Hudsonbai  tt.  T.  Jhrfr. 

S.  34'.Vi  in  einer  Damjiferlinie  nacli  dem 
I  atlantischen  Ozean  ihre  Fortsetzung  finden 
I  kfinne.  Die  Hudsonstrafse  wurde  anfangs 
Jnli  eisfrei,  das  Expeditionsschiff  ..Diana" 
'  orreiclite    am    12.    .luli    den  rmlsersten 
westlichen  Eingang   der  Hudsonstrafse; 
nur  seharf  an  die  NordkflsCe  (Bafflnlaad) 

am  7.  März  der  ;  iredriingt  lag  eine  laiii.'an-L'edehBte  Eis- 
bank, die  man  den  ganzen  Sommer  be- 
obachten konnte.  Im  August  fiihr  die 
„Diana"  in  den  in  die  Ostküste  von 
BafHnland  einschneidenden  Cnmberland- 
Sund  ein,  hifste  dort  die  britische  Flagge 
IS.  III  Jhrg.  S.  712 1  und  fuhr  dann  ohne 
rnterl>rechung  durch  die  ei-freie  Iludson- 
strafHC  quer  durch  die  Hudsonbai  hinüber 
zur  Westkaste  nach  Fort  Churchill,  dem 
geplanten  Endpunkte  der  Bahn.  Bis  vor 
öU  Jahren  der  wichtigste  Posten  der 
Hud«onbai-Kom|iagnie,  Aber  den  alle  för 
den  Nonlen  und  Nordwesten  kommen  imd 
gehen  mul'sten.  ist  Fort  Churchill  jetzt 
von  ganz  untergeordneter  Bedeutung  und 
nur  von  ein  paar  AngeiMlten  der 
Kompagnie  und  einigen  Halbblul«Fainilien 
bewohnt.  Vom  2.  September  an,  wo  die 
„Diana**  Fort  Churchill  wieder  verliefs, 
kreuzte  das  Schiff  bi-  /um  30  Oktober 
in  der  Hudsonstrafse;  dann  begann  erst 
starke  Eisbildung  in  den  Buchten  imd 
Maien,  weshalb  man  die  Rückreise  antrat. 
Der  Ka]);t;in  der  ..Diana"  ist  <ler  Meinung, 
dafs  die  Hudsonutrafse  und  die  lludeoDbai 
mindestens  16,  vielleichtnoehmehr  Wochen 
eine  ungehinderte  nani])f8chiffahrt  ge- 
statten, während  ein  aUter,  seit  25  Jahren 
in  Fort  Churchill  ans&ssiger  Kapitän 
S  Monate  als  das  höchste  gelten  lassen 
will.  Auch  die  Ni'l>e!  und  Wind- 
verhältnisse, die  in  der  Hudsonstrafse  viel 
gOnstiger  sind  als  in  der  «ti^  befiihrBneo 
Strafse  von  Belle  Isle,  sind  der  Dampf- 
schiö'ahrt  und  deshalb  auch  dem  Bahnbau 
gunstig.  (Nach  Olobus  Bd.  LXXm  S.  106.) 
♦    Nach    einer    Tnt  ersuchung  A.  F. 


('bittenden'«  Bull  ot"  the  .\merican 
(»eogr.  Soc,  Vol.  2y  p.  ITöff.t  entsprechen 
die  (lebirgsketten  der  pennsylva- 
n  i  s  c  b  e  n  .\  p  p  a  1  a  c  h  e  n  weder  vorwiegend 
den  Synklinalen  noch  den  Antiklinalen 
der  vortriassisohoi  Faltung,  sondern  ihr 
weitaus  vorherrschender  Typus  ist  der 
monoklinale,  der  reichlich  6fach  so  stark 
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vertri'tt.'D  ist,  als  der  erstere  und  ungefilhr 
4i'ach  so  stark  als  der  zweit«.  In  der 
kretaceiMfaen  Zeit  war  die  ganse  Gegend 
durch  Denudation  zur  Kbene  abgetragen, 
die  tertiäre  und  Hpätere  Erosion  aber 
arbeitete  das  gegenwärtige  Bdisf  heraus, 
und  wo  au  der  Oberfläche  der  ki-eta- 
ceischeu  Denudationsobenon  „himL-kvil 
plaina";  «ine  harte  Schicht  —  Alcdiua-, 
Pocoiio-  oder  FetteviUe*8diidii—  sn  Tage 
itaad,  finden  wir  heute  Gehixgarackcn  und 
Hoehfllchen.  K.  i>. 

*  Abweichend  von  Fkof.  W.  Libbey, 
vun  der  Princeton-UniverBität,  iHt  F.  W. 
Uodge,  vom  liureau  für  amerikan.  Ktbuo- 
logie,  durch  seine  Untersuchungen 
an  und  auf  der  Hesa  Encantada 
Xeu-M»?xicos  zu  di-m  SchiuHse  gelangt, 
daüi  dieselbe  ailurdiugH  einst  bewohnt 
gewesen  ist  und  die  Tradition  der  Pneblo- 
IndiantT  betreÖs  derselben  aomit  in  den 
Tfaat«achen  ihre  volle  Begründung  hndet. 
Die  Expedition  Hodge  erklomm  die  mit 
voUkonunen  vtriikulen  Wänden  bis  431' 
aus  der  umgebiiidcii  Ebene  aul°rageu<le 
baudsteiutafel  mit  Hilfe  von  Seileu  und 
Leitern  und  had  sowohl  auf  der  Höhe 
uls  auch  in  dem  tiesteinsHchutte  um  Fuf8o 
vorhistorische  Ueste  (Topfscherbea,  bu>in- 
ftite  etc.)  in  betrikhtlicher  Menge,  sowie 
zugleich  auch  dir  Reste  eines  alten,  durch 
einen  Hergnturz  unhraiu  hltar  ppwordenen 
Treppen -Aufstiege«.  Dals  irgendwelche 
Ruinen  anTser  einem  eigentfimlichen  Stein - 
Monumente  nicht  gefunden  wurden,  erklärt 
F.  W.  Uodge  durch  das  Ungestüm  der 
Begengflsse  und  StOme,  die  in  der  Mesa- 
gegend  wüten  und  die  namentlich  ver- 
lassene Adubebauteu  rasch  von  Grund  auM 
zerstören.  Dafs  die  Mesa  Encantada  durch 
eine  giolse  Bergsturzkatastrophe  unbe- 
wohnbar gewurden  sei,  versichert  die  Saj^je 
der  Aooma-Indianer,  die  dieselbe  als  den 
Üiti  der  Vorfahren  (Katcimo)  b^racfatet 

£  D 

Südamerika. 

*  Die  beiden  Provinzen  Tacna  und 
Arica  wurden  bekanntlich  infolge  des 
zwischen  ("hih'  einerseits  und  IVru  uuil 
Bulivia  andererseits  geführten  sogenannten 
ttelpeterkrieges  i.  J.  18811  von  Pom  an 
Chile  abgetreten  unter  der  H(  (liii^nng, 
daik  diese  Provin/en  nach  lU  Jahren  wieder 
an  Peru  zurfickgegeben  werden  sollten, 
falls  Peru  in  dieser  Zeit  an  Chile  10  Mil- 
lionen Sole*  (1  S.     8,06  JL)  Entschftdi- 


'  gung  gezahlt  uml  ein  in  dm  beiden  Pro- 
vinzen herbeigeführtes  Plebiszit  dann  den 
Wunsch  SU  erkennen  gegeben  hätte,  wieder 
uuter  die  peruanische  Überhoheit  zurück- 
zukommen. Jetzt  hat  sich  nun  Chile  zur 
Rückgabe  der  beiden  Provinzen  an  Peru 
entachlossen,  ohne  Herbei!  ilinni;^^  des  im 
Krii'densvertraf?e  vor^reselienen  Plebiszit« 
uud  olmc  die  ebenfalls  im  Vertrage  fest- 
gesetzte EntselAdigang  von  10  IfUlionen 
Soles  von  Peru  erhalten  zu  hahi  ii.  Aufser^ 
dem  zahlt  es  an  Bolivien  für  die  an- 
nektierten, ehemals  boliviattisehen  Oebieta- 
teile  eine  Kntt^chudigung  von  8  Millionen 
Soles.  Die  l  rsuche  zu  dieser  ganz  un- 
erwarteten Nachgiebigkeit  Chiles  hat  in 
der  Zuspitcong  des  Konfliktes  zwischen 
Chile  und  Argentinien  ihren  Grund,  dessen 
in  Aussicht  stehende  kriegerische  Lösung 
Chile  zwingt,  zunftchst  seine  beiden  Wider- 
sacher im  Norden  zu  befriedigen,  um  vor 
deren  Angritt'en  geschützt  zu  sein. 

Polargegenden. 

»  Zu  einer  Nordpolfuhrt  rüstet  sich 
der  Prinz  Ludwig  von  Savoyen,  der 
erfolgreiche  erste  Besteiger  des  Moont 
Elias  s.  III.  .lahrg  ,  S  :.<»•>;.  Die  Ifeise 
soll  im  Laufe  des  nächsten  Sommers  be- 
ginnen und  zunSchst  nach  Spitzbergen 
uud  dann  nach  Franz  Joseph-Land  gehen, 
wo  die  Expedition  überwintern  wird  Im 
aiichsten  Sommer  soll  dann  vun  hier  aus 
ein  Vorstofs  zu  Schlitten  nach  Norden 
unternommen  werden,  a»if  den»  man  sich 
die  von  Nausen  gemachten  Erfahrungen 
zunutze  machen  will.  Um  nicht  durch 
Mangel  an  Proviant  zu  einer  vorzeitigen 
Umkehr  gezwungen  zu  werden,  will  man 
überreichen  Proviant  mitnehmen,  woiu 
natürlich  eine  entsprecheutl  ^rofse  Anzahl 
von  Hunden  notwendig'  ist;  die  Expedition 
besticht  aus  ;iu  [talieneru,  meist  erf  ahrenen 
Alpinisten,  und  40 — 50  Eskimos.  Zur 
Sicherung  einer  guten  Rflckzugslinie  soll 
die  Expedition  etappenweise  marschieren; 
keine  Griii»pe  dringt  eher  weiter  vor,  bis 
die  nächst fol^'ende  »nu  sicheres  .Stand-  , 
«juartier  j^eschatfen  hat.  Auch  hotI\  num 
auf  diese  Weise  eine  sichere  Grundlage 
fBr  die  Orientierung  zu  erhalten.  Für  ^e 

Dauer  der  K\{icditioii  sind  drei  Jahre  in 
Aussicht  genommen.  Zu  den  Kosten  trägt 
der  KOnig  eine  halbe  Million  bei,  die 
übrigen  bestreitet  der  Piins 
eigenen  Einkünften. 
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«  Deu  i'lau  zu  einer  cauaUlHcUeu 
Nordpolcxpedition  entwickelte  Kapt. 
Bernier,  ein  erluhrouLr  Seemauu,  vor 
dergeof^raphiHclK'Ti  ( JettfUsrhatt  in  Quebec 
Bernier  gedenkt  im  uücbateu  Juui  von 
einem  Hafen  in  Britiieh-Colnmlnen  tan 
durch  die  Iteliiiii^rstrarae  und  entlang  der 
sibirischen  Kübte  ungefähr  bis  an  die 
Stelle  vonndringen,  wo  die  „Jeanette^* 
unterging.  Von  hier  will  er  «ich  dann 
nordwärts  weiuleii  und  über  das  Kis  dem 
i'ole  zu  tttrebcn,  den  er  in  uugeluhr 
sy,  Monaten  su  erreichen  hofit.  Die 
Expedit idu  foW  :ms  S  Munn,  50  Hunden 
und  60  Keuntiereu  be»tebeu  uud  Proviant 
fOr  S  Jahn  mitsdimen.  Von  der  Gesell- 
achaft  wurde  beschlossen,  ein  Gesuch  de» 
Kapitäns  um  pekuniäre  Unterstützung 
bei  der  Regierung  zu  befürworten.  Bei 
einem  Zusaiumeutretten  mit  Nansen  er- 
mutigte dieser  den  KapUfiemier  cur  AUH- 
lühruug  de«  riauen. 

*  Zur  Besprechung  der  Frage  der 
N  o  t  w  e  n  d  i  g  k  e  i  t  d  e  r  E  r  f  o  r  s  e  Ii  u  n  g  d  e  r 
Antarktis  hielt  auu  24.  Februar  die 
Royal  Society  in  Londoin  eine  Sitzung  ab. 
Auwetteud  waren  n.  a.  Namen  und  «ein 
Gefährte  Johannsen,  Neuniayer,  Hooker, 
Cl.  Markbam,  Ueikie,  iSclater,  M'Cliutock, 
Uurray,  Lubbock,  Bncban  und  Whaiton. 
Murrav.  tler  Leiter  der  ClKtlleni-er-Ex- 
pedition,  leitete  die  Diskussion  mit  einer 
Ansprache  Aber  die  Vorteile,  die  eim-  gut 
vorbereitete  und  gut  ausgerüstete  K\- 
pedition  in  die  Antarktis  durch  l!e- 
obacbtuugen  und  Sauimhingen  den  ge 
samten  Naturwi.-^i^enschaften  bringen 
würde,  ein  und  bet<uile  datu  i  liest. Miier> 
deu  Unterschied  zwischen  arktischer  und 
antarktischer  Forschung.  Er  sehlofs  seine 
.■\u»führungeu  mit  «leni  Wunsche,  dafs  es 
der  englischen  Flotte  gelingen  möge,  die 
Antarktis  zu  entschleiern,  und  dafs  die 
englische  Kegierung  zu  diesem  Zweiki' 
l&UUOO  Lstrl.  bewilligen  solle;  Englautl 
müsse  im  Interesse  der  U  isscuschatl  die 
Ffihrung  in  der  antarktiseben  Forschung 
litirrnehtnen  Die  nJichtMl^TiuIcn  lu  tliior: 
liooker,  der  einstige  (jetalirte  vuu  James 
Hofs,  Nansen,  Neumayer,  Harkham, 
Ueikie  U.  a.  führten  die  von  Alurray  lie- 
rOhrten  Ideen  üImt  liit-  Wiclitigkeit  der 
Südpolarturscbuug  iür  dieein/.eluunZweigc 
der  Natarwiesensohaften  weiter  aus,  woraus 

?iich  ein  volI>f ämliger  IMan  für  die  l']r 
i'urschuug  der  Antarktis  ergab.    Der  Vor- 


sitzende Evans  stellte  am  ächluis  der 
Sitzung  fest,  dal*«  alle  Anwesenden  von 
der  Notwendigkeit  der  Entsendung  einer 
Sütlpolarexpeditionaberseogtseiea.  ^Times 
2ö.  II.  um.) 

*  Die  belgieehe  Sfidpol-Expedi- 
tiun.  Das  Ex2)editionsHchifl'  ,,I?elLrii;L" 
hat  nach  lutägigem  Aufenthalt  im  Jdai'en 
von  Pnnta  Arenas  unter  dem  Kommando 
seines  Eahrcrs  v.  Gerlache  a^ne  Reise 
in  die  SndjiolargegL'nden  angetreten. 
Kiue  Urieltaube  brachte  später  nach 
Punta  Arenas  die  weitere  Meldung,  dafs 
die  „Belgii-a"  nach  üshuaia  angelaufen 
sei,  um  Kuhlen  einsunehmen,  und  dafs 
am  Bord  rieh  alles  wohl  befinde.  Dr.  Ra- 
cowitza,  der  Zoologe  und  Botaniker  der 
Expedition,  war  schon  geraume  Zeit  vor 
Ankunft  der  „Belgica''  in  Punta  Arenas 
eingetrotien.  Die  Absicht  des  Leiters 
der  belgischen  Südpol-Expedition  besteht 
darin,  soweit  als  möglich  nach  Süden 
vorzudringen  und  dann  das  Schiff  zn  ver^ 
lassen,  um  an  dem  Platze  mit  einigen 
seiner  Keisegefährteu  naturwissenschaft- 
liche Studien  vorzunehmen,  w&hrend  die 
„Belgica**  zwecks  Kej»araturen  sich  unter* 
dessen  nach  Sydney  begeben  wird. 

Greger, 

Vereine  und  Versammlungen. 

*  Die  Geographische  Gesell- 
Schaft  in  Hamburg  hat  am  17.  März 
den  Gedenktag  ihres  ütgUurigen Besteheaa 

gefeiert. 

PmSBlleliM. 

*  Im  äuüsersten  Norden  Argentinieiii, 

im  /.>'nfraieii  Grün  Cliaco,  wohin  er  sich 
zur  näheren  Ertbrschung  des  iiio  Pilco- 
mayo  begeben  hatte,  wurde  die  Leiche 
Kamou  Lista's,  von  Kaubvügeln  bereits 
arg  zugerichtet,  aufgefunden.  Nach  den 
Aussagen  seiner  beiden  Begleiter  soll 
sich  die  Expedition  in  dem  undurch- 
dringlichen Staclielgewirr  des  l'rwaldes 
verirrt  haben  uud  vom  Durste  sehr  ge- 
peinigt worden  sein,  worauf  rieh  Bamon 
Lista,  an  der  Hittung  verzweifelnd,  er- 
schossen hübe.  Wahrscheiulicher  jedoch 
ist,  daTi  da*  Beisende  von  seinen  beiden 
Begleitern  getiltet  und  anegeraabt  wor- 
den  ist. 

*  Dr.  Jean  Valentin  aus  Frank- 
furt aw  H.,  seit  18M  Assistent  un  argen- 
tinischen Nationalniusiuiii   in   La  l'lata 

:  und  seit  lüitb  Sektiousschef  für  Geologie 


Digitized  by  Google 


Bücherbesprechungeii. 


231 


und  Mineralogie  an  demBclben  Institut, 
verunglückte,  erst  30  Jahre  alt,  gegen- 
über der  Felieiuiisel  Hidden  blefc  an 

der  Siidküste  de«  atlantischen  Ozeans, 
wo  er  mit  geologtscheo  Forschaugen  bo 
■ch&ftigt  war.  Dr.  Valentin  hat  jeden- 
falls beim  Absägen  eines  Gosteiusblocks, 
der  an  der  Barrauca  sieh  befand  iiml  in 
dem  er  versteinerte  Muscheln  entdeckt 


hatte,  (las  (ihMch^ewicht  verloren,  ist 
abgestürzt  und  bat  da»  Genick  gebrochen. 
Seine  Leiche  mht  »nf  dem  Friedhofe  von 
Ka\\  .  der  Haupttitadt  dos  Chubut- 
Territoriunis.  Der  Yeistorbeue  hat  eine 
Reihe  \tm  Werlmi  in  ■pamteher  SptmA» 
herausgegeben,  die  für  die  geologiacha 
Kenntnis  Aigentiniena  wichtig  sind. 

Greger. 


Bttcherbespretiiungen. 


>'euBiann,  Dr.  Ludwig,  Lehrbuch  der 
Geographie  für  höhere  Uutur- 
richtsanitalten.  Im  AnBchlars  an 
E.  Debes'  Schulatlanten.  I.  Teil: 
Ldmtoff  für  Sexta,  Quinta,  (,juarta. 
»*.  Vm  n.  18«  S.  Leipzig,  Wagner 
u.  Debes.    1897.    Steif  bnwchiert. 

Das  Lehrbuch  will  sich  an  Debes' 
Sdralailu  fOr  die  mittlereB  Unterrichts- 
stufen und  an  die  neuen  preufsischen 
Lehri>läne  eng  auschliefsen.  Trotz  diesen 
UUI  der  Verf.  ee  fBr  nOtig,  die  Gmnd- 
begriffe  der  mathematischen  und  physi- 
schen Erdkunde  für  Sexta  besonders  zu 
behandeln.  Dies  geschieht  auf  den  ersten 
SO  Seiten.  Wenn  nun  auch  ib  in  Er- 
messen de-?  Lehrers  anhi'ini^'e.«tellt  l)leilieii 
soll,  was  von  den  betrcö'eadeu  der 
Sexta,  und  was  „der  weiteren  Einftthrung 
in  ila*^  Verständnis  des  ^ilobus,  der  Karte 
und  des  Ueliefs"  in  Quinta  zuzuweisen 
ist,  so  dürfte  das  Dargebotene  doch  zu 
reichlich  beniessi  ii  sein.  Denn  abj^csehen 
davon,  dafs  bei  der  ganzen  \nla;,'e  dieses 
Abschnitts  das  Ausscheiden  einzelner 
Stocke  dt  gar.  mdit  durchfahrbar  wäre, 

werden  an  den  Fleifs  der  kleinen  S(  In'ib  r. 

an  ihre  Geduld  und  au  das  Verstüuduis 
selbst  der  Qnintaner  su  hohe  Ansprache 

gestellt.  Dabei  werden,  wie  auch  das 
wiederholt  vorkommende  „bekanntlich" 
zeigt ,  auf  diesem  schwierigen  Gebiet 
schon  Kenntnisse  und  selbst  geometrische 
Begritte  vorausge-jetzt  so  auf  S  k  das 
unrichtiger  Weise  statt  des  Schnittpunktes 
eines  Lingen-  und  eines  Breitenkreises 
genannte  „Trapez  des  Gradnetzes-.  Be- 
sonders schwierig  nach  Inhalt  und  Aus- 
druck sind  die  §f  3  und  7  „Die  Erde 
and  die  Stemenwelt"  etc.  und  „Geo- 
graphische Karten'*,  aber  selbst  §  IS  „Der  j 


Mensch"  ist  trotz  der  „einfachsten", 
„ältesten  Einteilung"  vom  Sextaner  nicht 
überall  sn  begreifen.  Was  wird  er  sieh 
im  besonderen  bei  folfji'ndem  Satz  S.  30 1 
denken?  „Den  Kulturvölkern,  welche  es 
durch  gesteigerte  Geisteearbeit  dabin  ge- 
braoht  haben,  dafs  sie  in  ihrer  Lebens- 
führung mehr  und  mehr  von  den  Kinflflssen 
der  sie  umgebenden  Natur  unabhängig 
geworden  sind,  stehen  die  Naturvölker 
i„Wib!eii">  «.'ejrenüber,  bei  denen  das 
Gegenteil  der  Fall  ist." 

Durch  die  definierende  Art  der  Dar- 
stellung werden  Begriffe  angehäuft,  die 
in  der  Heimatskunde  oder  in  der  Länder- 
kunde mit  dem  gegebenen  (iegeustand 
sich  von  selbst  erklären. 

Der  II.  Abschnitt,  <lie  Übersicht  über 
die  Erdoberfläche,  enthiÜt  im  §  14  zu- 
nächst wieder  sn  viel  allgnuane  Aus- 
drücke, bestellt  aber  dann  zumeist  in 
einer  Ansammlung  von  Namen  und  bietet 
daher  nicht  viel  mehr  als  die  angeführten 
Karten  des  Atlas  selbst.  Die  kurze  Be- 
nierkunf,'  über  die  deutschen  Kolonien, 
auch  die  in  Afrika,  ist  sonderbarer  Weise 
in  den  §  21  ,rAn8tralien  und  australische 
Inseln"  eingereiht. 

Weit  ansprechender  ist  die  Länder- 
kunde von  Europa  (in  „Mitteleuropa,  ins- 
besondere das  Deutsche  Reich"  für  Quinta 
und  „Das  aufserdentschc  Europa"  für 
Quarta  l.  Die  Darstellung  ist  meist  ibelsend 
und  anschaulich,  die  .Vnorduung  natür- 
lich und  frei  von  Schematismus.  Die 
Auswahl  des  Stoties  ist  angemessen,  der 
Inhalt  rdcUich,  aber  nach  der  Vertelhing 
auf  die  beiden  Klassen  zu  liewältigen. 

Im  ganzen  ist  das  Streben,  in  korrekten, 
kurzen  S&tcen  zu  schreiben,  anerkennens- 
wert.   Selten  fehlt  das  Zeitwort,  selten 
jist  ein  Sats  verunglackt,  wie  der  auf 
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S  70:  ..HöLer  gi'lept'ue,  Haudij,'»-  rrutkcii- 
Üücheu  heilst  Ueeät."    üu  Uegeusatz  zu  i 
den  meuten  derartigen  Werkn  «ithftlt  j 
(lu.s  Lehrlnich  nirgends  eine  Angabe  fBr 
die  Aussprache  der  Kamen.  j 
Abgeieben  von  einer  Anzahl  Druck- ' 
fehler  sei  Hchliefslich  sur  Verbesserung 
fulgenilt's   be«<nj«it'rs   fnipfolih-n      S  7i">: 
l>er  „Tunuberg  mit  iiiiO  m  die  bödibte 
Hohe  in  ganz  NorddeutflcUaad*\   8.  hm: 
„Anhalt  (Stafsfurti  tmd  der  Provinz! 
äachaen."    S.  '6»  u.  ui:  Öiterreich  undi 
Ungarn  ,,dnrch  Personalunion  Ter-| 
bunden".    S.  129:  „Lalaud".  —  Boru- 
holm  ist  von  den  Inseln  auszuschlivlsen, 
die  sich  „als  zmu  uonblcut^chen  Tiefland 
gehörig"   darstellen.     S.    vi'.t    u  l.'ll: 
„Odensen".    S.  1.'{U:  .,l>itj  bnt.itt  ti  liiM-bi". 
iS.   134:    „des    deutschen  iiitterurdeus" 
(statt  des  Schwerthrfiderordens). 

Eekart  Fulda. 

KoteoBy        Geographischer  Atlas 

für  Mittelschulen    37.  Auf!  Von 
V    V.  Haardt  und  W.  Schmidt. 
84  Karten  auf  68  Tafeln.  Wien, 
Ed.  Hölzol,  1897.   Geb.  Fl.  8.80. 
Von  den  elf  KiiHcn  zur  allgt'ineinen 
Geographie  sind  allein  vier  den  kosmischen 
Besidiungen  der  Erde  gewidmet.  Ein 
durch  Schürfe,  Kfince  und  Anschaulichkeit 
der  Darstellung  gleich  ausgezeichneter 
Text  macht  auK  den  zahlreichen  gut  ge- 
wählten und  geschickt,  wenn  auch  zum 
Teil  in  zu   kleinem  Mafse  ausgeführten 
Abbildungen  ein  vorzügliches  Lnterrichts- 
mittel.   Die  andern  Blfttter  erhalten  die 
KlementederKartenjirqji'ktinii  und  Terrain - 
darstoUung,  einige  Ubertlüchculbrmen  in 
Karte  und  Bild,  die  i'lanigloben  in  swOlf 
Höheaschiohteii,   klimatische,  iiHuuzen- 
uiid     anthroiiogiMitjraphiselie  Knlkurten 
und  eine  Kuiuuiai-  und  W  eltverkehrskarte. 
Für  die  einseinen  Erdteile  finden 

Klima.  Vr^'etution  und  Bevölkerung  nur 
bei  Kuropa  auf  fünf  Karten  t.l  :  2U  Mill., 
1  :  40  Hill.)  eine  besondere  Darstellung. 

Den  üblichen  beiden  Erdteilskarten 
(1  :  4U  Mill.;  sind  s<inst  nur  in  doppeltem 
Mafsstab  beigegeben:  Vorder-,  Mittel-, 
Süd-  und  Ostasien,  sowie  die  Vereinigten 
Staaten  nebnt  Mexico  und  Mittelumerika. 
Die  Karten  der  europäischen  Länder 
(1  :  8,6,  1  :  6,  1  :  7,6,  1  :  16  MilL)  be- 
handeln \ve.sentli<  Ii  H'xlengestalt  und  Ge- 
wässer, zeigen  aber  die  nötigsten  politi- 


schen liren/.liuieu  mit  hinreichender 
Deutlichkeit.  Den  ^pen  gilt  ein  groi'ses 
Doppelblatt  in  1  :  87,  MiU.  Die  toter- 
reichischcn  .Mpenliinder  sind  aufgerdeiu 
als  gut  gelungenes  Beispiel  für  die  Uöhen- 
sehichtendarrteUung  in  acht  fiarbigm 
Uöhenstufea  wnifeführt  >  l  :  -2  Mill.). 

Mitteleuropa  und  Österreich- Ungarn 
werden  ausführlich  behandelt.  Zu  den 
Übersichtskarten  (1:6  und  1  :  4  Mill.) 
komiiK'ti  liier  iiocli  Kinzclblätter  für  X(ird 
West-  und  Mitteldeutschland,  ^Süddeutsch- 
land  und  die  Schweis,  die  Oeterreichischen 
.\lpenliiuder  löstlich  und  westlich  ge- 
sondeH7  und  die  .Sudeteuländer  (1 : 2,ö  Uül.), 
für  die  Karstläuder  (1:2  Mill.)  und  die 
K'arpatenländer  d  :  :>  .Mill  ;  aufserdetn 
Karten,  die  die  liodeucrhcbunt^eu  in 
iiöheuschichten ,  das  Klima  nach  Jahres- 
temperatur und  Regenmenge,  die  Be- 
TOlkerungsdichte,  die  Verteilung  der 
Mittel-  und  Urofsstädte  ^für  D.  leider 
nur  im  Gradnetz),  die  Verbreitung  der 
Konfessionen  und  Sprachen  und  für 
ü^terreich  auch  den  Waldbestand  aar 
Anschauung  bringen. 

Bei  der  Gröfse  des  Formates  (30  :  80  cm, 
der  Atlas  ist  übrigens  auch  im  gebrochenen 
Format  käuflich)  konnten  die  Blätter 
alle  so  ausgeschnitten  werden,  daTs  ein 
grofses  Stück  der  Nachbarländer  auf  der 
Karte  eines  Landes  mit  enthalten  ist. 
Der  Inhalt  der  einzelnen  Karten  ist  ver- 
hältniHmär»:^'  reich  ZU  nennen;  doch  sind 
die  Eisenliuhnlinien  nur  auf  den  Krdteils- 
karteu  eingetragen.  Die  Darstellung 
wird  weitgdiendtti  Anforderungen  an 
' ionauigkeit,  ncutliclikcit  un<l  PljerKicht- 
lichkeit  gerecht,  jiur  einzelne  Blätter 
wirken,  von  den  leidigen  politischen 
Grenzen  auf  den  EinzeLkarten  des  Deut- 
schen Reichs  ganz  abgesehen,  aus  der 
Nähe  ein  wenig  unruhig,  wohl  weil  diu 
blan  gehaltenen  FlufidiufiB  sich  etwas 
stark  uns  der  Zi  ichciichcnc  henmsheben 
und  damit  dem  aus  der  Terraindarstellung 
gewonnenen  Eindruck  der  Bodenplastik 
entgegenwirken.  Kl>euso  will  uns  die 
Karhenwahl  für  die  Fläche  der  höchsten 
Uühenstufe  nicht  überall  als  eine  glück- 
liche Fortsetzung  der  FarbentOne  der 
vorigen  erscheinen.  .Vach  die  dichte 
dunkle  Punktierung  der  Wüsteugebiete 
wirkt  auf  den  bebreffenden  Karten  für 
den  Gesamteindruck  der  Plastik  etwaa 
störend. 
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Alles  in  allem  ist  der  Kozeun'sche  |  verdiente.  Auch  die  vorliegende  Fest- 
AÜM  bi  diAMT  Neobearbeitmig  ein  recbt  |  schrift  bringt  nur  die  wortg^rme  Übo^ 

gntot  Untemcbtsmiitel ,  das  den  lieidcn  setzuug  des  M.  und  eines  Abschnittes 
Herausgebern  wio  dt^m  Verlage  in  gleicher  des  VII  Kupit.  l-;,  der  in  topographischer 


Weise  Ehre  macht. 

Wftlter  Stahlberg. 

Die  topographischen  Kapitel  de» 
Indisehen  SeespicgeU  Moh!t, 
nbcrsct/.t  von  Dr. Ma^cimtliaiiBittner, 
mit  einer  Einleitung  sowie  mitdOTafeln 
▼eneheiiTonDr.WilbehiiToaiMehek. 
Festschrift  zur  Erinuerunm'  an  die  Er- 
öffnung des  Seeweges  nach  Ostindien 
durch  Vasco  da  Oama  (1497),  heraus- 
gegeben von  der  k.  k.  Geographischen 
Gesellschaft  in  Wien.    Wien  181)7. 

Die  Erinnerung  an  die  Zeit,  da  vor 
400  Jahren  Yaeco  da  Oama  den  portu- 
giesischen Schiffen  den  Weg  durch  den 
ind^^^bpn  Ozean  wies,  hat  der  k.  k  Geo- 
graphischen (iesellschaft  in  Wien  den 
Anl&Ts  gegeben,  durcb  eine  FeetBchrifb 
das  GedächtniH  dieHer  nautischen  Ofofs- 
tbat  der  Portugiesen  zu  ehren. 

El  ist  ein  Ar  die  Cteschiebte  der  Geo- 
graphie und  besonders  der  Kartographie 
des  16.  Jahrhunderts  hochbedeutsames 
Weik,  zu  dessen  Herausgabe  sich  ein 
Ausschufs  der  Wiener  Gesell sthut't  mit 
dem  Orientalisten  Bittner  und  dein  .Vit 
meister  W^ilhelm  Tomaschek  vereinigt  hat. 
Der  tflrkiscbe  Admind  Seid!  «AU  war  im 
Jahre  lar)3  an  der  .Aufgabe,  die  Reste 
einer  von  den  Portugiesen  zersprengten 
tftildadken  Flotte  ana  dem  Persiseben 
Meerbusen  nach  Snei  sorückzuführen, 
peschHtort  Mit  wenitren  wracken  Schiften 
im  iadischea  Surrut  gelandet,  benutzte 
er  die  Zeit  bis  zu  seiner  Rflekreise  dam, 
seine  nautischen  Erfahrungen  in  den 
indischen  Gewässern  und  alles,  was  er 
aaa  Pflotenbflehem  nnd  ans  dem  Hunde 
seiner  Lotsen  erkundet  hatte,  zu  einem 
Segelhandbuch  für  den  nördlichen  Indi- 
schen Ozean  zu  verwerten.  Sein  Werk, 
der  1554  in  der  Sta<lt  .\linied-äbäd  in 
Gudscherüt  verfafste  Kitüb-i-MoLit,  oder 
schlechthin  Mohit,  ist  somit  ein  in  türki- 
scher Sprache  geaehriebenea  Stack  der 
anfserordentlich  umlaueiiden  Litteratur 
der  Seebücher. 

Diese  tdrldsdie  Segelanweitong  ist  in 
ihrem  ganzen  Umfange  noch  nicht  über- 
setzt und  veröffentlicht  worden,  obschon  j  Händen  HHinerorientalisclK  n  I'iloten  Segel- 
sie  eine  vollständige  Herausgabe  wohl  I  bücher  und  Karten  wie  den  Muiiit  und  die 
XeilMlulA.  «.  Jshigu«.  IIM.  4.  Hsft.  16 


Hinsicht  wichtigsten  Teile  des  Werkes, 
durch  M.  Bittner.  An  diese  t^ersetsnng 
aber  hat  Wilhelm  Tomaschek  als  den 
wertvollsten  Teil  der  Eestschriilt  sowohl 
eine  längere  Einleitung,  als  auch  einen 
Atlas  von  80  Tafeln  geknüpft,  in  denen 
er  die  grofse  Bedeutung  des  von  ihm  mit 
dem  treflenden  Namen  „der  Indische  See- 
apiegel" bezeichneten  Mobit  hervorhebt. 
Auf  ein  knr/.es  einführendes  Kapitel  über 
die  Person  des  V'erfassers  und  den  all- 
gemeinen Charakter  des  Werkes,  seine 
';e<iliichte  und  Quellen,  seine  Sprache 
und  Einteilung  folgt  ein  sehr  interessanter 
Abschnitt  über  die  Art  dee  im  Mobit  ge- 
gebenen topH;;r:ii'1ii8chen  Materials  und 
über  das  Verfahren,  welches  man  ein- 
zuschlagen hat,  um  die  Kichtungs- 
angaben,  die  in  ,49ba**,  FingerhOhen, 
ausgedrückten  Polhöhen  und  die  in 
„Zäm''  gemessenen  Läugeudifferenzen 
d«r  einselnen  Eflstenpoiikte  aar  Bekon- 
stmktion  derjenigen  Karte  oder  der  Karten 
zu  benutzen,  die  dem  Verfasser  Seid!  'Ali 
bei  der  Abfassung  seines  Mohit  in  einer 
äeiner  jüngeren  Quellen  vorgelegen  haben 
mü^aien.  Diese  Wiederherstellung,  d  h  die 
bildliche  Feststellung  des  topographischen 
Materials  dee  Mohtt,  bildet  die  Haupt- 
aufgabe der  Fests(  hrifl  auf  den  .^O  Tafeln 
des  Werkes.  Zur  Vergleichung  sind  den 
Karten  nach  dem  Text  des  Mohtt  Karten 
beigegeben,  die  in  tlen  modernen  Küsten- 
konturen  den  Legendeninhalt  der  ältesten 
portugiesischen  Seekarten  des  indischen 
Oseans  ans  dem  16.  Jahrhundert  wieder- 
geben. Aus  dieser  vergleichenden  Zu- 
sammenstellung erhellt  die  grofse  Wichtig- 
keit des  Mohtt  Ar  die  Geachidite  der 
orientalischen  nauti.'ich  -  geographisdiea 
Wissenschaft  und  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte der  Kartographie.  Der  Text  des 
Mohit  mit  den  aus  ihm  abgeleiteten 
Karteudarstellungen  bildet  das  Resultat 
der  praktischen  Erfahrung  der  indischen, 
persÜMdieo  nnd  arabischen  Seelente  der 
vorportugiesischeu  Zeit,  den  Höhepunkt 
der  kartographischen  Thätigkeit  der  Orien- 
talen. AbTaaoodaC^amaindieGeii^er 
des  Indischen  Oaeans  kam,  fand  er  in  den 
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Karte  des  äoleiuuui  beu  Aiimed.  Haben 
dieae  orieutaliaehen  Karten  einen  Einflufa 
atugeflbt  auf  die  Küstenzeidinnng  der 

Seekarten  der  Occidentali'u? 

TomaHchek  uxnwundort  in  dem  lotztt'n 
Abachuitt  die  Küsten  de»  Indischen  Ozeans 
un  der  Hand  «einer  Mohitkurten  und  der 
Weltkarten  dea  Alberto  Cautino  und 
Nicolo  de  Caoerio,  die  raent  die  Eis 
kundungcn  der  P(irtuj^i(»-;i'ii  an  den  indi- 
acben  KüsteDgebiuten  bildlich  dargestellt 
haben.  Man  erkennt  an  einigen  Stellen 
der  Cuntino-Karte  in  der  That  deutlich 
die  IJenutzunp  einer  orieiit lion  Quelle. 
Somit  crgiebt  sieh  als  eine  wichtige  Fol- 
gemng:  die  Fahrt  Vasoo  da  Gama's 
knüpfte  aiieli  Verl)iiuluii<;en  zwisehen  der 
Kunst  der  italieuiscben  nautischen  Karteu- 
teiehner  tuid  den  kartographischen  imd 
geogruphischen  Krgcbnissen  der  praktisch- 
nautischen  Thätigkeit  der  orientalischen 
Seeleute  in  den  tiewässera  des  Indischen 
Oseane.  Dr.  P.  Dinse. 

Witte,  Dr.  H.,  Zur  Geschichte  des 
Deutschtums  im  ElaafB  und  im 

Vogesengobiet  Mit  einer  Kurte 
Forschungen  zur  deutschen  Landes- 
und  Volkakonde.  X.  Band.  Heift  4. 

.IC  7.60. 

Die  .\rheit  iH.t  eine  rein  historische, 
trotzdem  aber  auch  für  den  Geographen 
v9tt  grofter  Bedentong,  da  sie  «ns  aber 
die  Kntstehunt,'  <Ier  ^:e;,'eiiwärti;,'i'ti  Cran- 
zösisch-deuUicheu  Sprachgrenze  und  deren 
Schwankungen  in  historischen  Zeiten 
sichere  Auskunft  giebt.  Sie  beruht  überall 
auf  •,'nitidlichen  archivalischen  Forschun- 
gen und  schliefst  sich  somit  wflrdig  an 
die  frfiheren  Arbeiten  des  Verfassers  über 
das  deiitsilu'  Sjirach^'ehict  in  I.otliriugeu 
an.  Die  Darstellung  ist  ctwa^  breit  und 
nicht  ganz  frei  von  flberflflssigen  Wieder« 
holungeu. 

Der  Verfasser  geht  zunächst  auf  die 
Uedeutung  der  Ortsnamen  ein.  Er  wider- 
legt die  weitverbreitete  Ansicht,  dafs  die 
Ortsnamen  mit  -heim  auf  frilukiscbtii, 
dityenigeu  mit  -Ingen  auf  aiemauuischün 
Ursprung  zurflcksuföhren  seien.  ImKeichS' 
lande  linden  sich  «lie  ersteren  fast  aus- 
schlierslicb  in  alemaunischemf  letztere  iu 
fränkischem  Sprachgebiet.  Beide  Namen- 
bilduttgen  sind  wahncheinlioh  allen  deut- 
schen Stämmen  gemeinsam  Die  Namen 
auf  -Weiler  und  -weier  halt  Witte  auf 


Grund  ihrer  örtlichen  Verteilung  für  ur- 
spränglich  kelto-romanisch  (villare).  Wäh- 
rend n.iiiilich  die  Namen  auf  -heim  im 
Klsafs  auf  die  P^benen  beschrilnkt  sind 
und  hier  in  ein^.eluen  Gebieten  iaat  aus- 
schliefslich  herrschoi,  gehören  die  anf 
■  Weiler  und  -weier  vorzugsweise  den 
Vogeseu  und  deren  Vorbergeu  an,  iu  dtt 
Ebrae  treten  sie  nur  vereinzelt  und  swar 
in  solchen  Gebieten  auf,  in  denen  sich 
auch  sonst  kelto-romanische  Ortsnamen 
gehalten  haben.  Auch  in  den  benach- 
barten französischen  (iebieten  sind  ver- 
wandte Ortsnamen  häutig.  Witte  vertritt 
ferner  die  Ansicht,  dafs  Gebiete,  in  denen 
eine  Namensform  gans  fiberwiegend  auf* 
tritt,  als  Kolonisationsgebiete  auf/.ufasHen 
sind,  und  dais  in  den  verscluedeueu 
Kolonisationsepodien  bestimmte  Xamen- 
gebungen  vorgeherrscht  haben.  Die 
Namen  auf  -heim  sollen  vorzugsweise  dem 
5.  Jahrhundert  angehören. 

In  der  deutschen  Kolonisation  dee 
Elsafs  unterscheidet  Witte  zwei  Epochen. 
Die  erste  umfaTst  das  5.  Jahrhundert. 
In  diesem  nahmen  die  Alemannen  die 
Hbene  iti  Besitz.  Da  sich  hier  ki  lto-ro- 
mauische  Ortsnamen  so  gut  wie  gar  nicht 
erhalten  haben,  so  mufs  die  eingesessene 
Bevölkerung  völlig  verdrängt  sein;  sie 
zog  sich  in  das  damals  noch  kaum  be- 
siedelte Gebirge  zurück  und  gründete 
hier  neue  Nicklerlaseungen,  die  •weiler 
und  -Weier.  Die  zsvfite  Kpnclic  wird 
durch  da«  allmähliche  \  ordringen  des 
Deutschtums  in  das  ,Oebirge  beseichnet. 
Sie  vollzog  sich  friedlich.  Die  Kelto- 
Roinanen  blieben  zwischen  den  Ale- 
mannen sitzen,  weshalb  sich  ihre  Orts- 
bezeichnungen hielten,  auch  nachdem  sie 
selbst  die  deutschi'  Sjiraihe  augeuommeu. 
Vollständig  gelang  die  Germauisierung  des 
Gebirges  nicht.  Im  Urbeiser-,  Weiler-, 
l.eber-  und  obersten  Hreuschthal  be- 
hauptete sich  die  romanische  Sprache. 
Diese  zweite  Kolonisationsepoche  war 
etwa  um  das  Jahr  1000  abgeschlossen. 
Im  tie^'eiisatz  zu  Lothringen,  wo  noch  in 
der  zweiten  iliUfte  des  Mittelalters  und 
in  der  Neuseit  hftufige  Verschiebungen 
«b  r  Sprachgrenze  nach  der  einen  und 
der  anderen  Seite  stattfanden,  ist  im 
Elsafs  die  Sprachgrenze  seit  dem  Jahre 
1000  fast  unverändert  geblieben.  Ge- 
wonnen wurden  ibm  deutschen  Spraoh- 
I  gebiet  seit  jener  Zeit  nur  kleine  Bezirke 
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am  Jura  und  das  I,t'berthal  idtMitschc 
Kinwiuiiierung  seit  dem  Beginn  des 
doiügen  Bergbaus),  Terloren  ging  ihm 
ein  grofner  Teil  deH  Breuschthals,  in 
welche«  seit  der  franzöfiischen  Eroberung 
eine  Htarke  Eiuwandenuig  auB  Frankreich 
itattfaud. 

Im'«'  riiersicht  über  die  gewonnenen 
Resultate  wird  durch  die  beigcgebeue 
Karte  sehr  erleichtert,  in  welcher  die 
jctlige  SprachfjT-enz»'.  difjoni^'»-  der  Jahre 
1000  uod  1600,  sowie  die  Ureuze  <leK 
Gehiete  der  Ortroamen  auf  -heiiii  einge- 
tragen rind.  R.  Langenbeek. 

Geographischer  Jahretberieht  Aber 

0  H  1  V  i  c  h.  —  Mit  ünterstiltzung 
deii  liolitm  k.  k.  Miniiiteriuinfl  für 
Kultus  und  Unterricht  herausgegeben 
von  K.  V.  Czern y ,  O.  Lenz,  P.  L0wl, 
J.  Paliicky,  A.  Penck  ,  A  !{  cm  :ni  ii , 

E.  Uichter,  W.  Tomaschek  und 

F.  T.  Wieser.  Red.  von  Dr.  Robert 
Piep.T  1  Jiihrtrang  181(4.  8«.  XI, 
'idöS.  Wit  n,  Kd  Hr.lzfl.  IH'J?    V  3  50. 

Die  erste  Anregung  zu  dem  Herichte 
hat  der  Beschlnfs  des  Bemer  internatio- 
nalen (Jeographentagis  vom  Jahre  is'.li 
g^ben,  welcher  die  Uerateliung  landes- 
knndlicher  BibHographien  der  einzelnen 
europäischen  Staalsgeliiete  betraf.  .Auf 
den  Vorschlag  der  üsterreicluHchen  l'ni 
versitätsprofessoren  für  (Jeographie  wunb' 
dann  an  Stelle  einer  blofaen  Bibliographie 
zunächst  eine  kritische  Jahresfibersicht 
der  geographischen  Litteratur  über  die 
Österreichischen  Lftuder  gesetzt,  rnn  na- 
mentlich dem  Auslande  eine  inhaltliche 
(  itersicbt  über  die  Fort«cbntte  der  geo- 
graphischen  Erforschung  Österreichs  zu 
gewähren.  Es  ist  der  Redaktion  vortreff- 
lich gelungen,  den  Bericht  sachlich  f^tetn 
innerhalb  streng  geographischer  lireuzeu 
m  halten,  aneh  irt  der  Eindruck  einer  in 
jreographischeni  Sinne  vorzütrlicben  .\u'; 
nutzung  der  Hilfs-  und  Nacbbarwissen- 
sehaft«!  besonders  herrorsuheben.  Die 
635  Nununem  des  Berichtes  sind  in  einem 
„Allgemeinen  Teile"  und  einem  „Beson- 
deren  Teile"  untergebracht,  von  welchen 
dieser  geographisch  gegliedert  ist  in  <lie 
rnteraVit  ei  hingen  „Alpenliinder",  ,,Karst- 
iänder  und  Adria",  „Sudeten-  und  Kar- 
patkenliuder**.  Die  engere  Einteilung 
der  beiden  Hauptteile  ist  im  alli^emeincn 
die  gleiche;  fast  allein  die  Eelerate  über 


klimatolofjische  sowie  über  fluTs-  und 
üeenkuudliche  Werke  haben  auch  dann, 
wenn  sie  lediglich  einzelne  Länder  und 
Orllichkeiten  betreffen,  unzertrennt  nur 
im  allgemeinen  Teile  Aufnahme  gefunden. 
Besonders  dankenswert  ist  auch  die 
reichere  Inhaltsangabc  der  in  slavii^chen 
Sprachen  publizierten  Werke,  ilie  immer- 
hin etwa  ein  Siebentel  aller  in  diesem 
Jalurgaage  anQ^enonimenen  ausmachen. 

Dem  Berichte  ist  ein  iilphabeti*rlie< 
A  utorenverzeichnis  beigegeben.  Der  reiche, 
prägnant  gefhfste  sachliche  Inhalt  wird 
später  aber  aiuh  die  Hinzugabe  eines 
ausfiihrlichen  Sach  Registers  wünsrhens- 
wert  erscheinen  lassen  —  verspricht  ja 
das  begonnene  Werk  allmählich  ebenso- 
wohl  ein  liihliojrrapliisches  als  ein  sach- 
liches Nachschlagewerk  über  den  neuesten 
Stand  der  geographischen  Kenntnis  von 
Österreich  zu  werden!     K.  Peneker. 

Mader,  Dr.  Friti»  Die  höchsten  Teile 

derSeealpennndder  1  \'^u  vi  ~(  hen 
Alpen  in  physiographischer  Be- 
ziehung, gr.  H».  235  S  mit  12  Abb. 
nach  Originalaufnahmeu  des  Ver- 
fassers. Leipzig,  Qnst.  Fock.  1897. 
je  8.—. 

Eine  Honogra])hie,  wie  die  vorli^ende, 

welche  die  Ergebnisse  wiederholter  eigener 
Reisen  und  rntersuchungen  des  Verf.  'in 
den  J  IH'.U  •,)(»;  mit  den  Früchten  ein- 
gehenden Litteraturst»idiums  zu  dem  Ge- 
samtbilde einer  ln—Iier  n'uli  recht  v^enif^ 
erforschten  Landschaft  verarbeitet,  ist 
unter  allen  UmslJlnden  dankenswert,  mag 
sie  sich  nun  in  strenj;  wissenschaftlicher 
Form  an  die  engeren  Fachgeuossen  oder 
in  leichterer  Fassung  an  weitere  Krrise 
wenden.  Dodi  sollte  der  Verf.  darflber 
keinen  Zweifel  lassen,  für  wen  er  in  erster 
Linie  sein  Buch  geschrieben  hat,  Die  An- 
ordnung des  vorliegenden  Werkes  nach 
Materien  1  .Allgemeines.  Tnifang,  *i.  Oro- 
graphisch-geologischer  Aufbau,  3.  Höhen- 
▼crUUtnisse,  4,  KUmatische  VerhAltnisse 
und  Firngrenze,  6.  Hydrographie.  6.  Ero- 
sion und  Denudation,  7.  Anhang,  A.  Bio- 
logische Verhältnisse,  6.  Zur  Litteratur 
über  die  Seealpen),  sowie  die  recht  ernst  ge- 
haltene, of^  trockene  Darstellunjj  mit  ihren 
vielen  Zahlen  läl'st  erkennen,  dai's  Dr.  Mader 
>  den  Ansprflchen  des  wissenschaMiohen 
I.e<ers  gendgeu  will  Auf  der  anderen 
Seite  fehlen  fast  durchaus  die  genauen 
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Citatc  aus  der  nur  pelogentlich  im  kurzen 
Überblick  vorgeführtc-u  Litteratur  und  es 
ilt  dem  Le^er  nicht  immer  leicht,  die 
Orprr/<  ii  der  iM^rcncn  Forschunp  des  Verf. 
EU  erkeiuicQ.  In  mancher  Hinsicht,  wie 
in  teUomsehm  Fragen,  in  Bezug  auf  die 
Verf.  sich  selbst  einer  Slellunfftiahuie  zu 
luel's  und  Dieuer'H  einander  zutn  teil 
widcmprechenden  AuffaMungen  begielit, 
verhält  er  sich  rein  referierend.  Imklimato- 
loffiöchen  Abnehuitt  wird  z.  B.  die  Tempe- 
raturabnahme mit  der  Höhe  mehrlach 
naeh  Hann  bereehnefc,  obwolil  di«  ao  g»> 
wonnenen  Werte  nach  des  Vorf  l  ifjoner 
Aoaaage  nur  gelegentlich  den  taktischen 
VadUltaiiBBen  entsprechen  dflrften.  Es 
iribre  vielleicht  besser  gewesen,  hier  und 
an  anderen  Stellen  das  Streben  nach  VoU- 
Btändigkcit  zurückzudrängen  und  die 
Lflcken  nnaeter  Kenntnis  in  aller  Schärfe 
hervortreten  zu  la."«sen  Uraurhfe  doch 
der  Verf.,  der  uns  eine  reiche  Fülle  der 
mannigfaltigsten  Angaben  bietet,  den 
Vorwurf  mangelnden  Fleifses  oder  zu  ge- 
ringer Gründlichkeit  in  keiner  Hinsicht 
an  besorgen! 

Die  Seealpen  rechnet  Mader,  wie 
einer  Erörterung  von  sehr  wechselnder 
Ausführlichkeit  hervorgeht,  uuch  Norden 
bis  snm  Stonlhnl,  Col  della  Had- 
dalona  und  n^ayrttethal,  nach  Outen 
zum  Passo  dei  Giovi,  nach  Westen  (gegen 
die  Froveneer  Alpen)  bis  mm  mittieren 
und  unteren  Vur,  dem  Pafs  von  Vergons 
und  der  Depressionflzone  von  Thorame 
nach  Seyre.  Den  Oebirgsabschnitt  östlich 
dea  Col  di  Tenda  nennt  er  „ligiirische 
Alpen"  .\ns  iitifseren  (Jninden  wird  von 
diesem  Gebiet  jedoch  nur  der  etwa  60  km 
lange  Abschnitt  swischen  dem  Tin^ethal 
lif/.w  dor  Kinsatthing  des  Hauptkaiiiiiis 
xwischen  den  rässcu  von  Sant'  Anna  und 
der  Lombarda)  einerseits,  dem  Tanarothal 
(Nava^Pafo)  anderseits  behandelt  nnd  auch 
dieser  nur  soweit  gegen  Süden,  als  t>r 
sich  über  löUO  m  erhebt  ^^V^oralpeuzoue  i ; 
Nordgrenae  ist  das  Starathal  nnd  die 
Po-Kbene. 

Für  das  so  begrenzte  Gebiet  stallt  das 
Werk  eine  willkommene  Materialsammlung 
dar,  die  zugleich  auch  den  luteres^en  des 
Touristen  Rechnung  trägt,  Hervorzuheben 
sind  namentlich  die  Krgebuisse  der  eigenen 
Forschung  des  Verf.,  woxn  anber  Topo- 
graphie und  Nomenklatur  namentlich  auch 
Detaüangaben  über  die  SchneeverhiUtoisse 


und  die  zum  Teil  bisher  unbekannten 
kleineu  (iletscher.  einzelne  orometrische 
,  und  hjdrometrische  Bestimmungen«  Mit» 
'  )i  iliuifTcii  über  Horhseen  u.  B.  w.  gehören. 
Morphologische  Gesichtepnnkte  treten 
Afters  in  der  BrOrtenmg  hervor,  s.  B.  in 
der  schönen  Cliarakteristik  der  Oebirga- 
und  üergformen;  bestimmend  erscheinen 
sie  fBr  den  Abschnitt  „Erosion  nnd  De- 
nudation", der  die  Thalbildnng  (edite 
Canons !.  Kelsfomien,  Karsterscheinungen 
^deueu  doch  auch  die  Gippieres  zuzurechnen 
«tren  und  die  naeh  den  interessanten 
Mitteilungen  S.  l^s  u  l'.MfT  in  tb'n  Sjv..- 
lai  über  die  Schiefergrenze  hinüber- 
zugreifen scheinen  n,  HOhlen,  Schutt» 
bildungen  und  dir  S|.iiren  der  Eiszeit  be- 
handelt. Vorzüglich  ausgewählte  Bilder 
mach  eigenen  Photographien  des  Verf.i 
erläutern  insbesondere  diesen  Abschnitt. 
Die  Pflanzenwelt  seinen  (Jebietes  hat  Ver- 
fasser nach  seinem  eigenen  Aufsatz  im 
Bolletino  del  Clnb  Alpine  Italiano  189$ 
verhältnismärsig  ausführlich  geschildert; 
die  Thierwelt  und  die  Bevölkerungsgeo- 
graphie des  dflnn  besiedelten  Gebietes 
behandelt  er  auf  2  Seiten ,  wobei  auch 
I  die  ,,Kultttrgrense'*  berflhrt  wird. 

Sieger. 

IPhlllppson,  Alfred^  Thessalien  und 
KpiruH.  Keisen  und  Forschungen 
im  nördlichen  Griechenland.  Heraus- 
gegeben von  tler  Gesellschaft  für  Erd- 
kunde zu  Berlin.  Mit  8  Taf.  Berlin, 
W.  H.  Kflhl  1897.  Jt  12.—. 

Der  rühmlichst  bekannte  Erforscher 

GriechenlandH .  der  seit  Jahren  an  der 
wissenschaftlichen  Erscbliefsung  desKönig- 
reiehs  Hellas  arbeitet  und  sdne  Streif- 
züjre  neuerdings  auc  h  auf  die  griechischen 
Inseln  ausgedehnt  hat,  unternahm  nach 
der  Untersuchurg  des  Peloponnes  (1887/89) 
und  einer  kursen  BereisungMittelgriechen- 
lands  IS'.tü;  eine  \-iermonatlithe  Diirch- 
wauderuug  der  überaus  lückeuhall  be- 
kannten OebiigeNordgrieehenlandB  (189S). 
Kino  gedräntrte  fl^ersicht  über  den  Ver- 
lauf seiner  Reise  gab  er  bereits  in  den 
Verhandlungen  der  Oeeellachaft  flir  Erd- 
kunde zu  Berlin  1894,  S.  52-  )V.i.  und  das 
vorliegende,  -122  Seiten  starke  Uuch  ent- 
hält in  «1er  Form  einer  Reisebeschreibung 
die  gewonnenen  wissenschaftlichen  Ergeh- 
nisse  Ks  ist  die  Zusammenfassung  von 
fünf  grülseren  Berichten,  die  Iö9ö/U7  in 
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der  Zeitschrift  der  Gesellschalt  für  Erd- 
Vande  tn  Berlin  erachienen  und  um  ein 
die  Lesbarkeit  wewntlich  erleichterndes 
Inhaltsverzeichnis  vermehrt  sind.  Das 
ebenso  interessante  wie  belehrende  Werk 
iit  ein  neues  rObmlichee  Zeugnis  fllr  die 
viclseiti^'o  Beobachtunfrspalif  mid  den 
unermüdlichen  Eiler  des  wissenschaftlich 
vortrefflich  dorebgebildeten  Verfafleers. 
Einmal  ist  es  von  Wichtigkeit,  weil  es 
gerade  diejenigen  Gebiete  der  Balkan- 
halbinsel behandelt,  die  infolge  der 
jüngsten  politiBchen  Ereignisse  voraus- 
sichtlich jahrelang  der  wissenschaflliohon 
Forschung  verschlossen  bleiben  werden. 
Dann  ist  es  um  so  höher  sn  schfttsen,  all 
im  ('rirnt  Land  und  I.cuti'  das  Reisen 
ungemein  erschweren  und  den  Reisenden 
selbit  in  konter  Zeit  hOrperlteh  und  geistig 
ermüden.  In  uncrwüinrhter  Weise  hatte 
Philippson  auch  unter  kliniut isrhi  ri  Un- 
bilden zu  leiden,  da  der  Frükiiug  jenes 
Jahres  wegen  der  Toriiemchenden  nörd- 
lichen Winde  geradezu  abnorm  kalt, 
regen-  und  schneereich  war.  Während 
der  eisten  27  Reisetage  stieg  dae  Thermo- 
meter (bis  zum  27.  April)  nur  viermal 
über  -f"  10"  C,  und  bis  zum  Ib.  Juni  ging 
die  Wunne  fiberhaupt  nicht  über  -^ib*  C 
hinaus.  Dagegen  gab  es  wiilir(  n<l  der 
ersten  vier  Wochen  la  Mal  Hegen  oder 
Schnee,  durch  anhaltende  Hegengüsse 
giaif  mancher  Wandertag  wloren,  und 
die  Gebirge  und  Parsübergiinge  waren 
tief  vecichneit,  wodurch  natürlich  sowohl 
das  Reisen  als  die  Beobacfatongen  «ehr 
erschwert  wurden.  Am  Zygospasse  reichten 
am  SO.  April  gewaltige  Schneemassen  bis 
1400  m  Meereshöhe  hinab,  und  erst  der 
S4.  April  bezeichnete  den  letzten  Winter- 
tag, weil  seitdem  kein  Schnee  mehr  fiel. 

Philippson's  Buch  gliedert  sich  in  neun 
Hanptabachnitte,  in  denen  besonders  das 
Othrysgebirge,  Nordwest-Thessalien,  die 
(Jhassia,  Türkisch-Epirus  und  der  TiuduB 
beaehrieben  werden.  Und  zwar  schildert ' 
der  Yerfasser  an  der  Hand  seiner  Erleb-  | 
uaee  und  des  Keisewege«  die  Kiudrücke,  I 
die  er  von  Land   und  Volk  gewinunt, 
worauf  er  das  gesamte  Beobaehtnngs- 
matcrial  über  die  Stratigraphie,  Orographie 
und  Tektonik,  das  Klima,  den  Anbau, 
die  Tegetatiott  und  Bevölkerung  eines 
jeden  natürlich  begrenzten  Gebietes  nocb- 
mali  übersichtlich  nach  streng  wissen- 
■ehaftliehen  Oerichtspunkten   zu  einer 


lebendigen  landeskundlichen  Darstellung 
zusammenfaTst. 

Liegt  auch  der  Schwer])unkt  derTh&tig- 
keit  des  Heisendfu  in  iI'T  .\ntliellnng  der 
verwickelten  geologischen  und  tektouiscben 
yerhUtnisie,  so  kommen  auch  die  andern 
geogra])hischen  Elemente  keint-swegS  tu 
kurz.  Zahlreiche  Bemerkungen  betreffen 
die  physische  Geographie,  die  Gegensfttze 
der  Kalkstein-,  Schiefer-  und  Serpentin- 
landscbaft.  die  Karren,  Karsterscheinungen, 
Quellen,  Flüsse  u.  s.  w.  Eingestreut  sind 
ferner  klimatische  Beobachtungen,  und 
besondere  Aufmerksamkeit  ist  der  Ver- 
teilung und  den  Uöhengrenzen  der 
Fflansen  gewidmet.  Interessant  sind  die 
politischen  Zustünde,  besonders  längs 
der  griechisch -türkischen  Grenze,  und 
noch  mehr  dnd  es  die  eäinographischen, 
sprachlichen  und  religiösen  Yerhftltnisse, 
wobei  namentlich  die  Aromunen  durch 
Wohlstand  und  Gesittung  au.sgezeiciiuet 
sind.  DaaRftnberanwesen,  jene  Plage  des 
Orients,  rrflilirt  eine  eingehende  Be- 
leuchtung, und  eudltch  ist  erwähnenswert 
die  Ffllle  anthroiwgeographiseher  Be> 
merkungen  über  den  Einflufs  der  Natur« 
gegebenheiten  auf  Menschen,  Verkehr, 
Siedelungen  u.  s.  w.  Zahlreiche  Höhen- 
messungen und  Wegeaufnahmen  sind  in 
erster  Linie  den  Karten  zu  gute  gekommen, 
die  einen  hohen  Wert  besitzen,  weil  de 
das  geologiiche  und  topograi^Behe  Bild 
von  Thessalien  und  Epinis  vielfach  ver- 
bessern, orgiluzen  und  erweitern  und  eine 
in  den  Hauptzügen  aiehere  Omndlage 
darbieten.  K.  Haiseri 

Meyer*«  Reisebffeher.  Tfttkei,  Rumft* 

nieu,  Serbien,  Bulgarien,   Fünfte  Auf- 
lage  41 4  S    Mit  0  Karten,  26  Plänen 
und  1  Panorama.    Leipzig,  Eibl.  In- 
stitut, 1898.  JC7 
Meyer's  Sprachführer:  Türkisch  Kon- 
versations -  Wörterbuch    von  Wilh. 
Heintse.  8.  Auflage.  3S*   Yl  nnd 
3f>3  S   Leipsig,  Bibliograph.  InstitQt. 
Geb.  5.—. 
So  viel  uns  bekaimt,  ist  das  Meyer' sehe 
Reisebneh  bisher  der  eimige  in  deutscher 
Sprache  vorhandene  grÖfsere  Reiseführer 
nach  der  Ualkanhalbinsel  ^auTser  Griechen- 
lands und  dem  nördlichen  Kleinasien,  und 
so  dürfte  kaum  ein  Deutscher  ohne  dieses 
Buch   den   Orient   bereisen.    Es  erfüllt 
aber  auch  seine  Aui'gabe,  wie  derKeferent 
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aus  Pi'jfpnor  Kriahrung  venichern  kann, 
in  ganz  vortretflicher  Weite.  Dem  ge- 
bfldeten  Tonriiten,  der  keine  abgelegenen 

8tfaff>r-n  iiiif-iurht.  int  es  t»in  zuvprlilPsiV'cr, 
gediegener  und  hinreichend  ausführlicher 
Ffihrer,  eowobl  in  praktieeher,  wie  in 
historischer,  kunstgeschichtlicher  und 
i'thnojjTivphisrlior  Hinsicht,  von  lundes- 
kuudig«-n  Krallen  auf  Unind  eigener  Er- 
fthning  geechrieben.  Beeonden  lobeni- 
wert  i8t  die  vprsfilndipc  Auswahl  dos 
Stoffes,  die  den  Reisenden  mit  sicherer 
Hud  den  lohnendsten  Weg  fHhrt.  Andi 
dera  Daheimgebliehenen  kann  da«  Werk 
aur  Orientierunp  über  die  Landesverhiilt- 
nisse  empfohlen  werden,  1)eH()nder:<  we^en 
■einer  guten  eUmographiBchen  übemichten 
und  der  ausgezeiclniftt  n  I'liinr  Freilich 
wird  die  physikalisch -geographische  Seite, 
wie  in  den  mdeten  Rciiebfldieni,  etwas 
vernachlnssifjt  Wenn  man  AuHHprflehe 
liest,  wie  ^S.  322)  „der  Bo8|>oru8  ist  ein 
dnreh  vnlkanischa  Oiwralt  henorf^erufener 
niirchbnich  des  Schwarzen  Meeres,  wofür 
die  Itaj^altfelsen  am  ni*^rfHirli(>n  Kin<,':iiiir 
auf  der  asiatischen  Soitc  und  der  vulka- 
nische Boden  hinter  dem  Thal  von 
Karvlidsclic  ebendnrt  auf  dt'r  enropiiisch'Mi 
»Seite  Zeugnis  ablegen",  so  kann  man  nur 
sagen:  „si  taenisses  etc.!**  —  Die  vor- 
liegende fünfte  Auflage  ist  mit  Rücksicht 
auf  die  neuesten  Verkehrslinien  wesentlich 
in  Text  und  Karten  venuehrt  worden. 
Sie  behandelt  folgende  Ilauptrquten: 
rest-Sofia-Konstantino])«'] :  Hflirrad-Salo- 
nik ;  Wien-Rukarest-CouHtanza-Konstaiiti- 
nopel;  dieDonansehiflhhrt;  Konslwitinopel 
und  Umpebnii;;;  die  anatolischen  Eisen 
bahnen  bisAugora  und  Konia;  Konstant i- 
nopel-Salonik  zu  Bahn  nnd  xn  Schiff;  Sa 
lonik-Honastir.  —  B«'i  ilicM-r  Gelegenheit 
wnllon  wir  auch  auf  di  ii  -^rlir  praktischen 
klt  ini'M  Meyer'sohen  Spraehfülirer: 

Heintxe,  W.,  Türkischer  Sprach- 
fahr  er.  2.  Auflage.  853  S.  Leipzig 
und  Wien,  Bibliographisches  Institut. 
.4t  5. — 

auftnerksam  maehoi,  der  jedem  Orient- 
reisenden die  besten  Dienste  lei^^ten  wird. 

A.  PhilippHon. 

TOn  Hesse- Wart egir,  E.,  China  und 
Japan.  Erlebnisse,  Studien, 
Beobachtungen  auf  einer  Reise 

um  .Ii.-  W.  lt  Lex  8"  MII  und 
Ö76        Mit  44  VoUbildera,  1S2  Ab- 


bildungen u  1  Karte    Leipsig,  J.  J. 
Weber,  1897.    JL  18.—. 
Ein  stattlicher,  sehOn  au^estatteter 

Han<l.  Der  durch  eine  lange  Reihe  flott 
geschriebener  Reisewerke  bekannte  Ver- 
fasser  schildert  ans  darin  Erlebnisse 
und  ei(;ene  Beobachtungen,  vermischt  mit 
Entlchnunfren  aus  Wprken  und  Zeit- 
schriften, wie  ein  am  Ende  des  Bandes 
beigefttgtes  Yeneichnis  nachweist,  meist 
mit  enplischen  und  französischen  Titehl, 
Manches  tüchtige  deutsche  Werk  h&tte 
dabei  mit  «u  Rate  gezogen  werden 
können,  z.  B.  Rein  s  ,,.Ia]>an'";  auch  sonst 
findet  sich  in  der  Litteratur  über  den 
fernen  Osten  noch  vieles,  wodurch  die 
Arbeit  de«  fleifirigen  Schriftstellers  sehr 
{^«•frirdert  worden  wilre,  wie  die  meister- 
hatXe  Schilderung  des  chinesischen  Volks- 
Charakters  in  Smith's  „Chinese  Characte- 
ristics".  Doch  soll  man  an  «  in  populäres 
Werk  dieser  Art  nicht  den  Mafsstab 
wissenschaftlicher  Kritik  anlegen.  Seinen 
Zweck,  eint  ii  v,!  Ilm  Leserkreis  auf  an- 
zit'liciuif  und  zu^jlcich  belehrende  Weise 
/.u  unterhalten,  erfüllt  der  Autor  am 
besten  durch  den  darin  angesdilagenett 
riandfrt'>n  Man  liest  es  mit  (lemselV)en 
\'erguügen,  mit  dem  man  die  sorgfältig 
ausgeführten  Hlnstrationen  ansieht,  deren 
Zusammenstellung  dem  kflnstlcrischen 
(teschmack  des  Verfassers  alle  Ehre 
macht.  Sie  sind  grofsenteil«  nach  einer 
Anzahl  in  Hongkong  und  Schanghai  käuf- 
licher riiotojrra])hit'n  hergestellt.  Dabei 
ist  jedoch  auch  die  bekannte  schOnePt^de 
von  Wutschang  mit  untergelaufen  (8. 17S 
u  l7l  ,  die  schon  llln<;st  ein  Raub  der 
Flammen  gewesen  sein  mofs,  als  der  Ver- 
fasser die  genanntaStadt  besuchte.  Die  auf 
S  236  ab(?obildete  Visitenkarte  ist  die- 
jenige «le«  Prinzen  vr»n  Kiin*,'  Kuntj  Ts'in- 
Wangi,  nicht  des  Prinzen  Tsching,  wie 
angegeben .  ül)er  manche  kultnrgeschicht- 
liilie  ^fifteilmi^  kf'iniife  man  verschie- 
dener Meinung  sein,  so  z.  Ii.  über  die  Art 
der  Herstellung  des  „King-pan**  (nicht 
.,Tzing-pao" i,  der  Pekinger  Staatszeitung, 
die  nach  S.  271  mit  bew^lichen  Lettern 
gedruckt  wird,  womit  der  Verfasser  wohl 
nicht  die  Originalausgabe  von  r\  king, 
sondern  die  in  ^^chanrrliai  frednickten 
chinesischen  Zeitungen  meint,  die  den 
„King-pau"   zu   reproduzieren  ptegen. 

Solche  IiTtümer  finden  wir  jeiloch  bei 
allen  KeiseschrillsteUem.  belbst,  wo  ihrer 
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mf  jeder  Seite  zu  finden  sind,  hat  doch 
der  Leser  ein  Recht  darauf,  sich  die 
JBindrücke  von  Land  und  Leuten  so 
aehildern  zu  lassen,  als  ob  er  selbst,  aus- 
geriistet  mit  griter  Laune  und  offenen 
Augen,  die  Keitte  mitmache.  Dadurch, 
dafs  der  Autor  die  Dinge  so  sieht,  wie 
sie  uu  seiner  Stelle  die  meinten  «einer 
Leser  selbst  gesehen  haben  würden, 
knflpft  iichiuiwillkflriieh  ein  sympathiaehes 
Band  zwtnshoii  dem  Reisenden  und  seinem 
Auditorium,  wie  es  oft  benil'eucre  Kenner 
trotz  Wisseuschatt  und  viu^jährigur  Er- 
iahning  vogeblidi  anstreben.  F.  Birth. 

Eingesandte  BUcher,  AuXsfttae 
nnd  KnrtMu 

Buresch,  Kurl,  Aus  Lydien.  Epi- 
graphisch -geographische  Heisefrüchte. 
Heransg.  von  Otto  Ribbeck.  gv  ü".  geh. 
XVI  a.  836  S.  Mit  Karte.  Leipaig,  B.  G. 

Teubner,  1898.    .(K  U.— . 
Deh^raiu,  U.,  Le  tioudan  Kgyptien  soua 
Mehemei  AU.  gr.  8*  XII  imd'S84  8. 

Piiris,  Carre  et  Xaud  18'J8    Fr   '>.— . 

Duncker,  Carl,  Kolonien  und  Koloni- 
sation. Progr.  d.  Friedriehs-Realgynin. 
zu  Berlin.   24  S.   Ostern  läU8. 

FriederichHen,  M.,  Der  südliche  und 
nuttlere  L  ral.  Ö.-A.  u.  d.  Mitt.  d.  Ueogr. 
Ges.  in  Hamburg.  Bd.  XIV.  tS  S.  Hit 
14  Tutehi. 

Fritzsch,  Dr.  Magnus,  Verzeichnis  der 
Ina  nun  Sommer  1896  in  den  Ostalpen 
geeetlten  Gletschermarkeu.  16.  189  ü. 
Wien,  Alpenverein,  18U». 

Früh,  J.,  IKe  Erdbeben  der  Schweiz  im 
Jahre  l»y6.  S.-A.  a.  d.  Ann.  d.  Schweiz 
met.  Zentralanstalt.   1896.  4».  18  ti. 
Mit  Karte. 

Gednn,  Paul,  Johann ChrktiaiiHattner. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  dir  <Jfn 
graphie.  Diss. Leipzig  37  6.  Leipzig  18'J8. 
U.  S.  Ueologicai  Snrvey  Monographts.  Vol. 
XXVll.  b.  F.  Emmons,  Wh.  CroHs 
uud  G.  H.  Eldridge,  Geology  of  the 
Denver  Basin  in  Colorado.  4*.  XXI  und 
ÖÖ6  8.   Mit  ö  Tafeln  WuBhington  isuti. 

—  Vol.  XXV III  11.  L.  Smyth,  The 
Marquette  iruu-bearing  Diatrict  ol' 
Michigan.  4*.  XXVn  und  608  8.  Mit 
Atlas  Washington  Ib'JT.  --  Vol.  XXV. 
W.  Upham,  The  Glacial  Lake  Agassiz. 
A".   XXIV  u.  658  S.  Washington  1895. 

—  Vol.  XXVI.  J.  8.  Newberry,  The 
Flor»  of  thi»  Amboy  Claya..  4«.  187  ä. 


Mit  68  Tafeln.  W^ashington  1895.  — 
BoUetin  of  the  U.  S.  Geological  Survey. 
Nr.  87,  127,  130,  135,  148.  Washington 

18Ü6/1J7. 

Grönliuulexpeditiou  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  1»'J1— »3,  unter 
Leitung  von  Brich  v.  Drygaleki. 
'2  IM.'  s"  Mit  Ö3  Tafeln  und  10 
Karten.  BerUu,  VV.  U.  Kühl,  1897. 
geh.  UV  45.—. 

Haardt,  V.  v.,  Schulwandkarte  von  Palä- 
stina. Ausgabe  für  Volks-  und  Bürger- 
schulen. 1 :  '200  000.  138  cm  breit,  162  cm 
hoch.  Wien,  Ed.  Hobel.  HS  — ^£6.80, 
auf  Lwd.  in  Mappe  fl.  6  =  11. — , 
auf  Lwd.  mit  Stäben  Ü.  7  13. — , 

H6fler,  Dr.  Frs.,  Das  erdkundliche 
Pensum  der  Quiuta  an  höheren  Lehr- 
anstalten. 1.  Teil :  Grundzüge  der  mathe- 
matischen Erdkunde,  gr.  8*.  90  8. 
Leipzig,  G.  Fock,  l»y8.    .V.  1.50. 

Knipping,  E. ,  Seeschiffahrt  für  Jetler- 
mann.  8    VUl  u.  iaa  S.  Älit  1  Tafel. 
Hamburg,  Niemejer's  Nachf.,  1898. 
S.öO. 

Münchner  geographische  Studien.  IV: 
Die  Entwickelung  der  physikaL  Geo- 
graphie der  Nordpolarlftnder  von  Dr. 
U.  Weber  250  S  gr  8«.  geh. 
München  Lb'Jö,  Th.  Ackermann.  Ji  4  — . 

Bothaug,  J.  G.,  Physikalische  Schul- 
waudkarte  der  Krdc.  Wien,  Krejtag 
^i;  Berndt.  Östliche  Halbkugel  t>  Blatt. 
WestUche  Halbkugel  6  BlaH. 

Sarnow,  Sestri  Levanti'  und  seine  Um- 
gebung. Führer  durch  Ligurieu  von  Recco 
bis*  Spezia.  kl.  8«.  67  S.  Mit  Karte. 
Würzburg,  Wörl's  lieisebücherverlag. 

Stumme,  Mordwestafrika.  Hochschulvor- 
träge  für  Jedermann.  Heft  7.  b".  22  S. 
Lo^dg,  Seele  A  Co.,  1898.  UK  —.80. 

rie,  W.,  Beitrag  zur  jjhysikalischen 
Erforschung  der  baltischen  Seen. 
Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und 
Volkskunde.  XI.  Bd.  Heft  2.  8«.  Ö2S. 
Mit  -1  Tafeln.  Stuttgart  1898.  J.Kngel- 
horn.   Ji  3. — . 

Wagner,  H. ,  Lehrbuch  der  Geographie. 
6.  Aufhi<,'e  5.  Lieferung:  Das  Meer, 
die  Lufthülle,  gr.  8  \  128  S.  Mit  lU 
Figuren.  Hannover  1897.  Hahn'ache 
Buchhandlung. 

Wettatoin,  K.  v.,  Grundzüge  der  geo- 
graphisch-morphologischen Methode  der 
Pflanzcnsystematik.  8".  64  S.  Mit  7 
Karten.  Jen»,  G.  Fischer,  1898.  JiA.—. 
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Petermann'BMitteilungeD.  44.Bd. 

S.Heft.  Verbeek:  Die  Geologie  von  Java 

—  Wirth:  Die  eiii^'oVxirpnen  Stämme  auf 
Formosu  uutl  den  Liu-kiu.  —  Ooeldi: 
VorlBnfige  Mi tt  ei  1  ung  über  eine  Forschuogs- 
reiKe  iKirh  dem  Oberhiiif  des  Rio  Capiiii 
~  Vulliner:  Die  Fidficlii-luselii  im  Jabre 
169«.  —  Die  Kiaatflchou-Bncht. 

«lobius.  Rd  LXXIII  Nr.  7.  Bach: 
Die  canadiscbe  Expedition  zar  Hudsonbai 
and  nach  Baffinland.  —  Katzer:  Eine 
Forschungsreise  nach  der  In-cl  Martyö  III. 

—  Tetzner:  Alte  (Jebrihulie.  Kleidun«,'  und 
Uerätc  der  Litauer.  —  Ueltz:  Uoa  ijrimi- 
geniut  im  ICUelalter.  —  Nieda:  Anthro- 
pologische» vom  internationalen  medi- 
zinischen KoDgrefs  zu  Moskau  1897.  — 
Buooa  Liflta  ond  Joh.  Valentin  f. 

Dass.  Nr.  8  Schumacher:  Prähisto- 
risches vom  LimcR.  —  Seier:  DieTempol- 
pyramide  von  Tepoztlan.  — Jensen:  Grab- 
Ini^rel  undHflnengräbor  der  nordfriesischen 
lufieln  in  der  i>n'^e  I  nj.jifl:  Die  Tiisel 
Samos.  —  Palma:  Kennzeichen  der  Rassen 
Perus. 

D;i-5s  \r.  1).  Förfsteniann :  Die  Tage- 
gOtter  der  Majas.  I.  —  t.  Hahn:  Die 
tmiskaipieeheEiBenbaknbisTBchardBchui. 
— Wahnschaffe:  DicprtlhistoriBchcNiedcr- 
lansung  amSchwei/erbilil  Ikm' Sdiafflianseii 

—  Jeneen:  Grabhügel  und  Hünengräber 
der  nordfriesischen  Inseln  in  der  Sage.  II 

—  V.  nniclihausen :  Die  ubessinisch- 
britische  Abgrenzung  in  Ostafrika.  . 

Dass.  Nr.  10.  Struck:  Entdeckung 
einer  unterirdischen  Grabkammer  bei  Pala- 
tizza.  —  Seidel:  Der  Schneeschuh  und 
«eine  geographische  Verbreitung.  — 
Förster:  Samory.  —  Förstemann:  Die 
Ta;,'!'tji">tirr  <liT  Mayas  II  —  .'^apiier:  Der 
mexikanische  IJergwerksdistrikt  Pachuca. 

Aus  allenWeltteilen.  1898.  Heft  4 
Kiaotschau.  -  Petersen:  Die  Ansiedlung 
deutscher  Landleute  in  der  Nordmark.  — 
Lemke:  Deutsche  Kolonien  in  Ifezioo.  — 
Hadde:  Eine  Reise  in  Indonesien.  — 
Töpfer:   Kiii  StreifV.ug  durch  die  Kryn». 

—  Baschiu:  ?>ugen  und  Erzählungen  der 
Eskimos. 

r>  e  n  t  R  c  h  e  I?  u  n  d  h  c  h  a  u  f  n  r  (•  e  o  - 
graphie  und  iStatistik.  XX.  Jahrg. 
Heft  6.  Hflbner:  Nach  dem  Rio  Branoo. 


Koch:  Aphorismen  zum  jüngsten  Weber 
(Jasbrunnen.  —  Unterirdische  (iewaltea.— 
Kadde:  Zwei  Fahrten  in  das  Mittclraoer. 

—  Eine  deutsche  Beschreibung  Kiao- 
tflchaus. 

Zeitschrift  ffir  Sclnil^'cngraphie. 
XIX.  Jahrg.  Heft  3.  Der  Alpeuffthn.  — 
Das  Stromgebiet  der  Oder.  —  Watten- 
berg: Von  Stavangcr  bis  Drontheini.  — 
Dr.  Sven  Hedin's  Reise  durch  Mittelasien. 

—  Vom  französischen  Sudan. 
Meteorologische   Z   i  t  s  >  h  r  i  f  t. 

If'tH  Heft  '2  Pockels:  Ein  Versuch,  die 
bei  Hlitzschlügen  erreichte  maximale 
Stromstibke  su  schfttsen.  —  HartI:  8i- 
acci's  Formeln  zur  Darstellung  der  Be- 
sultate  der  Ballonfahrten  Ulaisher's. 

Zeitschrift  der  Gesellschaft  ffir 
Erdkunde  zn  Berlin.  Bd.  XXXII. 
Nr.  !).  De  Martonnc:  Die  Hydrographie 
des  oberen  Nilbeckens.  —  Philippson's 
barometrische  Hühenmessungen  auf  den 
^'ri«'('hisrheii  Inseln  des  ägftischen  UeerCS, 
berechnet  von  Dr.  Galle. 

Verhandlungen  der  Oesellschaft 
für  Erdkundr  zu  Berlin.  Bd  XXV. 
Nr.  1.  J.  Waltber:  Vergleichende  Wüsten- 
studien in  Traoflikaeiiiein  ond  Bnehan.  — 
V.  Richthofen:  Die  Bechtsdureibung  des 
Namens  Kiau-tschou. 

The  GeographicalJournal.  Vol. XI. 
Nr.  3.  Peary :  Journey  in  North  Oreen- 
iand.  Sven  Hedin :  Four  Years*  Travel 
in  Central  Aaia.  —  Carnegie:  Explorations 
in  the  Intertor  of  Western  Australia.  — 
Chisholm:  Mn.  Bishop  on  Korea  and  the 
Koreans.  —  MendenhaJl :  The  Geographica! 
Work  of  the  United  SUtes  Coast  and 
Geodetic  Sxamj.  —  The  Treatj  with 
Abyssinia. 

The  ScottishGeographicalMaga- 
zine.  Vol.  XIV.  Nr.  8.  Carnegie:  Ex- 
plorations in  tlie  Interior  of  Wertem 
Australia.  —  Yates:  Chaman. 

The  National  Geographie  Maga- 
zine. Vol.  IX.  Nr.  1.  Stein:  Three 
Weeks  in  Hubbard  Bay,  West  Greonland. 

—  The  Sainoan  Cocoanut.  —  Mc.  üee: 
The  Modern  Miisiitipiit  Problem  —  Our 
Foreign  Trade. 

Dass.  Nr.  8.  üardiner  Greene  Hub- 
bard f. 


VnwitvortUelwr  UmusgalMr:  Prof.  Dr.  Alfred  Hcttaar  in  Tabiagia. 
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Deutsches  nnd  tschechisches  Sprachgebiet 

Mit  einer  Karte  (Tafel  61. 
Von  Dr.  J.  Zemmzioh  in  Flauen  i.  Y. 

Der  NationaUtSteiutreit  in  Ostemich  hat  im  vergangenen  Jahre  onen 
Höhepunkt  erreicht,  wie  wenigstens  in  den  letzten  3fiO  Jahren  nie.  Obgleich 
dieser  Kampf  allenthalben  mit  grofser  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird,  finden 
sich  doch  in  weiten  Kreisen  recht  unklare  Vorstellungen  über  die  Verbreitung 
der  vcrsi  liif(lencn  Völker  (Österreichs.  ^Vohl  enthalten  unsere  grö&eren  At- 
lanten Sprachkarten  von  Österreich -Ungarn  oder  wenigstens  Mitteleuropa, 
dieselben  sind  aber  meirt  in  ziemlich  kleinem  Mabstab  gezeichnet  nnd  nehmen 
fast  alle  keine  Blickrieht  auf  die  firemden  IGnderiieiten  in  den  geedüossenen 
Sprachgebieten,  die  doch  gerade  den  Anlafs  zu  den  gegenwSrtigen  ffiünpfen 
gegeben  haben.  Auch  die  grolse  Nabert'sche  Karte  (1  :  1)25  000)  vennag  dem 
nicht  abzuhelfen,  da  sie  als  Wandkarte  gezeichnet  ist.  Der  einzige  Versuch, 
die  natinnalcn  Minderheiten  für  die  f::iii/.e  Monarchie  |dar7.ustellfii.  ist  von 
Le  Monmer  unternommen  worden  (^Sprai  iieiikarte  von  Österreich- Ungarn  1889, 
1 ;  1000000),  ist  aber  als  miTslimgen  sn  bezeichnen,  da  er  die  poliüsche 
Einteihing  za  Grande  legt  nnd  die  Sprachgrenzen  nirgends  beachtet  Zudem 
stützen  sich  die  meisten  Karten  auf  Teraltete  Angaben,  da  sie  bereits  tw 
Veröffentlichung  der  Volksz&bliuig  von  1890  erschienen  sind. 

Nur  für  einzelne  (tebiete  sind  Karten  und  Darstellungen  vorhanden, 
welche  nach  dem  neuesten  Stand  die  nationalen  Verhältnisse  ausfilhrlich  dar- 
steilen. Für  Mähren  und  Schlesien  haben  wir  die  greise  Karte  von  Ueld^J 
mit  erlintemdem  Text;  die  SprachTerUltnisse  in  Tirol  habe  ich  im  Gbbns, 
Band  66  (1894),  die  Terteilimg  der  Nationalitftten  in  Steiennark,  Kfamten 
und  Krain  ebenda,  Band  69  (1896),  behandelt  mid  auf  beigegebenen  Karten 
ansführlich  daigeatellt  Dag^n  fehlt  eine  ins  Einzelne  gehende  Sprachkarte 
fttr  Böhmen. 

Da  gegenwärtig.;  der  Kampf  zwischen  Tschechen  und  Deutschen  im 
Vordergrunde  steht,  dürfte  eine  Darstellung  der  nationalen  Verhältnisse  im 
nördlichen  Osterreich,  die  sich  auf  die  neuesten  Daten  stützt,  am  Platze 
sein.  Ich  beschriake  mich  hierbn,  sdion  des  Baumes  w^en,  anf  die  geo- 
graphisdien  nnd  statistisdien  Thatsachen.  Die  beig^bene  Karte  zeigt  die 
Yerteihuig  der  Sprachgebiete  nnd  giebt,  soweit  es  der  gebotene  Urine  UaG»-  - 

l)  Das  dtiut&che  Sprachgebiet  von  Mähren  und  Schlesien  im  Jahre  läUU. 
Brfian  189ft.  Sonderab^ndk  ans  den  Schriften '  des  Tereins  fBr  die  Qesohichte 
ll&hrens  und  ScUesiens.  81.  Baad.  Karte  1  .-800000. 
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stab  gestattet,  anch  dio  fremischt-sprachipen  Gebietp  an.  Wer  sich  ausfuhr- 
lichcr  (Iber  die  geschichtlichen,  wirtschaftlichen  und  politischen  Verhältnisse 
zu  unterrichten  wünscht,  sei  auf  die  Schriften  von  Andree,*)  Schultheifs'^) 
und  Tflxk*)  TarwieMi.  Sdileiiiiger's  Abhandlung  in  den  Forschungen  zur 
deatsehen  Lamdea»  und  VoHalmnde^)  ist  in  den  Zahlen  veraltet. 

I 

Die  Entstehnng  des  deutschen  Sprach urebiets. 

Der  h»utii.'f  Hositzstand  der  beiden  It-indliclicn  Nationen  ist  das  Ergebnis 
eini-r  iiihrhuruiirtt'iaiigfn  goschichtlitlicn  Kntwiikclung.  Ob  bereits  zur 
Markuuiauneu^eit  Slawen  in  Böhmen  und  Mähreu  sel'ähaft  waren,  ist  neuer- 
dings nicht  mehr  dine  weiteres  von  der  Hand  xa  weisen.  Anf  dem  BeUef- 
band  der  TriompluSnle  des  Marcos  Anrelins  in  Rom  rind  ntmlidi  als  Ver- 
teidiger der  PSsse  des  Blllunerwaldes  Krieger  dargestellt,  derm  JLnläeres  sich 
scharf  rem  dem  der  Germanen  abhebt  Nidit  nur  in  Kleidong  und  Be- 
waffnung unterscheiden  sich  diese  Truppen  von  den  Markomannen,  sondern 
auch  in  dem  sehr  sorgfältig  dargestellten  (jcsichtstypus.  Dieser  hat  eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  dem  des  tschechischen  „Wenzcr'^,  wie  wir  ihn  in 
nnseren  politisdien  Witsblittem  abgebildet  sdien.  Es  ist  ein  Gesidits- 
ausdrock,  dem  man  unter  dem  tsdiediischen  und  slowakischen  Landvolk 
thatsichlich  nicht  selten  begegnet. 

MOgen  nun  diese  immerhin  r&tselhaflen  Krieger  Slawen  oder  Nach- 
kommen  einer  vorgermanischen,  ja  vielleicht  vorkcltisthon  Urbevölkerung  ge- 
wesen sein,  f'iuf'  pcschlossene  slawische  Bevölkerung  erhielt  Böhmen  erst 
nach  dem  Abzug  der  Germanen.  Unter  den  von  Osten  nachrückenden 
slawischen  St&mmen,  welche  die  fruchtbaren  Tdle  des  Landes  besetzten, 
waren  die  Tsehechm  der  kr&ftigste,  sodab  ihr  Käme  auf  alle  verwandten 
Stimme  vom  BOhmerwald  bis  in  den  Kaxpatso  ftbertragen  wurde. 

Mit  dem  Beginn  der  deutschen  Kolonisation  im  Osten  rückten  anch  in 
Böhmen  deutsche  Ansiedler  ein  und  nahmen  zunächst  die  unbewohnten  Grenz- 
wälder im  Bühmcrwald  und  Erzgebirge  in  Besitz.  Sie  siedelten  sieh  also 
nicht  mitten  unter  der  tschechischen  Bevölkerung  an,  sondern  umgaben  diese 
mit  einem  schmalen  Saum  neugegründeter,  rein  deulseher  Ortschaften  und 
Höfe,  der  nach  und  nach  mit  der  fortschreitenden  Germanisiemng  Ost- 
deutschlands sidi  bis  sum  Qnellgebiet  der  Oder  und  bis  an  die  untere  Ibnsh 
ausdehnte,  allenthalben  im  Zusammenhang  mit  dem  geschlossenen  deutschen 
Sprachgebiet  bleibend  und  nur  langsam  an  Breite  gewinnend. 

Da  die  Tschechen  keine  Städte  besafsen,  fanden  es  ver-^rhiedene  ihrer 
Fürsten  vorteilhaft,  Deutsche  zur  Anlage  von  Städten  iu  das  innere  des 
Landes  zu  berufen,  sodafs  hier  eine  «weite  Art  deutscher  Kolonisation,  eine 

ly  NationalitAtsverhältnisse  und  Sprachgrenze  in  HObmtti.  8.  Anfl.  1871.  — 
Derselbe,  Tachechigche  Gänge.    2.  Ausg.  1898.    M  1.50. 

2)  Das  Deutschtum  im  Donaureiche.  Berlin  1896.  118  S.  JC  1.—. 

a)  Der  Kampf  um  (lu.s  Deutschtum.  6.  Heft.  BOhmen,  Mähren  und  Schlesien. 
Mit  (kleinen  Karte    Miinchen  1898.  JC  1.20. 

*)  Band  U,  Hell  1. 
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bOrgerliche,  Plate  griff.  So  entctand  eine  grO&ei«  ZaU  tetseher  Sttdte  in- 
milteii  des  todieduseheii  QeliieteSf  lüttelpiiiikte  deatadier  Kvltar  xud  wiii- 
sdiaftlichen  Lebens.  Aber  nur  selten  wnrde  tun  diese  StSdte  ein  Kraus 
deutscher  Dörfer  gelegt,  wie  es  bei  Badweis,  Iglan,  Brünn  nnd  Olmütz  ge- 
schah. Die  meisten  Stüdte  bildeten  verschwindend  kleine  Inseln  in  der 
slawischen  Flut,  deren  Anprall  sie  in  stürmischen  Zeiten  schutzlos  preis- 
gegeben waren. 

Diese  SUImie  sollten  nicht  lange  auf  ridi  «arten  lassen.  Deutsdi- 
frenndlidiA  HencOge  wediBelteD  mit  dentsdifeindlicheii,  nnd  der  nationale 
Hab  der  Tsdiechen  gegen  ^e  Deuiaehen  bestdit  sdum  so  lange,  als  beide 

Völker  in  Böhmen  nebeneinander  wohnen.  Schon  1055  hatte  rin  Herzog  die 
Austreilmng  aller  Deutschen  angeordnet,  die  auch  heute  noch  selir  vif^len 
Tschechen  die  angenehmste  Lösung  der  Sprachenfrape  wäre.  Ein  anderer 
der  edlen  Herzöge  bietet  eine  Prämie  von  lÜO  Mark  Silber  für  einen  Schild 
yoll  deutscher  Nasen.  1280  schlachtet  der  tschechische  Adel  eine  groüse 
Zahl  dentsdier  Bitarger  ab.  1318  kommt  auf  dem  Landtag  zu  Taus  der 
Groll  gegen  die  deotsdien  Beamten  dea  KOnigs  anm  Ausdruck,  man  verlangt 
ihre  Ausweisung  aus  Böhmen  und  Besetzung  aller  Beamtenstellen  mit 
Tschechen.  Während  Kaiser  Karl  IV.  mit  Hilfe  der  Deutschen  Böhmen  iind 
namentlich  die  Hauptstadt  Prag  zu  hoher  Blüte  brachte,  war  sein  Sohn 
Wenzel  ganz  tschechisch  gesinnt.  Unter  ihm  spielten  sich  in  Prag  Szenen 
ab,  die  denen  vom  Dezember  1897  nicht  nachstanden.  Auch  damals  kehrte 
sieh  die  Wut  des  tsdiechisdien  PObeb  vor  allem  gegen  die  deutsdien 
Studenten,  von  denen  mancher,  wie  Sdmften  ans  jener  Zeit  beriditen,  idklit- 
licherweile  auf  der  Stralbe  ennordet  und  in  die  Moldau  gestürzt  wurde. 
Und  als  Wenzel  die  von  seinem  Vater  gestiftete  deutsche  Universität  den 
Tschechen  überlieferte,  da  erfolgte  der  bekannte  Auszug  der  deutschen  Pro- 
fessoren und  Studenten  nach  Leipzig. 

Der  geistige  Führer  der  Tschechen  war  damals  Johann  Hus,  über  dessen 
refonnatorischen  Bestrebungen  und  tragischem  Ende  man  im  protestantischen 
Dentachlaad  nur  zu  gern  seinen  fimaAisehen  Deutsehenhalh  veigilkt  Die  von 
ihm  gestreute  Saat  ging  nach  seinem  Tode  furchtbar  anf^  die  Husitenkiiege 
bezeichnen  den  entsetzlichsten  Ausbruch  des  Deutschenhasses  und  den  Ärgsten 
Schlag,  den  das  Deutschtum  je  in  Böhmen  erlitten  hat.  Trotz  gransamster 
Kriegführung  konnten  zwar  die  entfesselten  Tschechen  ihr  Ziel,  die  Aus- 
rottung des  Deutschtums  in  Böhmen,  nicht  erreichen,  denn  der  fe.stgofügte 
Gürtel  deutadier  St&dte  und  DAfer  an  den  Orenaen  des  Landes  bewahrte 
eine  dhe  Widerstandskraft,  aber  alle  die  vereinzelten  deutschen  Blidte  im 
tadieduachen  Sprachgebiet  gingen  ihres  dentsdien  Wesens  verlustig;  alle  diese 
Uanem  deutschen  Inseln  wurden  von  der  t.schechischen  Hochflut  verschlungen; 
jiur  die,  welche  sich  mit  einem  Schutzwall  deutscher  Dfirfer  umgeben  hatten, 
vermochten  den  Sturm  zu  überdauern.  VVie  iu  unserem  JahrliniulrTt ,  zeigte 
sich  schon  damals,  dals  nur  eine  geschlossene  bäuerliche  Bevölkerung  erfolg- 
reichen nationalen  Widerstand  losten  kann,  eine  stidtisohe  BevOlkemng  ab«r, 
die  nicht  Bdckhalt  an  jener  hat,  dem  nationaleD  Untergang  gewdht  ist 

Zwei  volle  Jahrhunderte  wShrte  die  unnmsdirinkte  Herrschaft  dw 
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Tscihedieii  in  Böhmen;  allo  Siaatsboamtm  waren  Tschechen,  im  Landtag 
wurde  nur  tschechisch  verhandelt.  Noch  1 G 1 1  verwahrton  sich  die  Stünde 
g^gen  die  Verlfsuntj  oin^r  kaiserlichen  Botsrhaft  in  dentscher  Sprache;  denn 
auch  der  L'herj^'aiij^'  d<  r  Kroue  an  die  Habsburger  hatte  nicbti«  an  der  un- 
umschränkten Macht  des  tächechisuhen  Adels  geändert.  Der  erste  Habsburger 
auf  dem  böhmischen  Thron  mnfsfce  Öffentlich  lateinisdi  sprechen,  da  er  das 
Tschechische  nicht  beherrschte.  Den  letsten  Schlag  gegen  das  Deatschtnm 
führte  der  Landtag  1615,  indem  er  beschlofs,  daCs  kein  Ausländer  ohne 
Kenntnis  des  Tschechisdien  sefshaft  werden  dürfe  \tnd  erst  die  Enkel  der 
Eineewanflerten  naturalisiert  wenlon  könnten.  Trotz  der  zweihundertjährigen 
deut.schlcuidluhon  Politik  wurde  der  deutsche  (iren/.saum  nicht  tsi  liochisiort. 
Aber  die  Geschichte  jener  Zeit  zeigt,  was  die  deutsche  Bevölkerung  im  Falle 
einor  Wledenuifiriciitung  der  „WenseUlcMme^  wa  enrarton  bitte. 

Einen  Tölligen  Umschwung  der  Lage  brachte  der  dreiHngiUirige  Krieg. 
Sein  Amimieh  ward«  nidit  nnr  durch  die  religiöse,  sondon  andi  dnrdi 
die  nationale  tschechische  Bewegung  herbei führt.  Der  grobenteils  pro- 
testantische tschechische  .-\d«  l  bekämpfte  in  den  Habsburgern  nicht  nur  die 
Führer  de.s  Katholizismus,  sondern  aTich  des  Deutschtums.  Die  Si  h lacht  am 
VVeilsen  Berge  machte  1620  mit  einem  Schlage  der  tschechischen  Herrschaft 
ein  Ende;  der  protestantische  Adel  wurde  fast  völlig  vernichtet,  die  Nieder- 
lage de«  Protestantismus  bedeutete  zugleich  eine  Niederlage  des  Tschechentoms. 

Da  Böhmen  wihrend  des  drei(ing)Uirigen  Krieges  swei  Drittel  seinmr 
Bewohner  verloren  hatte,  wurden  scharenweise  deutsche  Ansiedler  aus  dem 
katholischen  Sflddeutschland  ins  Land  gezogen;  die  Folge  war  eine  beträcht- 
liche Erweiterung  des  deutsrhen  Sprachgebietes,  das  in  der  zweiten  Hälfte 
des  17.  Jahrhunderts  im  wesentlichen  seine  heutige  Gestalt  gewonnen  hat. 
Der  schmale  deutsche  Grenzstreifen  wurde  im  Böhmerwald,  an  der  unteren 
Elbe  nnd  Eger,  namentlich  aber  im  Nordwesten  erheblich  verbreitert  Die 
tschechische  Sprache  sank  &st  sn  einem  Dialekt  herab. 

Den  Höhepunkt  erreichte  die  Stellung  des  Deutschtums  unter  Josef  IL, 
der  zahlreiche  deutsche  Dörfer  L-^ründete  —  leider  meist  als  Sprachinseln  — , 
das  Deutsche  zur  Staatssprui  he  erhob  und  sogar  die  Tschechen  durch  deutsche 
Schulen  zu  gcrmanisiertm  versuchte. 

Wie  die  tschechische,  so  hat  auch  die  deutsche  Vorherrschaft  über  zwei 
Jahxhnnderte  geirittiri  Ifit  dem  Jahre  1848  beginnt  das  tschechische 
Nationalbewubtseitt  wieder  lu  erwachen,  um  bald  angrifiwmse  gegen  das 
Deutschtum  vimugehen.  Es  irt  hier  nidit  der  Ort,  die  einielnen  Absdmitte 
dieses  Kampfes  zu  verfolgen,  der  geiremvilrtii:  seinen  Höhepunkt  erreicht  hat. 
Auch  jetzt  wieder,  wie  im  IT).  Jahrhundert,  sind  es  die  Sprachinseln,  die 
am  meisten  gefährdet  und  zum  Teil  schon  verloren  sind,  wiihreiul  das  ge- 
schlossene Sprachgebiet  dem  Vordringen  der  Tschechen  erfolgreichen  Wider- 
stand leistet 

n. 

Dia  OrandlagM  dar  Hatlonalititsatatlstik. 

Eine  zuverlässige  firandlage  für  die  Verbreitung  der  beiden  Nationali- 
titen  ist  erst  durch  die  Vplksf&hlung  Ton  1880  geschaffen  worden.  Vor 
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dieser  Zeit  wn  man  nur  auf  ScUltzangeu  angewiesen.  Da  in  Österreich 
Volkszählungen  nur  aller  10  Jahre  stattfinden,  werden  die  Ergebnisse  der 
Zählung  von  1890  noch  auf  etwa  fünf  Jahre  mafsgebend  Ideiben,  da  früher 
eine  Veröffentlichung  der  Zählung  von  1!>00  nicht  zu  crwiirtcn  ist.  Seit 
1880  wird  bei  den  Volkä^ühlungcn  die  „Umgangssprache"  aufgenumiucn. 
Dieses  Wort  ist  entsehieden  uim^fldQidi  gewüüt,  denn  in  natbiud  nidit* 
gendschten  Gegenden  kann  eine  dnzelne  Person  firemder  Nationftlitilt  doch 
ihre  Matterspi-acho  nicht  als  ümgwiigB8|Hradie  verwenden.  Im.  Zweifelsfiüle 
soll  allerdings  die  Nationalität  angegeben  werden,  und  dieser  Gesichtqninkt 
ist  entschieden  schon  hishor  lui  AusfiUluntr  der  Listfu  rnafsgebend  gewesen, 
da  sii  li  sonst  nicht  so  viele  vereinzelte  l*ei"sonen  mit  deutscher  uder  tschechischer 
Umgangssprache  im  fremden  Sprachgebiet  finden  könnten,  und  da  die  An- 
gaben fiber  die  Spraehe  andi  als  amtiiehe  Onindlage  für  die  Verbreitung  der 
Nationalititen  dienen. 

Tmmerhin  haften  der  Ostorreiebisolien  SpraehstatistQc  Terschiedene  lOagel 
an.  Da  sind  zonftchst  die  „ütraquisteir\  die  Zweisprachigen.  XaturgenriUii 
an  der  Sprachgrenze  in  gröfserer  Zahl  vorhanden,  wissen  sie  oft  nicht,  zu 
welcher  Sprache  sie  sich  bekennen  sollen,  und  sind  dann  dem  Kinflufs  der 
Zähler  leicht  zugänglich.  Dafs  seitens  der  letzteren  lieeintlussungen  7,u 
Gunsten  ihres  Volkes  und  mitunter  offenbare  Fälsdiuugcn  vorkommen,  wird 
fOr  Prag  und  dessen  Vororte  unten  gezeigt  werden. 

Eine  weitere  Sehwierigknt  bieten  die  Juden,  die  in  einem  breiten  Gflrtel 
Ton  Bger  bis  zu  den  Karpaten,  nach  Osten  an  Zahl  zunehmend,  sich  hin- 
ziehen. Ihre  Verbreitung  ist  unabhängig  von  den  Sprachgebieten,  der  äufserste 
Norden,  wi«-  Süden  Böhmens  weist  in  seinen  deutschen,  wie  tschechischen 
Teilen  last  keine  Juden  auf,  während  sie  nach  der  Mitte  bin  sich  verdichten. 
Sie  sprechen  unter  sich  fast  alle  ein  mehr  oder  weniger  reines  Deutsch,  be- 
kennen aich  aber  in  tschechischen  Gegenden  fiut  alle  cor  tsehediisehen 
Spraehe.  So  wurden  1890  in  den  7  Bedrkm  Benesdiao,  Blatna,  Böhmisch- 
Brod,  Kolin,  Ledetsch,  SelSao  und  Tabor  10  383  Juden,  aber  nur  716  Personen 
deutscher  Sprache  ermittelt.  In  demselben  Tiebieto  bestanden  aber  im  gleichen 
Jahre  22  jüdische  Schulen  mit  deutscher  Unterrichtssprache,  die  von  916  Kindern 
besucht  wurden.  Von  diesen  sprachen  nur  70  ausschlielslich  tschechisch.  Nur 
die  jüdische  Schule  in  Tabur  hat  fast  nur  tschechisch  sprechende  Kinder,  was  sie 
jedoch  im  Deiember  1897  nioht  tot  den  Angriffen  der  TsehedliMi  geschtttat  hat. 

Eine  andere  Stellung  nehmen  die  Juden  in  IKhren  ein.  Dort  wohnoi 
sie  vorwiegend  im  tschechiflchen  Spradigebiet  und  bilden  in  vielen  tschechischen 
Städten  besondere  Lsraelitengemeinden.  Da  die  dortigen  Juden  sich  meist  zur 
deutschen  Sprache  bekennen,  bilden  diese  jüdischen  (iemeinden  kleine  deutsche 
Sprachinseln,  die  sofort  verschwinden  werden,  wenn  die  mUhrisiberi  Juden 
dem  Beispiel  der  böhmischen  folgend  sich  zur  tschechischen  Umgangssprache 
bekennen. 

ESn  treueres  Bild  fOr  die  Verteilnng  der  NationaHtilten  wtbrde  mithin 
wenigstens  in  gemisclitqpradiigen  Orten  eine  Ausscheidung  der  jfidisdien  Be- 
völkerung liefern,  wie  sie  die  galiziscbe  Schulstatistik  kennt,  die  das  „deutsch- 
jüdische  Jargon**  besonders  aufführt 
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Endlich  erstreckt  sich  die  Aofnahme  der  Umgangssprache  nnr  auf  die 
Staatsanpohörigon  der  „im  Reichsrate  vertretenen"  Teile  der  Monarchie :  die 
Reichsdciitsi  hon,  die  in  manchen  Grenzorten  zahlreich  sind,  werden  somit 
nicht  mitgc/ählt. 

Em«  PrSfong  dieser  amtlichen  SpraeliBtatistik  wird  jedoch  durch  die 
Sdiiilstatistik  ermSglichi  Diese  ist  1890  snm  ersten  Haie  für  jede  Sdrale 
veröffentlicht  worden.  Sie  ist  deshalh  werfevoll»  weil  sie  nicht  nur  deatedie 
und  tschechische,  sondern  auch  zweisprachige  Kinder  nnterscheidet  and  in 

dem  gleirhon  Jahre  wie  die  letzte  Volkszählung  aufgenommen  ist. 

Die  Iblgendcn  Ausfühnuigon  stützen  sich  also  auf  die  Volkszählungen 
von  1880  und  181>0,  sowie  die  Schulstatistik  von  1890.  Anderweit«,  wirklich 
zuverlässige  Quellen  sind  nur  für  einzelne  Orte  vorhanden. 

m. 

Böhmes. 

Das  tschechische  Sprachgebiet  hat  vor  dem  deutschen  einen  grofsen 
Vorzug  voraus,  es  ist  in  sich  abgeschlossen.  l)as  deutsche  Gebiet  dagegen 
zieht  sich  längs  der  Grenzen  des  Landes  als  (Jürtel  von  wechselnder  Breite 
hin.  Zwischen  Asch  und  Pilsen  erreicht  es  mit  100  km  die  gröüite  Breite, 
es  verschmälert  sich  nach  Nordost  hin  his  anf  30  km  in  Teplitser  Gegend, 
eneidit  dann  nochmals  70  km  (Sdünckenan-Liboeh)  und  wodit  östlich  von 
Beichenberg  fast  bis  an  die  preußische  Qrenze  zurück.  Am  Südabhang  des 
Riesengebirges  erreicht  es  nochmals  30  km  Breite  und  wird  dann  durch  das 
Übergreifen  des  (s(  lie(  hi-ü  lien  Sprachgebietes  in  die  Grafschaft  Glatz  VOn  den 
deutschen  (iemeinden  im  südlichen  Adlergehirge  getrennt. 

Im  Westen  berühil  das  tschechische  Gebiet  bei  Taus  i'ast  die  bairische 
Grenze,  sodaJs  das  deutsche  Nordwestböhmen  nur  durch  einen  schmalen 
deutschen  Streifen,  der  swisdien  Fnrlh  nnd  Tms  auf  S  km  maammen« 
schrumpft,  mit  dem  deutschen  Gebiet  im  südlichen  Böhmerwald  in  Verbindung 
steht    Das  letztere  hat  eine  gröbts  Brsite  VOn  nur  35  km. 

.^n  der  Ostgrenze  ist  kein  geschlossener  deutscher  tlürtel  vorhanden. 
Ustliih  von  Budweis  erstreckt  .sich  das  t.scbechisehe  Gebiet  mit  einigen  Dörfern 
bis  nach  ^icderüsterreich,  dann  folgt  das  deutsche  Grenzgebiet  bei  Neuhaus, 
nnr  3 — 20  km  hrrit.  Die  Ostgrmae  Böhmens  durohsdmmdet  weitaihin  die 
beiden  gröftten  deutschen  Sprachinseln,  die  langgestreckte,  gans  abgesdmittene 
Iglaner  und  die  groAe,  abgerundete  des  Schönhsogstler  Landes.  Letstere  ist 
durch  einen  nur  wenige  Kilometer  breiten  tschechischen  Streifen  von  dem 
deutschen  Nordmiiliren  abpesehnitten ,  das  in  seinem  westlichsten  Ausläufer 
noch  nach  Böhmen  hcrcimagt.  Der  Zusammenbang  dieses  Stückes  mit  dem 
deutscheu  Abhang  des  Adlergebii-ges  wird  durch  ein  einziges  Dorf  hergestellt. 

So  zerfällt  das  deutsche  Gebiet  Böhmens,  abgesehen  von  den  kleineren 
Sprachinseln,  in  ftnf  rftumüch  getrennte  Stöcke,  die  sich  auf  acht  erhittien, 
wenn  man  den  nur  ideellen,  fltar  den  Verkehr  unbraudibBren  Zusammenhang 
bei  Taus,  an  der  oberen  Iser  und  der  Wilden  Adlerquelle  aufser  Rechnung 
setzt.  Eine  eigne  Provinz  Deutschböhmen,  wie  sie  jetzt  mehrfach  gefordert 
wird,  würde  also  aus  acht  Teilen  verschiedenster  GrüDse  bestehen.  Diese 
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könnten  nur  durch  tschecfaiiolies  Oebiet  mit  einander  veilnliren  und  Ugen 

zum  Teil  von  der  Hauptstadt,  die  nur  nahe  der  s&chsischen  Grenze  liegen 
könnte,  d(^ppp]t  und  drolfai'li  sowoit  euttVmt,  aU  von  Prag.  Ülipr  Prag 
würden  alior  auoh  die  Verbindungswege  von  mehrercu  Stücken  lauten,  da  es 
den  Mittelpunkt  des  böhmisehen  Verkehrsnetzes  bildet.  Eine  Vereinigung  der 
aosschliefslich  periphemch  gelegenen  deutschen  Landesteile  Böhmens  ergäbe 
ein  politiadies  Gallilde,  dem  die  Bedingungen  der  Lage,  des  Yo^elirs  und 
der  Yolkswirtsdiaft  in  gleicher  Weise  widersprechen. 

Demgegenüber  bildet  das  tschechische  Böhmen  ein  geschlossenes  Ganzes 
mit  dem  natürlichen  Mittelpunkt  Prag,  nach  dem  auch  von  allen  deutschen 
Landesteilen  von  der  Natur  vnrpezoicbncte  Verkehrslinien  fiihren.  Bine  Lage, 
wie  sie  günstiger  für  eine  Hauptstadt  kaum  gedacht  werden  kann! 

Die  Tschechen  bilden  den  vorgeschobensten  Posten  des  Slawentums.  Aut 
drei  Seiten  vom  dentsdien  Sprachgebiet  umklammert,  sbd  sie  im  Osten  darob 
die  Karpaten  Tom  ihren  nichsten  Yerwandten,  den  Slowaken,  getrennt  xmd 
gren/.en  anf  einer  nur  80  km  langen  Linie  an  das  polnische  Sprachgebiet. 
Vor  dieser  Grenzlinie  wird  aber  das  tschechische  Gebiet  bis  auf  30  km  Breite 
einge<;ehnürt.  So  ist  das  Tsclieebentum  wie  ein  Keil  in  das  deutsche  T^and 
hineingetrielten,  die  Deutschen  an  der  ^  hlcr  von  denen  an  der  Donau  trennend. 
Es  gewinnt  noch  dadurch  an  Bedeutung  tür  das  gesamte  deutsche  Volk,  dai's 
d^  wesUidiste  tschechische  Posten  bei  Tans  dem  östlichsten  französischen  in 
ElsafihLothringen  gegenflberliegt,  nnr  400  km  Ton  diesem  entfernt  So  wird 
an  dieser  Stelle  das  deutsche  Sprachgebiet  auf  die  Hälfte  der  Breite  be- 
schrinkt,  die  es  nördlich  und  südlich  des  Tschechenlandes  einummti. 

Die  Bevölkerung  Böhmens  setzte  sich  nach  den  Zahlnngen  wie  folgt 

zusammen:  * 

1880  1890 

Deutsche    .    .    .    2051486       2159  011*) 

Tschechen.    .    .    3472  040  3644188 

Andere  ....         2837  866 

Die  „anderen"  sind  fast  durchweg  Soldaten  aus  Galizien.  Die  Zahl  der  Juden 
betrügt  Ü1449;  da  sie  meist  im  tschechischen  Sprachgebiet  wohnen,  ist  ihre 
Mehrzahl  aus  den  oben  angeführten  Gründen  in  der  Ziffer  für  die  Tschechen 
enthalten.    Seit  1880  haben  sich  die  Juden  nur  um  30  Köpfe  vermehrt. 

Der  Anteil  der  Deutschen  betrug  37,1  %  im  Jahre  1880  und  37,2  % 
im  Jahrs  1890.  Dies  ▼eriilltnismiftig  etwas  gröfisere  Waduttim  der  deutschen 
BevOIkcnmg  oUirt  sich  ans  der  stirkeren  Bevölkeraagssnnahme  der  Lidnstrie- 
benike  nnd  wird  durch  das  grSlsere  absolute  Wacihstam  der  Tschechen  ans- 
gegUchen. 

Was  die  Verteilung  der  beiden  Völker  über  das  Land  lietrilft,  so  ist 
vor  allem  zu  beachten,  da£s  beide  in  der  erdrückenden  Mehrheit  national 
nicht  gemischte  Gebiete  bewohnen.  Unter  gemischten  Gebieten  und  Orten 
▼erstdie  ieh*)  soldM^  in  denen  die  in  der  Minderheit  befindliche  NatimialiUt 


1)  Aufaerdem  rund  S8000  Reichedeutsche. 
S)  In  Dbereinetimmnng  mit  Sehlesinger. 
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mindpstpns  oin  Zohntol  der  iicviUkoning  bildrt,  in  diesoni  Sinn*'  wird  im 
folgenden  das  Wort  „gemischt'^  stets  gebraucht  werden.  Wollte  man  suli 
zur  Feststellung  der  gemischten  Gebiete  auf  die  amtUcbu  Einteilung  dos  Landes 
in  BearkshaaptmAiiiuclutften  und  Geriehtsbearke  besdirlnken,  so  wflrde  sidi 
«in  folflches  Bild  ergeben,  da  die  politischen  Grensen  nicht  mit  den  Spntch- 
grenzen  ttberoinstiiunien  und  häufig  rein  deutsche  und  rein  tschechische  Ort- 
Bchaften  in  demselben  Bezirk  vereinigt  sind.  Ich  werde  mich  deshalb  mu- 
soweit  an  die  politischen  Bezirke  halten,  als  sie  nicht  von  der  Sprachgrense 
durchschnitten  werden. 

1880  wurden  in  den  beiden  Bezirkshauptmannschafteu  Asch  und  Tlan 
keine  Tschechen  ermittelt,  1890  deren  10  bez.  49.  Unter  100  KOpfen  betrug 
die  Zahl  der  Tschechen  1890  noch  in  den  Bes.-H.  Joadiimsthal  (38),  Tepl  (64), 
Graslitz  (51),  Tachau  (62)  im  Nordwesten,  Rnmbnrg  (69)  und  Schluckenan 
(96)  im  Nordosten  des  Landes.  1880  stand  fiabel  au  der  Stelle  von 
Ruinbnrg.  Von  den  rnterabteilungen  der  Hez.-H.,  den  (lerichtsbozirkcn, 
hatten  1880  vier  (Asch,  l'lan,  Königswart ,  Weserit/K  l'^'.'O  drei  (Platten, 
Duppau,  Sebastiansberg),  alles  Gegenden  des  nordwestlichen  Böhmens, 
kein»  Tsdwehen  unter  ihrer  BerOIkening.  Von  den  faMsheddiehen  Bei.-H. 
waren  1880  Blatna  (43  Deniecfae),  Ledetsch  (69  D.)  und  Ghot^bof  (72  D.), 
1890  die  beiden  enteren  (29  bes.  39  D.)  und  Mflklhausen  (71  D.)  yon 
weniger  als  100  Deutschen  bewohnt,  aber  in  keinffli  tschediisehen  Geriehts- 
bezirk  fohlen  die  Deutschen  gänzlich. 

Tn  den  rein  deutschen,  d.  h.  nur  aus  (icineinden  mit  überwiegend 
deutscher  Bevölkerung  bestehenden  Bezirkshauptmannschaften,  die  sämtlich 
im  Norden  liegen,  einschliefslich  der  Stadt  Beichenberg,  wurden  1880: 
30  368  Tschechen  gesiUt,  1890:  39032.  Die  Zunahme  entfUlt  &8t 
ausschUeTslich  auf  die  beiden  Bec-H.  Brflz  und  TepUts,  die  Zahl  der 
Tschechen  wuchs  hier  um  10  218  Köpfe,  sodab  sich  flir  das  übrige  Gebiet 
eine  Abnahme  des  tschechischen  Elementes  ergieht.  Aul'ser  Brttx  und 
Teplitz  weisen  noch  11  rein  deutsche  Boz.-H.  eine  meist  sehr  unbedeu- 
tende und  hinter  dem  Wachstum  der  Gesamtbcvöikerung  zurückbleibende 
Zunahme  der  Tschechen  auf,  in  den  übrigen  11  dentediett  Bes.oH.  und  der 
Stadt  Büchenberg  ist  das  tsdiechische  Element,  mitunter  sehr  erheblidi, 
snrttckgegangem. 

In  den  rein  tschechischen  Bezirken,  einschlielslich  der  Stadt  Prag,  be- 
kannten sich  1880:  66  140,  1890:  65  246  Personen  zur  deutschen  Sprache, 
davon  entfielen  1880:  -Jl  626,  18!10:  40  007  auf  Pia tr  und  dessen  vier  grofse 
Vororte  Smichow,  Karolineuthal .  Weinberge  und  Zi/kow.  Abgenommen  hat 
das  deutsche  Element  aufser  in  Prag  in  20  tschechischen  Bez.-H.,  zugenommen 
in  16.  In  Wirklichkeit  ist  die  Zahl  der  Personen  mit  deutscher  Mutter- 
qnraehe  aus  den  obeii  erwShnten  Grfinden  gröfser. 

Wenn  wir  die  Städte  mit  über  10000  Einwohnern  ins  Auge  fassen, 
so  Migt  sich  bei  diesen,  wie  im  allgemeinen  im  ganzen  Lande,  mit  wenigen 
Ausnahmen  ein  Rückgang  der  in  der  ^linderheit  befindlichen  Nationalität, 
ein  Ausdruck  des  Strebens  nach  nationaler  Einheitlichkeit.  Die  folgenden 
Tabellen  lassen  dies  auf  den  ersten  Blick  erkennen. 
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Deatsche  Stidto  mit  mohr  als  10000  Einwolmem: 

Einwohner    Procmt  Tschechen 


1K90 

1880 

1890 

31,7 

28,9 

Brflx  .... 

10,3 

17,0 

Li'itmeritK  . 

.  11342 

13,2 

10,6 

Trantenan  .  . 

.    11 336 

16,3 

7,6 

Beiehenberg .  . 

.  30890 

9,1 

6,4 

Teplits  .   .  . 

.    17  636 

6,7 

6,4 

.    13  234 

6,4 

.5,3 

Komotau .  . 

.    12  930 

4,4 

3,3 

Aufsig 

.    23  646 

.3,5 

2,5 

.    18  658 

1,3 

0,4 

Karlsbad .    .  . 

13033 

1,0 

0,4 

.  10178 

1,0 

0,3 

Wainadorf  . 

.  18368 

0,8 

0,3 

Aaeh  .... 

.  16667 

0,07. 

Eiue  relative  Zunahme  des  tschochischeu  Elements  hat  also  nur  in  Brüx 
MAgtimilMij  die  10  Tadheehen  in  Asch  kOnnen  kaum  in  Betradit  kommen. 
Da  die  Frosentsürern  tich  nur  aof  die  einheimische  Bevölkerung  heaehen, 
welche  namentlich  in  den  Orten  nahe  der  Greose  niedriger  ist  ^  die  vor- 

stohend  angogobonp  ortsanwoi^ondc,  würde  oxiti  fiir  letztere  ein  noch  geringerer 
Prozentsatz  dos  tscliochischt^ii  Elfineutes  ergeben.  Der  Rürkfrang  der  tscho- 
rhischcn  Mindfilieitcu  ist  aber  in  den  meisten  Städten  nicht  nur  relativ,  sondern 
auch  absolut,  denn  in  Reichenberg,  Kumburg,  Wanisdorf,  Trautcuau,  Leit- 
meritz,  Komotau,  Karlsbad  und  Eger  wurden  1890  weniger  Tschechen  gezählt 
als  1880,  in  Asch,  Saas,  Teplita  und  Aul^ig  ist  die  absolute  Zunahme  der 
Tschechen  kaum  nennenswert,  nur  in  den  Kohlenstldten  Duz  und  Brfiz  hat 
flidi  die  Kopfaahl  dar  Tschechen  betrftditlich  gehoben. 

öffentliche  tschechische  Volksschulen  unterhalten  die  StÄdte  Reichenberg, 
Trautonau  und  Dux,  letztere  wurde  1890  von  3lV.,  Prozent  der  Schulkinder 
besucht.  Privatschulen  des  tschechischen  Schulvereins  (I  stredni  Matice  skolskä) 
bestanden  1890  in  Brüx,  Töplitz,  Saaz,  Lcitmeritz  und  Trautenau.  In  Brüx 
besuchten  die  tschechische  Schule  24  Prozent  der  Kinder,  darunter  befanden 
sidi  aber  jedenfalls  viele  aus  den  umliegenden  OSrfom  mit  stazker  tache- 
eUschar  Bergarb«iterbe?91kemng.  Die  Teplitsw  Schule  wurde  'too  vielen 
tschechischen  Kindern  aus  Tum  besucht. 

Auf  die  tschechischen  Schxilen  entfielen  in  Trautenau  11,3,  in  Beichen- 
berg 8,5,  in  Saaz  6,1  Prozent  der  Kinder,  also  mehr  als  Tschechen  auf  die 
Oesamtbcvölkerung.  In  Leitmeritz  dagegen  zog  die  t.scliechisrhe  Schule  mir 
3,1  Prozent  der  Kinder  an  sich.  Da  überall  die  Zahl  der  zweisprachigen  Kinder 
b«trichtlich  ist  und  zum  Teil  auch  Dörfer  auf  die  städtischen  Schulen  an- 
gewiesen sind,  li6t  sich  die  Zahl  der  Kinder  tsoheefaisoher  Nationalitit  fttr 
die  genannten  8t&^  nicht  genau  bestimmen.  Ifit  Ausnahme  von  Lntmerits, 
wo  ein  Drittel  der  Kinder  in  den  deutschem  Schulen  iweispraehig  ist,  darf 
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man  aber  annehmen,  d&Cs  die  Kinder,  welche  dem  Tschechentujn  erfaftlien 
bleiben  sollen,  in  die  tschechischen  Schulen  geschickt  werden. 

Wie  in  den  dontsrhon,  zoiut  auch  in  den  ühorwiopond  tschechischen 
Städten  die  natioualc  Mindcrlioit  lolativcn  und  meist  auch  absoluten  Rückgang. 

In  üudweis  {2S  491  Einw.j  hielten  sich  1880  beide  Nationalitäten  das 
Qleichgewicht,  auf  die  Deutschen  entfiden  50,02  Promut;  die  alimlate  Ulkt- 
heit  derselben  betmg  nur  17  Köpfe.  1890  ergab  sich  «ine  Abnahme  der 
Deutschen  um  167  Köpfe,  wihrend  die  tsdiedhisohe  Berfifterang  um  4778  Seelen 
gewachsen  war.  Der  Anteil  der  Deutschen  ist  dadurch  auf  41,1  Prozent  ge- 
sunken. Zwar  haben  aurh  hei  don  jüngsten  städtischen  Wahlen  im  Januar  1898 
in  allen  drei  Wählerklasseu  di<'  deutschen  Bewerber  gesiegt,  aber  das  Heichs- 
ratsmandat  ist  bereits  von  den  Tschechen  erobert  worden.  Budweis  ist  nur 
mit  den  gtOAten  Anstrengungen  deutsch  zu  erhalten.  Dies  zeigt  auch  die 
SchnlstatistilE,  denn  nur  22  Pros,  der  Kinder  sprechen  aussoUieiSdich  deutseh, 
dagegen  42  Prosent  nur  tschechisoh.  Die  flbrigen  dnd  swdqnrachig  und  be- 
suchen zwar  sllmtlich  deutsche  Schulen,  dürfen  aber  deshalb  nicht  alle  als 
Deutsche  angesehen  wrdi-n,  da  auch  tsi  hccliische  Klfern  ilire  Kinder  in  die 
deutschen  Schulen  scliKkon,  um  die  nun  einmal  unentbehrliche  deutsche 
fjprache  zu  erlernen  oder  den  gehobenen  Unterricht  der  noch  ausschlieislich 
deutschen  Bürgerschulen  zu  gcnielüsen. 

Am  nnsuverlSssigsten  sind  die  Ergebnisse  der  Sprachstatistik  Ar  die 
Stadt  Fng.  1880  wurden  in  Prag  «insehliefslich  der  inswisdien  mnTerleibten 
Vororte  Holeschowits-Bubna  und  Wyschehrad  33160  Deutsche  und  139  680 
Tschechen  ermittelt,  auf  die  Dentsrlion  entfielen  19,2  Prozent ,  ausschliefslich 
der  beiden  Vororte  20.(>  Prozent.  I.'^IH)  hrkannfon  sicli  nur  noch  29  001') 
Personen  zur  deutschen,  dagegen  löDltil  zur  tschochischcn  Sprache,  der  An- 
teil des  deutschen  Elementes  wäre  damit  auf  16,4  Prozent  gesunken.  Zu 
richtigeren  Ergebnissen  dflrfte  in  Prag  die  SchuMatistik  fDhren.  Die  deutsdien 
Sdiulen  wurden  1890  von  6568  Kindern  beBudit,  die  tschediischen  von  13  642. 
Also  ein  Drittel  der  Prager  Kinder  wird  in  deutscher  Sprache  unterrichtet! 
Von  der  Schülerzahl  der  deutschen  Schulen  müssen  jedoch  504  Kinder  ab- 
gerechnet werden,  welche  die  deutsche  Sprache  niiht  beheiTschen,  also  auch 
nicht  zur  deutschon  Nationalitiit  ge/.iihlt  worden  können.  Es  bleiben  dann 
inuner  noch  30  Prozent  deutschsprecbende  Kinder  übrig.  Die  meisten  der- 
selben bdiensdien  auch  die  tschechische  Sprache,  und  es  mögen  sich  unter 
diesen  doppelsprachigen  Kindern  nodi  onige  Hundert  Tsdieohem  befinden, 
welche  die  bessere  deutsche  Schulbildung  suchen,  jedenfalls  ergiebt  sich  aber 
aus  den  angeführten  Zahlen,  dafs  noch  ein  Viertel  der  Bevölkerung  Prags 
deutsch  als  Muttersprache  spricht.  In  den  tschechischen  Schulen  fand  sich 
nur  ein  deutsches  Kind  und  nur  98  waren  beider  Sprachen  mächtig.  Ver- 
gleichen wir  die  mitgeteilten  Ergebnisse  der  Volkszählung  mit  der  Schul- 
statistik  des  gldchen  Jahres,  so  mlisseu  wir  annehmen,  dab  etwa  ein  Zehntd 
der  Pragnr  BeTÖlkemag  hti  der  Volkssihlung  fllschUch  dar  tseheeUsoiien 
Nationalitit  zugerechnet  worden  ist    Nach  der  Zahl  der  deutschen  Sdrnl* 


1)  Dastt  kommen  1400  Reichsdentsche. 
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Idiider  rnttTsten  sich  fSr  Png  gegen  46  000  P«r«m«i  deatacher  Spradie  «r- 
gebm,  mn  Drittel  denelben  liat  tlio  wahndiaiilich  seine  Muttersprache  ver- 
leagnet    Dieses  auf  den  ersten  Blick  höchst  betrübende  Ergebnis  findet  aber 

seinf  Erklänine  in  dem  Itorrits  darirf'leL'i^rn  Verhalten  der  jüilischen  Bevöl- 
kerung Böhmens.  Wir  hahen  gesehen,  dafs  in  den  tscheehisrhen  Landbezirken 
die  jüdische  Bevölkerung  bei  der  Volkszählung  fast  ausnahmslos  die  deutsche 
Sprache,  deren  sie  sich  in  der  Familie  bedient,  ableugnet,  und  es  ist  hon 
Omnd  y<niuuidni  sa  der  Annahme,  dafo  die  Jaden  in  Png,  wo  der  tiohediiache 
ChKmniamns  mit  Hochdruck  arbeitet,  eine  andere  Haltung  einnehmen  floUten. 
Auch  die  Präger  Juden  sprechen  noch  heut<?  deutsch  unter  sich  and  schicken 
ihre  Kinder  in  deutsche  Schulen.  Von  den  Schülern  der  letzteren  sind  über 
ein  Drittel  .Inden  (2297),  während  die  tschechischen  Schulen  nur  von  HO 
jüdischen  Kindern  besucht  werden.  Von  den  12  ötl'entlichen  deutschen  Volks- 
schulen haben  sogar  5,  von  den  16  Privatschulen  3  überwiegend  jüdische 
Sehfiler.  Da  wir  nnn  annehmen  moJkten,  daft  ein  Drittd  der  deateoh« 
s|HPeeheodeii  Bevftlkernng  Pkrags  sieh  1890  snr  teeheehisohen  Kationalitit  be- 
kannt hat,  80  werden  wir  nidit  fehlgehenf  wenn  wir  dies  aof  Bechnung  der 
Juden  setzen.  Die  Rechnung  stimmt  doppelt.  Ein  Drittel  der  dentsch 
sprechenden  Schulkinder  ist  jüdisch;  bringen  wir  diese  in  Abrechnung,  so 
bleiben  IH  Prozent  aller  Kinder  Prags  übrig,  welche  nur  das  Deutsche  oder 
beide  Sprachen  beherrschen,  aber  sämtlich  deutsche  Schulen  besuchen.  Da 
mdk  unter  den  sweieprachigen  aller  WahneheinfidikMt  ttaeb  awdi  eine  An- 
lahl  TsdbediMi  befinden,  so  würde  die  Zahl  der  christlidi-deatedien  Kinder 
nemlich  genan  den  bei  d«r  Zftblimg  ennitteltoi  16,4Froient  Deatscher  ent- 
sprechen. Rechnen  wir  andreneits  zu  den  29  504  gezählten  Deutschen  die 
für  dio  .luden  als  Reliponsgemeinschaft  ennittoltp  Zahl  17  fi3.'')  hinzu,  so 
kommen  wir  der  oben  berechneten  Zahl  i!i(HH\  für  die  deuts<h  sprechende 
Bevölkerung  ganz  nahe.  Es  soll  nun  durchaus  nicht  behauptet  werden,  dafs 
jeder  Jade  sich  zor  tschechischen  Nationalität  bekannt  hat,  nnd  ebensowenig 
in  Abrede  gestellt  werden,  dab  audi  christlidie  Dentsehe  ihre  Mntteiqnaohe 
verleognet  haben.  Die  Zahl  bnder  Kat^jorien  aber  als  amdOienid  gldeh  an- 
genommen, kommen  wir  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  durch  die  Volkszählung 
ermittelte  Zahl  für  die  Deutschen  die  OröJse  der  ehrisUichen  Bevölkerang 
deutscher  Sprache  ziemlicli  genau  ergiebt. 

In  den  grolsen  Vororten  Prags  i.st  das  deutsche  Element  in  sehr  ver- 
schiedener Stirpe,  aber  nirgends  in  dem  Grade  wie  in  der  Stadt  Prag  ver- 
treten. An  erster  Stelle  steht  Kazolinenthal  (19  540  Einw.)  mit  15,2  Fkoient 
Deataeher;  1880  waren  es  noch  16,6  Pnnent,  indessen  ist  keine  Abnahme 
der  absolnten  Zahl  der  Deutschen ,  sondern  sogar  eine  Zunahme  um  84  Köpfe 
erfolgt.  Am  günstigsten  ist  die  Lage  des  Deutschtums  in  dem  rasch  wachsenden 
Ort  Weinberge  (.31  r)31  Einw.),  die  tschechische  Bevölkerung  desselben  hat 
sich  im  letzten  Jahrzehnt  mehr  als  verdoppelt,  trotzdem  i.st  die  Zahl  der 
Deutschen  in  noch  stärkerem  Mal'so  (von  1672  auf  4250)  gewachsen,  sodafs 
ihr  Anteil  von  11,5  auf  12,6  Proaent  gestiegen  ist  In.  dem  benaehbarten 
Ziikow  dagegen  (41 286  Einw.)  ist  die  Zahl  der  Deotsdieii  troti  Yerdoppeliing 
dir  Berfllkerong  angeblich  Ton  1011  anf  928  E5pfe  oder  von  4,9  aaf 
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2f8  ProieiLli  dar  einheimuchmi  BeTÖlkanuig  g«rottk«ti.    In  den  noch  mm  Be- 

▼ölkerungszentnim  Prag  gehörigen  Dörfern  Lieben  (12  536  Einw.)  iinfl 
Werschowitz  (Rfi  1  1  VAmw)  wiinlcn  mir  1  ")9  boz.  74  Deutsche  ermittelt.  Während 
die  genannten  Orte  auf  dem  i<M  bten  Moldauufer  sich  an  Prag  anschliefsen, 
kommt  auf  dem  linken  Ufer  nur  Smichow  (32G16  Einw.)  in  Bota-acht.  Die 
Zahl  der  Deutschen  ist  hier  zwar  von  3044  auf  3231  gewachsen,  der  Anteil 
an  der  GesunfberSlkerong  aher  Ton  13,4  auf  10,1  Pnnent  mrüokgcgangen. 

Vit  dem  Eii^bniasen  der  VolkuShiung  steht  an«A  hier  die  BchnlttatiBtik 
in  nfTf'nem  "Widi'rspru<h.  Nach  letztfiir  >ntfa!lon  auf  die  nur  deutsch 
sprechenden  und  auf  die  zweisprachigen  Kinder  der  deutschen  Schulen  in 
Karolinenthal  L'9,  in  Weinbergo  la.  in  Zizkow  13,7,  in  Smichow  20,7  Pro- 
zent aller  Schulkinder.  Nun  sitiil  /.war  unter  den  zweisprachigen  auch 
Tschechen  inbegrifl'en,  gleichwohl  sind  diese  Zahlen,  aufser  für  Weinberge, 
nicht  mit  den  ZKhlungsresnltaton  in  Einklang  zu  bringen.  Die  Zahl  der 
Deutschen  in  Karolinentha],  ^ükow  und  Smichow  muls  unbedingt  grOfser  sein, 
als  ne  bei  der  Volkszihlung  ermittolt  wurde.  Am  aufftlligsten  ist  der  Wider- 
spruch zwischen  den  hoidnn  Erhebungen  in  Lieben  und  Werschowitz.  In 
ersterem  Ort  sollen  nur  Deutsche  leben,  dir  Schule  des  deutschen  Schul- 
vereins wird  aber  allein  von  217  Kindern  (darunt<^r  öl  Juden)  liosucht,  von 
denen  91  nur  deutsch  sprechen.  Während  also  die  Volkszählung  nur  1,3  Prozent 
Deutsche  eimittelte,  mOTsten  diese  nach  der  Kinderzahl  10,1  Proient  aus- 
machen. Li  Werschowitx  wurde  1890  die  im  Torigen  Jahre  Ton  den  Tschedien 
Terwflstete  und  teilwose  zerstörte  deutsche  Sdiulyereinsschule  von  11,4  Pro- 
zent der  Kinder  besucht,  während  nach  der  Volkszählung  nur  0,9  Prozent 
auf  die  Deutschen  entfallen.  Dio  sprachstatistischen  Erhebunpon  der  Volks- 
^blunpon  müsson  aNn  für  Prag  und  Vororto  mit  dfm  prölVt^n  Mifstrauen 
aufgenommen  werden,  die  Zahl  der  l)out-.(  hen  i.st  alleutliall)en  zu  niedrig  an- 
gegeben. Dies  ist  um  so  bedauerlicher,  als  die  Ergebnisse  der  Volkszählung 
als  amtliche  Grundlagen  für  die  in  Aussidit  gestellte  Einteilung  Bdhmens 
in  reine  und  gemisditspraduge  Bezurke  dienen  sollen. 

In  den  übrigen  techechischen  Stftdten  mit  über  10  000  Binwohnem 
wurden  bei  den  YoUcnihlungen  folgende  Zahlen  fOr  die  Deutschen  ermittelt: 


Anwesende  Bev. 

Prozent  Dentsche 

1890 

1880 

17,8 

16,3 

Jungbunslau  . 

.    .  11518 

6,6 

3,8 

Pardubitz  .  . 

.   .    13  867 

1,5 

2,6 

Klattau     .  . 

.    .    10 104 

6,5 

2,5 

Pisok    .    .  . 

.    .    10  950 

3,0 

1,6 

Kliiilno      .  . 

.    .    17  215 

0,9 

1,3 

Kuttenberg 

.    .    13  563 

1,6 

1,3 

Pnbram    .  . 

.    .    13  412 

0,8 

1,1 

Kolin   .    .  . 

.    .  18368 

1,2 

0,7 

Also  nur  in  Pardubitz,  Kladno  und  Pfihram  hat  sich  die  Bedeutung  des 
deutschen  Elementes  gehoben,  in  Pilsen  ist  zwar  die  Zahl  der  Deutschen  TÖn 
6837  auf  8071,  das  tschechische  Element  aber  in  noch  höherem  Ornd  ge- 
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wachsen,  dir  übrigen  fünf  Städte  zeigen  auch  absolute  Abnahme  der  Deutschen. 
Dout.sehe  Gemoindescliulen  bostchon  in  Pilson,  Pribram  und  KIa<lno.  die  übrigen 
Städte  besitzen  nur  jüdische  Privatschulen  mit  deutscher  Untorrirlit^sinai  he. 
Die  deutschen  Schulen  in  Pilsen  wurden  1890  von  1894  Kindern  besucht, 
d&mnter  237  nur  tschechisch  sprechende,  die  tsdiechischen  von  6676,  von 
denen  nur  38  tauAk  dentedi  sprachen.  Es  ent&llen  mithin  22  Frosent  anf 
die  deaiachen  und  sweispnohigen  Kinder,  35  Fkosent  aller  Kinder  erhalten 
deutsche  Schulbildung.  1875  war  dies  noch  bei  86  Prozent  der  Fall.  Der 
Einfluls  dos  Deutschtums  ist  in  Pilsen  in  langsamem  Rückgang  begriffen, 
aber  iinniorhin  dürfen  auch  hier  die  ZitlVrn  der  Volkszählung  für  die  Deutschen 
als  minimale  gelten.  Bei  den  städtischen  Wahlen  behaupteten  die  Deutschen 
bis  1897  im  ersten  Wahlkörper  noch  das  Obergewicht,  sie  stehen  also  auch 
hier  wie  in  Bndweis  an  Wohlstand  llbw  den  Tsdiedien.  Seit  den  letiten 
Wahlen  sitien  frar  noch  Tschechen  in  der  Stadtvertretung,  die  bis  1867 
deutsch  war. 

Auffallend  ist,  dafs  die  beiden  rein  tschechischen  Städte  Pribram  und 
Kladno  deutsche  Schulen  unterhalten.  In  Pril»rani  entfallen  5,  in  Kladm. 
4  Prozent  auf  die  deutschen  und  zweisprachigen  Kinder  der  deutscbon  Schulen, 
es  mögen  also  auch  hier  bei  der  Volkszählung  Zweisprachige  deutscher  Ab- 
stammnng  den  Tsdiedien  nigeiShlt  sein.  In  den  übrigen  Stidten  ist  die 
Zahl  der  sweisprachigen  Kinder,  abgesehen  von  den  Juden,  sehr  gering. 

Aach  aoberiialb  der  grOJkeren  Städte  ist  ma  Rückgang  der  nationalen 
Minderheiten  festzustellen,  sowie  das  Streben  nach  schärferer  Scheidung  der 
beiden  Völker  durch  die  Sprachgrenze.  Schlesinger  hat  berechnet,  dafs  es 
18"J0  in  Nordböhmen  72  rein  deutsche,  räumlich  zusammenhängende  Gerichts- 
bezirke gab,  die  unter  1  616  262  Einwohnern  nur  18  706  =  1,15  Prozent 
Tkhedian  hattin.  Drei  Yiortel  der  dentsdien  Bevölkerung  Böhnuns  wohnen 
also  in  einem  gesdilossenen  Gebiet,  in  dem  nur  vereinMlt  Tschechen  aa- 
zntreffsn  sind. 

Bein  deutsch  ist  vor  allem  Nordwestböhmen,  dessen  deutsche  Bezirke 
durchschnittlich  nur  0,3  Prozent  Tschechen  aufweisen.  Erst  im  Miosnr  Bezirk 
stoi'sen  wir  auf  eine  gröfsere  Zahl  Tsche<'hen.  Ks  sind  die  Bewohner  der 
einzigen  tschechischen  Sprachinsel.  Sie  stammt  noch  aus  der  Zeit  vor  dem 
dreifsigjtthrigen  Kriege  und  enthält  die  letzten  Beste  der  tschechischen  Be- 
▼ODrarong,  die  der  Sehlacht  am  WeiljMn  Berge  sidi  bis  an  das  Egerland 
ausdehnte.  Die  Mieser  Sprachinsel  bestand  orsprflnglidi  ans  9  tschechischen 
Dörfern,  die  der  Tscheche  Jirecek  noch  1850  alle  als  national  gemischt  be- 
zeichnet. 1880  waren  vier  schon  rein  deatsch,  fünf  noch  überwiegend 
tschechisch.  1890  hatten  auch  von  diesen  Dörfern  drei  starke  deutsche 
Mehrheiten  (Swina,  Wranowa  und  Wuttau);  nur  Sittna  und  Snlislau  waren 
noch  tschechisch,  aber  schon  über  ein  Drittel  ihrer  Einwohner  deutsch. 
Nenerdings  werden  von  tsdieohisdier  Seite  groGM  Anstrengungen  gemacht, 
die  Sprachinsel  zn  halten;  jedoch  beenditen  1896  in  Solislau  die  dentsdie 
Schale  49,  die  tschechische  nnr  30  Kinder.  Der  jetzige  StÖtzpankt  der- 
Tschechen  ist  das  benachbart«  Piwana,  dessen  Gutsherr  ein  eifriger  Tschedbe 
isl   Der  Ort  hatte  1890:  453  Deutsche,  115  Tschechen. 
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National  gemischt  ist  das  Pilsner  Kohlenrevier.  Seinen  Mittelpunkt 
bildet  dor  Bozirk  Staab,  in  dem  die  Tschechen  von  5300  auf  7800  pp- 
wachsfii  sind,  sodafs  sie  ühor  ein  Viei-tel  der  Hcviilkcnuig  bilden.  Da  die 
nur  zum  Teil  äeüshai'ttin  Bergarbeiter  ihren  Wohnsiu  leicht  ändern,  unterliegt 
aadi  dflr  nationale  Beätotand  Sdiwankongen.  Der  groAe  Ort  Nttradian 
(5100  Einwohner)  hat  trotB  andanemder  taoheohisehar  %- Mehrheit  seine 
deutsche  Gemeindevertretung  bewahrt  Besonders  hedroht  ist  die  Stadt 
Dobrzan  (4800  Kimv.),  wo  die  Tschechen  von  345  auf  1902  gestiegen  sind. 
18yG  wurden  die  dortigen  deutschen  Schulen  von  720,  die  tschechische  von 
180  Kindern  besucht.  Bis  jetzt  ist  es  den  Tschechen  nicht  gelungen,  ihre 
Privatschule  der  Stadt  aufzudrängen.  Dagegen  bewahrt  die  vor  den  Thoren 
Pilsens  didit  an  der  Sprachgrenie  liegende  Stadt  Ttuchkau  ihren  rein  deutschen 
Gbarakter.  Aof  tsdiechischer  Seite  hahen  die  Deutschen  in  Stankan  betrilchtr 
liohe  Zunahme  erbhren.  Auch  in  der  tsdbechisohen  Beiirkshanptmannschaft 
Pilsen  ist  das  deutsche  Element  etwas  gewachsen.  Littitz  wies  bei  beiden 
Zählungen  4 5, .5  Prozent  Deutsche  auf  und  hat  (Jemciudeverwaltung  und 
Schule  deutsch  erhalten.  Im  nordöstlichen  Teil  dos  Kohlenreviers  liegen  noch 
vier  gemischte  Orte,  deren  deutsche  Minderheiten  von  585  auf  933  Köpfe 
gewachsen  sind.  Da  die  beiden  deutschen  Schulen  275  Kinder  zählten, 
durfte  die  wixklidie  Zahl  der  Deatsehen  noch  gröfser  sein. 

Zwischen  Pilsen  nnd  Saas  ist  die  Spraehgrense  sdiaif  ansgeprigt,  nnr 
wenige  gemischte  Orten  liegen  an  derselben.  Der  wichtigste  ist  die  früher 
deutsche  Stadt  Manetin,  in  der  sich  die  Deutschen  auf  rund  30  Prozent  der 
Einwohner  halten.  Im  Bezirk  Podersam  haben  sich  die  Tsch<v  hon  von  1346 
auf  1064  vermindert,  die  gemischten  Orte  von  l'J  auf  '.).  Der  Saazer  Bezirk 
hat,  abgesehen  von  einem  rein  tschechischen  Ort,  2558  Tschechen  (^-|~ 
hiervon  689  (+  29)  in  Saas  und  553  (+  96)  in  Postelberg.  Letstere  Stadt, 
hart  an  der  Spraehgrenxe,  hat  jetzt  17  Prosent  Tsdiedien  und  wird  -nm 
diesen  besonders  bedroht 

Der  angrenzende  tschechische  Bezirk  Laim  dagegen  ist  bis  auf  die  firflher 
deutschen  Orte  Rannay  und  Horschan  frei  von  gemischten  Orten. 

Während  noch  in  den  Bezirken  Kuaden  und  K(jriiotau  die  Tschechen 
sich  stark  vermindert  haben,  ist  ihre  Zahl  im  nordbühmischen  Kohlen- 
reTier  bedenklich  angewachsen.  Die  Ursache  ist  die  Einwanderung  sahl- 
reicher  tschechischer  Bergarbeiter.  Li  der  Berirkshauptmannschaft  Brflz  hat 
sidi  die  Zahl  der  Tsdiechen  verdrei&cht,  sodab  ihr  Anteil  an  der  Be- 
völkerungsziflFer  von  einem  Zehntel  auf  ein  Fünftel  gestiegen  ist.  Die  ge- 
mischten Orte  sind,  aufser  der  Stadt  Brüx  (s.  oben\  von  1 2  auf  20  gestiegen, 
drei  von  ihnen  (Tschausch,  Niedergeorgenthal  und  Kopitz)  sind  schon  über^ 
wiegend  tschechisch. 

im  Teplitzer  Ücziik  ist  das  tschechische  Wachstum  nicht  so  stark  wie 
im  Brflzer,  aber  immeihin  relativ  bedentmider  als  das  der  Deutschen.  Im 
Durchsehnitt  steUen  die  TiBcheehMi  ein  Zehntel  der  BevSlkmmg,  im  west- 
lichen Teil  16,  im  Ostlichen  nur  6  Prozent  Aufser  der  Stadt  Dux  sind 
31  Orte  national  gemischt,  gegen  nur  24  im  Jahre  1880.  Der  tschechische 
Schulyerein  hat  eine  Ansahl  Schulen  gegründet;  in  mehreren  Orten  haben  die 
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Gemeinden,  die  übrigens  ausnahmslos  deutsch  verwaltet  werden,  bereits  öffent- 
liche tschechische  Schulen  errichten  müssen.  Eine  Überhandnähme  des 
Tschechentums  in  dieser  Gegend  ist  vor  allem  deshalb  gefahrlich,  weil  hier 
die  schmälste  Stelle  des  nordböhmischeu  deutschen  Sprachgebietes  sich  be- 
findet Eine  Tadwebinenuig  der  Bezirke  Brüx  und  Teplits  lAtte  eine  Zer- 
«dmeidwng  deg  groüien  gescUoasenen  Spnfcdbgebietee  in  swei  Teile  nnd  das 
YanUcken  des  tschechischen  Sprachgebietes  bis  an  die  sächsische  Grenze  znr 
Folge.  Dies  zu  verhindern,  ist  von  gröCster  Wichtigkeit  ftir  die  Stellung  des 
gesamten  Deutschtums  in  Böhmen.  Noch  sind  die  Tscliechen  hier  nicht  ein- 
gewurzelt, gehören  den  niederen  Klassen  an  und  sind  daher  ohne  Einflui's 
auf  die  Verwaltung,  ein  tschechischer  Mittelstand  aber  würde  zum  Verlust 
vieler  Ortschaften  an  das  Slawentnm  ffthren. 

Im  Elbgebiet  finden  sidi  an  der  Sprachgrenze  grOÜiere  tsehecbiaehe 
IGnderheiten.  Sonst  sind  nur  in  Bodenhach  und  Sdifinpriesen  bei  AnMg 
zahlreidie  Tsdieeben,  beide  Orte  sind  industriell  stark  entwickelt.  An  der 
Sprachgrenze  liegen  die  Städte  Leitmeritz  (10,6  Prozent  Tschechen),  Lobositz 
(12  Prozent),  Theresienstadt  und  Trebnitz.  In  Leitmeritz  und  Lubositz  gehen 
die  Tschechen  zurück.  In  Theresienstadt  bildet  das  Militär  den  grölsten  Teil 
der  Berölkernng.  Infolge  Voinderungen  in  der  Besatzung  waren  1890  die 
Dentsehen  Ton  4800  aof  3850  gesanken,  die  Tschechen  von  1900  anf 
3200  Kdpfo  gestiegen.  Von  den  Kindern  sprechen  nngefiUir  g^eielmel  nnr 
deutsch,  nur  tschechisch  und  beide  Sprachen.  Dem  Schulbesuch  nach  dürften 
fünf  Achtel  der  Zivilbevölkerung  deutsch,  drei  Achtel  tschechisch  sein;  die 
Gemeindevertretung  ist  rein  deutsch.  Trebnitz  mit  nur  1500  Einwohnern 
gehört  zu  den  Orten,  in  denen  der  nationale  Kampf  mit  der  gröfsten  Er- 
bitterung durchgefochten  wird.  Noch  vor  dreifsig  Jahren  deutsch,  ist  die 
Stadt  jetxt  überwiegend  tsdieebisch,  1860  bekannte  sich  nnr  ein  Fflnftel  der 
Bew<ditter  als  deutsch,  1890  wieder  ein  Drittel.  Thatsicblieh  sollen  die 
Deutschen  etwa  40  Prozent  bilden.  Durch  die  rastlosen  Bemtlhnngcn  des 
Dr.  med.  Titta  ist  es  gelungen,  die  Zahl  der  Deutschen  zu  heben  und  ihre 
Stellung  dauernd  zu  festigen.  Wie  ein  Arzt  die  Stadt  tschecbisiert  bat,  ist 
es  zu  hoffen,  dafs  dem  deutschen  Arzte  die  Bttckgewinnuug  für  das  Deutsch- 
tnm  gelingen  wird. 

Den  vorgeschobensten  deutschen  Posten  an  der  Elbe  bildet  Libooh,  das 
▼orllbexgehend  in  den  ffinden  der  Tsehechen  war,  1890  aber  nnr  noch  310 
TachjBchen  neben  660  Deutschen  zählte.  Liboch  ist  nur  35  km  vtm  Prag 
entfernt,  es  liegt  von  allen  deutseben  Orten  der  Hauptstadt  am  nächsten  nnd 
ist  zugleich  als  Ausgangspunkt  einer  StraCse  Tm  der  Elbe  in  das  deutsche 
üinterland  der  Schlüssel  /u  demselben. 

Der  Nordosten  des  deutschen  Gebietes  beherbergt  nur  wenige  Tschechen, 
anch  die  IjKhutrieorte,  die  sonst  tscheohisehe  Arbeiter  amiehen,  sind  &st 
alle  rnn  deutsch.  Das  Land  ist  schon  su  dicht  beyOlkert,  um  einer  Ein- 
wanderung zu  bedfirfen,  die  Löhne  meist  so  niedrig,  dab  der  tschechisohe 
Arbeiter  den  deutschen  nicht  zu  unterbieten  vermag  wie  anderwärts.  Auch 
die  Sprachgrenze  ist  von  Libu<li  nach  Nordost,  namentlich  bei  Dauba,  eine 
so  scharfe  Scheidelinie  zwischen  beiden  Völkern,  wie  sonst  nirgends.  Süd- 
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wfstlich  von  Uoicbonbcrg  crrriclit  das  tschochischo  (lobiot  seinen  nördlichsten 
Punkt.  An  dieser  Stelle  sind  den  Tschechen  zwei  fniher  trewonnene  Dörfer 
wieder  entrissen  worden.  Die  Stadt  Böhmisch  -  Aicha  bildet  einen  vor- 
geschobenen deutschen  Posten,  in  dem  die  Tschechen  gleichfalls  stark  zurück- 
gedrftngt  worden  smd. 

Dm  deutseke  Gebiet  am  Biesengebirge  lelgt  nur  in  seinem  sAd- 
li(  listen,  halbinselfönnig  vorgeschobenen  Teile  Orte  mit  starker  tschechischer 
Beimischung.  In  Trautenau  ist  diese  bedeutend  zurückgegangen  (s.  oben); 
auch  in  der  Gegend  von  Rochlitz,  wo  das  Gebiet  mit  dem  nord böhmischen 
einen  schmalen  Zusammenhang  hat,  sind  einige  Fortschritte  der  Deutschen 
SQ  Ten^tsfanen,  ebenso  in  Köuiginhof ,  das ,  auf  tsdiechischer  Seite  dicht  an 
der  Spnehgrenze  Hegend,  Qeriditsort  für  die  gemischtsprachigen  dentsehen 
Dörfer  ist.  Auch  Joseüstadt  liegt  an  der  Sprachgreme}  wie  Tberesienstadt 
hat  es  überwiegend  HilitlrheTÖlkemng,  T<m  der  btlrgerlichen  dttrfte  hflohstens 
ein  Drittel  deutsch  sein. 

Im  Adlergebirge  bleiben  die  deutschen  Orte  bei  scharf  ausgeprägter 
Sprachgrenze  rein  deutsch. 

Der  BOhmerwald  sfldlich  Ton  Taos  besittt  längs  der  Sprachgrenze 
eine  grofi»  Anzahl  gemischter  Ortsdiaften,  56  aof  deutscher,  20  auf  tsche- 
chischer Seite.  Es  erklärt  sich  dies  einmal  ans  dem  nnregelmäfsigen  Verlauf 
der  Sprachgrenze,  sodann  aus  der  meist  geringen  Einwohnerzahl  der  Dörfer, 
Sudais  sihon  eine  Einwanderung  weniger  Familien  einen  gemischten  Ort 
Mbatien  kaim,  und  endlich  aus  dem  deutschfeindlichen  Verhalten  des  Fürsten 
Schwarzenberg,  der  einen  gi-olsen  Teil  des  deutschen  Böhmerwaldgcbietcs  be- 
sitzt und  mit  Ywliebe  tsdiechische  Beamte  und  Arbeiter  beschäftigt  Hat 
auch  die  Zahl  der  gemischten  Ortschaften,  namentlich  an  den  Eisenbahnen, 
zugenommen,  so  ist  doch  das  Ergebnis  für  die  Deutschen  insofern  günstig, 
als  acht  Dörfer,  die  1880  noch  überwiegend  tschechisch  waren,  181*0  eine 
deutsche  Mehrheit  erlangt  hatten.  Auch  die  deutschen  Städte,  die  alle  dicht 
an  der  Sprachgrenze  liegen,  zeigen  Uückgang  des  tschechischen  Elementes. 

Die  von  der  Nordwestccke  Nicdcrösterrcichs  bis  etwa  10  km  nördlich 
Ton  Neuhaus  Torspringende  deutsche  Landzunge  ist  in  ihrem  sfldlichen  Teil 
um  Neubistritz  rön  deutsch.  Nur  im  nördlichen,  schmalen  Ende  finden  deh 
9  gemischte  Orte,  3  mehr  als  1880.  Die  Stadt  Neuhaus  war  bis  1848  über- 
wiegend deutsch,  1880  wurden  noch  11, *J  Prozent,  18;tO  nur  7.!»  Prozent 
Deutsche  ennittelt.  l)a  die  Bevölkerung  abnimmt  und  nur  7.7  T'm/.ent  des 
DeuLschen  mächtige  Kinder  vorhanden  smd,  ist  >ieuhaus  endgiltig  in  tsche- 
chischen Besitz  übergegangen. 

Von  den  deutschen  Sprachinseln  liegt  nur  die  Bndweiser  ganz  auf 
hflhmischem  Gebiete.  Von  sdiwäbischen  Einwanderern  im  13.  Jahrhundert  be- 
gründet, war  sie  früher  ausgedehnter  und  ist  jetzt  durch  die  zunehmende 
Vertschechung  der  Stadt  Budweis  (siehe  oben)  in  äufserst  gefährdeter  Lage. 
1880  bestand  die  Sprachinsel  noch  aus  "JL*  deutschen  Ortschaften,  die  rings 
um  Budweis  liegen.  Vier  von  ihnen  waren  noch  rein  deutsch.  1890  waren 
nur  noch  15  Dörfer  überwiegend  deutsch,  in  allen  aber  fluiden  sldt  starke 
tschedusche  Minderheiten.   Das  kleine  Wes  am  Berg,  in  dem  das  Oleich- 
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gewicht  (je  46  Deutsche  lud  Tscheehen)  m  Gunsten  der  Deutschen  wieder- 
hergestellt worden  ist,  föllt  demgegenüber  nicht  ins  Gewicht.  Ein  Vergleich 
mit  der  Schalstatistik  zeigt  allerdings,  dafs  gerade  in  der  Budweiser  Sprach- 
insel die  Zuverlässigkeit  der  Volkszählnnpen  sehr  fragwürdig  ist,  denn  in 
Pavrescliau,  das  1876  noch  als  deutsch  von  Prochazka  aufgeführt  wird, 
wurden  IbbO  neben  205  Tschechen  nur  28  Deutsche,  1890  .sogar  nur  lö 
erautteÜ  Gleichwohl  hest«iht  dort  eine  dentache  Gemeindeschule,  die  1890  « 
Tim  108  sweisprMhigen  Bändern  (auch  ans  henachbarten  DOrfem)  besndit 
wurde,  wihrend  die  tschechische  Schulvereinsschnle  nur  72  Kinder  an  sich 
zog.  Für  eine  Erhaltung  der  Budweiser  Sprachinsel  besteht  wenig  Hoffnung, 
ihr  Untergang  wird  aber  auch  das  Schicksal  der  Stadt  Budweis  besiegeln. 

Ebenso  ungünstig  sind  die  deutschen  Aussichten  in  dem  böhmischen 
Teil  der  Iglauer  Sprachinsel,  in  dem  die  Tschechen  bereite  ein  Viertel 
der  BerOlkernng  bilden.  Noch  sind  44  überwiegend  deutsch»  Orte  Toihanden 
gegen  47  im  Mbn  1880.  Aber  nur  18  kOnnen  noch  als  rein  dentsidt  gelten, 
6  weniger  als  1880,  und  in  swei  DQrfem  waren  die  Tsdiecluai  1890  nahe 
daran,  die  Mehrheit  zu  erlangen.  Da  die  Zahl  der  Tschechen  wächst,  die 
der  Deutschen  aber  abnimmt,  i.st  der  Verlust  der  Sprachinsel,  die  seit  langer 
Zeit  schon  zun'lckgeht,  kaum  abzuwenden. 

Anders  hält  sich  der  böhmische  Teil  des  Schönhengstier  Landes, 
der  nur  8  gemischte  Orte  besitzt.  Gefährdet  sind  nur  zwei  Dfirfer  (firünn- 
lits  und  Hinterwasser)  im  sfldlichsten  Ende  der  Spradiinsel,  die  ihrni  rein 
deutsdhen  Gharakt«:  sonst  auch  an  der  8]wachgrense  wahrt 

Noch  drei  yereinselto  deutsche  Dörfer  finden  sich  im  östlichsten 
Böhmen.  In  der  Nähe  der  Nordostgrenze  der  Iglauer  Sprachinsel,  wenig 
nördlich  der  Stadt  Pribislau,  liegt  das  1 7HH  gegrimdete  Liebinsdorf,  das  seit 
über  100  Jahren  mitten  im  Slawentum  deutsch  geblieben  ist.  Die  Tschechen 
haben  auch  hier  Fortschritte  gemacht,  1880  wurden  272  Deutsohe  und 
9  TscheeheB,  1890  nur  240  Deutsche  und  46  Tschechen  gezihlt,  und  die 
Kindor  flind  sum  grS&eren  Teil  doppelspradiig,  aber  die  deutsche  Schule  wird 
kräftig  unterstützt. 

Endlich  sind  die  kümmerlichen  Reste  der  Pardubitzer  Sprachinsel  zu 
erwähnen.  1778 — 1781  wiu-den  12  deutsche  Dörfer  um  Pardubitz  gegründet, 
von  denen  nur  noch  zwei  östlich  von  Pardubitz  gelegene  deutsch  sind,  Sehn- 
dorf (96  Deutsche,  90  Tschechen)  und  Weska  (80  Deutsche,  45  Tschechen). 
Auch  hier  sind  die  ZUdnngen  unsuTerlissig,  1880  gaben  noch  die  meisten 
Einwohnor  nch  ftr  Tschedien  aus,  in  Sehndorf  161  von  182,  obwohl  nach 
Schlesinger's  Erkundigungen  damals  36  deutsche  und  nur  10  tschechische 
nebst  2  utraquistischen  Familien  vorhanden  waren.  Eine  deutsche  Vereins- 
scbule  besteht  für  beide  Orte,  sie  -/.ählte  1890  neben  23  deutschen  und 
6  tscheehi.sclieu  27  zwci-prachigc  Kinder. 

Deutsche  Miudcrheilcn  abseits  der  Sprachgrenze  sind  auüjcr  in 
Prag  und  Pilsen  sehr  q»&rlich  vertreten.  Li  Königgrätz  ist  jedenfiUls  die 
ZirilberOlkmmg  gemisditT  da  über  ein  Zehntel  der  Kinder  die  deutsche 
Sdiule  besucht  Die  deutschon  Fabriken  vofn  Leitenberger  in  Josefsthal  bei 
Jungbunxlan,  von  Ziegler  in  Xerklin  südlich  von  Pilsen  imd  von  F.  Schmitt 
OtogimpfelKteZaitaalurlft.  4.J«lugMg.  lana  (».HflA.  11} 
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in  Podmokliis  bei  Semil  haben  in  diese  Orte  zaUreidie  dentsehe  Arbeiter  gezogen, 
sodftb  betrfichtliche  deutsche  Ifindeilieiten  entstanden  sindf  fifar  die  auch  dentsehe 

Sehnlcn  bestehen,  in  Merklin  und  Podmoklitz  auf  Kosten  der  deutschen  Fabriken. 

Für  ganz  Böhmen  ergeben  sieli  370  gemischte  Orte,  1*2  mehr  als  IHHO. 
Diese  Zahl  ist  im  Verhältnis  zur  (inUse  des  Landes,  in  Anbetracht  der  lang- 
gestreckten, durch  keine  natili-lichen  Grenzen  gebildeten  Sprachgrenze  und 
wegen  der  grolsen  Sprachinseln  nicht  hoch  zu  nennen.  Die  Yerteilnng  der 
gemischten  Orte  anf  die  beiden  Sprachgebiete  seigt  deutlich,  dafs  die  Deutochen 
in  der  Yerteidigongs-,  die  Tschechen  in  der  Angriffiwteünng  sieh  befinden. 
Denn  294  gemischte  Orte  haben  deutsche  und  nur  76  tschechisr  lie  Mehr- 
heiten (1880  waren  es  265  und  73).  Unter  letzteren  befinden  sich  drei  der 
gWtlsten  Städte:  Prag,  Pilsen  luul  Hudweis.  die  wie  eine  grölsere  Zahl  ge- 
mischter DiM-fer  früher  ganz  unter  deutschem  Einiluls  standen.  Von  den 
deutscheu  gemischten  Ortschaften  liegen  46  in  den  Sprachinseln,  die  flbrigen 
mit  wenigen  Ausnahmen  Iftngs  dar  Sprachgrenze  des  gesdilossenen  Gebietes. 
In  43  Orten  erscheint  1890  eine  andere  Mehrheit  als  1880,  and  zwar 
sind  19  Orte  überwiegend  deutsch,  24  (davon  10  in  den  Sprachin.seln)  über- 
wiegend tschechisch  geworden.  Ein  abgerundetes  geniisf  litcs  'icbict  giebt  es 
nur  \m  Pilsner  und  Teplit/er  Kohlenrevier,  sowie  in  der  Bud weiser  und  Ig- 
lauer  Sprach in.se  1 ,  also  mit  Ausnahme  eines  Teils  der  Pilsner  Gegend  auf 
deutschem  Sprachboden.  Gegenüber  dem  rein  deutschen  und  dem  rein 
tschechischen  Gebiet  sind  dies  sehr  kleine  Landstrecken.  Die  meisten  ge- 
mischten Orte  verteilen  sich  anf  die  lange  Spraehgrenie.  Ist  auch  die  Zahl 
der  gMoischten  Orte  ein  wenig  gewachsen,  so  steht  dem  doch  ein  starker 
Rückgang  der  Minderheiten  abseits  der  Sprachgrenze  gegenüber,  der  nach 
den  jüngsten  Ereignissen  sich  noch  bedeutend  verLTiilsern  mufs.  Die  immer 
schärfere  Scheidung  zwischen  dem  geschlossenen  deutschen  und  tschechischen 
Sprachgebiet  nimmt  ohne  Zweifel  ihren  Fortgang. 

IV. 
Mähren. 

Auch  in  Mähren  steht  das  tschechische  Sprachgebiet  (16  800  ([km)  als 
geschlossenes  dem  zerrissenen  deutschen  Sprachboden  (5400  qkmj  gegenüber, 
der  sich  wie  in  BOhmen  auf  die  Bandgebiete  nnd  mdbrere  Sprachinseln  Ter^ 
teilt   Zorn  geschlossenen  dentschen  Gebiet  gehören  im  Norden  am  Abhang 

der  Sudeten  2600  qkm,  im  Süden  ein  Schmaler  Streifen  längs  der  nieder- 
österreichischen Grenze,  1800  i|km')  grois.  Von  den  Sprachinseln  sind  die 
gTrifsten  das  Schönhengstier  Land  und  die  Iglauer,  beide  nach  BDlmicii  über- 
greifend, sodal's  sie  zum  Nachteil  der  Deutschen  politisch  in  zwei  Teile  ge- 
spalten sind.  Kleinere  Sprachinseln  schliefsen  sich  an  die  Städte  Brünn, 
Olmüts,  Wisdian  nnd  das  Dorf  Wachtl  an.   Hihren  sählte 

1880  1890 
Dentsehe.   .   .      628  907  668119 
Tschechen    .    .    1507  328       1591  562 
  Andere   ...         4585  6615. 

1)  Die  Fttchenuhlen  nach  Held. 
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Die  DenlBchMi  Mden  in  miireii  nur  29,3  Phttemt  der  Berölkerong,  sind 
also  TMhKltmiBnifeig  weniger  stark  als  in  Böhmen.*  Gleichwohl  ist  ihre  Lage 
in  MSbrni  gflnstiger,  da  die  Tschechen  nicht  die  Hehiiieit  im  Landtag  be- 
sitzen und  die  gröfseren  Städte,  darunter  die  Hauptstadt,  fast  alle  »Icutsch 
sind.  Von  den  Deutschen  wohnen  über  ')90  000  im  deutschen  Sprachgebiet. 
70  000  als  Minderheiton  im  t.schechischen,  nameutiich  in  den  Städten,  l'nter 
diesen  Minderheiten  befindet  sich  eine  grofse  Zahl  Juden,  die  in  vielen 
tschechischen  Ortschaften  fast  allein  das  deutsche  Sprachelement  vertreten. 
Wie  schon  enriUmt|  bilden  sie  in  vielen  Stftdten  eigne  Gemeinden,  in  denen 
meist  nodi  die  deutsche  Sprache  Torheifscht  FOnf  dieser  Judengoneindmi 
sind  allerdings  im  vorigen  Jahrzehnt  zu  den  Tschechen  übergegangen.  Die 
Zahl  der  Juden  beträgt  4">32l.  fast  2  Prozent  der  Bi-vulkenintr.  Die  Zu- 
nahme betrug  in  10  .lalircn  nur  119  Köpfe.  Nur  in  Brünn  haiicii  sich  die 
Juden  betrüchtliüh  vennciu't,  von  Ö4dö  auf  7087,  im  übrigen  Land  nehmen 
sie  also  ab. 

Die  tscbeehischem  IGnderheiten  in  deutseben .  Orten  dnd  mit  60000 
KOpfbn  den  deutschen  Hindralittten  ziemlich  gleidu   Aber  29000  entfallen 

allein  auf  die  Hauptstadt  Brünn,  weitere  12  000  auf  die  Städte  Olmüt«, 
Iglau  und  Znaim,  sodafs  nur  19  000  T.schcchen  in  kleineren  deutschen  Orten 
verstreut  wohnen,  und  zwar  3000  im  südlichen  deutschen  Gebiet.  1.500  in 
der  Iglauer  Sprachinsel,  2500  in  der  Schönhengstier,  5400  im  Sudetengebiet, 
die  übrigen  in  den  kleinen  Sprachinseln  und  den  St&dten  Littau  und  Hohen* 
Stadt  Ln  geschlossenen  deutschen  Sprachgebiet  ist  auch  in  Mfthren  die  Zahl 
der  gemischten  Orte  gering,  diese  finden  sieh  ftst  nur  an  der  sttdlichen 

Sprachgrenze. 

Hier  haben  die  Tschechen  namentlich  in  Znaim  Fufs  gefafst,  wo  sie 
mit  den  Deutscheu  in  gleichem  Mafse  wachsen  und  der  Bevölkerung 
l)ilden  (12.500  D.  1800  T. ).  Von  den  Kindern  ist  schon  mehr  als  der  dritte 
Teil  des  Tschechischen  mächtig,  für  die  tschechischen  Kinder  sorgt  eine 
tschechische  Schulvereinsschule.  Eine  geringe  Mehihmt  haben  die  Tschedien 
in  der  Stadt  Lnndenbnrg  enreioht,  die  auf  der  Sprachgrenze  liegt 

Zwischen  Znaim  und  Nikolsburg  liegt  im  deutschen  Sprachgebiet  eine 
kleine  kroatische  Sprachinsel,  die  Dörfer  Fröllersdorf",  Guttenfeld,  Alt-  und 
Neu-Prerau  umfassend.')  Diese  Kroaten  wurden  1S80  unbegreifHcherweise 
als  Tschechen  aufgeführt,  sie  sind  alle  bereits  hall)  germanisiert,  die  Kinder 
sprechen  beide  Sprachen,  denn  in  den  Schulen  wird  deutäch  unterrichtet.  In 
Guttenfeld  bekannten  sidh  1880  noch  488  Einwohner,  1890  nur  noch  38 
als  Tsdiecheo,  auch  sie  sind  in  WirUichkeit  Kroaten. 

Die  BrQnner  Sprachinsel  Uegt  nur  5  km  vom  deutschen  Gebiet  im 
Sudan  utfinnt.  Sie  besteht  aus  der  Landeshauptstadt  und  12  Dörfern,  von 
denen  zwar  nur  vier  rein  deutsch  sind,  die  aber  auch  keine  Fort-;chritte  der 
Tschechen  zeigen.  In  der  Stadt  Brünn  hat  .sich  die  Zusamnn  risetzung  der 
Bevölkerung  sehr  zu  gunsten  der  Deutschen  geändert.  Während  diese  von 
48591  auf  63  622  anwuchsen,  gingen  die  Tschechen  von  32142  auf  28802 


1)  Alt-Frerau  bereite  in  mederOeterrtieh. 
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znrfiiokf  d.  i  Ton  40  anf  81  FroMnt  der  Einwohner.  Von  den  Sndem 
sprechen  etwa  je  ein  Drittel  nnr  denisch«  beide  Spradien  oder  nur  teehediiMh; 
auch  die  letzteren  besuchen  meist  deutsche  Schulen. 

15  km  Östlich  von  Brünn  liegt  die  Wischauor  Sprachinsel.  Die  Stadt 
Wischau  hat  zwar  ühenvicffend  tscheiliische  Einwohner.  al»er  die  Doutsihon 
sind  noch  die  Herren  der  Gemeindoverwaitung.  Jc'rüher  suUen  30  deutsche 
DOrfor  um  Wiachan  gelegen  haben,  jetzt  rind  es  noch  acht«  daronter  drei 
rein  deutsche.  Die  BerOlkerong  nimmt  ab,  die  Tsdiechen  Teriassen  die  Lisel, 
die  ihnen  keine  gfknstigen  Erwerbsrerh&Itnisse  bietet 

Di«'  deutsche  Bevölkening  der  Iglauer  Sprachinsel  vennelirt  sieh  auch 
auf  mährischer  Seite  wenifjor  als  die  tschcchiNclit'.  ])[,•  Stadt  Iglau  hat  bereits 
17,.')  Prozent  Tschechen  und  in  (h'ii  Si  hulcn  liihii  ii  die  nur  tschechisch  sprechen- 
den Kinder  ein  Viertel  der  GesauU/.alil,  sodass  ein  weiteres  Wachstum  der 
Tschechen  zu  erwarten  ist  Von  den  Dörfern  sind  nur  noch  14  rein  deatschf 
24  gemischt,  swm  haben  schon  tsehechiaefae  Mehiheiten  ethalten. 

Das  BchOnhengstler  Land  ist  auch  anf  nüthrisdier  Seite  ein  festes 
deutsches  Bollwerk,  an  seinen  Grenzen  sind  nnr  drei  strittige  Ortschaften. 
Hier  findet  sich  auch  der  sonst  nie  vorkommende  Fall,  dals  die  Zahl  der 
ffcini^chten  Orte   auf  tschechischer  Seite  doppelt  so  grofs  ist  als  auf 

deutsi  her.  An  zwei  Stellen  nähert  sich  die  Sprachinsel  bis  auf  3  oder  4  kra 
dem  deutschen  Sudetengebiei,  sodaDs  sie  fast  dem  geschlossenen  Sprachgebiet 
sngecUüt  werden  kann. 

Sttdlidi  vom  SchSnhengstler  Land  liegt  die  nor  80  qkm  grosse  Waehtler 
Sprachinsel,  sie  umfalst  fünf  Orte  mit  .'TiHi  Kinu .  Iinnrii,  die  trotz  ihrer  iso- 
lierten Lage  rein  deutsch  bleiben,  da  die  wirtschattlichen  Verhältnisse  un- 
günstig sind.  Nur  das  früher  zur  Sprachinsel  gehörige  Dorf  Schwanenberg  ist 
jetzt  übenvicfjcnd  tschechisch. 

Die  Olmützer  Sprachinsel  liegt  nur  7  km  yom  deutscheu  Sudetengebiet 
entfernt,  sie  ist  42  qkm  grofe  nnd  besteht  aus  der  Stadt  Olmflts  nebst 
Tiersehn  Ortschaften.  Nm:  vier  Ton  diesen  sind  noch  rein  deutsch,  die  Zahl 
der  Tsdiechen  hat  aber  in  allen  abgenommen.  Die  Stadt  Olmütz  hat  unter 
ihren  19  000  Einwohnern  nur  zwei  Drittel  Deutsche;  da  aber  auf  die  Be- 
satzung 3700  Seelen  entfallen,  läfst  sich  die  Verteilung  der  Zivilbevölkerung 
nicht  feststellen.  Von  'JaOli  Kindeni  sprachen  U  li  nur  deutsch,  421  nur 
tschechisch,  1)44  beide  Sprachen.  Die  tschechische  Schule  wurde  181)0  von 
nur  261  Schülern  besudii  Trotx  des  Übergewichts  der  Deutschoi  ist  der 
Olmützer  Beichsrats-Wahlkreis,  zu  dem  noch  swei  tschechische  Stidte  ge- 
hfiren,  1897  an  die  Tschechen  verloren  gegangen.  Die  Tschechen  ünden 
einen  starken  Bückhalt  an  der  Gei.stlichkeit,  an  deren  Spitze  der  durchaus 
tschec  bis«  h  gesinnte  Fürstbischof  Kohn  steht,  sowie  an  den  tschechischen  Vor^ 
orten  im  Norden  der  Stadt. 

Zwei  sehr  umstrittene  Pustun  sind  die  Stftdte  Hohenstadt  und  Littau. 
Erstere,  in  dem  schmalen  tschechischen  Streik  swisdien  SdiOnhengst  und  dem 
Sudetengebiet,  hat  das  tschediische  Element  unter  ihren  2900  Einwohnern  ron 
3G  auf  28  Prozent  zurflckgedr&ngt.  Litt  an  ist  von  dem  deutschen  Gebiet  fast 
abgeschnitten  uodi  hat  unter  4300  Einwohnern  bereits  vier  Zehntel  Tschechen. 
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Das  deutsche  Sudet^ngebiet  ist  n  iii  (irutsch;  nur  in  don  «östlichsten 
Ausläufern  bei  Nou- Titschein  finden  sich  ein  paar  gomiscbtc  Orte.  Sonst 
wohnen  Taoheohm  nur  ven^elt,  selbst  Stemberg,  eine  halbe  Stunde  von  der 
SprMbgregise  entfcnt,  hat  unter  15000  Einwohnern  nnr  74  Ttehedien. 

Yereinielte  dentsohe  Orte  sittd  Alexowitz  und  Kroman  südwestlich  von 
Brünn,  die  1880  tseheehische,  1890  aber  deutsche  Mehrheit  aufwiesen,  SOwie 
Witkowit/  bei  Mäliristh-Ostrau,  dicht  an  der  deutschen  Reichsprenze.  In 
Witkowitz  ist  infolge  Errichtung  eines  grofsen  Eisenwerkes  die  Zahl  der 
Tschechen  von  liUO  auf  4100,  die  der  Deuiächen  aber  von  1000  aui  4800 
gestiegen;  daiu  kommen  nodi  1000  Beiehsdeatsdie. 

Inneihalb  des  tsdiedüseheo  Spimdigebietes  finden  ädi  Deatscbe  in 
grOfterer  Anzahl  nur  in  den  Städten,  die  einst  alle  von  Dentsehen  gegründet 
wurden.  Die  deutsi  hsprechenden  Einwohner  sind  jedoch  zum  grofsen  Teil 
Juden,  deren  Haltung  unsicher  ist.  I'ngarisch-Hradisch,  1880  noch  fibor- 
wiegend  deutsch,  ist  jetzt  eine  tschechische  Stadt,  nachdem  auch  die  Ge- 
meindevertretung vor  einigen  Jahren  durch  das  Abschwenken  der  den  Aus- 
schlag geboiden  Juden  tsdiechisdi  geworden  ist  Audi  in  Siemsier,  Flreran, 
Ansterlits,  Üngarisch-Brod  und  Üngarisch-Ostra  ist  die  deutsche  Sprache  stark 
lorttckgegangen,  weniger  in  Prossnitz.  Starkes  Wachstum  zeigt  das  deutsche 
Element  dagegen  in  Mährisch-Ostrau .  Mistek,  Leipnik  un<l  Weifskirchen  im 
Sufsersten  Nordosten  des  Landes,  sowie  in  (Jöding  an  der  March,  wo  infolge 
bedeutender  Bevölkerungszunahme  sich  die  Deutschen  fast  verdoppelt  haben 
und  nemlidk  die  Hülle  BofSlkemng  bilden.  Bereits  die  Hehnahl  der 
Knder  eiiiUt  dentsehe  Sdiolbildung. 

V 

Schlesien. 

In  Schlesien  treten  zu  den  Deutschen  und  Tschechen  die  Polen  als 
dritte  Nationalität,  scjdals  das  kleine  Kronland  in  drei  Sprachgebiete  zerfällt. 
Keins  der  drei  Völker  besitzt  die  Mehrheit,  jedoch  kommen  die  Deutschen 
mit  281000  KSpfen*)  in  erster  Linie,  sie  bilden  fhst  die  Hftlfte  der  Be- 
Tfllkenug  und  besitien  im  Landtag  die  MehriiMt  Die  Polen  zUilen  178  000 
Seelen,  die  Tschechen  nur  131000.  Bemerkenswert  ist,  dafs  von  1880  bis 
1800  die  Polen  um  23  000,  die  Deutschen  nur  um  11200,  die  Tschechen 
um  4400  gewachsen  sind. 

Von  den  Deutschen  wohnt  der  gröfste  Teil  (215  000)  in  dem  geschlos- 
senen dratsolien  OeUet  des  westUchön  Landesteils  und  erliitt  ndi  gaia  im> 
▼ermisdit 

Die  Hauptstadt  Troppan  bildet  eine  deutsche  Sprachinsel  im  tscheehi-schen 
Gebiet.  Von  den  21  400  Einwohnern  sind  etwa  11  Prozent  Tschechen, 
2  Prozent  Polen  ( einschliefslicb  de«.  Militärs).  Das  Wachstuni  der  Tschechen 
war  bis  18'.M>  unbedeutend,  seitdem  ist  Jedoch  neben  der  tscheehi.schen  Schul- 
vereinsschule  ein  tschechisches  Gymnajsium  entstanden.  In  der  Umgegend  von 
Troppan  w<Anen  Uber  5000  Deutsche  unter  29000  Tsdwdien.   Die  Scholen 

1)  Ohne  etwa  10000  Reidudenteehe. 
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sind  virlf'ach  z\v(i>|)ra<liig  und  das  l>(Mitsfhtnni  anscheinond  im  Anfsrliwung, 
denn  IH'.tO  lickannte  sich  in  neun  Dörlcrn,  die  1880  noch  tscherhisehc  Mehr- 
heiten hatten,  die  Mehrzahl  der  Bewohner  zur  deutschen  Sprache.  Fünf  dieser 
Dörfer  liegen  im  Troppaoer  Geriehtshesirk,  die  übrigen  im  südöctliehoL  Teil 
bei  Wagstadt  und  Königsberg.  Letsiere  Stadt  seigt  seit  Eniebtong  der 
deutschen  Schulvereinsscbole  gleichfalls  Anwachsen  der  Deutscben  und  Bück- 
gang  der  Tschechen. 

Im  östlichen  Teil  Schlesiens  sind  die  Deutschen  nur  durch  drei  Sprach- 
inseln vertreten,  die  bereits  im  polnischen  Sprachgebiet  liegen.  Die  erste 
bildet  die  Stadt  Tescheu,  in  der  alle  drei  Nationalitäten  vertreten  sind. 
Dieselben  Terieilten  sich  nach  den  Zählungen  derart,  da(s,  in  Prozenten  aus- 
gedrückt) 

18aO:  49,6  Deutsche,  86,5  Polen,  14  Tschechen 
1890:  63         „       43        „     4  „ 

waren.   Tesdien  bat  sdiwer  gegen  das  Polentom  anrakämpfen. 

Die  Bielitier  Sfwacbüisel  wird  Ton  der  schlesiseb-galiziadien  Landesgrenze 
durchsehnitten.    Auf  sehlesiscber  Seite  liegen  um  die  Stadt  Bielitz  noch 

10  deutsche  Dörfer,  die  aber  alle  mit  polnischer  Bevölkerung  durchsetzt  sind 
(20  000  Deutsche,  5000  Polen).  Gegenüber  auf  galiziscbem  Boden  liegt  die 
deutsche  Stadt  Biala  mit  fünf  deutschen  Döi-fem,  in  denen  die  Deutschen 
abnehmen.  st>da('s  sie  nur  noch  zwei  Drittel  der  Einwohner  bilden. 

Eine  deutsche  Mehrheit  besitzt  noch  die  um  den  Oderberger  Gren?,- 
bahnhof  entstandene  Kolonie.  Von  hioi  aus  zieht  die  tschechisch-polnische 
Sprachgrense  nach  SSO  bis  inm  Kamm  der  Karpaten. 

Es  ist  interessant,  den  Streit  zu  beobaditen,  der  swiscben  Tschechoi  und 
Polen  über  diese  Spndigrense  entbrannt  ist  Die  slawischen  Dialekte 
Schlesiens  entfernen  sich  v.n:  der  polnischen  und  der  eist  60  Jahre  alten 
t.schcchischen  Schriftsprache  derart,  dafs  bei  der  nahen  Verwandtschaft  beider 
Sprachen  sie  haben  sich  bekanntlich  Ijcide  aus  der  westslawischen  Ur- 
sprache entwickelt  —  die  nationale  Zugehörigkeit  ganzer  Ortschaften  zweifel- 
haft ist  Seit  mehreren  Jahrzehnten  sind  tschechische  Agitatoren  an  der 
Arbeit,  von  polnischer  Seite  sind  ▼ersohiedentlich  laute  Klagen  über  deren 
Erfdge  TsrAWl^i  worden.  Gleichwohl  scheint  in  jüngster  Zmt  das  Polen- 
tum  den  Sieg  über  die  T.schcehcn  davonzutragen,  denn  in  vier  Orten  ist  die 
ts(  hc(  lii>che  Mehrheit  von  1880  einer  polnischen  gewichen,  wä]ir»'nd  nur  ein 
( >i  f  von  den  Tschechen  erobert  worden  ist.  In  sieben  anderen  Orten  ist  die 
tschechische  Mehrheit  im  Rückgang,  die  polnische  Minderheit  in  starkem  An- 
wachsen begriffen.  Die  tschechischen  Minderheiten  in  polnischen  Orten  sind 
sehr  geschwunden,  wdafs  vor  allon  das  dichtberülkerte  Koblenrerier  an  der 
scfalenscb-mSbrisch-preufsischen  Ghrense  immer  mehr  polnisch  wird.  Auch  in 
dem  mährischen  Anteil  am  Kohlenbecken  ist  die  Z^l  der  Polen  fast  um  das 
Vierfache  pcwncbsen,  das  tschechische  Element  nur  um  die  Hälfte.  Es  handelt 
sich  hier  um  starke  Bevölkenings/.unahme  infolge  Einwanderung  von  .\rbeitern. 
Auch  ilic  Deutschen  haben  durch  den  Aufschwung  des  Bergbaues  zugenommen, 
wenngleich  sie  niu-  in  wenigen  Orten  einen  grölseren  Bruchteil  der  Be- 
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völkoning  bilden.  Im  ganzen  ist  das  Ostraunr  Kohlonrovior  der  Typus  eines 
dreisprachigen  Gebietes.    Nur  einige  Beispiek-  tiu-  das  oben  Gesagte. 


Deutsche 

Tschechen 

rolen 

1  lomi 

.    .  Da42s 

OO  QOE 
Jii  OOO 

37  003 

.    .  047s 

2?  005 

■  i\  AÜO 

1  lt5oU  • 

174 

o 

CO 

142 

Ol 

oyo 

Dil 

1  1  ÜOA 

1  K 

loü/ 

1  looU 

4o 

Jot) 

11890    .  . 

.    .  180 

1987 

AAn 

893 

fl880    .  . 

.    .  86 

883 

87 

'  ll890     .  . 

« 

617 

486 

(1880     .  . 

.   .  606 

746 

3417 

11H90     .  . 

.   .  692 

356 

5619 

jlbbU     .  . 

.    .  796 

546 

1566 

11890     .  . 

.    .  666 

46 

2S68 

Behalt  Freistadt 

Konkolna  .    .  . 

Laqr  .... 


Niedcrsuchau .  . 
Karwin  .  .  . 
Emstadt  .   .  . 

Niedersucliau,  Karwin  und  Freistadt  zeigen,  wie  schwankend  die  Grenze 
iwiadien  Polniacli  und  TMieehisoh  ist  1880  lAfluiem  viele  Polen  ftr 
Tteheehen  aasgegeben  worden  m  sein,  denn  in  Freistadi  sollte  1890  nnr  ein 

Kind  der  t'^chechischen  Sprache  mächtig  sein.  Wo  es  sich  um  die  Scheidung 
von  Tschechisch  und  Polnisch  handelt,  verliert  aber  auch  die  Schulstatistik 
ihre  Zuverlässigkeit,  da  sie  immer  die  I'nterrichtssprache  der  betreffenden 
Schule  auf  die  slawischen  Kinder  zu  übertragen  scheint. 

VI 

HladoHtelomlflli« 

Das  tschecliisfhe  Sprachgebiet  greift  an  zwei  Punkten,  wenn  auch  in 
sehr  unbedent<»ndeni  Mul'sp,  nach  Niederösterreich  hinein:  an  der  March  süd- 
lich von  Lundenbnrg  mit  vier  tscliechisohen  Orten  und  von  Böhmen  aus  im 
Bezirk  Waidhofen  mit  drei  Dörfern.  Letztere  haben  alle  schon,  ebenso  wie 
der  Ibxlct  Babensbnrg  im  Harchgebiet,  stark»  deatsdio  Ifinderiteitea.  Ln 
Waidhofenw  Benik  macht  die  Oennanisienmg  sichtbare  Fortschritte,  Unter- 
Wielands  hat  bereits  ausschließlich  deutsche  Schule  und  fast  zur  Htifte 
deutsche  Einwohner.  Mehrere  gemischte  Orte  deuten  aof  früher  weitere  Ans* 
dehnung  des  tschechischen  Gebietes. 

Sehr  groti  ist  in  letzter  Zeit  die  tschechische  Einwanderung  aus  Böhmen 
und  Mähren  nach  Wien  und  dessen  Umgebung  gewesen.  In  Wien  wurden 
1890  nidit  weniger  als  64  000  Tsdiedien  gezählt,  also  mehr  als  doppelt  so 
viel  Tschechen  wie  in  den  reindentsdien  Beiirkshaaptmannsehaften  Böhmens! 
Von  1  Prosent  im  Jahre  1880  hat  sich  der  tschechische  Anteil  an  der  Wiener 
Bevölkening  auf  r».3  Trozent  erhöht.  Im  Stadtteil  Favoriten  bilden  die 
Tschechen  mit  Ii.'  Köpfen  (mehr  als  in  der  Teplitzer  Bc/irkshauptniann- 
Bchaft)  sogar  16  Prozent,  in  der  Leopoldstadt  fast  10  Prozent  der  Eiuwoimer. 

1)  Ohne  fieichsdenteche. 
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Angesichts  dieser  Zahlen  ist  das  Verlangen  nach  tschechischen  Schulen  und 
die  Aufstellung  eigener  tschechischer  Kandidaten  bei  den  WaUen  begreiflich, 
aber  auch  die  Gefahr  eniehtliefa,  die  dem  dentsdien  Charakter  Wiens  durch 
die  tsdieehische  Einwandwong  droht 

Iii  der  Umgebnng  von  Wien  wohnen  weitere  18  000  Tschechen,  meist 
als  landwirtschaftliche')  und  Fabrikarbeiterj  das  sind  4000  njehr,  als  im 
geschlossenen  deutschen  Sprachgebiet  Mährens  nnd  Schlesiens  zu  finden  sind. 
Infolppdossf-n  tinden  sich  in  nächster  Nähe  Wiens  35  Ort«,  in  denen  die 
Tschechen  über  ein  Zehntel  der  Bevölkerung  bilden.  In  drei  dieser  Ort- 
schaften, n&mlich  in  Wiener  Neadorf,'^VOeendoif  und  Leopoldadorf  gab  es  1890 
flb«r  40  Fkosent  Tschechen.  In  Henamdorf  (Besirk  Äradc)  nnd  Wipfelhof 
(Besirk  Gntrastein)  Überwogen  bereits  die  TsdiedioL  um  52  hei.  80K(Spfeb 
In  Hennersdorf  sind  schon  zwei  Dritt<>l  der  Kinder  zweisprachig,  in  Wipfel- 
hof gewährt  eine  grofse  Fabrik  den  Tschechen  günstigen  Vordienst.  Auch 
auf  der  Westseite  des  Wiener  Waldes  liegen  lun  St.  Pölten  schon  9  ge- 
mischte Ortschaften. 

Unter  diesen  Umständen  ist  das  Verlangen  des  niederösterreichischen 
Landtages  nadi  gesetdidier  Festlegung  der  dentsohen  Sprache  als  aUtiniger 
Amts-  und  ünteniehtsspradie  für  NiederSsterreidi  dnrdiaiu  gereditfertigt. 
Die  Slawisierung  der  Beicbsbauptstadt  und  ihrer  Umgebung  ist  schon  zu 
wiederholten  Malen  v(m  tschechischer  S«te  als  eins  der  nationalen  Ziele  anf- 
gestellt  worden. 

vn. 

SeUnfh. 

Wir  haben  oben  die  Schwierigkeiten  erörtert,  welche  die  Bdiaffimg  einw 

eignen  Provinz  Deutschböhmen  unraöglic^h  erscheinen  lassen.  Ebensowenig 
können  die  deutsilien  Gebiete  Mährens  wegen  ihrer  zerstreulen  Lage  zw  einem 
einheitlichen  \  cnvaltungsgehiet  vereinigt  werden.  Die  einzige  Möglichkeit, 
den  nationalen  Streit  bei/.ulcgen,  ist  meines  Erachtens  die  nationale  Ab- 
grensong  der  Bezirkshaaptmaanschaften  und  Qeriditsbenrke.  Die  am  5.  Min 
1898  eilassenen  nemen  SprachenTerordnimgen  bestimmen,  dab  Orte  mit  10iidw> 
heiten  von  mindestens  25  Prozent  als  gemischt  gelten  sollen.  In  Böhmen 
sollen  femer  die  Oericht.shezirke,  in  denen  ein  Ftinftel  der  Gemeinden  anders- 
sprachig oder  gemischt  ist,  als  zweispT-achig  angesehen  werden,  ebenso  die 
Bezirkshauptmannschaft  eil,  wenn  sie  einen  gemischten  oder  anderssprachigen 
Gerichtsbezirk  enthalten.  In  Mähren  dagegen  sollen  alle  Bezirke  als  zwei- 
sprachig gelten.  Fflr  Mlhren  wird  also  das  gesdilossene  deutsche  Sprach- 
gebiet  nicht  berflcksiohtigt,  obwohl  in  den  rein  deutschen  Gegenden  im  Norden 
des  Landes  nur  2—3  Prozent  Tschechen  wohnen.  Die  Neuordnung  für  Böhmen 
ist  für  die  Deutschen  nicht  unbedingt  ungünstig,  da  die  Landeshauptstadt 
als  gemischt  gelten  soll  und  da  im  geschlossenen  Sprachgebiet  schon  sehr 
starke  Minderheiten  vorhanden  sein  müDsten,  um  das  Deutsche  als  Amtssprache 


1)  Man  beachte,  dal's  die  Zählungen  am  31.  Dezember  stattfinden,  die  8ommer- 
arbeitor  also  nicht  mbegriffen  sind. 
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zu  verdrängen.  Die  ganze  Entwickelung  geht  aber,  wie  wir  sahen,  dahin, 
dftlÜB  die  Minderheiten  in  den  ungemischten  Bezirken  immer  weiter  schwinden. 

Eine  wesentliche  Veriuinderung  der  gemischten  Bezirke  würde  durch 
eine  teilweise  Veränderung  ihrer  Grenzen  erzielt  werden.  Ohne  wesentliche 
Schwierigkeiten  liefsc  sich  ermöglichen,  dafs  die  Sprachgrenze  an  den  meisten 
Ponlieii  nigleieh  Bezirksgrenze  wflrde.  Damit  ginge  die  ZaM  der  gemischten 
Oeriehtebezirke  wenigstens  in  Böhmern  auf  eine  ganz  geringe  Anzahl  herab,  nnd 
aneh  die  grofse  Zahl  der  gemischten  Bezirkshauptmannschaften  läfst  sich  ver- 
meiden, sobald  man  nicht  mehr  rein  deutsche  und  rein  tschechische  Gerichts- 
bpzirke  zu  einer  Bc/.irkshanptmnnnschaft  znsanmipnlcgt.  Erst  wenn  die 
Sprachgrenzen  möglichst  mit  den  Bo/.irkscronzon  ziisanmionfallcn ,  wird  auf 
einen  dauerhaften  nationalen  Ausgleich  zu  rechnen  sein,  erst  dann  wird  der 
beiderseitige  Besitzstand  bis  auf  wenige  Pnnkte  festgelegt  mid  damit  ein 
festgefDgtes  deutsches  Bollweric  gegen  die  Torgeschobenste  'Krappe  des  Slawen« 
toms  erriditet  sein. 

Mancher  abgelegene  deutsche  Posten  wird  zwar  noch  ▼erloren  gehw, 
denn  di<'  kleineren  Sprachinseln  sind  nicht  nirr  in  Böhmen  und  Mähren, 
sondern  überall  und  von  allen  Völkern  auf  die  Dauer  nicht  zu  halten.  In 
dem  geschlossenen  deutscheu  Sprachgebiet  —  und  das  kommt  für  die  Lebens- 
frage des  gesamten  Deutschtums  aUein  in  BetnMM  —  wird  angesichts  der 
Erfiümuigeai  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  und  der  immer  sohSrfer  ge- 
wwdmen  nationalen  Gegeniriitse  kein  eriieblieher  Verlust  zu  bedrohten  sein; 
fftr  ein  TerlorBBes  Dorf  an  einem  Pnnkte  der  Sprachgrenze  ist  bisher  immer 
ein  anderes  gewonnen  worden. 

Mit  wenigen  Unterbrechungen  hat  der  Kampf  der  beiden  Völker  ge- 
währt, so  lange  sie  in  Böhmen  nebeneinander  wohnen.  Die  Jahre  1-1()9, 
1620,  1897  bezeichnen  die  Wendepunkte.  900  Jahre  sind  seit  Beginn  des 
Kampfes  verflossen,  sein  Ende  ist  nicht  abzusehen.  Sdn  An&ng  fUlt  zu- 
sammen mit  dem  allgemeinen  Kampf  des  Deutschtums  gegen  das  Slawentum, 
auch  sein  Ausgang  wird  erst  durch  ein  gewaltiges  Ringen  germanischen  und 
slawischen  Volkstums  entschieden  werden,  sei  es  auf  dem  Schlachtfeld,  sei  es 
im  Kamj)f  um  den  Weltmarkt. 

Die  Deutschen  im  Ueichc  aber  sollten  sich  alle  und  stets  bewufst  sein, 
dal's  der  Kampf  jenseits  des  Erzgebirges  und  Böhmerwaldes  auch  für  sie  ge- 
fllhrt  wird.  Jeder  Verlast  am  deutsehen  Sprachgebiet  ist  dn  Veiiast  fOr 
das  gesamte  deutsche  Volk,  jedes  Vordringm  des  Tschedientams  treibt  den 
slawischen  Keil  tiefer  zwischen  Nord-  und  Süddeutsche,  nShert  Slawen  und 
Romanen  einander.  Gelänge  es  den  Tschechen  je,  Nordböhmen  zu  gewinnen, 
sie  würden  nicht  an  den  (»ronzpfslhlen  Halt  machen,  die  40  000,  die  Im 
Sommer  1897  allein  in  Sachsen  Arheit  und  N'erdienst  fanden,  würden  sel's- 
haft  werden  und  neue  Scharen  nach  sich  ziehen,  würden  Wenden  und  Polen 
die  Hand  reichen  und  ahi  Vorkimpfer  des  gesamten  Slawentoms  diesem  den 
retohadeutschen  Boden  bereiten. 
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Der  Kratersee  in  Oregon. 

Von  Dt.  Haas  Beusoh. 

Vier  Naturmerkwürdigkriten  Nord-Amerikas  sind  weltbekannt:  der  Nia- 
parafall,  der  Yollowstonfpark,  dor  prnfso  Cafinn  in  Colorado  und  das  Yoseraite- 
fha!  in  Califoniirn.  Als  das  fünfte  Naturwiuidrr,  das  zwar  virllpicht  ni<-ht 
ganz  iiul  einer  Stufe  mit  den  genannten  steht,  aber  doch  an  und  für  sich 
0dir  interessut  ist,  maßa  der  Emtenee  ia  Sfld-Oregtm  bingestellt  werden. 
Er  wurde  von  einem  WeiÜMn  snerst  1858  gesehen,  von  einem  Beisenden  su- 
erst  1872  besnrht  und  ist  erst  in  den  letzten  Jahren  genauer  bekannt  ge- 
worden. J.  S.  Dilh'r  hat  eine  Beschreibung  davon  pepcbenM  und  hat  aurh 
die  GOte  gehabt,  mir  eine  Ab}>ildung  eines  Modells  zuzustellen.  "NVahrsehein- 
lich  wird  man  am  leichtesten  einen  Begriff  von  dem  See  durch  nachfolgenden 
TOn  mir  gezeichneten  Anblick  aus  der  Vogelperspektive  von  Sflden  her  er- 
halten.   Der  See  liegt  im  Kaskadengebirge,    üm  dahin  Ton  der  ntchsten 


D»  XntmM  in  Onfaa. 


Eisenbahnstation  zu  gelangen,  hat  man  einen  Gebirgsweg  von  beiüiutig  lüO  km 
zurückzulegen.  Der  Weg  führt  mit  langsamer  Steigung  an  einem  kcgel- 
fBmiigen  Berg  hinavt  Wenn  man  oben,  7  bis  8000'  Uber  dem  Heere, 
angelangt  ist,  steht  man  ganz  unerwartet  an  ein«m  herrlidben  See,  der  bei- 
nahe kreisrund  ist  and  ungefähr  6  englische  Meilen  Durchmesser  hat.  Er 
hat  keinen  .Xiisflufs  und  ist  von  steilen,  zum  grofsen  Teil  fast  senkrechten 
felsigen  Al)hangen  umgel)en.  Das  Wasser  ist  ganz  klar  und  giebt  bei 
gutem  Wetter  die  Farbe  des  Hinunels  mit  dem  schönsten  Blau  wieder.  Die 
Umgehungen  sind  snm  groften  Teil  mit  Nadelwald  bewadisen.  Die  HOhe 
der  steilen  Winde  um  den  See  hemm  betarigt  500  bis  1500'  und  die  Tiefe 
des  Sees  nicht  weniger  als  2000'  —  eine  IKefe,  die  diesen  See  tom  tiefen 

von  ganz  Noril-.\merika  macht. 

Die  Bildung  des  Kratersees  ist  um  so  eigentümlicher,  als  er,  was  schon 
durch  den  Namen  angedeutet  ist,  vulkani!>cher  Entstehung  ist.  Das  Gebirge, 
in  welchem  er  eingesenkt  ist,  ist  ein  erloschener  Vulkaa  und  besteht  aus 

I  i  The  National  Geographie  Magazine  Till  (1897),  8.  SS  ff.  Vgl.  Geogr.  Zeit 
Schrift  1897,  S.  648. 
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altrn  Lavaströmon  mit  otwas  vulkanisdicr  Asche.  Es  war  einmal  viel  höher 
als  gegenwärtig,  und  die  Seiten  verlängerten  sieh  aufwärts,  um  einen  (iipfel 
zu  bilden,  dessen  früherer  Platz  nun  hoch  in  der  Luft  über  der  Mitte  des 
Seeg  gesncht  werden  mufs.  Kleine  Flüsse,  die  an  den  Seiten  des  groften 
VnUouu  hinnntentrOmten,  haben  Thiler  ansgefiurclii  Nachdem  der  Gipfel 
des  Berges  in  einer  Weise,  die  in  dem  Folgenden  besehrieben  wwden  soll, 
zerstört  war,  sind  nur  noeh  die  untersten  Stücken  dieser  ThKlw  vorhanden. 
Die  „Häupter"  sind  verschwunden,   die  Thäler  sind  sozusagen  „enthauptet". 

Der  See  hat,  wie  gesagt,  keinen  Austlufs;  der  unbedeutende  Zuschuls, 
den  er  jährlich  durch  Hegen  erhält,  tlielst  vielmehr  in  unterirdischen  Wasscr- 
llnfen  ab.  Nichts  deutet  darauf  bin,  daft  der  Wasserspiegel  jemals  hAher 
gestanden  hat,  sodab  Wasser  flber  den  Band  hfttte  abflieCsen  tonnen.  Wie 
man  aus  der  Zeichnung  nebt,  reichen  dessMrangeacfatet  die  unzweifelhaft  tou 
fliefsendem  Wasser  ausgegrabenen  ThSler  ganz  zum  Rande  hinauf. 

Es  ist  aber  nicht  allein  Wasser,  sondern  es  sind  auch  Gletscher,  die  auf 
das  Aussehen  der  Flanken  des  alten  Vulkans  eingewirkt  haben.  Der  obere 
Teil  war  während  der  Eisperiode  von  ewigem  Schnee  verhüllt,  und  nach  allen 
Seiten  hemntei;(^eitende  Gletscher  haben  du  Gebirge  gefurdit.  Scheuerstreifen 
treten  au^  sowohl  oben  auf  dem  Rande  der  Abhinge  cum  See  wie  wmter 
auswärts  auf  den  Hängen  des  Gebirges. 

Bald  nach  der  Eiszeit  ereignete  sich  eine  Katastrophe,  die  den  gegen- 
wärtigen See  entstehen  liefs.  Wahrscheinlich  war  das  Innere  des  (iebirges 
mit  einer  schmelzliüssigen  Masse  gefüllt,  die  mit  einmal  angezapft  wurde, 
etwa  dadurch,  da&  das  Gebirge  während  eines  Erdbebens  von  Spalten  ser- 
xissen  wurde.  Genug,  auf  mne  oder  andere  Weise  entstand  im  Lmem  des 
Vulkans  ein  Hohlraum,  in  wekfaen  der  ganse  obere  Teil  des  Gebirges 
hinuntersaak. 

Man  hat  auch  an  eine  andere  ErklSmngsweise  gedacht.  Der  bekannte 
Ausbruch  des  Krakatau  im  Jahre  1883  hat  gezeigt,  dals  eine  Einsmikiing 
von  ähnlichen  Dimensionen  wie  die  des  Kratersees  durch  Explosionen  ge- 
Inldet  werden  kann,  indem  der  Gipfel  in  die  Luft  geblasen  wird,  oder,  ge- 
nauer ausgedrOckt,  dadurch,  dab  der  Krater  durdi  eine  Reihe  ungemnn 
heftiger  Dampfexplosionen  erweitert  wird.  Solche  haben  aber  am  Kratersee 
nicht  stattgefunden.  Die  gewöhnliche  vulkanische  Thätigkeit  mit  Auswerfen 
von  Asche  und  Ausfliefsen  von  Lava  hat  wohl  nach  der  Eiszeit  stattgefunden, 
aber  nur  in  geringem  Mafsstabe.  Die  gescheuerte  Felsoberlläche  ist  nur  in 
ganz  geringer  Ausdehuung  mit  vulkanischem  Material  bedeckt  Wenn  der 
Kratersee  selbst  durch  Explorionen  gebildet  wSre,  so  mfibte  die  geschrammte 
Oberflidie  flberall  Ton  den  ausgeseUenderten  Hassm  begraben  smn. 

Ifan  hat  auch  an  die  Möglichk- it  t.'r<l;i  ht,  dab  ein  See  von  fliefsender 
Lava,  von  älmlicher  Beschaffenheit  wie  die  Lavaseen  auf  Hawaii  bestanden 
habe,  aber  auch  davon  ist  keine  Spur.  Die  .Abhänge  zur  See  zeigen  nur 
gewöhnliche  Brucbflächen,  und  die  einzige  Spur  von  vulkanischer  Thätigkeit 
nach  der  Bildung  des  Boss  ist  ein  kleiner  vulkanischer  Kegel,  der  wie  eine 
Lisel  nahe  am  westlichen  üfer  aufragt 

Die  Bildungsweise  dieses  mokwflrdigeii  Sees,  ohne  Zwmfel  eines  der 
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merkwünl irrsten  <i>'r  Ilnif.  ist  bisher  nur  in  don  pröfston  Zupen  erforscht, 
und  fortgesetzte  Detail -Studien  werden  ^»icherlich  in  Zukunft  neue  Beiträge 
sa  den  Einselbeiten  ihrer  geologischen  Oeeduehte  geben  können. 

Ein  YorMshlag,  dab  die  Gegend  des  Kratersees  als  Nationalrssenration 
betrachtet  werden  fioUe,  ist  dem  gegenwirtigen  Kongrefo  Torgdegt  und  wird 
dme  Zweifel  bald  angenonunen  werden« 


Pflltieeb-seognpMseke  RIekUleke. 

Von  Friedrich  Ratzel. 

8.  DaM  ruHHisrbe  Keich. 

Neljon  dorn  onplisrlim  Wfitroirh  stoht  das  russische  als  dio  prRfste 
räumlich  zusamuK'nhüugoudf  und  inditisch  zusammcngcfalste  Macht  der  Welt. 
Dem  wirtschaftlichen  Nachteil  der  Lage  des  gröfsten  Teiles  seines  Gdnetes 
in  der  polarra  und  snbpolaren  Zone  steht  der  doppelte  Vorteil  der  Lage 
längs  dem  nahesn  munglngliehen  Eismeer  anf  der  einen  und  als  Nachbar 
schwacher  VRlker  mit  reichem  Boden  auf  der  anderen  Seite  gegenüber.  Von 
der  iinton  n  Donau  bis  zum  Ussuri  leitet  Rufsland  die  Kraft  eines  p<^<it!ihlt<  n 
und  Id'di'irttiisanurn  Volkes  in  (iebiete  über,  die  ihm  politisch  keineu  NVidcr- 
stand  leisten  können.  Daher  wirkt  es  entscheidend  auf  die  Zersetzungen  und 
Nenbildungen  der  enropftischen  Tflrkeif  Persiens,  Afghanistan»,  Chinas,  Koreas 
dn.  An  allen  diesen  Pvnkten  begegnet  es  Englaad,  yw  dem  es  den  Vonng 
des  kontinentalen  Staates  hat,  mit  seiner  ganzen  Macht  auf  breiter  Basis 
dauernd  da  zu  sein,  während  England  das  Meer  zwischen  sich  und  diesen 
Schauplätzen  liegen  hat.  Schon  darin  liegt  ein  tberpewicht,  das  Rufsland 
von  Konstantinopel  bis  Söul  sehr  wohl  geltend  zu  machen  weiü.  Aul'serdem 
schreibt  ihm  seine  geographische  Lage  so  bestimmt  wie  keiner  anderen  Madit 
der  Welt  die  politische  Aufgabe  vw,  dnreh  Gewinnung  neuer  Bäume  seine 
Lage  in  politisdier  und  wirtschaftlieher  Hinseht  su  Terbessem,  d.  h.  praktisch 
gesprodien,  im  allgemeinen  nach  Süden  yonudrängen,  im  einaelnen  am  Mittel- 
meer, am  Indischen  und  Stillen  0/ean  sich  auszubreiten. 

Die  vorläufigen  Ergebnisse  der  njssischen  Volkszählung  vom  9.  Fe- 
bruar 1897  weisen  dem  eigentlichen  ilufsland  94,2,  dem  Königreich  Polen  9,4, 
Finlaad  2,6,  Kavkasien  9,7,  Sibirien  5,7,  Zentralasien  7,6  Millionen  Ein- 
wohner sn,  dem  Russisoben  Keich  insgesamt  129,2  kfillionen.  Genauere  An- 
gaben  über  die  russi,schon  Ansiedler  in  Zentrala.sien  liegen  noch  nicht  TOr, 
aber  ihre  Zahl  in  Buchara  wurde  1897  auf  2475,  in  C'hiwa  auf  3937  an- 
gegeben. .\m  1.  Januar  1895  war  auf  (irund  der  Polizcilisteu  die  Bev«ilke- 
rung  Sibiriens  auf  7,2  Millionen,  davon  4,5  Millionen  Russen,  geschützt 
worden.  Für  dio  Städte  Tomsk  und  Lrkutsk  wurden  60000  Einwohner  an- 
gegeben. Ln  GeneralgouTemement  Amur  waren  damals  25  000  Mandschuren 
und  Chinesen,  14000  Koreaner,  1000  Japaner.  Die  bürgerliche  Bevölkerung 
TOD  Wladiwostok  und  Chabnrowsk  gehört  in  der  Mehnsahl  diesen  drei  Völkern 
an.    Diese  ungeheueren  und  höchst  ungleichen  Hassen  zu  heben  und  sugleioh 
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Mnander  immer  ähnlicher  zu  machen,  sie,  wo  sie  sich  in  Bewegung  setiAD, 
in  der  günstigsten  Woise  über  das  Land  zu  verteilen,  ist  der  zweite  Grund- 
gedanke der  russischen  Politik.  Sein  praktischer  Ausdruck  ist  die  energisch 
verfolgte  Assimilation  Uussisch-Asicns  an  das  europäische  Bulsland,  die 
in  den\  Plan,  durch  dM  Eis  des  Karischen  Meeres  Wege  xur  Jeniisnmflndnng 
sn  bahnen,  deh  ebenso  dentlich  ausspricht  wie  in  der  aUmihlidien  An- 
gleichung  des  sibirischen  Grundbesitz-,  Gerichts-  und  Steuerwesens  an  das 
mSBische.  Rufslaiid  hat  sich  mit  dem  (Jedaukea  durclidnirigen,  dafs  es  mit 
dem  Orient  ein  gemeinsames  Lfbcii  UaUv,  und  sieht  darin  mit  Hecht  eine  be- 
sondere Kraft,  die  es  vor  England,  seinem  grolscn  Wettbewerber  in  Asien, 
Tomus  hai  bmotten  der  Tidfitieh  uiibefiriedigeiidni  Daaeindtedingungen  im 
europiischen  BnlUand  wohnt  dem  Gedanken  an  Auen  auch  etwas  Hoffimng- 
erweckendes  und  Hoffnnugnahrendcs  inne,  das  vor  Jahren  Jadrinzew  in  seinem 
Werke  über  Sibirien  aussprach,  als  er  von  Asit  n  die  Möglichkeit  erwartete, 
Rufslands  „nationale  Kräfte  zu  entfalten  und  diejenige  Kultur  zu  erlangen, 
die  uns  liisher  bei  all  unserem  Streben  nach  Eroberungen  prtVhlt  hat".  Dafs 
die  Auswanderung,  die  russisches  Wesen  in  Asien  anpflanzt  und  /.u  erneuern 
sucht,  in  der  groOwn  Mehnahl  grofinrussisch  ist,  sei  als  ethnographisch  be- 
deutsam hervorgehoben. 

Bnfidand  sucht  nun  zunächst  in  Eurotia  sich  wirtschaftlich  zusammen- 
zufassen tmd  zu  entwickeln.  Der  Ausbau  der  Verkehrswege  steht  hier  in 
ej^ter  Linie.  Es  hat  in  seinem  Verkehrsministerium  eigene  Abteilungen  für 
den  Bau  von  Eisenbahnen  und  für  die  Verwaltung  der  Wasserstrafscn  und 
Handelshifen  gebildet,  ebenso  wie  audi  eine  besondere  Abteilung  für  die 
ibndelsschüEkhrt  im  Finauministerinm  begrOndet  werden  soll.  Die  \«f 
bindnngen  mit  IQttel-  und  Westeuropa  sucht  Bulsland  selbstindigw  sn  ge- 
stalten und  zu  vermehren,  dsm  alten  Grundsatz  Pozzo  di  Borgo's  entsprechend, 
dafs  Rufsland  Polen  genommen  habe,  um  sieh  ,.in  unmittelbarem  Verkehr 
einen  weiteren  Scbaupl.atz  für  die  Anwendunjj  mmiui-  Macht,  seiner  Talente, 
seines  Stolzes  zu  crüü'neu".  Duirb  die  SchaÜung  eines  neuen  Kriegshafens 
bei  Windau  (s.  8.  270),  die  Anlage  eines  neuen  EafSons  flbr  Kflstenüahrer  bn 
Kronstadt  und  die  Verbesserung  der  Zufahrt  nach  Petersburg  sucht  Bulsland 
das  Gewicht  aufzuwiegen,  das  Deutschland  durch  den  Nfffdostsec-Kanal  und 
den  allgemeinen  .VufVchwung  seiner  Seeschiffahrt  gewonnen  hat.  Die  neue 
Linie  Reval-Kopeuhu^j'  ii  und  die  Ordnung  des  nissisch-niederländi.scben  Ver- 
kehrs zeugen  von  demselben  ücstreben.  Der  Eutwukelung  der  Bevölkerung 
der  Ufergebiete  des  WeiTsen  Meeres  werden  die  Eröfi^ung  der  Eisenbahnlinie 
Wologda-Ardiangclsk  unddie  Zoll-  und  Veikehrserleichterungen  sn  gute  kommen, 
die  ihnen  gemeimam  nut  dan  «hiriidien  Hafeiq^iiasii  «m  Ob  und  Jenissei 
gewihrt  worden  sind.  Eine  Bahn  TOn  Petersburg  Über  Kern  nach  der 
Mnrmanischen  Küste  und  die  Scbaflung  eines  neuen  Hafens,  der  Kola  ersetzen 
soll,  werden  für  1898  angekündigt.  Ebenfalls  der  wirtschaftlichen  Hebung 
sollen  die  technischen  Lehranstalten  dienen,  die  besonders  in  den  llergwerks- 
und  Lidustriebe&dcea  begründet  werden.  Für  den  Geographen  mag  die 
Nachricht  besonders  wertvoll  sein,  dab  die  statistische  Abteilung  des  Verkehis- 
ministeriums  eine  Yerkehrskarte  des  eurofriüschen  Buftlands  Ende  1897  fertig 
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stellen  wollte  (l  Zoll  s=  60  Werst),  der  eine  Vericehrskarte  des  asiatiBcheii 
Bui'slands  folgen  soll. 

Auch  uatioual  sucht  sich  Ituisland  zunächst  auf  dem  Boden  Europas 
«iBMnmenicnsfihliefeen.  Nachdem  in  den  OstBeeprorouen  alle  liaisregeln  flir 
die  Bvflfflfiiierung  getroffen  sind,  geht  man  in  Finland  mit  der  Begflnstigang 
der  russischen  Sprache  vor.  Damit  ist  eine  starke  Proi>ogan(lu  fflr  den 
orthodoxe«  (ilauben,  besonders  auch  durch  die  Verbreitung  liilligcr  Massen- 
litteratur  in  russischer  Sprache  verbunden.  Die  Lage  der  Polen  im  Weirhsel- 
gebiet  wurde  in  einigen  Beziehungen  erleichtert,  aber  nirgends  in  den  auf  die 
Russiiizieruug  gerichteten  Malsregeln.  Den  Armeniern  wurde  eriiöhte  Be- 
achtung zugewendet  Wfthrend  ihre  nationalen  Bestrehungen  sduurf  ttberwadit 
werdm  und  gerade  diesen  das  Jahr  1897  durch  die  BteUung  der  vorher  eng 
mit  der  armenischen  Kirche  verbundenen  Volksschulen  unter  das  nis.sische 
Ministerium  der  Volksaufklärung  verhängnisvoll  geworden  ist,  sucht  Hui'sland 
die  Armenier  der  Türkei  und  l'ersiens  für  sich  zu  gewinnen.  Die  von 
N.  V.  Seidlitz  mitgeteilten  Arbeiten  Selenoy'ä  über  die  Verbreitung  der  Arme- 
nier in  der  anatischen  Türkei  geben  eine  viel  geringere  Zahl  von  Armeniero 
und  anderen  Christen  im  VeriUltnis  zu  den  MoÄiammedanem,  als  bisher  an- 
genonmien  worden  war,  und  lassen  selbst  f&r  die  Vilajets  des  altm  (Jrofe- 
ond  Sleinannenien  (Erserura,  Wan,  Bitlis,  Mamuret-Aziz,  Diarbekr,  Siwas, 
Aleppo)  nur  70')  <»*»()  Armenier  gegen  3  (Kt(l  Mohammedaner,  für  die 
ganze  asiatische  'l  iuki  i  mit  Kreta  1  Iii  (>()()  Armenier,  1818  (>(►<)  andere 
Christen  und  10  Miiliuuen  Mohammedaner  zu. 'j  N.  v.  Seidlitz  fügt  aus  den 
1893  in  ^nflis  herausgegebenen  Familienregistem  fOr  Transkankanen  968  ODO 
Armeoier  ontnr  dner  Bevölkerung  von  4  782  000  hinsn.  Hier  sind  die  Gou- 
vernements Eriwan,  Elisabethpol  und  TiiUs  am  reichsten  an  Anneniem,  in 
der  Türkei  sind  es  die  Vilajets  von  Siwas,  Bitlis  und  Ersenim. 

Die  militärische  Organisation  Rulslands  hat  seit  d>Mii  iapanisfh-chine- 
sischen  Kriege  immer  gröfseres  tiewicht  auf  die  Osttlanke  des  riesigen  Auf- 
marsches zwischen  Ostsee  und  Stillem  Ozean  gelegt.  Ähnlich  wie  nach  der 
Westflanke  ist  nach  ihr  eine  Bnhe  von  TmppenkOrpem  aus  d«n  Lmwen 
verl^  und  sn  grttlÜMien  Yerbftnden  V4»«inigt  worden.  So  stehen  heute  im 
Ifilitirbezirk  Amur  33  Bataillone  Fufstruppen,  aus  denen  1896  und  1897 
zwei  Brigaden  und  ein  besonderes  Festungsinfanterie -Regiment  von  fünf 
Bataillonen  gebildet  worden  sind.  Neu  gt  hildet  ist  ferner  ein  Eisenbahn- 
Bataillon  und  verstärkt  wurden  die  Festuugsartillerie-  und  Torpedotruppeu 
fOr  den  Amnrbezirk.  Im  Ijaufo  des  Jahres  1897  sollen  swei  neue  Armee- 
korps in  den  IGlitäriiesirken  Wilna  und  ^ew  aufgestellt  worden  sein. 
Sicher  ist,  dafo  in  demselben  Jahre  swei  neue  KavalleriduwiM  in  den  Grenz- 
güuvemeraents  gebildet  worden  sind.  Am  Ende  des  Jahres  1897  wurde  ans 
Pet<?rsburg  der  endgiltigc  Entschlufs  angekündigt,  mit  der  Sibaffung  eine*? 
Kriegshaffns  an  der  Mündung  des  Windauflüfsihens  vor/ugrhi'n,  nathdem 
jahrelang  zwischen  Windau  und  Libau  gewählt  wordeu  war.  Der  Bau  soll 
1898  beginnen  und  einoi  den  gröfsten  Kriegssdiiffai  sngänglichen  Hafim 


1)  Oeogn^iehe  Hitteilnngen  1896.  S.  1  f. 
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sfhaftV'ii.  Für  Windau  srheinon  zuletzt  dio  Eisvorhiiltnisso  ent.»(  hifdin  zu 
haben,  wahrend  Lihaus  Kiiigängc  vertifH  wenlen.  Her  neue  russi>(lii'  Flotten- 
plau  soll  iyU6  vollendet  sein,  ebenso  der  japanische  und  —  die  hibirischo 
BiMiibaliii. 

Die  nusim^e  Begienmg  liat,  nachdem  der  Seeweg  nacb  dem  Jenissei 

1897  wieder  mit  Erfolg  befahren  wurde,  duri;h  einen  höhereu  Seeoffizier  die 
Mündungen  des  Ob  und  Jenissei  hydrographisch  unlersuehen  lassen  und  da- 
rauf die  Mittel  bewilligt  zu  Eisbrechern  für  das  Karische  Meer.  Der  erste 
Einbrecher,  der  lUO  ni  Lauge  haben  und  Tonnen  Kohle  fassen  wird, 

ist  Ende  1897  in  England  in  xiugriÖ'  genommen  worden  und  wird  1899  zum 
ersten  lial  arbeiten.  Der  Umstand,  dab  die  1897  nach  dem  Ob  und  Jenissei 
geliüurenen  englischen  Schiff»  nnversehrt,  aber  ohne  Bfickfraeht  sorQdkkdaten, 
lenkte  die  Anfinerksamkeit  auf  die  Verbesserung  der  inneren  Verbindungen 
Noriisiltiriens,  wobei  zunächst  an  Strombauten  am  Jenissei  gedacht  werden 
dürfte.  Einige  von  diesen  Schiffen  waren  bis  Jenisseisk  gekomnnii.  Die 
sibirische  Bahn  war  vuu  Westen  her  im  Oktober  1897  beim  Dorte  l  uiuu 
angelangt  und  die  fibrigen  360  km  bis  Irkntsk  sollen  im  Sommer  1898 
fertig  werden.  Gegenwftrtig  ist  sie  im  Betrieb  von  TseheUabinsk  bis  ISna- 
nojarsk,  also  vom  Ural  bis  zum  Jenissei,  im  Ban  von  da  bis  Irkutsk;  in 
AngriiT  genommen  ist  weiter  die  Strecke  Irkutsk  -  Baikalsee  und  Baikalsee- 
Stretensk,  also  bis  zur  Schilka.  Französische  Hydrologen  begannen  ira  Sommer 
1897  Aufnahmen  für  einen  Wolga-Don-Kanal,  durch  den  man  den  Verkehr 
der  sibirischeu  Eisenbahn  in  Verbindung  mit  dem  Schwarzen  Meere  setzen 
wUL  Eine  EisMibahn  von  Bamanl  nach  der  groben  sibirischen  B^m  wurde 
gsf^t,  nm  den  Altai  aa&aschlieTsen,  und  eine  Verbindung  Bncliaras  mit  der 
Transkaspibahn  soll  1898  begonnen  werden.  Im  pazifischen  Gebiet  ist  die 
Ussuribahn  von  Wladiwostok  bis  Iman  fertig,  und  die  Nordlinie  bis  Chabarowsk 
sollte  1897  eröffnet  werden,  l'ber  diese  Verbindungen  mit  der  Mandschurei  s.  u. 
Die  direkten  Verbindungen  Westrulslauds  mit  Ostasien  durch  die  freiwilligen 
Kreuzer  wurden  verstärkt  15  meist  kleine  Dampfer  besorgen  gegenwärtig 
diesen  Verkehr.  1896  sollen  200000  Hensdien  nach  Sibirien  mngewandert 
sflui,  von  denen  13  Prosent  unter  den  Srmlichsten  Umständen  wiednr  surOck- 
kehren  mufsten.  Die  Goldentdeckungen  der  £:q>edition  Bogdanowitsch's  im 
Innern  von  Ochotsk  haben  seihst  in  diesen  vernachlässigten  Winkel  Sibiriens 
einen  EinwanilenTÄtroui  geleitet.  Die  russische  Regierung  hat  nun  die  Aus- 
wanderung nach  Sibirien  schärfer  ins  Auge  gefaist,  für  Belehrung  der  Aus- 
wandernden, BMseerleichtemngen  und  rOcksahlbare  üntersttttzungen  Sorge 
getragen,  um  die  Kolonisation  gans  ungedgneter  Lindereien  und  Enttlu» 
schnngen  zu  vermeiden.  Das  in  den  40 er  Jahren  eriassene  Verbot  des 
Aufenthaltes  der  Juden  in  Sibirien  .soll  zurückgenommen  werden.  Die  Ver- 
schickung von  polnischen  Juden  hatte  es  nicht  gehindert. 

Für  Turkestan  ist  eine  Eisenbahnlinie  Orenbiu"g-Taschkent  in  Aussicht 
genommen,  deren  kommerzielle  Entwickelung,  ebenso  wie  die  der  nach  Tasch- 
kent weiter  gefUirten  Transkaspibahn  sur  Vonussetsung  hat  die  Ausdehnung 
der  Kultur  in  Zentralasien  und  die  Gewinnung  des  votwiegenden  Einflusses 
in  Persien,  besonders  in  dessen  Ostprovins  Chorassan,  in  dessen  Hauptstadt 
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Mf'si  lilicd  Rufsland  srhon  vor  Jahren  dio  Zulassung  oincs  KüdsuIs  orzwungon 
hat.  Ju  Zcntralasicn  kauu  die  Budoukultur  and  besonders  der  Bauiuwolien- 
baa  noch  bedeutende  Fortsofaritfce  mach«!.  1895  waren  190000  ba  mit 
Baumwolle  befranst,  woTOn  142000  allein  in  Fergbana.  Ancb  ihnen  wird 
wohl  die  1898  ins  Leben  getretene  Vereinigung  Turkestans  mit  dem  Tram- 
kaspigohiot  zu  (Jute  kommen,  besonders  insofern  dadurch  die  Verkehrsrer- 
bindungen  gcnirdcrt  werden.  Noch  bodoutsainor  ist  allordiugs  die  Verbindung 
der  admiDistrativoü  und  uuiitünschen  Leitung  in  einer  Hand,  die  zugleich 
üb«r  sämtliche  Trappen  dieses  grofsen  Gebietes  verffigen  wird.  Es  ist  za- 
g^meh  ein  nener  Beweis  für  den  Übergang  von  dem  Bjstrai  stairar  Zentrali- 
sation sa  dem  einer  gewissen  Selbstindigkeit  der  ^oviuen.  £iiie  amtlidie 
Karte  der  Verkehrswege  des  asiatischen  RuTslands  wird  als  in  Vorbereitung 
beseichnot.  Im  Pamirgebict  wurde  im  Juli  1897  zurrst  die  neue  Militär- 
strafse  über  den  Kjzil-Art-Pafs  nach  Öchignan  von  oinoin  Truppenkörper  be- 
natzt, der  grosse  Massen  Kriegsmaterial  nach  dem  vurgcbchobenen  Posten 
Kargoedd  sdiafffce.  Eine  grobe  Eiqjiedition,  von  der  Bunsohen  Oeographisohen 
OeseUsehaft  und  der  Petersbnrger  Akademie  ansgerflstet,  ist  1897  snr  Er- 
forsdhnng  der  Gebiete  von  Bofichan,  Schignan  and  Darwas  in  den  Pamir  ab- 
gegangen. An  einer  Anzahl  von  zentral-  and  ostasiatischen  Plätzen  worden  neae 
russische  Konsulate  begrtindet  oder  Konsuln  durch  diplomatische  Agenten  ersetzt. 

Zwischen  Rufsland  und  Persien  ist  in  der  Mungansteppe  eine  Gnnz- 
regulierong  im  Gange,  die  einen  anbewohnbareu  Stcppenstrich  zwischen  dem 
Aras  nnd  Bjeiosnwara  lom  Ghvnzgebiet  machen  will,  nat&rlioh  waba  ZnrOck- 
drKngong  Persiens.  Von  Transkankarien  drfidrt  Bnfsland  enwgisdi  naeh 
Pcrsien  hin.  Wahrend  auf  der  Ostseite  des  Kaukasus  an  der  Linie  Petrowsk- 
Derhnnd  Baku  von  beiden  Enden  her  gearbeitet  wird,  ist  auf  der  Westseite 
eine  Verbindung  des  Kuban-(iebiefes  über  Sucluiin  Kaletli  mit  Batiun  im 
Werk.  Das  Ergebnis  wird  die  doppelte  V  erbindung  Transkaukasiens  mit 
BafolaDd  sein.  Die  von  der  persischen  Begierung  an  eine  russische  Gescll- 
sohafb  vergebene  Konzession  snm  Bau  einer  StraTse  von  Enseli  naeh  Kaswin 
ist  seit  Ende  1895  nnter  eneigiseher  IQQlfe  der  mssisehen  Begienmg  in  Wirk- 
samkeit gesetzt  worden,  ebenso  der  Ausbau  des  Hafens  von  Enzeli.  Der 
Bau  der  seit  lange  geplanten  Eisenbahnlinie  Tiflis-Kars  winl  1898  begonnen  i 
werden.  Langsam  schafft  so  Russland  Oppengewichtc  der  Beherrschung 
der  Küste  Persiens  und  des  Karun  -  Flusses  durch  die  englische  Schifffahrt 
England  hatte  im  Jahre  189S  Peraien  fttr  eine  Ooldanleihe  von  10  Ifil- 
lionen  Mark  Bllrgschait  geleistet  nnd  damit  eine  Art  von  Pfimd  in  den 
Z<dleinttahmen  von  Farsistan  und  den  Häfen  am  persischen  Meerbasen  er- 
worben. Aber  Rufsland  hat  dafHr  das  Monopol  der  Schiffahrt  auf  dem 
Kaspisee,  und  hauptsächlich  ist  es  der  nächste  und  bestgerüstete  Nachbar. 
Sein  Vorteil  vor  England  ist  also  in  Persien  geographisch  trenuu  so  begründet 
wie  sein  Vorsprung  vor  Japan  in  Korea.  Übrigens  hat  Itulslaud  aucli  noch 
andere  Vorteile.  Als  in  Fenien  die  von  der  Türkei  herttbergreifende  Be- 
wegung anter  den  Armeniem  eine  Glmng  enengte,  traten  Taosende,  in  der 
ersten  Hälfte  von  1897  angeblich  75000,  nestorianische  Armenier  sa  der 
ortiiodozen  Kirche  über,  worden  also  zu  rassischen  Schütsliogen. 
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Nidits  spricht  deafliidier  die  GrBbe  der  VerSndemiigeii  ans,  denen  das 
ehineaisehe  Brich  iinlenmfen  iflti  als  der  Übergang  der  Handsehnrei 

unter  russischen  Einflufs.  Seit  der  Vertrag  von  Aigun  1858  dem  nu- 
Rischen  Handel  die  SchitVahrt  auf  dem  Sunfjari  ersehlofs,  der  für  Schiffe  von 
1*/«  ni  Tiefgaug  800  km  schiti'bar  ist,  hatte  Kufshmd  fonnell  das  friUier  aHen 
Fremden  versagte  Recht,  in  das  Mutterland  der  heutigen  chinesischen  Dynastie 
einaidringen.  Aber  nach  manchen  fiblen  Erfahrungen  Tenichteten  die  ras- 
sischen Kaoflente  auf  die  Ansfibimg.  Erst  als  die  Japaner  die  ehinensdie 
Armee  niedexge werfen  hatten,  crsehien  ein  ru&sischer  Dampfer  vor  Ttitsikari 
und  seitdem  hat  sich  der  Verkehr  rasch  entwickelt.  1896  räumte  China 
Ilufsland  Zollerleiihterungen  in  der  Mandsehiu-ci  ein.  Der  alten  Amur-Dampf- 
schifFahrtiigeselLschaft  ist  seit  1894  eine  neue  zur  Seite  getreten,  und  der 
Stromverkehr  wächst  unonterbrochen  seit  dem  Beginn  der  Eiseubahnbauten. 
Der  BtsenbahnTertrag  Ton  1896  ipeht  nim  nicht  aUrin  Boftlaiid  das  Beobti 
die  Mandaehnrri  mit  rinem  Nets  voa  Bisenbahnen  sa  flberudien,  sondern 
verbietet  auch  China,  die  wichtigen  befestigten  Häfen  von  Talienwan  und 
Tort  Arthur  einer  anderen  Macht  nU  Rufsland  abzutreten.  Der  Eisenhahnban 
durch  die  Mandschurei  wird  lt)(H»  km  durch  chinesisches  Gebiet  führen  und 
mit  allen  Zweiglinien  erheblich  länger  sein  als  die  vorher  geplante  i^urbahn 
bis  Wladiwostok;  deunoeh  hofft  man  auf  viri  geringere  Schwittigkritea. 

Zverst  ist  der  Ban  der  rinnerischen  Osthahn  durch  die  Mandschurei 
unter  Leitung  nissischer  Ingenieoze  glatt  vor  sich  gegangen.  Aber  im  Sommer 
1897  scheinen  grofse  UV»ersrhwemmungen  den  Porfgang  gehemmt  zu  haben, 
während  zugleich  die  Absendung  von  Truppen  aus  dem  ITssurigebiet  wegen 
Unruhen  an  der  Baustrecke  notwendig  wurde,  die  wie  immer,  den  Chunchuseu, 
chinesischen  Räubern,  zugeschrieben  wurden.  In  Nikol&koje  wurde  eine 
grAbere  Tmppenmadht  aagesammelt,  nnd  man  plante  die  Aosiedriuag  von 
Kosaken,  wodnreh  die  Sichernng  der  Mandschurei  für  RnMand  nur  oorii 
bestimmter  ausgesprochen  wird.  Nikolskojc  ist  Station  der  üssuribahn  and 
Ausgangspunkt  der  einen  Verbindung  mit  der  mandschurischen  Bahn,  wUirend 
die  zweite  von  der  Station  Onon  der  Transbaikalbahn  au.sgeht. 

Ein  zweites  Gebiet  sichert  sich  llulsland  in  Korea.  Welche  Verände- 
nuigen  hier,  srit  die  Nordamerikaner  1860  den  ersten  Vasnrii  machten, 
Korea  sa  ersohlief^,  und  1883  den  ersten  Vertrag  einer  westlichen  Macht 
mit  Korea  «rswangenl  Den  älteren  japanischen  Ansprüchen  —  von  Japanern 
bis  auf  das  swrite  vorchristliche  Jahrhundert  zurückgefiihrt  —  schien  ein 
russisch -japanischer  Vertrag  vom  9.  Juni  189G  gerecht  zu  werden,  der  die 
Verwaltung  der  koreanischen  Telegrapheulinie  Fusan-Söul  den  Japanern  über- 
liefs  und  für  Rul'sland  die  Anlage  einer  eigenen  Linie  Wladiwostok-Söul  Tor- 
behirit  Er  regelte  zugleich  die  9tirke  der  Gramisonen,  die  bride  Staaten 
bis  snr  völligen  Bemhigniig  des  Landes  in  Korea  nntexhalten.  Die  Japuier 
hielten  Söul,  Fasan  und  Gensan  besetzt.  Bald  nach  dem  erzwungenen  Rück- 
zug Japans  ans  Korea  unternahmen  russische  Offiziere  und  Unteroffiziere  die 
Neubilduuf^  einer  koreanischen  Annee.  Die  russisch<'u  Kiuisulate  in  Söul 
und  Tscbemulpo  sind  seitdem  Geschäftästelleu  geworden,  von  denen  aus  ein 
Teil  der  Verwaltung  Koreas  besorgt  wird,  und  6  neue  rassische  Konsulate 
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8o1I«i  in  Korea  begründet  weiden.  Ende  18S7  wurde  die  OrBndniig  einer 
mftnschen  Bank  in  Korea  gemeldet,  deren  An^be  gleich  der  der  nusiadi- 
cbinenseben  die  Förderung  des  Eisenbahnbaues  sein  werde.    Die  von  d«i 

Japanern  schon  1894  geplante  Linie  Söul-Pusan  ist  dagegen  an  dem  Wider- 
stand (lor  koreanischrn  Kegienmp  und  wohl  auch  Hnfslands  poschoitort.  Die 
Japanrr  lialx-n  im  ganzen  in  Korea  seit  dem  Krieg  immer  mir  Boden  ver- 
loren. Neutrale  Beobachter  setzen  ihr  hastiges,  ungleiches  Vorgeben  ungünstig 
in  Veri^eich  mit  der  ruhigen  aelbewnleten  Politik  BnfdandB. 

BnftilandH  Beecluinlning  auf  europlteclie  und  asiatische  Literessen,  die 
durch  den  Verkauf  Alaskas  im  Jahre  1867  besiegelt  zu  sein  schien,  macht 
seit  einigen  Jahren  einer  stUrkeren  Betonung  der  Allverbreitung  der 
Interessen  einer  wahren  Weltmacht  Platz.  Rufsland  bekundet  durch  die 
Errichtung  von  selbständigen  Vertretungen  in  Marokko,  der  Südalrikanischcu 
Republik  und  Siam,  vorzüglich  aber  durch  die  Pflege  der  Beziehungen  zu 
Abessinien  seine  Abnoht,  sieh  in  unmittelbaren  Bapport  mit  den  kleinen 
Miehten  Asiens  und  Afirilns  m  setsen.  Was  das  durch  seine  Lage  so  wich- 
tige  ostafirikanische  Alpenland  anbetrifft,  so  geht  Rufsland  bei  seiner  ünter- 
stüt'/ung  von  der  Ansicht  aii'^,  Abessinien  verdanke  seine  Erhebung  zum  Teil 
der  moralisehen  Unterslützung  I^ul'slands,  und  wenn  es  nun  RuTsland  sieh 
zuneige,  sei  Kuislaud  luii  so  mehr  verpflichtet,  Abessinien  nicht  vom  Roten 
Meere  abschneiden  su  lassen  —  werde  doch  das  Bote  Meer  in  dem  Mafiw 
fttr  BuJÜtland  wichtiger,  als  Bnlislands  pasafische  Interessen  wachsen.  Dafo 
Abessinien  RuTsland  die  Gblegenheit  bietet,  Frankreidi  gef&llig  su  sein,  indem 
es  sagleich  Englands  Stellung  in  Ägypten  an  oner  entfernten  aber  verwund- 
baren Stelle  bedroht,  darf  ebenso  wenig  nberseben  werden,  wie  Riifslands 
allgemeine  Tendenz,  Schutzherr  aller  onentali-^clien  Christen  zu  werden. 
1B97  sind  russische  geographische  Expeditionen  und  Handelsmissionen  von 
Moskau  und  Odessa  nach  Abessinien  gegangen.  Leontieff,  der  Fflhrer  der 
mssisohen  Boten  Kreua-Ezpedition,  ist  vom  Negns  mit  mner  widitigmi  Stel- 
lung, angeblich  der  militärischen  Verwaltung  einer  neu  zu  begründenden 
abessinischcn  Aquatorialprovinz  betraut  und  neuerdings  scheint  Rnfsland  der 
abessinischen  Armee  und  den  abessiniscben  Schalen  seine  Sorgfalt  zuzuwenden. 


Aiiflfikailflolie  LeMAiAer  fir  den  OMgraflde-Unteirielit 

Von  M.  Krug  in  Leipzig 

Wie  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens,  so  sehen  wir  auch  auf 
dem  der  Schule  Nordamerika  seit  einer  R^e  von  Jahren  die  lebhat'testeu 
Anstrengungen  machen,  es  seinen  Ifitbewerbem  auf  dem  Uteren  Kraitinente 
nicht  nur  gleich  su  thun,  sondern  sie,  wenn  mOglich,  su  fiberflflgeln.  Dafe 
der  geographische  Untcrridit  von  diesen  Bestrebungen  keine  Ausnahme  macht, 
beweisen  eine  Anzahl  neuer  Lehrbücher  für  dieses  Fach,  tlie  kürzlich  ihren 
Weg  ülier  den  Ozean  gefunden  haben.  Wenn  auch  ihre  Zahl  gegenüber  dem 
Stück  Weit,  das  sie  vertreten,  nur  klein  ist,  so  dürfen  sie  in  den  Uaupt- 


Digitlzed  by  Google 


AmerikAnische  Lehrbücher  ffir  den  Geographie^Unterricht.  275 

Zügen  dodi  fttr  typisch  eiUlrt  werden  und  Twlieiben  der  kritiBchen  Be- 
traditnng  niehe  Ausbeute.   Bs  ist  ja  an  sich  schon  eine  dankbare  Aufgabe, 

sich  einmal  im  Geiste  auf  die  andere  Hemisphäre  zu  versetzen  und  sich  die 
Welt  gleichsam  von  drüben  anzusehen,  und  doppelt  lohnend  wird  die  Arbeit 
für  den  Leser,  der  zugleich  Lehrer  ist  und  Stoff  und  Methode  vorgleichen 
kann.  Denn  in  dem  ganz  eigenaiiigcu  Verhältnis  dieser  beiden  Faktoren 
zu  einander  liegt  der  interessanteste  Teil  der  Eigenart  dieser  Bücher. 

Die  Verftsser  bekennoi  neh  in  den  Yoireden  und  ,,Bemerkttngen  flllr 
den  hAxv^  oetentatir  sii  den  GmndsStsen  d«r  neueren  Heister  des  Geognphie- 
uniaindlts.  Sie  verwerfen  die  Ooographie,  die  nur  „eine  trockene  Aufzählung 
unzusammenhiintrender  Thatsachcn"  (a  dry  assemblage  of  isolated  details) 
darstellt;  sie  versprochen  die  „Einheitlichkeit  des  Weltgebüudes  zu  zeigen,  und 
die  Abhängiglceit  der  politischen  von  den  Verhältnissen  der  physikalischen 
Geograph  ie^^  (to  show  the  oonnsotion  betveen  the  uniTerse  and  tfae  da|^n- 
danoe  of  the  facta  of  political  on  those  of  phydcal  geograj^j),  sie  fordern, 
dafs  „kein  Begriff  gegeben  werde,  ehe  sein  Inhalt  nicht  geistiges  Eigentum 
des  Schülers  ist'"  (to  lot  knowledge  precede  detinition).  Aber  in  der  Aus- 
führung vci-storseu  sie,  wie  wir  später  an  Einzelheiten  erkennen  werden,  so 
oft  gegen  ihr  eigenes  Programm,  dafs  man  wohl  sieht,  es  ist  ihnen  noch 
nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Dem  Bürger  der  neuen  Welt  er> 
scheint  die  Schule  noch  su  sehr  als  y<Hrbereitattg8anstalt  Air  die  Anforderungen 
des  praktisdien  Lebens,  alt  daft  ihm  die  Snreibiing  taam  mSglichst  ana- 
gedtimten  Wissens  nicht  mindestens  ebenso  am  Herzen  liegen  sollte,  wie  die- 
joiige  formaler  Bildung.  Dieses  Hinpen  zwischen  dem  Streben  nadi  iiiclhodischer 
Korrektheit  einerseits  un<l  andcierseits  nach  möglichst  raschen  äulserrii  Erfolgen 
zieht  sich  last  durch  alle  vorliegenden  Bücher  hindurch  und  endigt  bald  mit  dem 
Siege  des  einen,  bald  mit  dem  des  andern  Prinaips.  Nirgends  findet  sich  dieser 
Gegenaata  auf  so  geradesu  plastische  Weise  verkörpert,  wie  auf  dem  Titel- 
blatte von  Harper's  School  Geography,  dessen  Vorderseite  symbolisch  mit  den 
Bildnissen  Ritters  und  Humboldt's  geschmückt  ist,  während  auf  der  Rückseite 
die  Vorrede  den  Standpunkt  vertritt,  dafs  Geographie  vor  allem  aus  dem 
Grunde  getrieben  werden  müsse,  weil  sie  heutzutage  zum  N'crständnis  der 
Zeitungen  unentbehrlich  sei. 

Am  unabhängigstMi  Ton  einseitig  utüitaiisdien  Einflttsaen  atellen  sich  die 
syatematiaehen  Lehrbtteber  dar,  die  trots  des  bescheidenen  Epithetons  „Ele- 
mentaxy**  nadh  ümfiMig  und  Darstellungsweise  nur  für  reifere  Schüler  mit 
einem  gewissen  rein  sachlichen  Interesse  berechnet  sein  können.  Da  ist  zu- 
nächst Tarr's  „Elementary  l'hysical  (leography"  aus  Macmillan's  wohlbekanntem 
Verlage,  die  schon  in  der  äul'seren  Ausstattung  —  Papier,  Dmck,  Abbildungen 
—  an  das  sympatiiische  Aulhere,der  Geikie'sdien  Lehrbücher  desselben  Yer* 
lages  erinnert  Aber  auch  inhaltlich  ist  der  Vergleich  gereditfertigt  Wissen- 
schaftliche Zuverlässigkeit  und  Klarheit  der  Darstellung  gehen  Hand  in  Hand. 
Abschnitte,  wie  das  Kapitel  über  Thalbildung,  die  Veranschaulichung  astro- 
nomischer Entfernungen  und  geologischer  Zeiträume,  gehören  zu  dem  Besten, 
was  auf  diesem  Gebiete  geschrieben  worden  ist.  Den  deutschen  Lehrer  er- 
innert das  Bttdi  oft  an  Richthofen's  Führer  für  Forschungsreigende.  BSnaelne 
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Sondorbarkeitea,  wie  die  geradesa  myfhiBch-nagelieueriidie  I^urte  des  Um* 
fiuigee  YOA  Helgoland  im  Jidve  800,  die  sehr  unUare  Belieflnrte  —  riditiger 

Höhensdiichtenkarte  —  der  Yereioigten  Staaten,  die  Behauptung,  Denudation 
sei  <]\r  Summe  von  Verwitterung  und  Erosion,  können  den  günstigen  Ge- 
samteindnn  k  nicht  beeintriichtipen. 

Vor  allem  aber  zeigen  den  hoben  methodischen  Standpunkt  des  Ver- 
fassen die  „Winke  flta*  den  Lehrer^.  Was  er  hier  Aber  Mittel  zur  Ver- 
anschanlichnng  der  Tbatsaehen  der  astronomisdien  Geographie  und  der 
Meketnpologie  angiebt,  fibor  die  Benutzung  von  Bildern,  die  Stellung  und  Auf- 
gabe von  Ptlanzen-  und  Tiergeographie  im  Schul  unterrichte,  xiber  die  Ni>t- 
wendigkeit  und  die  (tronzen  dor  Selbstbeobachtung  der  Schüler,  verdient  von 
jedem  gelesen  /u  werden,  der  sich  mit  geographischem  Unterricht  befassen 
will,  und  zeigt  ihn  als  berufenen  Schüler  des  groHsen  schottisohen  ßeformators 
des  geographischen  XJnterriditsverfUurens.  Sein  Ideal  ist»  dUSi  ,,nianand  durch 
die  Schule  gegangen  sein  sollte,  ohne  sich  ein  gewisses  Ibib  ▼on  Ortssinn 
angeeignet  zu  haben'^  und  so  sehr  liegt  ihm  die  Verbreitung  eines  rationellen 
und  befruchtenden  Unterrichts  am  Herzen,  dafs  or  den  Lehrern  sogar  das 
Anerbieten  macht,  ihnen  in  direktem  schriftlichen  Verkehr  zur  Erlangung 
geeigneten  Unterrichtsmaterials  behiliiich  zu  sein. 

Weniger  ist  su  Le  Conte's  „Compend  of  Geology**  su  sagen.  Es  stellt, 
ohne  direkt  Neues  su  bieten,  in  flbeinchtlicher  Weise  die  Hauptthttaachen 
der  genannten  Wissenscbafl  dar,  wie  man  es  von  einem  Abrils  der  Geologie 
verlangt.  Mehr  als  ein  solcher  will  es  ofiTenbar  nicht  sein.  Die  Abbildungen 
sind  gut,  der  deutsche  Leser  freut  sich  unter  ihnen  gelegentlich  des  Wieder- 
sehens mit  guten  alten  Bekannten,  aber  auch  an  eigenartigen  und  teilweise 
recht  hübsch  erfundenen  Diagranmien  ist  kein  Mangel.  Besonders  die  geo- 
logische Verbreitung  der  Fossilien  ist  von  vielen  anschaulichen  Skitaen  begleitet. 

An  eigentlidien  Schulbtldieni  liegen  im  gansen  6  vor.  FOr  die 
Untwstufe: 

Long.  Home  Oeographj. 

Appleton's  Standard  Klementary  (ieographj. 

Frye's  Primary  Geography. 
Für  die  Oberstufe: 

Hurper's  Sdiool  Geography. 

Appleton's  Standard  Higher  Geography. 

Frve's  ("ompleti-  Geography. 
Allen  f^emeinsam  ist  der  Reichtum  an  Illustrationen  und  die  Verschmelzung 
von  Lehrbuch,  Bilderbuch  und  Atlas  in  einem  Bande.  Die  Vereinigung  von 
Text  und  Karte  ist  nur  mit  Freuden  zu  begrüTsen.  Einmal  bietet  sie  den 
nicht  SU  untersdifttBenden  Vorteil,  dab  der  Schfller  fttr  eine  Stunde  nur  ein 
Budi  braucht;  dann  aber  ist  sie  ein  seine  Wirkung  sidier  aiebt  verfehlender 
Hinweis  auf  die  Zusammengehörigkeit  der  beiden,  und  bei  einem  solchen 
Buche  wird  es  kaum  vorkommen,  dafs  ein  Sdiüler  seine  Aufgabe  „leral", 
ohne  einen  Blick  auf  die  Karte  geworfen  ZU  haben,  was  der  deutsche  Lehrer 
leider  noch  viel  zu  oft  erleben  muls. 

Nidit  ganx  so  unbedingt  kann  ich  der  Einffthrung  der  Bilder  zustiniuien. 
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80  put  sie  auch  fast  dunhpängip  ausgctülul  sind,  (fowils  ist  die  ppopapliisrhp 
Abbildung  ein  wertvolles  Hilfsmittel  der  Verauschaulicbung,  dessen  sich  auch 
einige  dratadie  Lehibadier  in  besdurlokfcerem  Ibbe  bediaien.  Aber  eumial 
gestattet  ihnen  bei  ihrer  grolhen  Zahl  der  Baum  des  Buches  teilweise  nur 
einen  sehr  geringen  Umfang,  und  dann  entbehren  sie  natfirlich  des  Kolorits, 
ohno  das  z.  Ii.  othnoprajihiKi  hf  DaiNtolhingon  fast  wertlos  werden.  Ob  das 
Verfahren,  grofse  kuloiicito  Hilder  der  pan/en  Klasse  vorzuführen  und  mit  ihr 
zu  besprechen,  nicht  vorteilhafter  ist?  Man  muls  sich  hüten,  dem  Selbst- 
studium der  Schfller  xu  viel  zuzutrauen.  Bilder  besehen  ist  für  Kinder  ein 
Vergnügen,  aber  keine  Arbeit,  und  graade  das  Cbankkeristisehe  vieler  Ab- 
bildungen dürfte  dem  imgellbie&  Auge  des  auf  akdi  aagewieseoen  Kindes  nur 
m  leidit  entgehen  —  gilt  doch  selbst  vom  Erwachsenen  Ooethe's  Wort,  dafs 
er  .,nnr  sieht,  was  er  weifs".  Die  Textabbildung  kann  nur  ein  Stellvertreter 
des  bunten  Wandliihles  sein.  (Jleichwie  im  allgemeinen  die  Wandkarte  Gegen- 
stand der  ächulbtisprechung  und  der  Atlas  das  Mittel  zur  häuslichen  Wieder- 
holung ist,  io  Milte  auch  die  Hanptan^be  der  niustrationen  sein,  die  Zflge 
dea  Wandbildes  wieder  ins  Oedlöhtnis  sarfiekiiinifen.  Man  kttnnte  ja  aodi, 
und  die  Verfasser  machen  zum  Teil  diesen  Yorsdilag,  die  AbUldmigen 
während  des  Unterrichts  einer  Besprechung  unterziehen,  die  auf  ihre  wesenfr- 
liehen  Züge  hinwiese.  Aber  damit  würde  wieder  der  Nachteil  verbunden  sein, 
dafs  die  .\ufnif>i  ksamkeit  der  Schüler  zwischen  dem  Lehrer  auf  dem  Katheder 
und  dem  Buche  vor  ihnen  geteilt  wäre,  und  bei  solchen  Gelegenheiten  liegt 
die  Oefiüur,  von  geteilter  su  halber  AnfinerkaamkMt  vnd  schlielUich  snr  ün- 
aofineikaamkeit  flbemigaheD,  flbr  die  Sdiltter  sn  nahe,  als  dafs  man  nidit 
doch  dem  Wandbilde  den  Vorzug  geben  möchte.  Auch  im  günstigsten  Falle 
bleibt  der  Übelstand,  dafs  die  Bilder  auf  einzelnen  Seiten  den  Text  der^ 
mafoen  zerreifsen,  dafs  selbst  dem  Erwachsenen  das  Thesen  erschwert  wird. 

Endlich  passieren  den  Verfassern  in  der  Auswahl  der  Bilder  oft  ganz 
wunderliche  Dinge.  Das  Bild  soll  im  Oeographie-Unterridite  doch  wohl  nur 
da  eintreten,  wo  die  natOriiche  Anschaunng  Tersagt  Was  sollen  aber  Bilder 
von  trocknem  imd  nawiim  Wetter  in  dnem  Ldubndi  der  Geographie,  noch 
dazu  fär  die  Oberstufe?  So  weit  treibt  Frye  die  Voranschaulichungswni 
Wenn  derselbe  in  seinem  Elementarbuche  zwei  Kegenbilder  bringt,  so  liegen 
hier  die  Dinge  ganz  anders.  Das  erste  ist  nämlich  der  Beginn  einer  Bilder- 
serie zum  Kreislauf  des  Wassers  —  an  sich  ist  ja  diese  ganze  Serie  auch 
nicht  dringend  nötig,  aber  auf  der  Untetstofe  mag  es  hingehen  — ,  das 
iweite  smgt  das  dem  Schiller  selten  oder  nie  in  Eigenbeobachtong  ragäng- 
Udie  Sdiaospiel,  dafs  es  im  Thale  regnet,  während  über  den  Wolken  der 
klare  Himmel  in  hellem  Sonnenlichte  steht.  Dagegen  ist  nichts  einzuwenden. 
Aber  ganz  unmotiviert  ist  wieder  das  Blitzbild  auf  der  Obei-stufo  —  und 
was  für  Blitze  sind  das!  Kho  man  die  Erklärung  gelesen  liat,  glaubt  man 
ein  Fiufssjstem  zu  sehen.  Sehr  erheiternd  wirkt  es  ferner,  wenn  derselbe 
I^e  als  «oharakteristiaohen  Zug"  unserer  Beichshanptstadt  und  als  einziges 
Bild  von  Berlin  —  eine  Rfldcansicht  von  Bandi's  Denkmal  lUedrichs  des 
Grofsen  zeigt.  Es  fehlt  ja  nicht  an  Beispielen,  dafs  dem  An|^-Kelten  die 
nnbedeatendtten  Dinge  wertvoll  werden,  wenn  sie  Beziehung  zu  einem  grolsen 
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Manne  haben;  aber  dals  er  seinen  Kindern  Berlin  durch  einen  historischen 
Pfcrdmdnrajts  ▼erkörpert,  ist  jeden&Us  der  Gipfel  ti^itMtlMidiadier  Ketti 
Aus  anderen  Qrttnden  beanstande  ich  Bilder  wie  das  des  Denknuüs  der 

Schlacht  von  CuUoden  oder  des  zerschossenen  Hauses  auf  dem  Sdilachtfelde 

von  Waterloa  Was  sollen  amerikanische  Kinder  damit  anfangen?  Entweder 
wissen  sie,  wer  die  Stuarts  und  Napoleon  waren,  dann  braucht  es  ihnen  hier 
nicht  gesa^rt  /u  wcnicii.  Wissen  sie  os  aber  nicht,  so  ist  es  iiichr  als  an 
den  Haaren  herbeigezogen,  wenn  sie  hier  so  nebenbei  erl'ahreu,  dass  das  eine 
„eine  aohottisolie  KOnigsfamilie**  und  das  andere  „dn  bertthmter  franaOoBoiier 
HeerfBbrei'^  war.  Was  hat  das  mit  der  Geographie  m  fhun?  Sie  durch 
dergleichen  Mittelchen  „interessant"  machen  zu  wollen,  heifst  sie  zu  einem 
Sammelsurium  mehr  oder  nnnder  anekdotenhaften  Wissens  herabdrücken  und 
gehört  zu  den  schlimmsten  Erbteilen  iler  ..alten"  Methode.  Was  versteht  der 
Verfasser  unter  der  „Aufzählung  unzusamnienhängender  Thatsachcn",  wenn  nicht 
das?  Man  kann  sich  aber  drüben,  scheint's,  durchaus  nicht  von  dem  Gedanken 
looreiben,  dab  der  troekne  Stoff  der  Geographie  durch  soldie  Wflne  schmaok' 
haft  gemadit  werden  mllsse,  eine  Ansdiauung,  der  eine  bedauerlidie  ünter^ 
Schätzung  des  Anteils  des  Lehrers  am  Unterrichte  zugrunde  liegt  und  die  man 
im  Interesse  von  Lehrenden  und  Lernenden  nicht  nachdrücklich  genug  be- 
kämpfen kann.  Denn  kein  Lelirluich,  und  sei  es  noch  so  gefüllt  mit  ..interes- 
santen'* TImtsachcn,  wird  im  Stande  sein,  den  Schüler  dauernd  füi'  seinen  Stoff 
XU  begeistern  f  wenn  der  Lehrer  nidit  Tentdit,  den  toten  Buchstaben  leben- 
digen Odem  euumhandien.  Dab  wir  Denisdien  mit  dieser  Ansicht  nicht 
aUeinstehen,  davon  kann  sich  jeder  1kbeneug«i,  der  sich  die  Mühe  machen 
will,  z.  B.  Geilde's  Teaching  of  Geography  zur  Hand  sn  nehmen.  Wenn  der 
Schüler  sein  W^issen  unmittelbar  aus  dem  Munde  eines  von  seinem  Gegen- 
stände i'rtüUten  Lehrers  empfiingt.  der  die  Kunst  vei-steht ,  das  Well  ircbilinle 
in  Rede  und  Gegenrede  vor  seinem  geistigen  Auge  erstehen  zu  lassen,  als  habe 
er  es  selbst  ans  sich  geschaffen,  dann  bedarf  es  keiner  „interessanten"  Zn- 
gaben,  um  sein  Interesse  in  weciran,  und  das  Ldubuch  spielt  dann  keine 
andere  Rolle  als  die  von  Geikic  in  der  Forderung  des  „Summary"  gekran» 
zeichnete:  einer  nur  der  Unterstützung  des  Gedächtnisses  dienenden  kurzen 
Zusammenfassimp  der  positiven  Ergebnisse  des  Unterrichts.  Der  Lehrer  ist 
Träger  der  Lektion,  nicht  das  Buch,  und  voi'  allem  auf  der  Untei-stul'e.  Aber 
der  Lehrer  spielt  bei  den  meisten  dieser  Bücher  eine  ganz  klägliche  Rolle, 
und  es  mub  nemlicfa  traurig  um  die  berufliche  Ausbildung  eines  Teils  der 
amerikanischen  Kolleg«!  bestellt  sein,  wenn  desgleichen  Krttcken  fElr  den 
Unten-i  hf  ^^d  raurht  werden.  Selbst  das  beste  der  drei  Elementarbücher, 
Longs  „Home  (ieograpliy".  enthält  Lektion  für  Lektion  in  Frage  und  Ant- 
wort ausgeführt,  was  in  jeder  Stunde  zu  tbun  ist,  sodafs  die  Schüler  täglich 
kontrollieren  können,  ob  es  der  Lehrer  auch  richtig  macht  In  Appleton's 
Etementarbuoii  baut  dch  sogar  jede  Lektion  in  folgenden  4  Stufen  auf: 


1.  snm  Durchlesen  fSr  den  SdiHler; 

3.  Anleitung  sum  Abfragen; 

8.  sum  Auswendiglernen; 

4.  zum  Vervollständigen  —  S&tae  mit  Gedankenstrichen,  in  denen  die 
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fehlenden  Wörter  vom  Schüler  mündlich  udcr  schriftlich  zü  orgünzcn  sind. 
Heifst  das  nidit  „das  Bacli  dar  Natur  durch  papieine  ^Doi  lesen**?  Was 
wurden  wohl  Tan*  und  Geilde  dasu  sagen?  Aber  was  so  eingetrichtert  ist, 
ntzt  nach  dem  alten  Köhleiglaub«!  bekanntlkh  besser  als  alles  „denkend 
und  beobachtend**  Erworbene,  und  vor  allem  geht  das  Eintrichtern  viel 
schneller.  So  spielt  das,  was  vor  Augen  ist,  dem  Amerikaner  trotz  alles 
theoretisch  guten  Willens  hier  einen  recht  schlimmen  Streich,  und  um  so 
höher  müssen  Avir  es  Long  am'cchneu,  dais  er  als  einziger  von  allen  Worte 
Bossprichtf  wie:  J>ie  Aufgabe  des  Lehrers  ist  nicht,  möglichst  viel  Wissen 
dninprigen,  aanäiim  das  bteresse  m  wecken  und  amnuq[Knnen'*  (The  woric 
of  the  teacher  is  to  awaken  and  stimulate  interest^  not  to  impart  information). 

Aber  jedes  Ühel  hat  sein  Outes.  Wonn  wir  auch  von  unserem  deutschen 
Standpunkte  aus  gegen  solche  Unterricht^praxis  energisch  Front  machen  müssen, 
80  bieten  die  Bü(rher  audroi-scits  durch  eben  diese  gängell>aii(iartige  Beschaffen- 
heit ein  so  treues  Spiegelbild  des  Lehrgangs,  der  Auswahl  und  Darstellung 
des  StoffiBS,  dab  eine  eingdiende  Prflfiing  sich  der  Mühe  dennoch  wcbl  vw- 
lohnt  Von  diesem  Standpunkte  aus  betraditen  wir  sunSchst  das  in  jeder 
Hinsicht  gelungenste  der  3  Elementarbüchcr,  Long's  Ilome  Oeography. 
Es  steht  ganz  auf  Opikic'schcm  Boden  und  hat  viel  Almlichkeit  mit  unsorer 
Heimatkunde.  Den  Anfang  bilden  Übungen  im  Orientieren  und  Messen,  dann 
kommen  die  Pläne  von  Öchulzimmer  und  »Schulhof,  die  von  der  bildlichen 
Darstellung  durch  eine  sdir  hfibsche  Parallele  geschieden  werden:  „Das  Bild 
asigt  uns  die  Dinge  selbst,  der  Plan  aeägt,  wo  die  Dinge  sind.**  Nun  macht 
die  Behandlung  allerdings  einen  wunderlichen  Sprung  in  die  physikalische 
Geographie,  durch  die  sie  endlich  bei  der  topographischen  Karte  anlangt. 
Man  fragt  sich  vergebens,  weshalb  der  nahe  liegende  Schritt  vom  Schulhofe 
zum  Wohnort  und  von  da  zur  engeren  Heimat  vermieden  wird.  Alle  Behand- 
lung der  genannten  Themata,  die  auch  elementare  PHan/eu-  und  Tiergeographie 
berflhren,  soll  laut  Vorwort  in  ungeswungenem  Wedisel  von  Frage  und  Ant- 
wort bestehen,  und  alle  Kenntnis  so  vid  wie  mOglich  in  Anlehnung  an  die 
Natur  und  an  die  Verhältnisse  der  Heimat  gewonnen  werden.  Geographische 
Ausflüge  —  nutdoor  teaching  —  werden  stark  betont.  Die  Schüler  »ollen 
zum  Beobachten  und  Sammeln  angeleitet  werden,  um  dem  Gegenstände  ein 
spontanes  und  dauerndes  Interesse  abzugewinnen.  Zur  Wiederholung  und  Be- 
festigung des  Unterrichtsstoffes  wird  mündliche  Wiedergabe  des  Besprochenen, 
Niederschrift  der  Hanptthatsadien  und  Verwendung  geographischer  Gegen- 
stlnde  SU  StUübungen  empfohlen;  daneben  Zeichnen  und  ModelUereo,  als 
Anleitung  au  sch&rferem  Beobachten,  zur  Präzisierung  geographischer  Begriffe, 
aber  durchaus  nicht  zur  Er/iehinrr  zeichnerischer  ( Jewandthcit.  Auch  gclcsjent- 
liche  Bemerkungen  im  Texte  verraten  den  methoilisch  denkenden  üeogiapben, 
so  die  Forderung,  wenigstens  im  Anfang  die  Karten  stets  so  anzubringen, 
daßi  ihre  Nordssite  mit  der  wahren  Nordiiehtnng  susammenflUlt,  n.  a.  Bei 
aller  Gründlichkeit  sind  Sprache  und  Darstellungsweise  durchaus  kindlidi 
gehalten;  ein  kJeines  Kabinettstflck  ist  das  Kapitel,  worin  der  Regentropfen 
dem  Eichhorn  seine  Geschichte  erzählt;  einen  gleidi  glflcklichen  Griff  stellt 
die  Anlehnung  der  übersieht  der  Bodenformen  an  eine  Bergbesteigung  dar. 
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Die  nicht  zu  zahlreichen  Bilder  sind  tadellos;  zur  weiteren  Belebung  sind 
geschioltl  aaiflgewihlte  Oedicfate  eingeslarent,  kun,  es  ist  ein  Bflehleiii,  das  der 
Kinderfreund  wie  der  Methodiker  mit  gleidier  Befriedigimg  aus  der  Hand 

legen  wird.  Als  Kuriosum  sei  noch  orwühnt,  dafs  das  Tik-Iblatt  im  Kreise 
der  Schulkinder  eine  Lehrerin  Umschau  über  das  Land  haltend  dustellti  wie 
aucli  im  Text  vor/uirswr-iso  von  „ihren'*  Schülern  die  Rede  ist. 

Etwas  wfuti  r  pehen  die  Arbtit^'n  von  Apploton  und  Fryo;  sie  enthalten 
bereits  Eleincntaigeographie  der  ganzen  Erde.  Auch  sie  lassen  Mefe-  und 
Orientierungsübungen  ▼ornehmen;  Appleton  aehlieM  an  die  darauf  folgende 
BeBpreohung  da  Schule  andi  die  des  Schnlbesirks  und  des  Wohnortes  und 
gebt  dann  zur  allgemeinen  Geographie  und  von  dieser  zur  Ländeikunde  über. 
Die  letztere  beginnt  mit  den  Vereinigten  Staaten,  erst  im  ganzen«  dann  in 
natürlichen  (Jruppen,  geht  über  Südamerika  nach  den  andoren  Erdteilen  und 
schliefst  mit  den  Planigloben,  die  Gelegenheit  zur  Wiederholung  und  Zusanuucn- 
fiusung  bieten.  Fiye  iHngt  mit  den  einfacheren  Problemen  der  allgemeinen 
Geographie  an,  nimmt  naeh  AhsoMerong  derselben  die  MeÜH  ete.  Übungen 
▼or  und  sdireitet  im  natfli)idiea  Zusammenhange  Iris  >nr  enteit  Laad- 
karte fort,  von  der  er  dann  einen  wunderlichen  Spnin^''  auf  die  Kugel- 
gestalt  der  Erde  macht,  an  die  .sich  in  der  ül)lichen  Reihe  die  Betrachtung 
der  Flrdteile  und  Liinder  ansrhliefst.  Ob  dieser  Anfang  zweckniäfsig  ist^ 
könnte  freilich  ej-st  durch  Erprobung  in  der  Schule  entschieden  werden.  Mir 
erscheint  er  fttr  Knder  von  7 — 8  Jahren  su  schwer,  und  wenn  die  Umgebung 
des  Wohnstes  nldit  morphologisdi  sehr  differemuert  ist,  dfbrfte  diese  allge- 
meine Propädeutik  der  ersten  Kapitel  nur  zu  leicht  abstrakt  und  systematisdi 
werden.  Mehr,  als  den  Schüler  dazu  erziehen,  dafs  er  mit  offenem  und  ver- 
ständnisvollem Auge  an  seine  Umgebung  herantritt,  braucht  der  erste  Geo- 
graphieunterricht  nicht  eiTeichen  /u  wollen;  wenn  die  Einsicht  in  das  System 
im  ersten  Jahre  wirklich  noch  nicht  erreicht  wird,  so  ist  das  kein  grofser 
Schade.  Wir  geben  ja  aus  eben  diesem  Grunde  dem  ersten  Jahre  Geographie 
den  Namen  Heimatkunde,  deren  Wesen  aber  in  dm  yorliegendim  Bfloheni 
höchstens  bei  Long  geahnt  wird.  Der  grofse  Raum,  mit  dem  der  Amerikaner 
beständig  zu  rechnen  bat.  macht  auch  hier  seinen  Einflufs  geltend,  möglichst 
rasch  einen  l'bcrblick  ü))er  die  Erde  /.u  gewinnen,  ist  oflFenbar  das  nächste 
Ziel  für  ihn.  Daher  auch  die  au&erordeutlich  frühe  Erwähnung  der  Kugel- 
gestalt dw  Iirde,  die  durdi  iast  unzShlige  Abbildungen  des  Globus  Ton  den 
▼erschiedensten  Seiten  immer  und  immer  wieder  dem  Gedftohtnis  surOckgerufm 
wird.  Ähnliche  allgemeine  Intereesen  sprechen  offenbar  mit,  wo  e8  sieh  um 
Pflanzen-,  Tier-  und  Anthropogeographie  handelt,  die  alle  als  selbst^lmlipc,  in 
sich  geschlossene  Gebiete,  nach  Zonen  klassifiziert,  vorgeführt  werden,  ohne 
eigentlichen  Zusanuneuhaug  mit  der  Länderkunde.  Allerdings  mufs  zugegeben 
werden,  daiä  die  Art  und  Weise,  wie  der  Verfasser  diese  schwierigen  Stoffe 
dem  Standpunkt  eines  Schulkindes  aonqMMMi  verrtdit,  mustergiltig  ist  und 
teUweise  die  Schwierigkeiten  besiegen  bann.  Wie  er  u.  a.  die  Kugelgestalt 
der  Erde  mit  Hilfe  der  Seifenblase  und  des  schdbenförmigen  Mondbildes 
plansiliel  macht,  den  Begriff  Pol  und  Achse  vom  Kreisel  und  tanzenden 
Gunuuibalie  gewinnt,  vor  allem  wie  er  die  Ethnographie  durch  Darstellung 
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aus  doiii  Kiihlt  i  IcIh  m  (liT  froiiRlcn  V'ölki-r  bch-lit,  flarin  ist  er  ganz  oig'pnartig 
and  pin  Vorbilil  l'ür  jt'dcu,  der  lernen  will,  wir  man  Anschaulichkeit  erzielt. 
Er  ist  auch  der  einzige,  der  eine  Einiiiliruug  'ma  Kartcuverätüudais  uacb  Art 
der  Debes^flchen  Atltotai  Ittingt,  und  es  ist  um  so  leblittAer  ni  be^meni, 
da&  anch  er  von  da  ans,  statt  sum  Heimatlaiide  fibenrageheo,  des  Salto 
mortale  in  den  Hinimelsraum  macht  Wo  die  Betrachtang  der  engeren 
Heimat  —  in  diesen  FiUea  die  Staaten  Nen-Jersey  und  Pennsylvanien  — 
ihren  iMat/.  im  Lt  hrpanpe  hat,  peht  aus  den  Torliegenden  Werken  überhaupt 
nicht  hnrynr.  '["»xtiicli  ej-scheint  sie  als  Supplement  der  Oherstufe:  es  ist 
kamn  aiizuuehuieu,  dals  die  Behandlung  in  der  Thut  so  weil  hiut<-nau  gesetzt 
werden  sollte. 

Noch  ein  Wort  zu  Fiye'»  Karten.  Er  gebraucht  lAnüidi  sur  Darstellung 
oro4i7dn^pra|ilu8elier  Yerhältnisse  Bilder  von  Reliefkarten.   Diese  Karten  sind 

stumm  und  werden  von  kleinen  Skizzen  mit  Xamenanpalie  als  Schlüssel  be- 
gleitet. Al>pesehen  davnn,  dafs  die  bekannten  Mängel  der  Keliefs  bei  der 
graphischen  Ueproduktion  doppelt  lebhaft  hcn'ortrctcn  müiiscn,  dürlte  es  für 
den  Anf&nger  entschieden  zu  schwer  sein,  mit  zwei  Ifa&stftben  zu  gleicher 
Zeit  umzugehen.  Begabte  Sdilller,  die  diese  Sdiwiwigkeit  überwinden,  m9gen 
dadurch  eine  zLamlidie  Ctowandlheit  im  Gebi-anoh  der  Karle  eriangen,  und 
es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dafs  das  Verfahren  zu  fleifsigem  Gebrau(he 
der  Karte  anregen  kann;  aber  es  wäre  interessant  zu  erfahren,  welcher  Pro- 
zentsatz der  Schüler  das  beabsichtigte  Ziel  wirklich  erreicht.  Selbst  im 
günstigsten  Falle  bleibt  der  Fehler,  dafs  Relief  und  Schlübscl  iiu  Buche 
wiedetboU  Texsdiiedene  Lage  haben,  sodafs  N<nden  bei  entemn  links,  bei 
letztenm  obra  zu  liegen  kommtb 

Es  bleibt  nun  noch  die  Betrachtung  der  Lehrbücher  für  die  Ober- 
stufe. Sie  unterscheiden  sich  von  jenen  hauptsächlich  dadurch,  dafs  dem 
Lehrer  die  Hände  weniger  gebunden  sind.  Es  sind  meist  wirkliche  Leso- 
und  Bilderbücher,  daran  methodische  Venvertung  dem  Ermessen  des  Unter- 
richtenden völlig  überlassen  ist,  und  in  denen  nur  die  fragende  Erläuterung 
der  Karten  daran  erinnert,  dals  wir  es  mit  Schnlbfldieni  zu  thun  haben. 
Die  grOltte  Sovgflhlt  ist  den  BanteUungen  der  wirtschaftlichen  und  mmkaa- 
tilen  Verhätnisse  gewidmet.  Die  Karten  des  Weltverkehrs,  der  Weltproduktion 
und  der  Weltzeit  (teliüren  darum  zum  eisernen  Bestände  der  Atlanten.  Frve 
und  Hari>er  versehen  die  Handelskarte  mit  einer  I)reit<'ilung  in  (iebiele  mit 
entwickeltem  Verkehr,  mit  entwicklungsnibigeni  und  in  zukunftsloae  Gebiete, 
Die  physikaUsdien  Karten  sind^ÜMt  durchgängig  mit  Süchworten  zur  Be- 
zeichnung der  Bodensdifttze  bedruckt,  ein  ganz  praklascher  Gedanke,  soweit 
nicht  durch  zu  grofse  Detaillienmg  die  ÜbersichfTK  hkeit  leidet.  Fiye  stellt 
die  Produktion  der  Vereinigten  Staaten  in  22  Spey.ialkärtchen  dar,  wie  über- 
haupt die  Wiedergabc  einheimischer  Verhältnisse  bei  allen  drei  von  grofsem 
Interesse  für  die  Heimat  zeugt-  Die  Schitfahilsverhältnisse  der  Flüsse,  die 
Anlage  der  Eisenbahnen  auf  Grund  des  Oberflächenbaus  werden  oft  erörtert, 
und  Tor  alloDi  findmi  die  IndusbiesUdte  eingehende  Berflcksicfatigung.  Wenn 
in  auberamerikamschen  Dingen  die  Auswahl  nicht  immer  glückt,  Dentschlaad 
z.  B.  bei  Harper  mit  Karlsruhe,  aber  ohne  Frankfurt  a.  H.  auftritt,  dürfen 
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wir  das  nicht  zu  streng  beurteilen.  Die  absolut  l>odcutfn(l>tfn  Zcntn'n  worden 
gleichwertig  berücksichtigt,  bei  Appleton  sogar  in  Einzclkäi-tchen.  Freilich 
treten  andere  Intereaaen  neben  den  nMnrkantUen  oft  su  sehr  in  den  Hinter- 
gnind.  Leipzig  s.  B.  nennt  Harper  auaadilierdich  als  Mittelpunkt  des 
detttsfhen  Buchhandels  und  als  Mefsstadt;  aber  auch  die  anderen  fügen  nur 
die  Envähnung  d<'r  l'niversität  hinzu,  ohne  weder  des  Reichsgerichts,  noch 
der  den  Amerikanor  sonst  ja  ziemlich  interessierenden  Bedeutung  der  Ötadi 
für  das  deutsche  Musikleben  zu  gedenken. 

Noch  mehr  macht  sich  diese  Einseitigkeit  naturgemäls  im  allgemeinen 
Teüe  fUdbar,  in  dem  mathematiMdie  und  phjrsikaUsdie  Geographie  oft  in  vor 
glaublicher  Weise  gegen  die  politische  abfallen,  trots  aller  Ittbliefaen  Grund- 
sätze des  Voiwortes.  Hai-per  z.  B.  definiert:  ein  Berg  ist  eine  sehi-  hohe 
Erhebung  des  Erdbodens.  Appleton  giebt  ittr  seine  physikalischen  Karten 
folgende  Signaturen : 

dunkelgrün    ==  sehr  niedriges  Flachland, 

hellgrOn       »  höheres  Flachland, 

dunkeUnrann  «  sehr  hohes  Oebirgdand, 

hellbraun  weniger  hohes  Gebirgsland. 

Zahlen  zu  nennen  scheint  ihm  überflüssiger  Luxus.  Dann  allerdings  bietet 
(lio  physikalische  (Jeogi'aphie  .,keine  gröfsere  Schwicripkoit  als  die  Best  lireibung 
einer  Hergkef te  odtT  eines  Flul'slaulVs".  Ap|ilpton,  der  in  der  \'<inedo  so 
sehr  lür  die  gi-uadlegende  Bedeutung  der  physikalischen  Karte  eintritt,  läL>t 
nkitts  desto  weniger  stets  die  politische  Torangehen  und  beobaditet  demgenAb 
auch  im  Trat  diese  Reihenfolge.  Er  hat  audi  den  wundeiüdien  BinfiUl,  die 
Behandlung  jedes  Landes  mit  der  Besprechung  der  Tierwelt  su  beginnen, 
offenbar  wieder,  um  den  Schüler  erst  für  das  neue  Thema  zu  „interessieren", 
ehe  er  mit  trockenem  Wissen  geplagt  wird.  SelVist  Frye,  dessen  päda- 
gogisches Geschick  in  seinem  Kleinentarhuche  oft  genug  sich  glänzend  be- 
währt, läfst  sich  Oberflächlichkeiten  zu  schulden  kommen,  wie  folgende  Er- 
UBrung  der  Pole,  die  in  einem  Lehrbnche  fOr  die  Oberstufe  yeigeblidi  nach 
ihresglMch«!  sudben  dürfte:  „Fem  im  Norden,  da  befindet  sich  ein  Punkt 
auf  der  Erde,  der  als  Nordpol  bekannt  ist.  Er  liegt  unter  dem  Nordstern, 
der  auch  rolarstem  heifst.  Gegenüber  dem  Nordpole,  auf  der  südlichen 
Seite  der  Ei-de,  da  befindet  sich  ein  Punkt,  Namens  Südpol"!  I  Dergleichen 
ist  doppelt  bedauerlich,  da  Frye's  Buch  sowohl  beziehentlich  der  Darstellungs- 
wdse  als  der  GrOAe  der  Auffassung  nicht  nur  unter  den  voiliegeoden 
Bfloheni  die  unbestritten  erste  Stelle  einnimmt,  sondern  in  der  Sehullitteratnr 
jedes  Landes  eine  beachtenswerte  Ersdieinung  bilden  wfirde.  Was  auf  der 
Elementarstufe  nur  mit  Torbehalt  gutgeheifsen  werden  konnte^  sein  weiter, 
nie  das  Ganze  aus  dem  Auge  verlierender  Blick,  muFs  hier,  wo  es  sich  um 
reifere  Schüler  handelt,  der  Aneignung  positiver  K<'nntriisse  wie  der  Aus- 
bildung geographischen  Denkens  in  gleicher  Weise  zu  statten  kuiumen.  Ist 
auch  seine  Theorie  jom  „Weltrande**  mit  einem  gutm  TeUe  Phantasie  ge- 
nüsdit  —  w  gruppiert  nKmlich  die  Kontinente  um  den  atlantischen  Osean, 
von  dessm  Niveau  ihre  Fliehe  allm&hlich  ansteigen  soll,  bis  sie  in  Cordil- 
Iwen,  westafiikamschen  Gebirgen,  Himalaja  und  Mongolei  den  „Band  der 
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Welt'"  orreichon  (Australien  fällt,  dabei  panz  unter  den  Tisch)  —  %n  mrd 
das  Bild  d<i(h  hoi  vorsichtiger  Uenutzuntr  tiirht  veriVhlen,  den  Schüler  von 
vornherein  aut  die  greisen  Züge  im  Antlitz  der  Erde  hinzuweisen.  Hier 
werden  nioh  die  hemisplilriflclieii  Srdtoilalnlder  «nt  redit  wertvoll,  indna  de 
immer  von  neuem  danui  erinnern,  da&  wir  andi  im  Kartenbilde  im  leisten 
Omnde  einen  Teil  einer  Kagelfläche  und  keuM  Ebene  vor  uns  haben,  mehr 
als  es  die  sorgfältigste  Projektion  im  Stande  wäre,  in  deren  Verständnis  man 
Schulkinder  doch  nicht  liinreichend  einführen  kann.  Der  Lehrer,  der  diese 
Darstellungen  gewisscnhatt  verwertet  und  dabei  •-  was  allerdings  im  Texte 
nicbt  ausgesprochen  wird  —  fleifsig  den  Globus  benützt,  wird  weder  hin- 
ncibtlich  der  Gestalt,  nodk  der  Lage  der  groben  Landmassen  schematische 
B^priff»  bei  seinen  Schfllem  verschulden.  ^Hnd,  KUma,  Zonen,  Gebirgsben 
und  -bildung  werden  mit  geradezu  deutscher  Grtindlichkeit  behandelt,  und  oft 
genug  müssen  wir  mit  dem  Verfasser  einen  Abstecher  in  die  dynamische 
Geologie  unternehmen,  wenn  die  morphologische  Betrachtung  der  Bodenformen 
Gefahr  läuft,  zu  sehr  an  der  Oberfläche  haften  zu  bleiben.  Auch  bei  diesen 
Gelegenheiten  weüls  er,  wie  auf  der  Unterstufe,  den  Schein  des  aufdringlich 
Wissenschaftlichen  nt  Termoden,  gründlich,  ohne  gelehrt  xn  sein,  sodaJs  der 
Leser  oft  kaum  bemerirt,  dafs  er  ach  nidit  mehr  auf  rein  geogrB]ihisdiem 
Gebieto  befindet.  Das  stete  Zurückgehen  auf  den  Kausalzusammenhang 
tragt,  wie  zw  erwarten,  auch  in  der  Länderkunde  schöne  Früchte.  nn{|  be- 
sonders die  Vereinigten  Staaten  erfreuen  sich.  Dank  diesem  Bestreben,  einer 
Gliederung  in  natürliche  Gebieto,  die  den  Überblick  ebenso  erleichtert,  wie 
.  sie  ein  steter  ffinwns  auf  den  Zusammenhang  von  Mensch  und  Boden  ist 
Die  Ergebnisse  dieser  Erörterungen  dienen  dann  als  Basis  tOae  die  ver» 
gleichende  Betrachtung  anderer  L&nder,  sodaTs  Frye  in  der  That  der  einzige 
ist,  bei  dem  das  Versprechen,  die  politischen  Verhältnisse  der  Erde  auf  ihren 
physikalischen  Grundlagen  darzustellen,  nicht  nur  ein  löblicher,  aber  oft  zu 
schwerer  Vorsatz  bleibt.  Niemand  lietont  auch  wie  er  bei  den  Einzel- 
darstellungen der  Länder  die  relative  Lage  in  so  ausgesprochener  Weise. 
Kmn  Land,  wie  entlegen  es  auch  sei,  wird  ohne  Nebenkarte  dargestellt,  die 
es  umgeben  von  seinen  Nachbarn  und  seinem  Erdteil  zogt  Besgleidien  ist 
Fryo  der  einzige,  der  es  vermeidet,  die  Dominion  of  Canada  in  zwei  getrennten 
Hälften  danustellen,  wodurch  natürlich  jede  tTiersicht  verloren  geht.  Auch 
die  textliche  Behandlung  der  Liindcrkimde,  der  Ptlanzon.  Tiere.  Völker  zeigt 
eine  Abrundung  und  einen  grofsen  Zug,  der  sehr  angenehm  berührt  und  auf 
dw  Obenfenfe  auch  völlig  an  seinem  Platze  ist  Die  anderen  versuchen  wohl 
auch  dei^leidien,  aber  es  bleiben  meist  Yersndie;  a]s  gelungen  sei  erinnert 
an  die  Leitlinien,  durch  die  Harper  die  Etstredcnng  der  Eonttnente  gewissen 
Gesetzen  unterordnet,  sowie  an  seine  sehr  glfickliche  Idee,  den  Äquator  auf 
den  Karten  von  Afrika  ganz  besonders  stark  anzugeben.  Auf  den  Karten  in 
Mercators  Projektion  wiin-  das  entschieden  a\ach  anzuraten. 

8chiielslich  finden  wir  noch  Anläufe  zu  geschichtlichen  Anknüpfungen: 
Appleton  bringt  Kirtchen  der  untergegangenen  Beiche:  Palistina,  Burgund, 
Pdmi  und  VnnknUk  unter  Napoleon  I,  sowie  eine  Skisse  der  Entwickdung 
der  VerMuigten  Staaten.   Mehr  an  die  alte  Geechidite  denkt  Frje,  wenn  er 
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rJriochonland.  Rom.  Apypfpn  und  Palästinn  auswählt ;  (lanHton  piobt  er  p'ine 
ganz  hrau<-hl)are  Übersicht  über  dio  Katwickelung  des  Karteubüdes  seit  den 
ältesten  Zeiten. 

Das  wenige  direkt  Methodische,  was  diese  Bllcher  enthalten,  stimmt 
meistens  fiberein.    Alle  legen  grolsoi  Wert  anl  fleiCrige  mflmdlidie  und 

schriftliche  Übiinjf  und  Wiederholung,  Anfertigung  von  Tabellen,  Karton  und 
dergloirhon.  <ianz  bcsondrrs  letzteres  wird  einstimmig  und  dringond  |,'ot*ordert, 
j«'do(h  mit  ausdnickliihcr  Verwahrung  gegen  dio  Annahme,  daljs  karto- 
gi'aphi.schc  \  ollkummenheit  Ziel  die.ser  (*bungcu  sei.  Nur  Uelebung  des 
Interesses,  gröfsere  Genauigkeit  der  geographischen  Begriffe  and  Festigung 
der  gewonnenen  Erkenntnis  soll  dadurch  Tennittelt  werden.  Es  entbehrt 
nudit  eines  gewissen  Humors,  wenn  man  Haiper  mit  dem  Kartenzeiehnen 
bereits  beginnen  sieht,  ehe  noch  eine  Karte  in  seinem  Bodie  aufgetreten  ist 
Abge>ehen  von  diesem  Übereifer  sind  seine  Anweisungen  recht  brauchbar. 
Ahnlich  wir  er  ^neht  Appleton  Leitlinien  für  das  Kartenbild  in  Gestalt  von 
Drei-  und  \  ierccken,  an  denen  sich  das  uuregclmulsige  Linicnwcrk  der  Karte 
emporrankt,  nnd  die  gleichzeitig  ein  vereinfluhtes  Bild  der  Landesfigor  dar- 
stellen, das  der  gettishtnismlfsigen  länpilgnng  derselben  bei  schwidieren 
Schülern  wirksam  zu  Hilfo  kommen  dfirfte.  Für  höhere  Ansprüche  an  Ge- 
nauigkeit stellt  Appleton  zwei  Serien  von  fertigen  Gradnetzen  im  ^fafsstabe 
der  Karten  d  ^  i^uhes  zur  Verfügung;  ob  ein  derartiges  Kopieren  aber  be- 
sonderen Bililun^'->wert  iie^it/tV 

Fryo  ersetzt  das  Zeichnen  durch  Modeliieren  von  Reliefs,  wozu  er  im 
Anhange  „yerrinfachte**  Beliefbilder  der  Kontinente  giebi  ffiwftr  kann  ich 
mieh  nicht  sdir  begeistern.  Ein  einciger  Blick  auf  diese  Yorbilder  zeigt, 
dal's  sie  zum  allermindesten  stark  gegen  das  Schönheit sgefiihl  verstofscn,  und 
ein  weiteres  Bedenken  ergiebt  sich  aus  der  mehr  als  vereinfachten  Vorstellung, 
die  ein  solches  Modell  von  dem  abfrebildeten  Lande  erzeugt,  da  sie  jedes 
individuellen  Zuges  entbehrt.  Ein  Europa  z.  B.,  dessen  Küsten  von  Nonvegen 
gleich  den  spanischen  sind,  hört  auf,  Europa  im  sein.  Auch  bei  der  stärksten 
Verallgemeinerang  mulirten  so  charakteristisehe  Züge,  wie  die  Verschiedenheiten 
der  genannten  Oegenden,  mindestens  sohematisoh  angedeutet  weiden.  Dasn 
kommt,  da&  es  kaum  der  richtige  Weg  sein  dfirfte,  Reliefs  nach  Bildern  von 
solchen  anzufertigen.  Dergleichen  Vorlagen  von  den  Kindern  mechanisch 
nachkneten  /u  lassen,  ist  eine  pädagogisch  wrrtlnsp  Spielerei  und  verleitet 
zu  oberüächlichem  Arbeiten.  Wenn  schon  einmal  Reliefs  getormt  werden 
sollen,  dann  geschehe  es  unter  Anleitung  des  Lehms  und  nach  tmv  guten 
Hfihensdiiehtenkarte,  ein  Ver&hren,  das  dem  Sdifller  nicht  nur  tan  tieferes 
Erfassen  der  morphologisdien  YexUlltnisse,  sondern  auch  Einsidit  in  das 
Wesen  der  Reliefdarstollung  mit  ihren  unvermeidlichen  Fehlem  verschaffen 
wird.  Wenn  der  Lehrer  ein  geeignetes  Oebiet  von  nicht  zu  grofsem  Umfange 
—  denn  nur  in  grolseni  Malsstabc  lohnen  sol«  Ii'-  rimncfn  auszuwählen 
versteht,  so  genügt  ein  derartiges  Relief,  um  d» m  ivmde  mehr  zu  geben,  als 
es  ans  dem  halben  Dutzend  der  nach  Fiye's  Bcccpt  gefertigten  lernen  könnte. 

In  anderer  Benehnng  ifant  derselbe  Yerfiuser  wieder  einen  redit  glfldc- 
lichen  Gril^  nSmlidi  indem  er  son  Kartenmaterial  in  zwei  Gruppen  sondert. 
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in  Lern-  und  Auskunftskarton  (stxidy-  aiul  rpfoivnico  maps).  Die  ersteren, 
dio  si*;h  zwischen  dem  Text  betinden,  dienen  der  OrientiomniLr.  Von  dem 
Grundsätze  ausgehend,  dafs  nur  leere  Karten  sich  dem  Gedächtnis  einprägen, 
hat  der  Herausgeber  sie  bis  an  die  Grenze  des  Möglichen  Ttrem&cht,  oft  zu 
Tiel  und  ohne  kritische  Auswahl  Deataddamd  s.  6.  «itbehrt  sowohl  des  Thfl- 
risger  Waldes  als  des  Hanes;  es  besitzt  Vogesen,  aber  keinen  Schwarzwald. 
Dagegen  enthalten  die  referencc  maps,  die  am  Ende  des  Buches  vereinigt  sind, 
sämtliche  Namen,  die  in  demselben  vorkommen,  und  zeipen  fTewissermafsen, 
wie  weit  man  befähigte  Schüler  an  der  Hand  des  Hmius  Imngen  kann, 
während  die  erstcrcn  das  Minimum  bezeichnen,  das  von  allen  gefordert  werden 
mnfii.  Bei  Fiye  und  bei  Appleton  finden  wir  im  Texte  xaUreiche  Hinweise, 
die  genannten  Orte  auf  der  Karte  stets  anfknsndien;  auch  der  Lehrer  wird 
beständig  daran  erinnert,  sowie  bei  Harper  und  Applrton  an  den  ficbraucli  des 
Globus  in  der  mathematischen  Geographie.  Vor  allen»  aber  ist  das  N'crfahren 
zu  empfehlen,  den  Text  zu  den  Karten  nicht  als  zusamnicnhängende  Erläute- 
rungen, sondern  in  Form  von  Fragen  zu  geben,  deren  Autwort  aus  der  Karte 
abzulesen  ist,  wodurch  es  dem  Schüler  fast  unmöglich  gemacht  wird,  seiner 
hioslichen  Vfurbereitiuig  mit  mechanischem  Einprägen  halb  oder  gans  nnver- 
staadenmr  Sfttse  sa  genttgen.  Ein  sehr  nadmhmnngswerter  Vorschlag  ist 
anch  deijeaige  Appleton's,  durch  die  FrivaAlektüre  geographischer  Meisterwerke 
das  Interesse  reiferer  Schüler  anzuspcmen  und  ihr  Wissen  Über  das  Durch- 
schaittsniveau  liinaus  zu  erweitem. 

Noch  einige  Worte  über  das  Kartenmatenul.  Es  Ist  nicht  zu  leugnen, 
da&  die  Yetfiuser  sidi  alle  MOhe  geben,  ein  möglichst  gründliches  Yer- 
stindnis  der  Karte  ansabahnen.  Haiper  s.  B.  bringt  eine  kone,  aber  gans 
genflgende  Notis  über  die  Verschiedenheiten  der  spharisihon  und  der  ebenen 
Darstellung;  Frye  und  Applcton  gehen  erschöpfend  auf  die  Eigentümlichkeiten 
der  Mercator'schen  l'rüjpktion  ein,  crsterfr  bringt  sojrar  das  Diagramm  der 
auf  den  Cy linder  übertragenen  Kugeloberfläche;  desgleichen  finden  wir  bei 
ihm  eine  sehr  befriedigende  Erklärung  von  geographischer  Länge  ond  Breite. 
Vrj9  und  Hatper  geben  keine  Karte  ohne  Beprodnktion  der  Heimat  in 
l^eichem  Maisstabe;  Appleton  Tersoeht  etwas  Ahnlidies,  wenn  auch  mit  minder 
gutem  Erfolge:  er  setzt  nimlidi  auf  jede  Karte  ein  Quadrat,  das  einen  ge- 
wissen Inhalt  von  Quadratraeilon  repräsentiert.  Dadurch  aber  tritt  fataler- 
weise dio  oft  recht  grolse  Vcrsi  liicdenhcit  der  Mafsstähc  in  die  hellste  Be- 
leuchtung, und  um  die  V^envirrung  noch  zu  vermehren,  wechselt  er  beständig 
mit  dem  Inhalte  der  Hil^oadrate:  bald  sind  es  5000  Qnadiatmeilen,  bald 
10000,  bald  wieder  andere  Zahlen. 

Im  ganzen  ist  die  Ausführung  der  Karten  der  schwächste  Punkt  des 
einen  wie  des  andren  Buches.  Besonders  die  Gebirgszeichnunp  liegt  auf  eine 
Weise  im  Artren,  dafs  man  oft  an  die  raupenähnlichen  (iebilde  unserer  Schülcr- 
kartou  erinnert  wird,  weun  man  diese  „Gebirge"  betrachtet.  Von  Fiye's 
iielicfkarten  war  schon  die  Bede.  Besonders  für  feinere  DiffiBrenzierung  der 
HAhen,  wie  sie  Imsinelsweise  Ifittelenropa  bietet,  geht  ihnen  die  Ausdmcks- 
fUui^eit  ToUsttndig  ab.  Orofie  Zflge  treten  ja  leidlich  plastisch  hervor; 
wenn  er  aber,  wie  bei  den  politischen  Karten,  Tom  BeUef  zum  Symbol  über- 
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geht,  da  winVs  anih  bei  ihm  oft  fimhtorlich.  Dals  er  in  Sfiduiiu'rika  die 
Scrra  Ucrul  nath  Zfntrall)rasili<Mi  verlegt,  darf  man  als  Knropiicr  viellpicht 
nicht  kritisieren.  L'm  ao  mehr  müssen  wir  uns  aber  ein  Europa  verbitten, 
wie  M  I.  B.  Htrper  dantellt,  mit  «iMm  brntoo  flaeken  Kllstoititridto  west- 
lich der  slmidiiumflohen  Alpen,  einem  ideal  sdidnen  Palli  quer  dordi  die 
Pyrenäen,  einem  Waldaibügelland  von  Sudetenhöhe,  einer  Vereiaignng  YOn 
Thttringer  Wald,  Rhön  und  Vogelsberig;,  die  Ben  Akiba  zum  Lfigner  macht, 
u.  a.  m.,  von  den  Alpen  natürlich  ganz  /.u  schweigen.  Auch  die  Darstellung 
der  Pamir  auf  der  Karto  von  Asien  ist  ein  l'nicum  an  Naivctiit.  Appleton 
bat,  ent^iprcchcnd  dem  Werte,  den  er  der  Karte  beimilst,  auch  die  verhältuis- 
ndllsig  bette  Dantellong  der  Bodcngestalt ;  doch  panriert  es  andi  ihm,  dab 
er  s.  B.  auf  der  Skiise  von  Borqsa  die  ^renften  ▼eigifirt.  Sehr  beseichnend 
ist,  dafs,  aufscr  einer  winzigen  Skizze  bei  Frye,  die  Alpen  niigends  einer 
Einzeldarstellung  gewürdigt  werden;  Herren  sie  dem  Amerikaner  auch  ferner 
als  uns,  so  verdienten  sie  doch  schon  um  ihrer  verkehrs]>olitischen  Bedeutung 
willen  einen  Sonderplatz,  ganz  al)gesehen  davon,  dafs  bei  uns  selbst  mittel- 
mälsige  Atlanten  aus'  rein  geographischen  Gründen  die  Kordilleren  von  Quito, 
die  Pamir  und  andere  wichtige  Gtebirgsgegenden  <dme  Bflcksicht  auf  die  Erd- 
teüsiugehOrigkeit  besonders  vorftthren. 

Man  sollte  glauben,  dafs  es  um  die  pclitisehen  Yefhftltnisse  besser  he- 
stellt  sei.  Aber  mit  nichten.  Was  .soll  man  /..  B.  sagen,  wenn  Tfarper  die 
Eisenbahnen,  die  er  auf  sämtlichen  Karten  rot  angiebt,  in  (»rolsbritannien 
und  Westeuropa  mit  einem  Male  durch  schwane  gestrichelte  Linien  darstellt? 
In  Europa  hört  bei  ihm  westlieh  einw  Linie  Hamburg-Berlin-Wien  flbeihaupt 
jede  Bahnverbindung  auf.  Sondemng  zwischen  Weltlinien  und  Lolcalverirohr 
hat  nirgends  stattgefunden.  Die  Verteilung  der  Eisenbahnen  macht  stellen- 
weise den  Eindruck,  als  habe  man  die  Karten  eines  alten  Kursbuches  kopiert, 
wobei  nach  (Jutdünken  die  eine  oder  andere  Linie,  wenn  ihrer  zu  viel 
wurden,  weggeblielteti  sei.  So  führt  mau  von  Berlin  nach  Köln  über  Ham- 
burg und  Leipzig,  da  auf  dem  geraden  Wege  hohe  Bergketten  unübersteig- 
liche  Hindeniisse  bieten.  Auch  bei  Appleton  giebt  es  weder  «ne  Veitnudung 
Berlin-Kttln  nodi  Berlin -St  Petersburg.  Dabei  ttberachlittet  er  Zentral- 
europa dermafsen  mit  Eisenbahnen,  dafs  selbst  der  Einheimi.sche  zu  keinem 
überblicke  kommt.  Ähnlich  ist  es  bei  der  politi.scheu  Einteilung  Deutsch- 
lands. Wenn  er  di<'  deutsc  hen  Kleinstaaten  überhaupt  nennen  will,  so  nnifs 
mau  sie  doch  weuigsteus  auf  der  Karte  sehen.  Er  aber  giebt  ein  durch- 
gängig rosafarbenes  Morddeutschland,  in  dem  |dic  nichtpreuTsischen  Gebiete 
durch  kaum  sidithare  punktierte  Linien  abgegrenzt  und  mit  Nummern  be- 
zeichnet sind. 

Bs  liefse  sich  noch  vieles  anführen,  ohne  dafs  jedoch  der  Gesamteindruck 
wesentlich  dadurch  verändert  würde.  Wenn  die  angezogenen  Beispiele  mit 
Vorliebe  aus  europäisch-deut-schen  Verhältnissen  gewühlt  wurden,  so  liegt  der 
Urund  zum  Teil  in  der  gröfseren  Vertrautheit  mit  denselben,  die  naturgemiils 
am  besten  zur  Beurteiluug  befähigt.  Andererseits  bieten  aber  gerade  unser 
Erdteil  und  unser  Land  durch  ihre  vor  allen  anderen  Regionen  der  Erde 
diffmnsierte  Ausbildung  und  genaue  wissenschaftliche  Brfbrsdiung  den  besten 
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FritfMan  fllr  die  Bedeutung  irgend  wokhes  Q«ogmpheii.  Wenn  man  nun 
von  dem,  was  dio  bosprorhonen  Bttohor  brinpon,  oin  allppmeinos  IJ^rfcil  über 
den  Stund  des  trcoijraplnschcn  ('nterriciits  i»'iis('its  des  Ozeans  abstrahieren 
will,  so  kann  es  nur  dubiu  lauten,  dai's,  wie  mau  sieh  auch  ^u  Einzelheiten 
•teilen  mag,  in  Selralaogelegenheiten  und  besondwa  anch  auf  unserem  Gebiete 
drflben  ein  reges,  reicli  entwickeltes  Leben  hensdien  mofs.  Viele  frachtbare 
Anregungen,  viele  neue  Gesichtspunkte  bieten  sich  dem  Beobachter  aus  der 
alten  Welt,  und  wenn  wir  sehen,  dal's  die  Vertreter  einer  noch  jugendliehen 
Kultur  in  der  Betonuntr  nianober  Interessen  einr-r  gewissen  Einseilipkr-it  ver- 
fallen und  an  anderem  vorübergehen,  was  zur  Harmonie  des  Uauzcu  unent- 
behrlich ist,  SO  wollen  wir  ihnen  von  Henau  wOnsolmi,  dab  un  Verianfe 
einer  gedeihliehen  Entwickehing  auf  groHwni,  freiem  Boden  die  Zeit  immer 
nSher  rücken  mSge,  wo  alle  Zweige  ihres  Baumes  goldene  FMdite  Ingen. 


Kleinere  Kitteilugra. 

Wadgß  B«in«rinEUiiCMi  nun  sohlesisch-sudetlflOliMi  Xrdbebeii 

vom  U.  Juni  1805. 

l'ber  das  letzte  schlesiscbe  Erdbeben,  das  von  den  Herren  Dr.  R.  Leon- 
hard und  Dr.  W.  Voiz  einerseits  und  dem  Verfasser  dieser  Zeilen  andererseits 
bearbeitet  wurde,  ist  von  HMrm  Profi  Dr.  Fredi  in  dieser  Zeitsduift  1898 
S.  46  mne  Besprechung  wfolgt,  die  mir  erst  verspätet  zu  Gesicht  gekommen 
ist.  Soweit  diese  meine  Abhandlung  lutrifft,  ist  die  von  Herrn  Frech  geübte 
Kritik  vollständig  unzutreti'end:  sie  benibt  mu-  auf  irrigen  Angaben  und  Auf- 
lassungen. Dieser  Umstand  —  und  da  auch  Herr  Frech  mittelbar  bei  der 
Bearbeitung  des  Erdbebens  durch  Leonhatd  und  Tob  beteiligt  war  —  ver^ 
anlafst  mich  an  di«  <  r  Stelle  zu  einer  Entgegnung. 

Zunächst  muls  ii  ii  den  Lesern  dieser  Zeilen  die  Thatsache  in  Erinnerung 
bringen,  dals  ich  aui  Grund  meiner  zahlreichen  Nachrichten  (es  standen  mir 
871  positive  aus  605  Orten  und  viele  Hunderte  negative,  davon  allein  230 
ans  Ortschaften  der  beigegebenen  Karte  zur  Verfügung,  während  Leonhard 
und  Volz  nur  Ö40  positive  aus  3tiO  Ortum  und  niU"  Ki  negative  Naehricbten 
benutzen  kountenj  die  wesentlichsten  Resultate  der  Bresiauer  Bearbeiter  als 
nicht  sutreffond  abweisem  mu£^;  so  nammitlidi  die  Existens  flirer  „Nimptseher 
Scholle**  und  der  in  ihr  angenommenen  schwach  erschütterten  „Nimptsoher 
Zone",  die  ihre  beiden  Erdbel)enzentren  bei  Tepliwoda  und  Diersdorf  trennen 
sollte.  Damit  tielen  selbstverständlich  die  beiden  Zentren  und  die  danach 
gezogenen  Isochronen  und  Lioseisteu.  Wenn  auch  jene  Autoren  ihre  Kesultate 
in  einer  von  Hetm  Frech  an  dieser  Stella  i^dchfklls  enrthnten  Entgegnung 
festzuhalten  suchten,  so  habe  ich  doch  ihre  vorgebrachten  Gründe  und  Ein- 
wände Punkt  für  Punkt  in:  „Bemerkungen  zum  schlesisch -sudetisehen  Erd- 
beben" in  den  Schriften  der  schles.  Ges.  für  vaterländische  Kultur,  natur- 
wissenseh.  Sektion  vom  3.  Februar  1898  widerlegen  können.  Im  einzelnen 
verweise  ich  hiermit  auf  meine  dortigen  Ausführungen;  nur  über  ^  „Nimpflr 
scbnr  Si  holle"  mufs  icb,  da  Herr  Frech  diese  in  seirirr  Hespreehung  au.sfUhr- 
lich  berührt,  noch  einige,  meine  frtlhereu  Dai'legimgeu  ergänzende  Mitteilungen 
madum. 
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Zur  Aufstellung  der  „NiniptschtT  8(  IioIIp"  sind  Tiponhard  und  Volz  durch 
„die  aul'faliend  iiueare  Gruppieruug  der  stärküterschütteitou  Orto  auf  den  Linien 
Tq»Iiwoda-Strehlen  ond  Dieriidorf-Reichenbadi**  gelangt.  Die  Lage  des  0.-  und 
S.'-Bamdes  dieser  Scholle  soll  durch  die  Ausbreitung  des  Erdbebens  sofort  ge- 
geben sein,  und  S(dlen  difsf  Liiiii  ii  Ti  ilstiirke  t  in^T  N.-S.-  und  einer  ().-W. -Achse 
sein,  deren  Endpunkte  eiuerseit,s  Oel.s  iHöuigern  )  —  Mittolwalde  (Steinbaoh)  und 
andrerseits  Oppeln  und  Schreiberhau  wären.  Versucht  man  ihre  N.-S.-Achse 
in  meine  Erdbebenkarte  einzatrageii,  indem  man  die  Linie  TepUwoda^trehlen 
beiderseits  verlängert:  so  trifft  man  weder  Oels  im  N.  und  im  S.  nicht  SGttel- 
walde,  sondern  dieselbe  erreiclit  im  N.  (N.-O.)  Benistadt,  das  ll'^  km  weiter 
südöstlich  liegt,  und  im  Ö.,  richtiger  S.-W.,  tritit  man  ungefähr  auf  Deschney 
im  Adlergebirge  in  BOhmen,  dessen  Entfornung  in  N.-W.-lißchtattg  tob  IGttel- 
walde  2Hy3  km  betrSgt.  Wenn  man  aber  umgekehrt  die  genannten  äufsersten 
Orte  durch  eine  gerade  Linie  verbindet,  so  trifl't  man  zwar  Strehlen,  aber  nicht 
Tepliwoda,  das  von  ihr  ö'/s  km  westlicher  liegt  —  Ziehen  wir  ihre  O.-W.- 
Adise  in  Betracht,  und  verlängern  das  Trilstttck  Diersdorf- Reichenbach  nach 
0.  nnd  W.,  so  gelangen  wir  nicht  nach  Oppeln,  sondern  in  die  unmittelbare 
Nähe  von  dem  29  km  südlicher  gelegenen  Ober-CJlngau  und  im  W.  verfehlen 
wir  das  wichtige  Schreiberhau  und  trcti'en  auf  das  20  km  uördliL-her  geleijrne 
Liebenthal  bezw.  Greitienberg.  Verbinden  wir  aber  umgekehrt  Oppeln  und 
Schreiberban  geradlinig,  so  schneidet  diese  Linie  weder  Reidienbach  noch  Diers- 
dorf, iiodi  Tepliwoda,  sondern  sie  bleibt  von  den  drei  Orten  4'o  km,  besw. 
7%  km,  bezw.  H'/j  km  nördlirh  entfernt.  Der  Schnittpunkt  dieser  beiden  A<  hsen 
liegt  5  km  südlidi  von  Strehlen  und  12%  km  in  N.-O.  von  Tepliwoda;  hier 
müMe  man  also  nach  der  Methode  von  Leonhard  nnd  Volz  das  Erdbeben- 
zentrum suchen;  der  Ostrand  ihrer  Scholle  fiele  in  das  Ohlanthal  und  ihr  Süd- 
rand müfste  Nordrand  derselben  werden;  ihr  Südrand  war  überhaupt  keine 
Bruchlinie.  —  So  liegt,  die  Nichtexistenz  der  „Nimptseher  Scholle"  auf  der 
Uand;  sie  ist  entstanden  infolge  unrichtiger  Konstruktion.  — 

Wems  Herr  IVech  sagt,  daft  die  von  den  KSniglichen  Landratsbntem 
gesammelten  Berichte  zuerst  in  Breslau  eingegangen  seien,  dort  erst  bearbeitet 
und  alsdann  erst  nach  Berlin  gesandt  worden  wären,  so  ist  das  vollkommen 
unrichtig;  wir  haben  von  fast  allen  Landratsämtern  bald  sehr  zahlreiche 
Nachrichten  erhalten,  nnr  von  f&nf  Kreisen  forderten  wir  dnreb  den  Herrn 
Eegierungspr&sidenten  in  Breslau  nachträglich  Bericht«'  ein  (vergl.  meine 
Abhandlungen  S.  1  —  ö).  Den  Vorwurf,  dafs  ich  die  Berichte  unkritisch  und 
willkürlich  benutzt  habe,  weise  ich  mit  Entrüstung  zurück;  Herr  Frech  ist 
in  allerletzter  Linie  zu  solch  einem  ürteil  berechtigt.  In  der  Disposition  meiner 
Abhandlung  bin  UAl  swar  den  beiriOirten  Arbeiten  von  y.  Beebadi  nnd  von 
Lasaolx  gefolgt,  aber  in  nviiicr;  Auffassungen  weiche  ich  sehr  von  ihnen  ab 
und  schliefse  mich  ihnen  niclit  lediglich  an,  wie  Herr  Frech  wiederum  un- 
richtig behauptet;  das  Gegenteil  ist  der  Fall,  wie  schon  aus  meiner  Ver- 
werftmg  der  Isochronen,  Iioseisten  nnd  der  Erdbebenachsen  henrorgehi  — 
Meine  Umgrenzung  der  Schüttergebiete,  die  die  makroseismische  Bewegimg 
in  ihrer  Verbreitung  veranschaulicht,  ist  /ugleicli  der  Ausdruck  der  kompli- 
zierten geologischen  Verhältnisse  dieser  Gebiete;  sie  bedeutet  durchaus  nicht 
ein  plO^Uohes  Aufhören  der  seismischai  Bewegung,  wie  Heir  IVeeh  meint; 
nnd  wenn  dadurch  „ein  bisher  einzig  in  der  Litterator  dastehendes  Karfcenbüd 
hervorgegangen  ist",  so  hotfc  ich,  dafs  in  Zukunft  sorgfaltige  Bearl>eiter  von 
Erdbeben  in  geologisch  gleich  komplizierten  Landstrichen  zu  ähnlichen  int*'r- 
essauten  Karteubildeiii  gelangen  werden.  —   Es  ist  ferner  unricjitig,  wenn 
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HfldT  Ftech  schreibt«  dab  ich  mein«  iuier8chfltt^rt«n  Zwischengoblete  auf 
negative  Nachrichten  „ans  sonst  positiv  pempldptpn  (Jcbiet^n"  oder  auf  Mangel 
an  Nachrichten  gegründet  habe  oder  ZweifelsiUllen  der  negativen  Nach- 
rieht  von  mäS^n  Ohrte  gr5ft«rM  Ctetridhi  iMilege,  als  den  positiven";  letsterei 
habe  ich  nur  hei  Oppeln  und  Leohschfltz  gethan,  die  viele  Meilen  von  den 
Grenzen  meines  Hauptscluiftergebictos  entfernt  liegen.  Ich  habe  in  meinem 
Uaaptscbüttergebiete  nicht  eins,  sondern  mehrere  pleistoseiste  (iebiete  unter- 
■ehieidni;  und  im  gröHsten  auch  nicht  eine  Kempaitie  als  besonders  stark 
enoMltterte  Zone  abgetnunt  (nriM  AbhandL  8.  804);  ehoiso  habe  ich  den 
Begriff  der  Erdbebenbrücken  durchaus  richtig  angewendet 

Was  Herr  Frech  bezüglich  meiner  Schfltt«rlinien  in  absprechender  Weise 
vorbringt,  beruht  auf  Entstellung;  es  ist  völlig  irrig,  wenn  er  sagt,  dafs  ich 
eine  „i^iXkotaauin  gleaehnitige  Bewegung  einee  Mosaiks  tob  BehoUen**  aanehmei 
and  dab  ich  behaupte,  &  Bewegung  sei  gleichzeitig  auf  allen  18  Schtktter- 
Hnien  eingetreten  fdiese  irrige  Darstellung  findet  sich  auch  bei  Supan  in 
JPetermann's  Mitteilungen  1897  8.  148);  femer  ist  es  unrichtig,  dalis  ich  den 
Znaammeiihaiig  der  Sdifltteiliiiira  mit  BrOdieii  nicht  naehgewieeen  habe;  andi 
nicht  richtig  ist  es,  daCs  ich  erkl&re,  es  sei  ffiino  /uktlnftige  Aufgabe  der  in 
der  Gegend  kartirenden  Geologen,  das  Zusammenfallen  der  Schfltt«rlinien  mit 
Dislokationen  nachzuweisen^;  dagegen  vergl.  man  meine  Abhandl.  8.  306  und 
807,  wo  steht:  „£s  wird  eine  zukthiftige  Aufgabe  des  die  Gegend  kartirenden 
Geologen  sein,  diesen  Besidinngen  (ntailidi  dem  Znsanunenhang  zwischen  den 
erkannten  tektonischen  Linien  und  den  Schüttorlinien)  auf  Grtind  der  lokalen 
Erdbebennachrichten  im  einzelnen  nachzuspüren  und  zu  ergründen,  welche 
geologische  Momente  für  die  Verstärkung  der  Erdbebenwirkuug  an  den  in 
Betracht  kommenden  Orten  spredien.**  Meine  Bchfltteilinien  sind  ToUhommen 
begrttndet,  trotz  des  flüchtigen,  nur  auf  Stichprobe  beruhenden  Urteils  yon 
Herrn  Supan  (Petermann's  Mitt.  S.  148)  und  des  Chausseewitzes,  den  sich 
Herr  Frech  bei  seiner  Besprechung  leistet  Letzterer  beweist  nur,  dafs  Herr 
Frech  die  geologischen  nnd  orographischen  VeihUtnisse  des  Gebietes  nodi 
nicht  kennt  und  zu  beurteilen  vermag,  wie  dies  auch  aus  sein*  i  TJrmerkung, 
dafs  ich  die  Frage  der  Entstehung  der  sudetischcn  Randlinie  und  des  Uirsch- 
berger  Thaies  ilirer  Lösung  nicht  näher  gebracht  habe,  hervorgeht 

B.  Datha. 


OMgitpklMhe  Heiigkettou 

Zniammengestdlt  von  Dr.  Angvet  Fitsav. 


Europa. 

«  Die  Inselgruppe  Lofoten  und 
Vester  aalen,  die  durch  die  grufne 
Meeresbucht  „Vesttjorden"  vom  FcHflande 
geschieden  wird,  ist  früher  als  ein  Gneis- 
vad  Onuiitlaad  bettaehtet  worden,  und 
als  solches  auch  auf  den  geologiBchen 
Karten  dargestellt. ')   Nach  den  neueren 

1)  Vgl.  Keusch:  Det  nordlige  Nor- 
get  geologi  (Norg.  geol.  undersögelae) 
1891.  Als  Titelbild  steht  in 
4.  J«hte«Bt.  tsis.  6, 


Unt^'rsuchungen  besonders  von  Professor 
J.  Vogt  ist  dies  aber  nicht  ganz  richtig.  *) 

Zwar  herrschen  Gneis  und  Granit  auf  der 
nördlichsten  Insel,  Andöen,  und  auf  den 


diesem  Buche  eine  Ansicht  von  Rastsund 
in  Lofoten  mit  der  Bemerkung  „Orauit- 
fjelde**.  Kach  HeUand  ist  das  Gestein 
hier  kein  Granit,  sende»  Gabbro.  (a.  0. 

S.  58.) 

1)  Heiland:  Lofoten  og  Vetteraalen. 
Kristiania,  1897.  S.  61  ff. 
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lüdwestlichüUMi ,  Värö  und  Höst,  vor; 
allein  die  gröfste  Verbreitung  in  diesem 
(lebiei  baben  Oabbro  und  damit 
waildtf  Ff'Uarf  i'n.  Lnfntpn  unrl  Vestcraalen  ' 
itt  also  eher  als  ein  Gabbroland  zu  be- 
teiebnen.  Petrograpbrach  kann  man  bier 
eine  Rrihi-  von  («ost<'instvj>f'n  unter- 
Rcbeiden,  die  Heiland  jedoch  unter  den 
Namen  .,Gabbrofelsarten'*  suBanunenfafst. 

Somit  wäre  auch  die  orographische 
AiiHltildiin^  dieser  Inseln  bestier  erklärlich. 
L)füu  wir  Ireiieu  hiur  ausgeprägte  Alpen- 
formen mit  aebaifen  Graten,  Ziimea  und 
Iltirncm ,  was  sonst  in  \orwepen  gradf 
für  die  aus  Uabbrofelsarten  aufgebauten 
Gebirgipartien,  irie  Jotonbeimen  md  die 
Ketten  von  Lynpfnfjord ,  rharaktt'ristis'cb 
ilt.  Der  Uranit  bat  an  der  Künte  mehr 
die  Tendenx,  abgemndete  Kuppen  und 
niedrige  Felseninseln  zu  bilden,  während 
Gabbro  eine  grOfsere  WiderstandsfiLbig- 
keit  SU  besitsen  scheint  und  daher  leichter 
mit  steilen  Abstflnen  und  kühnen,  zu- 
geHjn'tzton  Formen  iiiiftritt.  Obwohl  die 
Spuren  vuu  Wirkungen  der  Glazialzeit 
nidit  Milen,  baben  die  Inseln  doch  einen 
von  dem  flbri^en  Norwegen  abweiehe&den 
Landschaftacharakter. ') 

Besonders  interessant  ist  das  Auf- 
treten von  kohlenfilbrenden  Srhii-hlcn  auf 
AndOen,  die  der  Juxaformation  angehören. 
Ob  man  hier  eine  Verwerfang  oder  Ab- 
lagerungen in  einer  Mulde  hat,  ist  noch 
nicht  ins«  reine  j^ji-l »rächt ;  ebenso  kennt 
man  noch  nicht  die  AuHdehnunf;  der 
jorassischen  Ablagerungen.  Man  hat  ßoh- 
rangen  bis  zu  11'2  ni  Tiefe  «.'eniacbt  und 
10  Kohlenlager  von  verschiedener  Mächtig- 
Irait  (bis  87  und  b%  cm)  gefbnden.  Die 

Kohlen  sind  den  enpliscben  lidi^'headkohlcn 
am  meisten  ähnlich.  Im  Jahre  18U2  wurde 
da«  KoUenfeld  an  eine '•private  Oeeell- 
acbaft  verpachtet,  die  in  den  Jahren  1895 
und  1896  neue  Bohrungen  veranstaltet  hat  . 
Ein  Beriebt  über  die  Ergebnisse,  ob  der 
Abbau  Iduiend  sei  oder  nicht,  liegt  bisher 
nicht  vor,  H.  .Magnus. 

«  Durch  die  Fortfülirung  der 
Eisenbabn  LnIea<Gellivara  im  nOrd- 
Hrhen  SVliwe<len  bis  ^'ikloriabavn  am 
Ulotcu- Fjord,  die  jüngst  beschlossen 
worden  ist,  erhUt  das  nördliche  Schweden 

1)  Vgl.  E.  Richter:  Aus  Norwegen: 
Ztsch.  des  deilt.  n.  flsterr.  Alpenvereins 
IBM. 


und  Xiirwef?en  eine  V'erbindunp  mit  einem 
eisfreien  Hafen  des  atlantischen  Meeres, 
die  für  die  Ersebliribnng  jener  erzreichen 
'  Distrikte  von  >,'rofser  Wichtigkeit  ist  Vik- 
toriahavn  (zwischen  68"  und  69*  n.  Br.), 
da«  gance  Jahr  Aber  zugftngig,  wird  da- 
durch ein  bedeutender  norwegischer 
Hafen,  zu  dessen  direktem  Hinterlande 
das  ganze  nördliche  Norwegen  und 
Schweden  und  selbst  Finnland,  nach  Zu- 
aammenfichhirs  der  im  Bau  lietindlichen 
.Hchwediiichen  und  tinulündiscben  Bahn 
bei  Haparanda,  gehört;  hierdurch  erh&lt 
die  neue  Eisenbahn  eine  internationale 
Bedeutung;  denn  auch  Rufsland  erhält 
dadmvb  dne  das  ganze  Jahr  bindmreb  be> 
nutzbare  Verbindung,'  mit  dem  atlan- 
tiseben Ozean,  die  für  Norw^n  sehr 
nntsbringend  su  werden  verspridit.  Die 
nationale  BedentOBg  der  Hahn  liegt  in 
der  Schaffung  eines  im  nördlichen  Skandi- 
navien fehlenden  Bindegliedes  zwischen 
Schweden  und  Norwegen,  das  die  Be- 
wohner jener  abpescbiedenen  Gebiete 
einander  näher  bringt,  und  in  der  Aus- 
bentnng  der  grofsart^Breo  Kisenerslager, 
die  zur  Krnchtnn;?  von  Fabriken  u.  »  w. 
veranlassen  wird.  Der  Bau  der  Bahn 
soU  1908  vollendet  sein. 

♦  Nach  den  Ergebnissen  der  russi- 
schen Volkszählung  vom  28.  Januar 
1897  (vergl.  Bd.  IH  R.  4l4f)  betrftgt  die 
Zahl  der  als  Städt<-  anerkannten  Ort- 
schaften in  ganz  Hulsland  hG&,  darunter 
<)04  in  den  60  (luuvemenients  des  euro- 
päischen Rnihlauds,  114  in  Polen,  44  im 
Kaukasus,  49  in  Sibirien  und  öl  in 
Zentraiaaien.  Die  städtische  Bevölkerung 
des  enropftiscben  RnAlan^  (anber  PoleB 
und  Finnland)  tietril^  12  027m>0,  Polen 
hat  2  066  0UU,  der  Kaukasus  lUlOOUO, 
Sibirien  478  000  und  Zentralasien  980  000 
städtische  Einwohner.  Von  den  gesamten 
Hüb  Städten  zählen  698  weniger  als 
20  00»  Kinw.,  70  zwischen  20000  und 
80  000  Einw.,  41  zwischen  30  000  und 
50000  F^inw  .  37  zwischen  50  und  lOOOOO 
Einw.,  8  zwischen  100  und  l&OOOO  Kinw. 
und  1 1  aber  160000  Einw.  Die  56  grObten 
Stildte  sind: 
St.  Petersburg  .    .    .    1  132  600  Einw. 

Moskau   988000  „ 

Warschau     ....      088900  „ 

Odessa   406000  „ 

Lodz   816000  „ 

Riga   miOO  „ 
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Kiew   247  400  Einw. 

Charkow   174  80U  „ 

TüUb   180  «00 

Wilna   l'>or.(M)  „ 

Ttechkent   i&6  40o  „ 

Saratow   187  lOü  „ 

Kasan   181600  „ 

Jekaterinxslaw     ...  121  200  „ 

Kostow  atu  Üon  ...  II»  800  „ 

Astrachan  ......  118000  „ 

Baku   112  200  „ 

Tnl»   111000  „ 

Kitehinew   108  TOO  „ 

Nischni  Nowgorod  .  .  %  loo  ., 

Nikoligew   »2  000  „ 

Samai»   91000 

liiiwk   91  400  „ 

Woronesoh      .        .    .  84  100  „ 

Kokhand    H2 000  „ 

Kowno   7S600  „ 

Orenburf?   72  700  „ 

Dwiiuk   72  200  „ 

Jandaw   70000  „ 

OnA  j'j  s(H)  „ 

ChecMm   69  200  „ 

Witobok   00 100  „ 

JdnteriBodar  ....  60  600  „ 

Eljelofltok   6S900  „ 

Natnangan   Ol  900  „ 

Peiua   61 800  „ 

Jeliasawetfrrad    ...  Ol  HOO 

KrOMiadt  50U  „ 

Krementtehug .  .   .  .  6800O  „ 

Zarizyn   55  900  „ 

Jekatchnburg  ....  66400  „ 

Samaikand   64000  „ 

Iwanowo-WoRneneiuk.  53  1100  „ 

Berditschew    ....  68  70U  „ 

Twer   68400  „ 

Poltaw»   53  000  „ 

Kursk   62  800  „ 

Tomiik   62  400  „ 

Nowotacherkask  .  .  .  MOOO  „ 

Taganrof?   51 900  „ 

Irkutsk   61  400  „ 

flehaaUpol   60700  „ 

Lublin   r^O  1(10  ., 

Die  kleijMteo  „Städte"  sind  Ocbot«k 
107  Einwohner,  Tarachansk  800,  Werdio- 
jansk  356,  Tedschen  382,  Gischit  435  und 

Bogatjr  460  Einwohner;  die  Mehrzahl 
dieäcr  Orttchaflen  liegt  in  Sibirien. 

Die  ßevOlkemag  m  «It-n  relativ  volk- 
reichsten OouverneniPntH  i\r-<  zentralen 
Kofilanda  hat  seit  der  uUerdiiigü  zieiu- 
Uoh  nngenaaen  Berechnung  vom  Jahre 


1851  vcrhnltniRmtiri«i^  nur  in  fjorinpem 
Umfang  zugenommen:  Tula  80,  I^Aaan 
and  Penaa  je  40,  Orel  48,  Woroneseh 
56.  Tambow  CS'/,,,  doch  kommt  in  den 
beiden  letztgenannten  der  Zuwachs  vor- 
zugoweiae  auf  die  zahlreichen  Htädte. 
Wesentlich  geringer  iat  die  Vermehrung 
seit  der  Horrchnung  von  IS^r),  wa«  teils 
(z.  B.  im  Gouvernement  WuruneHcb>  der 
infolge  der  Mihemten  ataricen  Anawande- 
mng,  teil«  aber  dem  Abflufa  der  Land- 
bevölkerung nach  den  Industriezentren, 
Tomehmlieh  nadi  Moakan,  Bt.  Peteniborg, 
Odessa  und  Kiew  ziitrc^chrielHMi  wird. 
Ans  diesem  Umstand  erklärt  sich  aach 
dM  Hilkverhlltnie  der  Zahl  der  odtab- 
liehen  mid  weiblichen  Bevölkerung.  So 
kommen  in  MoHkau  auf  100  Männer  76, 
in  St.  Petersburg  82  Frauen,  walireud  in 
den  lAndlidien  Gouvememenia  Twer  aaf 

100  Manner  lllt.  in  .Taroülaw  l.'iS  Frauen 
entfallen.  Kleinrul'sland  weist  eine  we^ent- 
lidi  etirkere  Zmahme  ab  die  groTs* 

russischen  (JoiivcrncniHnt!*  iiiif,  z  B. 
Tschemigow  69,  Charkow  82,  Wolhynien 
104,  Kiew  118%.  Am  «nflUlcndaten  iafe 
der  Zuwachs  in  demjenigen  sOdrussiflcben 
Gouvernements,  welche  vor  46  Jahren 
zum  Teil  noch  reine  Steppengebiete  ge- 
wesen sind,  inzwischen  4ber  durch  nach» 
halti^e  P'inwanderunj»  zu  Ackerbau-, 
selbüt  Industriedistrikteu  sich  entwickelt 
haben;  Bessanibien  hat  180,  Chereon  gar 
207 '/o  zugenommen,  beide  unter  vfilliv'em 
Verlust  ihres  vormaligen  Steppeu- 
diarakters.  F.  J. 

♦  Zum  Aushau  eine!*  eisfreien 
Handelshafens  an  der  Murmankflate 
am  nOrdlidien  Bismeer  hat  Rnftlaad 
250  000  Rubel  bewilligt.  Der  neue  Hafen, 
der  den  Namen  Katharinahafen  er- 
hält, liegt  im  nördlichen  Teile  der  Halb- 
insel Kohl  unter  dem  Hrhutso  einer  Insel 
in  einer  malerischen,  .sehr  dünnbevölkerten 
Gegend.  Die  neu  zu  gründende  Stadt, 
nach  der  die  VerwaHnng  dea  Kreises  Kola 
verlcf^t  werden  soll,  soll  später  durch 
eine  Eisenbahn  mit  dem  Eisenbahnnetae 
von  Finnland  verbunden  werden.  Ffir  die 
Entwicklung  der  Verkehrsverhältnisse  im 
nördlichen  Eismeer,  besonders  für  die 
Einrichtung  einer  regelmäfsigen  Schiffahrt 
iiudi  Miiiiilangen  der  grofsen  sibiri- 
schen Flüsse  und  somit  für  die  wirt- 
schaftliche Erschliefsung  Sibiriens  wird 
neue,  daa  gaoae  Jahr  hindnreh 
80* 
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offene  Hairii  von  anfiMrordentUcher  Bo 
deutung  werden. 

Asien. 

*  Der  Baikalsee.  Der  Bau  der 
ribiriielien  Eisenbalm  um  die  Sfldspitze 

«le«  ßaikalsees  herum  wird  wegen  der 
hohen,  hart  an»  Seeufer  herantretenden 
Berge  einen  betrachtlichen  Zeitverlust 
verursachen.  Deshalb  ist  vorläufig  die 
Herstellung  einer  Damjtffahre  über  den 
See  im  Zug  der  künftigen  Eisenbahn  ge- 
plant Um  di«  nttiff«  Aalialtopiuikte 
über  die  Anliipi'  flcr  I>aiiiii}Tillirp,  sowie 
über  Schitt'ahrt«  Verhältnisse  aui' dem  Baikal 
flberhanpt  an  gewinnea,  bak  im  8«mmer 
1896  dio  russische  Regierung  den  See 
hydrographiflch  untersuchen  und  dessen 
Ufer  nocbnals  Tttmassaa  laasea.  Letatere 
sind  sehr  gebirgig,  doch  treten  an  der 
Ostküste  die  Berge  an  einigen  .Stellen  so 
weit  zurück,  dal's  hier  mehrere  Buchten 
mit  gutem,  flacbam  Ankergrund  vorhanden 
Kind,  namentlich  zu  beiden  Seiten  der 
weit  in  den  See  hinein  vorspringenden 
Halbins«!  Stagaftoi-Noh.  Sonst  sind  go- 
aebtttate  AnlrärplätKe  selten.  Als  die 
besten  werden  im  südwestlichen  Teil  des 
Sees  di^enigen  von  Hysowi^a  und 
Kljuewka  genannt,  weniger  gut  ist  die 
Uhede  von  Listwenitechkoje.  Zwischen 
letxterer  und  Mysow^ja  wird  das  Trajekt 
angelegt  werden.  Die  Schiffahrt  auf  dem 
See  ist  nicht  ungt  tahrlich.  Stürme  und 
Nebel  sind  häutig,  letztere  decken  oiX 
wochenlang  die  mftchUge  Wasserfläche. 
Trata  der  bedeutenden  Tiefe  de<;  Baikal 
treten  Cut  auf  dem  ganzen  Umfang  der 
Küsten  Klippen  an  die  Oberffltobe  und 
zwingt'ii,  dii  SchifTuhrts/.tirlH'n  iinch 
immer  fehlen,  zu  grofser  Vorsicht.  Am 
tieftten  ist  der  swisdien  steile  Felswftnde 
eingfklt'umite  süilwt  stlichste  Teil  des  Sees, 
wo  Tiefen  bis  zu  781  Saschen  (1687  m) 
gemessen  worden  sind.  Kine  Art  von 
Harre  liegt  vor  der  Selenga-Mündung, 
ohne  dal»  aber  hierdurch  die  Schiffahrt 
gestürt  wird.  Der  nördliche  Teil  des 
Sees,  etwa  vcm  der  waldigen  Felseninsel 
Olrhon  ab,  ist  ziemlich  gleichniäfsig  1.^)0 
bis  öUO  Waschen  tief.  Im  Winter  ist  der 
Baikal  von  Ifitte  Deaember  bis  lütte 
April  mit  Eis  bedeckt;  die  Beschaffung 
von  Eisbrechern  ist  in  Aussicht  genommen. 
Gegenwärtig  gehen  10  Dampfer  auf  dem 
See,  docb  wkd  der  Yerkelir  nach  der 


Krt'itl'nuiig  fit'v  sibirischen  Bahn  zweifellos 
einen  bedeutenden  Aufschwung  nehmen, 
denn  der  Hob-  und  Metallreiditnm  der 
(i('bir<r<'  uTii  (Ir-n  Baikal  bedarf  zu  seiner 
Ausbeutung  nur  noch  erleichterter  Ver- 
kehrsverfailtaisse.  F.  L 

*  Kufsland,  England  und  Frank- 
reich haben  nun  ebenfalls  von  China 
Gebietsabtretungen  und  Konzessionen 
für  die  wirtsehaltliche  Ausbeutung  des 
Hiutcrlaudcs  erzwungen.  Wie  bei  der  Ab- 
tretung von  Kiautschou  au  Deutschland 
hat  China  aneh  jetat  den  Schein  der  Bei- 
behaltung des  nominellen  Hohciturochte.« 
gewahrt  und  nur  in  eine  Verpachtung 
der  Gebiete  gewilligt.  Die  von  Bn  f  sl  an  d 
erlangten  Zu^'i  Htändnisse  sind  folgende: 
1)  Verpachtung  von  Port  Arthur  auf 
S6  Jahre  als  befestigter  StaÜcm  nnd  mili- 
tärischem Stfltspunkt.  2)  Die  Verpachtung 
von  Talienwan  als  offenem  Hafen  und  zu- 
gleich als  Endstation  für  die  grofse  mand- 
si-huriHche  Eisenbahn  auf  ebenso  lange 
Zeit  und  mit  dem  Hechte  auf  Bi'tcHtigung. 
a )  Das  Hecht  für  den  Bau  einer  Eisenbahn 
von  Bednna  nadh  TaKenwaa  nnd  Fort 
Arthur  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  bei  der  mandschurischen  Bahn  gelten- 
den. An  England  bat  China  den  Hafen 
Wei-hai-wci,  der  gegenwärtig  bis  zur 
Bezahlung  der  Kriegsschuld  noch  von 
Japan  besetzt  ist,  abgetreten.  Die  Be- 
deutung Wei-hai-wei's  ist  ausschliefslich 
strategischer  Natur,  da  England  von  hier 
aus  den  Zugang  zum  Golf  von  l'etschili 
beherrscht  und  auch  auf  die  chinesische 
Zentralregierung  in  Peking  einen  Druck 
ausüben  kann.  Frankreich  hat  fol- 
gende Zugestftndnisse  erreidit:  1)  Ver- 
puchtung  der  Kwung-tsohou-wan-Bai  an  der 
Halbinsel  Lei-tschou  sur  Errichtung  einer 
Kohlenstation.  9)Konsession  tum  Ban  einer 
Eisenbahn  von  Tongkiug  nach  Jünan-fii. 
3}  Die  Zusage  Chinas,  die  an  Tongking 
angrenzenden  chinesischen  Provinzen  an 
keine  andre  Macht  /u  veräuiseni.  4)  Die 
luHul  Hainau  an  keine  andere  Macht  ab- 
zutreten. Die  Kwaag-tschuu- wan-Bai, 
unter  Sl*  lA'  n.  Br.  nnd  110«  80'  Ostl.  L., 
liegt  iiii;_'efiilir  ;ifi<)  kiu  WSW  von  Hongkoiiir 
und  hat  wie  dieses  eine  äufserst  günstige 
Lage  als  Hafen  nnd  als  Handelsplats. 

Afrika. 

*  Die  Grenze  zwischen  Britisch- 
Somaliland  nnd  Abessinien  wird 
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durch  den  l'olgeaden  vor  kurzem  ver- 
(Hfentliehteii  Ytartxff  swiaclien  Abesiinim 

und  Grofsbritannien  fci*tj?e«tellt:  Der 
König  von  Äthiopien  erkennt  als  Grenze 
dM  bittiitelMD  Schutzgebietes  «m  der 
Somalikfiste  diejenige  Linie  an,  «ekhe 
an  dem  durch  das  übereinkommen  von 
Orofsbritannien  und  Frankreich  vom 
9.  Februar  1888  feat^eeetzten  Punkte 
gegenüber  don  Uninnen  von  Hadu  am 
Meere  auBgeht  und  der  in  jenem  Über- 
eiakommen  beschriebenen  Karawanen* 
straffte  über  Abansnen  folgt,  bis  sie  den 
HOgel  von  Somadu  erreicht.  Von  hier 
ans  wird  die  Linie  bestimmt  dmrcb  das 
Saw-(}ebirpe  und  den  Hügel  von  Egu  bin 
Moga  Medir,  von  da  aus  durch  Ejrlinto 
Kaddo  bis  Arran  Arrbe,  nach  dem 
Schnittpunkte  roa  44**  östl.  v.  <tr.  und 
9*  n.  Br.  Von  diesem  Punkte  wird  eine 
gerade  Linie  gezogen  bis  zum  Schnitt- 
pnnkte  von  47*  Qetl.  v.  Gr.  und  8*  n  Br 
und  von  hier  au«  folgt  die  Linie  der 
Gtense,  wie  sie  im  englisch-italienischen 
Protokoll  vom  6.  Mai  1894  bestimmt  ist, 
bis  sie  das  Meer  erreicht  Eine  genaue 
kartographische  Darstellung  des  Verlaufs 
der  Greose  ist  vor  der  Hand  noch  nicht 
mPplich.  da  die  im  Vertrage  an^e>jc])enen 
Ortsnamen  auf  unseren  Karten  fehlen. 

Nord-  nnd  Mlttelamerikft* 

•  Die  Frage  der  amerikani s ch - 
eanadischen  Grenzregulierun^  unf 
dem  zwischen  66*  und  60*  n.  Br.  gelegenen 
Kflstenstreifen  ist  durch  die  Entdeckung,' 
der  Goldfelder  am  oberen  Yukon  wieder 
brennend  geiworden.  Der  britieeh-rus- 
sische  Grenzvertrap  vom  'IH  Februar  18*2.5. 
in  den  die  Vereinigten  Staaten  beim 
Ksofe  Alaska*  1867  eingetreten  sind,  be- 
stimmt, dafs  die  Grenze  zwiMchcn  und 
60*  dem  Kamme  der  Küstenkette  folgen 
toll,  nnd  wo  sidi  dieser  weiter  als 
tO  Heilen  (16  km)  Wn  der  Küste  ent 
femt,  soll  sie  im  Abitand  von  10  Meilen 
den  Windungen  der  Riinte  gleichlaufen. 
Die  Canadier  betrachten  nun  als  Küsten- 
kette den  Gebirgsznp,  «1er  <len  Alexander- 
Archipel  durchzieht  und  in  den  St.-Elias- 
Alpen  wieder  auf  das  Festland  übertritt, 
und  beanspruchen  infulpedessen  nicht 
nnr  die  ganze  Festlaudküste  mit  den  als  1 
Za^tagm  znm  Innern  jetat  so  wichtigen  | 
l^rdbuchten,  sondern  auch  ;,'r<>fs<'  T<  i!c 
der  Inseln  der  Alexander-Gruppe,  während  i 


die  Vereinigten  Staaten  die  Grense  in 
10  Meilen  Entfinmnttg  von  der  Fettlaad- 

kfiste  gezogen  haben.  Znr  Wahrung  ihrer 
Rechte  haben  in  diesem  Frfll\iahre  die 
Canadier  am  Sommittee,  der  auf  angeb- 
lich amerikaniBcliem  Gebiete  liegt,  die 
englische  Flagge  gehifst  und  ein  Zollhaus 
errichtet;  auf  der  anderen  Seite  haben 
dif  Anurikaner  da«  Recht  der  freien 
Scliirtalirt  auf  dem  Stikine,  das  den  Ca- 
nadiern in  dem  Vertrage  vom  8.  Mai  1871 
cngettanden  war,  in  einem  Eisenbahnge- 
set/.  für  Alaska  vom  4.  März  davon  ab 
hängig  gemacht,  dafs  die  amerikanischen 
Ooldsu^er  ihre  Ansrflstnng  nnd  Nahrungs- 
mittel bis  zum  Gewicht  von  100O  Pfund 
zollfrei  auf  dem  Stikine  nach  Canada 
einführen  kOnnen.  Der  Stikine  bildet  den 
bequemet (  ti  Weg  zum  oberen  Yukon  mid 
ist  durch  eine  Bahn  von  2Ü0  km  Lilnge 
an  die  schiftbaren  Gewässer  des  Yukon- 
systcms  anzuschlieTien. 

*  Die  Repieninp  von  Neufundland 
hat  mit  dem  Unternehmer  Heid  einen 
Vertrag  zum  Bau  einer  Eisenbahn  qner 
durch  die  hmel  abpeschlossen  DeraFuter- 
nehmer  wird  der  Betrieb  des  gesamten 
Bahnnetsflfl  von  1060  km  linge  auf  60 
Jahre  übertragen.  Er  erhält  eine  Cnter- 
Ktützung  von  2600  Acres  Land  auf  die 
englische  Meile,  lahlt  dafttr  jetst  1  Mil- 
lion Dollars  und  bis  zom  Ablauf  des  Ver 
träges  noch  6  Millionen  Dollars.  Heid 
kanft  femer  das  Dock  von  8t.  Johns  für 
350000  Dollars  und  die  Telepraphenlinie 
der  Regierung  für  125  000  Dollars  und 
übernimmt  den  Bau  von  7  Postdampfcru, 
die  den  KOstenverkehr  der  Insel  versehen 
sollen.  Dann  werden  ihm  gewisse  Kohlen- 
felder zur  Ausbeutung,  ferner  üolzs&ge- 
werke,  Knpfer-  nnd  andere  Bergwerke 
zum  Betriebe  überlassrn  .\urserdem 
übernimmt  Heid  denBau  einer  elektrischen 
Bahn  in  St.  Johns  nnd  IMM  die  Hanpt- 
strafsen  der  Stadt  mit  Granitpflaster  ver- 
sehen. Hoffentlich  kommt  Neufundland 
durch  diesen  Vertrag  endlich  aus  seinen 
finanziellen  NOten. 

•  Ebenso  wie  <\&»  Gebiet  der  Ver- 
einigten Staaten  war  auch  Mexico  in 
den  Zeiten  seiner  Entdeckunj^  ein  „galtet 
Weinland",  und  die  einheinii^cbe  Hebe 
(Vitis  caribaea;  lieferte  der  Bevölkerung 
gerade  so  vrie  heute  beinahe  in  allen 
I;an(b'steilen  ein  wohlschmeckendes  und 
beliebtes  Beerenobst.    Der  Versuch  der 
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Spanier,  ein  brauchbareH  (retränk  daraus 
hencuDtellen,  war  kber  i  wie  auf  Haiti  und 
Cului'  von  keinem  pnti-ii  Erlolge  begleitet, 
und  auf  diese  Weise  wurde  schon  sehr 
firOhe  dfe  earopBiiehe  Bebe  (Vitie  vini- 
fera)  in  dem  Lande  eingeführt.  Die 
dunkelfarbige  Trauben  tragenden  Varie- 
tAten  denelben  gediehen  auch  trots 
mannigfacher  InBektenj)higen  in  verschie- 
denen Üegenden  ganx  gut  —  im  Norden, 
wie  am  Rio  Bravo,  bei  Monterey,  bei 
HermoHillo,  hei  Parra«  und  bei  Mulege 
und  La  Paz  (Niedercalifornien  i  in  Höhen- 
lagen von  200  bis  löOü  ni  und  weiter 
südlich,  wie  hei  Lerdo  und  Nombre  de 
Dios  iDurangoi,  hei  Santa  Maria  fiel  Rio 
(San  Luis  de  Futusij,  bei  Dolores  Hidalgo 
(Guaniyiuito),  bei  Agnas-Calientee  «nd 
bei  Guadalajara  in  H<'3henhi^ren  vnn  looo 
bia  1800  m.  Zu  einer  umi'angreicheren 
Kelterei  hat  aber  auch  die  Koltnr  der 
euro|>fiiBchen  llel)e  nur  hei  Parras  geführt 
(sur  Zeit  mit  einem  Jabreserzeugnis  von 
etwa  5000  U).  Schone  hellfarbige  Trauben 
liefern  namentlich  die  Weinberge  von 
Dolores  Hidalgo,  üuadaliyara  und  Her- 
mosiilo.  E.  D. 

Polargegenden. 

«  Das  schwedische  Kanonenboot 
„Sveuknmd**,  das  Andr^  189T  nadi 

Spitzlicr^en  srhafTte,  hat  die  fJelegenheit 
wahrgenommen,  um  die  „dänische 
Strafse*^  iwiichen  der  dtniÄdien  Iniel, 
von  der  Andrto  aufstieg,  und  der  Insel 
/Vmsterdam  auHololen.  (Karte  im  Ymer 
189H,  Heft  1.)  Nach  dieser  Aufnahme  ist 
die  Strafse  im  Westen  und  Osten  seicht 
'gröfste  Tiefe  der  westlichen  Zufahrt  15, 
der  örtlichen  8  m),  im  mittleren  Teile 
^er  (westlich  von  einer  Ueiuen  Liiel- 
und  Untiefengruppe)  liegt  ein  Rocken 
bia  zu  66  m;  femer  wären,  wenn  keine 
DmckMüer  vorliegen,  nahe  der  Sfldaeite 
in  ganz  begrenzten  Gebieten  /wischen 
Tiefen  von  10— SU  m  Lotungen  von  92, 
81  und  41  m  vorgekommen.  Sieger. 

*  Die  StaatszugehOrigkeit  der 
Inselgruppe  Spitzliergen  war  bisher 
unbestimmt.  Von  schwediwcher  «nd  nor- 
wegieeher  Seite  wurde  die  Inselgruppe 
alH  gemeinsamer  Besitz  der  beiden  skandi- 
navischen Königreiche  angesehen,  da  die 
Inselgruppe  den  skandinaviRchen  Reichen 
am  nJlchsten  liegt  und  aucli  von  diesen 
vorwiegend  erschlossen  worden  ist.  Dem 


gegenüber  haben  sich  neuerdings  in  Rufs- 
lund  Stimmen  erhoben,  welche  Spitzhergen 
mit  Entschiedenheit  für  RuTsland  bean- 
spruchen. Es  wird  hierbei  dargelegt, 
cüfil  die  70000  qkm  grobe,  allerdings  un- 
bewohnte Inselgruppe  keineswegs  einen 
wertlosen  tiegenstand  darstelle,  vielmehr 
sei  wiederholt,  kflnlich  durch  die  Ex- 
pedition Nunsen's,  der  Reichtum  der 
Inseln  an  wertvollen  Alineralicn  (Kohlen, 
Eisen,  Marmor,  Graphit)  nachgewiesen 
worden;  selbst  auf  das  Vorhandensein 
von  (lold  könne  ans  mancherlei  .•\n7.eichen 
geschloesen  werden.  Dazu  komme  noch 
das  Recht  des  Robbenfiuiges  und  der 
Fischerei;  beide  seien,  um  nicht  vorzeitig 
erschöpft  zu  werden,  einer  staatsrecht- 
liehen Überwachung  dringend  bedftrftig. 
Ks  empfehle  sich  demnach,  die  Frage 
über  die  Zugehörigkeit  der  Inselgruppe 
durch  ein  intemationalee  Übereinkommen 
endgiltig  zu  regeln,  welches,  wie  nis- 
sischerseits  betont  wird,  lediglich  auf  der 
Anerkennung  der  unzweifelhaften  rus- 
sischen Ansprüche  beruhen  könne.  Vor 
kurzem  hat  die  schwedische  Regienin«^ 
Kufsland  sur  Teilnaiuue  au  gemeinsamen 
Vermessungen  auf  Spitsbergandngidaden. 
Hierdurch  i.«t  die  streitige  Frage  von 
neuem  angeregt  worden,  indem  russischer- 
seits  hotTorgehoben  wird,  dafs  diese  Ein- 
ladung den  Charakter  eines  indirekten 
Verzichtes  auf  das  alleinige  Besitzrecht 
Schweden-Norwegens,  des  Zugest&ndnisses 
einer  Art  von  gemeinsamen  Rechts,  trage. 
Gegen  ein  solches  Kondominium  aber 
müsse  sich  Rufsland  gruudsü.i/.lich  ver- 
wahren, viebnehr  dürfe  letzteres  seine 
Beteiligung  an  den  beabsichtigten  Vcr- 
messimgen  nur  unter  dem  Vorbehalt  zu- 
sagen, dafs  die  Annahme  jener  Einladung 

keine  ,\nerkpiinung  der  staatsrechtlichen 
Hoheit  Schweden-Norwegens  über  äpitz- 
hergen  in  sieh  sohlieTse.  F.  J. 

*  Nowaja  Semlja.  Im  Soauoer  1896 
hatte  der  Vermessungsdampfer  der  rus- 
sischen Admiralität  „Samojed"  eine  wissen- 
schailliche  Expedition  zur  Beobachtung 
der  totalen  Sonnenfinsternis  von  Archan- 
gelsk nach  der  Insel  Now%ja  Semlja  zu 
überführen.  Ans  diesen  AnlaTs  eriuelt 
der  Führer  des  genannten  Schiffes  den 
Autlrag,  die  vor  der  iSüdspitze  von  No- 
waja Sen^ja  liegende  biselgruppe  Kostin 
Srhiir  hydrogra])hisch  daraufliin  zu 
untersuchen,   ob   hier  eine  geschützte 
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Bucht  mit  gutem  Aakergruad  alBZufluchta- 
stBtte  fBr  di«  in  jenen  gefUiriiehen  Heeren 

kreuzendon  Schiffe  vorhandnn  sei.  (JIcirli 
zeitig  sollte  eine  Station  für  die  dauerndu 
Anriedelvng  einiger  Samojeden  cnm  Zweck 
der  Anlage  einer  kleinen  Fiecherkolonie 
ermittelt  werden.  Der  Führer  des  Schiffes, 

A.  Bnch^'eew,  wählte  als  die  für  beide 
Zwecke  geeignetste  Stelle  die  Hui  von 
}{jf!us(hja  im  Meerbusen  Hogatschew  an 
der  8üdo8tkü8te  von  Koatin  Schur,  7 1  *31'  46" 

B.  Br.  und  62*19^99"  öett.  L.  QrX  W&hrend 
das  ösUidie  Ufer  dii  si  s  MeerlniHens  steile, 
bia  m  1000'  hohe  felsige  Ufer  bat,  sind 
dem  westlichen  Ufor,  namentlieb  der  Bai 
von  Bjelu8cl\ja,  zahlreiche  kleine  Felsen- 
inselJD  vorgelagert,  /winchea  denen  sich 
ein  recht  guter  Ankergrund  mit  Lehm- 
liuden  von  16  Im  6  Saadifla  Tiefe  findet. 
Die  Aufnahmen  ergaben  in  den  Tagen 
vom  "iO.  Juli  bis  6.  August  eine  mittlere 
Tiigestemperatur  von  -f  *'  4-  6*  B. 
bei  hilufi^nMii  Nebel  und  Schneetreiben. 
Der  Charakter  der  Küste  ist  felsig; 
■ebwane  Sehiefierwinde  breiten  die 
Ufer,  aufser  spärlichem  Moo>;  i«t  keine 
Vegetation  sichtbar.  Die  höheren  Stellen 
■ind  mit  ewigem  Schnee  bedeckt.  In 
dieser  öden  Wildnis  sind  seit  Jahren 
einige  Samojeden  ansässig;  zur  Zeit  der 
Reise  waren  9  Personen  anweiend.  F.  J. 

*  Eine  Andr^e-Hilfflcxpcdition 
ist  am  20.  .\pril  von  Stockholm  nach 
Sibirien  aufgebrochen.  Herr  J.  Stadliug, 
welcher  Andrde  1895  auf  seiner  enten 
Expedition  nach  SpitzlM>r<,'en  bepleitet  hat. 
ist  von  der  schwedischen  Anthro^logischen 
nnd  von  der  Ctoographischen  Geaellachaft 
beauftragt  worden,  eine  Hilfs('x]MMlition 
nachSibirien  su  unternehmen, um  dort  über 
dae  SchiekBal  von  Andr^e*i  BaHonexpedi- 
ti<m  Nachforschungen  anzustellen.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  ihm  von  der  Gesellschaft 
das  Vega-Stipendinm  verliehen  worden. 
Stadling,  in  <le88en  Begleitung  sich  der 
Botaniker  Nilsson  und  der  Ingenieur 
Fränkel,  ein  Bruder  von  Andrt^e's  Keise- 
geflUirten,  befinden,  wOl  snidchit  nacii 
Petersburg  reisen,  um  hier  die  nötigen 
Empfehlungen  zu  erlangen,  und  dann 
Aber  Tomak  nach  dem  Baikalaee  nnd 
von  hier  aus  die  Lena  abwärts  fahrend 
nach  den  Neu -Sibirischen  Inseln  reisen, 
wo  Baron  Toll- 1898  auf  der  &MeI  Ko- 
telnyi  für  Nansen  ein  Proviantdepot  er- 
.  richtet  hat.  Sollte  nun  Andrto  in  jener 


I Gegend  gelandet  sein,  so  wird  er,  da  er 
wa  der  Bsistens  jenes  Fhnriantdepota 
wiifste,  wahrseheinlirh  die  Kotelnyi-Tnael 
aufgesucht  haben,  weshalb  Stadlijlg  dort 
am  ehesten  Nachrichten  Uber  Andi^  in 
erlangen  hofit.  Sollte  es  nicht  der  Fall 
sein,  so  gedenkt  er  seine  Nachforschungen 
in  der  Umgebung  der  Lenaranndung  fort- 
zusetsen.  Wahrscheinlich  wird  die  Reise 
bis  zum  Anfang  des  nächsten  Jahres 
dauern. 

Ebenso  soll  die  Pariser  Geograplusche 

(Sesellschaft  auf  eine  Empfehlung  Norden- 
slgöld's  hin  einen  Herrn  Stelhn  mit  der 
AnsrOstong  einer  Hilfteipedjtioii  tnr  Anf- 
Buchung  Andr^e's  m  Ostsibirien  beraf- 
tragt  haben. 

*  IKe  8Terdrnp*scbe  Polarexpc- 
dition  (siehe  III.  Jahrgang  S.  481)  wird, 
nachdem  der  Umbau  der  .,Fram"  vollendet 
ist,  im  Juni  nach  Nordgrönland  abgehen. 
Aufser  Sverdrup  wird  die  Expedition  noch 
10  Teilnehmer  zählen,  unter  denen  sich 
Männer  der  verschiedensten  Wissen- 
schaften befinden;  HarbieUeatoDut  Bau- 
mann  als  st<'ll\ iTtretender  Leiter,  Lieute- 
nant Isachsen  für  kartographische 
Anfiiahmen,  Kand.  8ch^,  Geolog,  Kand. 
bay,  ein  Däne,  der  1891  an  der  Hyder 
sehen  Expedition  nach  Ostgrönland  teil- 
nahm,Zoolog,Kand.  Simons  (aus  Schwcden\ 
Botaniker,  und  Dr.  Swendsen,  Arzt  und 
Metcorolog  der  Expedition.  Zweck  der 
Expedition  ist  die  Erforschung  der  Meeres- 
teile im  Norden  von  Grönland.  Die  ESx* 
pedition  Pe;iry  -!  siehe  III.  Jahrg,  S.  176), 
die  sich  in  diesem  Sommer  ebenfalls  oacJi 
der  Nerdkflste  Grönlands  begeben  will, 
will  von  da  aus  l  incn  Vorstofs  nach  dem 
Nordpol  unternehmen,  hat  also  einen 
ganz  andern  Zweck  als  die  Srerdrup's. 
Es  muTs  deshalb  einigermafscn  wunderbar 
erscheinen,  dafs  in  der  Zeitschrift  der 
amerikanischen  geographischen  Gesell- 
schaft, scharfe  Angriffe  gegen  Sverdrup 
gerichtet  werden,  weil  er  in  Peary's  V»is- 
heriges  Forschungsgebiet  eindringe  und 
sich  dessen  bisher^ife  Forschnngsergeb* 
nisse  unberechtigt  aneigne 

*  C.  E.  Borchgrevink's  Südpol« 
Expedition ,  deren  Kosten  Ton  dem  Ver- 
leger Sir  George  Newnes  aufgebracht 
sind,  wird,  wie  verlautet,  Anfang  Juli 
▼on  Hnll  die  Ansreise  antreten.  Die  Vor- 
bereitun^'eii  vu  derselben,  die  in  den 
ü&nden  der  Militaiy  Equipment  Stores 
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liegen,  aind  nahna  voUeiidet.  Vor  einigen 
Tigen  trafen  bcreitB  70  BibiriRcheSchlitten- 
hoiide  aus  dem  Petochoragebiet  auf  dem 
finnischen  Dampfer  „Urania"  ^ 
Zweck«  der  Eipeditioii  «ul 

ZettMbrtften. 

*  Si  it  Febniar  enchoint  oin<'  „Zeit- 
schrift fflr  Oew&Bserkunde",  heraus- 
gegeben von  Dr.  H.  Gmvelius,  im  Verlage 
S.  Hir/.ol  in  Lflipsig  (jährlich  6  Hefte, 
Preis  des  .I;ihr)?anps  16.  -).  Auch  (Ut 
Geograph  wird  darin  vieles  von  Bedeutung 
bidenr-dae  «nte  Hefteotii&li  t.  B.  einen 
einleitenden  Aufsatz  von  A.  Penck  über 
die  Flubkunde  als  einen  Zweig  der  pbysi- 
baliaeben  Geographie. 

4i  Ungefähr  gkichzcitiiT  i'^t  das  erste 
HaA  einer  anderen  neuen  Zeitschrift  er- 
■ebienen,  welebe  das  Zentralorgan  für 
einen  Seitenxweig  der  Völkerkundi'  bilden 
will.  Es  ist  das  von  Th.  Achelis  heraus- 
gegebene Archiv  filr  Religionswissen- 
pchaft,  das  im  Verlage  von  Mohr  in 
Freibur;,'  i.  H.  erwchfint.  Jilhrlich  Holh'ti 
vier  Hefte  im  Preise  von  Jt  14. —  aus- 
gggjbcii  wevden. 


TmiM  nd  Tmualuffiiu 

*  Die   70.  Vereammlung  der 

deutschen  Naturforscher  und 
Ärzte  findet  1898  in  DQsseldorf  vom  19. 
bis  24.  8ept«mber  statt.  Der  Vorstand 
der  Abteilung  für  Geographie,  Hr.  Ober- 
lehrer Peter  Fuchs  als  Einführender  und 
Hr.  Überlehrer  Dr  Franz  Cramer  als 
Scbriftflihrer.  ladet  die  Herren  Faebge» 
nossen  zur  Teilnahme  an  den  Sitzungen 
ein  und  bittet,  Vorträge  und  Demon- 
strationen «pftteetene  bis  Ende  Aprü  bei 
einem  der  Unterzeichneten  anmelden  zu 
wollen,  dn  den  allgemeinen  Einladungen, 
die  Anfuige  Juni  snr  Venendung  ge- 
langen sollen^  berdte  ein  vorläufige« 
Programm  der  Venammlung  beigef&gt 
werden  soll. 

PenftnUches. 

•  Am  19.  Januar  t  in  Delitzsch  der 
Seminarlehrer  A.  Hummel  (geb.  lBä9  in 
Halle  a.  S.l,  der  sich  doreb  mebrere  Lebr- 
Jnlcher  und  Schulatlanten  um  den  geo- 

I  graphischen  Unterricht  auf  der  Volks- 
j  schale  Verdienste  erworben  bat. 


BieIwriMBpKeliniigeR. 


MUl)  H.  B.,  Hints  to  Teachers  and 
Stndenti  on  tbe  Cboice  of  Oeo> 

grajihical  Hooks  for  Reference 
andKeading.  kl.d".  i42S.  London, 
Longmans,  Green  and  A.,  1897. 
Das  kleine  Buch  ist  bestimmt,  dam 
englischen  Geographielehrer  einen  Über- 
blick Aber  die  Litteratur  zu  geben,  aus 
der  er  sich  für  seinen  Unterricht  vor- 
liereiten  und  ül>erhiiupt  geograj^hifche 
Bildung  Hchöplun  kann  Der  Verl  ist  als 
tüchtiger  Geograph  bekannt  und  hat  als 
Bibliothekar  diT  rJeographischen  (Jesell- 
schaft  in  London  die  beste  Gelegenheit, 
die  geographisehe  Lütemtar  an  flbeneben. 
Ks  entspricht  dem  Zwecke  des  nurhes, 
dafs  es  vor  allem  englische  Werke  anführt; 
aber  ancb  denticbe  vnd  fransflciecbeBadier 
werden  erwähnt,  wo  es  keine  gleichwer- 
tigen englischen  Bflcher  giebi.  Allerdings 
bat  der  Verf.  dabei  einige  anffanende 
UnterlusHungssünden  begangen,  /  }<  die 
von  Kirchhotf  herausgegebene  Länder- 
kunde von  Europa  sowie  die  hervor- 


ragenden püanzengeographiscben  Werke 
von  Grisebacb  und  von  Engter  ra  nennen 
vergeHHcn  Dem  deutschen  fieographen 
kann  das  Buch  als  eine  bequeme  £in- 
fBbnug  in  die  englische  geograpbiidM 
Litteratar  nfttaUeb  leia.  A.  Hettner. 

Ljdekker,  R.,  Die  geographisebeVer« 

breitung  und  geologische  Ent- 
wickelungder Säugetiere  über- 
setxt  von  Prof.  G.  Siebert.  XU  u.  633  8. 
Mit  32  Abbild,  u.  1  Karte.  Jen«, 

Costenoble.  is<.(7     .(^  12.- 

Der  durch  seine  paläontologischen 
Fonebnngen  bekannte  Antor  bal  es  ver- 
sucht, die  P'ntJ'tehnnp  der  heutigen  Sänge- 
tierverbreitung  an  der  Hand  dee  palä- 
ontologieeben Mafteiialei  m  acbildem. 
Drei  grofse  Entwiekelunguentren  werden 
in  Cbereinstimmung  mit  anderen  Forschem 
angenommen:  die  anstralische  Region, 
Notogaca,  die  südamerikanische,  Neogaea, 
und  die  alle  übrigen  Gebiete  enthaltende 
Arktogaea.    Diese  drei  Kntwickelungs- 
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xentren  sollen  in  der  Weise  susanunen- 
hingen,  dab  die  flimfeUwwdt  ihran  Ur- 

iprunff  auf  der  nOrdlichen  Halbku^l 
gehabt  und  sich  von  da  aus  nach  Snden 
ausgebreitet  hat.  „AIb  aber  gcwinse 
Chnppen  von  Siluf^etiercn  dit'  entfemU'ren 
O^fcnden  der  Büdlichfn  Hallikufrel  er- 
reicht hatten,  wo  sie  vor  dem  Wettbewerb 
hOhttrer  Forinen  deher  waren  tmd  gflintige 
Bedinpimijen  antrafen,  bepann  fflr  sie, 
wie  e»  scheint,  ein  neues  Leben,  und  sie 
erreichten  eise  HUm  und  Mannigftttig^ 
keit  der  KntwickeloBig,  die  sie  Mäernie 
gehabt  hatten." 

Die  Beuteltiere  eind  denmaeh  von 
Norden  her  niu;h  Aa8tnli«eingednin^'*  n 
Für  die  Beuteltiere  von  australischem 
Typus,  welche  sich  in  der  sfldamerika- 
nischen  Santa  Cruz-Fauna  finden ,  nimmt 
Verfasser  an,  daf«  sie  niöjflicherweise  von 
der  Notogaea  über  eine  südliche  Land- 
brOeke  etngewandeii  lind,  wobei  die 

Fra^je  offen  jjpIaPKen  wird,  oli  diepe  Hin 
Wanderung  über  Antarktica  oder  über 
Polynesien  erfolgt  ist.  Dabingegen  sollen 
die  südamerikanischen  Opossums  eine  ge- 
rade entgegengesetste  Wanderung  um 
mehr  als  die  halbe  Erde  bemm  gemacht 
haben.  Es  »ollen  niimlich  ))olyprotodonte 
Beuteltiere  in  SüdostaHien  bif  in  die 
Eociinzeit  fortgelebt  und  sich  in  dieser 
Hegion  in  Dasyuridae  und  Didelpbidae 
differenziert  haben,  von  denen  die  ersteren 
sich  nach  Australien  und  Neuguinea,  die 
letrteren  naeh  Enropa  nad  in  einer  an- 
deren Richtnnfj  Aber  Ostiisien  nach  Nord- 
amttika  ausgebreitet  haben,  von  wo  sie 
riemUefa  spftt,  wibnnd  der  TertÜraeit 
nach  SüdamOTika  voigedrungen  sind 
Für  die  Annahme,  daTs  diese  Beutler  bis 
snr  Eoc&nseit  in  Südoetasien  gelebt  haben, 
fehlt  indessen  jeder  paUkmtologiselie 
Beweis! 

Andererseits  legt  Verfasser  auf  nega- 
tive paUkmtfdogiscke  Beftmde  einen  zu 
hohen  Wert.  So  soll  Oaleopithecus  wahr- 
scheinlich ein  verbältnismftrsig  modemer 
TypoM  der  Inseetivoren  sein  (8.  868),  da 
wir  von  ihm  keine  fossilen  Reste  kennen 

Diese  Annahme  steht  aber  durchaus 
mit  den  Thatsaelieii  der  vargteidenden 
Anatomie  und  Entwickelidigsgeseliichte 
in  Gegensatz 

Eigentümlich  berührt  es,  dafs  in  einem  i 
beigefilgtra     Litteraturverzeichnis  nur 
Werke  englischer  und  amenkaniecber 


Autoren  angeführt  sind,  mit  Ausnahme 
iweier  dentscber  Abbaiidlnngen.  Viel- 
leicht erklärt  sich  daraus  der  etwas 
konservative  Standpunkt  des  Verfassers, 
der  z.  B.  die  Wallace'sche  Grenzlinie 
zwischen  Bali  und  Lombok,  Bomeo  und 
Celebes  noch  immer  xu  Recht  bestehen 
liU'st. 

Im  übrigen  ist  der  umfangreiehe  StolT 

übersirhtlirh  peurdnet  und  da«  Buch  wird 
für  alle  von  Nutzen  sein,  welche  sich 
Aber  diese  oder  jene  TbatsiMbe  aus  dem 

fiebiet  der  Süiipff ienorbreitnnp  RchttoU 
orientieren  wollen.  Kükenthal. 

Becker,  E.,  Der Walchcnsee  und  die 
Jachenau.  Eine  Studie.  gr.S".  268  S. 
Mit  1  Karte.  Innsbrack,  A.  Edlinger, 
1897.  geh.  *4C  4.—. 
Pa«  vorliejfende  Werk  bcanspnicht 
keinen  wissenschaftlichen  Wert.  Es 
teilt  kdne  eigenen  Beobachtungen  mit 
und  ist  auch  keine  Sammlung  des  in  der 
Litteratur  vorliegenden  Materials  nach 
streng  wiseenseiiafUieben  Gesiditsininkten. 
Der  Verf.  hat  vielmehr,  angezogen  von 
der  einsamen  Schönheit  dra  Walchcnsees, 
sich  über  die  natürlichen,  geschichtlichen 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  dieaea 
seines  „Lieblingssees"  grfindlicher  zu 
unterrichten  gesucht,  als  das  heute  zu- 
meist auch  bei  gebildeten  Sommerfrischlern 
nblich  ist,  er  hat  zu  diesem  Zwecke  sich 
in  der  Litteratur  gut  umgesehen  und  von 
den  Mliehen  BdiOrden,  sowohl  geist- 
lichen als  weltlichen,  wie  auch  von  orts- 
kundigen Privaten  wertvolle  Mitteilungen 
eingeholt,  ünter  letzteren  ist  neben  ver^ 
schiedencn  öknininiisrlim  Daten  nament- 
lich die  S.  31t)  abgedruckte  Flora  des 
Walchensees  von  l\  A.  Hammerschmid  in 
TOls  hervorzuheben.  Das  ErgoKniH  seiner 
SammelthiUigkeit  hat  der  Verf.  in  Druck 
legen  lassen,  wie  er  sagte,  hauptsächlich 
um  „zu  weiteren  Forschungen  über  den 
Walchensee  und  zu  EiMelbesrhreibungen 
degenigen  zahlreichen  Alpenseen  anzu- 
regen, die  einer  solchen  nodi  eatbdiren". 
Tn  erRter  Linie  ist  da«  Werk  fiir  den 
Sommergast  am  Walchensee  bestimmt, 
der  sieb  über  seinen  Wobndta  bdebren 
mOchte  und  ein  behaglich  geschriebenes 
Buch  im  Stile  der  Reiseführer  aus  der 
i  guten,  alten  Zeit  den  modernen  praktischen, 
aber  trockenen  Reisehandbfldieni,  aber 
auch  den  rein  belletristischen,  ao  oft  in 
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allgetueiuL'DFlo8kcln  aiitgebenden  „Schild«- 
rongen**  vonifliit.    Beferent  hftlt  diese 

•«■gestorbene Litteraturfrattunp  rt-eht  wohl 
einer  Renaissance  für  filhig  und  begrüi'st 
daher  auch  das  Werkehen  des  Verf.  mit 
Freuden,  wenn  dieses  auch  wesent- 
lich durch  die  vorzüglichen  Arbeiten  von 
Höfler  fib«r  das  Isargebiet  erst  ermög- 
licht wurde,  und  wenn  Midi  die  natur 
wissenschaftlichen  Mitteilungen  de«  Verf. 
bald  etwas  zu  mager,  bald  zu  weitauH- 
holend  erscheinen.  So  hören  wir  nichts 
fiber  ilio  rtcrfjcHteiiie  (b-s  Sees;  ein  aus- 
führlicher Abschnitt  behandelt  den  Föhn 
und  nennt  sahlreielie  yameDf  nur  nicht 
—  Hann,  (bifür  •■rfnbreii  wir  aber  allerlei 
über  luruliegeude  Dinge.  Das  Interesse 
dei  Verf.  ha*  sieh  eben  mehr  den  An- 
WOhnem  ngewendet,  deren  Thun  und 
Tnihm  er  uns  in  dem  Abschnitt  „Land 
und  Leute  in  der  Gegenwart"  (8. 116— eoo> 
ausgehend  von  einer  hübschen  litschriibung 
der  Seeufer  anschaulich  macht.  Von  den 
vorangehenden  Abschnitten  behandelt 
einer  das  „Qeographische".  wie  es  hier 
alt^terisch  statt  ..Topographisches"  heifst, 
andere  die  Entstehung,  die  uatOrliche 
BeadiaffinüMit  dei  8eea  (aUgemeine  Be- 
schreibung. Bodenpestiiltun^j,  Ti-niperatur, 
Farbe,  Durchsichtigkeit,  Eis,  Flora,  Fauna, 
Wfldetand,  Sdiiffhhrt,  die  laael  Saaean, 
Klima),  die  Sagen  des  Walchensees  mehr 
belietristiflch  als  folkloriitiich),  Qeschicht- 
Uchei  vomWaleheneeetmdinitTentftndi^'er 
Darst^'llunp  der  Verkehrsgeschirlitu  die 
Kesselbergstrafse.  S.  201— 21 'J  umfalst 
„Touristische«"  im  Sinne  der  modernen 
Führer,  der  Anhang  behandelt  (U  ii  'l'lial 
gau  der  Jachen  au  im  Osten  des  Wale  heu 
sees.  Die  Karte  ist  nur  eine  dürftige 
Skisie.  Es  iet  an  wflnaehen,  daCs  das  an- 
spruchslos und  angenehm  geschriebene 
Werk  bei  dem  touristischen  Publikum 
gute  Anfoahme  finde  nnd  ftlr  andere 
seinesgleichen  die  Hahn  vorbereite  Denn 
solche  Werke  sind  auch  dem  wissenschalt- 
liehen  Fachmann  ein  willlnnnniener  Be- 
helf, die  ersten  Vorläufer  fBr  wirkliche 
geographische  Monographien  eines  Be- 
zirke» Sieger. 

lürahnier,    G.  (Generalmajor 

Sibirien  und  die  grofse  sibi- 
rische Eisenbahn.  1U3S.  1  Skizze. 
Leipzig,  Zuchschwerdt     Co.  18!>7. 


Der  Jiau  der  sibirischen  Bahn  steht 
rar  Zeit  im  Vordergrund  des  allgoneinen 

Interesses,  nicht  nur  des  kühnen  Unter- 
nehmens wegen,  welches  auf  eine  Länge 
von  mehr  7600  km  einen  Schienen« 
weg  durch  öde,  an  Hilfsquellen  arm« 
Länder  legen  will,  sondern  auch  wegen 
der  hohen  politischen  nnd  wirtsehaftliehen 
Wii  litiirk'it,  welche  sich  an  die  Vollendung 
der  Hahn  knüpfen  wird.  Hängt  doch  die 
Weltmachtstellung  Rufslands,  sein  Ein- 
tlufs  auf  China,  sein  Anteil  am  ost- 
asiatischen Handel  von  der  Cberland- 
verbiuduug  nach  Ostasien  ab,  die  mit  der 
Zeit  HnMand  ein  Obergewidit  von  weit- 
tragenden Folgen  verschaffen  dürfte. 
Neben  die  allgemeine  Bedeutung  der 
sibirischen  Bahn  tritt  ihre  Wirkn^  als 
Kulturträgerin  für  die  von  ihr  durch- 
zogenen Gebiete,  über  die  letzteren 
gehen  die  Meinnngen  noch  immer  weit 
auseinander.  Während  die  einen  in 
Sibirien  ein  Wunderland  der  Zukunft, 
ein  Ackerbau-  nnd  Kolonisationsgebiet 
von  hohem  Werte,  eine  unerschöpfliche 
Fundstelh'  wertvoller  Hodenschätze  er- 
blicken, wollen  andere  selbst  im  süd- 
lichen Streifen  Sibiriens  nur  ^  dOrftigee 
Steppenland  von  unirnnstitrin  klimati- 
schen Eigenschaften  erkennen,  wo  niemals 
eine  stftrkere  Bevölkerung  annehmbare 
Lebensbedingungen  finden  werde.  So  be- 
grüfaen  wir  das  vorliegendii  Buch  als 
dnea  mit  ruhiger  ObjeUivitHt,  mit  ein» 
gt-hender  Gründlichkeit  geschriebenen 
Heitrag  zur  Kenntnis  Sibiriens ,  durchaus 
geeignet,  Ober  alle  einschlägigen  Fragen 
•  rschöpfeiid  und  sachlich  zu  belehren. 
.\n  einen  ("berblick  der  Krschhefsung  und 
Erwerbung  Sibiriens  reiht  sich  die  geo- 
gri^ihisehe  Charakteristik  von  Land  nnd 
Leuten  sowie  die  ausführliche  Würdigung 
aller  kulturellen  und  wirtschaftlichen  Be- 
siehnngen.  Verfiseser  giebt  die  jBhtliche 
Durchschnittsernte  in  ganz  Sibirien  auf 
etwa  42  Millionen  Zentner  der  ver- 
schiedenen Oetreidearten  an,  wovon  an- 
nähernd ein  Fünftel  auf  die  am  stärksten 
bevölkerten  Gouvernements  Tobolsk  und 
Tomsk  entfällt,  ans  welchen  schon  jetzt 
in  guten  Jahren  (ietreide  nach  den  minder 
begb'ickten  sibirischen  Territorien,  ja 
sogar  nacii  dem  europäischen  Kufsland 
ausgeführt  werden  kann.  „Dt«  Zukunft 
Sibiriens  beniht  auf  dem  Ackerbau,  der 
erfolgreichsten  und  wichtigsten  Erwerbs- 
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quelle  der  angeeeeaenen  Bevölkerung." 
ÄUerdinga  M  sur  Hebung  des  Ackenbaas 

eiu  stärkerer  Zuflufs  an  Kolonisten, 
namentlich  aber  eine  rationelle  Ordnung 
der  Besits-  und  Anbauverh&ltnisse  er- 
fiafderlicli,  denn  bis  jetit  ergiefst  sich  der 
Strom  der  zum  Teil  un«  /wt-ifclliaften 
Elomeiiteu  zusammeugeuiischteu  Kin- 
wanderer  regellos  über  du  Land,  welches 
durch  finc  nuibiiiüfHijfp,  TioniiidisiiTcnde 
Bewirischal'tuug  nur  in  oberllüchiicher 
Weise  ntber  gemieht  tuid  in  seinen  Er> 
trägnissen  hierdurch  empfindlich  zurück- 
gehalten wird.  Die  Ausbeute  an  Boden- 
seliiteen  kann  erst  nach  dem  Ansban  des 
Bahmetaes  lohnend  werden,  verspricht 
dann  aber  an  Steinkohlen,  Eisen  und 
Blei  den  reichsten  Gewinn.  Hinsichtlich 
des  vielleicht  etwa«  zu  optimistisch en 
Urteil«  dt'K  VcrfasHer«  über  die  (loklfiuido 
mochten  wir  auf  die  von  vielen  Keuneru 
dersibirischenVerhaltnisseausgeHprochene 
Ansicht  hinweisen,  dafs  da«  (Jold  nicht 
gerade  segensreich  auf  den  i'^ortächritt 
der  Knltanurbeit  in  Sibirien,  namentlieh 
in  der  Amurprovinz.     wirkt  hat. 

Die  künftige  sibirische  Eisenbahn  wird 
nach  den  AntfBhrungen  des  Verfiusen 
für  Ackerbau  und  Bergbau  ebenso  förder- 
lich sein  wie  für  die  Hebung  des  Handels 
mit  Ostasien,  namentlich  auf  dem  so 
zukunftsreichen  chinesischen  Markte,  auf 
welchem  eigentlich  erst  jetzt  der  intensive 
Wettbewerb  der  Mächte  anzuheben  be- 
ginnt. Wenn  der  Huezkanal  und  die  fjrofsen 
Danipft  rliiiii  ti  nach  Ostasicii  <b_^ii  \'»'rkfhr 
zu  Unguustiin  des  alten  sibirischen  Traktes 
an  «dl  geaogen  haben,  so  wird  die  «Ibi- 
rische  Bahn  den  Verkehr  voraussiclillirh 
nicht  aliein  in  kurzer  Zeit  zurückerobern, 
•oodem  aaeh  „den  Handel  der  weekenro- 
pftischen  Staaten  in  neue  Bahnen  leiten". 

Die  Vorgeschichte  der  sibirischen 
Bahnprojekte,  den  Verlauf  und  den  der- 
zeitigen Stand  des  Bahnbaues  weifs  Ver- 
fasser anschaulich  zu  schildern.  W'a».  er 
über  die  Verlegung  der  östlichen  Schluls- 
strecke  auf  mandschurisches  Gebiet  an- 
deutet, hat  sich  inzwischtti  in  \r.llfm 
Umfange  bestätigt.  Der  Bau  der  mand- 
schurischen Linie  Aber  Bodune^Nuiguta 
nach  Wladiwostok  ist  bereits  in  Angrifl 
genommen,  die  südliche  Zweigbahn  fiber 
Girin-Hnkden  nach  Port  Arthur,  diesem 
neuesten  Stnt/.jmnkt  der  russischen  Macht 
in  Ostasien,  erscheint  als  sichergestellt. 


Das  ebenso  belehrend  wie  anregend 
geaehriebene  Budi  kann  aufs  Beste  em- 
pfohlen werden,  zumal  zu  einer  Zeit,  wo 
imsere  eigenen  Interessen  sich  in 
wachsendem  Malse  nach  dem  fernen  Osten 
richten.  F.  Immanuel. 

Gelger )  WnMm,  Ceylon.  Tagebuch- 
blätter  und  Reiseerinnerungen. 
XI  u.  21 S  S.  mit  23  Abbildungen.  Wies- 
baden, Kreidel  1898.  kart.  JC  7.60, 
geb.  JC  11.—. 
Obwohl  dir  WiincbTinsel  im  indischen 
Ozean  schon  von  Meisterhand  beschrieben 
worden  ist,  ▼ersteht  es  doch  der  YerfiMser 
in  seinem  frisch  geschriebenen  Reisebericht 
den  Leser  zu  unterrichten  und  zu  fesseln, 
und  selbst  wer  Ceylon  gesehen  hat,  folgt 
ihm  gern  auf  wohlbekannten  Pfaden.  Die 
ersten  Kapitel  behandeln  Reiseerlebnisse 
auf  der  grofsen  Poststralse  Genua-Colombo ; 
dafs  darin  vieles  steht,  was  schon  mehr- 
fach beschrieben  worden  ist,  kann  nicht 
W'under  nehmen.  Einige  naturwissen- 
schafUiobe  Bemerkungen  sind  zu  bean- 
standen: Die  iS.  üi  Strömungen  in  der 
Meerenge  von  Messina  haben  mit  den 
„Cteseiten**  nichts  tu  thnn.  Die  Nehrung 
von  Port  Said  (S.  7)  ist  nicht  durch  „auf- 
gestaute Geschiebe'^  entstanden,  sondern 
durch  das  bekannte  Ph&nomen  der  Wander- 
sände;  und  wenn  daraufhingewiesen  wird, 
dafs  anderen  Berichten  entgegen  Schhinpen 
auf  Ceylon  nicht  oft  zu  sehen  sein,  so  hat 
das  ganz  besondere  Gründe.  Die  meisten 
tropischen  Schhiiitr''n  nind  in  ihrer  Farbe 
und  Zeichnung  so  wunderbar  an  ihre  Um- 
gebung angeiMiftt,  dab  das  geaehulte  Auge 
eines  Naturforschers  dazu  gehlfart,  um  sie 
zu  sehen.  Kandy  ist  bekanntlich  ein 
Eldorado  flBr  Heri>eto]ogett,  aber  trotzdem 
jiromenieren  zahllose  Touristen  um  den 
äee  oder  durch  die  herrlichen  Baumgruppen 
des  Lady  Hortons  Walk,  ohne  eine  Schlange 
zu  bemerken. 

Der  eigentliche  Kernpunkt  des  Buches 
liegt  in  den  ethnographischen  und  histo- 
rischen Betrachtungen,  in  denen  der 
Verfasser  als  Fachmann  spricht  Nach 
der  in  Palisprache  geschriebeneu  uralten 
ChrooikHahavaiMa  wwtdeCSe^Ion  64Sy.Chr. 
von  indischen  (arischem  Abenteurern  unter 
Anführung  des  Widschaya  erobert;  und 
damals  schon  Anuradhapura  gegründet. 
Die  I'rliewohner  werden  als  Yakkhas 
(Dämonen)  bezeichnet,  und  zogen  sich  vor 
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den  Eroberern  in  die  W&lder  zun'ick. 
Im  dritten  JaliilMiiid«rt  v.  Our.  ftthrte 

Mahinda  den  Buddhismus  auf  roylnn  ein, 
und  bald  darauf  begannen  die  Einfälle 
dnmdtieh«r  SelMnii,  die  nach  langen 
Klmpfen  aun  der  SOdbillfle  der  Insel 
wieder  verdrängt  worden.  Die  Dynastie 
der  Widschaya  herrschte  bis  302  n.  Chr. ; 
von  den  öl  KOnigen  bahntes  ndl  aidift 
wpni>»er  als  10  ilcn  Wej»  zum  Thron 
durch  die  Ermordung  ihre«  Vorgänger«. 
Im  IS.  Jalirbmidert  gelang  ei  Parakrama 
Bahn  noch  einmal  die  panze  Insel  zu  lio 
herrschen  und  in  seiner  Hauptstadt  Polon- 
narnwa  eine  hohe  Knttnr  aafbiaheii  ni 
]at^nm  Dann  verfiel  die  nnghnleaaehe 
Uerrschail. 

Anaflflge  nach  Salai^Hini  und  Knm- 
nBgaift  galten  dem  Btadittm  i1<t  Rodijan. 
Diese  verachtete,  arme  Menschenkiasse 
spielt  in  Ceylon  neit  lanf?fn  Zeiten  die 
Rolle  der  indischen  TschaixlalaH  l'nter  den 
Kandyfürston  durften  sie  sich  keine  Hütten 
bauen,  aus  keinem  Brunnen  trinken,  keinen 
Aflknr  beeteUen.  Noeh  jetst  leben  ri»  in 
isolierten  Weilern  Kujipayamai  und  dfirfen 
nie  die  Uütte  eines  äinghalesen  betreten 

Sehr  intannant  ist  die  Schilderung 
dos  RuinenlUdefl  von  Anuradhapura,  der 
alten  Hanptstadt  von  Ceylon.  Die  Funda- 
mente der  Palftste,  die  80  m  breite  Dagoba 
(Pagode)  nnd  die  steinerne  Skulpturen 
geben  Gelegenheit  zu  einer  kritischen 
Betrachtung  des  Buddhismus.  Wir  lernen, 
wie  Oantamn  eine  philoaophische  Welt- 
ftfffhMnng  aafljaut  auf  (Ifiii  rirundsatze: 
Leben  iit  Leiden;  und  wie  er  seinen  aske- 
tiiehen  HOnehaorden  stiftet,  nm  dieie 
Philosophie  zu  bethätipen  Die  Ursache 
des  Leidens  ist  die  Begierde,  die  uns  mit 
der  Sinnflttwelt  verkettet  Sobald  wir  das 
Begehren  an^ben,  hOrt  unsere  Existenz 
auf,  und  wir  gehen  ein  in  das  wunschlose 
Nichts:  Nirwana.  Blofs  im  Möncbsleben 
kann  dieses  Ziel  vollkommen  erreicht 
werden  Es  giebt  weder  ein  Schicksal 
noch  einen  Gott;  der  Mensch  wird  nicht 
erlöst,  sondern  er  mufs  sieh  selbst  erlAsen. 

Da  es  dem  Verfasser  nicht  mOglich 
war,  eine  Üeise  nach  dem  Wftddagebiet 
zn  nntemefamen,  lieft  er  sieh  8  Indlridmn 
nurli  ('olurobo  bringen,  um  dieselben  am 
Abend  vor  der  Abreise  noch  auszttiVagen. 
Bekanntlich  hatten  die  Naturforscher 
Dr.  P.  und  F  Sarrazin  sich  Iftugere  Zeit 
unter  den  W&ddas  in  den  Walddisirikten  i 


aufgehalten,  auch  eine  grofse  Zahl  Gräber 
geOihet,  nnd  anf  Omnd  eines  reichen  Be* 

obarhtungsmaterial!*  di<>  Witddas  fiir  einen 
überaus  primitiven  Volksstamm  erklärt. 

Dn  dn  VerfiMser  „von  der  anthro|>olo- 
gischen  Wissenschaft  so  gnt  wie  nichts 
versteht,  und  es  ihm  nicht  m^^glich  ist, 
die  Exaktheit  der  Beobachtungen  zu 
kontrollieren",  stellt  er  auf  Qmnd  eines 
mehrstündipen  Verhörs  der  ihm  zugefHhrten 
Individuen  folgendes  Urteil  fest:  Zwischen 
Singhalesen  nnd  Diniddas  besteht  nnr  eine 
priidwcisc  Diffrrcii/  Difpf  sind  Singha- 
lesen  unreinen  Blutes,  die  durch  ihr  Wald- 
nnd  Jigerleben  degenerierten  nnd  ver- 
wilderten Nach  einer  1400  .Tahre  alten 
Tradition  flohen  die  Kinder  der  Prinzessin 
Knweni  in  das  Gebirge;  Bruder  und 
Schwester  lel»ten  als  Manu  und  Weib, 
und  ihre  Nachkommen  sind  <lii'  Wiidda«. 

Als  Beweis  für  die  Richtigkeit  de« 
Kernes  in  dieser  Sage  führt  der  Verfasser 
zwei  (in'inde  an:  Erstens  sprächen  sie 
eine  singhalesische  Mundart.  Zweitens 
behaupten  sie,  der  Kaste  der  Ackerbanem 
anzugehören. 

Ich  glaabe,  dafs  ein  Naturforscher 
diesen  beiden  Orflnden  nicht  dasselbe 
Gewicht  beilegen  wird,  wie  es  hier  ge- 
schehen ist.  Und  wenn  der  Verfasser 
dann  als  richtig  anerkennt,  dafs  die 
Wäddas  nur  ein  Wort  für  „eins-  cka 
haben,  daf«  /.wci  eka  eka,  drei  eka  eka 
eka  heifst,  uud  daJ's  weitere  Zahlen  über- 
haupt nicht  gebildet  werden,  eo  würde 
sich  nach  seiner  Auffassung  ergeben:  dafs 
ein  ganzes  Volk  nicht  nur  das  Zählen 
vollkommen  verlernen  könne,  sondern  dals 
ihm  sogar  der  frflhpr  vorhandene  Begriff 
der  Zahl  verloren  ginge,  obwohl  doch  jeder 
^imdda  6  Finger  an  seiner  Hand  hat. 

Einige  der  landschaftlichen  Abbil- 
dungen sind  vorzüglich  ausgeführt,  und 
die  Bilder  der  Rodiyas  werden  für  Ethno- 
graphen von  besonderem  Interesse  sein. 

J.  Walther. 

Spillmann,  Jos.  S.  J.,  Rund  um 
Afrika.  VAn  Buch  mit  vielen  Bildern 
für  die  Jugend.  8.  erw.  Aufl.  mit 
einer  kolorierten  Karte  von  Afrika. 
4»  VIII  und  483  S  Freiburg  i.  B., 
üerder'sche  Verlagshaudlung  1897. 
Geh.  ^8.40,  geb.  UK  9.80. 
Das  reichhaltige  Werk  giebt  einen 

QberbUck  aber  gani  Afrik».  Der  I^eser 


Digitized  by  Google 


Bfleherbetpreehttngeii. 


macht  nicht  nur  eine  Rundfahrt  um  den 
Erdteil,  Kflstenländer  und  Inseln  zu  be- 
8ucbc-n,  er  lernt  auf  mehreren  Ausflügen 
auch  das  Innere  kennen,  Sahara,  Sudan 
und  Kongogebiet.  Dom  VerfatJ«er  liefern 
die  „Katholischen  Misrioneii**  ein  ergiebiges 
QiK'llfiimaterial;  er  ist  aber  auch  wohl 
vertraut  mit  der  Litteratur  der  At'rika- 
fonchnng  and  benntxt  Barth,  Rohlfa, 
Nachtigal,  Stanley,  Flegel,  Peters,  Holub, 
iSlatin  u.  a.  Die  Darstellung  ist  gewandt 
nnd  aosiehend,  die  Sehilderung  von  Land 
ttnd  Leuten  recht  anschaulich;  besondors 
geschickt  sind  die  Angaben  von  iiaum- 
grOfsen  und  die  Verbindung  von  Bild 
und  Text  gestaltet.  Niekts  jedoch  ver- 
mochte den  Eindruck  eine«  geographischen 
Lehrbuches  hervorzurufen.  Was  an  geo- 
grapluseheim  and  eUmographiiehem  Stot^ 
an  p^enchichtlichen  und  naturgeschicht- 
licheu  Mitteilungen  dargeboten  wird,  ist 
weder  ^stemaftiseh  geordnet,  noch  bei 
den  einzelnen  Ländern  gleichartig  ver- 
teilt. Manche  Gebiete  werden  kaum  be- 
rührt oder  nnr  der  Vollständigkeit  wegen 
kurz  erwähnt,  andere  dagt'gt  n  sehr  aus- 
führlich behandelt  Zu  diesen  gehört 
namentlich  Deutsch-Ostafrika.  Leider  ist 
hier  der  Fortschritt  seit  der  Unt«rdräckung 
des  Araberaufstandes  zu  wenig  hervor- 
gehoben; das  betrim  besonders  Dar-es- 
flalaaitt,  wdehes  fisst  wie  eine  Bninen- 
stadt  gezeichnet  wird. 

Mehr  noch  als  „Berge  und  Flüsse, 
'VnUder  und  Wflsten  mit  Tieren  und 
Bäumen"  werden  die  Bewohner  Afrikas 
nach  Sitten  und  Uebräuchen  betrachtet; 
den  breitesten  Kaum  aber  nimmt  die 
Schilderung  der  katholischen  Mission  <>in 
Lange  Erzählungen  handeln  von  den 
Leiden  der  Märtyrer,  von  den  üeisen  der 
Wnionan,  von  den  Niederlaisnngen  der 
MiBsionsgesellschuflen ,  vOO  ihrem  Mifs- 
geschick  und  ihren  Erfolgen,  von  der  Er- 
richtung von  Kirchen  nnd  Marienbildern, 
von  der  Bekehrung  einzelner  Neger  Dabei 
werden  in  scharfem  (il^gensats  xum  katho- 
lischen Olanben  und  Knltas  der  Aber- 
glaube und  die  Mifsbräuche  des  Islams 
und  <lefl  Heidentums  auHführlich  dargelegt, 
aber  auch  von  der  Sklaverei  und  dem 
Sklavenhandel  mit  stineo  Gmasamkeiien 
deutliche  Bilder  entworfen. 

Von  der  Ausbreitung  des  evangelischen 
CHauhens  in  Afrika  und  von  dem  segens- 
reichen Wirken  evangelischer  Sendboten 
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zu  sprechen,  wird  indessen  sorgfältig 
vermieden.  Wenn  Protestanten  erwähnt 
werden,  geochieht  es  fast  nur,  um  sie 
anzuklagen  —  besonderH,  (laf«  «ie  den 
katholischen  Missionaren  Schwierigkeiten 
bereitet  (8.  818)  oder  gar  deren  Ver- 
folgung  veranlafst  haben  S.  242,  888,  884); 
ein  englischer  Missionar  wird  ab  heim» 
lieber  Gognaktrinker  hingestellt  (8.  88B); 
ein  früherer  wesleyanischer  Prediger  stört 
den  katholischen.  Gottesdienst  durch 
Lärmen  (8.  444);  «in  ealvinistiseher  8«e- 
rtaber  ttfiit  1670  vierzig  fromme  Jesuiten 
grausam  umbringen  iS.  402'.  Es  ist 
daher  auch  erklärlich',  dafs  die  Buren  in 
Transvaal,  „holländische  Calvinisten",  im 
ungünstigsten  Lichte  gezeigt  und  geradecn 
lächerlich  gemacht  werden  (ä.  818). 

Wenn  also  der  Verftuser  das  eigen- 
arti^jp  Werk  als  „ein  Buch  für  die  Jugend" 
bezeichnet,  der  es  „zur  Beiehrung,  Unter- 
haltung und  EibanvBg**  dienen  soUennter 
Vermeidung  alles  deistn,  „was  in  Wort 
und  Bild  ihr  gefährlich  sein  könnte",  iO 
kann  lediglich  die  katholische  Jugend 
in  betracht  kommen. 

Die  Illustrationen,  gegen  SnO  an  der 
Zahl,  sind  nach  Herkunft,  Ausführung  und 
Inhalt  sehr  mannigfaltig,  aber  meist  lehr- 
reich. Nelieii  LandHchafts- ,  Tier-  und 
VOlkerbilderu  stehen  solche,  die  sich  auf 
die  katholisdie  Mission  nnd  deren  Ge- 

schichte  beziehen,  Porträts,  .\nsidlten VOn 
Stationen,  Kapellen  u.  dergL 

Die  beigefügte  kolorierte  Karte  stammt 
ans  der  Anstalt  von  J.  Perthes  in  Gotha. 

Eckart  Fulda. 

Schweitzer,    Georg,    Em  in  Pascha. 
Eine  Darstellung  seines  Lebens  und 
Wirkens  mit  Bräntsnng  seiner  Tage- 
bücher, Briefe  und  wissenschafllichen 
Aufzeichnungen.  Lex. -8*.   X  u.  807  S. 
Mit  Karte  u.  s.  w.    Berlin,  Hennann 
Watther,  18M.  12.—. 
Seit  dem  Erscheinen  der  Briefe  und 
Tagebacher  EminPascha's,  die  G.  Schwein- 
finth,  B.  F«ndn  nnd  6.  Haiilanb  in  Ver- 
bindung mit  dem  Schreiber  dieser  Zeilen 
1889  herausgaben,  sind  manche  interessante 
Mitteilimgeu  über  den  merkwürdigen  Mann 
ans  Licht  getreten ;  vorzüglich  verdient 
Stuhlmauu's  „Mit  Emin  Pascha  ins  Hent 
von  Afrika"  (18^2;  genannt  zu  werden. 
Aber  Urkunden  cn  Euin  Paidia's  Leben 
•ind  wenig  daronter.  Zentrent  in  Zeii> 
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Hrhriften  sind  pini'ffp  Briefp  von  ihm  \cr 
veröffentlicht  worden,  besonders  solche 
am  sein«  Schwester  von  dem  Zng  in  das 
Seenfrobiet  WostonnannV  Monutshefle 
lS92j  und  Briefe  aus  der  Türkei  (Beilage  der 
Vossischen  Zeitttngr  1896).  Ich  seihst  habe 
tneine  Verteidigung  Kmin  PaHchft's  geg«n 
enplischf  und  thnitflche  Angriffe  auf  einige 
Privatbriefe  uus  den  Jahren  1MH2— 18yO 
gestätzt  (  Deutsche  Revue  l»<U2  i,  aus  denen 
ich  dort  Al»Hchnittp  verrtttotitlicht  habe 
Das  waren  alles  nur  Bruchstücke.  Die 
Jugend  vnd  die  ali«iteD«rliehen  Wander> 
jähre  in  dor  Tiirkei  Mifben  nnauf^eklärt, 
und  auch  der  letzte  Zug  ins  Innere  von 
Afrika  enthielt  noch  manches  RBtselhaAe. 
Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  war 
nun  als  Verwandter  Emin  Pascha'»  in  der 
Lage,  eine  Menge  von  Familienpapieren 
Bu  benützen.  und  aufserdeni  standen  ihm 
Eahlreirhe  Briefe  Emin  Pascha's  an  die 
verschiedensten  Korrespondenten  und  vor 
allem  nenntehn  Tagebflcher  voll  historisch- 
poliÜHrhpr  und  wi'^sfnschuftlicher  Auf- 
zeichnungen zur  Verfügung.  Auch  Akten 
des  Berliner  AnswRrtigen  Amtes  hat  er 
einHehen  können.  Und  endlich  hat  er 
in  den  Erinnerungen  von  Zeitgenossen 
schöpfen  hOnnen ,  die  Emin  Paaehn  nahe 
gestuiulen  hatten  Sf»  ist  ein  »ehr  inhalt- 
reiches Buch  entstanden,  faHt  zxx  schwer, 
um  die  Verbreitung,'  zu  finden,  die  wir 
ihm  wfinHchen.  ji'ili-tit'all-«  so  vollständig 
wie  mßfflieh  Wer  nich  ein  treues  Hihi 
von  Emin  Pascha  macheu  will,  findet  auf 
diesen  807  Seiten  das  Hsterial  dasn. 
Der  Bearbeiter  verleugnet  nidit  seine 
Sympathien  für  Emin  Paaehn,  weifs  aber 
gerade  in  dm  kritischen  PUnktm,  wie 
Ehe,  Tbertritt  zum  Islam,  Fantritt  in  den 
Keichsdienst,  Licht  und  {Schatten  un- 
parteiisch ZU  verteilen.  Emin  Pascha's 
l^-rsönlichkeit  mit  ihrer  Mchillernden 
Misrfiung  von  .ludentuin,  Christentum 
und  Islam,  praklischeu  Ftlhigkciten  und 
wisseniciiaftlichen  Neigungen,  Mut  und 
zaudernder  Vorsicht,  Kosinopolitisnius  und 
nationaler  Gesinnung  tritt  klarer  als  aus 
irgend  einer  anderen  VerOffiantHdiung 
hervor.  Wir  wfinsrlieu ,  dafs  sich  ein 
Meister  der  biographischen  äkizze  ünde, 
der  aus  dieser  Frille  von  Material  heraus 
die  fesselnden  Zii^e  uns  in  einem  leicht 
überschaubaren  Utterarischen  Bildnis 
zeichnete. 

In  einem  wichtigen  Punkte  tdle  ieh 


aber  doch  die  .Xn-iicht  des  Biographen 
nicht.  Ich  bedauere  nämlich,  dafs  er 
nicht  mit  mehr  Vorsteht  die  Botiehungen 
zwischen  Emin  Pascha  und  Dr  Rr)hert 
W.  felkin  behandelt  hat.  Felkin  war 
1878  hei  Emin  Paadw  (damals  Emin  Bej) 
in  Ladö  gewesen  und  bewährte  sich  ihm 
seiUleni  als  ein  aufrichtiger  Freund;  als 
solcher  hat  er  sich  auch  in  der  schwierigen 
Lage  gezeigt,  in  die  ihn  die  Stanley-Expe- 
dition versetzte  Ks  ^'ah  Zeiten,  wo  Kmin 
Pascha  sich  über  die  Lauheit  seiner 
deutsehen  Freunde  heschwerte;  von  Fdkin 
hat  er  immer  nur  das  Berte  gesa<^ 
und  geschrieben.  Emin  PaadiA  hatte  in 
Bfthlreichen  Briefe  an  Felkm  kein  IMl 
aus  seinem  Wunsche  gemacht,  seine 
durch  die  thatsächliche  Trennung  von 
Ägypten  gefUhrdete  Stellung  durch  die 
Hilfe  Englands  zu  befestigen.  Er  ent- 
wickelte il>'ri  Werf,  den  seine  (tebicte 
gerade  für  England  liuben  nuilsten ,  und 
hoffte  nur  von  England  Unterstützung 
seiner  Pläne  aiif  Hel»ung  der  Xquatorial- 
provinz  und  ihrer  Bevölkerung.  Deutsch- 
lands Eintreten  in  die  Reihe  der  afrikani- 
schen Koloniulmridite  wurde  ihm  erst 
spät  kund.  Kann  man  ihm  einen  V'or- 
wurf  daraus  machen,  dafr  ihm  die  Möglich- 
keit einer  Peters- Expedition  1886  noch 
nicht  aufgegangen  war?  Die  Deutschen 
hatten  sich  bis  dahin  weniger  um  ihn 
gekümmert  als  die  Engländer.  Ihm 
schwel)te  eine  so  selltstiindige  Stellung 
vor,  wie  sie  liadschah  Brookea  in  Sarawak 
angenommen  hatte.  Dalllr  brauchte  er 
Ucld  und  im  Notfall  polit  isclu'n  Schutz 
Diese  sollt«  und  wollte  ihm  Felkin  ver- 
mitteln, und  Emin  Pascha  hat  sicherlich 
iedi  ri  (li'iu  en^fli seilen  Freund  in  dieser 
Richtung  unternommenen  Schritt  voll- 
kommen gebilligt.  Dah  ein  engtitdiea 
Syndikat  Millionen  für  diesen  Zweck 
opfern  wiirde,  ohne  wirtHchaftlichen  oder 
j  politischen  Nutzen  daraus  ziehen  zu 
'  wollen,  ist  dem  Politiker  Emin  Pascha 
'  nie  eingefallen.  Es  stimmt  auch  ganz 
I  mit  diesen  Plänen,  dals  er  seine  Provinz 
nicht  verlassen  wollte.  Allerdings  hat  er 
ilcn  Fall  nicht  voraussehen  kfUinen,  dafs 
I  seine  eigenen  Leute  ihm  die  Herrschaft 
darOber  entwinden  wfirden,  ebensowenig 
j  wie  F"'elkin  und  «eine  englische  Freunde  die 
Schwierigkeit  der  8tanley'schen  Expedi- 
tion und  den  Zustand  voraussehen  konnten, 
indemsieamAlhertseeankam.  DiaSaoh- 


Digitized  by  Google 


Zeitach  riftenschan. 


303 


lag«  Hatto  sich  sfiit  den  von  Felkiu  auf 
Wunsch  Emin  Paacha'a  eingeleiteten  Ver- 
faandlangeDinitllMldiiiiOD,  de  Winten  u  A . 
vollständig  verscliolx-n  Anstatt  einem 
miushtvoll  über  ein  reiches  Land  Ge- 
bietenden, dem  sie  mir  Hnaition  und 
;iii<icrp  notwendige  Hingt»  liatfcn  üIht 
bringen  wollen,  trat  ihnen  eine  get'ailuue 
Ortfn  entg^en;  and  irie  lelbat  kamen 
auch  mehr  hilfeheischend  als  hiltebietend 
daher.  Ich  stehe  daher  nicht  an,  die 
Yerttchtignng  des  guten  Olanbens  dea 
Dr.  Bob.  W.  Felkin  (auf  S.  440  u.  f.)  als 
einen  Fleck  in  dem  Buche  zu  bezeichnen; 
Emin  l'aHcha  würde  derartiges  niemals 
geschrieben  und  noeh  weniger  TerOHeat- 

licht  haben 

Zum  ächluTs  möchte  ich  zugleich  mit 
der  vortrefflidien  Anertaltnng  dodi  nneh 

die  ziemlicli  zahlrt'icht'u  nrnckft'blfr  hvr- 
vurhebeu,  die  besonders  in  den  Zahleu- 
Mtgaben  stflren.    Friedrieh  Ratiel. 

Bli4(«B«nd(e  Btteher,  AnfsAUe 
nd  Karten. 

Fricker,   Antarktis.    (Bibliothek  der 

Landerkunde.  I.  Baad.)  gr.  VTII 
u.  aSü  S.  mit  8  Tafdn  u,  l  Karte. 
Berlin,  Sehall  A  Grand.  1898.  UK  6.— . 

Fr i  c  (1  ri  (•  Ii .  O,  Die  geolog.  Verhültninse 

der  Umgebung  von  Zittau.    Progr.  d. 

Oymn.  zn  Zittaa  1898.  4*  86  8. 
Früh,  J.,  Ausblicke  auf  die  verschiedenen 

Gebiete  der  (ieographie.    S.-A.  a.  d. 

Schweiz,  p&dag.  Zeitschr.  1898. 
Hart  1  eben,  A.,  Statistische  Tabelle  über 

alle  Staaten  der  Erde.  VI.  Jahigang 


1898.  Eiji  grofses  Tableau  (70/100  Cent.  i. 
Wien,  A.  Hartlebena  Verlag.  1898. 
Gefalzt  SO  kr  ^  50  Pf. 
Hartleb*'n,  .\  .  Kleines  Statist i.'^rhe» 
Taschenbuch  über  alle  Lander  der  Krde. 
6.  Jahrgniijr.  Bearbeitet  von  Prof.  Dr. 
V  rinluufV  12«  118  S  Wi.>n.  A  Hart- 
itiben  18Ü8.  Heb.  80  Kr.  ~  1  M.  öOPf. 
Heim,  A.,  Geologiiiehe  Nachlese  Nr.  8. 
Die  Rodenbewegungen  von  ("ampo  im 
Maggiathale.  Nr.  9  Qiiorprotil  durch 
den  CMitral-Kaukaaus,  litngs  der  grusin. 
Hecrstrafse,  verglichen  mit  den  Alpen 
S.-A.  a.  d.  Vierteljahrssrhrift  d.  nsÄuT' 
forsch.  (les.  in  Zürich  XLIII. 
Nansen,  In  Nacht  und  Eis.  Nene  revid. 
Ausgabe.  2  Bde.  8».  I.  Bd.  X  u.  527  S. 
mit  211  Abbildungen,  8  Chromotafeln 
n.  4  Karten,  n.  Bd.  VTII  n.  589  S. 
mit  'ill  Abbildungen,  H  Chroniotafeln 
u.  4  Karten.  Leipzig,  F.  A.  Brockhaus 
1898. 

Trübenbach,  K. ,  Amerigo  Vespacci's 

Reise  nach  Brasilien  in  den  Jahren 

1601^1609.  I,  68  8.  (Progr.  d.  stödt. 

Realschule  zu  Planen  i.  V. 
Woerl,  L.,  Führer  durch  Dresden  und 

Umgebung.  ^Woerl's  Reisehandbücher). 

16.  Aufl.  Kl.  8*.  19S  8.  Hit  Plan  n. 

Karte.   Leipzig,  Woerl's  Bdsebflcher- 

verlag.   50  Pf. 

Hundert  Tersanunlnngen  der  Königi^btrger 
Geographischen  Gesellschaft  188 1  -  l  >*'.»s 
Zur  100.  Vers.  i.  A  der  i i.-^rllHchaft 
herausgegeben  vom  Stlinttlührer  Dr. 
\y  T  e  s  d  o  r  p  f  8».  1  i»8  S.  Königs- 
berg L  Fr.,  B.  Leapold  1898. 


Zeitseliriftenschaa. 


Peter rr atm ' h M i t teilun <,'<'ii  14  Bd. 
S.  Uelt.  Paulitschke:  Reise  des  Grafen 
Ednard   Wickaibnii?    im  SomAUande 

189"  V.  Diygalski:  Die  Eisbewegung, 
ihre  physikalischen  Ursachen  imd  ihre 
geographischen  Wirkung«!.  —  Hammer: 
Noch  ein  Wort  zur  „Tenaindarstellung 
mit  schiefer  Beleachtang'\  —  Supan: 
Die  antarktische  Forschung.  —  Eckert: 
Dia  Karren  oder  Sduatten. 

DasB.  Ergänzungsheft  Nr.  124. 
Snpan:  Die  Verteilung  des  Niederschlag» 
auf  der  fcHten  HrdolicrHiiclii' 

Globus.  JBd.LXXlU.  Kr.  11.  fiaigeat: 


Die  äolischen  Vulkaninseln  bei  Sicilien. 
—  Karuts:  Guetaria  im  Baskeulande.  — 
Schmidt:  Die  SchAdeltrepanatlon  bei  den 
Inca-Peruaueni,  —  fiotwald:  Die  .Tesiden. 

Dass.  Nr.  12.  v.  Bülow:  Die  Hhe- 
gewtse  der  8amoaner.  —  Bergest:  Die 
äoHschen  Vulkaninseln  bei  Sicilien.  — 
Die  Urgeschichte  nach  Kunntwerkcti 

Das«.  Nr.  LS.  Friederici :  Skalpieren 
in  Nordamerika.  Deschamp's  Reise  auf 
(Jji)ern  III  Luschaii:    Zur  Anthro- 

pologie Kleinaaiens.  —  Schmidt:  Deniker's 
neues  System  der  KOrpertypen  Europas. 

Dass.  -  Nr.  14.  Gessert:  Die  BewBsse- 
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rttQgsfVa);«-  in  Namaland.  -  I)p«ihanij>'K 
BfllM  auf  Cyperu  IV.  —  Friederici: 
Skalpieren  in  Nordamerika.  —  Bhamm: 
Zum  friesischen  HauHlmii. 

Data.  Nr.  16.  v.  Pfeil:  Eine  Aeise 
naeh  Fei.  —  Das  javaniedie  Sehatlen- 
spiel.  —  Kaindl:  VolkBüberli»  fVruiijren 
der  Pidhireane.  —  ikhmidt:  Venuert« 
Papna-Sehftdel. 

Aus  allen  Weltteilen.  XX.  Jahrg. ! 
Nr.  5.  Fitzner:  Neuere  deutsche  Litte- 
ratur  über  Kleinasien.  —  Reis:  Die  erste 
portugiesische  Indienfahrt  1497 — 1498.  — 
Bergbaus:  Da«  Mflndungspebict  des  Ku- 
nene.  —  Kadde:  Reise  in  Indonesien.  — 
Drogen  ans  den  dentselien  Kolonien. 

Deutsche  Rundschau  für  Geo- 
graphie und  Statistik.  XX.  Jahrg. 
7.  Heft.  Fiteher^Trenenfeld:  Benunis- 
cenzen  eines  haitianischen  Regieriings- 
beamten.  —  Radde:  Zwei  Fahrten  ins 
Mittehneer.  —  Rech:  Tkreni  —  Hühner: 
Nach  dem  Rio  Braoco.  —  Undanft:  Die 
Eisenbahnen  A><it'ii8. 

Zeitschritt  für  .Schulgeogruphie. 
XIX.  Jahig.  IV.  Hell.  Früh:  Über  Thal- 
bildung. —  Die  Hauptindutriecweige 
Ungarns.  —  Tunis. 

Meteorologische  Zeitsehrifi. 

189«,  Urft  .S  Krk:  Leonhard  Sohnrke  f- 
—  Meiuardus:  I  ber  einige  meteorologische 
Beriehnngen  swisdien  dem  Nordäftlan- 
tischen  Oieau  tmd  Eofopa  im  Winter- 
halbjahr. 

Zeitschrift  der  Oesellschaft  fflr 
Erdkunde  zu  Berlin.  Bd.  XXXIL  Nr.6. 

Frhr.  v.  SchlcinitT;  Begleitworte  zur 
Karte  des  östlicheu  Teiles  der  Insel  Neu- 
Pommon.  —  Rimbaoht  Reise  im  Gebiet 
des  oberen  Aniazoiia.<<. 

Dasa.  Bd.  XXXIU.  Nr.  1.  Schwein 
ftuth  und  Lewin:  Beitrftge  sur  Topo- 
graphie und  (Jeochoniie  de«  üj^yptiBcheii 
Natronthaies.  —  Polakowskj:  Moreno's 
Forsehnngsreise  in  den  Andes  iwischen 
dem  37.  und  47."  n.  Br.  —  Philippson: 
( teographiHche  KeiscHkizzen  au»  KufHland 
Dum  ruBsischf  Flueliiuiul.  —  Diuse:  Die 
Vasoo  da  Guma-FefltHchrift  der  k.  k. 
Geoj^r   Gesellschaft  in  Wien. 

The  Ueographical  Journal.  Vol.  | 
XL  Nr,  4.   FeOden:  Visits  to  Baients 


ati(i  Kara  Seas,  with  Raniblcs  in  Novaya 
Zciiil.va  18UÖ  and  1897.  ~  Pike:  A  Cruise 
on  the  East  of  Spitsbergen.  —  Cavendiah: 
Through  Somaliland  and  Around  and 
South  of  Lake  Rudolf.  —  Sven  Uedin: 
Fovr  Tear's  Travel  in  Central  Asia.  — 
The  Royal  Society'«  Antarctic  Meeting. 

—  Dr.  Uaasert  in  Upper  Albania.  — 
Stephenson:  Notes  on  a  Seetion  of  North 

!  Mexico.  —  The  Cancaeus.  —  East  ffiberia. 

The  Scottish  Geographica!  Ma- 
gazine. Vol.  XIV.  Nr.  4.  Gannett:  The 
Material  Growth  and  Present  Condition 
of  the  l'nited  State«.  —  Sutherland: 
Aloug  a  Shan  Itoad,  Southern  Shan  States, 
Upper  Borma.  —  Antarctie  Bifdention. 

.\nnales  de  Geographie.  Nr.  .32. 
Mars  1898.  Vidal  de  la  Blache:  La  g^o- 
graphie  politiqne  k  propos  des  Berits  de 
M.  Fr.  Ratzel.  -  Philippson:  La  t«cto- 
nique  de  l'^g^ide.  —  Lespagnol:  Sur  le 
eameti^  d^sertiqne  de  TAnstralie  int^ 
rieure.  —  Dognon:  Sur  I'orientation  de  In 
chalne  des  I'vr'-tieeH  d'apri?»  Strabon.  — 
Milhaud:  La  densite  de  la  populatiou 
iranvaise  en  1801,  1846,  1896.  —  Ha- 
drolle:  La  p^ninsule  de  Loui-tcheou.  — 
Schirmer:  Le  Sahara  inconnu.  L'Adrar 
des  Aott^limmiden. 

The  Journal  of  School  Ceo» 
graphy.  Vol  II.  Nr.  8.  Hotchkiss: 
Suggestions  for  Teaching  Oeography  of 
Europe.  —  Ward:  A  Day  in  the  Falk- 
laad Islands.  —  Jameson:  Elementarj 
Meteorology.  —  Dodge:  Atlantic  Coasts 
and  its  Lighthonses. 

Dass.  Nr.  8.  The  Spei Hng  of  Geogra- 
phie Names.  —  Ulenn:  South  Carolina.  — 
Dodge ;  First  Stepe  in  Oeographj  of  World. 

—  Jauiesiiri:  Klernentary  Meteorology. 
Ymer  1898.     Heft  l.  Norselius: 

Spexialkarte  der  Dinisdien  Strafse,  Spits» 
liergen  (mit  Seekarte  1  :  20000).  —  Sei- 
ler>,'ren:  Altperuanische  Webereien.  — 
Hultknuitz:  Hlinige  Beiträge  zur  phy- 
sischen Anthropologie  Sfidamerikas.  — 
Möller:  Beobachtungen  auf  einer  Reise 
in  SW. -Afrika.  —  Notizen:  Sverdmp's 
PoliTCXpedition  —  Dinisohe  Forsehnngt- 
fahrten  in  (Jrnnland.  —  r)ie  15  skandi- 

InaviacheNaturforscherversammlong  Stock- 
holm 1896.  —  Verdasangelegenkeiten  etc. 
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Die  Entwieklnng  der  Geographie  in  19.  Jalirlmiideii. 

Uede  beim  Autritt  der  geographischen  Professur  au  der  Universität 

Tflbingen.^ 

Mian  hat  oft  den  Versuch  gemacht,  die  Aufgaben  und  Grenzen  der 
WiaBenadhaften  mnf  rrin  logiaehani  Wege  ni  bestunmeii,  und  iat  dabei  in 
Besag  auf  die  Geograpbie  sa  sehr  ▼eraehiedenen  Efgetminen  gelangt  Ich 

kann  diesen  Weg  überhaupt  nicht  ftbr  riditig  halton.  Die  oiuzelnen  Wiaien« 
Schäften  sinfl  keino  selbständigen  Ganzen,  sondern  Teile  der  einen  profsen 
Wissenschaft  und  haben  sich  nur  aus  Gründen  der  Arbeitsteilung  ^jetrenut. 
Für  diese  Arbeitsteilung  ist  aber  keineswegs  immer  der  innere  logische 
Znsainmeiilumg  der  Objekt«,  sondern  vielfach,  wie  bei  der  Philologie  oder  der 
Geologie,  die  Ifethode,  die  Arbeitswmse  mabgehend  geweien.  Die  Arbeitap 
teilvag  ist  andi  rou  kmnem  mnaelnen  OeietigeW  fostgestellt  worden,  sondern 
hat  sich  im  Lanfe  der  Zmt  aus  der  inneren  Notwendigkeit  der  Dinge  heraus 
entwickelt.  Definitionen  und  Abgrenzungen  der  Wissenschaften,  die  mit  dieser 
geschichtlich  entwickelten  Arbeitsteilung  nicht  iiljereinstiinnieu,  werden,  auch 
wenn  sie  logisch  noch  so  scharf  sind,  keine  praktische  Bedeutung  haben. 
Lebenskrtftig  ist  nnr  eine  Flsssong  der  Wissenadttfi^  die  ans  ihrer  geschidit* 
lidien  Entwieklnng  erwAiisen  ist  nnd  dem  Bedflrfiiissen  der  Arbeitstmlnng 
Bechnung  tr&gi*) 

Die  Geographie  ist  nicht,  wie  oft  gesagt  wird,  eine  nene,  sondern  eine 

uralte  Wissenschaft;  sie  reicht,  nicht  etwa  nur  als  ein  Wissen,  sondern  als 
eine  ausgebildete  Wissenschaft,  tief  ins  klassische  Altertum  zurück,  ist  von 
den  Arabern  ebensowohl  wie  vom  christlichen  Mittelalter  gepflegt  worden,  hat 
sudi  im  Zeitalter  der  Benaissance  neu  belebt  und  sritdem  allmihlich  snr  Geo- 
graphie der  Gegenwart  weiter  entwidkett.  Es  wtkrde  «ne  lohnende  An^be 
sein,  die  Wandlongen,  welche  ihre  Auffassung  im  Laufe  der  Zeit  durchgemacht 
hat,  im  einzelnen  zu  verfolgen');  aber  för  unseren  heutigen  Zweck,  zum  Ver- 
ständnis und  zur  Beurteilung  der  geographischen  Bestrebungen  der  Gegen- 
wart, genügt  es,  die  ältere  Entwicklung  ini  Fluge  zu  durcheilen  und  erst  die 

1)  Die  EingangH-  und  Schlufsworto  sind  hier  weggelassen. 

S)  Ks  soll  deshalb  hier  nicht  eine  Geschichte  der  methodischen  Ansichten, 
MBdem  der  thatrtehliehen  Entwieklung  der  geographischen  Wiweaechaft  g^bea 
werden.    Z.  B.  gehe  ich  über  dir  lucthodiachea  Fordemagoi  F.  FrObel'a 
hiuw^,  weil  sie  wirkungslos  verhallt  sind. 

S)  Einen  OberbU^  der  „Oesdiiekte  der  Methodik  der  Geographie  als  Wissen« 
aehaft'*  giebt  H.  Wagner  in  seinem  Lehrbuch  der  Ocogiaphie  f .  AuB.  S.  18ff.; 
aber  ich  kann  mich  mit  seiner  Auffa.si^ung  des  fintwickluiigsgangei  in  venchiedenea 
Punkten  nicht  einverstanden  erklären. 

OMfnfaisaa«  MliArifl.  4.  Jskifuf.  ISMi  9.  HMI.  tl 
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Alfred  Hettner: 


Batwickltmg  der  neuesten  Zeit,  cL  h.  die  Entwieklnng  im  19.  Jalirhtuidert, 
nfther  ins  Auge  /.u  fassen.*) 

Der  (iriindgt'daiikp  der  Geographie  ist  7.11  allen  Zeiten  derselbe  j,'e\vesen, 
80  viele  Wandlungen  er  auch  im  einzelnen  erlitten  hat,  so  grol'se  Abweichungen 
Muik  Ha»  Amdiilitni  der  Methodiker  imgen.  Ebenao  irie  die  Oesohidiiet  bei 
aller  YerBcliiedeiilieit  der  Anifassimgeii,  doch  immer  den  Ablauf  menadilicher 
Dinge  in  der  Zeit  betrachtet,  so  hat  die  Geographie  es  immer  mÜ  den  auf 
der  ErdoberHäche  vorhandenen  VerschiedpTiht-iten  im  Baume  so  thon  gehabt. 
In  den  gelehrten  Kreisen  haben  7.war  die  luethodisrhen  En'irternntren  der 
letzten  Jahr/fliiite  vinltai-h  eine  gewisse  Verwirrung  hervorgenifen,  aber  wenn 
wir  irgend  jemanden,  der  von  diesen  Erörterungen  nichts  gehört  hat,  danach 
fragen,  was  er  luter  €(eographie  vent^,  wemi  wir  daran  denken,  was  in 
der  Bdinle  als  Geograidiie  gelehrt  wird,  so  wird  ans  in  bnden  FUlen  die 
Kenntnis  der  verschiedenen  ErdrSume,  der  Heimat  sowohl  wie  fremder  Lander, 
als  der  Gegenstand  der  Geographie  entgegentreten.  Die  gesfhichtliche  Ent- 
wicklung der  Wissenschaft,  Schule  und  Lehen  weisen  auf  diesen  selben  Inhalt 
der  Geographie  hin,  und  einer  methodischen  Auflassung,  die  damit  nicht  im 
Einklang  steht,  kann  von  vornherein  die  Berechtigung  abgesprochen  werden. 
Nur  in  Besng  auf  die  Qeriehtqpnnkte,  vnter  denen  wir  die  Erditmne  be- 
trachten  sollen,  sind  Zweifel  möglich;  nnr  in  dMn  Weefasel  dieser  Ctondits^ 
punkte  be.steht  die  Geschichte  der  geographischen  Methodik. 

Im  klassischen  Altertum*)  zeigt  die  Gengraphie  zwei  versihiedene 
Uirlitungen,  die  einander  bis  zu  einem  gewissen  (irade  l)ekilmpfen  nnd  zeit- 
lich mit  einander  abwechsein.  Schon  hieraus  kann  man  erkennen,  dals  es 
noh  nidit  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  mn  ▼ersefaiedene  Wissenschaften,  sfmdnrn 
dab  es  sieh  nm  verschiedene  ffiditongen  derselben  Wissensehaft  handelt.  Die 
eine  Richtung  hat  man  als  die  mathematische  Qeo|praphie  beseichnet,  aber 
nuin  darf  dabei  den  Begriff  nicht  in  dem  abstrakten  Sipne  fassen,  in  dem  er 
heute  gebrauelit  wird,  und  nur  an  die  Lehre  von  den  Bewegungen  und  der 
Gestalt  und  (inilse  der  Krde  denken.  Dies«  ist  vielmelir  nur  die  iiruudlage, 
uut  der  äich  die  exakte  Kenntnis  der  Erdoberfläche  aufbaut;  die  mathematische 
Geographie  des  Altertums  ist  sugleieh  auch  wisaensohafUidn  Kartographie 
und  klimatische  Zonenlehre,  sie  sndit  auch  Naturerscheinungen,  wie  Erdbeben, 
('berschwenmiungeu  u.  s.  w.,  zu  erklttren  und  die  Physiologie  der  Rassen  aus 
den  klimatischen  VerhUltnissen  abzuleiten.  Sie  mnfafst  also  auch  die  Länder- 
kunde, soweit  diese  exakter  Behandlung  filhig  ist,  aber  wird  freilich  der  un- 
endlichen Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen,  welche  die  Natur  der  Länder 

1)  Der  erste  Entwurf  dieses  Aufsatzes  ist  bereits  i.  J.  1889  in  den  bolivianischen 
Anden  niedergeschrieben  worden;  da«  nonum  prenuUur  in  annum  ist  also  wörtlich 
erfüllt.  Ich  glaube,  das  anfilhren  zn  sollen,  um  zu  zeigen,  dafs  es  sich  nicht  um 
Augenblicksmeinun^en,  sondern  um  Überzeugungen  bandelt,  die  aus  langjllhri^er 
Vertiefung  in  den  lie^enstand  erwuch»<en  nnd  zunAchat  fem  VMB  methodologiflchen 
TageHgetriebe  niedergeschrieben  worden  «iud. 

2)  Vergl.  hierüber  besonderg  Hugo  Berger,  Geechidite  der  wiseeBtchafUichen 
Erdkunde  der  Griechen.  -1.  Abteil un<,'  Leipzig,  Veit  Är  Co  ,  1hh7  1893.  Ich  }:!anbr 
aber,  dals  ücrger  den  wisBcnschufUichon  Wert  der  beachreibenden  Geographie  im 
Vergleich  mit  der  maihematisehen  nnterschfttxt. 
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aumtehen,  nklit  geredit   Dcthalb  fftehi  daneben  eine  andere  Geograplne, 

die  man  die  Geographie  dor  Heißenden  nennen  könnte,  welcher  die  scharfe 
mathematische  Aaßassung  der  Erdoberflache  mehr  nebeusachüch  ist,  welche 
dafür  aber  mit  grolsem  Fleifs  die  beschreiliende  Lünder-  uud  Völkerkunde 
anbaut.  Es  liegt  in  dem  danialigeu  Zustande  der  Wissenschaft  begründet, 
dab  dabei  die  Yenduedenlieiten  der  L&ndematuren,  für  deren  Erfassung  ja  die 
natorwiMoiadiallliehen  Y<nkenntni8se  nodi  fehlen,  gegenftbw  d«r  Beaofareibuiig 
der  Y9Xki»  xaA  StBdte  in  den  Baiiergmnd  treten,  und  dab  im  Znaammea» 
hang  damit  das  wissenschaftliche  Int«resse  oft  von  dem  Gedanken  an  den 
praktischen  Nutzen  zurückgedrängt  wird.  Darum  ist  diese  Richtung  der 
(jeographie  meist  mit  der  Gesehichtschreibung  verbunden  und  ist  wohl  als 
historische  Länderkunde  der  mathematischen  Geographie  gegenübergestellt 
worden. 

ISn  Khnlifther  Qegenaais  der  Biehtongen  tritt  uns,  weon  wir  fh»  die 

Geographie  der  Araber  und  des  christlichen  MittelalterB  hinweggehen,  in  der 

Geographie  des  Zeitalters  der  Entdeckungen  entgegen;  aber  die  rasche 
Ausbildung  der  Astronomie  und  die  allmähliche  Entwicklung  der  übrigen 
Naturwissenschaften  führen  in  den  folgenden  Jahrhunderten  eine  Änderung 
herbei.  Die  Erforschung  der  Gestalt  und  Grölse  der  Erde  und  ihrer  Stellung  im 
Soonensiyttem  nnd  im  Weltall  trennt  sidi  gans  von  der  Erforschnng  nnd  Dar- 
stellong  der  Katar  und  Bewohner  der  Erdoberfläche  ab.  Sie  fUlt  der  Astro- 
nomie und  später  auch  der  neu  entstehenden  Wissenschaft  der  Geodäsie  zu, 
während  sich  der  (leognipli  mit  der  tl)ernalimp  iltT  für  ihn  \vir)itigeu  Er- 
gebnisse begnügen  kann.  Auch  der  Entwurf  und  diu  Zeichnung  der  Karten 
werden  nicht  mehr  von  den  Geographen  selbst,  sondern  von  besonderen  Karten- 
sächnem  besorgt..  Der  Geographie,  bleibt  also  die  Darstellung  der  Erdoberfflbshe 
durch  das  Wort  Auch  jetst  ist  snnSchst  das  Katorwissen  nodi  gering,  und 
trota  der  fiberwältigenden  neuen  Natoieindrfloike,  welche  die  Entdecker  in 
Amerika  und  Ostindien  empfingen,  int  'lif  gengraphische  Litteratur  jener  Zeit 
im  ganzen  arm  an  Bemerkungen  über  die  Natur  der  Länder.  Erst  in  der 
Mitte  des  17.  Jahrhuudert,s  entsteht  unter  der  Führung  Varen  s  eine  Wissen- 
schaft, welche  die  natürlichen  Verschiedenheiten  der  Eixlriiume  systemaüäcli 
SU  «rfiusen  und  wiasenschafUich  lu  begründen  Tersocht,  aber  sie  steht  nidit 
innethalb,  sondern  neben  der  gewQhidichen  Geographie.  Die  gewShnliohe 
Geographie,  die  Geographie  der  Handbücher  und  der  Schulen,  die  im  Zeitalter 
der  Entdeckungen  doch  noch  einen  gewissen  Schwung  gehabt  hatte,  sinkt 
immer  mehr  zur  nackten  ödesten  Staatenkxmde  und  Topographie  herab,  die 
nur  noch  um  des  praktischen  Nutzeus  willen  l)etrieben  wird.')  Nur  in  der 
Erforschung  der  Geographie  des  Altertums  regt  sich  etwas  wissenschaftliches 
Leben.*) 

Etwa  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  begittst  sieih  eSne  neue 
Zeit  zu  entfalten.    Den  grö&ten  Einflufs  üben  die  aofblühenden  Nsctnr- 

1)  Vergl.  E.  Wisotski,  ZeititrBmimgen  in  der  Geographie.  Leipzig  1897.  8.94C 

2)  L.  .1  Parts ch,  Philipp  Cluver,  der  Begnlnder  der  hisforischen  Länderkunde 
(Geogr.  Abbandig.  V  2.  Wien  1891),  und  «eine  Antwort  auf  Gerland's  Recenaion, 
Aushmd,  IMS,  Nr.  86  u.  27. 

21* 
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Wissenschaften  aus:  die  Phyrik  hat  die  Erdkunde  mit  tmot  An—lil  der 
wichtigsten  Mersinstniinente,  iintneiitlicli  dem  für  Höhenniesminp-en  unent- 
behrlirhen  Harometer,  Ix-schcnkt  uml  die  gnindlegemlen  Tliatsa<  hen  der  Physik 
der  £rde,  wie  die  Gesetze  der  Gravitation,  der  Wärmestrahlung,  des  Erd- 
magiMtismiu,  erkannt;  ans  der  Minenlogie  ist  die  Knude  der  Felsarten  und 
YerBteinemngen  erwaehflen,  Linn^  hat  die  wiaseiuchaftliche  STitemalak  der 
Pflanien  und  Tiere  begründet.  Waren  bisher  die  wissenschaftlichen  Reisenden 
Astronomen  und  Physiker  gewesen,  deren  Aufgabe  die  Bestimmung  der  Gestalt 
und  der  Schwereverhältnisse  der  Erde  war,  so  waren  jot/.f  die  Rflsendcu  Natur- 
forscher im  engeren  Sinne,  die  sich  dem  Studium  der  anorganischeu  und 
organischen  Natur  der  Länder  widmeten.  Männer  wie  die  beiden  Forster, 
Pallae,  SansBure  erfiüMm  in  wiBsensdiafllicher  Weise  den  Natnrcharakter 
einaelner  ErdrSnme  utd  stellten  Yergleiehe  der  Katar  Tersdiiedener  Erd- 
fimne  an«  Andi  die  zusammenfassenden  Bearbeitimgen  der  pbysisdien  Geo> 
graphie  wurden  seit  Uuache  und  liuffon  heutiger  und  inhaltreicher,  wenn 
auch,  dem  Geiste  der  Zeit  eutspreclietid,  aprioristische  Konstruktionen  teil- 
weise das  thatsächliche  Wissen  übcrwuchei-ten.  Neben  den  Naturwissen- 
schaften haben  auch  die  gescbichtsphilosophischen  Versuche  von  MontesquieUf 
Voltaire,  Herder  n.  a.  die  Geographie  befruchtet,  da  sie  energisch,  oft  flber- 
trribend,  auf  den  ISnflnA  hinwieeeB,  den  die  Natur  der  Srdolieiffiloiie  aof  die 
Geschichte  der  Menschheit  uuscri  übt  hat  Die  Einwirkung  dieser  wissenschaft- 
lichen Strebungen  auf  die  (ieopraphie  der  Handbücher  und  der  Schule  ist 
zunächst  allerdings  noch  schwach,  aber  ist  doch  deutlich  vurhaudcn:  Üüsching 
schrieb  endlidi  wieder  ein  Handbuch,  das  nicht  einfach  aus  anderen  Kom- 
pendien abgeschriehen,  sondern  aas  den  Qndten  geschöpft  war,  aber  noch 
anssehlieMich  die  Staatenknnde  snm  Gegenstande  hatte;  Gatterer  fBhrte  die 
Gehirge  nnd  Flflsse  in  die  Geographie  ein  und  machte  den  ersten,  allerdings 
noch  ziemlich  itufsetüclien  Yenrach,  die  Erdränme  natürlich  ahnngzenzen;  viel- 
fach wurde  der  Zusammenhang  des  Menschen  und  der  Natur  erläutert.^) 

Aus  diesen  Bestrebungen  ist  <lie  Neubegründung  einer  wissen- 
schaftlichen Geographie  am  Aufauge  unseres  Jahrhunderts  hervor- 
gegangen. Sie  tritt  niditi  irie  man  oft  gemost  hat«  unvermittelt  In  die  Welt, 
sondeni  knüpft  an  die  yorangegangene  EntwieUnng  an  nnd  ist  nur  die  Ent- 
faltung  der  in  ihr  enthaltenen  Keime.  Man  hat  das  Verdienst  daran  lange 
Karl  Ritter  allein  zugesehrieben  und  ihn  als  den  Vater  der  modernen  Geo- 
graphie betrachtet,  und  in  den  der  Geographie  ferner  stehenden  Kreisen,  teil- 
weise wohl  auch  in  den  Kreisen  der  Schulgeographie  thut  man  das  au(  h  heute 
noch;  aber  mit  Unrecht.  Ritter  hat  allerdings  der  modernen  Geographie  ihre 
speiifische  wissenschaftlidie  Fform  gegehen,  er  ist  der  Begründer  der  geo- 
gra]diiwihen  Methodik;  aber  der  Fortschritt  der  wissenschaftlichen  Forschung, 
welcher  die  Beform  der  Methodik  überhaupt  erst  möglich  gemacht  hat,  die 
Eröffnung  ganz  neuer  wissenschaftlicher  Betrachtungsweisen,  ist  nicht  sein 
Verdienst,  sondern  das  Verdienst  der  grolsen  Naturforscher  der  Zeit,  vor  allem 
Alexander  von  üumboldt's,  den  wir  in  diesem  Sinne  neben  und  vor 


1)  Teigl.  Wisotski,  ZeitstrQmungen,  8. 19Sff. 
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Ritter  als  den  Begründer  der  modernen  Geographie  anzusehen  haben,  ol>wo)il 
die  Form  der  Wissenschaft,  dif  Humboldt  voi-schwebte,  nicht  die  Geographie 
im  heutigen  Sinne  war,  obwohl  audi  diejenigen  seiner  Arbeiten,  in  denen  am 
meisten  von  geographischer  Methode  steckt,  weit  in  andere  Gtebiete  übergreifen, 
yn»  die  mnstergiltige  Beiehreibfniig  Meziooa  in  das  der  Stattenkiinde  und  der 
KoamoB  in  das  der  Geologie  und  Aabvmooue. 

Es  ist  in  nenerer  Zeit  bei  den  Naturforschern  teilweise  Mode  gewesen, 
Ilumboldt's  Verdienste  herabzusetzen,  und  man  ^\^rd  ihnen  auch  zugehen 
müssen,  dafs  Humboldt  in  keiner  einzelnen  Naturwissenschaft  ein  balm- 
brecheuder  Forscher  ersten  Banges  gewesen  sei;  seine  bahnbrechenden 
Leistungen  liegen  eben  auf  dem  Ctobieto  der  Geographie.*)  Ändert  wie  sein 
Bnaegeftbrle  in  Sfldamerika,  Bonpland,  der  nur  fttr  die  Florisük  Intersese 
hatte,  hat  Humboldt  inuner  daa  Ganze  der  Natur  im  Auge  gehabt.  Anch 
er  hat  eifrig  Pflanzen  gesammelt  ond  sich  an  den  neuen  Arten  gefreut,  aber 
höher  stand  ihm  die  Aufgabe,  den  Unterschied  der  Tropenvegetation  von  der 
Vegetation  der  gemässigten  Zone  und  die  Verschiedenheiten  der  Tropen- 
vegetation je  nach  der  Meereshöhe,  der  Feuchtigkeit,  der  Bodenbeschaffeuheit 
anfanftiMen.  Und  tiinlich  in  allen  anderen  Zwdgen  der  NatnrerlcenntmB.  Eine 
grobe  Zahl  von  Methoden  der  geographischen  Katnxbeobaehtnng  vnd  Natnr^ 
beschreibung  gehen  auf  Humboldt  zurück.  Aber  nie  bleibt  ihm  eine  Thatr 
Sache  isoliert;  er  geht  stets  vergleichend  und  kombinierend  vor.  Und  zwar 
in  den  lieiden  Kirhtungen,  welche  die  beiden  Seiten  der  geographischen  Be- 
ti-achtung  ausmachen.  Eine  bestimmte  Naturerscheinung  einer  Ortlichkeit 
steht  ihm  immer  in  Verhindong  mit  den  anderen  Naturerscheinungen  der- 
selben Ortlichkeit;  auf  diese  Weise  erkennt  er  den  ursAchUdien  Zusammen- 
hang von  Boden,  Bewässerung,  Klitaia,  Pflanzenwelt,  Tierwelt,  Ansiedlungs- 
und Wirtschaftsweise,  Lebsusgewohnheiten  und  Gesittung  der  Menschen;  aus 
diesem  Streben  sind  jene  ^vnnderbare^ ,  wissenschaftlich  ebenso  tiefen  wie 
künstlerisch  schönen  Darsttllungeti  einzelner  Erdrilume,  wie  der  Llanos  oder 
Mexicos,  entstanden;  dadui'ch  ist  er  der  Meister  der  Länderkunde  geworden. 
Anderers^ts  sucht  er  jede  Klasse  Ton  Natnrerscheinangen  in  ihrer  VeHlnintung 
Uber  die  Erde  su  Terfolgen,  und  mit  Recht  wird  er  als  der  Begründer  mehrerer 
Zweige  der  allgemeinen  Geographie,  namentlich  der  Klimatologie  und  der 
Pflanzengeographie,  in  gewisser  Weise  auch  der  geographischen  Geologie, 
gefeiert 

Karl  Ritter')  war  eine  ganz  andere  Natur  als  Humboldt  und  hatte 
einen  ganz  anderen  Bildungsgang.  Er  war  kein  wissenschaftlicher  Beisender 
oder  Überhaupt  Forscher  in  der  Natur,  wenn  er  audi  viel  gereist  ist,  um 


1)  Die  Yerdiettste  Humboldt'*  um  die  Geographie  sind  bosonders  von  0.  Peschel 

in  mehreren  Aufsitzen  gewürdigt  worden,  «He  in  weinen  Abhandlungen  SUT  Brd-  und 
Völkerktmde,  Bd.  1,  Leipzig  1877,  ä.  276  ti.,  vereinigt  sind. 

S)  Ratler'«  Bedentangr  Ar  die  Geographie  haben  beeonders:  F.  Ratsei,  Zu 
KttlRitter's  hundertjilhri<:.  ni  ' loburtstage,  Allg.  Zeitung  1879  Nr.  21D  ff..  F.  Matthe, 
Wae  bedeutet  Carl  Kitter  für  die  Geographie?,  Zeitechr.  d.  Ues.  f.  Erdk.  zu  Berlin 
Bd.  XIV,  ld79,  &  S74ff.  und  erweiterter  a-A.,  und  neoeidingB  E.  Wisotzki,  Zeit- 
strtarangeo,  8.  t6Tft,  behandelt 
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seine  geographische  Anschaminp  zu  erweitern:  er  war  vielniehv  von  Hans  ans 
Lehrer  und  Ciflelirter.  Sein»'  (icoprapliic  ist  aus  dir  ( irdtrraphie  der  Schule 
und  der  Hiindbücher  erwachsen  und  als  deren  imuiitteibaie  Fortsetzung  an- 
suBeben.  Smne  Bdstrelnuigen  gehOrem  in  den  Kni»  der  Befoimbeatrebungen 
hinein,  welche  diese  Geographie  seit  der  Mitte  des  16.  Jahriranderts  er&frt 
hatti  11,  und  sind  deren  Absrhlufs  und  Vollendung;  denn  was  bisher  Programm 
und  s<;hwacber  Versuch  geblieben  war,  wurde  bei  Ritter  unter  dem  Einflufs 
des  tieferen  wissenschaftlichen  (Icistcs  d«^r  Zeit,  der  ja  in  der  Betrründnnp 
einer  ganzen  Anzahl  von  Wissenschaften  zum  Ausdruck  kommt,  und  unter 
dem  Einflufs  der  naturwissenschaftlichen  Beisenden,  namentlich  Alexander 
von  Hvmboldt's  und  Leopold  von  Bneh's,  in  jahnehnteUmger  mOhevoUer 
Arbttt  lor  wiasansdiaftliclien  Leiatong.  Erst  dadurch  erhielt  die  vardonte 
Geographie  wieder  den  Charakter  einer  Wissenschaft.  Während  sie  bis 
daliin  den  unmittelbaren  Xutzen  ihrer  Kenntnisse  für  den  Staatsmann,  den 
Kaufmann  und  überhaupt  für  das  praktische  Leben  im  Auge  gehabt  hatte, 
soll  jetzt  das  Studium  der  Geographie  um  seiner  selbst  willen  betrieben 
werden;  an  Stelle  der  bisherigen  angewandten  tritt  «one  rnne  oder,  wie  Bitter 
sieh  ausdrac^  ,>ngem«ne"  Geographie.  Wihrend  Ins  dahin  kompilatorisehea 
Abschreiben  die  Regel  gewesen  war,  beruht  das  groJse  Werk  Bitteres  auf 
grflndlichst^m  kritisehem  Quellenstudium,  das  auch  in  der  äulseren  Form 
—  vielleicht  sogar  mehr,  als  nötig  ist  —  zn  Tai."'  tritt.  Während  die  Geo- 
graphie bis  dahin  bei  der  Beschreibung  stehen  peblie!>eu  war,  wird  jetzt  die 
Erkenntnis  des  inneren  Zusammenhanges  der  Em-heinungeu  angestrebt,  und 
die  Erdkunde  darum  als  „vergleichend*^  beieichnet.  Zugleich  mit  der  Form 
wird  audi  der  Inhalt  der  Geographie  ein  anderer.  Der  Rahmen  bleibt  aller- 
dings  <lerselbe:  die  mathematische  Geographie  und  die  allgemeine  physikalische 
Erdkunde  gehören  nicht  in  die  Geographie  Ritters  hinein,  ihren  Gegenstand 
bilden  vielmehr,  wie  in  der  bisherigen  Geographie,  die  räumlichen  Verschieden- 
heiten der  Erdoliertliiche;  aber  während  man  diese  bisher  nur  in  den  Staaten 
und  Ortschaften  gesehen  hatte,  tritt  jetzt  auch  die  Natur  der  Länder  in  ihr 
Recht  ein.  Ifit  vollar  Absicht  hat  Ritter  auf  den  Titel  seiner  allgemmnMi 
Erdkunde  die  Worte  gesetst:  ^  VeriiBltnis  tnr  Natur  und  rar  Geschichte 
des  Menschen";  denn  er  hat  deutlioh  aussprechen  wollen,  dafs  die  Natur  der 
Länder  ebenso  wie  die  menschlichen  Bewohner  den  (Jegenstan«!  der  geo- 
grapbi'^chen  Forsihung  und  Darstellung  bilde.  Frei Tk  Ii  blieb  gerade  in  dieser 
Beziehung  die  Ausführung  weit  hinter  den  Absichten  Ritters  zurück.  Der 
Grund  mag  zum  in  dem  Plane  des  Werkes  li^n,  das  ja  ein  Torso  ist, 
denn  Ktter  scheint  die  angehendere  DarsteUimg  des  KUmaa  und  der  organisdien 
Natur  einer  späteren  Reihe  von  Binden  vorbehalten  zu  habent  aber  zum 
gröfseren  Teile  liegt  er  jedenftlls  in  Ritter's  Geistesrichtung,  die  viel  mehr 
der  (Jeschichte  als  den  Natui'wissenscbaften  zugewendet  war.  T>ie  Betrachtung 
der  l.andesnatur  ist  der  Hauptsache  nach  auf  die  Betrachtung'  der  Küsten- 
umrisse und  der  ßodeuplastik  beschränkt,  und  diese  Betrachtung  ist  im 
wesenüidien  beschreibend  und  geht  viel  weniger  auf  die  Ursachen  der 
Erscheinungen  ein,  als  es  damals  schon  mOglidi  gewesen  wftre.  Statt  dafii 
die  Naturbetrachtung,  dem  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  entsprechrad, 
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von  Band  zu  Band  seines  Werkes  reicher  geworden  wiire,  ist  das  Ge^'eutoil 
der  Fall.  Aher  auch  die  Rt-trailituug  des  Menschen  entspricht,  so  sehr  sie 
in  den  Vordergrund  tntt,  nicht  den  Anforderungen,  die  wir  heut«  stellen ; 
WO  der  geographisdie  ZnaammMihaiig  TOii'Luid  und  LevleD  erlintert  wird, 
gesehieht  ee  immer  mir  in  der  Form,  dafii  die  Wirkungen  der  einaelnen  geo- 
graphischen Faktoren  auf  das  Wesen  und  die  Handlungen  des  Menschen  an- 
gedeutet, diese  dann  aber  nicht  in  ihren  Ursachen  erklärt,  sondern  in  ein- 
tVicher  ^reschichtlicher  Er/,ähluug  mitgeteilt  werden.  Diese  Hetrachtungsweise 
entspringt  aus  Kitt^r's  ganzer  Denk-  und  Sinnesweise:  er  ist  eine  tief  reli- 
^öse  Natur,  die  überall  in  der  Welt  die  Hand  Gottes  sieht;  er  ist  zweifel- 
loB  von  .der  teleologischen  Weltanachannng  dar  Pfailosoidiie  seiner  Zeit, 
namentlieh  wohl  Sehelling'a,  stark  beeinflnbt;  die  kausale  Denkweise 
der  Naturforscher,  wie  sie  uns  in  den  geographis(  hen  Arbeiten  Humboldfs 
entgegengetreten  ist,  ist  ihm  fremd.  Er  vergleicht  die  Erde  mit  einem  Orga- 
nismus und  die  Stellung  des  Menschen  in  der  Natur  mit  dem  A'erhiiltnis  der 
Seele  zum  Leibe,  oder  er  betrachtet  auch  die  Erde  als  das  Erziehungsbaus 
der  HenaohhMt,  in  dem  noh  deren  Geschichte  nach  Torbedaditon  Plane  ab- 
spieli  Jede  einxelne  Erdstelle  übt  «ne  bestimmte  Funktion  ans,  hat  einen 
bestimmten  Wert  fürs  Menschengeschlecht,  der  aber  nidiit  dersellx'  bleibt, 
SOndsni  sich  im  Laufe  der  Zeiten  Undert.  Der  letzte  Grund  der  Erdnatur 
selbst  liegt,  wie  bei  einem  Ort/iiuismus,  eben  in  ihrer  BestiiniiuiniT  zu  diesen 
Funktionen  für  das  Menschengeschlecht;  darum  fragt  Ritter  viel  weniger  nach 
den  Ursachen  der  Naturverhältnisse  als  nach  ihren  Wirkungen  auf  den  Menschen. 
Beine  Betraehtongaweise  ist  natnrphilow^hisdi  und  teleologisdi,  ue  befriedigt 
religiöse  und  ethisdie  BedOiflusse  besser,  als  es  dne  nOehteme  kausale  Be- 
trachtungsweise vermag,  und  das  erklärt  uns,  neben  den  sadüichen  Fort- 
schritten, die  grofse  Wirkung,  die  Kitter  auf  sein  Zeitalter  ausgeübt  hat^  aber 
sie  ist,  wie  jede  teleologische  Betrachtungsweise  dieser  Art.  wissenschaftlich 
unfruchtbar  und  entbehrt  der  Fähigkeit  wissenschaftlicher  Fortbildung. 

Die  Geographie  der  idkfasten  Jahnuhnte  steht  gans  unter  dem  Einflüsse 
Bitteres,  wihrsnd  Humboldfs  Einwirkungen  in  ihr  nur  mittelbar  und  in  geringem 
Mafse  zur  Geltung  kommen;  sie  wird  daher  mit  Recht  als  die  Ritter'sche 
Schule  bezeichnet  Wenn  man  sie  mit  der  vorritterschen  Geographie  ver- 
gleicht, so  stellt  sie  zweifellos  einen  grofsen  Fortschritt  dar;  denn  es  sind  aus 
ihr  mehrere  geistvolle  Werke  über  den  Zusammenhang  des  Menseben  mit  der 
Natur  und  eine  Anzahl  tüchtiger,  wenn  auch  nicht  gerade  hervorragender 
lindeikundUcher  Darstellungen  herrorgegangen;  und  auch  in  dem  geographischen 
Sehuluttterricht  weht  ein  freierer  Geist,  der  tote  Namenswust  eneheint  etwas 
surflekgedrSngt,  Naturb>^rln  <>ibung  und  Zusammenhang  von  Land  und  LeutM 
werden  berücksichtigt.  Alier  dir  Kitter'sche  Srhule  krankt  doch  von  vom- 
herein  an  d^r  Einseitigkeit,  die  sie  vom  Meister  übernommen  und  nicht  reiht 
zu  überwinden  vermocht  hat,  an  dem  Mangel  tieferer  Naturauffassung  und 
an  der  nnseitigen  Zuspitzung  der  Darstellung  auf  den  Menschen.  Dadurah 
verliert  die  Geographie  ihr  inneres  Gleidqiewicht  und  ihre  selbstftndige  Be- 
deutung imd  sinkt  zu  einer  Hül&wissenscbaft  der  Geschichte  herab.  Selbst 
bei  der  Betrachtung  der  Besiehungen  des  Mensdwn  sur  Erdnatnr  bleibt  sie 


Digitized  by  Google 


812 


Alfred  Hettner: 


oft  ponup  bei  alljjonif iriPii  Hedensarion  und  unV)ewiespnon  licliauptungen  stehen, 
weil  auf  dem  von  Ititter  gewiesenen  Wege  teleologischer  Betrachtung,  den  auch 
die  meisten  seiner  Schüler  und  Nachfolger,  wenn  auch  teilweise  unbewuTst, 
einhalten,  ein  tieforra  wiasenschaftlidies  ISndringwi  uund^kh  ist  Von  gründ- 
licher wiiMnidwfUidker  Detailforschnng  finden  wir  kaum  eiiie  Spar.  Die 
Geograplue  der  Ritterschen  Schule  hatte  sich  in  einer  Sackgasse  verrannt, 
der  wissenschaftüfhe  Geist  starb  ab.  dir  Ifilitrlidi  für  den  praktisclifn  <lrbraur-h 
berechneten  Uniidliikher  gewannen  wiiibr  die  ()l»erhand,  der  geographische 
Unterricht  verknöchert«,  der  Zutritt  lu  den  Universitäten  blieb  ihr,  nicht  ohne 
Grand,  ▼«nagt 

Die  allgemeine  Erdkunde  im  Sinne  Yaren's  stand  andi  damal» 

wieder  auTserhalb  der  Geographie  und  suchte  ihren  Anschlufs  vielmehr  hti 
den  rasch  vorwärts  schreitenden  Naturwissenschaften.    Sie  wurde  auch  nur 
noch  selten  im  Zusammenhang  behandelt,  sondern  b'iste  sich  niehr  und  mehr 
in  eine  Anzahl  von  Disziplinen  auf,  die  einander  ziemlich  fremd  gegenüber- 
standen.   Die  Geologie,  die  früher  zu  jener  allgemeinen  Erdkunde  gehört 
hatte,  war  Bchon  im  18.  Jafaxlinndert  dxaek  das  Stadium  der  Qesteiiie  und 
Versteinerungen  lu  einer  selbetindigea  Wieienidiaft  geworden,  die  gewaltige 
Fortschritte  machte  und,  wenigstens  in  England,  auch  den  gegenwirtigen  Ter- 
üudemngen  der  Erdoberfläche  grofse  Aufmerksamkeit  zuwandte,  um  dadurch 
zu  fiiii'in  Verständnis  der  Erdgeschichte  zu  gelangen.    Am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ihai  auch  die  Meteorologie  die  ersten  Schritte  zur  Selbständig- 
keit, obgleicJi  ihre  Entwicklung  erst  in  dw  Sfitle  uuierei  Jabriiunderta  grBIken 
Kraft  gewonnen  hat   Nodi  spftter  entwickelte  sich  mit  den  üatersnohuagen 
YOn  Hanry  und  den  grolhen  Tiefseeexpeditionen  die  Ozeanographie,  und  ihr 
folgten  die  Seenkunde  und  die  Flufskunde,  die  lange  Zeit  nur  von  den  Wasser- 
buutechnikern  gepflegt  worden  war.  Auch  die  Geophysik  oder  Physik  der  Erde 
im  engeren  Sinne  begann  sich,  in  England  schneller  als  bei  uns,  den  mütter- 
lichen Armen  der  Physik  zu  entwinden  und  zu  einer  selbständigen  Wissen- 
schaft auasnwachsen,  welche  den  mathematisdien  Kalkül  und  das  phjsikalisdie 
Experiment  auf  die  Ersdieinnngen  der  Erdnatur  anwendet    Innerhalb  der 
Botanik  und  Zoologie  empfanden  sowohl  die  den  Lebensbedingungen  der 
l'flanzen   und  Tiere  zugewandten   biologischen  wie  die   auf  ihre  Stammes- 
gpsihichte   gerichteten  systematischen   UnterMichiingen  inmier  nK-lir  das  He- 
dürfuis,  die  geographische  Verbreitung  der  Pflanzen  und  Tiere  ins  Auge  zu 
ftssm  und  emslftaft  sn.  ifcodieren. 

Diese  Speiialisiening  der  auf  ^  Nator  der  Erde  bezüglichen  Wissen- 
schaften war  eine  notwendige  Folge  der  Zunahme  unserer  Kenntnisse  und  der 
wachsenden  Ausbildung  der  wissenschaftlichen  Methoden  und  bildete  die  not- 
wendige Bedingung  weiteren  Fortschrittes:  eine  allgemeine  Erdwissensrhaft, 
welche  alle  auf  die  Natur  der  Erde  bezüglichen  Kenntnisse  in  selbständiger 
Forschung  zusamuienlar>t,  war  unmöglich  geworden.  Aber  bei  dieser  Auf- 
tmlung  unseree  'Wissens  Ton  der  Erde  an  eine  Reihe  too  Einselwissenschaften 
kamen  gewisse  wichtage  Genchtspunkte  der  wissensdiaftlichen  Betraditoi^f  su 
kurz;  die  Thatsaclien  der  gengiapliischen  Verbreitung  Avmden  nur  als  Mittel 
snr  Erkenntnis  des  Wesens  der  Erscheinungen  betrachtet  oder  als  StGrungs- 
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erscheinungen  gaiis  ausgeschieden;  das  an  jeder  Stelle  der  Erdoberfläche  IW- 
handene  Zusammentreten  und  Anfeinanderwirken  der  verschiedenen  ErscheiniingB- 
kreise,  das  den  verschiedenen  Erdrüiinien  einen  so  verschiedenen  Charakter  ver- 
leiht, das  auf  der  Erdoberdäche  so  verschiedenartige  Landschaften  erzeugt, 
wurde  von  den  genannten  Wissenschaften  nicht  berücksichtigt,  kurz,  die  geo- 
graplusch«D  Gesidiispniikte  der  Betncbtiuig  kamen  mdtA  zur  Oeltnng. 

Diese  physisoli-geograidiiislie  Betraehtimg  «nielner  ErdrSiune  und  die 
v< !  i<  hende  Betrachtung  verschiedener  Erdräume  hatten  also  in  der  syste- 
niatisi  lien  Wissenschaft  jener  Zeit  überhaupt  keine  Sliltte,  sondern  wurden  nur  von 
di-n  w i ssenscli af 1 1  i clien  Keisonden  gc]itli'gt,  <knt'u  das  glünzende  Beispiel 
Hmnboldt's  voranleuclitete.  Alle  tiefer  beanlagt«n  lleiseuden  jener  Zeit,  Männer 
m»  die  Deatschen  Pöppig,  Hartiiis,  Junghulm,  der  Fzaniose  d'Orbigny, 
die  Engländer  DarwiD^  Hooker,  Bates,  Wallace,  d«r  Amerikaner  Dana  nnd 
viele  andere,  haben  sich  nicht  begnügt,  astronomisidie  Ortsbestimmungen  oder 
magnetische  und  meteorologische  Beobachtungen  anzustellen,  Mineralien  und 
Versteinerungen,  Pflanzen  und  Tiere  zu  sammeln  und  im  einzelnen  zu  unter- 
suchen, sondern  sind  bestreikt  gewesen,  den  ganzen  Natun  liarakter  der  Länder 
und  zugleich  auch  seinen  Eintlul's  auf  die  menschlichen  Bewohner  aulzufassen 
mid,  ofk  in  diehteriseh  schöner  Spraehei  zn  sduldem.  Und  sie  haben  sich 
gleidueitig  bemllbt,  in  vergleidiender  Betrachtung  die  Ursachen  der  Grtlidieii 
BigeatflmKchkeiten  zu  erkennen.  Sie  sind  also  auf  ihren  Reisen  Geographen 
geworden  und  sind  in  jener  Periode  die  eigentlichen  Vertreter  der  wahren 
geograiihischen  Wissenschaft,  obgleich  sie  nicht  als  (Jeogi'aphen  galten  und 
mit  der  sogenannten  Geographie  nur  wenig  Berührung  hatten. 

So  wurden,  teils  dnrdi  die  natonrissensehaftlichen  Spedsldissipliiien,  tmls 
durch  die  naturwissenschafUichea  Bmsenden,  xn6b»  Schltse  geographischer 
Efkenntnis  angelAufib,  die  aber  in  der  damaligen  Bnch-  und  Schulgeographie 
nur  wenig  verwertet  wurden.  Erst  allmählich  bahnte  sich  ein  Umschwuni: 
Er  wurde  hauptsächlich  durch  die  grofsen  Entdeckungen  hervorgerufen,  die  >eit 
der  Mitte  der  40er  Jahre  im  Innern  der  Erdteile  gemacht  wurden.  Das  geo- 
graphische Interesse  wurde  in  jener  Zeit  aufs  Höchste  gesteigert,  zahlreiche 
geographisdie  Gesellschaften  wurden  gegründet,  eine  Autlil  groCser  geo- 
grairihisohmr  Zeitschriften,  wie  Petermann's  Sfitteilnngen,  das  Andand,  der 
(ilobus,  entstanden  oder  erhielten  geographisches  Gepräge.  Es  konnte  keinem* 
Zweifel  unterliegen,  dafs  es  die  Aufgabe  der  geographischen  Wissenschaft  sei, 
das  in  immer  gröfserer  Fülle  zuströinende  Material  zu  verarbeiten:  aber  je 
mehr  es  sich  dabei  um  uiüiistonsche  Länder  ohne  geordnete  Staaten  handelte, 
um  so  weniger  wuTste  die  einseitig  auf  die  Geschichte  zugespitzte  Geogi-aphie 
der  ^tter^stdun  Sdinle  mit  ihn«!  aniufiuigen,  um  so  mehr  stellte  sieh  die 
Notwendigkeit  heraus,  die  Betrtditnng  der  Natur  in  den  Vordergrund  su 
rücken.  JBtwa  swei  Jahrzehnte  lang  blieb  man  bei  der  Sammlung  und 
Registrierung  des  gewaltigen  neuen  Materials  stehen;  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  der  60er  Jahre  })ra<  Ii  sich  das  Bedürfnis  nach  tielererer  wissen- 
schaftlicher Aneignung  Bahn.  Ungetiiihr  gleichzeitig  erschienen  lieclus'  La 
Terre  und  Pesohers  Neue  Probleme  der  vergleichenden  Erdkunde,  ffie 
waren  der  Ausflub  und  Ausdruck  der  Stimmung  ihrer  Zeit;  besonders  das 
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geistvolle  liudi  Peschel's  hat  darum  die  gröfste  Wirkunpr  ausgeübt  und  ein6 
neue  Periode  der  geotM-aphiscben  Wissenschaft  begiündet. 

Peschel  hatte  den  iiegriff  der  Geographie  schon  in  seiner  „Geschichte 
der  Erdkunde"  in  viel  weiterem  Inline  anfgefiüst,  als  es  in  der  Bitter'schen 
Sdinle  üblich  gewesen  war,  nnd  nun  TerBiiclite  er  in  den  Keneo  Problemen, 
in  amdififtUidier  Polemik  gegen  Bitter's  Anfftttung,  dnreh  Teigleidiende  Be- 
trachtung die  Ursachen  einer  Anzahl  widitiger  Gestaltungen  der  Erdoberfläche^ 
wie  der  Fjorde,  der  Insnlii.  der  DeltaH  u.  a.,  zu  ergründen,  also  auf  induktivem 
Wege  Probleme  der  Morphologie  der  Erdoberfläche  zu  lösen,  welche  Kitter 
oder  wenigstens  der  liitter'schen  Schule  ganz  fem  gelegen  hatten.  Allerdings 
ist  jme  einleitende  Polemik  in  'maoidier  Bedilimig  ungeraoht  mid  llnft  an 
sehr  in  einwi  Wortstreit  ftber  dmi  Gebranob  des  Wortes  „Tergleiehend"  hinaus, 
allerdings  waren  die  meisten  der  sogenannten  „neuen**  Probleme  schon  früher 
von  Geologen  oder  anderen  Naturforschem  in  ähnlicher  Weise  bearbeitet 
worden,  allerdings  liefsen  sich  auch  starke  sachliche  Einwürfe  gegen  die  etwas 
oberflächliche  liehandlungsweise,  namentlich  gegen  die  übertriebene  Wert- 
iichätzung  de»  vergleichenden  Kurteustudivuns  erheben;  aber  diese  Bedenken 
stiegen  den  meisten  Geographen  jener  Zeit,  die  mit  der  natnrwissaudiaft'' 
liehen  litterator  namentlich  des  Auslandes  wenig  vertraut  waren,  snnftdist 
nicht  auf,  der  eröifnete  Ausblick  in  ein  ganz  neues  Forschungsgebiet,  die 
scheinbare  Sicherheit  und  Leichtigkeit  der  Untersuchung,  die  Eleganz  der  Dar- 
stellung wirkten  berückend,  die  Keograpbie  schien  überhaupt  ei>it  den  Charakter 
einer  Wissensehaft  zu  gewinnen.  Sie  envachte  aiit.  der  Erstan^ung,  in  der 
sie  gelegen  hatte,  sie  begann  wieder  Spros&en  und  ülüteu  zu  treiben.  Die 
Anregungen,  die  mnst  Humboldt  und  die  anderen  groben  Beisenden  gegeben, 
wurden  jeist  erst  in  grOAerem  üm&nge  au^nommm,  die  Natnrwissensehaft 
hielt  iliien  Einsug  in  ^e  Geographie,  und  auch  die  geographische  Betrachtung 
des  Menschen  Avurde  neu  belebt,  indem  seine  Stellung  in  der  Natur  nicht 
mehr  teleologisch,  sondern,  unter  dem  Eintlufs  der  Naturwissenschatten,  kausal 
aufgefaHst  wurde.  Es  kam  eine  Zeit  freudigen  wis!>enschäftlicheQ  Aufstrebens 
und  auch  eine  Zeit  äuCserer  Erfolge.  Seit  Ritter's  Tode  war  die  Geographie 
wieder  von  den  Universitlten  versehwunden,  jetst  wurde  Pesehel  als  ordent- 
licher PtofiBsaor  d«r  Geographie  an  die  UniversUftt  Leipüg  berufen,  und  bald 
•folgten  Strafsbnrg  nnd  eine  AnzaU  pienfsischer  Universitäten  nach.  Auch 
die  übrigen  Kulturvölker  traten,  eines  nach  dem  andern,  in  diese  lleform- 
bewegung  ein. 

Aber  es  liilst  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  da&  diese  Bestrebungen  einer 
Neugestaltung  der  Geographie  Aber  das  Sei  hinausschössen.  Ein  wahrer 
Eroberungseifer  hatte  rieh  der  Geographen  bemScbtigt;  d«r  Reis  neuer 
Probleme,  deren  Tragweite  man  noch  nicht  übersah,  dasu  falsche,  nicht  von 
der  tiiatsüchlicben  Entwicklung  der  Wissenschaft,  sondern  von  ihrem  Namen 
und  von  begrifilichen  Enviipunpen  ausgebende  methodische  Ansii  Ilten  führten 
die  Geographie  auf  (lebiete.  die  längst  von  anderen  Wisseuscliullen  in  An- 
spruch genommen  und  bearbeitet  wurden.  Man  hörte  damals  wohl  die 
Meinung  aussprechen,  dab  die  Geographie  eine  Stellung  nidit  neben,  sondern 
Ikber  den  EinielwiBsensehaften  einnehme,  und  dafs  rie  ab  eine  nmft.SBende 
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ErCahningswissenschaft  an  die  Stelle  der  veralidteii  ftprioristiscben  Philosophie 
zu  treten  habe.  Es  ist  kein  Wander,  dafs  die  angegriffenen  Wissenschaften 
gegen  diese  Ül>ergriffe  o'mcn  wirksamen  Widorstand  leisteten,  dals  ^\ch  Ijcsondors 
die  Geologie  und  die  Meteoroloirie  nicht  zu  Teilwissenschatton  dei  itpoprapliio 
erniedrigen  lassen  wollten.  Auch  die  Geographen  selbst  begatmen,  die  Gefahr 
der  allxn  groften  Anslneitung,  die  Ge&lur  der  Yerfladrang,  xa  erkennen;  «n 
die  Stelle  dee  Erobernngedrengee  trat  allndUilieh  der  Wnnidi  naeh  Ein> 
schi-änkimg  und  nach  Absto&ung  alles  Fremdartigen ,  nach  der  Ausbildung 
eines  begrensten  Gebietes  mit  bestimmten  Methoden  der  Forschung  und  Dar- 
stellung. 

In  dieser  Periode  der  Einschränkung  und  Sammlung  stehen  wir 
auch  heute  noch  mitten  inne.  Die  Bewegung  hat  noch  ni  keinem  bestimmten 
Exgebnis  geftthrt,  die  Mrarangen  Aber  ihren  Sam  gehen  nodi  ans  einander. 
Jede  Beurteilung  dieser  Periode  ist  daher  bis  su  einem  gewiieen  Grade 
subjektiv,  sie  wird  unwillkürlich  von  der  eigenen  Ansicht  heeinflufst;  aber 
ich  glaube  docli,  dafs  trotz  des  Widerstreites  der  Meinungen  heute  schon 
nicht  mehr  zweifelhaft  ist,  wohin  die  liewegunu  iührt.') 

Von  einer  Rückkehr  zu  der  eben  glücklich  überwundenen  einseitig 
historischen  Auffassung  der  Rittei'sohen  Schule  konnte  nicht  die  Bede  sein; 
denn  keine  Wissenschaft  kann  es  auf  die  Dauer  ertragen,  nur  die  Hflllis- 
wissrasdiaft  der  anderen  su  smn  und  die  Gesichtspunkte  ihrer  Forschung  nur 
aus 

Ebensowenig  aber  war  es  möglich,  wie  es  einzelne  Methodiker  wollten*), 
die  (leograjihie  zur  reinen  Natunvissenschaft  und  zwar  zu  einer  wesentlich 
physikalischen  Wissenschaft  von  der  Erde  zu  machen  oder  auch  nur  die 
Physik  der  Erde  oder  Geophysik^)  in  den  Mittelpunkt  der  Geographie  zu 
Stollen;  denn  wenn  auch  die  Ausgestaltung  der  Geophynk  m  einer  besonderen 
Wissenschaft  wohl  nur  eine  Frage  der  Zeit  ist*),  so  steht  dies«  Wissenschaft 
doch  nicht  nur  der  Geographie  des  Menschen,  sondern  auch  der  Geographie 
der  Pflanzen  und  Tiere  sowie  der  ganzen  L&nderkunde  fremd  gegenüber;  sie 


1,1  Ich  halte  ea  nicht  für  nötig,  auf  diu  wahllosen  Nuancen  der  methodischen 
Aasiehten  nlher  einenfceheB,  zimwl  da  viele  y<m  ihnen  nidit  am  wirklicher 
Beschäftigung  mit  der  Wissenschaft  erwachsen  sind,  fiSnen  ri'crMicli  iiber  die  , 
methodische  Litteratur  dieser  Zeit  giebt  U.  Wagner  in  seinen  methodologischen 
Berichten  im  Geogr.  Jahrbuch  (Bd.  Vü,  Vm,  IX,  X,  XII  n.  XIV),  allerdings  nicht 
in  objektiver  Wiedergabe,  sondern  in  kritischer  AuseinandersetBung  mit  den  ge- 
äufserten  Ansichten. 

2)  Die  Hauptvertreter  dieser  Richtnng  in  Deutschland  sind  ZOppritz, 
Günther  und  besonderB  Gcriand,  der  sich  im  Vorwort  an  den  Beitrigea  zur 
Geophysik  ausführlich  danibcr  ausgesprochen  hat 

3)  Diese  von  Zöppritz  in  die  deutsche  Litteratur  eingeführte  Bezeichnung 
verdient  den  Yemg  vor  der  alten,  mifsverstftndliehen  Beaeiehnimg:  physilcalisehe 
Geographie 

4)  Die  Trofeusoren  und  Privatdoceuteu  der  Meteorologie  in  Wien,  Berlin,  Straft- 
burg  n.  a.  halten  auch  Voriesnngen  ans  den  (Ibrigen  Zweiiren  der  Geophysik.  In 
fJöttiu^'cn  ist  soeben  eine  aufserordcntliche  Professur  fVir  (leophysik  und  Erd- 
magnctismuB  errichtet  worden.  Die  Geophysik  hat  jetzt  in  den  von  Gerland 
herausgegebenen  nBeitrftgen  zur  Geophysik'*  auch  eine  besondere  Zeitschrift  erhalten. 
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TerlBfst  die  durch  die  geschichtliche  Entwicklung  vorgezeichneten  Bahnen  der 
Geographie  und  wird  deren  eigentümlicher  Kulturauf'gabe  nicht  gerecht,  eine 
Brücke  zwischen  den  Natur-  und  den  (M-isteswissenschaften  her/ustellcti. 

Die  eigentliche  Aufgabe  der  tieugiaphie  ist  es  zu  allen  Zeiten  gewesen, 
^  Verschiedenheiten  der  ErdrSume  kennen  zu  lehren,  und  dieser  Aufgabe 
mubte  ae  neh  aadi  jetst  wieder  cawenden,  in  ihren  Dienst  mnbte  sie  die 
nen  «cmacbmutm  natorwiatengehafHichen  Methoden  und  Keantnisie  stellen. 

Schon  bald  hatte  die  neue  Richtung  der  Geographie  in  Vorlesungen  und 
Bürhem  neljen  der  alltrcmeinen  Erdkunde  auch  die  LiSnderkunde  in  An- 
grirt  genoiumen,  und  mehr  luid  mehr  ist  diese  wieder  zum  eigentlichen  Kern 
der  Wisseuscbait  geworden.  Nicht  dals  die  Geographie  bei  der  Darstellung 
der  einseinen  Linder  stehen  bliebet  Der  LSnderkonde  oder  spesiellen  Geo- 
graphie  steht  eine  allgemeine  Geographie  gegenfiber,  aber  sie  wendet  sich 
inuner  mehr  von  den  Aufgaben,  welche  sich  auf  die  Erde  als  Ganses  oder 
die  allgemeinen  Gesetze  der  verschiedenen  Nnturkreise  beziehen,  ab  und  der 
Betrachtung  der  örtlichen  Verschiedenheiten,  der  geographischen  Verbreitung 
umt  Verteilung  zu;  um  ein  Beispiel  zu  nennen,  so  wird  die  allgemeine 
Wissenschaft  von  der  Atmosphäre  und  ihren  Bewegungen,  die  Meteorologie, 
immer  mehr  nur  als  Hfllfswiasensdiaft,  die  Wissenschaft  von  den  Ortlii^en 
VerschiedenhMten  der  WittemngSTorgftnge  oder  von  den  Klimaten  dagegni) 
die  Klimatologie ,  als  Teil  Wissenschaft  der  Geographie  befrachtet.  Die  sll- 
gemeiue  (Jeograpbie  hört  inuner  mehr  auf,  eine  allgemeine  Erdkunde  zu  sein, 
und  wird  vielmehr  eine  allgemeine  vergleichende  Länderkunde.  Das 
Losungswort  für  diese  Entwicklung  hat  F.  v.  Hichthofen  ausgegeben*),  bald 
schlössen  sich  ihm  andere  Methodiker  an^),  und  wenn  auch  viele  in  ihren 
methodisdien  Erörterungen  noch  an  einer  om&ssenderen  Definiticm  der  Geo- 
graphie festhalten  und  ihr  die  swm  getrennten  Anfgaboi  der  Erforsdrang 
der  Erde  als  eines  Naturkön^ers  und  als  des  Wohnplatzes  des  Menschen  zn- 
weisen'),  so  sdu«itet  doch,  wie  mir  seheint,  die  thats&chliche  Entwicklung 

I  i  Zuerst  im  S*  lilid^wort  ziini  ersten  Bande  «eines  *  "hin;i  1S77),  dann  in  seiner 
Leipziger  Antrittsrede  über  die  Aufgaben  und  Methoden  der  lieiitifren  <!eoffraphie 
(1883).  Beide  Male  bat  er  der  Geographie  die  Erforschung  der  Erdoberüäcbe  im 
Gegensätze  zur  ganzen  Erde  zuf^ewieeen,  wobei  er  allerdings  de«  ente  Ual  nur  die 

feete  Erdoberflnche  meinte  und  die  (Ibrigen  Ersrbeiuunjjen  nur  in  ihren  Beziehungen 
zu  dieser  betrachten  wollte,  das  zweite  Mal  dagegen  unter  der  Erdoberfläche  die 
l^nze  Berflhnnigssone  der  fSesten  Erdrinde,  dee  WaaserB  und  der  LnflhaUe  nebit 
dem  dieser  Zone  angehörigen  organischen  und  menschlichen  Leben  verstand.  Für 
den  leitenden  Gesichtspunkt  der  Geographie  erklärte  Kichthofen  (Antrittsrede  S.  2b) 
„die  kausalen  Wechselbeziehungen  der  Gegenstünde  und  Erscheinungen  mit  lUlek- 
sieht  auf  die  Erdoberflilche". 

2)  Besonders  Marthe  lin  dem  Aufnatz:  Begriff,  Ziel  und  Methode  der  (Jeo- 
graphie,  Zeitschr.  d.  (Js.  f  Erdk.  1877),  der  die  Geographie  als  die  WisÄenscbatt 
vom  Wo  der  Dinge,  als  die  Ortswi^Hcnechaft  oder  Cboristik  bezeichnete  und  nach 
den  verechiedenen  Stufen  der  Behandlung  Qiorogiaphie,  Chorolegie  und  Chorosophie 
unterschied. 

S)  Sonders  Tertreten  H.  Wagner  (z.  B.  im  Lehrbuch  6.  Aufl.,  Bd.  L  8.  ti) 

und  nhnb'cli  A  Kircbhoff  (in  Banracister's  Handbuch  der  Frziehungslehre, 
München  iHS^ö,  Abt.  Xil,  S.  8)  diesen  „dualisÜBchen"  Charakter  der  Geographie. 
Ihnen  folgt  im  weeeatlidisn  L.  Kenmann,  Oeogr.  Zdtsehr.  II,  S.  Mff. 
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der  Wissenschaft  über  diese  motliixlischfii  AufTaHsnng«'n  hinweg.  Mau  kann 
die  neueste  Entwicklang  der  ftengiapliie  in  i^r»  wisser  Hitisicht  als  eine  Rück- 
kehr zu  Ritter  bezeichnen,  allerdings  nicht  zu  der  einseitigen  Ausiührung 
der  Bitter'ioliBii  Gedanken,  die  uib  besoodflii  ia  den  BpEteren  Biiid«i  adnet 
grofaen  Werke«  und  in  den  Sdirifken  der  inmaten  seiner  Schfiler  entgegen» 
tritt,  wohl  aber  m  diesen  Gedanken  selbst.  Ritter  hatte  eine  allseitige, 
Natur  und  ^f•MlS(  lion  umfassondf,  in  allt-n  Teilen  wissenschaftliche  Behandlung 
der  einzelnen  Erdräunie  und  eine  vergleichende  Charakteristik  der  versi  hiedenen 
Erdräome  nebst  einer  Erklärung  dieser  Verschiedenheiten  aus  dem  Erdgauzen 
ala  die  Aufgabe  der  Geographie  hingestelli  Er  hatte  diese  Axifgü»  woae  na- 
▼dlkommen  an  Ufsen  vennodit  und  tmlweiae  gaaa  ans  den  Augen  Terloren; 
die  moderne  Geographie  hat  sie  von  nenem  in  ihrem  ganaen  Umfange  anf> 
genommen  und  bearbeitet  sie  mit  dem  vollkommeneren  Bflstaeoge  der 
Gegenwart 

Der  grölste  Ei"\verl)  dieser  neuen  Auffassung  der  Geographie  ist  die 
tiefere,  nicht  bei  der  Beschreibung  stehen  bleibende,  sundern  in  die  Ursachen 
andringende  Behandlung  der  festen  Erdoberfliche.  Auf  sie  besagen  ndi 
ja  Peschel's  Neue  Probleme,  und  aueh  F.  t.  Biehfliofini,  der  frfihere  Geolog, 
stellte  ne  in  den  Vordergrund  des  geographischen  Studiums  und  gab  zugleich, 
gegenüber  der  etwas  nherflärhliehen  Rehandlungsweise  Peschel's,  die  Methoden 
streng  wissenschaftlicher  Untersuchung  an.  Pureh  die  derselben  Zeit  an- 
gehörigen  neuen  Errungenschaften  der  Lehre  vom  inneren  Bau  der  Erdkinist«, 
der  dynamischen  Geolope  und  der  Glacialgeologie  begünstigt,  hat  gerade 
dieaer  Tnl  der  Geographie  rasch  grolke  Fortschritte  gemaeht  und  die  Grund« 
lagen  filr  die  wissMOchaftliche  Anfhssnng  der  Kflstenbildnng,  dm  Boden- 
gestaltung und  BodenbeschafinÜMtt  gdegt  Die  Geographie  hat  hier  ein 
neues  (Jebiet  envorben,  das  sie  nicht  wieder  aufgeben  kann'),  ohne  ihren 
Charakter  als  Wissenschaft  preiszugeben;  denn  «lie  (iestalt  und  Beschatlenheit 
der  festen  ErduberÜäche  bilden  die  Grundlage  aller  anderen  geographischen 
Ersdieinungeu,  und  ee  ist  nieht  mttglioh,  sie  anders  als  ai^  geologischer 
Grundlage  wissenschaftlicih  dannstellen.  Aber  wie  es  oft  geht,  dab  neue 
Erwerbungen  Aber  GebOhr  bevorzugt  werden,  so  ist  es  eine  Zeit  lang  aueh 
hier  der  Fall  gewesen:  man  hat  die  Aufgabe  der  (Jeographie  zu  ausschliefslich 
in  diesen  F'orschungen  erblickt,  hat  andere  Aufgaben  darüber  vernachlässigt, 
und  hat  weiter  in  geologisches  (iebiet  übergegriffen,  als  es  notwendig  war; 
die  Anklagen  gegen  diese  Richtung')  sind  nicht  ganz  unberechtigt,  wenn 
aueh  Tiel&oh  Ubertrieben  und  tsilwMse  geiadesu  verkehrt  gewesen.  Idi 
glanbe,  dab  die  Periode  der  sn  weitgehenden  Betonung  der  Gedogie  jeixt 

1)  Ea  ist  in  dieser  Beziehung  wesentlich,  daTs  jetzt  endlich  auch  das  einzige 

Lehrbuch  der  wiHHenHchuftlichen  Geographie,  das  von  Guthe^Wagner,  die  geo- 
logische Behandlung  der  festen  ErdoberfliUhe  sowie  eine  wissenschuftlithe  Be- 
hiuidlang  der  physischen  Geographie  überhaupt  aufgeuoumicu  hat.  Freilich  kommen 
die  eigentUdi  geogiaphiachen  Oenchteponkte  dabei,  naeh  meiBer  M^nng,  noch 
SU  knn. 

S)  Sie  sind  auf  geographischer  Seite  besonders  von  Ratzel  im  Vorworte  zum 
twdten  Bande  der  Anihropogempaphie  erhoben  worden.  Die  O^oeition  der  Geo- 
logen iit  mehr  in  mOndlidien  £iftemngen  als  litterariich  an  Tage  getreten* 
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überwunden  ist  \ind  dafa  die  Geographie  jetzt  im  ganzen  das  richtige  Ver- 
hältnia  zur  Geologie  gefunden  hat.  Es  gieht  ein  (Irenzgehiet,  in  dem  sich 
die  beiden  Wissenschatten  nahe  beriihren;  aber  im  ganzen  haben  sie  ver- 
schiedene Methoden  nnd  verschiedene  Aufgaben,  da  das  eigentliche  Ziel  der 
OMd<^pl«  die  Gesdudite  der  Erde,  der  Geographie  dagegen  die  Erkenntme 
der  r&nmltdiMi  Verschiedenlmteii  der  Erdoherflidie  in  ihrem  Zusanunenhange 
mit  Bewiseemng,  Klima,  Pflanzen-  nnd  Tierwelt  und  memtdllidiem  Leben  ist. 
Geologie  und  Geographie  verhalten  sich  ahnlich  zu  einander  wie  Mathematik 
und  Physik,  und  wie  zwischen  diesen  nicht  ein  \»rhiiltnis  ewigen  Streites, 
sondern  wechselseitiger  Uutei-sliitzung  und  Beiruchtung  herrscht^  so  wird  sich 
nach  mnner  feiten  Übeneugung  audi  swischen  der  Geologie  und  Geographie 
immer  mehr  ein  Verhlltnis  naebhariieher  Fkenndidiaft  heranslniden. 

Die  übrigen  Zweige  der  physischen  Geographie  sind  von  solchen 
Kämpfen  im  ganzen  firei  geblieben  und  zeigen  vielmehr  ein  ruhiges  Fort- 
schreiten, wobei  sie  sich  auf  die  Fortschritte  der  benachliartcn  Naturwissen- 
schaften, der  Hydrologie,  Meteorologie,  sowie  der  Botanik  und  Zoologie 
stützen. 

Aoeh  die  Geographie  des  Heaschea  ist  nie  ganz  ans  den  Angea 
Terioren  worden.   Weangleieh  ae  mae  Zeit  lang,  wie*  begreiflieh,  luater  der 

physischen  Geographie  zurücktrat,  so  ist  ihre  Fliege  doch  in  entschiedener 
Zunahme  begriffen.  Neben  den  grofsen  allgemeinen  Werken  Ratzel'«  sind 
zahlreiche  einzelne  Arbeiten,  besonders  über  Hevölkcrungsdichtc  und  Lage 
der  Ansiedelungen,  erschienen.  Die  Gegner  der  neuereu  Entwicklung  der 
Geographie  halten  ihr  oft  ^e  Bitter'sehe  Sdinle  als  Torlnld  vor,  vielfteh 
ohne  von  dieser  mehr  als  den  Namen  in  kennen.  Ihnen  gegenüber  kAnnen 
sieh  die  heutigen  Geographen  mit  Recht  darauf  berufen,  dafs  sie  auch  die 
(Jeogi-ajdiie  des  Menschen  viel  intensiver  bearbeiten,  als  es  damals  geschah, 
dafs  sie  an  <lie  Stelle  der  weittragenden,  aber  unbewieseuen  allgemeinen  Be- 
hauptungen solide  wissenschaftliche  Untersuchung  gesetzt  haben.  £s  soll  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden,  dab  in  diesem  Gebiete  die  Methoden  der  geo- 
gri^iiiiselien  Forschung  nodi  am  wenigsten  dordigebildet  and,  aber  das 
liegt  an  der  gröfsermt  8dtwierigkeit  der  Probleme.  Wir  dftrfen  holfoB,  dab 
die  Fortbildung  der  physi-schen  Geographie  auch  die  Geographie  des  Menadiea 
immer  mehr  betVuchten  wird,  und  dal's  diese,  indem  sie  sit  li  <1altei  die  neuen 
Ergebnisse  und  .\ut'fassungeu  der  Gcsellsi  haltswissenschaft>n  Jiielir  als  bisher 
aneignet,  bald  zu  strengeren  wissenschaftlichen  Methoden  gelungen  wird. 

Auoh  nach  dieser  Säte  hin  ist  aber  strenge  Selbstbeedixftnknng  and 
Abstofimng  alles  Fremdartigen  nfitig.  Gerade  nadi  dieser  Seite  hat  ja  die 
Geographie  früher,  wie  wir  gesellen  haben,  am  meisten  auf  fremdes  Gebiet 
übergegriffen,  ist  die  tJefahr  des  Cbergreifens  auch  heute  noch  am  gröfsten. 
Die  aufsenstebenden  Kreise  wollen  sich  nicht  daran  gewöhnen,  dafs  Staaten- 
kunde und  Vülkerkuude  nicht  mehr  in  die  Geographie  gehören,  und  auch 
die  geographischen  Handbücher,  jene  Reliquien  alter  Zeit,  häufen  inuuer  noch 
Staaten-  nad  TOlkericandlidies  Material  an.  IKe  frühere  Veibindnng  der  Geo- 
graphie mit  der  Staaten-  nnd  VOlkerinuide  war  in  der  Gemeiasamkeit  des 
Quelleamaterials,  d.  h.  der  Reisebesdireibnngen,  begrflndet  and  war  mOglidi, 
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80  lange  os  sich  um  blofse  Beschreibung  handelte  und  dip  Bftraditung  über- 
haupt an  der  Oberfläche  blieb.  Bei  tiefer  eindringender,  auf  die  Ursachen 
gerichteter  Betrachtung  ist  diese  Vereinigung  iiii  lit  mehr  möglich;  Staaten- 
und  Völkerkunde  i>iud  selbstUudige  Wissenschaften  geworden.  Die  Geographie 
kann  nidit  danui  dmikmi,  die  gua»  Inftere  und  innere  Organiaatioa  der 
StMlen  damutellenf  wm  dodi  die  Aiifjg»be  der  Staatenkimde  ist,  oder  mit 
der  modernen  Völkerkunde  die  leiblichen  und  geistigen  Verschiedenheiten  der 
Volker  und  die  Entwicklung  ihres  geistigen  und  gesellschaftlichen  Lebens  zu 
untersuchen,  sondern  mufs  sich,  wie  bei  den  Pflanzen  xmd  Tieien.  tnit  der 
Betrachtung  der  rftomlicben  Verhältnisse  der  Staaten  und  Völker  und  ihrer 
Beriebiu^en  war  Nator  der  Erdobeiflibhe  liegnügen.  Weim  einzelne  Geo- 
grm»hen  andi  heate  nodi  die  VOUrarinmde  selbettnfig  betreiben,  eo  thnn  sie 
es  in  dem  vollen  BewnTstsdn,  dafo  sie  damit  in  iwei  Termshiedenen  Wissen- 
sehafken  thatig  sind. 

Das  Verhältnis  zur  Geschichte  liat  sich  ziemlich  geklärt.  Wohl 
beklagen  einzelne  ältere  Hist-oriker  noch  den  Verlust  der  hnlfreicheu  Magd, 
die  ihnen  die  Geographie  gewesen  war;  aber  die  jüngeren  erkennen,  dafs  eine 
selbittndige  Wiieeiuchaft,  weldie  die  Natnr  der  LSnder  grOndUdi  verstehen 
lehrt,  auch  ihnen  bessere  Dienste  leistet,  als  eine  Geographie,  die  selbst  halb 
historisch  ist,  aber  von  der  Natur  nichts  weifs.  Der  Gr  ograph  dagegen  über- 
zeugt sich  immer  mehr,  dafs  die  (Jeschichte,  das  Woi-t  im  weitesten  Sinne 
einer  Entwicklungsgeschichte  der  Menschheit  genommen,  für  die  Geographie 
des  Menschen  eljonso  notwendig  ist  wie  die  Geschichte  der  Erde  für  die 
physiache  Geographie.  Am  deutlichsten  ist  die  Berflhrung  der  beiden  Wissen- 
sohaften  in  der  historisehen  Geographie,  wenn  wir  danmter  £e  gec- 
graphisdie  Danldltmg  der  Linder  in  veigangenen  geediidiHiehen  Perioden 
verBtchcn.  Die  Aufgaben  dieser  historischen  GeogpN^ihie  haben  sich  ebenso 
geändert  wie  die  der  Geographie  der  Gegenwart,  nur  mit  dem  Untcrsc  liit-de 
vielleicht,  dal's  erst  wenige  führende  (ieister  die  höheren  Aufgalxu  eilalst 
haben,  die  Menge  der  Huudlanger  dagegen  noch  auf  alten  Bahnen  wandelt.  Aus 
einer  blolhen  Topographie  ist  sie  vn  einer  wissensdiafUiehen  Ltnderirande  er- 
wachsen, bei  der  allerdings  die  Betrachtnng  der  Matnr  nnr  als  Gmndlage  dient 
nnd  grobenteils  aus  der  moderne  Länderkunde  übernommen  werden  kilnn.  Die 
wissenschaftliche  Behandlung  der  historischen  Geographie  setzt  also  die  Hand- 
habung der  geographischen  Methoden  voraus,  aber  erfordert  anderseits  voll- 
kommene Beherrschung  der  historischen  (Quellenkritik  und  des  geschichtlichen 
Thatsachenschaties»  Sie  nimmt  also  eine  Zwischenstellung  zwischen  Geographie 
und  Geachidite  ein,  aber  wird  im  allgemeinen  doch  wohl  besser  vom  ffistoriker 
betrieben,  weü  das  Ibteresse  am  Gegenstände  ein  gesehidMUdies  ist;  die  her- 
vorragendsten Werke  dieser  Art  sind  von  Historikern,  die  sich  gründlieh  in 
die  Geographie  eingearbeitet  hatten,  Münnern  wie  Cnrtins  und  Nissen,  ge- 
schrieben worden.  Für  den  Geograplien  bildet  die  historisihe  (icographie 
jedenfalls  nur  eine  Nebenaufgabe,  über  welcher  er  seine  Uauptuufgube,  die 
geograpluidie  SAamtnis  der  Gegenwart,  nicht  vemaehlissigen  darf. 

Die  Geographie  hat  also  im  Laufe  der  Zeiten  viele  Wechsel  dnrdk- 
gemaeht;  aber  diese  Wechsel  rind  nicht  so  gro£i  nnd  nicht  so  snftlUg  gewesen, 
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irie  flie  auf  den  enten  Blick  encheiikeiL  W«iui  wir  von  «nigto  iriUkOrlidint 
Abw«iehiiiig«D  alMtnkler  MeÜio^er  abeehen,  ist  der  eigeiilli«dM  Gegnutand 

der  Geoigrapliie  von  der  ältesten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  immer  derselbe 
geblieben,  namllch  die  Erkenntnis  der  Erdräume  nach  ihrer  Verschiedenheit, 
und  dip  Art  dor  Hehandlunp  ist  immer  in  dem  jeweiligen  Zustand  der  Wissen- 
schal't  überhaupt  begründet  gewesen.  Au  die  Stelle  der  einseitii:  inathe- 
matisch-kartographischen Auffassung  und  an  die  Stelle  der  ebenso  eiuseitigen 
BeronuguDg  des  UeaatHun  und  mner  Weike  iit  tan  aUieitiges  Btndiiini  der 
LindemAtnreii  getreten;  der  ICoiMifa,  der  frflher  den  Zielpunkt  einer  teleo- 
lo^schen  Betrachtungsweise  bildete,  erscheint  uns  heute  nur  noch  als  ein 
Restandteil,  allerdings  als  ein  besonders  wichtiger  und  interessanter  Bestand- 
teil der  Landesnatur.  Die  blofse  Hesvbreibung,  die  so  lange  in  der  (Jeo- 
graphie  geherrscht  hat,  ist  heute  in  allen  Zweigen  der  Geographie  durch 
kanaal«  Fonekong  mM  worden,  und  im  Zuiammenkange  damit  hat  dck 
neben  der  DarsteUnng  der  einielnen  Linder  eine  aUgamrine  vergleidiende 
Linderkunde  entwidceln  können. 

Die  Geograpbie  befindet  sich  heute  in  einer  Periode  krSftiger  Entwick- 
hinjr.  Sie  hat  auch  am  Anfange  unseres  Jahrhunderts  eine  solche  Periode 
gehabt,  alier  dann  ist  eine  Periode  tiefen  Verfalles  gefolgt,  weil  die  voran- 
gegangene Eutw^icklung  zu  einseitig  gewesen  war  und  der  rechten  Tiefe  ent- 
bebrt  hatte.  Ich  glaabe  nicht,  daA  wir  eine  soldw  Periode  des  VerCalles 
aoch  dies  Mal  an  befttrehten  haben;  denn  die  jetrige  Bewegung  iat  viel  all- 
gemeiner und  kräftiger,  sie  hat  auch  die  üniverntitni  wobcrt  und  damit  die 
Möglichkeit  reiner  wisseuscbardii  ber  AusbiMniitr  frewonnen.  Die  Geographie 
hat  als  Wissenschaft  festt'  \\  ur/elii  gesrlilageii,  uml  ans  der  Wissenschaft 
strümeu  auch  der  Geographie  der  Schule  und  des  praktischen  Lebens  immer 
neue  Sifte  des  Wadutnms  und  der  Verjüngung  m. 


Ein  Besuch  in  der  Petrolstadt  Baki. 

(Nach  einem  Vortrag; 
von  Dr.  Carl  Sclimidt,  Professor  in  Basel. 

Mit  einer  Karte,  einem  Profil  und  drei  Abbildungen  (Tafel  7 — 10). 

Am  23.  September  1897  waren  in  Tiflis  240  Geologen  aller  Nationen 
versammelt.  Von  Ende  Juli  h\<  Mitte  Oktober  ist  das  weite  nissische  Reich 
von  den  Teilnehmern  am  VIT.  int^'ruatioualen  Geologenkongrefs  in  allen 
Richtungen  von  den  Ufern  der  ünländischcn  Seen  bis  auf  die  Ilöhcn  des 
Antrat  und  big  in  die  ostubirisehe  Steppe  bei  Tsche^abinak  durchquert  worden. 
Überall  wohin  wir  kamen  auf  unsem  weiten  Beisen  —  ich  habe  66  Tage 
Exkursionen  nach  bestimmt  ausgearbeitetem,  gedruckt  vorliegendem  Programm 
gemacht  —  überall  mufsten  wir  in  gb  i«  lu  r  Weise  liewnndern  die  Tliatkraft 
unserer  russischen  Kollegen,  die  unausgeset/.le  Fürsorge  der  Kegieruug,  dank 
welcher  es  allein  möglich  war,  das  Programm  der  £xkui'!»ioueu  in  so  kuner 
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Zeit  und  mit  einer  so  grofsen  Zahl  von  Teilnehmern  auszuführen  und  Mid- 
lic-h  die  überreiche  Gastfreundschaft,  die  von  Stadtbehörden,  Minengesoll« 
Schäften  und  Privaten  uns  dargeboten  wnirde. 

Während  sechs  Tagen  waren  in  einzelnen  Gruppen  von  40 — 60  Per- 
Bonan  die  Ezknnioiiistoii  über  die  beillhmte  grusinische  Heerstralse  am  Fulise 
des  Kasbek  T4»bei  von  Wladikaykas  naeh  TifHa  geleitet  innden.  Wir  aoUten 
TOD  Tiflis  nach  Baku  und  von  Baku  am  kaspischen  Meere  vneder  surilok 
nach  Batum  am  Schwarzen  Meere  befördert  werden.  FSr  die  rnSBlScbe  Eisen- 
babnverwaltung  bot  dieser  Transport  der  (teolopen  einipe  Spbwierigkeiten, 
indem  auf  der  traiiskaukasischt'ii  Hahn  Sclilatwagfii  I.  Klasse  riiclit  in  ge- 
nügender Anzahl  vorhanden  waren.    Man  hatte  deshalb  von  Petrovsk  über 

das  kaspische  Heer  nadi  Baku  13  schGne  Sdilafvragen  extra  hinflberachafliBii 
lassen;  die  Koeten  dieses  l^aasportse  beliefen  neh,  wie  in  Petersborger 

Zeitungen  zu  lesen  war,  auf  64  000  R.  So  hatte  denn  in  Tiflis  am  Abend 
des  23.  Septfmber  jeder  seinen  Platz  und  sein  Bett  in  dem  langen  Extrazug 
zugewiesen  erhalten  und  wir  fuhren  iu  die  Nacht  hinein  dem  kaspischen 
Meere  entgegen. 

L&ngsthal  zwischen  Kaukasus  und  Antikaukasns,  etwa  900  km  lang, 
wird  som  grOfitten  TeQ  entwissert  gegen  Osten  dnreh  das  FlaJssystein  der 
Kora,  mit  welcher  sich  der  am  FlUlw  des  Ararat  Torbdffiellbaide  Araxes  knn 

yor  der  Mündung  ins  kaspische  Meer  vereinigt. 

Die  Eisenbahn  folgt  dem  Laufe  der  Knra.  Die  weite  Niederung,  von 
Alluvialboden  bedeckt,  ist  fmchtbar,  soweit  genügende  Bewässerung  vorhanden 
ist.  Bei  der  Station  Adjikobul  verläi'st  die  Bjüiu  das  Kurathal,  wendet  sieb 
nordwärts  gegen  den  Kaukasus:  wir  gelangten  von  der  Stq»pe  in  die  Wflste. 
—  Der  nun  alpuien  Gebirgssjstem  gehörige  Kaukasus  erreieht  in  seinem 
mittleren  Teil  zwischen  Wladikavkas  und  Tiflis  eine  Breite  von  ca.  l.'iO  km, 
Üie  meist  steilgestellten,  stark  gefalteten  Schichten  bilden  hier  einen  Haupt- 
kamm, dessen  mittlere  H(")he  etwa  3')0()  m  betragen  mag.  Mächtige  Vulkan- 
kegel wie  Kasbek  und  Elbrus  sind  diesem  Hauptkamme  aufgesetzt  und  über- 
ragen ihn  um  mehr  als  1000  Meter.  Weiter  gegen  Osten  wird  das  Gebirge 
breiter  und  niedriger.  Im  Dag^estaa  finden  wir  «neu  Gebirgstypus,  weldier 
dengenigen  unseres  Jura  in  yergleiehen  ist  Ans  der  Ebene  des  Terek  im 
Norden  tauehm  in  schwachen  Falten  jtmge  Sedimente  ans  dem  Schwemm- 
lande empor,  an  weh  he  «.üdwärts  immer  neue,  aus  älteren  Schichten  bestehende 
Muldeti  und  Sättel  in  parallelen  Zügen  sich  anreihen.  Das  Gebirge  erreicht 
die  Höhe  von  4000  Metern.  So  bildet  sich  eine  ausgedehnte,  schwach  nach 
Notden  geneigte  Oebirgsta&l,  die  im  sfldQstlichen  Kaukasus  in  dem  bis 
4000  m  hohen  Kamme  des  Bdiaeh  Dagh  und  B&ba  Dagh  sflAwftrts  ihre 
höchste  Höhe  und  zugleich  auch  ihr  Ende  erreicht;  kaum  40  km  davon  ent- 
fernt dehnt  sich  der  Spiegel  des  kaspischen  Meeres  aus,  26  m  tiefer  liegend 
als  das  Schwarze  Meer.  Der  Gebirgskainm  von  Schach  Dagh  und  Baba  Dagh 
entspricht  einem  gewaltigen  Bruchrande,  südwärts  desselben  sind  die  Gebirgs- 
schichten  in  StuÜ'elbrüchen  abgebrochen,  die  Fortsetzung  des  östlichen  Kaukasus 
nadi  Sttdosten  ist  abgeschnitten,  der  versenkte  Gebirgsteil  fiel  der  aralokaS[nsehen 
Depression  anheim.  Dieselben  Schichten  der  Tertiftrfomiation,  die  am  Schach 
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Dagh  zu  der  Höhe  von  2330  m  einporgetragrn  sind,  liegen  in  der  Niedoning 
der  Kura  im  Nivoan  des  Kaspi.  Hart  an  dem  Ururhrandc  des  Uebirges  liegt 
(las  lieriK-htigti'  Erdl>ol)pnzcntruni  von  Schrmacha,  welches  beweist,  dais  die 
ßrüche  noch  nicht  ausgeheilt  sind,  dals  inuuer  neue  fc>enkungen  sieh  vor- 
bweiton.  —  Auf  «mer  Stndce  Ton  etwa  100  km  Tor  Baku  durchquerten 
wir  das  diesem  Senkiuigsfeld  angeliftreiide  Qebietf  wo  flaehgelageite  sandige, 
thonige  und  kalkige  Sedimente  der  Terl^bsnt  zu  Tage  treten.  IHer  zeigte 
sich  die  Wüste  in  ihrer  vollendetsten  Form.  Die  Landschaft  ist  vegetationslos, 
die  Gesteine  zeigen  flberall  ihre  frische  Farbe,  das  Gebirge  ist  gelbbraun. 
Soweit  das  Auge  auszuschatien  vennag,  reiht  sich  Tafelberg  an  Tafelberg, 
xwischen  denen  sich  in  mannigfachen  Verzweigungen  steilwandige  Thäler,  die 
sogenaimtaii  Uadis  hindiirchwiiiden.  Die  H0he  und  Ausdehnung  dieser 
nadctfelagen  Tafelberge,  die  Tiefe  der  Thiler  wecbselt  von  Ort  zu  Ort,  die 
Zerstückelung  der  einst  einheitlichen  Platt«  zeigt  sich  in  allen  Stadien  der 
Entwickflung.  Die  iiufsere  Form,  die  Architektur  der  Berge  ist  nicht,  wie 
in  unseren  (idiirgen,  durch  kontinuierlich  tiiei'sende  Wassor  bedingt,  die 
Modellierungsgesetze  sind  hier  ganz  andere.  Man  sieht  es,  das  fehlende  Ge- 
steinsmaterial  ist  vorzugsweise  nicht  von  oben  nach  unten,  sondern  in  hori- 
8(mtder  Bichtung  fortgeführt  worden.  ^Isolation,  grelle  TemperatnrscfawaiH 
kmigwi  iwisofam  Tag  «nd  Nacht  kekeni  das  sandige,  fh<mige  Gestein  je  nach 
seiner  Festigkeit,  der  Wüstenwind  wirbelt  die  Trümmer  davon.  Wo  eine 
harte,  widerstandslÜbige  Sandsteinbank  iiuf  der  Höhe  eines  Tafelberges  einer 
Schicht  weicher,  sandiger  Mergel  uuflir^rt,  da  wird  derselben  immer  mehr 
ihre  Unterlage  weggeblasen,  die  überhangenden  Itünder  der  festen  iiauk 
stfinen  in  grofsen  Blöcken  ab^  nnd  schlielUieh  ftllt  der  Berg  in  nch  nuMmmai, 
wie  sein  Gerippe  liegt  da  ein  Hanf»  eckiger  BlOeke.  Neben  der  Winderosioii 
tritt  aber  auch  die  Wassererosion  in  Thätigkeit  bei  der  Thal-  oder  Tielmehr 
Schluchtenbildung,  Wolkenhrüche  prasseln  nieder  auf  den  ausgetrockneten, 
von  verwittertem,  zerbröckelten  Gestein  bedeckten  Wüstenboden,  im  Nu  bilden 
sieb  gewaltige  Scblaminsf röme,  die  tief  einschneiden  in  das  lose  Gestein  und 
grolsc  Blöcke  bis  in  eine  nahegelegene  >iiederung  mitschleppen.  Diese  Wasser- 
erosiimsrinnen  nnd  alle  ganz  kurz,  sie  hingen  nicht  mit  einander  zusammen 
und  Mldm  nidit  «n  gesetsmifidgee  Systnn,  wie  das  Flu&nets  in  unseren 
Gebirgen.  Ähnliche  Erscheinungen  habe  ich  vor  Jahren  in  den  „bad  lands" 
des  amerikanischen  Westens  gesehen,  aber  hier  am  Ufer  des  Kaspi  lernte  ich 
zum  ersten  Male  in  ihrer  schaurigen,  abs<hreckenden  Majestät  die  Wüste 
kennen.  Mehrfach  kamen  wir  an  in  charakteristischer  Schlangenlinie  sich 
bewegenden  Kamel- Karawanen  vorbei,  ganz  in  der  Nähe  sahen  wir  Schlamm- 
Tulkane,  Ton  denen  SMme  eines  dUien,  napbthagetr&nkten  Breies  hemnter- 
flossMi,  von  Feme  eiblickten  wir  den  Wald  der  BohrtOrme  von  Balakhaaj 
nnd  Schliefelich  fuhren  wir  in  den  Bahnhof  von  Baku  ein. 


Biikn  licirf  auf  der  Südseite  der  grofsen  ins  kaspische  Meer  hinein- 
ragenden Halliinsfl  Apscherun.  es  ist  lieuto  eine  grofse  Stadt  von  llftOOO  Ein- 
wohner und  erhebt  sich  teiTassenfönuig  über  dem  Golf  des  Meeres,  der  hier 
einen  Tmrlrefllichen  Hafenplatz  darstellt,  so  dals  Baku  schon  lange,  bevor  es 
Petrolstadt  geworden  ist,  ein  wichtiger  Handelsplats  war.  Baku  soll  eigentlidi 
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Bad-huh  heifsen,  d.  h.  Wind-Berg,  naiiipntlich  Nordwinde  wehen  hier  häufig, 
wirbeln  di^n  losen  Sand  auf  und  iilxTscliiitten  damit  das  ganze  Land;  in  den 
Somnicniionaten  sind  iiiifserst  heftige  ( lewitterregen  nicht  selten,  das  Klima 
TOD  Baku  soll  deshalb  erträglicher  seiu  als  das  der  übrigen  Urte  am  ka^pi- 
sdiflii  Mmm,   Vollkommen  kaU  ist  du  Land  nm  Baku. 

Baku  soll,  als  Hafenstadt,  Ende  des  5.  oder  sa  Anftng  des  6.  Jakrhnndwts 
gegründet  worden  sein,  arabische  Schriftsteller  erwähnen  die  Stadt  im  10.  Jakr- 
hnndert.  und  das  älteste  noch  existierende  Denkmal  in  Baku  trägt  die  Jahres- 
zahl 471  der  Hedsehiii,  d.  h.  1078  naeh  unserer  Zeitrerhnung.  Die  Stadt  war 
im  Mittelalter  viel  imistritten,  sie  gehörte  bald  den  Clialifen,  bald  den  persischen 
Schahs,  bald  dea  armenischen  Königen,  mehrmals  stand  Baku  auch  unter 
tflrkischer  Oberholint  Zeugen  versdiirnndener  Uacht  nnd  Hexrlichkeit  rind 
kente  in  Baku  die  Rninen  des  um  1660  in  aralnsehem  Stil  erbauten  Palastes 
der  Chane  und  mn  massiv  gebauter  42  Meter  hoher  Turm,  der  Jungfemturm, 
an  den  sieh  romantisehe  Sagen  knüpfen.  Zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts 
stand  Baku  unter  der  HeiTsehaft  des  Schah  Hussein  von  Persien.  Um  die 
Stadt  vor  Venätem  gegen  Hüssein  zu  schützen,  liefs  Peter  der  ürofse 
dieselbe  im  Jahrs  1723  bssetzcn;  1735  mn&te  sie  jedoch  d«i  Persern  wieder 
überlassen  wwden  und  erst  im  Jahre  1806  wurde  Baku  deflnitiT  dem 
russischen  Reiche  einverleibt.  Es  war  keine  bedentoide  Stadt;  nach  Ed.  Eich- 
wald bestand  sie  im  Jahre  1826  aus  etwa  800  H&usem  mit  4(XK)  Ein- 
wohneni.  Die  Hauptstadt  der  Provinz  war  Seheniaeha.  Als  aber  diese  Stadt 
im  Jahre  1809  durch  ein  Krdbel)en  /.eistiirt  wurde,  Hüchteten  die  Behörden 
und  die  Einwohner  nach  Baku,  das  nun  Sitz  der  Provinz- Verwaltung  wurde. 
Die  gegenwirtige  Blflte  Bakus  begann  mit  der  Ausbeatnng  bwoachbarter 
Napbthaquellen;  im  Jahre  1879  ifthlte  die  Stadt  bereits  15000  Einwohner. 
Heute  besteht  Baku  aus  drei  getrennten  Teilen:  die  alt«,  durchweg  persische 
Stadt,  ein  tJewirre  enger,  selininl/iger  (Jassen,  gruppiert  sieh  um  den  alten 
Chanen-Palast  und  den  Jungfci  riturm ;  die  neue  nissische  Stadt  ist  durchaus 
modern,  elektrische  Tramways  fahren  durch  die  breiten  Stra&en,  die  alle 
sowohl  russisch  als  auch  persisch  bezeichnet  sind;  3  km  östlich  Yom  eigent- 
lichen Baku  liegt  die  Stadt  der  NaphtharalBnerien. 

IXe  G(e<dogen  hatten  swei  Tage  cor  VerfOgnag,  um  die  Stadt,  die  Fabrik- 
anlagen, die  Naphthafelder  von  Balachany  und  Bibi-Eybat,  den  SchlammvulkMi 
Bog-boga,  die  <Jas4|iiellen  im  Meere,  die  ewigen  Feuer  von  Surachany  zu 
sehen  und  vier  grofse  Diners  zu  bewältigen.  Die  Zeiten  haben  sieh  geändert, 
seit  im  Jahre  1820  Ed.  Eichwald  schrieb:  „Überhaupt  mangelt's  in  Baku 
sehr  an  Artikeln  fflr  einen  einigennalhen  ertrftgliehen  Mittagstisch.** 

Wir  wurden  emj^^mgen  von  den  Beamten  der  Nobel'schen  NajAtha- 
raffinerien  und  nach  der  Tschoiny  (iorod,  der  „schwarzen"  Kubrikstiidt  gefBhrt. 
Wir  sahen  die  grolsen  Naphtha-  und  Petrolbassins,  ein  (iewirr  von  Röhren, 
kleinen  und  grofsen  Kanülen,  Destillationskesseln.  Rrsenoiren,  Kühlem  u.  s.  w., 
und  einer  der  Ingonicuro,  ein  Üachshaariger,  roseumüudiger  Sohn  Skandinaviens, 
erklärte  uns  in  liebenswürdigster  Weise  das  ganze  Getriebe.  Die  rohe  Naphtha, 
deren  Vorkommen  und  Gewinnung  ich  noch  später  schildern  werde,  wird  in 
Baku  selbst  von  den  Produsent«n  verarbeitet,  wShrend  in  Pemisylvanien  und 
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in  Oliio  das  Rohprodukt  toh  den  Bohrlflchem  weg  weit  fort  dweh  die  sog. 

pipr  Vincs  geleitet  and  in  den  meist  an  den  grofiMm  Seen  gelegenen  Raffinerien 
durch  l)osondcre  Finnen  verarbeitet  wird.  Tn  den  versehiedenen  l'ctrolgcliieton 
der  Erde  hat  das  natürliche  Rohprodukt  ungleiche  Zusammensetzung,  innner 
aber  ist  es  ein  Gemenge  verschiedener  Kohlenwasserstoffe,  die  bei  ungleichen 
Temperaturgraden  sieden  und  80  dnxch  fraktioiderte  Destillation  isoliert 
werden  kOnnen.  Die  bei  den  Terschiedenen  Temperataren  sieh  bildenden 
Dimpfe  werden  isoliert  anfgefiugen  and  wieder  zur  Kondensation  gebracht. 
Die  Abscheidung  der  Destillationsprodaktc  ist  in  den  Nobel'sehen  Fabriken 
eine  köntinuicrliche,  d.  Ii.  in  einem  erstrn  Kessel  wird  die  rohe  Naplitha  er- 
wärmt und  von  (Jasen  hclVfit,  sie  tiii-lst  tiann  ührr  in  einen  nächsten  Kessel, 
WO  bei  etwas  stärkerer  Erwärmung  die  bei  niedrig!>ter  Temperatur  siedenden 
Bestandteile  abdestillieren.  Immer  sUrker  werden  die  nftehsten  Kessel  erfaitst, 
von  denen  jeder  wieder  ein  gewisses  Produkt  abgiebt,  bis  scblielklich  in  einer 
letzten  Retorte  die  hochsiedenden  RfickstiLnde  .sich  angesammelt  haben,  welche 
abgelassen  werdon.  Die  amerikanischen  Raftinericn  dagegen  haben  einen 
intermittierenden  Betrieh,  d.  h.  in  einzelnen  von  einander  getrennten  mit 
Kohle  geheizten  l)estilhuiun>.k<'sscln  werden  die  verschiedeneu  Destillations- 
produkte für  sich  hergestellt.  Die  Erdöle  von  13aku  geben  als  Destillations- 
prodnkte:  l)  Benzin,  Ligroin,  und  verwandte  leiehtfltlssige  Kohlenwasserstofie, 
2)  Brennöle  Terschiedener  Konstitation  (Kerorine  oder  Petroleom),  3)  sog. 
Schweröle,  die  als  Schmieröle  sehr  geschätzt  sind,  und  4)  Ifasat  als  hoch- 
siedenden schwerflüssigen  Rückstand,  ans  dem  durch  Reinigung  weitere  Sub- 
stanzen, namentlich  Vasilin,  gewonnen  werden,  das  aber  in  seiner  Hauptmasse 
ein  sehr  geschätztes  Brcnmnaterial  liefert.  Am  wertvollsten  sind  die  Selmiier- 
öle.  Aas  dem  rohen  Erdöl  werden  in  Baku  etwa  30  %  Petrol,  10  7o  Schmier- 
öle nnd  60  %  Ifosnt  gewonnen.  Oans  andere  Znsammensetanng  bniizen  die 
amerikanischen,  vor  allem  die  pennsylvanisohen  Erdöle,  dieselben  geben  bis 
8.')  leichtsiedende  Brennöle  ab.  Die  {')1p  von  Baku  einerseits  mit  einem 
Gehalt  von  ti4  an  hochsiedenden  liiickständen,  diejenigen  von  Pennsylvanien 
andererseits,  die  nur  !•'>*'□  Schweröle  enthalten,  dürften  wohl  bezüglich  ihrer 
Zusammensetzung  die  Extreme  in  der  Reihe  der  bekannten  Erdöle  darstellen. 
Die  Produktion  an  Naphtha  in  Bakn  entspridit  98  %  der  gesamten 
rassischen  Ansbente  und  betrug  im  Jahre  1896:  6179  Ifill.  1^.,  die  Finna 
Nobel  allein  Teraibeitete  1120  Mill.  kg.  Der  Zentner  Naphtha  kostet  in  Baku 
gegenwärtig  etwa  90  -S.  T*i-  Feuerungsmaterial  fflr  den  Fabrikbetrieb  ist 
selbstverständlich  Masut,  der  /u  feinem  Sprühregen  zerteilt  ganz  ausgezeichnet 
und  mit  aufserordentlich  heil'ser  Flamme  luennt.  <ianz  l»e>onders  hrai-htens- 
wert  erschien  uns  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  Nobel  -scheu  Anlagen  die 
verschiedenen  Industrien  in  einander  greifen.  Der  Bedarf  an  einfacheren 
Maschinen,  Betörten,  Röhren  etc.  wird  größtenteils  an  Ort  und  Stdle  durch 
eigene  Fabrikation  gedeckt.  Wir  sahen  grofse  Bassins,  die  mit  Eisenabfällen 
gefüllt  waren  und  durch  die  hindurch  eine  grünliche  Flüssigkeit  (Kupfer- 
chlorid) geleitet  wurde,  ans  der  metallisches  Kupfer  sich  niederschlägt.  Die 
Naphthaverarbeitung  fülirt  zur  (iewinnimg  von  Kupfer!  Zur  Reinigung  der 
Schmieröle  werden  groise  Mengen  von  Schwefelsäure  verbraucht.  Dieselbe 
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wird  grül;st<'iit<>ils  ans  kauknsis(.>hon  kuptVrlialtiLrt-n  Schwofolkiesen,  /..  T.  auch 
aus  sicilianischein  Schwefel  hergestellt.  Bei  der  Vorarboitung  der  Kiese 
bilden  sich  Kupferoxjde,  die  mit  Hilfe  von  Kochsalz,  Chlorkalk  und  Eisen- 
vitriol  in  KQ]^raU(»id  1llMi|;«flUiii  wwden.  NebsB  dw  SdiifdiBMilre  ist 
NfttronUiige  ein  nnentbehrliehes  Rmnignngsmittel  der  SdunierOle:  ans  truu^ 
kaspisehem  Kochsalz  wird  Soda  herge.stelli,  Kalko  der  Umgebung  worden 
gebrannt.  Der  frischgelöschto  Ätzkalk  mit  Soda  behandelt  liefert  Natronlauge. 

Die  mannigfachen  Produkte  der  Erdöldestillation  in  Baku  werden  fast 
ausschliefslich  auf  dem  Wasserwege  weiter  hefurdert.  Die  Cistemenschiflo 
der  Firma  Nobel  auf  dem  kaspischen  Meere  fassen  ca.  10  Millionen  Kilogramm 
Ol  nnd  Masai  Die  Schiff»  neben  die  Wdga  hinauf;  Ober  350  Lageri)lätM 
fBr  Naphtiia  nnd  Uber  das  ganie  mnisebe  Beieh  verlnreitet 

Die  Naphthafelder  der  Umgebung  von  Baku  sind  nicht  ausgedehnt,  etwa 
12  km  nordlifli  der  Stadt  licpt  das  ca.  IG  (jkjii  frrofso  Feld  von  Balachany 
und  6  km  südlich  das  nur  5  qkm  gi-ofso  Feld  von  Hi)>i-Kvl>at.  (Vgl.  Tat'.  7.) 
In  früheren  Zeiten  wurde  das  Ol  da  gewonnen,  wo  es  aus  dem  Boden  aus- 
scbwitzte,  oder  es  wnxde  dnrdi  Bmnnen  ihnliob  wie  Quellwasser  aufgeschlossen. 
Im  Jahie  1859  hatte  der  Amerikaner  E.*  L.  Drake  soerst  es  unternommen, 
Erdöl  mit  ]£lfe  von  tiefgehenden  Bohrluehem  /.u  gewinnen.  In  Pennsjl- 
vanicn  liegen  die  <"Iftthrenden  Schichten  in  einer  Tiefe  von  G(X)—  800  m, 
in  Ohio  lici  }0()  m  imter  der  Oberfläche.     Es  wird  zuerst  ein  Bohr- 

tunn  I  Derrick)  errichtet,  etwa  20  m  hoch;  an  dessen  Spitze  ist  ein  starkes 
Seil  befestigt,  an  dem  ein  stählcruer  Freifallbohrer  hängt,  der  fortwährend 
sich  drehend  im  Gestein  ein  10 — 20  cm  weites  Loch  bohrt  Von  Zeit  sn 
Zeit  zieht  man  den  Bohrer  heraus  und  die  fein«i  Gesteinstrflmmer  werden 
aus  dem  Loch,  das  durch  gufsciserne  Röhren  verschalt  wird,  herausgeschöpft. 
Ist  die  Olschicht  erreicht,  so  strömt  in  grolsen  Mengen  (Jas  aus,  damit  aber 
auch  das  Oj  antVtoi^'en  kann,  mufs  das  (Jestein  in  der  'liefe  des  Bohrloches 
durch  Dynamitexplosionen  vollständig  zermalmt  und  zertnijnmert  werden; 
dann  bildet  neh  fBr  knrse  Znt  ein  selbständig  springender  Quell,  ein  „flowing 
well**,  sehr  bald  aber  muA  das  Ol  duxtsh  Pumpen  herausgeschafft  werden. 

Auf  Apscheron  liegen  die  Yerhftltnisse  wesentlich  gttnstiger  als  in  Penn- 
sylvanicn,  hier  trifft  man  die  ölschicht  meist  120 — 1.50  m  unter  der  Ober- 
fläche, BohrI(k'her  von  100 — '>(){)  m  Tiefe  sind  erst  in  neuerer  Zeit  mit 
Erfolg'  aus^'cfiihi-t  wurdi-n.  Wann  hei  Baku  der  erste  „Deirick"  gebaut  worden 
ist,  wcifb  ich  nicht  genau,  es  mag  mus  Jahr  1872  gewesen  sein,  heute  stehen 
in  den  beiden  genannten  Naphtbafeldem  an  1600  Bohrtflrme  ^eht  gedrängt. 
(Vgl  Ta£  8.)  Die  30—40  em  weiten  BohrUicher  smd  meist  40—50  m  von 
einander  entfernt,  ein  gewisses  Gebiet  des  ergiebigen  Naphthafeldes  ist  als 
Kroneipentum  reserviert  worden  und  darf  nicht  ausgebeutet  werden.  Seit 
der  rogelmäfsigen  Ausbeutung'  der  Petrolj^ebiete  von  Baku  sind  im  ganzen 
1650  Bohningcn  ausgetührt  worden,  917  Bohrbrunneu  sind  gegenwärtig  in 
Thfttigkeit;  am  1.  August  1897  wurde  an  295  neuen  Bohrungen  gearbeitet 
nnd  97  Finnen  besehftftigttn  rieh  gegenwärtig  mit  der  Naphthaausbeutung. 
Wie  fiberall  so  wurde  audi  in  Baku  die  Na]ditha  vor  Alters  vonugsweise 
zu  Heikwedcen  gewonnen;  es  berichtet  snm  Beispiel  im  Jahre  1825  eui 
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Alltor  von  (Irni  KrdSl  im  Elsafs  boi  Ppcholhronn,  d.1^^  dassolbo  nervenstärkend 
sei,  die  \\  üniu  r  vertreihr  und  ^'f^'on  (ilif'dfrschinfr/fn  diene.  Immerhin 
betrug  die  Naphthapruduktiun  vun  Buku  im  Jahre  schon  217.')  Meter- 

xentaer,  schon  im  Jahre  1872  war  (Üeselbe  auf  daB  Hundertfache  gestiegen, 
indem  sie  251  594  Metenenlner  anamaohte.  Im  Jahre  1876  wurden  ca.  2, 
1881  ca.  5,  ca.  9  und  IB!»«  ca.  61  Millionen  Meterzentner  Naphtha 

ausgebeutet.     Im  Mai   1895  und  im  Ff])mar  ist  di\<  Maximum  der 

tUgliilien  Ausbeutung  mit  je  ca.  2(M)0<K)  Mcter/.ciitncni  erreicht  worden. 
Wann  diese  Keichtttmer  erschöpft  sein  werden,  wissen  wir  nicht. 

Die  Naphthamasee  in  der  Hefe  steht  nnter  hohem  hydrostatischen  Druck; 
sie  darchtrtnkt  nicht  nur  das  Gestein,  scmdem  erfüllt  kleine  nnterirdisehe 
Becken.  Der  in  der  Tiefe  aufgelockerte  thonige,  sandige  Grund  ist  vollständig 
in  einen  Naphthasiunpf  übergegangen  und  bildet  ein  sogenanntes  schwimmendes 
Gebirge.  Wird  durch  das  Bohrloch  die  Naphthaansammlung  gctroflVn,  so 
bricht  büutif^  erst  ein  mächtiger  (iasstrom  hcnor,  bald  folgt  die  Flüssigkeits- 
.säuio.  In  dichtem  Strahl  schiefst  unter  furchtbarem  (.Iptose  die  bräunlich- 
schwane  bis  oÜTengrfine  Naphtha  Tennischt  mit  SalsrSoole,  Gesteinslnei,  Sand 
und  Gesteinsstfleken  empor  (vgL  Taf.  9).  Die  Siule  erhebt  sich  bis  aof  die 
Hohe  von  KK)  m  in  die  Luft,  die  Brettenvand  dos  Bohrhauses  wird  xer- 
trflmmert,  nach  allen  Seiten  Hielst  die  Naphth;!  ;i1)  und  wird  in  gi-ofse  oti'ene 
Resenoire  geleitet.  Man  erzählt  von  Brunnen,  die  tiiglich  KKMmm)  Zentner 
Naphtha  abgeben.  Häufig  sind  die  Springquellcn  intermittierend  im  Anfang 
und  werden  erst  allmählig  kontinuierlich.  Gewisse  Brunnen  flieben  wahrend 
mehrerer  Uonate,  ja  Jahre  lang,  wihrend  andere  rasch  sich  erschöpfen. 
Bmnnen,  die  weniger  als  ca.  1000  Metersentner  Naphtha  pro  Tag  geben, 
soll  man  als  onproduktiT  ansehen.  Die  Mehrzahl  der  Bohrongen  liefei-n  aber 
keine  Springfinellen.  sondem  die  Naphtha  rnufs  herniifgepumpt  werden.  Im 
Jahre  ISO.'J  wurde  ein  Dritteil,  im  Mai  sogar  licinabe  ilie  Hälfte  der 

ganzen  Naphthaproduktion  durch  Üiefsende  (Quellen  gewonnen,  wilhrend  die 
Pumpqnellen  im  Jahre  1891  aebenmal,  im  Jahre  1896  Tiermal  mehr  Naphtha 
lieferten  als  die  fineiflieftendoL  Die  Produktion  der  Pumpquellen  ist  natura 
geniUfs  vii  l  stetiger  als  die  der  {reifliebenden.  Die  Temperatur  d«r  aus- 
tretenden Xiii»litha  schwankt  zwischen  IS'  und  2H"  bei  einem  .spez.  Oew. 
von  n,H2(i  Li-  o.mlMi.  -  tiefahrvoll  ist  die  b-ichte  Entzilndlichkeil  des  Erd- 
öles, namentlich  die  gewaltigsten  .Springquellen  geraten  leicht  in  Brand. 
Die  Photographie  eines  solchen  bremienden  Brunnens  von  Bibi-£ybat  war  in 
Baku  zu  kaufen  (vgl.  Taf.  10);  derselbe  geriet  im  April  1897  in  Brand,  ge* 
hSrt  der  Ilrma  RoÜischild,  soll  tSglidi  26000  Zentner  (nach  anderen  Aar 
gaben  sogar  64  000  Zentner)  Naphtha  geliefert  haben  und  brannte  drei  volle 
Woclieti:  ein  Schadenfeuer  im  Werte  von  etwa  vier  Millionen  Mark.  Eine 
andere  im  Feliruar  1H07  ebenfalls  in  Biln  Eybat  in  Brand  geiatene  runtiin«' 
entzündete  noch  fünf  Millionen  kg  Petroleiun  und  100  Millionen  kg  Masut  in 
benachbarten  BehUtem.  GelSsdit  kOnnen  solche  NaphthabriLnde  nicht  werden, 
man  hat  daran  gedacht,  die  Quelle  su  retten  durch  Abfangen  nüttds  unter- 
irdischer Stollen.  Sehr  oft  mag  die  Entzündung  der  FoutUne  durch  Natur- 
gewalt  geschehen,  der  gewaltige  Strahl  reifst  aus  der  Tiefe  Stücke  eines 
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vprkiosclten  Sandsteines  mit  empor;  solche  Frnfrmi'ntr  sililapen  an  stillilerne 
(ferü^tteile  des  Bohrtunnes,  es  entsteht  ein  Funken  und  die  FeuerbUulc 
lodert  empor. 

QuqiMUeD  und  fleUanunTiilkaiie  Bind  fOr  mamehe  ölgebieta,  tot  allem 
dlbat  für  Baku,  Snberst  charakteristische  Erscheinungen.   An  der  Kflste  von 

Bibi-Ejbat  treten  die  Sprudel  von  brennbaren  Kohlenwasserstoffgasen  auf  d«r 
Meeresflilche  zu  Tagp.  Ein  mit  Petrol  getrUnktes  flammendes  Stück  Werg 
wurde  auf  eine  sprudelnde  Stelle  gewortVn  und  hoch  schlug  die  auf  den 
Wogen  tanzende  Flauune  empor,  die  schwarzen  Leiber  unserer  Dampfboute 
fuhren  dnrch  das  fannneade  lleer.  —  Bn  Buraehany,  ca.  15  km  nordöstlich 
Ton  Balm,  sehwitat  am  üfor  eines  kleinen  Sees  weilhe  Naphtha  ans  der  Erde, 
und  nahe  dabei  entspringen  dem  Boden  eine  Mmige  von  (!as<|ucl]cn.  Es  ist 
das  die  uralte  StJItto  der  ewigen  heiligen  Feuer  von  Baku,  das  Atesch-gah 
der  Indier.  Zuverlilssige  historische  Studien  über  den  Urspning  der  Feuer- 
anbetung in  Baku  sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Die  Schriftsteller  des 
Altertums,  Herodot,  Piinius,  Ptolemäus,  erwfthnen  die  Feuer  tou  Baku  nicht, 
die  erste  Kaebridit  Ober  dieselben  soll  sieh  Im  dem  uns  Jahr  1000  n.  Chr. 
lebenden  arabischen  Sdmikskelkr  Maasndi  finden.  Der  Feuerdioist  war  seit 
Alters  in  ganz  Per  ;  i  verbreitet  und  zwar  bildeten  die  Feuerpriester  die 
l>esondere  Kast«  <ler  Magier  oder  Parsen.  Die  Feuerverehrung  war  ein 
wesentlicher  Teil  der  Glaubenslehre  Zoroaster's  oder  Zarathusrlitra's,  welche 
über  iOUO  Jahre  lang  die  lieiigiun  der  Iranier  war,  bis  um  die  Mitte  des 
7.  Jahrhonderii  n.  CSur.  die  tfaebt  des  pernschen  Qesehledites  der  Bassaniden 
durch  den  Ansfcnnn  der  mohammedanischen  Araber  unter  Omer,  dem  Khalifen, 
gebrochen  und  anch  die  Magier  vertrieben  wurden.  Inuner  weiter  muisten 
sich  dieselben  nach  Osten  fltlcbten,  bis  sie  in  Indien  Schutz  fanden. 
Diejenigen  Anhänger  Zoroasters,  welche  sich  in  Persien  gegenüber  dem 
Islam  halten  konnten,  leben  fort  in  dem  verachteten  Cieschlecht  der 
„Guebern In  allen  Volksmärehen  der  Ai-aber  werden  die  Thaten  der 
Bosheit  und  Zauberei  von  Gnebem  begangen.  Heute  sollen  in  Persien  noch 
etwa  5000  Parsen,  d.  h.  Anhftnger  der  Lehre  Zarathusditra's  leben,  auf 
TOüOO  wird  ihre  Zahl  in  Indien  geschätzt.  —  Zahlreiche  Reisende  vom 
Knde  des  vorigen  imd  aus  dt>ni  Anfang  dieses  Jahrhundeiis  l>eschreiben  den 
Feuerdienst  in  Surachany  bei  Baku.  Es  wird  berichtet,  dafs  noch  um  1 7'>(> 
bei  Baku  selbst  viele  persische  (luebeiTi  gewohnt  hätten;  in  dem  berühmten 
Atesch-gah  ab«*  lebten  bis  vor  wenigen  Jahren  niemals  Parsen,  sondern  Indier, 
welche  als  MOnche  oder  Pilger  hier  einige  Zeit  sabraditen,  ihre  Odtienbilder 
als  metallene  Figuren  aus  ihrer  Heimat  mitgebracht  hatten  und  in  keinerlei 
Beziehung  standen  zu  der  erhabenen  Lehre  Zarathuschtra's.  Das  Atesch-gah, 
d.  h.  der  Feuer-ort,  bestand  ans  einem  von  einer  hohen,  weifsen  Mauer  um- 
gf  li'  ru'U  Hofraume.  An  der  Innenseite  der  Mauer  waren  die  Zellen  der  Priester 
und  in  der  Mitte  des  Uoies  stand  eine  offene  Tempelhalle,  an  deren  vier 
Ecken  kaminartige  EalkxÖbren  sich  erboben,  ans  denen  die  ewigen  Feuer 
henrododerten.  Kleinwe  Flammen  brannten  überall  im  Bah  nnd  in  den 
einseinen  Zellen.  Die  Prie.ster,  dttrre,  hagere,  fast  nackte  Gestalten  von 
branner  Haut&rbe,  trieben  ihren  Qdtoendienst  und  kasteiten  sidi  su  ihrem 
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eipf^tiPti  und  zu  ainlenr  Scelenlifil.     l  ins  .Fahr  lel)1»'ii  ikkIi  etwa  zwölf 

Mönche  hier,,  im  Jahre  1873  war  nur  uotii  ein  Indier  Bewohner  des  lleüig- 
tums,  und  sdboo  in  bedenkliehe  Nihe  war  eine  Petrolenmfalmk  gerttckt,  in 
welcher  bweite  das  mcblieh  dem  Erdboden  entetrOmende  Gm  als  Heizmaterial 
verwendet  wurde.  Es  heilst,  die  heilige  ewige  Flaimne  sei  von  den  letzten 
Feneranbetern  an  die  Aktiengesellschaft  verkauft  worden.  Erhalten  blieb  die 
Umfassungsmauer  des  Klosters,  über  deren  Einganpstlnircn  sidi  Sanskrit- 
ins(.hrifteii  finden,  die  aus  dem  Anfang  dieses  JahrhuiulerU  stauunen.  Der 
eigentliche  Teinjjel  in  der  Mitte  des  Hofes  vertiel  und  ist  genau  nach  dem 
alten  Originale  wieder  anfgebaat  worden  gelegentlich  eines  Besaches  des 
Zaren  Alexander  II.  im  Jahre  1888.  RtkcklMtnngen  ans  der  naheliegenden 
Baflinerie  leiten  da.s  Gas  in  die  Kamine  dieses  Tempels,  und  der  Baedeker- 
gelehrte  Totinst  zahlt  dfin  Eilhror  iins  der  Kokurew'schen  Fabrik  für  das 
Anzünden  der  heiligen,  ewigen  Feuer  'M)  Knp.  extra. 

Sehr  oft  dringen  aus  dem  sandigen,  thuuigen  13odcn  im  Naphthagehiet 
Quellen  von  Gas,  Naphtha  imd  Salswassor  nelien  einander  henror.  Der  aus- 
fliegende, naphthagetr&nkte  Brei  T«4iärtet  an  der  Luft  nnd  bildet  eine  graue, 
fiftst  saadstelnartige  Masse,  welche  die  Tataren  fUSh^  nennen  nnd  welche  in 
d<  ]  Stadt  Baku  zum  Dachdecken  verwendet  wurde.  Am  Berge  Kinnaky  bei 
niilachaiiy  liat  >i(  Ii  dieser  Kir  zu  einer  J^obicbt  bis  zu  3  ra  Mächtigkeit  an- 
gehäuft. W(i  (in  aus  der  Tiefe  autstcigcudcr  Strom  von  Kohlenwasserst ntf- 
gasen  auf  eine  Quellader  stöfst,  die  sich  in  leicht  zerstörbarem  thonig-sandigera 
Gestein  bewegt,  da  bricht  an  der  Oberfl&die  ein  mit  Gas  getränkter,  wohl 
auch  mit  Naphiba  vermischter  Schlamm  su  Tage.  Es  bilden  sich  kreisrunde 
kratcrüluiliche  Becken,  in  denen  die  Schlammmasse  brodelt,  aufwallt  und 
ttberfliefst;  Perioden  relativer  Kuhe  wechseln  ab  mit  solchen  stärkerer  Qas- 
entwirkt'lung  vrrlturideu  mit  Schlanimauswürfen.  Es  war  den  Tataren  schon 
bekannt,  dal's  die  Najihtha  aus  den  Brunnen  niu-  weiter  llielst,  wenn  sie  oben 
abgeschöpft  wird,  wodurch  der  Dmck  auf  die  tiefer  Liegenden  Massen  ver- 
mindert wird.  In  der  Tiefe  der  Schlammkanile  sammelt  sich  das  Gas  an, 
bu  es  eine  solche  Spannung  erhalten  hat,  dafs  es  die  fiberlagemde  Schlanmi- 
säule  zu  heben  vermag:  es  erfolgt  eine^hlamnieruption.  Der  surttckfliefsende 
Schlamm  verstopft  den  Kanal  wieder  und  in  der  Tiefe  sammelt  sich  von 
neuem  das  Gas.  So  iMitstclirn  dio  eigentlichen  Sehlaiiinivulkane  mlcv  SaLsen, 
wie  sie  namentlich  m  ücht  vulkanischen  Gegenden,  am  Ätna,  auf  Tiinidad  etc. 
aultretra,  dann  aber  namentiich  audi  in  Petrolgcbieten  häufig  sind,  ohne 
hier  aber  irgendwie  mit  echt  vulkanischen  abjssisehen  Ersdieinungen  in 
Zusammenhang  zu  stehen.  Auf  der  Halbinsel  Kertsch  am  Westendc  und 
bei  Baku  am  Ost  ende  des  Kaukasus  sind  diese  Schlammvulkane  besondere 
häutig  und  erheben  sich  zum  Theil  zu  Kegeln,  die  bis  'M>(\  m  hoch  werden. 
Bei  Baku  treten  an  mehr  als  12  Stellen  Schlammvulkane  auf  I)i<'  That- 
sache,  dass  dieselben  in  ihrer  Anordnung  in  enger  Beziehung  .stehen  zum 
geologischen  Bau  des  Untergrundes,  seigt  sich  in  dem  Umstände,  dafs  ne 
nicht  unregelmäCrig  verteilt  nnd,  sondern  in  Reihen  angeordnet  sind,  die 
parallel  gehen  der  LUngsriebtung  der  Schichtfaltungeu  (vgl.  Taf.  7).  Wir 
werden  später  schon,  dals  die  Naphthaanaammlungen  in  der  Tiefe  sich  finden, 
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wo  die  Schichten  aatiUinftle  Stelltuig  besitzen,  d.  h.  in  den  Faltensätteln 
und  nicht  in  den  Faltennnilden.  Diese  selbe  Begel  gilt  auch  fttr  das  Auf- 
treten der  Schlamiuvulkane. 

Wie  andcrw'ürtii,  so  z.  B.  auf  Sicilien,  werden  die  Schlamiuvulkane  und 
Gasquellen  auf  Apsoheron  dnreh  Erdbeben  in  ihrer  Th&tigkeit  beeinflufst  Am 
30.  und  81.  Hai  1859  wurde  die  Stadt  Sehenuu^a,  ea.  100  km  westlioh  von 
Baku,  durch  Erdbeben  zerstört,  kleinere  Ersehüttemngen  wiederholten  sich. 
In  der  Nacht  vom  12.  Juni  IHtU)  fanden  ca.  60  kn>  südlich  von  Baku  an  der 
Mecre.sküste  mächtige  Oasoruplionen  statt,  die  in  Brand  trerictc  n  und  während 
einer  Zeit  von  ungetahr  20  Minuten  den  Nachthimmel  erhellten.  Am 
12.  Mai  1861  ergriff  wieder  ein  ausgedehntes  Erdbeben  die  Niedeniug  der 
Knra  bis  ans  kas|H8ohe  Heer,  and  am  7.  Hai  desselben  Jahres  war  im  kaspiscben 
Heere  «io  Sehlammvolkan  henrorgelMrodien,  dar  mm  Schlammmassen  auf  einer 
ontersceischen  Bank  aufbaut«  und  so  die  Insel  „Kumani**  bildete,  ein  Eiland 
▼On  ca.  87  m  Lünpe.  (\[\  m  Breite  und  3,5  m  Höhe. 

Die  peolnpisehe  Fülirimg  aut  den  Exkursionen  licj  Baku  hatte  Dr.  Th.  Fegreus 
in  Baku  übernommen.  Den  Untergrund  des  Öldiätriktes  vun  Baku  hat  mau 
dmrdi  natOrlidie  AnMsse  aoine  durch  Behningen  kennen  gelernt  bis  in  eine 
Tiefe  von  300 — 600  m.  Alle  Gesteine,  die  sich  hier  finden,  rind  ans  don 
Wasser  abgesetzte  Sedimentgesteine,  Tolkanische  Felsarten  fdilen  vollständig 

—  auch  die  Schlammvulkane  haben  aus  der  Tiefe  nur  zerti-ümmeiies  Material 
von  thonipsandigen  Schichtgesteinen  heraufgoliracht.  Die  ganze  Schichtserie 
gehört  der  TertiUrzeit  und  dem  Diluvium  an  (vgl.  Taf.  7).'j  Die  ältesten 
Schichten  bind  graue  Schicfeilhonc  mit  Sandsteinhünken,  welche  stellenweise  in 
grober  Henge  Wirbel,  Bippen,  Flossen,  Kirfer  und  ZUme  TOn  Haifischen  enthalten. 
Es  ist  dies  die  sog.  Snmgait-Serie,  die  dem  Utesten  Tortuh'  angehört. 
Darüber  folgt  die  eigentliche  naphthaföhrende  Formation,  Balaehany- Serie, 
deren  Mächtigkeit  wolil  ]»is  I<K)()  ni  lietrilgt.  Sie  besteht  ans  grauen  Mergeln, 
kalkigen  Sandsteitifu  imd  Sauden,  die  in  düimen  Biinkeii  regellos  mit  einatnler 
wechseln  und  sehr  fossilarm  sind.  Die  Naphtha  sammelt  sich  in  den  Sand- 
lagen swisdien  den  Thon-  und  Sandsteinschichteo.  Es  gehdren  diese  Schichten 
zu  den  Ablagerangen  des  ansgedehnten  Heeres  der  01igo<Ammt,  weldies 
sich  von  den  heutigen  atlamtisehen  Kfisten  des  südlichen  Europa  gegen  Osten 
fiMt  über  das  ganze  Gebiet  des  jetzigen  alpinen  Oebirgrssystemes  erstreckte. 

Dickes  profse  südeuropflisehe  Meer  der  älteren  TertiUrzeit  verengte  sich  im 
Laute  der  Zeit;  als  eine  langgestreckte  Insel  erhob  sich  das  alpine  iiel»irge 
aus  demselben  und  zu  Ende  der  sogenannten  Mioc&nzeit  finden  wir  im  Osten 
Europas  Ton  Wien  bis  snm  Anlsee  ein  gewaltiges  voUstSndig  geschlossenes 
Binneomeer  erfüllt  von  nicht  stark  gesalsenem  Wasser.  Die  Sedunente 
dieses  Meeres,  w«  !<he  die  Tberreste  einer  höchst  eigenartigen  Muschelfauna 
enthalten,  hezeii  Imet  man  als  die  „sarmatischen"  Schichten.  Noch  spHter, 
während  einer  l'eriode,  die  man  als  die  ..i)onti8che"  bezeichnet,  traten  an 
Stelle    dieses    zusamnienhängenden    Binnenmeeres    einzelne    kleinere  Becken 

1;  V>;)  H.  Sjögren,  Präliminära  meddelanden  frin  de  kaukaaiska  naflafälten. 

—  Geolugi^ka  FöreniagenB  I  Stockholm  FArhandlingar.  Bd.  IS  IMt  t  und  8.  Bd.  14 
Heft  6.  1891  und  1891. 
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mit  sülscin  oder  luarkisilipin  Wasser,  das  Schwarbe  Meer,  da^  kaspische 
Meer  uud  der  Aral.st'i'  sind  überresk-  diesser  Becken.  Die  Donan  ebenso 
wie  dio  Wolga  mündeten  in  solche  Biuneumeere.  Das  Mitiehneer  hatte 
dunab  im  Osten  noch  lauge  nidit  die  Ansdehniing  wie  heute.  An  Stelle 
des  iglisdien  Heeres  war  FesÜand,  mne  Inreite  LaodbrOoke  verbuid  BorofM 
mit  Asien.  Erst  viel  später  sank  diese  FesÜ&ndstafel  allm&hlich  snr  Tiefe, 
und  awar  schritt  die  Zerstückelung  derselben  von  Sflden  nach  Norden  vorwftrts. 
Die  vielen  Inseln  im  lientigen  Ugiiischen  >reere  sind  die  Bergspitzen  eines 
versunkenen  (Jebirges.  Noch  später  bildete  sich  infolge  Einsonknng  eines 
alten  Fluisthales  die  Verbindung  des  Mittelmeeres  mit  dem  Schwarzen  Meere, 
nnd  in  den  alten  Bnekwassenee  des  Pontes  Enzinns  strOmt  hento  daa  salnge 
Wasser  des  Mittelmeeres,  welches  die  alte  Braekwasser&nna  des  Sehwanen 
Meeres  vernichtet.  'Während  der  pontischen  Zeit,  die  zum  „Pliocfin**  gehflrt, 
hatten  sich  auf  die  petrolftihrenden  Schichten  von  Baku  thonige  Kalke  und  feste 
poröse  Mnschelkalksteine  abgelagert,  welche  die  pontisch-kaspische  Serie 
darstellen.  Hj.  Sjögren  teilt  die.se  pontisch-kaspische  Serie  in  zwei  Stufen, 
von  denen  er  die  ältere  Apscheron- Schichten,  die  jüngere  Baku- Schichten 
nennt  Die  Apscheron^Schichten  enthalten  viele  Cardienarten,  die  heute 
ansgestorfaen  rind,  triihrend  die  darin  sich  findenden  Arten  von  Dirsjssenia 
und  ebenso  eine  Reihe  von  Gasteropoden  heute  noch  lebend  vorkommen.  Die 
Baku-Schichten  sind  etwas  weniger  fossilreich  und  enthalten  namentlich 
Cardienarten.  welche  den  Apscheron-Schichten  fehlen.  Durch  gebirgsläldendo 
Kräfte,  die  mit  zu  denjenigen  gehörten,  welche  Aljien  und  Kaukasus  empor- 
getflnut  haben,  wurden  die  genannten  drei  Schichtgruppen  des  Tei'tiäi's  von 
Bakn  gefaltet  Heist  sind  die  Schichten  nnr  wenig  aufgerichtet,  etwa  15 — 20*, 
die  Falten  streichen  von  Nordwesten  nach  Bildosten.  Man  nnterseheidet  auf 
Apscheron  fünf  solche  Sattellinien.    (Vgl.  Taf.  7.) 

Horizontal  ülier  diesen  aufgerichteten  Tertiärschichten  liegen  mancherorts 
bei  Bakn  Sandsteine,  Mergel  und  kalkige  Konglomerate,  welche  erfüllt  sind 
von  Schalen  von  Muscheln,  dio  mit  den  heute  noch  im  kaspischcn  Meere 
lebenden  AbereinstimmeD.  Es  sind  das  die  Schichten  der  aralo-kaspischen 
Serie,  die  während  der  Dilnvialxeit  sieh  gebildet  haben.  Dieselben  Schiditen 
hatten  wir  wohl  1600  km  nördlicher  an  der  Wolga  bei  Samara  getroffon, 
104  m  Uber  dem  Niveau  des  kaspischen  Meeres,  sie  dehnen  rieh  ans  nord- 
wärts bis  Kasan. 

Es  ist  eine  allgemeine  Erscheinung,  dals  zur  Zeit,  als  von  den  h(then 
licbirgen  in  die  Ebenen  uud  von  den  Ländern  im  Norden  Eui'opas  uud 
Amerikas  weit  nach  Süden  gewaltige  QletscberstrÖme  sieb  ergossen ,  die 
abflnfiriosen  Binnenseen  Nordamerikas  und  Arieos  sa  gewallagen  WaaseiftUdien 

anschwollen.  Das  kaspische  Meer,  im  Sflden  dui-ch  das  persische  Elbms- 
Gebirgc  abgedämmt,  erhob  seinen  Spiegel;  60  m  über  dem  heutigen  Meeres- 
nivean  finden  vr\r  an  den  transkaspischen  Gebirgen  UfenNÜlle  und  Muschel- 

büukc  des  diliivial'Ti  Sees,  ein  Arm  desselben  erstreckte  sieh  nördlich  des 
Kaukasus  im  Flulslhai  des  Mauytsch  bis  aus  Asowsche  Meer  und  zwischen 

groüsem  nnd  Ueinem  Balkan,  wo  man  früher  den  alten  Lauf  des  Ons  an- 
nahm, bestand  eine  Verbindnng  mit  dem  diluvialen  Anlsee.  Wdgaanf« 
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wftrts  bildete  das  iteile  rechte  Ufer  dieses  Stromes  die  Grenze  des  aralo- 
kaspisilion  Spos  gegen  Westen.*)  —  Goratk'  wie  auch  nach  der  diluvialen 
Ausdflimiiif,'  der  (iletscher  dieselben  ininierfnrt  iutblfre  allgemeiner  Kliuia- 
svbwaukimgeu  iu  bestimmieu  Perioden  Ab-  und  Zunahme  zeigen,  so  üchwaukt 
Mch  der  Wuserstand  der  abflnfiloeeii  Seen  in  dnrduHu  glmchartiger  Weise. 
Es  kimnte  geieigt  werden,  dafo  in  den  leteten  xwei  Jahrhunderten  nur  Zeit  « 
von  nassen  Kulteperioden  Maxima  des  Wasserstandes  eintraten  mu  lie  Jahre 
1745,  1775,  1810,  1815  irnd  1880,  wShrend  umgekehrt  in  dazwischen 
liegenden  trockenen  Wänneperioden  um  die  Jahre  1715,  1760,  1795,  1H25 
und  1860  die  Wassermenge  des  Easpi  eine  geringere  war.  Der  Verlauf 
dieser  Periode  stimmt  gut  flberein  mit  den  Sidiwankungeu  im  Stande  unserer 
alpinen  Gletscher,  auch  hier  leigt  dch  ein  Intervall  von  Itfaiimmn  za 
Miiiitnmn  im  Betrage  von  ca.  35  Jahrm.  —  Auch  ans  dem  firtthen  llittel* 
alter  sind  Anzeichen  von  Verschiehnngen  der  Strandlinie  am  Kaspi  hehannt 
geworden.  Im  Meere  bei  Uaku,  etwa  800  m  von  der  Küste  fiitfenit,  mcpn 
die  Trümmer  von  Türmen  alter  liauwerke,  der  sogenunnten  Karuwausfrei, 
ans  dem  Wasser  empor.  £s  konnte  festgestellt  werden,  dal's  dieselben  aus 
der  enton  HUfte  des  12.  JahzhmidertB  stammen,  damals  lag  das  Wasser 
des  Kaspi  ca.  5  Meter  tiefer  als  heute,  im  14.  Jahriiondert  hob  sich  das 
Keeres-Niveau  wieder  und  die  Karawanserei  wtirde  zeniHrt 

Über  die  Geologie  der  Naphthalager  von  Baku  habe  ir  Ii  noch  einiges  nach- 
zutragen. (Verl.  Tat".  7.)  Der  produktive  Horizont  sind  dif  oii;,rocänen  Schichten 
der  Balueluiny- Serie,  die  bei  BalaL-hany  etwa  äOO  m  mächtig  sind;  in  den  sandigen 
Zwiscbenlagen  sammelt  sich  die  Naphtha.  Die  uaphthareichste  Schicht  liegt 
«wischen  zwei  Lagen  von  wassoftthrenden  bunten  Mergeln  und  Senden,  die 
nur  spftrlich  stellenweise  Sfosut  enthalten.  Die  tiefirte  der  drn  genannten 
Unterabteilungen  der  Balachany-Serie  führt  Naphtha  vom  spes.  Gewicht 
0,920 — 0,825,  in  der  mittleren  Schicht  zeigt  die  Naphtha  das  spez.  Gewicht 
von  0.H7Ö  —  0,8t)5  und  in  der  obersten  dasjenige  von  0,840 — 0,820.  Je 
höher  also  die  Naphtha  liegt,  uui  so  leichter  ist  sie.  —  Die  Tertiärschichten 
Ton  Baku  liegen  nicht  horizontal,  sie  sind^  zu  flachen  Gewölben  emporgehoben, 
deren  Axen  Ton  Nordwest  nach  Sfldost  verlaufen,  in  dieser  Bidhtung  selbst 
aber  sieh  heben  und  senken.  Es  ist  nim  die  allgemeine  Begel,  die  ddi  in 
allen  geologisch  ähnlich  gebauten  Petrolgebieten  bestiltigt  hat  und  von  grofser 
praktischer  Bedeutung  ist,  dafs  es  die  antiklinalen  Sattellinien  der 
Falten  sind,  auf  denen  die  n  a  t  ü  rl  i  ili  c  n  rind  erbolirten  Erdöli|uellen, 
die   Gasemanationen,    die    Thermalwasser    und    schliel'slich  die 


1)  Bemerkenswert  ist  die  hohe  Lage  der  aralokaapischen  Gerölle  bei  Samara  ^1U4  m 
Aber  dem  Niveau  dee  Kaspi  nach  NSdtin),  nmsomehr  als,  wie  BrQckner  hervorbebt, 
dir  obere  Grenze  derselben  Mecrcsspuren  am  Ustt-Jurt-Platcaii  am  Ostufer  des 
Kaspi  genau  io  der  gleichen  Böhe  liegt,  wie  an  den  Jergeni-Hügeln  im  We«ten. 
Sollte  das  darauf  fainweinn,  daf«  seit  der  DUtivialseit  die  gesamte  kanpiscbe  Region 
sich  gesenkt  hat,  um  einen  Betrag  von  44  m  gegenflber  den  Hügeln  an  der  Wolga 
bei  Samara?  Die  Terranen  des  Aralsees  liegen  86  m  höber  als  die  des  Kaspi. 
Ganz  beträchtliche,  weit  ausgreifende  VertikalTertebiebungen  diluvialer  Terrassen 
sind  bekanntlich  an  den  canadischen  Seen  nadigewiesen  worden. 
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Schlammk egf>l  und  Schlanimkossol  zu  Tage  tretm.  Eine  bestimmte 
Panflsrhiclit  dos  i»ro(lnktivPn  Horizontes  erweist  sii  Ii  in  der  Nilhe  der  Satt4?l- 
liuie  als  sehr  ergiebig;  weiui  genau  die  gleiche  Schicht  aber  in  gewi&ser  Ent- 
fenmng  vom  GewOlbMcliMtel  in  grOlSwrer  «bohrt  wird,  findrt  man  de 
völlig  leer.  Daraus  erkUhrfc  ndi  die  geringe  liefe  der  BohrlOdier  und  die 
Tbatsai-he,  dafs  Bohrungen,  welche  bis  zu  etwa  500  m  unter  der  OberflSche 
kein  Resultat  gaben,  auch  in  noch  gröfserer  Ti*     i  rrolglos  blieben« 

Tertiäre  Sedimente,  analop  den  petrolfülu indm  Schichten  von  Hakn, 
Hilden  sich  an  den  lieidseitigen  Kiinderii  de^  Kaukasus.  An  den  beiden 
Enden  des  Gebii*ges:  bei  Baku  im  Osten  infolge  des  jähen  Abbruches  des 
Ostliehen  Kanlums,  anf  den  Hallnnseln  Kertsch  und  Tunan  im  Westen, 
infolge  allgemeinen  Sinkens  der  (3ebirgsaie  Tereinigen  sich  die  TertU&rschichten 
des  kaukasischen  Nord-  nnd  Südsaumes.  Die  IIall)in8el  Apscheron  weist  in  der 
Richtung  nach  Südosten  auf  die  transkaspis«  lie  Fortsetzung  des  Kaukasus  hin. 
In  der  That  sind  auf  der  Insel  Tieleken  südlich  von  Krasnowodsk  und  auf 
dem  Festland  bis  12(>  Kilometer  landeinwärts  in  südöstlicher  Kichtuug  Naphtha- 
i|uelleu  bekannt,  deren  Auftreten  auch  in  charakteristischer  Weise  an  das 
Vtniiandensein  antiklinaler  Sehiditstellnng  gebunden  ist  Noch  wmter  im 
Osten  in  der  Tnikmenensteppe  sollen  gewaltige  NaphthaTorrlthe  ÜQr  qsltere 
Zeiten  aufgespeichert  sich  finden.  —  Auf  der  Nordseite  des  Kaukasus, 
zwischen  Wladikavkas  und  T'etrowsk  bei  Grosny  wird  «'in  Petrolftlil  aus- 
gebeutet, wo  eine  einzige  Q"''!''"  iiws  der  Tiefe  von  11(1  m  seit  aiidt  i  thall» 
Jahren  6  %  Millionen  Meterzentner  Naphtha  geliefert  hat.  Seit  alter  Zeit  sind 
ant  der  Hilbinael  Kertsch  SvhlammTulkane  bekannt,  welche  Kohlenwasserstoffe 
nnd  Naphtha  lieferten.  Dem  Verlauf  der  alpinem  OebirgssOge  folgend,  treffen 
wir  dann  westlich  des  Schwanen  Meeres  in  der  Waladiei,  am  Sfidabhange  der 
transsylvanischen  Alpen  auf  rriche  Naphthalager  und  ebenso  beidarseits  der 
Karjiaten  in  Oberungam  einerseits  in  der  Moldau,  in  der  Bukowina  und  in 
Oalizien  andrerseits.  Die  galizischen  Erdöllager  liegen  üO  bis  3.')0  m  tief, 
die  gesamte  l'roduklion  belief  sich  im  Jahre  189Ü  aui  etwa  3  Miil.  Meter- 
xentner,  es  sollen  im  gansen  noch  470  Kill.  Metenentner  ansinbenten  sein. 
Gleichwie  das  transkaspische  Erdöl  ist  auch  das  galiaische  im  Gegensats  ra 
demjenigen  von  Baku  reich  an  Paraffin  und  wird  von  Erdwachslagem  be- 
gleitet. Die  Erdöle  liegen  in  verschiedenen  Horizonten,  sie  gehören  der 
Kreidefonnation  und  dem  Tertiär  .ni.  die  reichst«'!!  Laper  stimmen  nach  Alter 
und  petrograpliisdier  Zus;i mnn  ti><  t/.ung  niit  den  l'etrolscliichten  von  iiaku 
überein.  Von  Bedeutung  lur  die  Erklüniug  der  Petrolbildung  ist  die  That- 
saehe,  dab  übereinander  liegende  Olhoriionte  dorob  michtige  Sandsteinblnke 
getrennt  sind,  die  ihrerseits  dnrehans  bitnmenfrei  nnd. 

Es  ist  im  höchsten  Grade  aufrallig,  daCs  die  tertiären  Ablagt  runi.' n  nur 
in  den  östlichen  Teilen  des  alpinen  Gebirgssystems  bitumenreieh  sind,  d.  h. 
in  den  <iebieten,  in  welchen,  wie  wir  oben  sahen,  das  „sannatische"  Meer 
und  spiiterhin  die  ,,pontischeu"  Hinneuseen  sich  ausdehnten.  Die  Molasse- 
bildungen  am  Bande  der  bayrischen  und  der  Schweizeralpen  sind  nicht 
petroIfQhrend,  bei  Tegernsee  in  Oberbayem  finden  sich  im  Gebiet  des 
Flysdies  Erdölqnelloi,  deren  Material,  das  sog.  8i  QnirinnsOl,  sich  in  früheren 
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Zeiten  eines  grofiMD  Hufes  erfreuto  als  wnmderwirlcencles  Heilmittel,  ün- 
bfdeutpndp  T^apfpr  von  Asjjhalt  in  der  Molasse  am  Jurarand  bei  Yverdou  und 
Orbe  haben  wohl  auch  gelegentlich  die  Hotiiuuig  auf  das  Vorhandensein  von 
hier  in  der  Tiefe  verborgeneu  Petrolschätzen  erweckt.  —  Petrolführend  sind 
jedoeh  stell«nwei8e  die  dem  „Oligoc&n^*  angehörenden  Tertiinelnditen  am 
yogeienruid  im  Elsab.  In  der  Gegend  tod  Wörth,  bm  Peehelbronn  munent- 
Udi,  sind  mit  der  mitUeren  Tiefo  von  214  m  in  den  Jahren  1879 — 1894 
415  Bühningen  ausgeführt  worden,  und  im  Jahre  1894  betrug  die  Gesamt- 
produktion an  Rohöl  156  320  ^leterzentner,  das  daraus  gewonnene  Petrol 
deckt  1,3  7o  des  Bedarfes  in  Deutschland. 

Zar  LOeong  der  Frage  nach  der  Entstehung  der  natürlichen  ErdOle  sind 
die  Chemiker  mneneits,  die  Oeologen  andreneits  bemfSm.    Die  Sdüufii- 

folgerongen  beider  mfisaen  im  Einklang  mit  einander  stehen.  Der  Chemiker 
lehrt  luis  die  Zusammensetzung  der  Roböle  kennen;  der  Versuch,  dieselben 
genau  den  natürlichen  Verbindungen  entsjjrocliend  künstlich  dar/.ustellen  d.  h. 
die  Vorgiinge  in  der  Natui-  durch  das  Experiment  nachzuahmen,  ist  erst  in 
jüngster  Zeit  unternommen  worden  und  auch  geglückt.  Die  Geologen  haben 
eine  ganze  Menge  charakteristischer  Eigentümlichkeiten  anfgeftmden  und 
genta  pitsitt«rt,  die  den  ErdOllager^itten  immer  und  fibefall  mkommen. 
SowoU  fOr  den  Geologen,  als  für  den  Chemiker  stellt  sich  die  Frage  ganz 
allgemein  theoretisch  etwa  tol<,'Hndennarsen:  Ist  das  Erdöl  eine  kosmische 
Bildung,  d.  h.  kann  es  auf  jedem  plmietarischen  Hinimelski^rper  sich  finden 
und  ist  es  auf  der  Erde  entätanden  unter  der  Einwirkung  jener  Kräfte, 
weldie  die  ersten  Banitmae  der  Erde  in  ihrer  nrq>ranglichen  Form  haben 
werden  lassen,  ist  es  mn  Produkt  der  Erstarrung  der  Erde,  stammt  es  wie 
die  Eruptivgesteine  ans  der  Tiefe  —  oder  ist  das  Erdöl  eine  terrestrische 
Bildung,  d.  h.  hat  es  sich  nur  bilden  können  unter  dem  Einflufs  der  auf 
der  Erdoberfläche  lebenspendenden  Kräfte,  welche  die  urspriuiL'ru  hen  Bestand- 
teile der  Erde  auflösen  und  in  neue  Foniicn  iil)iitnhren  ?  (ieliöit  das  Erdöl 
KU  den  primären  oder  zu.  den  sekundären  Hestaudmussen  der  Erde,  ist  es 

anoiganiscJiwt  oder  organisdien  Ursprunges,  ist  es  waptiT  oder  sedimentftr 
gebildet? 

Die  Ähnlichkeit  der  Schlammvulkane  mit  edit  emptiven  Bildungen,  das 
Vorkommen  der  Petrollager  von  Baku  in  einem  von  Spalten  durchfurchten 
Senkungsfeld  veranlal'ste  gerade  denjenigen  (ieologen,  der  als  erster  die 
Naphthafelder  am  kaspisclien  Meere  genauer  untersucht  hat,  den  Anschauungen 
zweier  grofoer  Chemiker  Bertholet  in  Paris  imd  Mendelejeff  in  St.  Petersburg 
bflinistimmen  und  den  anorganischen,  eruptiven  Ursprung  des  Erdöles  sn 
behaupten.  IKe  tief  im  Erdinnem  verborgene  Hexenkflehe,  wo  Kohlenstoff 
und  Wassentoff  zu  den  komplizierten  Verbindungen  /usanunengebraut  werden 
sollten,  war  freilich  nicht  zu  untersuchen,  man  macht«  Hypothesen  und  „nahm 
frisch  drauf  los  allerlei  schöne  l)in^'e  an  und  liefs  diese  Dinge  lustig  mit 
einander  reagieren  und  das  Resultat  waren  Erdgas  und  Erdöl",      Der  Grund- 


1)  Witt,  Prometheus  Bd.  V.  IBM.  S.  860. 
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gedanke  der  MendelejeiT sehen  Hypothese  ist  folgender:  Im  Erdinuem  finden 
sich  —  Rorade  so  wie  in  gewissen  Meteoriten  —  als  echt  kosmische  Bildiuigen 
grulse  Massen  von  Eisenkohlenstoff;  Sauerstoff  und  Wasserstoff  dringen  als 
Wasser  längs  tiefgehender  Spalten  zu  den  hocherhitzten  Tiefeuregioueu  hinunter. 
Hior,  wo  fiberiiititea  H^anar  auf  Eisenkohlenstoff  stSbt,  w«rdmi  b«tde  xerwttt 
Eg  entsteht  Eisenoigrd  und  KohlenwasserstofC  „Als  Verdiehtmigiprodakt 
dringt  der  letztere  in  der  Modalität  der  Naphthn  durch  Gas-  und  Waaaerdampf- 
druck  getrieben  bis  an  die  OberflJlche." 

Überall  wo  Petrollager  f,'t'naufr  all>>eitig  geologisch  iiutt-rsiKliI  wurden 
sind,  hat  sich  die  Unmöglichkeit  einer  eruptiven  Entstehung  derselben  heraus- 
gestellt, die  „Emanationstheorie"  wurde  vollständig  verlassen.  Die  geologischen 
Begeln,  nach  welchen  die  Erdöllager  auftreten,  lind  folgende:  1)  Die  foeeilen 
KohlenwaMerstoffe  finden  neh  immer  in  sedimmitiren  Sehiditen,  die  Hewee- 
absätze  sind.  2)  Nixgends  ist  irgend  ein  Zusammenhang  der  Erdöllager  mit 
erbt  vulkiiuistben  Erscheinungen  bekannt  geworden.  'A)  Wir  kennen  die 
Erdöllagerstätt*Mi  in  Si  liii  bteii  von  jedem  geologischen  Alter.  4)  Alle  die 
verschiedeualterigen  marinen  Sediment«,  die  Erdöle  enthalten,  /.eigen  aber 
Überall  eine  absolute  Übereinstimmung  in  ihrer  Zusammensetzung:  Inuner 
besteht  das  ganie  ^stom  aus  einem  regellosen  Weehsel  von  sandigen,  bitu- 
minösen Thonschiefem,  Sandsteinen,  Konglomeraten,  und  sandigen  Kalksteinen 
und  das  Eröl  selbst  ist  an  die  vorzugsweise  sandigen  Schicliten  gebunden. 
Nicht  selten  sind  auch  Salzlapcr  der  Erdölfonnation  eingeschaltet. 

Die  Folgerungen,  die  wir  aus  diest-n  Thatsacben  zu  /.ieben  liaU-n,  sinil 
folgende:  Erdöl-führcude  Schichtcomplexe  können  in  jedem  beliebigen  Zeit- 
abschnitt der  geologischen  Geschichte  an  irgend  einer  Stelle  der  Erdober^ 
fläche  aufgebaut  wordoi  sein  aus  den  Absitwn  in  ufornahen,  wenig  tiefen 
Meeresn'iunien.  Zugleich  mit  dem  feinen  Gesteintrümraermaterial  haben  sich 
autli  diejenigen  Kohlenstoff-  und  Wasscrstoff-haltigen  Substanzen  abgesetzt, 
aus  welchen  das  Erdöl  fntistandcn  ist.  Diese  Substanzen  können  nur  die 
Überreste  von  Tieren  oder  PHauzen  sein,  die  in  dem  Meere  zur  Zeit  der 
Sedimentbildung  gelebt  haben  oder  in  dasselbe  hineingeschwemmt  worden 
und.  Die  organischen  Trümmer  wurden  eingedeckt  und  vergraben  unter  den 
immer  neu  sich  bildenden  Schlammschiohten  im  Grunde  des  Meeres,  sie  ver- 
westen unter  Luftabschlufs  und  unter  dem  Drodc  der  rie  eindeckenden  Sand- 
uud  Thonscbichten.  .Vis  eine  Stelle,  wo  wir  vor  unsem  Augen  dorartige 
Vorgilnge  sieb  abspicb'n  st'b<u,  wird  oft  zitiert  die  Hucht  von  Karabugas, 
die  am  östlichen  l.'fer  des  kaspischen  Meeres,  umgeben  von  der  wa^iserlusen 
Turkmenenstapp«,  liegt  und  mit  d«n  kaspisdien  Meere  nur  durch  «ne  seichte, 
sdunale  Offiiung  in  Verbindung  stdii  Das  fortwährend  vom  Kaqnmeere  in 
die  Bucht  einstrihnende  Wasser  verdampft  hi«r  rasch,  das  Wasser  des  Busens 
wird  immer  salagw.  Die  Strömung  vom  Meere  führt  eine  grofse  Masse  ab- 
gerissener Stücke  von  Algen  und  Seogrilsorn,  sowie  Fische  in  das  alles  Leben 
ertötende  konzontriorte  Salzwasser  des  Karabugas.  .,r)ie  konsi  rvii  rendo 
Wirkung  der  Salzlösungen,  die  Abwesenheit  von  Aas  fressenden  i'u'rt.'u  und 
die  redit  schnell  vor  sich  gehende  Bildung  von  Absätzen  in  der  Nähe  der 
Wasserstralse  —  alles  das  sind  Bedingungen,  die  ohne  Zweifel  der  Einbettung 
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von  betrSchtUchen  Mengen  orgaiiis(  heu  StutlVs  in  den  Absätzen  des  Karabugas 
günstig  sind.  Aus  diesen  organischen  Stofteu  kann  in  der  Folge  bei  günstigen 
Bedingungen  Erdöl  iMitstehen.'' ')  —  Neuerdings  wurde  Iteob.n  litet ,  dafs  im 
Golfe  von  Suez  und  ebenso  zwischen  Cy^wiru  und  Syrien  an  Sttdleu,  wo  durch 
HeerantrSmungeu  bedeutende  Hengen  von  Tier-  und  Pflaiumileidieii  am 
Heeresgnuiide  ndi  ansunmeln,  nieht  nur  der  Sdilamm,  sondern  andi  das 
unmittelbar  Uber  dem  Heereignmde  geachOpAe  Wasser  Sparen  von  Petro- 
leum enth&li') 

Welcher  Art  nun  die  Vorgün^'c  sind,  die  unter  den  genanntt-n  geologischen 
Bedingungen  zur  Bildung  tod  Erdöl  führen  könuen,  ob  Ptiauzen-  oder  Tier- 
reste  vorzagsweise  das  geeignete  Rohmaterial  sind,  haben  die  Chemiker  zu 
entacheiden.  Nachdem  es  dem  Kulsmher  CShemiker  C.  Engler  gelungen  ist^ 
bei  einem  Draeke  von  30  Ins  26  Atmosphären  und  bei  einer  Temperatar 
Ton  365**  bis  420**  C.  aus  Fischthran  ein  Produkt  abcodestillieren ,  welches 
bis  in  die  feinsten  Einzolhoiton  dorn  natürlirbfii .  pennsylvanischcn  Erdöl 
Shnli<-h  ist,  wird  fast  allgemein  der  tiorischo  ris|iiiu]g  dos  Erdöles  als  wahr- 
scheinlich erachtet:  Die  Eiweifsstoffc  und  Kohleuliydrat«  des  tierisclieu  Körpers 
yenres^gi  rasdi,  d.  h.  sie  ISsen  steh  in  ihre  eiii&elten  Bestandteile,  in  KoUen- 
siure,  Wasserdampf  und  Ammoniak  aul^  die  Fette  hugegen  werden  viel  lang« 
aamer  leraetzt,  sie  scheiden  Glycerin  aus,  werden  raniig  und  verbrennen 
langsam  unter  Loftsatritt.  Ist  aber  Luft  abgeschlossen,  so  kSnnen  die  Fette 
nicht  ranzig  werden,  nicht  oxydieren  —  sie  destillieren  und  liefeni  Erdöl. 
Noch  steht  diese  Theorie  der  Potmlhildung  uicht  einwandsfrei  da,  Engler  ist 
bei  seiner  künstlichen  Petroldarstellung  nicht  von  Fischleichen,  sonderu 
Ton  Fischthran  ausgegangen.  Von  anderer  Seite  wird  behauptet,  dals  audi 
durch  ÜMiIige  QKrung  von  Cellulose  petrolfthnliche  Kohlenwasserstoffe  tisAi 
bildeu  können.  —  Man  hat  früher  wohl  auch  angenommen,  dafs  bei  der 
in  geologischer  Vergangenheit  sich  vollziehenden  Umwandlung  der  Hölzer  zu 
Rteinkohlo  ebenso  wie  bei  der  Holzdestillation  Theer  und  (ias  sich  ab- 
geschieden hätten  find  dafs  das  Erdöl  dem  Theer,  und  das  luit  dem  Erdöl 
hervorquellende  Gas  dem  Holzgas  entspreche.  Von  dieser  Theorie  sind  wir 
heute  ebenso  wnt  entfernt,  wie  roa  den  geistreichem  Spekulationen  Bwtholet's 
und  Mendelejeffs. 


1)  Vgl.  Andmssow  in  ,^Aiinuaire  gfol.  et  minAr.  de  la  Bttssie**.  Vol.  I.  Sect.  n. 

No.  799  pag.  .H28. 

S)  Vgl.  Natterer,  Chemische  Resultate  der  österrcichiach-oagariachen  Tiefsee- 
espeditionen. (Mitteilungen  aus  dem  OeMete  des  Seewesens,  herantgegeben  vom 
k.  n.  k.  hydrogimph.  Amte.  VoL  XXVI.  Nr.  IV.  Foto  18M.) 
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Die  AMkaforscIiong  seit  dem  Jalire  1884  und  iUr 
gegenwärtiger  Stand. 

Von  Dr.  Adolf  8oh«iiok  in  HiOle  a/S. 

Wpnn  wir  als  Ausgangspunkt  für  die  lu  dieser  Zeitschrift  von  Zeit  za 
Zeit,  ei-scheinenden  Berichte  tiher  die  Fortsrhritte  der  Afrikaforschuu?  das 
Jahr  1884  wählen,  so  geschieht  dies  aus  (h  m  Grunde,  weil  jeiips  Jahr  gewisser- 
maTseu  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  der  Erforschung  des  dunklen 
Erdteils  bezeichnet  In  das  Jahr  1884  f&üt  die  völkerrechtliche  Anerkennung 
des  Kongostaates,  das  Eintreten  Deoteehlaads  und  Italiens  in  die  Reihe  der 
kolonialen  Mftchte,  die  beginnende  Teilnng  Afrikas  unter  diejenigen  euro- 
päischen Staaten,  welche  an  seiner  Erschliefsung  am  meisten  interessiert  waren. 
Diese  Ereitjnissp  konntpu  nicht  ohne  Einflufs  auf  die  wirtschaftliche  Weiter- 
entwickflung  des  gesamten  Krdteils  hleiben,  sie  niufsteu  aher  auch  die  wissen- 
schaftliche Forschung  in  andere  liahnen  lenken.  Bisher  waren  es  mehr  ideale 
Bestrebungen  gewesen,  welche  der  Afiikafoisohung  zu  Qronde  lagen,  und  diese 
trog  einen  mehr  internationalen  Charakter.  Angehörige  der  Terschiedmisten 
Nationen  beteiligten  sieh  an  dem  Werke  der  Erforschung  des  dunklen  Konti- 
nents und  suchten  den  Schleier  zu  Ififtni,  der  Aber  diesem  ausgebreitet  lag. 
Sie  setzten  Gesundheit  und  Leben  ein.  um  die  grofsen  hydrographischen 
Probleme,  die  Frage  nach  dem  Laufe  <les  Nijrer  und  des  Sambesi,  den  Quellen 
des  I^ü  und  schliefslich  nach  dem  Laufe  des  Kongo  ihrer  Lösung  entgegeu- 
sDfBhren.  Aber  Ab  fragten  dabei  nicht,  wer  ans  ihren  Forsdiungen  prak- 
tischen Nntcen  sieben  sollte,  ihre  Bestrebongeo  galten  rein  der  Erweiterung 
unseres  geographischen  und  naturkandlichen  Wissens.  Anders  wurde  es  mit 
dem  Jahre  1884.  Seit  jener  Zeit  traten  praktische  Gesicht-spunkte  mit  in  den 
Vorderunuid,  wirtschaftliche  Ziele,  welche  die  Ei-schlicrsung  der  afrikanischen 
Länder  für  den  Handel  und  für  die  Kulonisatiun  In'zweckten.  Man  kann 
nicht  behaupten,  dafs  dieses  Hervorkehren  der  wirtschaftlichen  Bestrebungen 
die  wissenschaftliche  Forschimg  beeintxSchtigt  habe,  im  Gegenteil,  gerade  da- 
durch dab  weitere  Kreise,  besimders  in  dm  mehr  praktischen  Berufen,  sich 
fttr  die  Afrikaforschung  zn  interes-sieren  begannen,  erfuhr  diese  neue  Anregung 
und  kräftige  Fördei-ung.  Aber  sie  nahm  nun  ein  mehr  nationales  Gepräge 
an,  sie  richtet«  .sich  nicht  mehr  auf  profse  geographische  Probleme,  die  ja 
auch  durch  Stanley 's  Kongofahrt  im  wesentlichen  als  gelöst  betrachtet  werden 
konnten,  sondern  auf  die  gründlichere  Erforschung  der  einaelnen  Uinder,  der 
einselnmi  Kolonien.  Da  war  es  denn  ganz  natflriicfa,  dab  denteehe  Forschungs- 
Ud&tigkeit  mk  in  erster  Linie  den  deutschen,  Initische  den  britischen,  fransSsisdie 
den  franzQöschen  Kolonien  n.  s.  w.  zuwandte.  Ein  WetUounpf  entbrannte 
zwis<-hen  den  verschiedenen  in  Afrika  interessierten  Nationen  und  hierbei 
traten  tiatioiiale  Kif;entündiclikeiten  mit  hervor,  die  es  bewirkten,  dafs  sich 
die  Erforschung  und  Erschliefsung  der  Kulouien  bei  den  einzelnen  Völkern 
in  etwas  Torsehiedener  Bichtung  vollzog.  Wir  wollen  deshalb  in  den  folgmdmi 
Betrachtungen  nuütehst  untersuchen,  was  von  diesen  einseinen  YOlkem  in 
deren  Kolonien  seit  1684  geleistet  worden  ist  und  wie  Hand  in  Hand  mit 
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der  wissenadhafUiehen  Erfozschung  der  letsteren  %iuk  die  wirischafUidie  Er- 
scUiebimg  voransehritt  Li  einem  nuammenlkaBenden  Bttdd)Hck  soll  dann  Ton 
mehr  allgemeinen  Gesicht.spunkf  en  ans  erörtert  werden,  wie  durch  diese  Einzel- 
forsdrangen  onaere  Aafüusnng  dea  gesamten  Erdteila  beeinflnist  worden  iat 

1.  Die  dentsehen  Kelonlen. 
1.  Togoland. 

Als  Dr.  Nachtigal  am  5.  Juli  1884  in  Bagida  vnd  am  6.  in  Lome 

die  deutsche  Flagge  hilSrte  fmd  damit  einen  Teil  der  Sklavenkflste  unter 
deutschen  Schutz  stellte,  war  das  Hinterland  dieser  Küste  noch  so  gut  wie 
vollstiindig  unbekannt.  Die  Reistni.  welche  der  Euglämier  -John  Duncan 
im  Jahre  1846  von  Akkra  über  Agnö  nach  Klein-Popu  und  der  Missionar 
Hornberger  1865  Ton  der  Goldkflste  naah  Atakpame  unternommen  baAten, 
warm  fllr  die  wiasenschaftliehe  Erfinsdinng  des  Landes  obne  nennenswerte 

Elgebnisse  gewesen.  Hmrrsdlt«  doch  selbst  über  die  unmittelbar  an  der 
Küste  gelegenen  Gegenden  noch  fast  völlige  Unklarheit.  Hier  verzeichnet« 
die  engli.sche  Admiralitätskarte  eine  ausgedehnte  Lagune,  die  sogenannte 
Avon  Lagune.  Der  Korrespondent  der  Kölnischen  Zeitung  Hugo  Zöller*), 
der  nnmittelbar  nach  der  deutschen  Besitzergreifimg  einige  kleinere  Ausflüge 
in  dem  KUstengebiet  nntemahm,  konnte  feststellen,  dab  an  Stelle  dieser 
Lagune  mir  na  Teibiltninnifaig  kleiner  See  von  7  km  Lfaige  nnd  9  km 
Breite  YOriianden  sei,  den  er  Togosee  nannte  und  in  den  sich  von  Norden 
her  der  schon  von  Duncan  entdeckte  ITülioflufs  ergiefst.  Den  ersten  Vorstofs 
ins  rnnere  unfeniahm  IHHC»  der  Keichskunmiissar,  Assessor  Kaikenthal,  indem 
er  die  Landschaften  Towe,  Kewe  und  Agotime  unter  deutschen  Schutz  stellte. 
Dun  folgte  1887  Dr.  E.  Henrici")  und  der  Sekretir  des  Kommissariats 
Grade,  welche  das  Agomegebirge  Ubersehrittmi  und  die  Ltnder  Agome,  Aga 
und  Gbele  fOr  Dentschland  erwarben.  Der  IGssionar  R  Bflrgi*)  drang  1888 
bis  Notschi  vor. 

Die  eigentliche  Erforschung  «les  Hinterlandes  von  Togo  wurde  alter  erst 
in  Angriff  genommen  durch  die  beiden  Expeditionen,  welche  die  deutsche 
Regierung  1887  aussandte,  diejenige  des  Hauptmanns  (späteren  Majors)  Kurt 
T.  Franfois  nnd  des  Stabsants  Dr.  Wolf.  Hauptmann  t.  Fran^ois, 
der  sdion  Toxber  als  IGtglied  der  Wissmann'sdien  Expedition  bei  An  Er- 
forschung  der  südlichen  Zuflüsse  des  Kongo  llAtig  gewesen  war,  bradl  am 
4.  Febioiar  ISHft  von  Bagida  auf  und  drang  in  nordwestlicher  Richtung  vor. 
Er  überschritt  das  Agomegebirge,  gelangte  nach  Kpando  in  der  Nähe  des 
Voltaflusses  und  diesem  folgend  nach  der  wichtigen  Handelsstadt  Salaga. 
Von  dort  nnteniabm  er  einm  Yorstols  Uber  Jendi  nadi  Gambaga,  krenste 
den  Vdta  in  seinem  oberen  Laufe  bei  Bnpere  nnd  eireicbte  am  19.  April 

1)  Daa  Togoland  und  die  äklavenküate  ^Die  deutschen  Besitzungen  an  der  west- 
afrikaniscben  K«ste  I).  Berlin  und  Stuttgart  188B.  Siebe  auch  Peteim.  lütt.  1886 

8.  211  und  Taf.  11. 

2)  Das  deutsche  Togogebiet  und  meine  Afrikareifle  1887.   Leipsig  1888. 

3)  Peterm.  Mittdl.  IHM  S.  23». 
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Sflnna  im  Lande  der  IfnechL   Dum  kehrte  er  mrfldc  nacli  Sftlaga,  besuchte 

von  hier  aus  Kintampo  südlich  vom  Volta  und  trat  nunmehr  auf  einer  luelu- 
Cstlicben  Route  die  Rückreise  nacli  K\\>i>'  an,  die  ilm  im  Adelilaude 

wieder  über  das  Gebirge  führte.  Kr  erreicht»'  Klrin-l'oix)  und  befand  sieh 
Mitte  September  bereits  wieder  in  Deutschland.  Bald  darauf  üudeu  wir  ihn 
lom  Bveilieii  Meie  im  Togolude.  Am  30.  Beiember  1888  hridit  er  wieder 
von  der  Küste  an^  «reiicht  nochmals  über  Kpando  ond  Kratsohi  Salaga,  kehrt 
aber  bald  auf  demselben  Wege  wieder  zorttck,  tun  das  Kommando  der  ftr 
Deutsch-Sfldwestafrika  gebildeten  Schutztruppe  zu  übernehmen. 

Die  andere  Expedit üm.  iret'übrt  vom  Stabsarzt  Dr.  Ludw.  Wolf,  welebein 
Premierleutnaiit  (später  Hauiitnianuj  Kling  beigegeben  war,  brach  am 
29.  März  188b  von  Kleiu-Pupo  auf.  Du*  fiel  die  Aufgabe  zu,  den  östlichen 
Teil  des  Schutsgehietes  su  erfonohen.  Nach  2rtSgigem  Manche  gelangte  ue 
nach  Jege  im  AdeUlande  ond  gründete  in  der  Nihe  dieses  Ortes  auf  dem 
Gipfel  des  Adadoberges  in  710  m  Meereshöhe  und  300  km  Entfernung  TOn 
der  Küste  die  Station  Bisinarckburg.  Nacbdeni  Dr.  Wolf  vuu  dort  ans 
Salaga  liesucht  hatte,  brach  er  im  April  1889  von  IJi.-niankburg  auf,  drang 
in  uordöstiicher  Richtung  durch  die  Läuder  Aj\jauga,  Tschajo  oder  Tscbautjo, 
Sngn  nach  Barbar  (Borgu)  nSrdlidi  Ton  Dahome  tot,  wo  am  36.  Joni 
in  dem  Orte  Dabari  (Ndali)  starb. 

Hauptmann  Kling  verwaltete  während  dieser  Zeit  und  nach  Wolfs 
Tode  die  Station  Bismarckbnrg,  unteniahm  von  dort  aus  eine  Reihe  kleinerer 
Ausflüge  nach  den  verschiedensten  Richtungen  hin  und  kehrte  IS'.ti)  naeh 
Deut.schlaud  zurück.  Im  folgenden  Jahre  finden  wir  ihn  aber  wieder  in 
Bismarckburg.  Auch  er  versuchte,  auf  der  Wolf  scheu  Eoute  durch  Tschuutjo, 
Snga  und  Botga  den  Niger  sa  erreicheu,  muJkte  aber  in  letsterem  Lande, 
dessen  Hauptstadt  Kuembe  er  nidit  be|reten  durfte,  umkehren  und  starb 
nach  seiner  Rtlckkehr  in  Deutschland  am  15.  September  1802. 

Auf  den  Berichten,  welche  v.  Fran\'ois'),  Dr.  Wnlf-)  und  Kling') 
eingesandt  haben,  benibt  im  wesentlichen  unsere  heutige  Kenntnis  des  Togo- 
landes. Quer  durch  das  Schutzgebiet  zieht  sich  in  Südwest -nordöstlicher 
Richtung  ein  Gebirgsland,  welches  aus  zwei  parallelen  Zügen  mit  dazwischen 
neh  ausdehnenden  Hodifllchen  besteht  und  aus  Granit,  Gneu  imd  steil  auf- 
gerichteten Sohietoii  sidi  zusammensetat  Dieses  Gebirgsland,  welchee  nur 
vom  Voltaflusse  durchbrochen  wird,  trennt  die  von  Westen  nach  Osten  breiter 
werdende,  von  den  Flüssen  Sio,  Haho  und  Mono  d urch flössen e ,  tlachwellige 
und  von  jüngeren,  sandigen  oder  thonigen,  häutig  lateritischen  Bodenarten 
bedeckt«  Küstenlaudschaft  von  den  inneren  liochebeueu  des  westlichen  Sudan. 
Yefschieden  ist  die  Vegetation,  Tenchieden  die  Bevölkerung,  Tendiieden  auch 
die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Gegenden  südlich  und  nOrdlich  von  jenem 
Gebirge.   In  der  Küstenlandschaft,  wdche  von  den  einzdnen  Stimmen  des 

1)  V.  Danckelmau's  Mitteilungen  von  Forschungsreiäuudcu  und  Gclohrt^n  aua 
den  deutschen  Sehal^febieken  1M8  8.  87,  148;  1889  8.  88;  1890  8.  189. 

8)  V.  Danckelniun's  Mitteil  .S.  99;  18X0  S.  81;  1891  S.  1. 

8)  V.  Danckelman'8  Mitteil.  1»80  ä.  2,  70,  IUI;  lb90  ä.  46,  137;  lti»2  ä.  1;  i»li3 
S.  106;  Yerhandl.  d,  G«e.  f.  Erdk.  Berlin  1890  S.  848;  1898  S.  818. 
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Ew0TolkeB  bswohiit  wird,  wmhtdn  Wald  and  Bnsdh  mit  ansgedehnten  Mais-  und 

Bananenpflanznngen  sowie  Hainen  von  Olpalmen.  Aufser  den  letzteren  sind 
Fäfherpalmen  ( Borassus),  Kokospalmen  und  der  Affenbrotbaum  Charakter- 
bäurae  dieses  <;t'hiptps.  Ackerbau  wird  sorplliltip  betrieben,  aber  Palmöl, 
Palmkerne  und  Kokosnüsse  bilden  die  Haupthandelsartikel,  welche  die  Ewe- 
neger  als  Gegenwerte  für  die  eingeführten  europäischen  Waren  zu  liefern  im 
Stande  rind.  Das  Gebirge  ist  tdls  von  Wald,  teüs  tod  Savannen  bedeoikt, 
teils  steht  n  unter  Knltnr.  In  den  Wildem  des  Adeli-,  Keim-  und  Akposso- 
landes  ist  die  Landolphia  weit  verbreitet,  aas  der  die  Eingeborenen  Kautscbuk 
gewinnen  und  auf  den  Markt  bringen.  Diese  zerfallen  in  eine  gröfsere  Zahl 
selbstnndiger  Stämme,  die  wohl  unter  einander  verwandt  sein  mögen,  aber 
doch  nicht  das  OeftÜil  der  Zusammengehörigkeit  haben.  Nördlich  vom  Ge- 
birge, in  den  mit  Savamint  bedecUsm  Hochebenen  des  Sudan  noMcht  sieh 
bereits  d»  EinflnlSs  dee  Uhun  bemerkbar.  Banasakarawanen  dnrehiiehen 
dieses  Land  in  den  Tenchiedensten  Biditnngen  nnd  bringen  vom  l^ger  Waroi 
herbei,  um  dafClr  Landesprodukte,  vor  allen  Dingen  Kolanüsse  einzutauschen. 
Als  bedeutendster  Handelsplatz  galt  die  Stadt  Salaga,  die  aber  im  Jahre  1894 
von  dem  Sultan  von  Jendi  zerstört  wurde. 

Die  Station  Bismarckburg  ist  sechs  Jalu-e  lang  ein  wichtiger  ätütz- 
pnnkt  fBr  die  wissensehaftliehe  Ibrforschung  des  Landes  gewesen.  Naeh  dem 
Weggang  von  Hauptmann  Kling  wurde  sie  eine  Zeit  lang  (1890 — 1891) 
TOD  Dr.  Richard  Büttner^),  sp&ter  von  dem  Landwirt  L.  Gonradt*)  und 
zuletzt  (1893 — 1894)  von  Leutnant  v.  Döring*)  verwaltet,  welche  sidi 
um  die  Kenntnis  der  umliegenden  Landschaften,  namentlich  deren  Flora, 
Fauna  und  Bevölkerung  verdient  gemacht  haben.  Wertvoll  ist  füi'  uns  auch 
die  füuQährige  Keihe  meteorologischer  Beobachtungeu,  welche  dann  durch 
Danckelman*)  bearbeitet  nnd  verOflinitlicht  worden  sind.  Aber  die 
Station  sollte  nicht  nur  der  wissensohaftlichen  Forschung  dioien,  sondeni 
auch  praktischen  Zwecken.  Sie  sollte  einen  Teil  des  Handels,  der  aus  dem 
Sndan  dein  Voltatlufs  entlang  seinen  Weg  nach  der  Goldkti.ste  nahm,  ablenken 
und  wenigstens  teilweise  durch  deutsches  Gebiet  nach  Klein  -  Popo  leiten. 
In  dieser  Beziehung  hat  sie  deu  Krwartungeu,  welche  man  auf  sie  gesetzt 
hat,  nicht  entsprochen,  und  deshalb  wurde  sie  im  Jahre  1894  aulgugcben  und 
der  Schwerpunkt  deutscher  üntemehmungen  nach  Westen  an  den  Volta  ver- 
legt Hier  war  bereits  im  Jahre  1890  dnndi  Leutnant  Herold*)  unterhalb 
des  über  die  HOhe  des  Agomegebirges  fBhrenden  Jopasses  in  470  m  Meeres- 
höhe die  Station  Misahüh<>  antrelep^  worden,  auf  welrher  später  kurze  Zeit 
der  leider  sehr  bald  vom  Fieber  dahingeraffte  Dr.  E.  Küster^),  dann  Dr. 


1)  V.  Danckehnan'g  MitteiL  1891  S.  189;  1892  S.  21;  1893  S.  162,  2S7  und 
Varfaandl.  d.  Oes.  f.  Erdk.  BerUn  189S  8.  t4e. 

2)  Peterra.  Mitteil.  1896  S.  11,  29 

3)  V.  Danckelmau's  Mitteil.  1894  S.  81;  IHUö  S.  231. 

4)  Ebenda  1800  S.  l;  1891  8.  67;  1893  8.  13;  1894  8.  20;  1897  S.  89. 

:>)  Ebenda  1891  S.  118;  18W  8.  141;  1888  8.  81  und  888;  Verbaadl.  d.  Qee. 

f.  Krdk     Herlin  1893  S  .')3. 
Ü)  Ebenda  1892  8.  77. 
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H.  Gruner^)  und  E.  Banmann,  zuletzt  Leutnant  Plehn*)  und  Leutnant 
Klose')  th&tig  wareu.  Auch  von  Misahöhe  liegen  mehrjährige  meteorologische 
Beobachtungen  vor.^)  Die  Station  liegt  au  dem  Wege,  der  von  TiOtne  nach 
Kpando  am  Volta  filhrt,  iind  ist  daher  l)esser  als  Bismarckburg  gtH'ignct,  die 
Yerbiuduug  der  Küste  des  deuUicheu  6chutzgebietes  mit  der  Hauptliaudels- 
stradw  nach  dflm  Lmeni  hemwtellen,  namentUdi  Mitdem  ancb  1894  in  Kete- 
Kratschi  and  nmurdings  in  Kpando  deutsohe  Btationra  am  Volta  errichtet 
worden  sind.  Die  Kouteiiaufnahmen  der  genannten  Reisenden  sind  von 
?.  Sprigade  zu  einer  Karte  des  südlichen  Teiles  von  Togoland  verarbeitet 
worden,  die  iu  v.  Danckelniatrs  Mitt«'i]ungen  veröflentlicht  wurde. ^) 

Inzwischen  waren  Ereignisse'  eingetreten,  wt  lrlic  »  ine  weit^^^re  Ausdehnung 
der  deutschen  Interessensphäi-e  nach  Norden,  wenn  möglich  bis  au  den  Niger 
als  wünschenswert  erscheinen  Uelsen.  Von  Osten  her  drsugen  nach  der 
Unterwerfung  Dahomee  fransSsiMlie  Expeditionen  (Decoeur,  Alby,  Band)  in 
das  ffinterland  von  Togo  vor,  und  im  Westen  schickten  sich  die  Engländer 
an,  ihr  Gebiet  zu  erweitem.  In  diesem  Wettlauf  konnte  Deutschland  nicht 
zurückbleiben  und  ruhig  zusehen,'  wie  ihm  ein  Land  nadi  dt-ni  andern  ver- 
loren ging.  Ks  bildete  sich  in  Deutschland  ein  Togocomit«,  welches  aus 
privaten  Mitteln  eine  Expedition  ausrüstete.  Ihr  fiel  die  Aufgabe  zu,  mög- 
liehst rudi  naofa  Korden  Tonmdringen  und  die  Linder  bu  znm  Niger  unter 
deutschen  Sdiuts  sn  stellen.  Die  Leitung  der  E]q[»edition  flbemalun  6m  bis- 
herige Stationschef  von  Mi.sahöhe  Dr.  Hans  Gmner,  welchem  Premierlentnant 
V.  Caruap  -  Quernhei  inb  und  !•  !•.  Doering  beigegeben  waren.  Am 
5.  November  IHi)!  liracli  diese  Kx|H'diti(in  von  Misahöhe  auf,  eiTeiehte  über 
äalaga  und  Jeudi  Lausanne  Maugu  uud  uiarschiei'te  weiter,  überall  Schutz- 
▼ertri&ge  abschUeliMad,  durch  die  Lftnder  Panuna  und  Gnrma  bis  an  den  Niger, 
der  hn  Say  erreicht  und  abwtrts  Iris  Oixi  be&hren  wurde.  Von  hier  aus 
machte  Gruner  einen  Abstecher  nach  Gando  und  kehrte  dann  durch  Borgu 
zurück  nach  Sansanne  Mangu  und  von  dort  nach  der  Küste,  während  v.  Camap 
den  Niger  abwärts  bis  zu  seiner  Mündung  fuhr.  Der  Zweck  der  Gruner'schen 
Expedition  war  wesentlirh  ein  prilius'  her,  die  wissenschaftlichen  Forschungen 
traten  mehr  in  den  Hintergrund,  und  es  ist  über  ihre  Ergebnisse  aufser  kurzen 
Beriehten*)  nnd  den  Ortsbestimmungen  Dr.  Gmner^s^  noch  niolits  verOffimt- 
licht  worden.  Zur  Bttfkung  des  dentsdien  Einflusses  in  den  SudanlAndem 
der  Togokolonie  wurde  1896  durch  v.  Camap  die  Station  Sanaanne  Mangu 
begründet,  deren  Leitung  bald  darauf  Dr.  (i runer  übernahm. 

Das  gleichzeitige  Vorgehen  der  Franzosen,  Engländer  und  Deutschen  im 
Gebiete  südlich  des  Niger  hatte  schliefslich  zur  Folge  die  endgUtige  Abgrenzung 
der  Interessensphären.  Durch  den  Vertrag  mit  Frankreich  Tom  Jelue  1885 
war  als  Ostgrense  von  Togoland  der  Meridian  durch  die  Weetspitie  der  Lud 
Bayol  (1^  41'  0.  L.)  bis  man  9*  n.  Br.  festgeeetst  worden.   Diese  Grenslinie 

1)  V.  Danckelman's  Mitteil.  1896  S.  109;  1896  S.  128. 
9)  Ebenda  1896  S.  117.      8)  Ebenda  1896  8.  189. 

4)  Ebenda  1893  S.  21  und  1898  S.  r.3.        5)  Ebenda  ISltG  S  \U  und  Tafel  8. 
6)  D.  Kolonialzeitung  1896  S.  194,  2U2,  2U9,  329  und  1»96  8.  81. 
7}  V.  Denckelnuia*!  Uitteil.  1897  8.  148. 
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wtatac  ewige  kleinere.  Berichtigungen  durch  das  Abkommen  vom  9.  Jnli  1S97, 
indem  das  ganze  rechte  Ufer  des  MdnoHussps  in  deutschen  besitz  kam. 
Gleiclizeitig  aucli  wurde  ihr  weiterer  Verlauf  nach  Norden  hin  fcstpelept. 
Allerdings  sollten  die  Wünsche  derer,  weicht'  i-ine  Ausbreitung  Deutschlands 
Ins  an  den  Niger  verlangten,  niobi  in  BrfGUlung  gehen,  denn  die  Landschaften 
Oorma  und  Panuna  fielen  den  Franaoeen  sn.  Dafllr  aber  bdianptete  Dentsoii- 
land  Mangu,  auf  das  seitens  Prankreichs  auch  Anspruch  erhoben  worden 
war.  Unklarheit  herrscht  noch  Aber  den  Verlauf,  den  dit^  (Irenze  des  deut- 
schen Schatzgebietps  im  Westen  nehmen  wird.  Hier  grenzt  dieses  an  die 
englische  (Toldküsteukolunie.  Bereits  in  den  Jahren  IHH.")  und  1890  war 
über  den  südlichen  Teil  jener  Grenzlinie  eine  Vereinbarung  erzielt  worden; 
sie  Terlinft  im  Zieksaek  Ton  einem  Punkte  westlich  von  Lome  Ins  nun  Yolta 
und  folgt  diesem  anfwirts  bis  sor  Hllndang  des  Daka.  Weiter  nördlich  aber 
ist  ein  ungefähr  quadratisches,  vom  Volta  und  Daka  durchflossenes  Gebiet, 
in  dem  die  StUdte  Raiaga  und  Jendi  liegen,  als  neutrale  Zone  erklärt  worden. 
Kine  Aufteilung  dieser  neutralen  Zone  zwischen  Peutscliland  und  England 
hat  sich  immer  mehr  aU>  dringendes  Bedürfnis  erwiesen  und  wird  nicht  mehr 
lange  auf  sieb  warten  lasaea,  Ywaa^eeetit  dafii  sme  Einigong  sich  bald  er- 
nelen  Übt 

Werfen  wir  zum  Schlafs  noch  einen  Blick  auf  die  wirtschaftliche  Ent- 
wickelnng  des  Togolandes,  so  können  wir  mit  Befriedigung  konstatieren,  dafs 
das  Land  einen  erfreulichen  Aufschwung  genommen  hat.  Erst  seit  18H0 
be>tehen  deutsche  Niederlassutigen  an  der  Küste  und  schon  hat  der  Handel 
einen  beträclitlii.hen  I  nitang  angenommen.  Einfuhr  und  Ausfuhr  kommen 
sich  ongefthr  gleich  (^1896  Einfnhr  1886000  J^,  Ansftihr  1661000  JL)t 
nnd  es  ist  gewib  ein  gfiUistiges  Zeichen  fllr  den  wirtschaftlichen  Wert  der 
Kolonie,  dafs  auch  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Verwaltung  im  richtigen 
Verhältnis  zu  einander  stehen,  so  dafs  das  Land  im  Stande  ist,  sich  selbst  zu 
erhalten,  ohne  Zuschufs  vom  Mutterlande.  Zur  Zeit  bilden  noch  Palmol, 
Palmkerne  und  Kautschuk  die  hauptsUrhli(  listen  Ausfuhrartikel.  Für  den 
Plantagenbau  scheint  das  mehr  trockene,  spärlicher  bew&sserte  Küstenland 
▼on  Togo  weniger  günstige  Bedingungen  danabieten,  als  die  feuchten  Gegenden 
des  Kamemngebtrges.  Aber  der  KokoqMdme  sagt  der  sandige  Boden  nnd 
das  Küstenklima  besonders  zu,  nnd  sie  ist  deshalb  auch  in  gröfserem  Maafte 
angepflanzt  worden.  AulIi  tiiit  Katfee  sind  bereits  befrieditretule  Ergebnisse 
er/.ielt  worden,  sn  rlals  immerhin  TogO  einmal  als  Plantagenkolonie  einige 
Bedeutung  zu  erlangen  vei^ipricht. 

Der  Sita  der  Regierung,  welcher  rieb  Msher  in  Sebbe  gegenflber  der 
Lagune  von  Klein-Popo  befand,  ist  1897  nach  Lome  veilegt  worden,  das 
dnrdi  seinen  bedentenden  Ibndel  allmlhlioh  der  wichtigste  Ort  des  Sdints- 
gebietes  geworden  ist 

2.  Kamernn. 

Ahnlich  wie  im  Togolande  lagen  die  Verhältnisse  zm-  Zeit  der  deutschen 
Besitzergreifung  in  Kamerun.  Audi  hier  waren  kaum  die  an  der  Kflste  ge- 
legenen Gegenden  niber  bekannt  Nnr  der  m^jestfttisdie  Kamemnbeig,  der 
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von  der  Küste  uümitteibar  zur  Höbe  von  fast  4000  m  ansteigt,  hatte  schon 
frfilisr  £e  AufiDoerkflamknit  der  FofBohniigsraisendeDi  auf  ddi  gelenkt;  er  war 
berriie  im  Jalire  1861 — 1862  von  Bnrton  nnd  Hann,  1877  von  Comber, 
1879  von  E.  E.  Flegel  und  Kirk  bestiegen  worden,  während  /.um  Zweck 
zoolnf^'i'^chpr  Forschungen  die  deutschen  Naturforscher  Dr.  Buchholz,  Dr. 
Reicbenow')  und  Dr.  Lühder  sich  eine  Zeit  lang  (1872 — 1875)  an  der 
Küste  aufgebalten  hatten. 

Einiges  Licht  über  die  der  Küste  zunächst  gelegenen  Landschaften 
TOrbreiteten  nur  Zeit  und  knn  nach  der  deatschen  Bentxergreifung  die 
kleineren  Beiaen  Ton  Dr.  Nachtigal,  Dr.  Max  Bnchner")  lud  Hugo 
ZOller*),  der  in  Bogleitung  der  beiden  Polen  Rogozinski  xmd  Janikoweki 
eine  newo  Rpstt-ij^nn^'  ilt>s  Kamprunbergs  ausführte,  ferner  die  von  Dr.  Passavant 
und  Dr.  l'aull'),  K.  Jie  y  rirlr'),  Dr.  Zintgraff,  des  (louvernetii-s  v.  Soden, 
des  Kanzlers  v.  Puttkamer  und  der  OfHzieri'  der  in  Kameran  stationierten 
dentsohen  Kriegi^schiffe.')  Aber  die  Erforschung  iles  Inneren  blieb  besonderen, 
TCO  der  deutschen  Be^rnng  ausgesandten  Expeditionen  vorbehalten.  Es 
eoUte  1685  glekhieitig  der  Versuch  gemacht  werden,  von  der  Kfiste  aus  bis 
»  sum  BenuC  vorzudringen,  wie  auch  von  letzterem  Flufs  aus  die  Küste  zu 
pireiclien.  Mit  der  ersteren  Aufgabe  wnide  Vh.  B.  Schwarz betraut,  der 
aber  nur  den  Mungo  aufwärts  bis  Kiiiiendi  gelangte  und  dann  umkehrte, 
weil  er  glaubte,  die  dortigen  Bakundu  wollten  ihm  mit  den  Waifen  entgegen- 
treten. Die  andere  £zi>edition  sollte  der  durch  seine  Fondiungen  in  Adamaua 
bekannte  Ed.  Bob.  Flegel  fBhren,  ihm  waren  Dr.  Qftrich,  Dr.  Semon, 
P.  Btandinger  und  E.  Hartert  beigegeben.  Die  Expedition  scheiterte  aber 
durch  den  Tod  ihrers  Führers  und  den  Widerstand  der  Nigw  Cmnpany. 
Dr.  rjürich  imd  Dr.  Semon  kehrten  krank  iiaeb  Europa  zorfick,  iriUirend 
Staudinger  und  Hartert  sieh  den  Hau.''>alän(lein  zuwandten. 

Diese  vergeblichen  Versuche  schreckten  die  deutsche  Regieromg  nicht  ab, 
das  Ziel  der  Exfonohung  des  Hinterlaadee  von  Kamerun  weiter  im  Auge  zu 
behalten.  Es  wurden  1887  swei  neue  Expeditionen  ausgerastet,  welche 
gröfsere  Erfolge  aufzuweisen  hatten.  Die  eine  derselben  wandte  sich  dem 
südlichen,  die  andere  dem  nördlichen  Kamerungebiet  zu.  Erstere  sta.nd  unter 
der  Leitung  des  Premierleutnants  (späteren  Hauptmanns)  R.  Kund,  welchem 
Leutnant  lians  Tappenbeck  und  Dr.  Bernhard  Weifsenboru  beigegeben 
waren,  letztere  unter  derjenigen  von  Dr.  Zintgraff,  der  den  Premierleutnant 
(späteren  Hauptmann)  Zeuner  zum  Begleiter  erhalten  hatte. 

Die  Kund'sche  Bipedition  verliefe  Kribi  am  7.  November  1887,  dnmg 
durch  den  Urwald  vor  bis  au&  innere  Hoehlaad,  hierauf  durdi  das  Jaunde- 

1)  Die  dentaehe  Kolonie  Kameran.  Berlin  1SB4.  9.  Aufl.  1886.  —  Siehe  auch; 

Verband!  d.  Oes.  f  Krdk  Herlin  18S4  S.  .söM  und;  Die  Togelwelt  von  Kamerun. 
V.  Danckelman's  Mitteil.  1890  S.  176;  1892  S.  86. 

9)  Kameran.  Leipr.ig  1887.  Sieheaneb:  Verbandl.d.Ges.f.Grdk.  Berlin  1886  8.41«. 

S)  Die  dcutuche  Kcilonic  Kamerun  (Die  deutschen  Besitzungen  an  der  west- 
■firikanischeu  Küste  II).  Berlin  und  Stuttf^iurt  1886.  —  Siehe  auch  Petenn  Mittcil. 
1886  S.  421  und  1887  S.  81  und  Verhandl.  d.  Ge«.  f.  Erdk.    Berlin  1885  S.  461. 

4)  Peterm.  Mitteil.  1x85  S.  13.       r,)  Ebenda  1888  8.  144. 

6}  V.  Danckelman's  Mitteü.  1888  S.  81.      7)  Kamemn.  Leipzig  1888. 
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land  bis  zniii  Sannagaflufs  und  über  diesen  binaus  nadi  Norden  bis  zu  den 
ersten  AuüiedeluQgeu  der  Sudauueger.  Sie  kehrte  dann  zurück  zur  Küste, 
die  im  Wbct  1888  wieder  emleht  wurde.  Sin  iweiter  'Vorstoft  ins  Innere 
ftthrte  1889  xor  Orfindnng  der  Janndestation,  die  Ton  nun  an  den  widi- 
ügsten  SMtqmnkt  ftlr  die  weitemL  Foreehnngen  Im  sOdliohen  Eamemngebiet 
bildete.  Dr.  Weifsenbom  hatte  unterwegs  umkehren  mtissen  und  starb  am 
21.  Februar  1889  in  Kamerun.  Auc-b  Hauptmann  Knnd  war  wegen  Krank- 
heit gezwungen,  naeli  Europa  zurück/.ukebren,  und  e.s  blieb  nur  Leutnant 
Tappenbeck  zurück,  der  nach  einem  zweiten  Versuch,  über  den  Bannaga  uai  ii 
Kwden  Tonmdringen,  eben&Ils  die  BfldkruM  annitreten  genötigt  war  und 
am  S6.  Jnli  1889  in  Kamemn  starb. 

Die  Ergebnis.se  der  Forschungen  TOn  Knnd,  Tappenbeck  und  Weifsen- 
bom la.ssen  sich  kurz  in  Folgendem  zusammenfassen.*)  Über  eine  im  Süden 
schmale,  naili  Norden  zu  breiter  werdende,  hauptsnchlirb  von  sekundären 
Latenten  bedeckte  Küstenterrasse  steigen  wir  im  südlichen  Kauiemngebiet 
empor  zur  ersten  Tenasse,  deren  Boden  wesentlich  zersetztes  Urgestein,  also 
prindber  Lateiit  ist  Ein  deutlieh  ausgeprägtes  Bandgebirge,  ans  Granit, 
Gneis  und  kryslaUinisolien  Scthiefem  gebildet,  sdieidet  diese  Tenrasse  fw.  den 
inneren  Hochebenen.  Entspreebend  dem  sweiÜMihen  Abstnra  des  Landes  gegen 
Westen  bin  lassen  sich  auch  zwei  Zonen  von  Wnsserftlllen  unterscheiden, 
durch  welcbe  jedesmal  die  vom  Hocblande  herabkomnienden  Flüsse  das  niedere 
Niveau  en'eichen.  Die  von  der  Expedition  entdeckten  beiden  Flüsse,  der 
Kjong  und  Sannaga,  sind  daher  fBr  die  Sehiffidut  nicht  oder  dodi  nnr  in 
beschrlnktem  IfaJke  Tenrertbar.  Die  nied«Fen  Tttle  des  Landes  Iris  snm 
Baaj^fsbirg«  änd  grBIUenteils  von  dichtem  Urwald  bedeckt,  im  Innern  heirst^en 
Parklandschaft  oder  Savannen  vor.  Urwald  •und  Savanne  zeigen  auch  in 
ihrer  Fauna  bemerkenswerte  rntersebiede.  In  ethnographisrber  Beziehung  ist 
zu  bemerken,  dafs  die  Experütion  in  dem  UrwaldgebH^t  Vertreter  eines  hell- 
geiäibten  Zwergvolkes,  der  Bojaeli  antraf,  welche  keine  festen  xVnsiedlungen 
bemtaen  und  banptrttehlich  von  der  Jagd  leben.  NOrdMoh  vom  Sannaga  wnrde 
dann  die  Grense  swischMi  Bantnnegem  nnd  Sndaanegem  errei«^!  Uan 
traf  dort  Stamme  an  mit  anderer  Sprache,  anderen  Wohnungen,  anderen 
Sitten,  bei  denen  bereits  der  Einflols  der  von  Norden  vordringenden  islami- 
tischen Kultur  sich  geltend  macht. 

Ahnlicbe  Erfolge  wie  Kund,  Tapi>enbeck  und  Weifsenbom  im  Süden 
hatten  Dr.  Eugen  Zintgraff')  und  Hauptmann  Karl  Zeuner')  im  Norden 
zn  verseichnen.  Ke  brachen  am  14.  bezw.  16.  Desember  1887  von  Kamemn 
an£  inndirend  Zintgraff  vom  Bio  del  Bey  ans  am  Nordabhang  des  Kamenm- 
geUrges  enthug  sog,  ftahr  Zenner  den  Mnngolinb  anfwirts  bis  Hnndame,  wo 

1)  Vergl.  die  Reiseberichte  von  Kund  und  Tapi)enbeek  in  v.  Danrkelman"« 
Mitteil.  1888  8.  2,  112;  1889  S.  15,  61,  104,  114;  18'J0  S.  10»;  Verhandl.  d.  Ges. 
f.  ßrdk.  Beriin  1889  8.  808  und  die  Berichte  von  Weifsenbom  v.  Danekelman*i 
IGtteiL  1888  S.  .'■.2  fneolngie)  und  Wl  (Zoologie). 

8)  Nord-Kamerun.  Berlin  1895.  Siehe  auch  v.  Danckelman's  Mitteil.  1888  S.  il, 
184;  1880  8.  74  nnd  TeihandL  d.  Ges.  t  Erdk.  Berlin  1880  8.  810. 

S)  V.  Dandcehnan's  Ifitteil.  1888  8.  88-,  1889  8.  6,  88,  178. 
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er  mit  Zintgraff  snsammentrafl  Man  legte  nun  etwM  westlich  von  diesem 
Orte  sm  EleSaotensee,  der  noch  dem  Tnlkaniechen  Gebiet  des  Kamerun- 

gebirges  angehHrt,  eine  Station,  die  sogenaunto  Bar umhi Station  an.  Zcuner 
blieb  auf  dieser  zurück  und  unternahm  kleinere  Ausflüge  in  deren  "l'mgehung, 
bis  auch  er  am  23.  April  IHDO  dem  atrikaTiis(  ln-n  Künia  zum  Opfer  fiel. 
Zintgratt"  dagegen  fafste  den  Plan,  nach  Noi"deu  vur/u«]nngen  und  den  Henue 
zu  erreichen.  Bei  den  ersten  Yersuchen  1888  gelangte  er  bis  ins  Land  der 
Batom  und  das  zweite  Mal  bis  in  das  Qoellgebiet  des  Kalabarflmses.  Erst 
auf  der  dritten  Heise  1889  flberschxitt  er  das  Bandgebirge  ud  trat  ans  dem 
Waldgebiet  in  das  Oxaeland  ein.  Er  gründete  im  Lande  der  Bali,  mit  deren 
Häuptling  Garega  er  Freundschaft  schlofs,  in  1340  ni  Meere.shühe  die  Station 
Baliburg,  verweilte  einige  Zeit  auf  iliesiT  und  marschierte  nun  weiter  nach 
Norden.  Jenseits  des  Katsena  AUahdusiseb  pai>sierte  er  unwiitiiche,  menschen- 
leere Gegenden  und  tr^  dann  tAd  die  ersten  AdamanadOrfsr.  Über  Duuga 
nnd  Okari  erreidite  er  lU  am  Benn9,  wandte  sich  von  dort  Aber  Knadi  nnd 
Gaachaka  nach  Jola  nnd  kehrte  darauf  znr  Balistation  nnd  nach  Kainenui 
zurück.  Sein  Bestreben  ging  nunmehr  darauf  hinaus,  die  von  ihm  entdeckten 
Länder  wirtsehaftlii  Ii  nutzbar  zu  machen.  Zwischen  Mundiuiie  und  Balihurg 
wurden  mn'h  die  Stationen  Hatom  und  Tiuto  angelegt.  Es  sollten  Handels- 
beziehungen uut  den  Bali  augeknüpft  werden  und  unter  diesen  wollte  Zint- 
graff  Soldaten  fttr  die  Schatstiuppe  und  Arlmter  fBr  die  Plantagm  an  der 
Küste  anwerben.  Allem  die  hohen  Kosten  Teranlafsten  die  Begiemng,  jene 
Stationen  18D3  wieder  einzuziehen.  Eine  neue,  dritte  Reise  zu  den  Bali 
unternahm  Ziutgraff  18;i6  in  Begleitung  von  Dr.  Max  Esser')  und  starb 
dann  am  1.  Dezember  IS'.tT  auf  Teneriffa  an  den  Folgen  der  Malaria.  .Mögen 
seine  Unternehmungen  zur  wirtschaftlichen  Erschliefsung  Nordkameruns  ver- 
lehlt  oder  besser  gesagt  verfrflht  gewesen  sein,  das  Verdienst  wiid  ihm  stet^i 
blmben,  als  der  erste  EnropSer  den  Weg  von  Kamerun  zum  Benu0  gebahnt 
SU  haben. 

Wir  kehren  zurück  nach  dem  südlichen  Kamemngebiet  Hier  war  es 
dem  Preniierlentnant  (spiltoren  Hauptmann)  Kurt  Morg''n*)  vorbehalten, 
das  von  Kuiul.  Taiipenbeck  und  Wcifsenborn  begonnene  Werk  in  glänzender 
Weise  fortzusetzen.  Bereits  im  November  1889  tiaf  er  auf  der  Jaundestation 
ein,  wo  er  sdnen  Begleiter  G.  Zenker  znrückliels,  drang  dann  über  den 
Sannaga  ins  Land  der  Wute  tot,  entdeckte  den  Mbam,  den  widitigsten  Keben- 
flnft  des  Sannaga,  nnd  marschierte  auf  dem  rechten  Ufer  dieser  beiden  Flüsse 
entlang  /nv  Käste.  Bald  darauf  ei-sehien  er  wieder  auf  der  Jaondestation 
und  Itradi  am  "21.  .Juli  180O  von  dort  nach  -\damaua  auf.  Über  Xgila, 
San>(rni  Tibati ,  Banjo,  wo  er  den  .Vnschhifs  an  Flegel  s  Routen  erreichte, 
Gaachaka  und  Bakundi  gelangte  er  nach  Ibi  am  BenuC  und  hatte  damit  die 
zweite  Durehkreuxnng  der  Kamemnkolonie  ansgefOhrt  Er  kehrte  nun  nach 
Europa  surfick  und  fand  einen  Nachfolger  in  dem  bisherigen  Kompagnieffihrer 

1)  M.  Efiscr,  Au  der  Westküste  Afrikas.  Külu  1»<J8. 

8)  Dnrch  Kamttnn  von  Sfid  nach  Nord.  Leipdg  1M8.  Siehe  auch  v.  Danckel- 
nan's  Mitteü.  1890  8. 11S|  1891  8.  144  nnd  VerhaadL  d.  Ges.  1  Erdk.  Berlin  1891 

S.  370. 
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der  ostafrikanischen  Schutztruppe  llamsay'X  \v>'l(her  1892  am  Mbani  die 
spater  wieder  aufgegebene  Balingastation  begrümlete,  and  dann  in  dem 
Premierleutnant  (späteren  Hittmeister)  v.  Stetten")  der,  begleitet  von 
Leutnant  Ha  ring,  im  März  18U3  von  dieser  Station  aus  durch  das  Land  der 
Wate  vordringend  Sanamu-Tibaii  ond  Baigo  besndite  und  sich  Tm  dort 
naeh  der  Hanptotadt  Adamauaa,  naek  Jola  wandte. 

So  war  also  durch  die  Brisen  Zintgraffa,  Morgou's  und  v.  Stetten's 
die  Verbindung  zwischen  Kamerun  und  AdaTnana  lierijt  stellt  worden.  Aber 
die  eigentliche  Erforschung  dieses  Landes,  über  das  uns  friilier  schon  Hein  rieh 
Barth,  Gerhard  Ilohlfs  und  Eduard  Robert  Flegel  berichtet  hatten, 
sdlte  einer  aadwen  Expeditaan  Torbelialten  bleiben.  Das  Yoidringen  dar 
Fransosen  von  SOden,  yom  Eongogeluet  ber  in  die  Sndanllnder  batte  snr 
Folge,  dafs  sich  in  Deutschland  ein  KameroncMnitä  Uldete,  welches  1893 
eine  Expedition  ausrüstete,  die  Adamana  und  wenn  möglich  auch  Bagirmi 
für  Deutschland  erwerben,  diese  Länder  erfoixhen  und  ihre  wirtschaftliche 
Ei"schliefsung  vorl>en'iten  sullte.  Wold  seltiMi  ist  eine  Expedition  so  glürk- 
lich  zusauuuengeset2t  gewesen  und  hat  trotz  bescheidener  Mittel  so  Hervor- 
ragendea  geleistet  wie  dieee  des  Kamenmeomitäs.  IBt  der  Führung  der 
Expedition  und  den  politiaeben  Verhandinngen  wurde  der  Lentnant  Edgar 
V.  Ueihtritz  betraut,  während  die  wissenschaftliche  Forsch ungstbatigkeit 
dessen  Begleiter  Dr.  Siegfried  Passarge  zufiel.  Letzterer  hat  über  den 
Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  Expeditinn  »  in  "Werk  verötfentlicht ,  das  mit 
lu  den  besten  der  neueren  Atrikalitteratui  k'<liört.')  Von  Jola  aus  dl'ang 
die  Expedition  zuerst  in  südöstlicher  Richtung  bis  Bubandjidda,  dann  in  nord- 
Sstlieber  bis  Mamia  vor,  wandte  sich  von  hier  naeh  Sfiden,  erreidite  Ngaumdere 
und  gelangte  in  westUcber  Bichtong  nach  Ühersdireitnng  des  Tsohebtschi- 
gebirges  wieder  na<  Ii  Ibi  am  Benut".  Hatte  somit  die  Expedition  in  politischer 
Beziehung  nicht  alles  das  crreiihen  können,  was  ihr  als  Ziel  vorseliwcbte, 
so  war  die  wissenschaftliche  Ausbeute  dalur  um  >o  reirher.  Namcnilich 
konnte  Passajge  über  die  geologische  Beschaüenheit,  die  Vegetation  und  die 
interessanten  ethnograpbisehen  VeridÜtiüsse  des  Landes  viel  Neues  mitteilen. 
Adamana  ist  ein  p<ditischer  Begriff;  es  nmfaftt  alle  die  Staatm,  deren  Be- 
herrseber  in  einem,  manchmal  allerdings  nur  sehr  lockermi  Verhiltnis  snm 
Sultan  von  Jola  stehen,  welcher  seinerseits  wieder  abhilngig  ist  von  dott 
„Kaiser"  von  Sokoto.  Duv-h  die  breite  Benue'ninlde  wird  das  Land  in  zwei 
Teile  geteilt.  Dem  nördlirhen  yehürt  das  Maiidaragelnrgc  und  das  (iel>irgs- 
land  am  Mao  Kebbi  an.  Südlich  vom  Beuuebecken  erhebt  sich  im  Westen 
das  Ikhebtschigebirge,  Osüich  davon  das  Alantikac  nnd  Ssarimasav  nnd  dann 
das  GeUrgdand  von  Bubandjidda.  Dieee  Gebirgsmassen,  welche  bis  zu  H9hen 
von  etwa  2000m  ansteigen,  werden  durch  breit«  Thalebenen  getrennt,  die 
vielleicht  tektonischen  Ursachen  ihre  Entstehung  verdanken.  Sie  bilden  da.s 
mittlere  Adamana.  Südlich  davon  erhebt  sich  dann  das  Plateau  von  Ngaumdere 

1)  V.  Danckclman  H  Mitteil.  1893  S.  281. 

2)  I>eiit-^<h.'«  K.il..nialblutt  IS'Jö  S.  lio,  1. ')■,».  iso 

3)  Adauiaua.  Uerlin  1H'J5.  Siebe  auch  v.  Dutickehuan  s  Mitteil.  1894  S.  83; 
1896  8.  181  und  VerbandL  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  18M  8.  369. 
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(cüp  Tio/.eichminj;  .>üdarrikanisth('s  Platpau,  welche  Passarge  anwendet,  dürfto 
leicht  i&u  Mirüver&tüDdnisseii  führen).  Das  gesamt«  SchoUenland  von  Adamaua 
setet  sich  susanunen  ans  Gruiit,  Gneis  und  kiTsUlliiuschen  Bdiiefeni}  über 
denen  stellenweisa  Reste  ▼00  Decken  jflngerer  TnlksjDischflr  Gesteine  m  be- 
o1)achten  sind.  Ln  Streichen  der  Schichten,  dem  Yerlaof  der  Gebirgszflge 
und  der  Beprenziinp  der  einzelnen  Massive  herrscht  die  Biditnng  SW — NO 
(Kamerunlinie)  vor,  während  der  Steilabfall  des  Npaumdereplateaus  und  zum 
grölsten  Teil  auch  die  Runder  der  Benuemulde  in  der  Richtung  W — 0  verlaufen 
(Benu§linie).  Die  Benugmulde  wird  ausgefüllt  durch  horizontal  gelagerte, 
stellenweise  dnreh  Erosion  in  Tafelberge  anfgelSste  Sandsteinschiditen,  die  wohl 
eine  gntbenartige  Einsenknng  iwisehoi  den  kiystaUinisdien  Gesteinen  repiftsen- 
tieren.  Literessant  sind  auch  die  Beobachtungen  Fassarge's  über  Wflsten- 
verwitterung  und  tropische  Venvifteninp  (Laferithilduntr\  die  beide  zusammen 
in  Adamaua  vorkommen,  da  doH  der  Gegensatz  zwischen  Trockenzeit  und 
Regenzeit  sdiarf  ausgeprägt  ist  Unter  den  Vegetatiouslbnnatiouen  herrscht 
die  Steppe  vor,  die  nns  als  Donibiiseliwald,  Lanbbnseliwald,  SavamM  (Park- 
landschaft)  nnd  Grassteppe  entgegentritt  Wasserwilder  finden  ndi  nur  ent- 
lang dem  Laufe  der  Flflsse  in  den  Thälem.  In  Bezug  auf  die  Bevßlkenmg 
des  Landes  müssen  wir  unterscheiden  zwischen  den  heidnischen  Sudannegem, 
die  in  zahlreiche  einzelne  Stamme  (Batta.  Falli,  Dumi,  M>)nm.  Dekka,  Bailiai, 
Mattafall,  Tangale  u.  s.  w.)  zerfallen,  und  den  später  eingewanderten  mohamme- 
danischen Fnlbe,  welche  sich  zu  Heiren  des  Landes  aufgeschwungen,  aber 
rocht  immer  mehr  rein  erhalten  haben.  ISngewandert  sind  auch  Araber, 
Kannri  nnd  Hiaassa.  Letitere  heben  &8t  den  ganzen  Handel  in  den  ffiLndm. 
Im  flbrigen  verweisen  wir  auf  die  sehr  ausfDhrlichen  Darstellnngen,  welche 
Passaxge  von  den  etliTM'Lnnphisclien  Verhältnissen  Adamauas  gegeben  hat. 

Wir  sind  nunmehr  dni  l'ionierexpeditinneri  gefoltrJ,  welche  zur  Krforschung 
gröfserer  Landstriche  der  Kamerunkülonie  unternommen  wurden,  und  es  bleibt 
nns  noch  flbrig,  einen  Blick  sa  werfen  auf  die  nicht  minder  wertvolle  Arbmt, 
welche  von  einseinen  Forschem  avf  Ueinerem,  enger  härenstem  Gebiet  ge- 
leistet worden  ist.  Da  ist  snnicbst  zu  erwähnen,  dafs  sich  an  der  Erforschung 
Kameruns  auch  vier  Schweden,  K.  Knutson'),  G.  Valdau^),  der  Geologe 
P.  Düsen')  und  der  Zoolope  T.  Sjöstedt^)  beteiligt  haben.  Knutson  und 
Valdau  waren  bereits  zur  Zeit  der  deutscheu  Besitzergreifung  in  Kamerun 
anwesend  und  hatten  sich  am  Kamerongebirge  niedergelassen.  Sie  haben 
sieh  nnn  besonders  nm  die  Erforschnng  der  nSrdlichen  Abb&nge  des  Gebirges 
nnd  der  dem  Bio  del  Bej  rafliefeenden  Flflsse  verdient  gsniaeht  imd  in  der 
Nähe  des  Elefantensees  noch  einen  zweiten  Kratersee  entdeckt,  den  Soden-See. 
Anoh  die  Forschungen  Dus^'s  und  Sjöstedt's  fiitUen  in  das  Gebiet  nOrdlich 


1)  Ymer,  Stockhobn  1886  8.  364. 

«)  Tmer  1886  H.  16S,  271;  1886  S.  861;  1887  8.  »0;  1888  8.  188;  1889  8.  97; 

im)  S.  1.35:  >^  n:;.  i:ti  Siehe  auch  T).  Oeogr.  BUUter  1888  8.  80,  110  nnd 
D.  Kol.  Zeit  IS^O  8.  108,  123,  146,  159,  171,  194. 

8)  Tmer  1894  S.  86;  Geol.  Fnt«n.  Stoekbobn  FOKfaaadl.  1894  &  M.  Siehe 

Petenn  Mitteil   IH'j*  L.  R.  Nr.  690. 

4)  V.  Dauckelmau  B  Mitteil.  1896  S.  1;  1897  S.  26. 
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des  Kamerangpbirpes.  Ersterein  verdanken  \nr  wertvolle  Nachrichten  über 
die  ppolnpische  Beschaffenheit  dieses  Gebiets,  u  a  den  Nachweis  des  Vor- 
konuncns  vorsteineningsführrndor  kretazeLscher  Sthichten  in  der  Umgebung 
des  Kamerunbergs,  die  wa)u>chemlich  in  Beziehung  stehen  zu  deigenigen  der 
Elobjmsel  bei  Gftlnui.  Sjtetedt  endüdi  beeeh&ftigte  sieh  hanptsftcbUch  mit 
dem  Stndiom  der  Fauna  des  Landes  and  ▼«rSffeniliohte  swei  Anftliase  Uber 
die  Vögel  und  Stugetiere  des  nordweetUchett  Kamerungebiets. 

Der  bekannte  englische  Reisende  H.  H.  Johnston '\  der  einige  Zeit, 
lang  in  Kamerun  als  Vizekonsul  thätig  war,  hat  eVniifalls  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  Kameningebirges  und  der  Flufssysteme  des  i{io  de!  Hey-(iebietes 
geliefert.  HeiTOiragende  Verdienste  um  die  Erforschung  des  Kamerungebietes 
bat  ach  auch  Dr.  Prenfi*)  erwcwben,  der  zuerst  auf  der  Barombistation 
weilte,  spftter  den  botanischen  Garten  in  Viefcona  begründete  nnd  verwaltete. 
Seine  Thätigkeit  war  in  erst«r  Linie  auf  die  Erforschung  der  Vegetation 
des  Kamerungebirpos  gerichtet.  Bis  zu  zwei  Drittel  seiner  Höhe  ist  dieses 
mit  tropischem  I  rwuld  bedeckt,  darüber  aber  findet  sieb  fitn'  al!)ine  Flora, 
die  viel  Ähnlichkeit  zeigt  mit  derjenigen  der  übrigen  atrikauisthen  Hoch- 
gebirge.') Der  Kamemnberg  wurde  nodi  bestiegen  1886  von  Knntson 
nnd  Ton  Johnston,  1891  von  Dr.  Frenfr,  1895  sogar  von  einer  englischen 
Dame,  Mi  Ts  Kingsley^).  Obgleich  alle  diese  Besteigungen  manche  inter- 
essante Beobachtungen  geliefert  haben,  so  fehlt  es  doch  noch  an  einer 
systematischen  ( Ic^anitiliu^tellung  des  Gebirges,  nainentlicli  vom  geologischen 
Gesichtspunkte  aus.  Zum  Studium  der  Bodenverhiiltnisse  in  der  Umgebung 
des  Gebirges  mit  BUcksicht  auf  die  Plantagenwirt^chaft  hielt  sich  1896 
Professor  Dr.  Wohltmann*)  in  Kamenm  auf;  sein  TJrieal  ist  ein  ttberans 
gflnstiges  und  {«ropheseit  dem  Plantagenban  am  Kamenmgebirge  eine  gro&e 
Zukunft. 

In  dem  Gebiete  zwischen  Muinlaiiip  und  Baliburg  hat  G.  ('onraii*') 
Koutenaufnahmen  gemacht,  welclu-  (liejenipen  ZintgratTs  in  willkonunener 
Weise  ergänzen.  Aul  der  Station  Bali  bürg  war  zuletzt  bis  zu  deren  Auf- 
hebong  PnmieileatnBnt  Hntter^  thätig,  dem  wir  mandie  Nachriebten  Uber 
die  BeflMkerang  Nordkamemns  Terdanhen.  Am  wenigsten  bekannt  ist  noch 
das  mittlere  Kamerongelriet.  Hier  ist  der  Missionar  Antenrieth^)  am 
weitesten  vorgedrungen  und  hat  festgestellt,  dafs  die  schon  von  Zintgraff  und 
Zenner  besuchten  Nkossi(Bakossi-)berge,  die  noch  vulkanischen  Charakter 
besitzen  und  sich  im  Kupeberg  bis  zu  30(X)  m  erheben  sollen,  nach  (»sten 
ab  Uanengubagehirge  sich  fortsetzen  und  das  Quellgebiet  des  Wuri  und 


1)  ScottiBh  Geogr.  Mag.  1888  S.  613. 

2)  V.  Daackebnan's  MitteQ.  1889  S.  44;  1891  S.  98,  IM;  181»  8.  28;  1886  8. 113. 

8)  Siehe  A.  Engler,  Die  Horhgebjr>?sflora  de«  tropischen  Afrika.  Abhandl. 
der  Akademie  der  WissenschafteD,  Berlin  IS'Jl  i^Phya.  Math.  Ivlusse  II). 
4)  Travels  in  WeaiafHea.  London  1897. 

f))  Der  Plantagenbau  in  Kan.rtiui  un<l  seine  Zukunft.    Beilin  1898. 

6)  V.  Danckelmaa  s  Mitteil.  18i)4  ä.  i)i>;  1805  8.  277. 

7)  Ebenda  189«  8.  178.  Deutsche  Kol-Zeit.  1898  8.  99. 

8)  Ebenda  1896  8.  80  und  D.  KoL-Blaitt  1896  8.  481. 
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Maboinite  (Dihomb«'^  bildfii.  Eiue  gj-uiuitn'  Au  In  ahmt'  dt's  LaulVs  des  unteren 
Mungo  und  des  Wuri-  und  Aboflusses  lieterte  Bauinspektor  Schran.') 

Audi  im  «fidlioheo  Kunerangebiet  sind  weitere  Foitechritte  za  Teneidmen. 
(leologisdie  üntennchungeii  worden  liier  durch  den  Bergasaeseor  B.  Knochen- 
haner*)  angestellt  Der  Boden  der  Küstenierrasse  Südkameruns  wird  ge* 
bildet  aus  sekundären  Lateriteu,  welcho  den  aus  Glinimerschiefem  hervor- 
goeangein'i]  iirimUrPii  ( eluvialfii  i  T.ati  rit  überlagern.  Wir  steigen  dann  Aber 
ein  aus  (JneiiM'n  und  ei.si'un'ithen  <iliuunersihiefern  sich  aufbauendes  Raud- 
gebirge  empor  zur  Inlaudterrasse.  Die  Flüäse  durchbrechen  dieses  Randgebirge 
und  bilden  dabm  Stromsdinellen  und  Waseerftlle  (Edeaftlle  des  Suuiaga, 
Neven  du  Montfiaie  des  Nj<mg,  Mabeaschnellen  des  Lokun^je).  Der  Bannaga 
ergofs  sich  nach  Knochenhauer  firtther  durch  den  Dongakriek  direkt  in  dae 
Kaiiicrunbecken.  ehe  er  bei  Dibongo  den  Durchtiruch  durch  die  vnrL'cbigcrtfn 
Höhen  erzwang  und  seinen  jetzigen  Lauf  einnahm.  L  Imt  die  Vfgctulion  des 
südlichen  Kamerungebietes  berichtete  J.  Braun^),  der  als  Botaniker  der 
Knnd'sohen  E^peditiim  beigegeben  war,  aber  an  der  Kflsto  in  Batanga  rarOek- 
blieb  und  sich  dort  botanisdim  Studien  widmete.  Stfltspnnkte  fttr  die  Er- 
forschung des  Inneren  Südkamerons  sind  besonders  die  Stationen  Jaunde  und 
Edca  (Idiäl)  gewesen.  Auf  ersterer  weilte  mehrere  Jahre  lang  als  Stations- 
leitcr  (J.  Zenker*\  der  uns  wertvolle  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Bevölkerung 
und  Tiei-welt  in  der  Umgebung  jener  8t«tion  geliefert  hat.  Später  stand  die 
Jauudestatiou  eine  Zeit  laug  unter  der  Leitung  des  Leutnants  Dominik, 
dem  wir  Uber  das  swisdien  dem  oberen  Sannaga  (Djeren)  und  Hbam  gelegene 
Wuteland  eingebendere  Kadiriditen  Terdanken.^)  Die  Bewohner  dieses  Landes 
gehören  bereits  zu  den  Pu<laniiegern.  Von  der  £deastati<m  aus  hat  1807 
Leutnant  v.  Stein")  den  nördlich  von  Sannnga  gelegenen,  mit  diesem  in 
Verbindung  stehenden  (^ssa-(  Lungasi-  ).see  erforsclit. 

Ciauz  im  Süden  des  Schutzgebietes,  im  (jebiet  des  CampoÜusses  ist  noch 
TuliIItnism&Isig  wenig  gesdidien.  Hier  sind  die  bttden  Zollbeamten  Spaete^ 
und  Schoene*)  ins  Innere  bis  ins  Land  der  Mpangwe  Toiigedmngen  nnd  haben 
darllber  knr^e  Beridite  geliefert 

Kndlich  haben  wir  noch  zu  erwUhnen,  dafs  auf  den  Stationen  Kamerun, 
Baromlii,  Haiiburg,  .Taundo.  Buca,  Victoria,  Lolodorf  und  Debundscha  uieteoro- 
logische  Beoliachtungen  anuc'^tdlt  wurden,  welche  auf  einzelnen  dieser  Stationen 
bereits  einen  Zeilraum  von  mehreren  Jahren  umfassen  und  uns  schon  einiger- 
mafsen  ein  BUd  Ton  den  klimatisdien  VeriiSltnissen  Kameruns  su  geben  im 
Stande  sind.  Diese  Beobachtungen  nnd  regelmlftig  durch  Danckelman*) 
bearbeitet  und  verötTeutli«  ht  worden.  Sie  lassi  n  vi>r  allen  Dingen  erkennen, 
dafs  swisdien  dem  südUdien  Kamwungebiet  und  dem  mittleren  und  nördr 

1)  V.  Danckolman  a  Mitteü.         8.  34,  73,  mit  Karten. 

8)  Ebenda  1896  S.  87.      8)  Ebenda  1888  8.  46;  1888  S.  141. 

4»  Kbciuhi  1891  S.  138;  IS'.ttJ  S   8.  IHl;  1896  S.  36. 

f))  Deutschem  Kolnnialblatt  1897  S.  414.  6)  v.  Danckelman's  Mitteil.  1897  S.  156. 
7)  Deutsches  Kolonialblatt  1898  S.  269.       M)  Ebenda  1894  S.  568. 

V.  Dunckclniun'K  Mitteil.  1889  S.  129;  1H9U  S.  134;  1891  8.  87;  1808  8.  811; 
1894,  S.  28;  1896  S.  70,  280;  1896  8.  148;  1897  8.  164. 
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liehen  Teile  des  Schutzgebietes  gewiss«  ÖegensSize  hervortreten.  Im  Süden 
haben  wir  jiihrlich  zwei  Trorkoiizcitpii.  eine  in  den  Monaten  .Ttili  und  August 
und  eine  um  die  Jahre^wtMKl»'.  Iieide  getrennt  dun  Ii  zwei  Regenzeiten.  Aber 
sciiou  in  Kamenm  und  im  Kanifrungebirge  besteht  nur  noch  der  Unterschied 
swisdimi  einer  regenmeheren,  zugleich  kflUereii  Zeit  in  den  Scmunennomten 
Min  bis  Oktober  nnd  euer  regenirmeren,  wSnneren  Zeit  im  Winter  (Hitte 
November  bis  Ende  Fel>ruar).  Weiter  im  Norden  und  in  Adamaua  tritt  der 
Gegensatz  zwischen  einer  jährlichen  Trocken-  und  Regenzeit  noch  mehr  bervor. 

Die  politischen  (trenzen  der  Kainerunkdlonie  sind  nunmehr  dtirch  die 
Verträge  mit  Frankreich  und  England  testgelegt  worden.  Bereits  im  Jahre 
1885  war  als  Südgrenze  der  Campotiuls  bis  zum  10**  0.  L.  und  dann  der 
durdi  den  Sehmttpimkt  beider  gehende  FftraUel  tos  nun  16^  ö.  L.  angenommmi 
winden.  Das  Vordringon  der  Fransosen  vom  Kongogebiet  ans  nach  Norden 
maehte  1894  auch  die  Festlegung  der  Ostgrenze  notwendig.  Diese  folgt  im 
wesentlichen,  mit  einigen  Abweichungen  bald  nach  rechts,  bald  nach  links, 
dem  15°  ö.  L.  und  verläuft  auf  dem  10°  n.  Br  Iiis  zum  Ha  Busso  (Schari) 
und  diesem  entliuig  bis  zum  Tschadsee.  Mit  England  waren  in  den  Jahren 
1885,  1886  nnd  1800  Tereinbarungen  getroffen  worden,  die  dann  leUieblidi 
1893  m  einer  endgfltigen  Abgreninng  der  deutschen  Interessensph&re  gegen 
diejenige  der  Niger  Company  fdhrien.  Die  Grenze  verl&uft  TOn  der  Mflndnng 
des  Bio  del  Hey  in  gerader  Linie  bis  zu  den  Stromschnellen  des  Kalabar- 
flu-^sfs.  von  dort  bis  nach  Jola.  umgeht  diese  Stadt  in  einem  Bogen  und 
läuft  dann  in  grt"ader  Linie  auf  den  Tsi  hadsee  zu.  In  dieser  Hegi-enzuiig  um- 
fafst  die  Kamerunkolonie  heute  ein  Areal  von  494000  qkm,  also  etwa  so 
grob  wie  FtonAen  nnd  die  sttddentschen  Staaten.  Fflr  die  eigentliche  Koloni- 
saticm  kommen  aber  weite  Strecken  dieses  ausgedehnten  Landes  snr  Zeit  nodi 
nicht  in  Betracht.  Mag  einmal  Adamaua  später  einige  B«  di  utung  für  den 
Handel  gewinnen,  so  ist  dieser  doch  jetzt  noch  wesentlich  auf  die  Küstenländer 
beschränkt.  Hier  bieten  ja  l'almöl,  l'almkeme,  Kuutschuk  und  Elfenbein 
Wertvolle  Produkte  dar,  welche  geeignet  sind  zur  Ausfuhr  und  von  den  Ein- 
geboren«! als  Gegenwert  ittr  die  eingeführten  eoropüschen  Erzeugnisse  dar* 
gebracht  werden  kflnnen.  Der  wirtsdiaftlidie  Wert  Kameruns  beruht  also 
zunächst  auf  seinem  Handel  (1896  EinAihr  5359000  A,  Ausfuhr  3961 00  UK). 
Daneben  aber  bat  auch  der  Plantagenbau  bereits  eine  beträchtliche  Aus- 
dehnimg  erlangt.  Für  diesen  bieten  die  Abhänge  des  Kamerungebirges  mit 
ihrem  venviltei-ten  Nnilkanischen  Boden  xmd  dem  feuchtwarmen  Klima  (in 
Debuüdscha  am  Westabhang  des  Gebirges  wurden  im  Jahre  1895  8968  mm, 
1896  sogar  9780  mm  Nied«rsohl&ge  gemessen)  die  gttnstigsten  Bedingungen 
dar.  Tabak,  KaJbe,  namentlieh  aber  Kakao  gedeihen  dort  vorbrefflich  nnd 
sind  bereits  in  nicht  unbedeutenden  Mengen  geemtet  und  nach  Europa 
gebracht  worden. 
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Kleinere  MitteÜBDgeD. 

XoNno^  iwaMte  BeiM  duseh  West-PattfonieiL 

Das  bisher  wonig  bokaunt«  chilenische  Gebiet  im  S.  des  40"  südl.  Br. 
und  die  Thäler  und  Volbert""  des  (>stal>liaiipes  der  Andes,  sowie  der  seen- 
reicbu  Wcstraad  vou  i'ataguuieu  überhaupt  waren  bis  189U  nur  sehr  uuvüll- 
stibidig  bekannt  und  alle  SpezialkaTten  dieses  Täles  Ton  Sfld-Amerika  (Ins 
in  die  Nähe  dt-r  Magellau» StralM- 1  waren  mehr  oder  weniger  Phantasie- 
gebildc.  Da>  hv^ie  kartogi'uphix  ln'  Matfrial  lieferte  Hen*  Oberst  (J.  J.  llohdo 
1889  in:  Dcschpciou  de  las  Gobemac.  ^'aciun.  de  la  Pampa,  del  Kio  Kegro 
j  del  Nenqnen.  (Buenos  Aires,  Comp.  Snd-Amer.)  Seine  Karte  in  4  Bl. 
(1 :  1  Mill.)  uiutarst  das  Gebiet  zwischen  35  u.  sfidL  Br.  und  vom  69<> 
westl.  L.  bis  zur  Küste.  Der  ebilenisehe  Teil  ist  nur  sehr  unvollständig  dar- 
gestellt. Durch  den  Grenzstreit  zwischen  Chile  und  Argentinien,  an  dessen 
endlicher  Lösung  beide  Regierungen  seit  1879  arbeiten  und  der  zuweilen 
(so  1893,  1894  und  Januar  1898)  einen  akuten  Charakter  angenonunm  hat, 
sahen  sich  beide  Teile  veranlafst,  das  streitige  Gebiet  zu  untersuchen,  auf- 
zunehmen und  so  zur  Förderung  unserer  kartographischen  Kenntnisse  von 
Süd- Amerika  beizuti'agen.  Es  ist  dies  in  den  letzten  sechs  Jahren  durch  i'üuf 
grOTsere  chilenisdie  Expeditionen,  ausgetilhrt  von  ehUemschen  Gelehrten,  ge- 
schehen. Zwei  andere  Expeditionen  nach  dem  oberen  Rio  Aisen  und  dem 
unteren  Ftalcufu  (der  wahrscheiulifh  in  den  Palena  mündet)  werden  erst  su 
Ant'aug  April  ^j.  wieder  im  bewohnten  Teile  von  Chile  eintreffen. 

Alle  diese  diilsmsdieB  Expeditionen  haben  ergeben, 'dafs  die  Flflsse 
Pnelo,  Manso,  Palena  und  Aisen  (und  wahrscheinlich  anch  Corcovado)  die 
höchsten  imd  milchtigsten  Gebirgs[)arti<"n,  die  caii/  unrefrcliiiiHsig  gegliodcit 
sind,  aber  doch  unzweifelhaft  die  llauptverkettung  der  eigentlichen  Cordiiiere 
der  .c\jido8  bilden,  durchbrechen,  sich  zwischen  den  einzelnen  Ketten  und 
ICasriTen  hinduichwinden  und  von  niedrigen,  weiter  nach  0.  belegmien 
Ketten  entj^pringen.  Die  Chilenen  behaupten,  dafs  diese  die  Wasserscheide 
bildenden  Ilöhenzüge  noch  zu  den  Andes  gehören;  die  .^Vrgentiuer  bezeichnen 
sie  als  unbedeutende  Vorberge  und  sagen,  dai's  die  Wasserscheide  oft  in 
Sttmpfen  (MorSnen  der  alten  Gletscher)  am  Bande  Aar  patagomschen  Hoch- 
ebene zu  suchen  sei.  Diese  Ansicht  wird  nun  ganz  wesentlich  unterstfltit 
dunh  die  Resultate  einer  Forschnnirsjfise,  welche  Herr  Franc.  P.  Moreno, 
der  um  die  Geographie  und  Ethuogiaphio  seines  Vaterlandes  hochverdiente 
Direktor  des  Museums  in  La  Plata  (Hauptstadt  vmi  Buenos  Aires),  im  J.  1896 
mit  einer  ganien  Sdiar  deutscher  Ingenieure  und  Topographen  ausgeführt 
hat.  Unter  dem  Titel:  Vorläufige  Aneabcn  über  eine  Exkursion  nach  den 
Territorien  von  Neuijucn,  Kio  N<'j,'ro,  (  hulMit  und  Santa  Cruz  V'  rritV.  titlichto 
er  Mitte  Dezember  1897  den  ersten,  vorzüglich  ausgestatteten  Üaud^j  eines 
grofiwn  Beisewerkes,  dessen  Erscheinen  in  Chile  eine  gans  unerUirliehe,  un» 
berechtigte  Erregung  verursachte.  Dafs  die  argcntiaJsdieu  Ansprflche  und 
die  Auslegung  der  Verträge  von  IJ^HI  und  ganz  verschieden  von  den 

chilenischen  sind,  war  doch  bekannt.  Herr  Prof.  Dr.  H.  Steffen,  der  Leiter 
der  meisten  und  neuesten  chilenischen  Forschungsreisen,  hat  diese  Versdiieden« 
* 

1)  Der  Haupttitel  lautet:  Museo  de  la  Plata.  iieconocimiento  de  la  Region 
Andina  de  la  Bepubl.  Aigentina.  Tom.  I.  Per  Franc.  P.  Moreno.  Con  an  piano 
^Karte  im  Hafist.  1 :  600000;  7  42  Uuninas  (Photolithogph.). 
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heit  bereits  im  J.  1H9.')  in  dieser  Zeit.schrit't  (^S.  I3(>ff. )  nillier  definiert.  Ich 
will  nur  zu  einer  Stelle  dieijes  Werkes  eine  Bemerkung  macheu.  Öt.  schreibt 
(L  e.  8.  440):  „Die  Gefahr,  dafs  die  Grenzkommissionen  in  die  Lage  kommen 
Uhmtoi,  naeb  dem  Priimp  der  Wanexaduide  die  Linie  aui'serhalb  des  andinen 
OebirpssyttemS  Wichen  zn  müssen,  scheint  mir  ausgos<hl(>ssen.''  betrachtet 
man  sich  die  schöne  Karte  (welche  die  von  Itohde  in  ta>t  allen  Punkten 
berichtigtj,  die  dem  Werke  Moreno'ä  beigegeben  i»t  und  die  einen  durchaus 
mtraneiiBwürdigeii  Eindruck  macht,  nUier,  so  kommt  man  so  anderer  An- 
sicht und  nmis  hezweifcln,  ob  die  Quellen  gewisser  Zuflüsse  der  pacifisdien 
Seite  (also  die  kontinentale  W'asserscheide)  noch  in  den  Andes  (oder  auf  der 
patagonischcu  Hochebene)  liegt.  Die  Frage  nach  der  Bedeutung  von  Moreno's 
Weric  für  den  heutigen  Stand  der  Grenzfrage  habe  ich  ansfBhrtich  besprochen 
in  einem  Artikel  in  der  „Köln.  Ztg."  Nr.  230  v.  10.  Märt. 

Die  Rei.sen  Morcno's  nach  dem  westlichen  Argentinien  luid  nach  Pata- 
gonien, die  er  vor  etwa  25  Jahren  begann,  sind  nicht  nur  von  rein  geogra- 
phischem Werte,  sondern  zeigen  auch  dem  Politiker  nnd  Staatsmanne,  dafs 
Argentinien  bisher  diesen  Oebieten  gegenüber,  die  irrig  als  fast  wertlos  be- 
trachtet wurden,  eine  ganz  f'alsilie  W'irtschaft.spolitik  betrieben  hat.  Schon 
zur  Zeit  des  Hoea,  nach  der  harbarischen  Eroberung  der  Punipa  und  des 
ganzen  Indianergebietes  bis  zum  liio  Negro  und  dann  bald  weiter  zum  Chubut, 
nnd  besonders  nnter  dn*  Begierong  des  IGg.  Jnares  Celman  (1886 — 90)  nnd 
dann  wieder  seit  1896,  werden  fast  alle  Monate  grofsc  Par/.ellen  im  S.  des 
Rio  Negro  in  Buenos  Aires  zu  billigen  Preisen  verkauft.  Diese  Verkäufe 
nützen  der  Nation  nichts,  da  die  Käoi'er  da^  Land  nicht  besiedeln  und  be- 
bauen, sondern  mit  den  Beeitstiteln  nur  spekulieren.  Dabei  nehmen  die 
Machthaber  und  Gesetze  keine  Rücksicht  auf  die  unglücklichen  Indianer, 
deren  kümmerliche  Reste  immer  weiter  nach  S.  vor  ihren  Hcdrückem  zuritek- 
weichen  müssen,  noch  auf  die  wenigen  Kolonisten  (meist  Deutsch -Chilenen 
und  Walliser),  die  sich  seit  etwa  10  Jahren  im  Grenzgebiete  angesiedelt 
haben  und  drärt  mit  groCsem  Erfolge  Ackerbau  und  Viehsucht  treiben.  Herr 
Moreno  tadelt  es  an  vielen  Stellen  mit  lobenswert^'r  Schärfe,  dafs  die  Regie- 
rung diesen  Leuten  keine  Besitztitcl  gratis  erteilt,  oder  ihnen  das  l>i>her 
kultivierte  Land  wenigstens  billig  überweist.  Die  Leute  werden  trüber  oder 
später  durch  die  Ktnfer  der  betreffenden  Landlose  expropriiert  und  um  die 
Frllehtc  ihrer  Arbeit  gebracht  werden. 

Fast  das  ganze  auf  Moreno's  Karte  zum  gröfsten  Teile  dargest»'llte 
Gebiet  zwischen  70"  30'  und  71"  3ü'  wcstl.  Lg.\.  Gr.  und  39»  bis  46"  30' 
sfldl.  Br.  besteht  aus  fiberaus  fruchtbaren  Hochebenen  oder  niedrigen 
HöhenzQgen.  Wald  und  Wasser  sind  im  Überflüsse  vorhanden  und  fast  alle 
Teile  dieses  (Jelnetes  eignen  sich  vortrefllich  zum  Ackerbau  und  zur  Vieh- 
zucht. Höchst  thöncht  ist  es,  dafs  die  Regierung  die  Indianci',  diu  gegebenen 
Arbeiter  IQr  die  künftigen  Kolonisten,  nicht  zu  zivilisieren  und  seisbaft  zu 
maehra  sncht  —  wie  diese  selbst  wOnschm  —  scmdeni  nur  bestrebt  ist,  de 
zu  verdiibigeii,  SU  vernichten.  Chile  befolgt  den  Araucanen  gegenüber  .seit 
IHH'2  eine  durchaus  kluge  und  menschenfreundliche  Politik,  woraus  es  im 
Frieden  und  im  liriege  grofsen  Vorteil  ziehen  wird. 

Bei  der  Beschreibung  seiner  Reise  von  1896  giebt  Moreno  interessante 
Rückblicke  auf  seine  firflheren  Beisen,  die  erkennen  lassen,  welche  gewaltigen 
Fortschritte  das  Land  seit  25  Jahren  gemacht  hat.  Bei  der  ersten  Reise 
nach  dem  liio  Negro  im  J.  Ib73  waren  die  südlichsten  von  Weilsen  und 
ÜMtoMB  bewoimU»  Pnalrte:  el  And  (Buenos  Aires),  Bio  lY  (Goxdoba), 
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Villa  Mercedes  {Saji  Lms)  und  San  Haiael  (^Meudoza).  Der  ganze  Rest  des 
Landes  nach  8.  und  die  OstaUiftnge  der  Andes  bis  weit  in  Mendon  lunein 

gehörten  den  Bai1)arai.  Bahia  Bianca  war  ein  einzelner  verlorener  Posten 
und  (  ine  Keisp  von  dort  muh  d  A/.ul  war  direkt  lebensgefährlich.  Ihnxi 
sind  alle  diese  Punkte  durch  Eisenbahnen  verbunden,  wie  der  Leser  aus 
jedem  Atlas  ersehen  kann.  Die  alten  Forts  sind  zu  Dörfern  geworden  und 
die  Yiehhademden  flbendehen  bereits  gans  Patagmiien  bis  mm  oberen  Bio 
Qallegos. 

Die  Heise  Moreno's  und  seiner  lietrleiter  zerfällt  in  zahlroiehc  Spezial- 
Expeditioueu.  Au.sgangspuukt  war  Sau  Raluei.  Von  dort  ging  es  nach 
Chos  Halal  (Hauptstadt  von  Neoquen),  nach  dem  Bio  Negro  und  Limay, 
dem  Nahuel-Huapi-See,  der  Colonia  16  de  Octubre,  dem  (^hubut  bis  /ii  si  iner 
Mündung  (Rawson),  nach  dem  Lago  Fontana  und  dem  sieh  gen  W.  an- 
schlielsenden,  bisher  unbekannten,  mächtig  langen  Lago  La  Plata,  den  Senguer 
Aber  den  Lago  Musters  hinab  bis  nadi  TUly  Boad  (an  der  Küste  unter 
etwa  46"  südl.  I3r.)  und  den  Rio  Chice  hinab  bis  zu  seiner  Mündung  in  den 
Chubut.  Wf'ittT  ging  es  nach  S.  bis  zum  Latro  Argentinn.  Zahlreiehe  Ex- 
kursionen wurden  auf  der  ganzen  Sti'ocke  gen  W.,  nach  der  Hauptkordillero 
unternommen.  Zur  firschliefsung  dieses  ganzen  Gebietes,  behufs  Verbindung 
mit  dem  didit  bewohnten  Teile  des  Landes,  sehligt  Moreno  den  Ban  vom 
zwei  Eisenbahnen  vor.  Die  eine  beginnt  im  Pto.  San  Antonio  (41°  sfidl.  Br., 
G.'»'*  westl.  Lg.j  und  geht  I>is  zum  Nabuel-Huapi  und  Junin  de  los  Andes; 
die  andere  beginnt  im  Hafen  Tilly  Road  und  geht  nach  dem  Lago  Musters, 
folgt  dem  Sengner  bis  snm  Fontana  (Zwmgbalm  nach  Lago  Argwitino)  und 
gebt  dann  nach  N.  zur  Colonia  16  de  Octubre.  Herr  Moreno  meint,  dafs 
der  Hau  dieser  Bahnen  keine  grofsen  Kosten  erfordern  und  auch  bald  ren- 
tieren würde. 

In  begeisternden  Worten  schildert  Moreno  die  fichönheitm  West-Pata- 

goniens,  besonders  die  Umgebung  der  Seen  von  Nahuel-Huapi  und  Fontana, 
die  heut  noch  fast  menschenleer  ist  und  deren  grofse  und  luTiIii  hc  Alerce- 
und  Cypressenwälder  reiche  Erträge  liefern  werden.  Leider  sind  bereits  grofse 
Wald^chen  durch  Feuer  zerstört  worden.  —  Moreno  sagt,  er  habe  die 
Seen  der  Schwds  gesehen,  aber  er  mflsse  bekennen,  dafo  die  von  Patagimien 
viel  schöner  .seien. 

,.Keiu  Schweizer  See  kann  rivalisieren  mit  der  imponierenden  Majestät 
des  ungeheuren  Lago  Viedma;  keiner  ihrer  Gletscher  mit  den»  Eismeere, 
welches  einem  Stflcke  der  KOste  von  GrSnland  glmeht,  das  sich  am  Fnbe  des 
Vulkanes  Fit/  Ivoy  findet*  Der  Lago  Aigmlano  ist  wilder,  ungezäbmter  als 
der  der  vier  Kantone;  er  zeigt  alles,  was  diesen  schmückt,  mit  Ausnahme 
der  Werke  von  Meuschuuband,  aber  alles  ist  in  giolherem  Mafsstabu  vor- 
handen, wie  er  (der  Lago  Argentino)  auch  gröfser  ist  Beine  Gebirge  sind 
höher  und  juttoredcer,  seine  Walder  sind  jungfräulich,  während  man  in  der 
S«li\vci/.  die  Spuren  der  Axt  imd  der  Säge  sieht,  seine  <iletscher  ersetzen 
durch  (icich wader  magischer,  enonner  Eisschollen  und  Eisl>lückc,  welche  vor 
den  blühenden  Wftldem  vorbeidefilicrcn,  die  weifseu  Segel  oder  die  Dampfer, 
welche  in  der  Schweis  die  Touristen  befördern.  Der  Lago  San  Martin 
(nördl.  V.  Viedma;  s.  die  Karte  von  Stioler),  der  durch  die  Montes  Lavalle 
von  den  undinen  Kanälen  getrennt  ist,  kann  mit  keinem  der  kleinen  Seen 
der  Schweiz,  wie  mit  dem  von  Bricuz  vcrglichcu  werden.  Die  Schneekuppeu 
seiner  Umgebung  sind  so  imposant  wie  die  der  Jungfrau.  Der  See  Toa 
Nahuel-Huapi  wfirde  dem  Leman-See  Ihnlich  sein,  wenn  an  letsteren  der 
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Yierwaldstätter  See  angesetzt  wUrde.  Der  Mont  iilanc  hat  einen  Bruder  im 
Tronador.**  Letsterer  fBlirt  seiiieii  Nftmen  von  den  saUrekhen  Ei»-  VDd 
Schnee-Lawinen,  die  seine  Gletscher  und  Schneehalden  besonders  an  Be|pnn  der 
wannen  Jahreszeit  herabsenden. 

Die  rein  topograpIn.sehen  und  kartographisctieu  Neuerungen,  welche  die 
Karte  Moreno's  bringt,  habe  ich  in  der  Zeitsehr.  d.  Oes.  f.  Erdk.  zu  Berlin 
Jahig.  1898  (Vergleich  mit  der  grofsen  Kart*'  von  Brackehusch)  und  in  einer 
Besprechung  in  <\rn  Mitteil    i1.  k   k,  (Icogr.  in  Wien  (Veriflcich  mit  der 

oben  zitierten  Specialkarte  von  Uohdej  im  Jahrg.  Ibilb  kurz  angeführt  —  Ich 
wfittBche  dem  schOnen  Boche,  welches  besonders  fllr  den  Geographen  and 
Geologen  ein  wahrer  Sehats  ist,  die  weiteste  Verbreitiuig  vnd  Beaehtong. 
Leider  sind  bis  dato  nur  sehr  wenige  ETomplare  nach  Deutschland  uf^kommen 
und  meldet  die  chilenische  Presse,  dals  die  argentinische  Regierung,  um  die 
aufgeregte  sog.  „öffentliche  Meinung^"  in  Chile  zu  beruhigen,  die  weitere  Ver- 
ttthmg  des  Boches  verboten  habe.  leh  kann  nicht  glaoben,  dal^  diese  An- 
gabe riditig  seL  Dr.  H.  Polakowsk^. 


Geographisehe  Neuigkeiten. 

Zuaammengeetellt  von  Dr.  Auguat  Fit^au. 


Allgwialne  flMKrapkiet 

*  über  die  MaBsenverteilnng  im 
Innern  der  Krde  kommt  Wit>rhert 
(Nachrichten  der  Üöttiuger  Geseilschait 
der  WlMeaeehafteB  1897, 8.  ni)  auf  Onind 
einer  tliooreti>;rliPii  Untersuchung  zn  fol- 
genden Ergebnissen:  ..AI»  Ausgangshypo- 
thwe  dient  dieTomtelluii^,  ciafiidieDiebte- 
nntenchiede  in  dor  Knlo  hauptsächlich 
dorch  Materialverschiedenheiten  verur- 
sacht we^en.  Bei  ihrer  Anerkennung 
mufs  anter  dem  Hantel  von  Gesteinen, 
auf  dem  wir  wohnen,  ein  Metallkem  an- 
genommen werden.  l'm  die  Rechnung 
möglichst  einfach  zu  gextalten,  wird  so- 
wohl fiir  den  Miuitt>I  wie  für  den  Kern 
die  Dichte  durchweg  konstant  gesetzt. 
In  der  Hoffnung,  anf  diese  Weise  den 

wirklicht'n  V»'rli;'iltnifl«en  in  nicht  7U 
schlechter  Annäherung  nahe  zu  kommen, 
bestftrfct  der  Umstand,  daTs  sich  dann 
für  den  Kern  gerade  diejenige  Dichte  er- 
giebt,  die  aus  vielerlei  Gründen  von  vom- 
henin  erwartet  werden  mnA:  dieDichte 
des  komprimierten  Eisens.  IKcKech- 
nung  gelangt  dahin,  indem  sie  ausgeht 
»on  dem  bekannten  Werte  der  mittleren 
Dichte  der  Knl*>  und  der  wenigstens  un- 
gefUhr  angeblmrcii  Dicht»'  <Ies  tJcstcins- 
mautels,  und  beachtet,  dals  sich  jedem 
QsognyUMlw  MlMliittl.  4.JsfefaMf.  USS.  6. 


vorgegebenen  Werte  für  die  Dichte  des 
Kenies  eine  bestimmte  Abplattung  der 
Erde  zuordnet;  so  erlaubt  die  wirkliche 
Abplattunjr  der  Krde  einen  Hchlufs  auf 
Dichte  und  Dimension  des  Kernes.  —  Da 
die  Reehnnng  sieh  in  Besag  anf  die  Dichte 
bewährt,  dürfen  wir  ihr  auch  in  Bezug 
auf  die  Dimensionen  des  Kernes  einiges 
Vertrauen  schenken,  und  wir  werden  so 
zu  der  Vorstellung  geführt,  dafs  die  Erde 
aus  einem  Eisenkern  von  etwa 
10  Millionen  Meter  Durchmesser  be- 
steht,  den  ein  (lesteinsmantel  TOn 
etwa  ly,  Millionen  Meter  Dicke  um- 
giebt.  Der  Mantel  beansprucht  etwa 
y,  des  ErdradiuH.  Dem  Volumen  nach 
kommt  er  dem  Kern  etwa  gleich,  der 
Masse  uach  steht  er  weit  zurück,  denn 
hier  ist  das  YeriiUtnis  etwa  1 1  b**  Ans 
der  Rechnung  ergiebt  sich  weiter,  ,,darH 
die  Abweichung  von  der  ellipsoidischen 
Gestalt  nur  Knberst  gering  ist;  selbst  die 
maximale  Differenz  erreicht  nur  etwa 
2  y,  m".  Indem  die  Theorie  eine  Schätzung 
der  Abweichung  gestattet,  ermöglicht  sie 
es,  das  bisher  unbekannte  dritte  Glied  in 
der  Formel  für  die  Rreitenvariation  der 
Schwere  zu  berechnen.  Bei  der  Diskussion 
der  Frage,  wie  weit  in  der  Erde  hydro* 
statifches  Gleichgewicht  herrsoht.  /ei^jt  es 
sich,  dass  eine  Entscheidung  durch  die 
Hall.  S4 
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Bt'obachtunp  möglich  ist,  wfnn  man  die 
Abphittiin«,'  <ii>r  Krdo  mit  Nutation  uiul 
PriUesBiuu  vurgluicht.  Die  vorliegeDilen 
Beobaditnngen  sind  mit  vollfttndigeai 
nif'ichpowHrht  viTtriltjüch ,  docli  sclifint 
68  fast,  als  ob  der  Kvru  ein  wenig  ge- 
ringer abgeplattet  iit,  als  der  betttigen 
RotatiniiJ^gt'Hrhwindigkeit  entspricht;  in 
diesem  äinoe  könnten  zwischen  der 
ObcHUclM  des  Eisenkerns  und  der  l^Tean- 
fliehe  i^eiehen  Inliults  Höhennntencbiede 
von  einigen  Huuth^rl  Metern  wohl  bc- 
Htehen.  Pflr  die  Oberfläche  des  Mantels 
ist  eine  merkliche  .Stömng  dflt  hydro- 
st^itisi'lii'n  (iieicligi'wichtes  von  votoherein 
sehr  unwubrächeinlich. 

Kuropa. 

*  Au8»icht8Vüränderungen  in 
Thüringen.  In  den  „Beitrflgen  lur 
Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringer- 
waldeH"  von  1864  und  den  „Mitteilungen 
der  Cieogr.  Geflellscbaft  för  Thüringen  xu 
Jrnu"  von  18M^7  waren  eine  Beihe  von 
Heobiichtungen  aus  Thüringen  vfiiitbiit 
licht  worden,  wonach  jtt/.t  vuii  iuudcIilu 
Punkten  aus  benachbarte  Orte  oder  Teile 
einzelner  Hanwerke  iluselhnt  gt-schen 
werden  können,  welche  früher  von  jenen 
aus  nicht  richtbar  waren,  oder  umgekehrt 
frilher  sichtbar«'  Punkte  jetzt  nicht  mehr 
gesehen  werden  küuueu,  sodafs  die  Ver- 
mntong  nahe  liegt,  dafs  in  den  Beob- 
achtungKgebieten  stellenweise  langsame 
Bodenbewegungeu  stattgefunden  haben 
oder  noch  vor  sich  gehen.  Im  Auftrag 
<li  r  Zt  rit ralkouiniisKion  tür  wisseuschaft- 
li(  he  i.uiulcskuudc  von  1  »tMitsrhland  spricht 
nun  l'rof.  Kirchhoff  im  4.  Hefte  des 
44.  Bda.TOn  Petermann's  Mitteilungen  die 
Bitte  aus,  von  etwaigen  Beobachtungen 
und  Wabmehiuuugen  dieser  Art  (.gleich- 
▼iel  ob  am  jetdger  oder  ans  früherer  Zeit) 

im  lutt'ifs*»'  (liT  Landeskunde  freundlichst 
Herrn  1*.  Kable  in  Brauuscbweig 
(Technische  Hochschule)  Mitteilung 
machen  zu  wollen,  da  genannter  Herr 
diese  Erscheinung  weiterhin  an  der  Hand 
von  Messungen,  Vermarkungen  und  photo- 
i^n  aphischen  Aufnahmen  zu  untersuchen 
bt  altsichtigt.  N'riu  bohem  Interesse  würden 
auch  Mitteilungen  sein,  welche  sich  auf 
bereita  früher  mitgeteilte  Fälle  von  Ans- 
ßielif Mäiiderungen  beziehen  ob  weiterhin 
beobachtet  oder  uichtj.  Ks  wird  gebeten, 
soweit  hierauf  beaflgliche  Erraittefaingen 


!  dem  Einsender  möglich  sind,  beifügen  an 
wiillfii,  ob  im  Zwischcnland  .Xbholzungen, 
I  grül'sere  Abtragungen  oder  dergleichen  vur- 
!  genommen  worden  rind  oder  sonst  ein 
'Jrund  für  die  I'rscbeinung  aiii,'efnhrf  wird. 

*  Die  Vermessung  des  Vernagt- 
fernere  wurde  von  Finsterwalder, 
Blfimcke,  Hefs  und  Kerschensteiner 
mit  Unterstützung  des  Ali^envereina 
1H88  und  1889  ausgeführt;  „eine  Auf- 
nahme von  solcher  Genauigkeit,  wie  sie 
wohl  noch  niemals  auf  einen  (iletscher 
gewendet  worden  ist",  nennt  sie  Eduard 
Richter  mit  vollstem  Rechte  Die  Karte, 
die  aus  ihr  hervorging,  stellt  denn  auch 
das  Vollkommenste  dar,  dos  bisher  auf 
diesem  Gebiete  geleistet  wurde.  Die  in 
der  I!etrl''it>i'hrit>  ernrierten  Resultate  der 
Vermessungen  sind  für  die  Erdbudenkuude 
von  d  er  gröfsten  Bedeutung. ')  Vorangestellt 
ist  eine  tief  eindringende  KrHrterung  der 
Bewegung«-  und  Schuttführungsverhält- 
nissß  eines  in  seiner  Bewegung  „statio- 
närcn"  (iletschers,  wie  rie  sich  aus  all- 
gern*  in  tli-'oretischen.  streng  geometrischen 
Betrachtungen  ergieltt.  Um  die  aus  ihr 
eriieUenden  Beziehungen  zwischen  Form, 
Bcwegimg  und  .\blatinu  de-"  <;ietschers 
I  klarer  zu  macheu,  hat^ Finsterwalder  für 
jdas  verlassene  Terrain  des  Suldenfemem 
auf  rmind  der  aus  seiner  Venne^suug  1MH7 
bekannten  (irund-  und  Obertiächengestait 
der  Zunge  und  wohlerwogener  Annahmen 
über  die  Ablation  und  fieschwindigkeit 
ein  Bild  der  Eisbewegung  im  tünaelneo 
berechnet,  das  mit  beobachteten  Thal» 
Sachen  gut  übereinstimmt.  Bei  ganz  oder 
nahezu  „stationär'"  stninienden  < Jletschem 
läfst  sich  also  die  Art  der  Bewegung  zum 
gröfsten  Teil  ans  ihrer  Natur  als  st  römende 
Bewegung  verstehen.  Uan  darf  wohl 
sagen,  dafs  Finsterwalder  einen  neuen 
Weg  sur  Betrachtung  der  Oletscher- 
bewegnng  und  aller  nu't  ihr  zusammen* 
bBagenden  Probleme  gewiesen  hat. 
Bei  so  „tumnltuarischen  Vorgangen", 


1)  Finsterwalder,  S.,  Prof.  Dr.,  Der 
Vcrnagtfemer.  Wissensch.  Ergftnzungs- 
hefle  zur  Zeitschrift  des  1)  u  <».  A.-V. 
1.  Band  1  Heft  Dazvi  ein  Anhang:  Die 
Nadimessung  am  \  ernagtlerner  i.  d.  J. 
IH'Jl.  18D3  u.  1895  von  Dr.  A.  Blümoke 
und  Dr.  H.  Hefs.  (iraz,  Aljjenverein  1897. 
Lex.  112  S.  1  Karte  1 :  lUUOU,  3  Tafeln 
und  Testbilder. 
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wie  »ie  der  Vernagtferner  aufweist,  ver- 
sagt die  ^Inf^Iirhkt'it  theoretischer  Be- 
rechnung. Hier  beduri' es  der  Beobach- 
tung, der  eben  nnaere  Karte  all  Onind- 
lage  dienrii  soll  Kinc  Hesclireilninp  de<5 
Femers  nach  Areal,  (ireuzen,  Höben  und 
fiOflchnngeveriiftltnifleen,  der  an  den  ein- 
/.einen  Teilen  auffüllend  vorschifdenen 
Kimlinie,  der  Beschattung,  der  Ober- 
flftchenforni  (Spalten,  loihnrowalartige 
Mulden,  FimlceHso!)  und  der  UoHbum, 
sowie  der  von  Gictachem  verlassenen 
Terrains  giebt  —  unter  BezuguaUime  auf 
die  vorungeganganen  tlieurftischen  Aus- 
eiiuindersetzunpen  —  Iflinoichc  Atif- 
schlüHse.  Entschieden  weiut  der  V  erfasser 
darauf  hin,  daft  der  Yemagtfecner  ein 
für  Morünens^tudien  betonderi  er- 
giebiges Feld  bildet. 

Der  Volnmverhiet  dei  OleteeherB  ergab 
sich  zu  231)  Mill.  t  hni,  also  viol  pröfser,  als 
man  ihn  bisher  veranschlagte  und  als  er 
sich  bei  andern  Gleteehem  im  Veriiftltnis 
zu  ihrem  Areal  darstellt.  Finsterwalder 
konstruiert  für  den  MaximalKtand  des 
Femers  die  StrömungsverhiUtuiBiic  ilhn- 
lidi,  \vif>  vorhiT  für  den  .*>uldenfemcr  aus 
der  Karti',  utkI  diskiit ioit  in  V'ergleichung 
damit  die  Nachrichten  über  die  letzten 
VcnnIBibe,  den  Staute«  und  sein«  Aus- 
brflche.  Schwierig  gestaltet  «ich  die  Er- 
Uftrung  dieser  anfierordentlichen  An- 
schwellungen, die  mit  den  gewöhnlichen 
kleineren  Schwankungen  nicht  identisch 
sind.  Hierzu  nimmt  Verfasser  die  eigen- 
tSmlicbe  Gestalt  der  Fimmulde  su  Hilfe. 
Deren  unterer  Teil  stellt  ein  breites  Becken 
dar,  <las  nach  oben  hin  von  einer  (>()  InS; 
80  m  hohen  Stufe  begrenzt  wird,  hulfiii 
geringere  Fimanhäufungen  oberhalb  dieser 
Stufe  niclit  unmittt'lbar  auf  das  Bocken 
einwirken,  reguliert  die  Füllung  des 
letatteren  allein  den  Abflofs,  die  gewöhn- 
liche Zu-  und  Abnahme  des  filetscher«,  ' 
Erst  wenn  in  der  obersten  flachen  Partie  i 
soviel  Haterial  sieh  angdi&nft  hat,  daftl 
es  in  das  Becken  eindrillgt,  wird  dort 
das  Gletscberprohl  rasch  und  stark  erhöht  i 
und  es  tritt  ein  gewaltiger,  aber  kurzer 
Vorstofs  ein. 

Diese  AnnaLuic  in.slifsuniiere  os, 
die  der  Nachprütung  durch  Öftere  Nach- 
messung bedarf.  Solche  haben  für  die 
unttTOM  Partiiri  di'<  K<rncrs  Bh'lnicke 
und  Hufs  18'Jl,  la^'d  und  in  ausgedehntem 
Mafse  1896  ^vgL  die  Karte  1  : 10.000 


Taiel  IIIl  vorgenommen  (über  ihre  Ar- 
beiten 1HU7  v^'l  «;  Z  4.  Bd.  S.  öl).  Sie  be- 
schreiben im  Einzelnen  alle  Veränderungen 
in  dieser  Zeit^  den  Rflehgang  der  Zunge 
ISM'.)  1805  um  70  m,  die  Entstehung 
eines  toten  Gletschers  (otfenbar  durch 
Bünstun  einer  Eüsbrücke  fiber  den  Klein- 
vernagt-Bach,  die  ich  noch  am  lo  An^-iist 
1895  antraf  j,  die  Änderungen  der  Moränen 
und  der  BienuMHM,  die  Geidiwindigbits- 
messungen,  welcha  srtt  18M  eine  Zunahme 
der  Bewegung  aufweisen,  und  manches 
andere.  Das  Anwachsen  des  Eises  in  den 
oberen  Partien  läfst  das  Ende  der  gegen- 
wärtigen Rackaogaperiode  erwarten. 

Sieger. 

*  Bevorstehende  neue  Lotungen 

im  unteren  Hallstiltl  er  See.  Dafs 
Herr  Professor  Dr.  A.  Peuck,  wie  er  im 
4.  Hefte  dieser  Zeitschrift  8. 886  berichtet, 
Nachmessungen  auch  im  nOrdlichi  n  Tn'lr 
dieses  Sees  unternommen  hat,  entspricht 
zugleich — wenn  auch  kaum  beabsichtigt — 
dem  von  mir  in  meiner  Publikation  8.  18 
ausgedrückten  Wunsche  nach  neueren 
Messungen,  nachdem  ich  die  Vermutung 
ausgesprochen,  dafs  beide  Karten (Simony's, 
bezw.  Mflllner  s  sowie  Heidler's)  für  einen 
Teil  jenes  Abschnittes  sich  gegenwärtig 
kaum  mehr  als  ganz  riditig  erweisen 
dürften.  Die  Aufklärung  hierüber  diirftc 
nun  auch  nach  Penck's  hauptsächlich  nur 
kontrollierenden  M ee8nngen,wenngleich  ich 
jede  einzelne  seiner  Coten  unbcHchcn  als 
exakt  annehme,  doch  besflgUcb  der  Zu- 
sanunenfasflung  zum  BUde  noch  nicht  in 
vollem  Mafse  gegeben  sein,  worüber  ich 
an  anderer  Stolle  demnächst  sprechen 
will.  Deshalb  veranlasse  ich,  dafs  wu 
möglidi  noch  heuer  eine  nach  speziellen 
Fragen  angelegte  Auslotung  wenigstens 
in  jenem  Abschnitte,  dessen  Bild  i'euck 
als  unrichtig  beseiehnet,  vorgenommen 
wenle,  Ich  glaube  nämlich  aus  Oriihden, 
die  ich  1.  c.  S.  174  bis  176  bereits  teil- 
weise berOhrt  habe  und  noch  weiter  ans- 
führen  will  (im  obersten  Teile  fluviale 
Aufschüttung,  im  untersten  lokal  gestei- 
gerte Scdimentirung  durch  wechselnden 
Hflckstan,  kombiniert  mit  abgelenkten 
Strömungen,  dann  Wirkung  des  Eis- 
abganges i,  nicht  annehmen  zu  k(>nnen, 
dafs  der  Boden  eines  solchen  Flufs-Sees 
am  oberen  und  am  unteren  Ende 
durch  längere  Zeit  die  Details  seiner 
Plastik  beibehalte,  weshalb  fSr  diese 
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Strecken  f>ino  vor  'lO.  ja  viflli-iolit  auch 
eine  vor  20  Jahren  aufgenoiumene  Karte 
kaum  m^r  aktaell  genau  gelten  kaon. 
In  welchem  Mafse  uIkt  und  wie  weit 
dieae  priiuupiell  unbestreitbare  Aaaahme 
-ifi-vmewin  Fall«  wirklieb  sutrifll,  mU 
eben  erst  durch  die  ]>t>vor8tehenden 
Lotungen  konstatiert  werden,  deren  Re- 
sultaten ich  —  nachdem  ich  mich  für 
keine  der  beiden  KariMi  eingesetat  habe 
— -  ohne  jede  Priloccupation  entj;e;;ensehe. 
lU.&lui  V  liorenz-Liburnau. 

Asten. 

*  in  der  äapiski  der  Kais.  Russ.  Ueogr. 
Gei^liebaft  entwickelt  A.  V.  Konachin 

HH8  der  roirhon  liittcratur.  wii'  auch  aus 
seinen  eigenen  Untersuchungen  an  Ort 
und  Stelle  ean  amdianlichee  Bild  der 
Frage,  ob  und  wie  der  Amn-Darja 
(Oxus)  früher  in  das  kaspische  Meer 
gcfloBHon  ist.  Bekanntlich  sind  über 
»lieHe«  interessante  I'robli-ni  vielfach  ge* 
»chiohtliche  und  •jenlu<,'iM  lu'  Forschungen, 
in  der  neueHten  Zeit  auch  >^enaue  Nivelle- 
manta  angestellt  worden,  ohne  dafs  bis 
jetzt  auH  (Irni  Widerstreit  der  Meinungen 
vollkommene  Klarheit  über  diese  Frage 
gewonnen  werden  konnte,  welche  nidit 
allein  wissenschaftlich  uii>,'i  im  in  anregend 
'ist,  londem  auch  in  rein  praktischer  Hin- 
sicht eine  nicht  geringe  Bedeutung  flir 
die  Rodenkoltor  TranskaMpiens  in  sich 
schliefst.  Die  alte  Annahme,  dafs  der 
Amu  von  Kelif  oder  von  Tscbardschui 
quer  durch  die  jetzige  Wfiate  Karakum 
cliHi  ka>i])isrl)en  Meere  7.uge«trftnit  sei. 
It  hnl  Verfanser  auf  Grund  von  perHönlich 
angeatellten  Untersuchungen  ab,  indem 
er  nachweist,  dafs  jene  Wüste  ein  altes 
geebecken,  d.  b.  der  südüHtliche ,  jetzt 
trocken  liegwide  Teil  des  kaepiiehen 
Meeres  ist  In  dieses  Meer  hätten  wich 
somit  von  Süden  her  die  jetzigen  8tep|)en- 
flOsM  Mnrgab  und  Tedschen  ergossen, 
welche  heute  im  Sand  der  Karakomm 
versiegen,  im  Becken  von  Sarykamyseh 
sieht  Verfasser  den  wahren  Unterlauf  des 
Amu :  Honiit  hätte  sich  letzterer  vor  Zeiten 
von  Norden  her  in  die  fnihere  (istliche 
Ausbuchtung;  de«  kan]iixcheu  Meeres  er- 
gOMen.  F.  J. 

♦  Zur  jjeolt fleischen  uutl  jre<i}jrii)>hischcn 
Erforschung  von  Zentralasien  und 
Tibet  hatten  Prof.  Dr.  Fntterer  aus 
Karlffuhe  und  Dr.  Holderer  am  19.  Ko- 


veniber  v.  .1.  eine  Kxiii-ilition  anpetreten, 
deren  erstes  Ziel  Kuschgar  am  11.  Februar 
erraickt  wurde.  Bis  tum  Qjrr-Daija  brachte 
die  Reisenden  vom  kaapbdien  Meer  au^ 
die  transkaspische  Eisenbahn;  von  hier 
ans  ging  es  sn  Pferde  Aber  Tasebkend 
nach  Osch  in  Ferghana,  von  wo  aus  die 
aas  vier  Reitern  und  "Hü  Lastpferden,  zu 
denen  in  Oultscha  noch  drei  Kosaken 
kamen,  bestehende  Kxpedition  am  26.  Jan. 
ostwÄrts  aiiflirarli  Hie  Phersehreitung 
des  Alai-(jebir>(eH  mitten  im  Winter  be- 
reitete sogleich  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten, da  grofse  Schneeniansen  die  enpen 
Tbiller  bis  hoch  hinauf  zugeschüttet  hatten 
und  von  Lawinenstfirsen  fortwährend  Ge- 
fahr drohte.  .\ni  4.  Februar  wurde  der 
Kamm  des  Uebirges  auf  dem  S87u  m 
hohen  Terek-Dawan-PaTs  glflddieh  llber^ 
schritten  und  am  11.  Februar  Kaschgar 
erreicht.  Im  Oegensatz  zur  Westseite  des 
Gebirges,  wo  ziemlich  warmes  und  feuchtes 
Wetter  mit  westlichen  Winden  vor- 
herrschte, herrschten  auf  der  Ostseite 
östliche  Winde  mit  klarem,  kaltem  Wetter, 
wobei  in  der  Nadift  vom  4.-5.  Februar 
das  Thermometer  auf  —  24°  C  sank  I>ie 
während  der  Uebirgsüberschreitung  an- 
gestellten gedogiscben  Unterrachnngen 
wurden  dun  li  den  hohen  Schnee  Fchr  er- 
schwert, jedoch  wurden  einige  reiche 
Pnnde  von  Versteinerungen  und  wertvoUe 
Beobachtungen  über  den  Gebirgsbau  ge- 
macht. Ende  Februar  wollte  die  Expedition 
von  Kaschgar  aufbrechen  und  am  Süd- 
fufse  des  Thian-Schan  entlang  über  Aksu- 
Turtan  nach  ("liami  vordringen.  <lann  die 
(iobi  südwärt.s  durchqueren,  um  da»  Nan- 
iSchan- Gebirge  und  das  Kukn-nor-Oebiet 
/u  bes\)clie[i  und  den  Sommer  dort, 
sowie  iu  südlicher  gelegenen  tibetanischen 
Gebieten  sarabringen.  IGl  dem  Eintritt 

des  Winters  wird  der  Marsch  nach  tasten 
ins  eigentliche  Chiua  und  zur  Küste  an- 
getreten, wo  man  gegen  Ende  des 
Jahres  18i)K  anzukommen  pe<lenkt 

*  Die  Bedeutung  der  Silbe  Kiau 
im  Namen  Kiautschou,  die  v.  Ricbthofen 
früher  v^l  s  -.'.'7  al^  die  Beseichuung 
einer  eheujaln  hier  ansÜHsigen  unab- 
hiingigen  Völkerschaft  angegeben  hat,  ist, 
wie  er  jetzt  in  den  Yerfaandlangen  der 
Berl  Gos  f  Krdk.  Nr  2  ii  .S  S.  130  mit- 
teilt, nach  der  übereiustiuimeudeu  Meinung 
von  drei  Autoritftten  nicht  die  angegebene, 
da  das  filr  diese  Sflbe  angewandte  Sehrift* 
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scichcD  xur  Bezeichnung  von  „Leim"  ge- 
brwcht  wird.  SiRntsdum  würde  lUso 
im  Denteche  fibertragen  „IieiiMtedt" 
heiben. 

*  Dr.  Fritz  Sarasin  hielt  kflnlich  im 

„Bernoulliiinuin"  iu  Biisol  einen  Vortrag 
Uber  seine  ente  Besteigung  des  Pics 
TOn  Bonthain  fBontaeng),  anf  der 
üttfMntenSfidHpitze  von  Coleb eR.  Diener 
Berg,  der  mitBanit  dem  zu  deniHelben 
Qebirgsfltocke  gehörigen  Gipfel  Wawo- 
lEaraeng(Für8tenspitze)  von  den  Holländern 
Bjit  dem  ohipen  Namen  nach  der  gleich- 
namigen kleinen  Stadt  uu  der  Küste  von 
Celebw  genannt  wird,  heilbt  in  der  Laades- 
«prarlie  ,,L(ii:i^r>pattang"  iDickbauchV 
Die  Fürstenspitiic,  die  von  unten  her  die 
bOebate  Bibebung  dieies  lehrofF  ans  der 
Ebene  aufsteigenden  Berges  zu  sein 
scheint,  war  schon  zuvor  von  Dr.  Warburg 
bestiegen  worden,  jedoch  war  das  Gebirge 
bisher  wenig  bekannt,  sowohl  hinsichtlich 
seines  Baue«  als  seiner  Fauna  und  Flora, 
und  man  wufHte  noch  nicht  einmal  genau, 
ob  es  ein  alter  Vulkan  wäre  oder  nicht, 
nie  Besteigung  dureh  die  (Jebriider 
Sarasin  begann  Ende  September  Itfdö 
mitten  in  der  trockenen  Jahresseit  Von 
weitem  gesehen,  zeigte  sich  der  BfrL'  ;ni 
seinen  südlichen  und  Östlichen  Abhängen 
von  einer  grofsen  Zahl  kleinerer  kegel- 
förmiger, oben  quer  abgestutzter  Berge, 
wie  von  Warzen  besetzt,  die  sich  später 
sämtlich  als  kleine  parasitische  Neben» 
Vulkane  herausstellten.  Der  Berg  ist  nur 
in  «einem  nherstcn  Dritte]  von  ununter- 
brochenem Walde  bedeckt.  Der  er«te  Auf- 
stieg erfolgte  von  dem  Ortchen  Loca 
1100  m  hoch  aup,  nachdem  die  Schwierig- 
keiten, die  durch  die  Heilighaltung  des 
Berges  seitens  der  Eingeborenen  ent- 
standen, überwunden  waren.  Nach  einem 
stellenweise  schwierigen,  aber  besonders 
an  botanischen  nnd  soologitichen  Be- 
obachtungen imd  Sammlungen  reichen 
Marsche  wurde  in  etwa  2600  m  Höhe,  wo 
die  Temperatur  auf  10  •  C.  gesunken  war, 
ein  ungeheuerer  kreisrunder  Kessel  von 
reichlich  2  km  DurchmeRser  gcfiniden,  in 
dem  die  Reisenden  alsbald  den  Kiesen- 
krater des  Berges  erkannten.  Die  Krater- 
wftnde  zeigten  stellenweise  einen  A1)<<tiirz 
von  reichlich  1000  m.  Die  Bodenääche 
des  Kraters  enchieo  von  oben  ans  siem- 
lieh  elien,  nur  nach  einer  Seite  hin  hatte 
sich  ein  FluTs  ein  tiefSes  Bett  westlich  | 


I  durch  den  Kraterraud  gegraben,  und  später 
I  wurde  festgestellt,  dab  derselbe  die  Quelle 

des  grofsen  bei  Makassar  münden<len 
(iowaüusses  wäre.  £ine  Spur  von  noch 
bestehender  vulkanischer  Thlttgkeit  zeigte 
sieh  nirgends.  Das  Rätsel,  dafs  dieser 
enorme  Krater  dem  ersten  Besteiger  des 
Oebirgsstockes  verborgen  geblieben  sein 
konnte,  wurde  er«t  auf  einer  zweiten  Ex- 
pedition im  Oktober  aufgeklärt,  «lie  den 
Wawokarueug  zum  Ziele  hatte,  der  im 
Gebiete  des  selbständigen  Fürstentums 
Gowa  liegt,  während  der  Lombopattang 
holländisch  ist.  Der  Krater  war  von 
diesem  GipUsl  ans,  dessen  Hohe  auf  etwas 
über  2800  m  bestimmt  wurde,  durch  dickes 
Gebüsch  verborgen,  und  man  fand  erst 
nach  einigem  Suchen  einen  Zugang  su 
demselben.  Von  hier  aus  sahen  die 
Heisenden,  dafs  der  Lombopattang  die 
höchste  Erhebung  des  Massivs  ist  nnd 
dafs  derselbe  von  dem  anemt  bestiegenen 
(ii|>fel  serschieden  war  E-*  wurde  daher 
noch  ein  dritter  .\ufstieg  unternommen, 
um  auch  diesen  OipfiBl  an  besteigen,  der 
nach  den  Messujigen  etwa  .'JOOO  !n  hoch 
istw  über  die  Heiligkeit  dieser  Gipfel  als 
der  Behausung  von  Berggeistern,  die  be- 
»-■fiisilcr-:  }tei  dem  Betreten  ihres  Gebietes 
durch  Fremde  den  Zorn  über  das  um- 
liegende Land  und  seine  Bewohner  knnd- 
thuen,  herrschen  hier  jUinliche  Vor- 
stellungen, wie  in  Japan.  £.  T. 

Afrika. 

♦  (iegen  (las  Projekt  der  Ni  1  - S t  a u  u n g 
am  ersten  Katarakt  erhob  I*rof.  Dörpfeld 
im  deutschen  Archäologischen  Institut  zu 
.•\th<'ii  öttititlirln'ii  Protest,  da  dadurch 
alle  Altertümer  der  Insel  Philä  dem 
sicheren  Untergange  geweiht  werden 
würden.  Um  auch  fdr  die  Zeit  de« 
niedrigen  Wasserstandes  dem  NUthale 
das  cur  BewSsserung  der  Felder  nOttge 
Wasser  zu  \  '  r-rhafi'en,  hat  die  englische 
Regierung  den  Plan  gefafst,  durch  .An- 
lage zweier  Wehre  am  ersten  Nilkatarakt, 
wo  <ler  Flufs  eine  starke  Einengung  er- 
fiihrt,  den  Nil  zu  stauen  imd  dadurch  ein 
gewaltiges  Sammelbecken  zu  schatten, 
in  dessen  Bereich  auch  die  Insel  Philft 
fallen  wnirde.  Gegen  die  .Ausführung  des 
ersten  Entwurfs,  durch  welchen  die  Insel 
dauernd  it—U  m  unter  Wasser  geeetst 

worden  wäro .  liat  sich  -^o  allgcmeinor 
Widerspruch  erhoben,  dafs  man  von  seiner 
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Anflf&hrnnff  Abstand  genommen  hat.  Aber 
auch  nach  dem  neu<*n  VorKcbla^p  würde 
die  Iniel  noch  2 — 3  m  tief  unter  Wasser 
gesetzt  werden.  Da  die  Ausfahrong  der 
Arbeiten  »chon  einer  englischen  (i<'si'II 
»chaft  ni>ertrapen  worden  i^»t.  ist  leider 
weni^f  Aussicht  vorhanden,  dafe  die  auf 
der  InRcl  noch  vorhandenen  herrlichen 
Di'nltniiiler  lifn-ptischer  Baukunst  werden 
erhalten  werden. 

*  Ober  seine  Reise  im  Sonaliland 
und  rund  um  den  Rudolfsee  l'i  rii  htet 
Cavendish  im  Aprilheft  de«  (ieogr. 
Jonmal  8.  879.  Am  5.  September  1896 
verlief«  Cavendisih  mit  -V*  Mann  in  nüd- 
licher  Kicbtuog  Berbera,  vereinigte  sich 
auf  der  flfloebene,  ca.  800  km  sfidlich 
von  der  Küste,  mit  dem  (troH  der  Expe- 
dition, besuchte  zunächt  die  italienische 
Station  Lugh  und  wandte  sich  dann  west- 
wärts zum  Stephaniesee.  Den  Stephaniesee 
erreichte  man  an  Keinem  Ndrdende,  wo 
der  (rulana  in  den  8ee  einliefst,  umzog 
ihn  auf  seinem  Ostofer  bis  lur  Sfldspitee, 
wo  man  ein  Knlili-nla^^er  entdeckte,  nnd 
erreichte  dann  nach  einem  fünl'tilgigen 
Harsche  den  RudolCMe,  den  man  auf 
seinem  Westufer  bis  su  seinem  Siidentb- 
umzog,  nachdem  man  den  Omo,  der  am 
Nordende  ca.  400  m  breit  in  den  See 
eintritt,  flberschritton  hatte  Per  Vulkan, 
den  einst  Telecki  an  der  Svidspitze  des 
Sees  in  Thätigkcit  gesehen  hatte,  war 
verschwunden  und  an  seine  Stelle  eine 
aupgebreiti'ti'  f iavaehrin'  »retreten;  aber 
ca.  km  »üdlich  davun  hatte  sich  ein 
neuer  Krater,  Lnttur,  von  nur  46  m  HOhe 
f:>'  iHnet.  dessen  Feuer  in  der  Nacht  einen 
hellen  Schein  warf.  Ein  Teil  der  Expe- 
dition hatte  den  Rndolftee  auf  seiner 
^^'(.';f ,,.itf  iinr/ojjen,  di<'  völlig  unbewohnt 
gefunden  wurde.  ^i'achdem  sich  die 
Expedition  wieder  vereinigt  hatte,  wurde 
der  Marsch  südwärts  zum  Baringosce  an- 
getreten und  dabei  ein  neuer  See,  der 
Sugotasco,  entdeckt.  Der  ringsum  von 
Bergen  umschlossene  See  liegt  ungefähr 
60  km  Rtidlirh  vom  Rudolfsee,  seine  Ufer 
waren  ve>retat ionslos  und  sein  Wasser 
war  tibermäfsig  warm,  besonders  an  seinem 
Nordende ,  wo  ein  ca  r>00  tu  hoher, 
thätiger  Vulkan  entdeckt  wurde,  den 
man  Andrewvulkan  nannte.  An  Stellen, 
wo  das  Was'^er  ausfri'tmcknet  war,  war 
der  Seeboden  mit  einem  schwarzen, 
keiften  und  sehr  tiefen  Sehlimme  be- 


deckt, der  mit  einer  harten  Kruste  fiber- 
zogen war.  Die  völlig  ausgetrockneten 
Teile  des  Sees  waren  mit  einer  Salzkruste 
bedeckt,  am  Rande  fanden  sich  Anhllu- 
fungen  von  festem  Salz.  Frühere  Wasser- 
stands-Linien waren  mit  Fischgräten  und 
Fischskeletten  bedeckt  uud  an  den  Ufern 
wurden  viele  von  den  Einwohnern  ver- 
lasseiif  Dorfstätten  gesehen  Wie  die 
Eingeborenen  behaupten,  war  der  See, 
befw  die  Thttigkeit  des  Yulkaiis  begann, 
mit  trinkbarem  Wa«>(T  «ngefiillt. 

l>er  Weitermarsch  zum  Baringoseo 
fdhrte  durch  sehr  schwieriges  gebirgiges 
(lelilnde,  sodar<  man  froh  war.  als  man 
diesen  See  erreicht  hatte.  Von  hier  folgte 
man  der  Route  Sclater*s  bis  nach  Kibweri 
und  dann  der  Makinnonstrafse  nach  der  End- 
station der  Uganda-Eisenbahn,  auf  der  man 
zur  Küste  nach  Mombas  zurückgelangte, 

♦  Dem  T  a  n  g  a  n  j  i  k  a  -  D  a  m  ji  f  e  r  - 
Coinit''  xiiul  <  n<ili<li  die  für  den  Trans- 
jjort  des  Dampfers  „Hedwig  von  Wissmann'* 
noch  fehlenden  Mittel  von  privater  Seite 
zur  Verfiigung  gestellt  wordt-n  Narhilem 
alle  Vorbereitungen  rechtzeitig  getrotfen 
waren,  hat  die  Expedition  Ende  April 
niil  <Ii'rii  l!>'i<li-)ii>-tdanijifer  „Bundesrat" 
Hamburg  verlassen  und  wird  etwa  Ende 
Mai  an  der  Zambesimflndung  eintreffen, 
sodafs  der  Transport  den  Zambeei  und 
Schire  aufwärts  in  der  günstigsten 
Jahreszeit  stattfinden  wird.  Ks  wird  ge- 
Mrifs  von  allen  Freunden  der  kolonialen 
Sache  mit  Freude  und  (ienugthuung  be- 
grüfst,  dafs  die  Sicherung  dieses  für  die 
Entwicklung  Dentsch-Ostafrikas  so  aufeer- 
ordentlich  wichtigen  Unf emelimena  noch 
in  allerletzter  Stunde  geglückt  ist. 

*  Zur  Erglasung   und  Fortsetsung 


seiner  Studien   am  Kilii 


tl  scharo 


gedenkt  Dr.  Hans  Mejer  in  Begleitung 
des  Mflnchener  Malers  und  Hbchalpinisten 
E.  Platz  Anfang  Juni  nach  dem  Kili- 
mandscharo aufzubrechen  und  dort  un- 
gefähr V.  Jahr  zu  verweilen.  Als  Haupt- 
aufgabe hat  sich  der  Reisende  die  genaue 
Krforschung  der  Nordseite  des  oberen 
Oebirges  sowie  eine  topographische  Auf- 
nahme des  ganzen  nOrdlichen  Gebietes 
gestellt;  im  einzelnen  ist  dann  noch  eine 
Untersuchung  des  alten  grofsen  Mawensi- 
Kraters,  der  tektonischen  Verwerftmgen 
im  \W  des  Kibo  und  der  Frage  der 
einstmaligen  Vergletscherung  des  Kili- 
mandschaco  ins  Auge  gefafsi 
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•  In  Deutseli'SfidweBtBfrilca  rollen 

nach  einer  kaiserlichen  Verorduiiug  Ei  n - 
geborenen-Rcservatc  ge»cbaileD 
werden,  indem  bestimmte.  Eingeborenen 
gehörige  oder  der  Regierung  zur  Ver- 
fügung stehi'iid»"  Ijiindrrt'ipii  für  da«  un- 
verünfserliclie  Eij^'entum  eiucs  Eiugebore- 
nenstammes  oder  Verbandes  von  Stämmen 
erklärt  und  zu  Wohripliit/.cn  für  die  zu 
dem  ätamm  oder  Verbände  gehörigen 
Ftofonen  Torbeballett  werden.  Die  inner- 
halb ein»'!'  R«'si'rvut-i  i.'cl(>jrcncn  f!nind 
■täoke  können  nur  mit  Genehmigung  des 
Landeehanptmaans  Gegenetand  von  Rechts- 
geachiifl^m  zu  Gunsten  Fremder  bilden, 
auch  darf  kein  Fremder  ohne  Erlaubnis 
den  LandeHhauptmanns  in  dem  Reservat 
wohnon,  Luud  in  Benutzung  nehmen  oder 
Handel  und  (>t'werV>e  duselbst  treiben. 
Fremde  im  Sinne  dieser  Verordnung  «ind 
alle  nicht  au  den^jenigen  Stamme  oder 
Verbände  gehörenden  Personen,  für  welche 
das  Reservat  ge^chntfen  worden  ist. 

Polargegenden. 

•  I  ber  den  Verbleib  der  „Bolgica"  — 
des  Schiffes  der  belgiechen  Südpular- 
expedition  de  Gerlache  —  sind  in 
BrÖflsel  noch  immer  Besorgnisse  und  ver- 
schiedene Meinungen  vorhanden.  Die 
letzten,  der  Brflsseler  Geographischen 
Gesellschaft,  zugegangenen  Nachrichten 
waren  vom  11.  Dezember  datiert  und  in 
Pnnta  Arenas  (Magnlhiies-Strafsei  aufge- 
geben. Am  LS  Dezember  s()Ilte  die 
,.Uelgica"  diesen  Ort  verlassen,  durch  den 
Cockbumkanal  das  Heer  ffewinnen  und 
westlich  den  Kurs  nach  Australien  lu  luiu'ii. 
Dann  meldete  sowohl  ein  norwegischer 
Matrose  der  „Bdgiea",  daft  das  Schiff  in 
der  Meerenge  Beagle  zwischen  Feuerland 
und  den  südlich  vorgelegenen  Inseln  ge- 
seheitert sei,  als  ein  aus  üschnwaja  (am 
BeaglekunuL  am  Dezember  abge- 
sandt*>r  Brief,  dafs  das  Schiff,  statt  nach 
Australien  zu  gehen,  die  entgegengesetzte 
Richtung  eingeschlagen  habe.  Anderer- 
HPits  wird  darauf  hingewiesen,  dafs  ein 
englischer  Kapitän  das  I3oot  bereits  bei 
Australien  angetroffen  haben  will,  und 
a',ir-i  r<l(  ni .  rlafs  in  Südamerika  einige 
^liitrosen  wegen  dauernden  Ungehorsams 
ausgeschifft  werden  mufsten,  weshalb  der 
Verdacht  nahe  liegt,  dafs  von  dienen  aus 
Rache  die  ungünstigen  Nachrichten  in 
Umlauf  geaetst  wurden.    (Vom.  Zeit.) 


I  HacFe* 

♦  Die  Deutsche  Tiefscc-Ex- 
pedition,  über  deren  biogeographische 
und  oseanographische  Aufgaben  Dr.  0. 
Maas  in  dieser  Zeitschrift  iS.  203  tf.  und 
Dr.  Schott  in  den  Verh.  d.  Oes  f  Krdk. 
in  Berlin  iS.  lllö.)  berichtet  haben,  ist 
nun,  nach  der  dritten  Lesung  dee  Etats 
des  Heichsamts  des  Innern,  gesichert,  und 
es  ist  als  vorläufiger  Termin  der  Abfahrt 
von  Hamburg  der  1.  August  fsstgesetst. 
(Ii  churtert  ist  der  Dampfer  der  Hamburg- 
Amerika-Linie  „Valdivia",  welcher  in  der 
Zeit  vom  1 6.  Juni  bis  1 .  August  mit  allen  not- 
wendigen  Einrichtungen  versehen  werden 
soll;  Führer  des  Dampfers  wird  Kapitän 
Krech,  ein  besonders  bewährter  Kapitän 
und  Seemann  Leiter  der  Expedition  ist 
der  kürzlicl)  iiadi  I,ei))/.ig  als  Nachfolger 
von  Leuckart  (il)ergesiedelte  Professor  der 
Zoologie  Chun,  welchem  beigegeben 
werden  als  Znido«,'<  ii  Dr.  Apstein  und 
Dr.  Vanhöti'eu  von  Kiel,  ersterer  mit  der 
besonderen  Aufgabe,  die  Flaaktonstudien 
Hensen's  fortzusetzen.  Aufserdpui  werden 
noch  Dr.  zur  ätrafsen  von  Leipzig, 
Dr.  Brauer  von  Marburg,  Dr.  Braemer 
von  Breslau  als  Zoologen  mitgehen,  da 
ja  die  Biologie  des  Meere«  in  ihrem 
weitesten  Umfang  das  vornehmste  Arbeits- 
gebiet der  Ex])edition  bilden  soll;  fOr Bota- 
nik ist  Prof  Schimper  in  Bonn  gewonnen. 
Die  ozeanographischen  .Arbeiten ;  Lut  ungt-n, 
Temperatur-,  Strommessungen  u.  s.w. » über- 
I  nimmt  Dr.  Schott  in  Hamburg,  <lie  che- 
mischen Untersuchungen  Dr.  Schmidt  aus 
Leipcig.  Mit  der  Aufgabe,  als  Sehiffisanst 
/u  fungieren  und  zugleich  bakteriolnrrische 
und  allgemein  hygienische  Studien  zu 
treiben,  ist  Dr.  Bnchmann  von  Breslau 
betraut.  Als  Photograph  von  Fftdi  ist 
Herr  Winter  von  der  Firma  Werner  k 
Winter  in  Frankftirt  a.  M.  in  Aussicht 
gentimmen. 

Möglicherweise  wird  von  Seiten  der 
Kaiserlichen  Marine  ein  Offizier  als  Navi- 
gateur  mitgegeben,  weil  bei  den  eigen- 
artigen Aufgaben  solcher  Forschnngsfahrt 
die  denkbar  genaueste  Navigierung  not- 
wendig ist,  Kapitfln  und  Steuerleute  aber 
durch  uinlt'n'  Arbeiten  aufserordentlich 
in  Anspruch  genommen  werden. 

Das  Reichs-Marine-Amt  Iftfst  in  Kiel 
auf  seine  Kosten  die  Sigsbet-'sche  Lot- 
mascliiue  umbauen,  leibt  Instrumente, 
viele  Seekarten,  Tauoherappaiat,  eine 
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Dampf1>arka8i«e  u.  a.  m.,  dergleichen  stdlij  Soweit  »ich  jetzt  darüber  etwa«  sagen 
die  Seewarte  sablreiche  InBtriinir>nt(>.  läfitt,  dürfte  der  Reiseweg  ungcfUhr  dem 
Kartenwerke  u.  s.  w.  tm  VertVifjiuif,'.  entsprechen,  welchen  Dr.  Schott  in  seinem 
Wertvolle  Hilfe  wird  dfr  Suche  uuch  durch  Vortrage  in  Berlin  beBchriehen  hat,  nur 
Henaen  in  Kiel  zu  Toil,  (lur<  Ii  flic  optische  mit  der  Aliweiehung.  duh  die  Fahrt  wohl 
Werintatte  und  UhLHtabrik  in  Jena  u.  8.  w.,  sicher  durch  den  zentraliudiBchen  Ozean 
KodafH  zu  hoffen  ist,  dafa  trotz  der  Kflne  bis  Sonuitni  genommen  wird,  also  die 
der  Vnrl)ereitung8z«ii  die  Expedition  gut  OewüHHcr  um  Madagadar  auiber  Frage 
ausgerüstet  wird.  I  bleiben. 


B&cberbespreehun^eii. 


Hammpr,  E.,  fjohrburh  diT  rbfnpn 
u  n  d  8  p  h  ii  r  i  9  c  h  e  n  1"  r  i  g o  n  0  ni  t*  t  r  i  e. 
Znm  (iebraucb  beim  Selbstunterricht 


un<l  in  SrVml» 


beBonders  alt«  Vor- 


bereitung aul  Geodäsie  und  sphärische 
Astronomie,  i.  Auflage.  Stuttgart, 

.1  1?  :\ff«zl('r,  l«'.t7  7.40. 
Von  einer  erschöpfenden  Würdigung 
eines  mathematischen  Lehrbuchs  aa  dieser 
Stelle  mufs  wohl  Abstand  genommen 
werden ;  hier  ist  nur  her\orzuheben,  welche 
Bedeutung  das  vorliegende  Buch  fHr  den 
Geographen  hat,  dem  besonders  die 
Trignunnietrie  eine  vielfach  unentbehr- 
liche HilfswisKeuHchaft  ist.  K»  i^t  in  der 
That  sum  Selbstunterrichte  vorzüglich 
geeignet  und  wird  wohl  kaum  allen 
denen,  denen  die  Trigonometrie  nur  ein 
Hittd  lum  Zweck  ist,  jemals  vertagen. 
Die  Darbiotiing  des  Stoffes  igt  überall 
klar  und  fesselnd.  Die  iie/.eichnung  „für 
Schulen*^  dfirfte  etwas  weit  gegriffen  sein ; 
das  Buch  i^t  för  Fachschulen  und  für 
Hochschulen  geeignet;  für  die  höheren 
Sehnlen, «.  B.  Qymnasien  u.  s.  w.  wenigstens 
Norddeut«chlands  ist  es  doch  schon  su 
eingehend.  Ks  nimmt  eine  gut  gewählte 
und  scharf  abgogren/te  Stellung  ein 
zwischen  den  vielen  Lcitfiiden,  die  für 
die  genannten  höheren  Schulen  ^'eschriflien 
sind,  aber  für  wirklich  2>raktiachu  üe- 
dfirfhisse  nicht  ausreichen,  und  den  Lehr- 
liürhorn,  di»'  über  der  reinen  Wissenschaft 
die  Praxis  vemachlftssigen.  Darum  wird 
es  auch  in  Geographenkreisen  hoch  will- 
kommen  «ein.  Kef.  kann  bekennen,  dals 
er  endlich  in  diesem  Buche  für  seine 
Zwecke  das  gefunden  hat,  was  er  bisher 
vergeblich  gesucht  hat,  und  bedauert, 
nicht  schon  die  erBte  Auflage  gekannt  7.u 
haben.  Ganz  vorzüglich  ist  das  Kapitel  1 
Aber  die  trigonometriMhea  Funktionen, 


Kapitel  3  über  die  goniometriochen 
Funktionen  und  Koordinaten,  femer  die 
Bpb&rische  Trigonometrie  und  die  sphä- 
rische Astronomie,  welche  Abschnitte  vor 
allem  den  (ieographen  interessieren 
dflrften.  Fflr  diesen  würde  auch  eine 
übersirhtlirbo  Ziis:ininii>n<te]hing  der  im 
Textti  vorkommenden  Formeln  noch  den 
Wert  des  Bnchei  erhflihen,  daa  dadurch 
auch  den  Charakter  eines  Hilfs-  und 
Nachschlagebuche«  erhielte  und  dann  alle« 
vereinte,  was  der  Geograph  bei  seinen 
Arbeiten  gebrauchen  kann. 

Trotz  aller  auf  die  Korrektur  ver- 
wandten Sorgfalt  sind  doch  auf  £>.  112 
zwei  unliebsame  Fehler  geblieben;  dort 
steht: 

r     Ordinate  .  Hadius 


cosee  »  =1  —  -s  « — 
^     jf  Radius 


statt 


und  sec  «  =  — 

.r 


Ordinate 
Radius 


Abscisse  ^^^^^ 
Hadius  Abscipse 
Weitere  Verseheu  hat  Hef.  während 
eine«  achtwOchigen  Gebrauches  nicht  ge- 
fumli  II    Dnü  Buch  sei  allen  Studierenden 
der  Krdkunde  warm  empfohlen. 

A.  Rludau. 

Gunther,  Slegniund,  Handbuch  der 

j  Geophysik.  2  Bde.  Zweite  gänz- 
I  lieh  Tunijeurbeitete  Auflage  I  Hund 
I  mit  157  Abbild.  Stuttgart,  Ford. 
I       Enke,  1897. 

Dii-^  l)ek:inntc  Werl;  Siegmund  (Idnthpr's 
i  über  Geophysik  eracheint  jetxt  in  zweiter 
I  Auflage.  Es  ist  dem  Fortsehiitt  der 
\\"i-;-eii>(  haft  seit  der  ersti  ii  \iisgabe  ent- 
sprechend ergänzt  und  erweitert  worden. 
Der  erste  Band  liegt  bereitB  vollendet 
vor.  Wir  erkennen  aus  diesem,  daTs  der 
Verfasser  bei  der  blofsen  Ergänzung  nicht 
stehen  geblieben  ist,  sondern  sein  Werk 
einer  wii^chen  Menbearbeitiuig  unter» 
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zogen  bat.  Auch  äufscrlich  sind  manche 
Änderanfeit  Torgenommen.    80  ist  der 

Abßchnitt  über  magnetische  und  elek- 
trische Erdkr&fte  jetzt  dem  ersten  Band 
eingefügt  worden,  wodarch  der  Umfang 
V)eider  Teile  etwa«  gleichmürciger  uus- 
fUllt.  Weiter  aber  ist  der  (ieHanittitel 
des  Werkes  abgeändert.  Da»  frühere 
Lehrbuch  ist  jetst  als  Handbuch  aus- 
gegeben worden  Ks  entspricht  die  neue 
Bezeichnung  auch  weit  mehr  dem  Inhalt 
und  der  Form  des  Boches.  Fdr  ein  Lehr- 
buch ist  der  Inhalt  viel  zu  umfangreicli 
und  ausführlich  behandelt.  In  der  Fülle 
des  Stoffes  geht  die  fBr  ein  Lehrbuch 
notwendige  Cbersichtlichkeit  verloren. 
Auch  entbehrt  der  Text  oft  der  Klarheit, 
■Bestimmtheit  und  Sorgfalt,  die  wir  bei 
einem  Lehrbuch  fordern  müssen.  AI» 
Handbuch  wird  dagegen  das  Werk  jedem 
vortreffliche  Dienste  leisten;  denn  es  giebt 
teilweine  in  geradezu  erschöpfender  Weise 
Auskunft.  Nameiitlicli  ^'ilt  das  für  die 
Litteratur.  Darin  Hegt  wie  bei  der  ersten 
Auflage  wiederum  der  Hauptwort  des 

( Jünther'schen  Riirhe?;  .\llerdings  setzt 
eine  richtige  Benutzung  des  Buches  ein 
aof  guter  wissemwhalllicher  Kenntnis  be- 
ruln  ruli  <  Urteil  voraus.  Dem  Anfiinger 
ist  das  Buch  kaum  zu  empfehlen,  da  er 
noch  nicht  im  stände  ist,  den  Stoff,  der 
vielfoeh  ohne  ausreichende  Kritik  geboten 
wird,  in  sachgemftlser  Weise  su  sichten 
und  zu  verarbeiten.  * 

Inhaltlich  zeigt  die  neue  Auflage  nur 
eeringe  Veränderung,  wenigstens  ist  di(^ 
Uliederung  des  Stoffes  im  allgemeinen 
diesdbe  geblieben.  In  den  einseinen  Ab- 
schnitten selb.sthat  dagegen  der  Verfasser 
den  Text  oft  völlig  neu  geschrieben,  so- 
dab  an  manchen  Stellen  geradesn  ein 
neues  Werk  entstanden  ist.  Recht  zu 
begrflfiMD  ist  es,  dafs  das  Namenregister 
in  einer  pralctiseheren  Form  gedruckt  int, 
was  die  Benutzung  des  Fiiiclifs  wt-scntlich 
erleichtert.  In  den  Litteraturangaben 
haben  wir  bei  flüchtiger  Durchsicht  einige 
Versehen  hinsichtlich  der  Zahlt  u  liemerkt. 
Kini"  Itcrichtigung  einzelner  Kehler  bringt 
der  Verfasser  selbst  noch  am  ächlusse. 
Der  Umfkng  d«  Lifcteratonuigaben  ist 
wahrhaft  erntnunlicb,  aber  auch  er- 
schreckend zugleich.  Bei  dem  kleinen 
Dmek  kann  man  sich  stellenweise  kaum 
noch  in  dem  Namen  und  Zahlengewirr 
zurecht  finden.    Ob   es   nicht  zweck- 


mä&iger  wäre,  entweder  durch  fetten 
Druck  die  wichtigste  Litteratur  sichtbarer 

zu  machen,  oder  überhaupt  niam  hi  s  T'n- 
wichtige  der  Übersichtlichkeit  des  Ganzen 
wegen  zu  streichen?  Frölich  gwade  die 
Ausführlichki'it  der  Litteraturangaben  ist 
ja  ein  besonderer  Vorzug  des  Gflnther- 
»chen  Werkes,  das  sich  auch  in  der  neuen 
Bearbeitung  gewifs  unter  den  Fach- 
mtanem  viele  Freunde  erwerben  wird. 

rie. 

Weigeldt,  Paul,  Aus  allen  Erdteilen. 
Kommentar  zu  Ad.  Lehmann's  Geo- 
graphischen Charakterbildern.  Heft  1. 
Aus  dem  Deutschen  Reiche.  LeifHUg, 
F.  C.  Wachsmuth  l»y7. 

Die  geographischen  Charakterbilder 

von  Adolf  Lehmann  sind  allen  Schulgeo- 
graphen bekannt.  Sie  sind  mit  Recht 
in  vielen  Schulen  als  l'nterrichtHmittel 
eingeführt,  l'ui  ihren  Wert  als  Lehrmittel 
noch  zu  II  höhen,  hat  die  VerlagsV>uch- 
handlung  durch  Paul  Weigeldt  die  Bilder 
teiilieh  erHkitem  lassen.   Sie  ist  dabei 

einem  viel  ^'»'bf<,'t('n  Wun-^rhc  ''iif;_'c<_v*n 
gekommen,    dem   auch    bereits  andere 
Verlagsanstaltra   bei  tthnliehen  Unter- 
nehmungen Rechnung  tru^n  n  inuTsten. 

Weigeldt  hat  die  Erläuterungen  in 
einer  recht  ansprechenden  Form  gegeben. 
Hr  erzählt  zunächst  uns  etwas  Allgemeines 
über  <U'n  im  Bild  dargestellten  Gegen- 
stand und  beschreibt  dann  ausführlicher 
das  Bild  selbst.  Wo  sich  die  (Gelegenheit 
Vdefet.  fügt  -  er  auch  hier  allgemeinere 
Bemerkungen  und  Krklärungen  ein,  die 
dem  Lehrer  Anregung  geben  sollen  und 
werden,  die  Bilder  in;  T'nterricht  zugleich 
als  Lehrmittel  zu  verwenden.  So  spricht 
er  bei  dem  Bild  vom  Bodensee  unter 
anderem  von  Mündungsformen  der  Flüsse, 
bei  dem  Bild  vom  Kheinfall  bei  Schatf- 
hausen  von  der  Erosion  des  IKeTsenden 
Wussers  u.  s.  w.  Vereinzelt  sind  auch 
noch  kleine  Kartchen  oder  Zeichnungen 
in  den  Text  eingeschaltet,  die  zur  weiteren 
Veranschaulichung  der  Bilder  dienen 
sollen.  Dals  sich  unter  den  <,'ooirra)thiscben 
Charakterbildern  Ad.  Lehmann  s  seltsamer 
Weise  anch  der  Kölner  Dom  und  das 
Nation aldenkmal  auf  dem  Niederwald  be- 
finden, ist  hinlänglich  bekannt  und  schon 
oft  bem&ngelt.  Wie  wenig  diese  Bilder 
in  diese  Sammlung  hineinjjassen,  zeigt 
j  sich  aber  so  recht  deutlich  in  dem  Kom- 


Üiyitizeü  by  LjüOgle 


362 


Bfleherbespreehangen. 


mentar,  wo  wirklich  in  den  bezüglichen 
Abschnitten  von  Geographie  nicht«  zu 
verspüren  iit.  Ule. 

ttd»Ult|  Iindwigy  KurfürBt  Au>fU8t 
vonSachsen  alsGcograph.  gr.  4*. 
18  S.  Mit  13  Tafeln.  Dresden,  W.  Hoff- 
mann.  1898. 

Dir^r  kli'inc  Schritt,  wclrli''  ilimkons- 
wert«  Krgiluzungen  zu  den  grundlegenden 
Arbeiten  S.  Rnge'a  über  die  Oescbicbte 
der  säcliHisthen  Kartogriijihie  im  16.  .lahr- 
handert  bietet,  beruht  durchgängig  auf 
handnchrifllichen  Quellen  der  kgl.  Biblio- 
thek, de8  Haupt.staataarchivs  nnd  des 
iiiatliiMiiatisch  -  ifhyHikiiliüphcn  Salon«  zu 
DrcHden.  Sie  «childi-rt  in  übersichtlicher 
Weise  die  YerdicnHte  dea  Kurffirstcn 
August  von  Sachxon  il553  um 
die  Vermeidung  und  kartographiache 
Darstellung  «eines  Landes.  Der  Kurfürst, 
ein  <,nors»T  Krcuiul  und  eifriger  FOrdercr 
der  Erdkunde,  beauftragte  nicht  nur 
besondere  Beamte,  wie  den  Lei})ziger 
Maftkematiker  Johann  HumeliuB  und 
die  bttden  Markscheider  Georg  und 
Matthias  öder  mit  der  Vermessung 
einzelner  Ämter,  Wähler  und  Flurgebiete. 
Hondem  untirstützte  auch  den  Lehn'r  an 
der  Meil'sner  KfirsteuKchule  Hiob  M  agde- 
hurg,  den  BreHlauer  Hrchenmeister 
Matthilus  Nefe,  den  Marienberger 
l'furrcr  Johannes  Criginger  und  den 
Oörlitzer  Drucker  Bartholomftus  Seul- 

tctu-;  durch  Ueldbeihilfen  bei  der  Her- 
Htellung  ihrer  Karten  des  ganzen  Kur- 
staafces.  Anfserdem  beschftfUf^  er  sich 
auch  selbständig  mit  dem  Kntwerfea  von 
Spezialkarten,  nameutlich  von  Wftlder^, 
l^nüaen-  und  Reisekarten,  die  sich  teils 
im  eigenUindigen  Originale,  teils  in  den 
weiter  ausgearbeiteten  Nachbildungen 
eine«  geübten  Zeichner»  erhalten  haben. 
Auch  eine  hand«chriflliche  Karte  des 
Kui-'^taatix  in  16  Hliittem  dürfte  auf 
«eine  Anregung  und  unter  seiner  Mit- 
wirkung entstMiden  sein. 

Kiuen  besonderen  Werl  erhiilt  die 
Arbeit  })chniidt'8  durch  Hinweise  auf  zahl- 
reiche angedruckte  Karten  einzelner 
sächsischer  Landest t  ilc ,  sowie  durch  die 
beigefügten  13  trettlich  ausgeführten 
Li«£tdrucktafeln,  auf  denen  die  Karten 
des  Meifsner  Landes  von  Hiob  Magde 
bürg  ilö62t  und  Bartholomäus  Scul- 
tetus  Uö6b),  Troben  der  Wälder-  und 


Routeakarten  de«  Kurfflrsten,  die  oben 
erwähnte  Karte  Sachsens  in  IG  RliUtem 
(kurz  vor  lö84i  und  eine  sorgfältig  ge- 
zeichnete anonyme  Karte  von  Mittel- 
europa aus  der  letzten  Zeit  Augustes 
musterhaft  reproduziert  sind. 

\'  i  k  t  o  r  H  a  n  t  z  8  c  h. 

Eschenhagen,  M.,  Magnetische  Tut  er- 
suchungen im  Harz.  Forschungen 
zur  Deutschen  Landes-  un<l  Volks- 
kunde .  herausg.  von  A.  Kirchhotf. 
XI.  Bd.,  Heft  1.  8».  20  S.  u.  11  Taf. 
Stuttgart,  fingelhom.  1898.  JtiM. 

Der  Verfass»  r,  der  im  Jahre  188«  eine 
magnetische  .\ufnahme  von  Nordwest- 
deutschland durchführte,  knüpfte  daran 
auf  .\nreguiig  und  mit  Beteiligung  von» 
Prof  Kirchhotf  eine  s))t»7.iellere  Durch- 
forschung des  Harzes,  deren  Kosten  die 
Zentral'KomminiOB  fOr  wisaensehaftliehe 
Laiuli'-'kunde  von  Di  ntschbind  trug  Das 
dabei  erkannte  Stürungsgebiet  hat  er 
dann  1890  mit  ünterstfitcung  der  preu- 
fsischen  geologi-;chen  Landesanstalt  noch 
näher  untersucht.  Die  vorliegende  Publi- 
kation der  Ergebnisse  dieser  Fonchungen 
bietet  aufser  den  nötigen  Mitteilungen 
über  Instnimentarium,  Beobachtung«-  und 
Heduktionsmethoden  etc.  eine  tabellarische 
Übersicht  Aber  die  an  42  Stationen  (dar- 
vinter  ti  ;i1in<>rm  gestTirten:  Ibdineklippen 
und  t>chuarciit'r,i  gemestieueu  Werte  der 
magnetische^  Elemente  und  Kraftkompo- 
nenten  nc'wt  ihren  Abweichungen  von  den 
ausgeglichenen  Werten  dieser  Qröfsen, 
wie  sie  bei  Abwesenheit  lokaler  Störungen 


zu   erwarten  waren 


Di. 


Ditferen/.en 


I werden  auch  kartographisch  dargestellt 
und  zeigen  in  dieser  Form  sehr  deutlich, 
dufs  sie  leicht  und  ungezwungen  durch 
'  die'Annahme  von  induziertem  Magnetismus 
i  in  der  Tiefe  erkl&rt  werden  können.  Die 
I  Vertikalintensitüt  ist  fast  überall  zu  grofa 
[  bis  zu  0.004  C  G.  S  ;  ihre  Verteilung 
j  liifst  eine  deutliche,  in  zwei  .\b8chnitto 
zerfallende  Kammlinie  iridge-line  nach 
Kticker    erkennen,  die  in  Her/IxTg  tind 
Ilfeld  kulminiert  und  nach  Sangerhausen 
hin  weiterridit.  Nahezu  parallel  damit 
und  nur  wenig  nach  Norden  verschoben 
verläuft  die  Linie  ohne  Lotabweichung, 
die  sieh  durch  die  zahlreichen,  vom  preufsi' 
sehen    geodätischen  Institut  vorgenom- 
menen Messungen  der  meridionalen  Lot- 
störung  im  Harz  ergeben  hat.  Beide 
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Thatoachen  führt  der  Verfauer  auf  die 
stark  eisenhaltigen  Granite  des  Hanes 
zurück,  die  zwar  nur  an  wenigen  Stellen 
SU  Tage  trcton.  aV)or  auf  Gnind  unsernr 
geoloffischen  Kenntnis  des  Gebirge«  mit 
ziemlicher  Sieheclieii  in  ^hrer  unter- 
irdischen Lagerung  konstruiert  worden 
können.  Gegen  E.  Naumann'«  Hy^iotbese, 
nach  der  die  StOnmgen  Folgen  der 

tcktonisrh  hpdin>rtpn  AMonkunfr  c^cV 
Irischer  Krdströme  seien,  verhält  sich  der 
YerfBrner  ablehnend.  Ffir  die  dereinttige 
Entsrheidnng  zwischen  den  lioidon  mög- 
lichen Erklärungen  (zu  denen  natürlich 
noch  die  dritte  Möglichkeit  gestellt  werden 
kann,  dafs  beide  Ursachen  wirksam  sind^ 
liefert  seine  Arbeit  auf  jeden  Fall  einen  | 
wcrtA'ollen  Beitrag.        Ad.  Schmidt. 

BMUch,  Dr.  Hans,  Geologisk  litte- 
rntur  vedkommende  Norge  1890 
til  1895.    Norges  geologiske  under- 
sögelse.   Xo  31,  Aarbog  for  1894  bis 
189Ö.  VI  und  148  S.   Kristiaua  1896.  j 
Preii  Er,  0,50. 
Im  .Tahrbnche  1894—1895  der  peolo>r. 
Landesuntersuchung  Norwegens  hat  sich  | 
der  Direktor.  Dr.  Reusch,  der  verdienst- 1 
vollen  Arbeit  unterzogen,  die  geolofjinche 
Littcratnr  über  Xnrwerrpri  niis  den  Jahren 
1890 — 1895  zu  sammeln.    Es  zeigt  «ich, 
wie  auch  der  Verfasser  bemerkt,  dafs  die  | 
T-itteratur  pr^^ffer  int .  als  man  hatte  er- 
warten sollen.    Wir  finden  in  dem  Vor- 1 
xeidinis  grOfaere  und  kleinere  Abband- { 
hingen,  Atifsütze  in  Zeitflchriften ,  Zet- 
tungen u.  8.  w.  in  norwegischer,  schwedi- 
«eber,  deatecber,  engliscber  nnd  fraozOai- 
scher  I^prache  nebst  einer  kurzen  Angabe 
des  Inhalts;  die  wichtigeren  Werke  sind 
sum  Teil  ansfOhrlicber  referiert  Vörden. 
Die  norwegischen  Titelangaben  lind  in 
englischer    C^ltersetzung  wiederpepeben 
Das  Buch  wird  sowohl  für  den  (ieologen 
als  auch  für  den  Geographen  sehr  wert- 
vt>ll  sein,  und  der  niedrige  Preis,  ca.  56  Pf., 
macht  die  AnschaflFung  sehr  leicht. 

H.  Vagnus. 

ClMlI'FeK  Th.,  Oberitalicn  und  die 
R  i  \  i  1^  r  a  i'Meyer's  Reisehandbüch er\ 
6.  Aufl  8»  "x  II  1022  S.  Mit  1.-) 
Karten,  86  riünen  u.  s,  w.  Leipzig, 
BibL  Insi  1M8.  geb.  UK  10.— . 
Da  sich  diese  Reisehandbücher  schon 

ihre  Stelle  und  die  gebfihrende  |Wert- 


schätaung  bei  unseren  reisenden  Lands- 
lenten  erobert  haben,  so  bedarf  ea  Mnea 

weiteren  Eingehens  auf  den  Charakter 
und  den  Wert  derselben.  Es  zeigt  diese 
6.  Auflage  überall  die  unablässig  bessernde 
Hand.  Sie  ist  in  9ewag  anf  Gasthofe, 
Verkehrsmittel  u  dpi  so  zu  sagen  bia 
zum  Augenblicke  des  Erscheinens  fort- 
gefShit.  W&brend  die  Riviern  mit  Rflek- 

siclit  auf  den  lievrindereii  ilioser  Nor/ucr^- 
weise  gewidmeten  Band  der  Sammlung 
etwas  kflnser  behandelt  iit,  haben  die 
durch  die  Thiltigkeit  des  italienischen 
Alpenclubs  immer  mehr  erschlossenen  und 
auch  in  der  (loolopiachen  Erforschung 
rasch  fortschreitenden  Westalpen,  die 
daher  auch  immer  häufiger  von  deutschen 
Reisenden  besucht  werden,  mit  Recht 
mehr  Berücksichtigung  gefunden. 

Der  Band .  der  leider  zu  dick  aus- 
gefallen ist,  um  bequem  in  der  Tasche 
getragen  zv  werden,  nmüalMi  anÜMsr  den 
7iii:':itiv."^lin!i'n  durch  die  Alpen  die  nber- 
italischen  Seeu,  Tiemont,  die  Lom- 
bardei nnd  Venetien,  die  Emilia  nnd 
Lignrien. 

Wenn  wir  vom  Wissenschaft  lieh -geo- 
graphischen Standpunkte  noch  einipe 
Punkte  hervorheben  .  die  uns  aufjrpfallen 
sind,  so  handelt  es  sich  um  Bedenken  unter- 
geordneter Art,  di»'  auch  mehr  als  Ver- 
besserungen an  die  Hand  ge^reben  werden 
sollen  S'o  ist  'S.  160)  die  Theorie,  d:i!V 
der  (iardasee  ein  ehemaliger  MeereaQord 
sei,  kaont  noch  anfireebt  an  erhalten. 
Die  gröfste  Tiefe  des  T,anpen^ee?  'S  "0^ 
beträgt  nach  den  vom  italienischen 
hydrographischen  Amte  vorgenommenen 
Lotungen  .^72  m.  Da  alle  übrigen  morpho- 
metrischen  Werte  der  Seen  angegeben 
werden,  so  sollte  doch  auch  der  Flächen- 
inhalt nicht  fehlen.  Die  Bezeichnnng 
Monli  d'oltro-Po  S  finsi  ist  eine  pranz 
örtliche  für  die  allgemein  bekannte  Colline 
del  Monferrato.  Wenn  dieselben  auch 
gcoloL,'!^!  Ii  und  geojrraphisch  Teile  der 
Appenninen  sind,  so  faTst  sie  der  Verf. 
doeh  gUB  richtig  bodenplastiseb  als  Ein- 
schlüsse der  Ebene  auf.  Die  Reisenden 
wären  auf  der  Superga  (S.  727)  wohl  auf 
das  rar  Orientierung  nnd  zum  VerstAndnis 
des  Geländes  so  wertvolle  Relief  auf- 
merksam au  machen,  das  in  beaon« 
derem  Räume  neben  äer  Bndstation  der 
Drahtsein«]m  aa^sesteOt  ist 

Th.  Fischer. 
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T.Haardt,  T.,  Schul-Wandkarte  von 
Palästina  für  den  Unterricht  in  der 
lübliBchen  (jeschichte  den  Alf«Mi  und 
Neuen   Testamentes.     Auugube  für 
VoUci-  «nd  Bürgenchulen  etc.  Wton, 
Hßlrel,  181(8.  rninif^'t'si);iimf  in  st-clis 
ülatt  JL  b .  5U,  auf  Leinwand  gespannt 
in  Mappe  M  11. — ,  atif  Leinwand 
gespannt  mit  Stäben  M  1.1. 
Die  Karte  ist  im  Mabitabe  von  1 :  2U0  UOU 
gezeichnet  und  giebi  bei  der  italtUeben 
•  in'irsi'  (138  cm  breit,  162  cm  hoch  und 
der  Uichtigkeit,  Klarheit  und  Sauberkeit 
in  der  technischen  Ausfflhrunf;  iDepres- 
Hinnen  und  Tiefland  l)iB  zu  "200  m  Meeres- 
hfthe  dunkel-  liozw.  hfll;;rüii .  Hochland 
zwischen  200  und  üOO  m  und  über  500  m 
hell-  besw.  dunkelgelb  gehalten;  die 

(Jebirpe  und  Hflt^elliliidcr  in  krilfti<,'en 
•Schratten  gezeichnet)  ein  getreues  und 
•chOnee  Bild  des  heiligen  Lande«,  das  bei 
der  grofsen  Fernwirknn^'  selbst  in  starken 
Klassen  noch  sehr  wohl  verwendbar  sein 
wird. 

Auch  der  Plan  von  Jerusalem  und 
Utngebnrig  sowie  die  Nebenkllrtchen, 
welche  die  Reisen  de«  AjmstelH  PauluH, 
den  Zu>;  der  hrueliten  liiui  h  die  Wüste, 
die  ('thriofrrii])liisrh<'Ti  \'frliiilf nis^e  Palä- 
stinas für  die  Zeit  vor  der  KulHtehung  des 
Königtums  und  die  Verteilung  der  wich- 
tigsten isnu'liti^fhen  Stäninic  viTanschaii 
liehen,  sind  zweckentsprechend  und  tech- 
nisch sauber  ausgeflihii;nur  das  Kirtefaen 
der  Htitl  Mittt  hiicTlrinibT  mit  den  Keiiuo- 
wegen  Pauli  wirkt  bei  der  Kleinheit  des 
11  afsstabes  wie  eine  Haadkarte  und  dfirfte 
mit  dem  Wirrsal  der  Linien  für  die  ein- 
seinen Reisen  kaum  seinen  Zweck  erfüllen. 

.^Iles  in  allem  gehört  diene  neue 
Karte  von  Palästina  zu  den  besten  Schtil- 
karten  iintl  kommt  als  I>arstclliin>;  des 
heiligen  Landes  nach  den  neuesten 
Forschungsergebnissen  einem  vielfach 
Heln  t:trti  Heililrfnipse  fllr  den  Volksschul- 
uulerricht  entgegen.  E.  HözeL 

Martin,  K.,  Reisen  in  den  Molukkcii, 
in  Amben,  den  Uliassern,  Seran 
(Ceram)  nnd  Burn.  Oeologiseher 
Teil.  1.  Lieferung:  Ambon  und  die 
Cliasser.  Lex.  8"  V  u.  »8  8.  Mit 
8  Karten.  5  Tafeln  und  80  Test- 
bildern, nebst  einer  PtüUlinie  des 
nördlichen  Uulmahera.  Leiden  1897. 
.K  ö.— . 


Wir  verdanken  Professor  Martin  bereits 
eine  ansfQhrliche  Schilderung  seiner  in 
den  .Fahren  1891  und  1892  unternommenen 
Molukkenreise.  In  vorliegendem,  sich 
anaebliefsendem  Werke  sollen  nun  die 
rein  geologischen  und  «geographischen 
Ilesultate  gegeben  werden.  Die  erste 
Lieferung  enthilt  eine  Darstellung  der 
auf  /Vnibon  un<l  den  riiassem  gewonne- 
nen Hesultat«.  Nach  Besprechung  der 
einschlilgigen  Litteraftnr  iriid  die  vto- 
Kn-aiibi»che  (iliederung  des  Gebietes  be- 
handelt, dann  folgt  eine  geognostische 
Übersicht.  Die  negative  Strandver- 
»chiebung  ist  auf  diesen  Inseln  sehr  be- 
triicht]i(  Ii  .  so  lindet  sich  auf  Leitinior 
Korallenkulk  bis  -ItfO  m  Höhe.  Die  zahl- 
rächen,  von  vulkanischen  Erscheinungen 
unabhängigen  Frdbeben  deuten  darauf 
hin,  dais  auch  diese  grofse  quartärc 
Strandverschiebung  sich  nur  mit  Zubilfe- 
nanie  von  Di.slokationen  der  Krdrinde 
erklären  läfst.  Der  Kere^  Wawani  auf 
Hitu  wird  sn  den  thätiKen  Vulkanen  ge- 
rechnet, da  noch  im  .lahre  idT  t  ein  Aus- 
bru<h  desselben  stattgefunden  hat.  Die 
drei  l'Hasser  sind  als  Vulkanruinen  zu 
bezeichnen.  Hin  Zusanimenhan);  mit  der 
Vulkaureihe  \oii  llalmahera.  die  sich  nach 
Süden  bis  liatjau  verfolgen  läfst.  ist  zwar 
nidit  direkt  nachsuweisen,  aber  doch  sehr 
wahrscIieiuHrh  I'ii-sp  (tejjend  scheint 
von  einem  Netzwerke  sich  nahezu  recht- 
winklig schneidender  Spalten  dnrehsogen 
/.u  sein,  die  im  we^ientlichon  von  Nord 
.Säd  und  West-Ost  verlaufen.  Die  Ost- 
kflste  von  Bum  nnd  die  Westkdste  von 
Huamual  sind  alsdann  als  Rnichränder 
zu  deuten,  während  die  dazwischen 
liegende  Meeresstrafso  durch  das  Ab- 
sinken eines  Bruchfeliles  zu  erklären  ist. 
\m  Schlüsse  (luden  eine  Anzahl  Kinzel- 
beobachtungen  Platz.  Dem  schönen 
Werke  sind  einige,  meist  charakteristiBche 
photographische  .Aufnahmen  »owie  drei 
geologische  Karten  beigegeben. 

Kflkenthal 

Staihaniy  F.  R.)  Südafrika  wie  es  ist. 
Aus  dem  Englischen  übersetzt  von 

P.  B alt 7 er  8«  209  S  Berlin, 
Jul.  Springer.  18«".   geh.  5.—. 

Es  ist  gewifs  ein  recht  erfreuliches 
Zeichen,  von  einem  Engländer  einmal  ein 

I' unbefaujjenes,  auch  den  Boeren  in  jeder 
Beziehung  gerecht  werdendes  Urteil  über 
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di*'  politische  Lage  in  SiUlafrika  /n  vcr- 
nehmen.  Dm  Buch  bietet  aber  mehr 
noch  als  der  Titel  ▼ermaten  UUkt;  es  ent- 
hält ein*.'  rioHrhichte  Südafriku«  während 
der  letzten  zwanzig  Jahre,  nicht  in  der 
Fotm  trockener  Aneinuiderreihnng  der 
That«acben,  sondern  in  der  einer  innigen 
YerkuOpfung  der  einzelnen  Kreignisse. 
einer  Darstellung  des  ursächlichen  Zu- 
sammenhanges anscheinend  unabhängig 
von  einander  auftretomltT  Ki»cheinungen. 
Die  Fäden,  welche  nk-h  durch  die  britische 
Politik  in  SOdafrika  hindurchziehen, 
werdt'n  aufgedeckt,  und  diese  erfuhrt  eine 
Kritik,  wie  sie  schonungsloser  kaum  von 
einem  mehtbriten  aosgiÄbt  werden  kann. 
Wir  sehen  zunilrhtit,  wie  die  von  Lord 
Carnarvon  und  iür  Bartie  Frere  ausgehende 
Idee  eines  sfldafirikauiseihein  Staatonbandes 
unter  britiHcher  Oberhoheit  tur  Annexion 
Transvaals  und  zum  Kriege  mit  den  Sulus 
führte,  wie  dann  durch  die  dadurch 
hcn'orgerufeneri  Wirren  dem  Staatenbund 
ein  schul ählirhes  Fiasko  bereitet  wurde, 
andererseilH  England«  Vorgehen  das  Er- 
wachen des  hollindisch  -  afrikanischen 
NatiüuulgefiihlH  und  di<'  firündung  des 
Afrikanderbundes  zur  Folge  hatte.  Wir 
sdien  weiter,  wie  sieh  eine  britische 
GegenstroinuiifT  j^pgenülicr  ilen  Bestre- 
bungen dieses  Bundes  geltend  machte, 
weldie  die  Anneadon  von  Betsdiaanaland 
durchsetzte,  damit  dieses  nicht  den  Boeren 
in  die  Hände  hei.  Dann  verfolgen  wir 
die  Entwiekdnng  der  britisch-südafri- 
kanischen Gesellschaft  und  lernen  den 
unheilvollen  Einilufs  kennen,  den  drr 
Egoismus  der  auf  den  Diamanten  und 
Goldfeldern  grofsgezogenen  Millionäre  auf 
die  politischen  VerhältniHsi-  Südafrika-; 
ausgeübt  hat.  Aufs  schärfste  wird  die 
Politik  eines  Cecil  Rhodes  verurteilt,  die 
nur  darauf  ausging.  Ht-rrHchaft  und  Macht 
auch  in  den  nichtbritischen  Ländern  Süd- 
afrikas in  die  Hände  einselner  Kapitalisten 
zu  bringen,  die  den  Krieg  mit  Lobengiila 
provozierte,  um  dessen  Land  in  den  Be- 
sits  der  briüsdi-sfldafrikanischen  Gesell- 
schaft zu  bringen,  andererseits  den  Häupt- 
ling Gungunhana  mit  Geld  und  W'atiVn 
unterstützte,  um  den  Portugiesen  Verlegen- 
heiten zu  bereiten,  und  endlich  die  Ver- 
schwörung in  Johannesbur«,'  und  <i(>n 
•  Einfall  Dr.  .lameson's  in  Iransvaal  vor- 
bereitete, damit  auch  dieses  Land  der 
rlleksichtslosesten  Amibeutung  seitens  jener 


Afillioiiäre  anheimfallen  sollte.  Die 
britische  Hegieruug  nimmt  der  Verfasser 
vielfisch  in  Sehuts  vnd  weist  nach,  dafii 
sie  oft  nur  durch  falsche  Riricbte  und 
durch  den  leider  allzumächtigen  Eintiul's 
der  sfidafHkanisehen  Politiker  neh  au 
Unternehmungen  hinreifsen  liefs,  die  ihr 
wenig  Ehre  einbrachten,  aber  umsomehr 
ihr  Ansehen  zu  erschüttern  geeignet  waren. 
Wer  sich  für  die  ganze  j>olitische  Ent- 
wickelung  und  Zukunft  Südafrikas  inter- 
essiert, dem  können  wir  das  vorliegende 
Buch  nur  aufs  wärmste  empfehlen;  es 
enthält  eine  Fülle  von  weniger  lit  kannten 
Thatsachen  und  Gesichtspunkten,  wie  sie 
mir  denqenigea  sn  Oebote  stehen,  der 
durch  langjJlhrigen  Aufenthalt  in  dem 
Lande  mit  den  dortigen  Verhältnissen 
attfii  inuigate  Tartrant  fak 

A.  Schenek. 

Sapper,  Das  nördliche  Mittel- 
Amerika  n  eil  st  einem  .\usflng 
nach  dem  Hochlande  von  Ana- 
bnac.  846  8.,  17  Abbild.,  8  Karten,  d*. 

Braunschweig,  Vieweg  1897.  ..IC  9.—. 
Durch  naturwisHcnHcluiftliclio  Studien 
wohl  vorbereitet,  namentlich  in  der  Geo- 
logie gut  aai^büdet,  flberdies  dnrcb 
grfifsere  rufsrcisen  in  Mittel-  und  Sfid- 
europa  geschult,  begab  sich  Dr.  Carl  äapper 
1888  nach  Guatemala.  Er  wählte  dieses 
Land,  weil  sein  dort  ansässiger  Bmder 
ihm  wertvolle  Dienste  durch  seine  Kennt- 
nis des  Landes  leisten  konnte,  aber  auch 
des  für  seine  nicht  ganz  gefestif^'te  lic- 
sundheit  <,'iinnti^'en  wannen  Klimas  halher, 
und  war  somit  in  ähnlicher  Lage  wie  eine 
ganze  Reihe  bedeutender  wissenschaft- 
ücIht  Reisender,  z.  B  Xachti^'ul  Da 
>Sapper  aber  zu  gröfsereu  Keiseu  keiue 
Mittel  besafs,  so  mnfste  er  solche  an  Ort 
und  Stelle  erst  verdienen  und  that  <lies 
teils  als  Landmesser  teils  als  Verwalter 
von  Kalfeepflauzungen  in  den  Jahren  1889 
bis  18'.»*2.  Doch  gelang  es  ihm  wührend 
dieser  Zeit  von  seinemHtandciuartierCobau 
aus  zu  bereisen:  1889  Mittel-Ciuatemala 
imd  Chi.i]  I  ,  1H'.H  die  atlantische  Seite 
(luateiii;il;is .  ila-^  I'eten .  die  Cockscomlj- 
Movinlams  in  British  Honduras,  die  Land- 
schaften am  Golf  von  Amatiqve,  1899 
Süd  (tuatemHla  und  Teile  von  Honduras. 
la^Jä  trat  er  in  die  geologische  Kommission 
Mesieos  ein,  nntersadhte  Tabaseo  tuid 
Chiapaa,  1894  Tueatan  und  wendete  sich 
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daon  lavö  nach  San  ÜiUvudor  und  VV^est- 
HondnrM.  Einem  kurzen  Aufenthalt  in 
Europa  1896  ist  dus  \orliegeude  Buch 
entsprungen,  duK  üher  die  Ueisen  Sapper'i) 
18tM— 18Uu  Auskauft  giubt. 

Schon  während  dieser  Juhre  hotte  aber 
Supper  bereits  au  deutsche  Zeituaffen 
uuil  Zeitttchrilltiu  uiue  Meugu  von  kleiueu 
AnfUltaen  geschickt,  die  swa  Teil  Beiee- 
-rlitliU'rungeii,  zum  Teil  kloiuere  wisKon- 
Hclialtliche  Abhandlungen,  besonders  über 
die  Ethnologie  und  den  YvlkantsmuK 
Mittel- AmerikUH  euthielteu.  Die  Miiui  beuer 
Allgem.  Ztg.,  der  Ulobus,  l'etcrmuuu'B 
Oeogr.  Mitt.,  das  Ausland,  das  Internatio- 
nale Archiv  für  Ethnographie,  die  Zeit- 
schrift de«  deutschen  und  österreichi!<chen 
Aipeuvereiu»  bruchten  .Sapper'»*  Zuseu- 
dimgen  dem  geographischen  Publikum 
und  machten  seineu  Namen  bekannt; 
flberdiea  erbchieu  in  dem  Erg.-Hetl  113 
SU  Petermann'fl  Oeogr.  Mitteilungen  1894 
st'ine  I)arHtel]un<;  der  physikalilcllMl  Geo- 
graphie von  Ciaatemala. 

Einen  grofsen  Teil  dieier  in  den  ge- 
nannten ZcitHchriften  omduenenen  Supper- 
schen  Aufsätze  wird  man  in  seinem  Uuche 
wiederfinden,  und  ob  es  richtig  war,  sie 
alle  uebeneinanderzu8t«lleu,  mag  be- 
zweifelt werden.  Dem  Werke  wird  da- 
durch etwas  Zerhacktes,  UuzuBaumieu- 
hlngendee  eigen,  wm  noch  vemehrt  wird 
dadurch,  dals  <iie  Heisesrhildening  nicht 
Überuli  von  den  mehr  susanuuentaütieudeu 
Kapiteln  getrennt  ist  und  viele  Kapitel 
nur  wenige  Seiten  umfassen.  Der  Ab- 
schnitt über  die  Vulkane,  der  viele  Leser 
beiondan  reisen  wird,  ist  sehr  kon  ab- 
gemacht,  und  das  „Allgemeine  Natur- 
gemUlde"  leidt>r  auch.  Hesondera  wichtig 
■cheint  mir  die  AbhauiUung  über  den 
gegenwlrtigen  .Stand  der  Produktion  zu 
Bein,  in  der  cuw  Karte  in  1:4'/,  Mill. 
einen  nflislicheu  Beistand  gewährt. 

Dem  Fachmann,  der  die  mittelameri- 
kanische  bitteratur  vcrff)lgt,  sind  aber  ein- 
zelne Teile  des  iiuches  doch  neu,  da  Wupper 
seine  ReiMn  18QS — 1896iaMezico,Tncatan, 
Hondoxae  und  San  h^alvador  hier  zum 
ersten  Male  veröffentlicht;  auch  einige 
Abschnitte  auH  «1er  zweiten  HälfTfe  des 
Bandes,  in  der  die  Bevölkerung  und  nument- 
licli  die  indianische,  eingehend  behandelt 
wird,  sind  neu,  z.  B.  über  die  Lacandoues- 
Indianer,  fiber  die  Industrie  der  Kelttlu- 
Indiaaer  vnd  über  die  Heimat  der  Maya- 


vülker  'raliellen  der  Ht^renmenj?«»,  Höhen- 
grenzeu  für  diu  wichtigsten  Ackerbau- 
piodnkte,  ein  Yocabnlar  derMayaeprachen 
sinil  ]M'i;,'egeben  und  acht  Karten  tragen 
wesentlich  zum  Verständnis  des  Textes 
bei.  Anlker  der  Karte  der  Ynlkaae  sind 
drei  in  1  :  4'/,  Mill.  gehaltene  karto- 
graphische Darstellungen  der  physikali- 
schen Geographie  gewidmet,  vier  beziehen 
sich  auf  die  Bevölkerung  des  Landes.  Die 
Abbildungen  stellen  meist  Grundrisse 
indianischer  Teuipelniinen  dar. 

Wenn  der  Referent  nun  auch  lieber 
eine  mehr  geschlossene  Darstellung  de« 
nördlichen  iiittel-Amcrika  in  dem  Buche 
gesehen  lAtte,  so  l&lkt  sidi  doch  nicht 
leugnen,  dafs  es  auch  in  der  vorliegenden 
Form  eine  reiche  Quelle  zur  Kenntnis  der 
so  sehr  veraachlftssigten  Lftnder  des  nörd- 
lichen Mittel-Amerika  ist ;  überdies  ist 
Sapper  in  sehr  wenig  bekannte  und  un- 
gangbare Gebiete  gelangt,  wie  die  Cocks- 
Comb-Berge,  das  Peten, West-Honduras  u.a., 
und  schon  aus  diesem  (irunde  bietet  er 
viel  Neue«.  Endlich  aber  ist  der  durch 
das  Buch  gehende  Ton  so  frisch  und 
liebenswürdig,  dafs  das  Lesen  viele  Freude 
gewährt,  und  die  Lust  auf  mehr  erregt 
wild.  Hoffentlieh  wird  uns  Sapper,  der 
jetzt  als  der  beste  Kenner  des  nördlichen 
Mittel-Amerika  gelten  mul's  und  nun  auch 
noch  das  sfidlicke  bereisen  will,  einst  mit 
der  lange  ersehnten  und  noch  immer 
f  ehlenden  Geogra|diie  von  Mittel-Amerika 
beschenken.  Sievers. 

BlBffeMBdte  BUcher.  XwSMm» 
und  Karten. 

Barth,  Chr.  G.,  Die  von  1865— l»tf6  er- 
zielten Fortechritte  der  Kenntnis  fremder 
Erdteile  in  ihren  Einwirkungen  auf  das 
staatliche  und  wirtschaflliche  Leben  des 
Deutscheu  lleichcs.  In  zwei  Teilen. 
1.  Teil.  6^  XTI  V.  184  S.  Stuttgart, 
Hobbing  A:  Rüchle,  is'.t-^     M  2.—. 

Berichte  über  die  wissenschaftl.  Unter- 
nehmungen des  d.  tt.  8.  Alpenvereina. 
XI  Fi nsterwalder  u.  Hefs,  Beobach- 
tungen am  Vemagtgletscher.  7  S. 
XII.  Seeland,  Studien  am  BMtenen- 
gletscher  i.  J.  1897.    ü  S. 

Fischer,  Karl,  Das  Somraerhochwasser 
vum  Juli  bis  August  1897  im  Uderstrom- 
gebiet, gr.  8*  6S  8.  n.  S  Karten  Berlin, 
W.  Emst  ü  Sohn.  1898.  ^  I.SO. 
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Mat z n  ;i  11  (■  r  .  ,  Rolivlii  in  lii~f nrischor, 
geogruphiMchtir  und  kultureller  Uuisicbt. 
8*  VI  u.  98  8.  Wien,  Leopold  Weift, 
1837.    M.  1.60. 

Mejer,  Fr.,  Zar  Kenntnis  des  Hunsrücks. 
Forscbnngen    zur   deutschen  Lande«- 
und  Volkskunde.  XI.  Bd.  3.  Heft  - 
34  S.  mit  1  Karte.    .Stuitgiut,  J.  Engel- 
hom,  18y*<.    M  i.—. 

Müller,    Au.s    deutscher  Oebirgswelt. 
Neue  Touristen -Fahrten  vind  -Wandt' 
rangen  in  kombinierten  lieiHcrouteu. 
SH«fke.  8*  Wunriedel,  O.  KoUer,  1808. 

Müller,  Waliltuii.  ('iiV>a.  Reine  (»e- 
schichte^  wirtschaftliche  und  bondels- 
poUtiaelie  Entwicklung,  gr.  8*.  89  8. 
mit  einer  Karte.  Berlin«  B.  SchlOder, 
18a«.    JL  2,öO. 

Nansen,  F.,  In  Nacht  und  Eis.  Supple- 
ment:   B.  Nordahl,   Wir  Framleute. 
H.   Johanpen,     Nunnen   und    ich  auf 
86»  14'.  8".  öl'jS.  Leipzig,  F.  A.  Brock 
haiu,  1898. 

Buninier  v  Rummer«hof,  A.  v.,  Die 
Höbtiumessungen  bei  der  MUitär- 
mappiwnng.  8.-A.  a.  Miit.  d.  k.  k. 
miUtiUgeogr.  Inst.  Bd.  XVIL 


Steel).  R.  V,  Die  treo^rajihischen  Xanien 

in  den  Militärkarten.  —  ä.-A.  a.  d. 

Kitt.  d.  militärgeo^.  Inet.  Bd.  XVII. 
Suefs,   K,    Über  die    .\synuuetne  der 

nördl.  Halbkugel    A.  d.  Sitzungsb.  d. 

k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  Mathem.- 

natui  wissenschaftl.  Kl.  Bd.  CVII.  Hft  1. 

Tiioruddscn.  Th.,  (iet»chichte  der  Is- 
ländischen «Jcogruphie.  Autorinierte 
Übersetzung  von  August  (iehhurdt. 
II  Hand:  Kie  IrtliludiKche  (ieographie 
vom  iieginne  des  17.  bis  zur  Mitte  des 
18.JaliriMind«itB.  XVI  «.884  8.  Leipaig, 
H  O.  Teulmer,  IH'.iS  geh.  ,H.  12.—. 

Tietze,  E.,  Eine  lieiae  nach  dem  Ural. 
Ein  Vortrag.    Wien,  A.  Holshansen, 

IS'JH. 

Tjndall,  John,  Die  Uletscher  der  Alp«B. 
Avtorie.  deutsche  Anigabe.  IGi  einem 

Vorwort  von  (i.  Wiedcmaon.  8*.  XVII 

u.  550  .S.  Mit  AliliiUlungen.  Braun- 
schweig,  Viewcg  A:  tSohu,  18'Jö.  geh. 
JL  10.—. 

Wagner,  lt.,  Kouifahrt.  Keise-Erinne- 
rungen  aus  dem  Jahre  lätf7.  8*.  X  u. 
188  8.  Zfirich,  Zflrcher  *  Fonrer,  1898. 
kart.  Uf  l.M. 
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Peter mann's Mitteilungen.  Bd  44. 
Heft  4,  Werther:  Die  mittleren  Hoch- 
länder des  nördlichen  Deut«ch-(>ntufrikii. 

—  Supan:  Chinas  Aufienhandel  i.  J.  1H<J6. 

—  Ati^Michf svi'fiindrninji't'n  in  Thüringen. 

—  iialbtai's:  Die  .Seen  Frankreichs.  —  Der 
geographiiehe  Unterrieht  an  den  dentaehen 
HnchRohulen  im  Sommer-Senetter  1898. 
Hahn:  Emiu  Pascha. 

Globna.  Bd.LXXm.  Nr.  16.  »Kaindl: 
VolkHüherlieferungen   der  Pidhireane  U. 

—  Fletcher:  Häusliches  Leben  bei  den 
Indianern.  —  v.  Pfeil:  Eine  Reise  nach 
Fei  n.  —  Eine  neue  Art  von  (iräbem  aus 
dem  Uteren  Steinalter  Schwedens. 

DasB.  Nr.  17.  Krahmer:  Die  trau«- 
mandschuriHche  Eisenbahn.  —  Vamberj': 
Bilder  aus  Ku(<sisch  ■  Turkestan  und  For- 
ghana. —  Ucrrmanu:  Die  Verwendung  der 
Drachen  in  winentehaftUdien  Zwecken. 

—  HallitalV :  Die  (leincindf  niicrsaxcn, 
eine  deutsche  iSprachinsel_im  romanischen 
Vorderriidnthal. — Kttser :  Die  eoropSiaehe 
Kolonisation  im  unteren  AmaamiMgebiet. 


Dass.  Nr.  IH.  fireim:  Ein  .\usflug 
zum  Zei  (tletschiT  in  der  Zentralkette  de« 
Kauku^uH  ~  Uhuiani:  Zwei  neue  sluvischo 
Fachzeitschriften.  —  liebhardt:  Statisti- 
sches aua  Island.  —  Pech:  Die  tibetiache 
Medizin. 

Deutsche  Rundschau  fflr  Geo- 
graphie und  Statistik.  XX.  Jahrgjing. 
tt.  Heft.  Olinda:  Frauenlebeu  im  tropi- 
schen 8fidamerika.  —  Badde;  Zwei  Fahrten 
im  Mittelmeer.  —  v.  Fischer-Treuenfcld : 
Heminiscenzen  eines  haitianischen  Ue- 
gicruugsbeamten.  —  Bnmpe:  Frankreichs 
Afrikabedti  und  seine  geschiehtliehe  Ent- 
Wickelung. 

MeteorologischeZeitucbrift  1898. 
Hea  4.  Hann :  Über  die  Reduktion  kOnerer 
Reihen  von  Niedergchlagxmessungen  auf 
die  langjährige  Reihe  einer  Nachbarstation. 
—  8ehnbert:  Tmiparatur  und  Penchtig- 
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Die  TtfgMeUehÜicke  Kiltir  Eiitpas  nid  der  Iidtfentiei. 


Von  H.  HJrt. 

Beiiii  Rpgitui  der  Geschichte  finden  wir  in  Europa  eine  ßToCse  Anzftlil 
vej"schiedeuer  Sprachen.  Die  Sprachwissenschaft  hat  uns  gelehrt,  eiuo  Keihe 
dieMT  Idiom«  su  Gruppen  rasammenzufassen,  als  deren  mächtigste  ans  die 
indognmaiiuohe  Sfwadifaimlie  entgegentritt,  die  von  Anfiuig  der  geediieht- 
licshen  Knnde  an  in  eteCer  AuiMtniig  und  steter  Kultareubriekiliug  be- 
griffen ist.  Ich  habe  in  einem  frflheren  Anftatw  (Oeogr.  Zeit.schr.  T  8.  641)  if.) 
versucht,  die  ürheimat  dieser  Spradigruppe,  so  weit  <las  ülit'rh;iu|)t  mü^'licli 
ist^  zu  lirsfiTiimen  und  die  Waiidcnnmcii  der  ludogeniiaiuii  in  ^'rnfseu  Zugt-n 
ZU  zeichueu.  Die  eigeutümlitheu  Eilulge,  die  diese  im  Laute  der  Zeiten  er- 
rungen haben,  drängen  natnxgemftfii  m  der  weitecen  Frage:  in  welehen  ür- 
«aeben  liegen  diese  begründet  and  wddien  Grad  der  Enltnr  halten  die  Indo- 
germauen  erreicht,  als  sie  sich  trennten,  als  lidi  Glied  für  Glied  von  den 
alten  Wohnsitzen  loslöste;  was  brachten  sie  in  die  neuen  Wohnsitze  mit  und 
was  fanden  sie  dort  vor?  (Janz  unzweifelhaft  kann  ein  Verständnis  der 
wirtschaftlichen  Kntwickelung  der  historischeu  Zeiten  nicht  gewonnen  werden, 
ohne  Eriedigung  dieser  Grundfragen.  Ein  so  geistreicher  Gelehrter  wie 
Jhering  hat  es  demsnfolge  Tersndit,  aieli  ein  Bild  Ton  der  Koltor  der  Indo- 
germanen  sa  entwesfen,  als  er  eine  rifaniaehe  Bedttageschichte  schreiben 
wollte. 

Man  kann  mit  vollem  Recht  behaupten,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  geo- 
graphischen Problem  zu  thun  haben,  insofern  als  die  ganze  Kntwirkelung 
£aropas  durch  das  Vordringen  neuer  Kulturerrungeuschafteu  aus  dem  äüdun 
bedingt  ist  Nidit  die  Beanlagimg  der  einaelnen  Völker  bat  ilure  Qesöhiclce 
beatinunt,  sondnn  im  weaentlieben  und  in  eftter  Linie  der  Boden,  anf  dem 
sie  lebten.  Das  ist  längst  erkannt,  kann  aber  nicht  eindringlich  genug  ins 
(Jediictitnis  zurückgerufen  werden.  Europa,  mit  dem  wir  es  bei  der  Ge- 
schichte der  Tndogermanen  in  der  Hauptsache  zu  thun  haben,  ist  in  seiner 
Kultureut Wickelung  im  we&eutlicheu  von  Asien  abhängig.  Dieser  Gesichts- 
punkt ist  in  neuerer  Zeit  am  konaequantsaten  von  Viktor  Bahn  betont  und 
durchgeführt  worden.  Fflr  Um  war  Eurqpa  Oberhaupt  nichts  durch  ach  selbst, 
sondern  alles  dnrch  Asien.  In  seinen  „Kulturpflanzen  und  Haustieren^^  sagt 
er:  „Die  Kulturgeschichte  im  gonaen  ist  nur  eine  (}e.schicht*  des  Verkehrs, 
und  wie  der  einzelne  Mensch  nur  in  der  rjesellsihaft  seine  Bestimmung, 
d.  h.  die  höchste  Kntwickelung  seiner  Anlagen  erreicht,  so  sind  auch  die 
Völker  in  demselben  Maise,  wie  sie  sich  zur  Bildung  erheben,  nur  Schüler 
und -Erben  umwohnender  überlegener  Völker.**  Als  Motto  fOr  sein  berühmtes 
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Bndi  iviUte  «r  daher  Bndi  die  Worte  Sehelfing's:  „Wae  iefc  Surofft  alt  dar 
flr  uch  nnfiniditbara  Stamm,  dem  allee  vom  Orient  her  «nngepfiropft  und 

erst  dadurch  veredelt  werden  mxifste."  So  klar  und  dentlich  uns  die  Bichtig- 
keit  dieser  Ansichten  in  den  historischen  Zeiten  entgegentritt,  so  wenig  hat 
man  versucht,  sie  für  die  Urzeit  diin'hvaiführen.  Doch  sagt  uns  jegliche 
Analugie,  dal's  es  damals  nicht  anders  gewesen  sein  kann  als  später. 

Ehe  wir  jedoch  den  EinfluDs  des  Fremden  festlegen  können,  mflssen  wir 
ent  eimnal  wissen,  was  yorhanden  war.  üm  dies  sa  bestimmen,  stehen, 
uns  versdiiedene  Hfl&mittel  znr  Verfttgong.  Die  indogermanisehe  Sprache, 
deren  Wortschatz  wir  zum  Teil  zurückgewinnen  können,  führt  uns  durch  ihn 
in  nnunterhrotheniT  Daupr  in  ziemlich  cntfemtc  Zeiten  zurück.  Um  al>er 
hier  keinen  unklaren  Vorstellungen  Raum  zu  gehen,  wollen  wir  sagen:  his 
ins  Jahr  2U00  vor  Christus.  Dodi  sind  die  Ergebnisse  der  Sprachwissen- 
schaft nicht  gerade  reichhaltig  nnd  oft  genug  umstritten.  Die  pr&histo« 
risehen  Funde  gewihren  uns  swar  ein  flbemeehend  anschauliches  Bild 
der  Kultur,  doch  kOnaen  wir  sie  meistens  nicht  datieren  und  noch  weniger 
einem  hestiirnnten  Volke  zuschreiben.  Tlir  Alter  ist  früher  bedeut+;nd  über- 
schiitzt  wonieii.  und  wir  sind  auch  gegenüber  den  noch  geltenden  Anschauungen 
sehr  skeptisch.  Dazu  kommen  drittens  die  Machricht«n  der  Alten  über  Völker, 
die  der  Kultnrstrom  nicht  berührt  hatte,  und  die  deshalb  ihre  einfachen 
Sitten  nnd  Lebensgewohnheiten  beibehielten.  Wenn  derartige  primitive  Zu- 
stände an  verschiedenen  i^omlidi  getrennten  Orten  Europas  wiederkehren 
und  sie  sich  deutlich  als  Überbleibsel  (rdics)  einer  entschwundenen  Epoche 
erweisen  lassen,  so  kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  solche  Zxastände  einst 
allgemein  geherrscht  haben.  —  Vereinigt,  man  diese  drei  (iebiete  der  Er- 
kenntnis, so  liil^t  sich  in  der  That  ein  manchmal  ziemlich  detailliertes  Bild 
seiohnen. 

L 

Ehe  wir  uns  zu  unserer  Aufgabe  wenden,  müssen  wir  jedoch  einige 
Bemerkungen  vorausschicken,  zunächst  tiher  den  allgemeinen  fiang  der  Kultur- 
enl Wickelung.  Noch  vnr  kur/cni  war  die  Ansicht,  die  auch  jetzt  noch  weite 
Krei.se  heheirscht,  überall  verbreitet,  dal's  der  Mensch  zuerst  Jäger  und  Fischer 
gewesen,  dann  Yiehaflehter  geworden  sei,  und  schließlich  das  mUhsame  Qe- 
sdiift  des  Ackerhanes  erlernt  habe.  Diese  Anffiusnng,  die  anf  Aristotelea 
snrückgeht,  schien  so  einfach  und  durch  so  lahlreiche  Thatsachen  gestützt 
zu  sein,  dafs  mau  sie  unhesehens  angenommen  hat  (vgl.  dazu  Hahn,  Die 
Haustiere  S.  385).  Einen  Wendepunkt  darin  hat  ei-st  die  Völkerkunde  her- 
beigeführt. Von  verschiedenen  Seiten  wurde  ciarauf  liingevsäosen ,  dafs  man 
bei  vielen  Völkern  mit  diesem  Schema  nicht  auskommt,  und  dals  der  £ut- 
wickelongsgang  riel  komplisiOTter  gewesen  sein  muA.  Von  allmn  An&ag 
an  war  eine  Zweiteilung  des  NahmngserweriMS  vorhanden.  Mann  und  Frau 
trugen  jedes  in  seiner  Weise  snm  Unterhalt  bei,  und  zwar  ^^ng  die  Frau 
hinaus,  um  ptlan/lii  lic  Nahrung  7U  suchen,  während  der  Mann  zwar  auch 
alles  Efsbare  mitnalun.  dcvsou  er  habhaft  wenlen  konnte,  im  wesentlichen 
aber  Jager  oder  Fischer  war.  Aus  dem  l'Han^ensammeln  entwickelt  sich 
«aturgend&b  der  Pflanzenbau,  der  daher  vidfibdi  in  der  Welt  und  amoh  im 
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llteii  Enropa  in  den  H&nden  der  Frau  roht.  Dieser  Übergang  ist  verhiütnis- 
nAbig  leicht  imd  einftoh  gewewa.  SamenkBraer,  die  man  aufbewahrte, 
nU^en  oft  genug  verloren  gegangen  und  aufgekeimt  uan.   Er  bat  Ach  an 

verschiedenen  Stellen  der  Erde  rweifellos  unabhtngig  von  einander  vollzogen. 
Erst  diirrh  ihn  wird  eine  höhere  Entwit'kplung  ermögliclit.  Dafs  aber  der 
Jäger  gelernt  haben  sollte,  Tiere  zu  zühineu,  die  während  ihres  Lehens  Nutzen 
brachten,  ist  sehr  unwahivscheinlich.  Dieser  Punkt  ist  besonders  von  Hahn 
in  seinem  anregenden  Buehe  „Die  Haustiere**,  wenn  audi  vielleidit  etwas  au 
stark,  IwrviHrgehoben  woiden  (vgL  den  Ansnag  in  der  Geogr.  Zeiisdir.  m 
B.  160  ff.).  Der  Mensch  hält  überall  imerst  die  Tiere  des  VergnAgens  wegen, 
nnd  an  vielen  Stellen  ist  er  überhaupt  nie  weiter  gekommen.  Der  wesent- 
liche Nutzen  unserer  Haustiere  benilit  zum  grolseii  Teil  auf  Eigensehaft^'n, 
die  dem  Tiere  im  Naturzustände  fehlen,  die  es  erst  im  Zustande  der 
Domestikatimi  trworben  hat  Ein  solch'  langes  Zusammenleben  aber  war 
im  aUgemeinen  nur  an  StoUen  mOglidi,  an  denen  ädi  auf  der  Grundlage 
des  AekM-hauM  bereits  eine  hShere  Kultur  und  selbstlndige  Sefshaftigkeit 
entwickelt  hatt«.  Es  ist  sehr  charakteristisch,  dafs  das  amerikanische  Haus» 
tier,  das  Lama,  das  einzige,  welches  dieser  Kontinent  hervorgebracht  hat,  im 
Inkareiche  gezähmt  ist.  Nicht  überall  sind  al>er  aucli  bei  vorges»  hiitii'nen 
Völkern  alle  unsere  Haustiere  vorhaudeu,  und  bei  anderen  wieder  spielen  sie 
gar  nicht  die  Rolle,  in  der  sie  hti  uns  auftreten.  Es  giebt  vor  allem  eine 
wntverbrettete  Art  des  Aekerbanes,  hei  dem  die  Tiere  keine  Bedeutung 
haben,  das  ist  der  von  Hahn  benannte  „Ku^bau",  bei  d  iu  das  Land  von 
Menschenhand,  meistens  von  der  der  Frau,  mit  der  Hacke  bearlxitef  wird. 
Diesem  gegenüber  versteht  Hahn  unter  „Ackerbau"  eine  höhere  Art  mit  dem 
Pflug  und  dem  Rinde.  Da  aber  dieser  Ausdruck  zu  Mifsverstäudnisseu 
ÜBhraQ  Uhmte,  so  wird  man  besser  mit  Grofse  (Formm  der  Faaülie  und 
F<nmen  der  Wirtschaft)  von  niederem  und  hSherem  Adkerban  reden. 

Nur  an  wenigen  Stellen  der  Erde  finden  wir  Menschen,  die  ihr  Leben 
einzig  auf  der  Viehzucht  aufbauen.  Fast  überall  sind  die  Nomaden  wenigstens 
primitive  Ackerhauer  oder  erlangen  die  vegetabilischen  Nahrungsmittel,  deren 
sie  nicht  eutniten  können,  von  ihren  Nachbarn  durch  Tausch  oder  Itaub. 
Die  Viehzüchter  bilden  kein  selbständiges  und  notwendiges  Glied  der  wirt- 
sohaftliohen  Entwiekelnng  des  Hensduo.  Im  allgemeinen  haben  wir  es  mit 
Yfllkem  lu  thun,  die  den  Ackeihan  au^egeben  haben,  Ireü  sich  das  Land, 
das  sie  bewohnten,  be.sser  SUT  Viehzucht  eignete;  oder  mit  Jagervölkem,  die 
das  Vieh  von  den  Ackerl)auem  erhalten,  und  so  einen  Sprung  in  ihrer  Eut- 
wickeluiig  gemaclit  haben.  Wir  stellen  also  folgende  Schemata  der  wirt- 
schaftlichen Entwickelung  auf: 

L  Jagd  auf  Sdten  des  Mannes  verbunden  mit  Pflanzensammeln  der  Frau. 

n.  Jagd  des  Mannes,  Pflansenhau  der  Ftan:  niederer  Ackerbau. 

III.  Pflanzenbau  der  Frau  und  ZIhmung  der  Tiere:  niederer  Ackerbau 
und  Viehzucht. 

IV.  Das  Vieh  wird  zum  Ackerbau  venveudet:  höherer  Ackerbau. 

V.  Die  reine  \  leh/.ucht  ist  eine  Seitonart,  die  nicht  notwendig  in  der 
natürlichen  Entwickelung  durchlaufen  zu  werden  braucht,  und  wir  brauchen 
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sie  ebensowenig  wie  die  Handelsvölker  oder  solche,  die  nur  vom  Raub  leben, 
in  dM  allgemeine  EDtwiekelnngaschem»  emnistelleiL  Natflilidk  können  andi 
TiehsOehtar  und  KomadeD  wieder  lom  Adcerfaeia  nirfl<^ehren;  eber  wmin 
die  Yieluiidit  selbst  nicht  so  weit  veKtentet  gewesen  igt,  wie  man  früher 

glaubte,  90  wird  auch  dieser  Cbergang  seltener  pewesen  sein  als  man  bisher 
annahm.  In  Europa  liegt  die  Sache  zweifellos  ^'aii/,  iindcrs,  als  z.  Ii.  Scliradt- r 
iu  sfinem  weitverbreiteteu  Buche  „Sprachvergleichung  und  Urgeschichte"  an- 
nimmt, der  die  enropKiachen  Indogennanen  naeh  der  Traniiiing  raa  dem 
asiatisehen  Zweige  nun  Ackerban  fibergehen  l&Tet 

Ein  anderer  Punkt,  den  wir  hervorheben  müssen,  betrifflk  die  Kultor  der 
Indogennanen  im  N  erhältnis  zu  der  des  übrigen  Europa.  Dasjenige,  was 
wir  durch  die  iSpruihe  erschlielsen ,  gilt  zuuächst  nur  für  diese  Sprach- 
gemeinschaft* Aber  so  sicher  wir  voraussetzen  müssen,  dals  die  hypothetisch 
gewonnene  indogermanische  Unpradie  TOn  Menschen  gesprochen  ist,  so  wenig 
können  wir  behaupten,  dafs  diese  Menschen  mn  in  sich  abgeseUoasenee 
Ganse  gebildet  haben,  dab  sie  ein  Volk  waren  mit  emheitlicher  Knltnr  und 
gleicher  Gesittong.  Die  Sprachgrenze  bedingte  damals  so  wenig  wie  heute 
eine  Scheidung  der  Kultur,  uud  seihst  innerhalb  der  indogermanLsehen 
Stüinnie  kr)nneu  Unterschiede  bestamlen  haben,  wie  wir  sie  später  iu  Griechen- 
land, bei  den  Skythen,  bei  den  tiermauen,  ja  bei  jedem  Sprachstamm  autrelien, 
der  ein  nicht  gleichmäfsiges  Gebiet  bewohnt.  Da  die  Indogennanen  im  wesent- 
lichen aus  einer  Brihe  selbstKndiger  Stftnune  bestanden,  so  mOgen  einige  Ober- 
wiegend  Viehzucht  betrieben  haben,  wenn  auch  die  ICssse  den  Acker  bebaute. 

Das  Bild,  das  wir  mit  Hilfe  der  Sprache  von  den  Kultur/.uständen  der 
Indogeruiaiien  entwerfen  können,  ist  in  allen  Uauptzügen  dasselbe,  wie  es 
auch  diu  Fiiudr  zeigen.  Scheinbare  Abweichungen  dürften  auf  fehlerhaften 
Schlüssen  beruhen.  Wir  sind  vorläufig  noch  nicht  im  Stande,  irgend  welche 
indiTiduelle  üntersduede  nachsaweisen,  wir  finden  vielmefar,  dab  die  Knltnr 
inneibalb  Europas  Obenraeehend  gleiehmÜUg  war,  und  daili  nnr  durch  die 
geograi)his(lif  Lage  ein  gröfeerer  oder  geringerer  Fortscliritt  Itediugt  war. 
Wir  dürtcu  aisu  die  Z(Sge,  die  wir  mit  Hilfe  der  Sprache  bei  den  ludo- 
gennantni  festlegen  können,  auch  für  andere  Völker  in  .Vnspruch  nehmen,  die 
unter  ähnlichen  örtlichen  Bedingungen  leben,  uud  umgekehrt  kciuueu  wir 
ancfa  die  Fante  fOr  die  Indogermaaen  Terwerteo.  Unskher  wird  musr  WHA 
indessen  dadoroh,  daft  wir  die  einseinen  Fnnde  leitlieh  nicht  sa  filieren  ver- 
mögen, wenn  man  auch  im  allgemeinen  geneigt  ist,  gleichaitige  Funde  in 
gleiche  Zeit  /u  setaen.  Gerade  dies  aber  hat,  wie  wir  später  sehen  werden, 
seine  grofseii  Bedenken.  T'nd  scblielslich,  was  ist  denn  das  indogermanische 
Un'ülk  und  wtdclics  sind  die  1' üi  htci  vtdker  :*  Wir  können  mit  Sicherheit  be- 
haupteu,  dais  keiu  mdogenmiuisch  sprechendes  Volk  eine  reine  Hasse  bildete 
Überall  haben  sich  IGsohongen  mit  alt  eingesessenen  Mensdien  ergeben,  and 
wir  wiesen  nicht,  ob  nicht  gerade  der  beste  Teil  der  Eigensdiaflen  der 
Griechen,  Römer,  Kelten  von  dem  alten  Volke  stammt.  Wie  in  den  histo- 
rischen Zeiten  unaufliörlich  Wandeningen  und  Mischungen  der  Völker  Statt- 
finden, so  wird  es  auch  iu  den  vorhist4>rischeu  Zeiten  gewesen  sein;  und. 
wunderbar  erscheint  e.s,  dals  uocb  immerhin  einige  alte  Grenzen  bewahrt  sind. 
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II. 

Die  grofsen  vorgeschicbtlichen  Ktüturperioden  einzuteilen  hat  uns  die 
ArdUtologio  gelehrt,  die  uaeh  dem  Ibterial,  ani  dem  die  Funde  hergeetellt 
•md,  Ton  einer  Stein-,  Kupfer-,  Bronae-  und  ESaeoaeit  redet  Die  Steinseit 
wird  wiederum  in  die  ältere  nnd  jüngere  zerlegt,  zwischen  welche  manche 
noch  die  mittlere  l'eriode  der  Kjökkcnnindflinp  setzen.  »So  selir  <ler  An  häo- 
logie  diese  Einteilung  durch  die  Funde  vorgeschrieben  ist,  so  wenig  Hp<lf  utung 
hat  sie  für  die  Kulturgeschichte.  Während  der  Steinzeit  ündet  der  be- 
deatendato  Fortiehritt  statt,  den  Europa  überiiaupt  gemadit  hat,  ein  Fort- 
ichritt,  der  lo  grob  nnd  nn^Mnuittelt  ist,  dalk  man  swiichen  die  beiden 
Steinzeiten  den  sogenannten  Hiatus  legt,  —  der  ühergang  vom  Jlgertnm 
snm  höheren  Ackerhan.  Durch  keine  bedeutenden  Errungen.schaflen  wird 
dagegen  der  Wandel  von  der  Stfin-  zur  Metjillzeit  (Inkuitientiert.  Für  den 
Kulturforscher  hat  demnach  diese  Einteilung  keine  Bedeutung;  er  mufs  vor 
allen  Dingen  die  Wirtschaftsstufe  ins  Auge  fassen.  Nach  unserer  oben  ge- 
gebenen Übenidit  reehnen  wir  die  Meoiehen  der  pallolitbisehen  Zmt  sa  den 
Jlgerriflkem.  Diese  Menschen  kennen  wir  nnr  doreb  die  Fände,  und  diese 
zeigen  weder  die  Spur  eines  Haustieres  nocb  die  eines  Ackerbaues.  Doch 
ist  letzterer  nicht  mit  alisuhifpr  Sicherlieit  auszuschliefsen,  da  die  beweisenden 
Stücke  zu  (ininde  p'gaiigcn  sein  können.  .\uch  aus  späteren  Zeiten  ist 
unsere  Kenntnis  in  diesem  Punkte  oft  sehr  lückenhaft  (vgl.  Buschan,  Vor- 
gesobiehtliöfae  Botanik).  Was  aber  nieht  sa  dem  niedrigen  KnltmniTeau 
sÜmmem  wollte,  das  man  den  HOhlenbewobnem  der  Dordogna  loaelneihen 
miüMe,  war  die  hochentwickelte  Zeichen-  und  Gravierkunst.  Sie  hat  auf 
IKerlmochen  so  lebenswahre  Abbildungen  der  einzelnen  Tiere  hinterlassen, 
dafs  man  das  Ganze  zAinSehst  für  Fälschungen  erklärt  hat.  Die  Ethnologie 
hat  dieses  Rätsel  gelöst.  Zeichnungen  dieser  Art  sind  gerade  ein  Charak- 
teristikum der  Jägervölker  (vgl.  Grofse,  Anfänge  der  Kunst  S.  186).  Doch 
pebt  es  sekr  Tersefaiedsnartige  JägenrUker.  WIbreod  einielne  nur  eui 
jammervolles  Dasein  fristen,  sind  andere  bing^n  doreb  reiche  JagdgrCUide 
so  von  der  Natur  begünstigt,  dafs  sie  eine  etwas  höhere  Gesittung  erreichen 
konnten.  Die  europäischen  Jiigerviilker  dürfen  wir  getrost  zu  der  höheren 
Art  rechnen.  Damals  war  die  Jagd  gewifs  noch  aulsprordentlirh  lohnend,, 
und  zweifellos  war  durch  den  reicheren  Nahrungserwerb  eine  grölsere  Dichtig- 
keit der  BeivOlkemiig  eteSgUdit  aJa  auf  anderai  Gebieten.  Ünd  dieae  allein 
fthrt  'dann  wieder  an  weiterer  Entwickelnng.  Ancb  eine  gewisse  Settbaftig* 
keit  mftaaen  diese  Völker  gehabt  haben,  da  sich  in  den  Höhlen,  die  sie  be- 
wohnten, sehr  zahlreii  he  Reste  ihrer  dauernden  Thätigkeit  vorfanden. 

Das  zweit'^  Mild,  das  wir  vennittelst  der  Funde  zeichnen  können,  zeigt 
schon  eine  höher  entwickelte  Kultur.  Die  Bewohner  der  Kjökkeninödding, 
welche  uns  die  ungeheuren  Muschelhaufen  an  der  Meeresküste  Dänemarks 
nnd  anderer  Gegenden  als  Sporen  ihres  Landes  hinterlassen  haben,  benben 
wenigstens  den  Hond  als  Haostier,  wie  Stenstrnp's  Forscbnngen  gelehrt  haben, 
lebten  aber  im  übrigen  nur  von  der  Jagd  und  dem  Fischfang.  Zu  diesem 
Zwecke  bauten  sie  Boote  und  suchten  mit  ihnen  auf  hoher  See  ihre  Nahrung 
zu  erwerben.   Ihre  Steingeräte  sind  zwar  noch  roh,  aber  doch  zierlicher  und 
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besser  bearbeitet  als  dicgenigen  der  titeno  SteiiiiMi,  reichen  jedoch  bei 
wdtem  nicht  an  die  der  jungen  Steanieit  heran.  Davon  abgesehmi,  daft  wir 
anoh  ^ese  Fände  zeitlich  nicht  zu  datieren  vermögen,  ist  solche  Küst^nkultur 
überhaupt  wenip  gpoig^net,  ein  einwaudfreies  Pild  der  Kultur  des  ülirifjon 
Landes  zu  gewähren.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  Zustände  bei  den  Fischer- 
Völkern  oft  hinter  denen  des  liinnenlaudeä  zurüuiLbleiben. 

In  der  jüngeren  Stoiuint  hat  der  HEanech  gans  bedenlMida  Fortsduitte 
gemadii  Er  ist  Aokerbaiier  nnd  Yiehzflehter,  doch  Vkbt  es  mch  allerdings 
noch  nicht  sicher  bestimmen,  ob  Hackbau  oder  höherer  Ackerbau  betrieben 
wnrde.  Die  Schweizer  Pfahlbauten  bieten  äas  beste,  angchanliche  Bild  jener 
Epoche,  das  ich  als  bekannt  voraussetzten  daif. 

Die  gleiche  Kulturstufe,  wie  sie  in  den  Schweizer  l'fahlbauten  vorliegt, 
uiüssen  nach  Ausweis  der  Sprache  die  Indogermauen,  zum  mindesten  die 
Europ&er  eirmcht  haben.  Bio  besafimi  mindestens  3  Haustiere,  den  Hund, 
das  Bind  tuid  das  Sohaf,  dessen  Wolle  (laL  ISna,  gottnsdi  mdla,  litauisch 
vilnii,  altslavisch  vlüua,  altindisch  ümä)  man  zu  riewebcn  verarbeitete. 
Vielleicht  gehörte  audi  die  Ziege,  das  Schwein  nnd  im  loseren  Verband  das 
Rofs  zum  Besitz  unserer  Vorfahren.  Sie  waren  Ackerbauer,  nligleich  es  von 
vielen  betritten  wird.  Gemeinsame  Ausdrücke  füi'  den  Ackerbau,  lüi-  püügen, 
tfen,  ernten  o.  s.  w.  nnd  flir  einaehM  Qetreidearten  finden  nch  swar  in  den 
enropftiBcheii  Bpradien,  fiehlen  aber  gaos  im  Indischen.  WAhrend  £e  iltere 
Forschong  den  Lidogennanen  trotzdem  die  Kenntnis  des  Ackerbaues  zuschrieb, 
hält  man,  seitdem  V.  Hehn  sich  so  scharf  dagegen  geäufeert  hat,  die  Indo- 
gennanen  für  Nomaden  und  Viehzüchter.  Ich  habe  mich  verschiedentlich 
gegen  diese  Annahme  au.sgespro(  hen  (Indogerm.  Forschungen,  Jahrbücher  tür 
Nationalökonomie,  dritte  Folge,  Band  15,  8.  461),  und  wir  werden  auch 
weiter  nnten  sehen,  dafis  aadi  die  Bpradie  direkt  für  den  Aekerban  der 
Indogennanen  eintritt  Mehr  aber  noch  als  die  Bpraehe  beweisen  die  fötim 
der  europäischen  Bevölkerung  das  uralt Ynrliandensein  und  die  selbständige 
Entwickelung  de.s  Ackerbaues.  Otto  Schräder  liat  die  Thatsacheu  der  Sprache 
so  zu  deuten  versucht,  dafs  die  in  der  südi-u.s>i.>chen  Steppe  nomadisierenden 
Lndogennaueu  bei  ihrem  Vordringen  in  das  europäische  Waldgebiet  den 
Ackerbau  gelernt  bitten.  Ffir  diese  Anacht  spridit  andi  nicht  das  allor- 
geringste.  Gesetst  den  Fall,  dafo  die  Indögermanen  l^ehsOchter  gewesen,  so 
h&tten  sie  bei  ihrem  Vordringen  in  das  europäische  Waldland  dort  eine 
ackerbauende  Bevölkenuig  gefunden,  unter  der  sie  aufgegangen  wären,  und 
damit  ist  es  doch  schwerlich  zu  vereinen,  dals  ihre  Sprache  überall  gesiegt 
hat.  Icli  kauu  hier  auf  die  Ergebnisse  der  Sprachwissenschaft  nicht  weiter 
eingehen.  Auch  kmnmt  im  günstigsten  Falle  nicht  viel  darauf  an;  denn 
das  vriobtigsfce  Problem  bleibt  immer  das  plOtsliehe  Auftreten  der  bedeutenderen 
Kulturpflanzen  imd  Haustiere  in  der  jungen  Steinaeit  Europas.  Und  hier 
mufs  die  Untersuchung  recht  eigentlich  erst  Mnaetsen. 

m. 

Die  Zustände  der  älteren  Steinzeit  sind  solche,  wie  sie  sich  selbständig 
entwickelt  hs.b«n  kttnnen.    Sie  kehren  an  versehiedeneii  Stellen  der  Erde 
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wieder,  ohne  dafs  sich  ein  fremder  Einiluis  /.eigt.  Ebenso  vermögen  wir  in 
den  KjOUennifiddings  niohte  naduawdsen,  was  entlehnt  sein  mfllMe.  Ob 
der  Hnnd  toh  ihren  Bewohnern  soerst  gexihmt  ist,  oder  ob  «r  ihnen  Toa 
ao&en  sngeführt  ist,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  und  ist  anch  schliefslich 

von  keiner  Bedeutung.  Nach  Halin  (Die  llauslicre  S.  53)  steckt  das  Hlut 
unseres  Wolfes  im  Hund.  Seine  Zähmung  ist  auch  ]m  einem  .liigcrvolke 
denkbar.  Freilich  ist  es  möglich,  dal's  der  treueste  Geuosäe  des  Mensclieu  als 
Hanslier  nodi  viel  ftlter  ist,  als  die  Funde  erweisen.  Hahn  will  ihn 
sohon  der  paläolithisehen  Periode  xusohreiben,  wofttr  indessen  ein  zwingender 
Onmd  fehlt. 

Mit  der  jüngeren  Steinzeit  betreten  wir  das  Gebiet  der  Rätsel.  Mannig- 
fache, oft  abf-ntfuerlichp  Hypothesen  sind  aufgestellt,  um  den  Kulturfortschritt, 
den  sie  bietet,  zu  erklären.  \ov  allem  liat  man  sich  die  aus  Asien  vor- 
dringenden Indogennanen  als  Träger  der  höheren  Geuttung  und  der  höheren 
Wirtschailsfonn  gedacht.  Das  ist  indessen  schwerlieb  ml^c^ich.  Denn  die 
ans  Asien  in  spUerer  Zeit  eingewanderten  Tlttker  haben  sich  nirgends  als 
Kulturträger  er^viesen,  von  den  Kimmeriern  an  bis  auf  die  üngani  und  die 
Mongolen.  Wie  verheerende  Ungewitter  sind  sie  über  Kuropa  losgebrochen, 
und  nur  den  Ungarn  ist  es  getrlüikt,  tin  dauerhaftes  Heiih  zu  erriditen. 
Aulserdem  ist  es  auch  durchaus  unwalu-scheiulich,  dai's  die  Bewohner  der 
P&hlbanten  Indogermanen  waren.  Unser  Problem  ist  indessen,  wie  Bahn 
riditig  honrorgehobMi  lut,  dnreh  die  one  Thateadie  m  lösen,  dab  die 
wesentlichen  Haustiere  und  Kulturpflanzen  nebst  den  wichtigen  Ackergeräten, 
auf  denen  sieli  die  europäische  Kultur  aufl)ant,  Eigentum  des  ägyptisch- 
Itabvlonischen  Kulturkreises  sind.  Wenn  wir  auf  einem  geographisch  zu- 
saumienhängenden  Gebiete,  wie  es  Vorderasien  und  Europa  ist,  durchweg 
dieselben  Fortechritte  and  Erfindungen  antreffen,  so  wird  man  nicht  auf  den 
Gedanken  kommen,  flberaU  selbsOndige  Entstehong  aosunehmen.  Ifan  wird 
vielmehr  sicher  Twanssetzen  dürfen,  dab  das  meiste,  wenn  auch  nicht  alles, 
TOD  einem  hochentwickelten  Kulturzentrum  ausgegangen  ist.  Und  es  wird 
um  so  wahrscheinlicher,  wenn  wir  sehen,  dafs  die  auf  der  äufsersten  Peri- 
pherie liegenden  Punkte  am  S]):itcs1en  die  neuen  Entdeckungen  erhalten  haben. 
Als  alte  Kulturzentren,  die  für  Europa  wirksam  waren,  können  nur  Babjlon 
nnd  Ägypten  in  Betcaeht  kommen.  Jedes  dieser  Linder  mnfo  auf  sdne 
niehsten  Naohbam  gewirkt  haben;  nnd  so  hat  sidi  denn  die  Knltor  all- 
mähliih  ausgebreitet  Da  uns  die  Funde  nur  ein  zeitlich  unbestimmbares 
Bild  zu  entwerfen  gestatten,  fhut  man  gut,  sich  zunächst  an  die  histftrischen 
Zeiten  zu  halten  und  zu  betrachten,  wie  hier  die  Kntwickelung  nach  dem 
2iorden  fortschreitet.  Freilich  ist  auch  hier  unsere  Kunde  nicht  gieichmäl'sig, 
ab«r  wir  kOnaen  db  IfadinoMwi,  die  wir  besitien,  wenigstens  nitUdi  genan 
festlogen. 

rv. 

Es  ist  bekannt,  um  wie  viel  frflher  Griechenland  zur  Reife  gelangte  als 
Italien.  Den  Grund  dafür  kann  man  nur  in  der  Nähe  Kleinasiens  suchen. 
Aber  auch  in  Griechenland  wurde  nur  die  Ostküste  des  eigentlichen  Hellas 
und  des  Peloponnes  von  den  fremden  Einflüssen  berührt    Die  Arkader  waren 
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sweifdlot  mrückgebliebeii,  mid  die  westgriechiBehMi  Stibnine,  in  einem  wilden, 
schwer  sngingUehen  Gebirgduid  ritaend,  blieben  balbe  Barbaren.   In  dem 

Gebiete  nördlich  davon,  in  Epims,  in  Dalmatien,  in  Bosnien  nnd  der 
Herzegovina,  haben  sich  bis  zum  heutigen  Tag  Zustündf^  erhalton,  die  zu  dem 
Altertümlichsten  gehören,  wa.*;  wir  in  Kuropa  überhaupt  finden,  und  die  sicher 
seit  mehr  als  tausend  Jahrou  in  den  wesentlichsten  Punkten  nicht  veriindert 
sind.  Hier  leben  gegenwärtig  noch  Wirtschafte-  und  Familientormen,  die 
inr  filr  die  alte  Zeit  TOTanssetnn  dfirfen,  hier  ist  bis  vor  knxsem  die  "BhA- 
räche  in  CMtnng  gewesen,  die  bm  Montenegrinern  nnd  AltHlneBen  noeh 
krkfliig  weiter  blüht,  hier  werden  noch  ganz  altertümliche  Wagen  und  Pflug- 
fnnnen  gebraucht.  Zu  pinpm  Teil  trüpt  dio  Türkenherrschaft  die  Verant- 
wortung für  dieses  Zurückbleiben,  aber  im  wcscntlii  lion  w<dil  nur  deshalb, 
weil  durch  sie  der  nordeuropäische  Eiuiluis  bis  zur  neueren  Zeit  abgeschnitten 
war,  der  jetit  ^Beae  Linder  ftbarftnlieL  Ke  geographische  Lage  aUrin  eridirt 
die  ZnstSnde  dieser  Oebiete. 

Der  gleiche  Untersdiied  wie  zwischen  Griechenland  und  Italien  besteht 
zwischen  Gallien  und  Germanien.  Auch  die  Gallier  sind  durch  die  Einflü-sse, 
welche  von  der  Mittelmoerküste  ausgehon.  zum  Toil  auch  dnrrh  das  günstige 
Klima,  entschieden  um  ein  paar  Jahrhunderte  weiter  als  unser  eigenes  Volk, 
nnd  doch  hat  sich  dies  wieder  rascher  entwickelt  als  die  Slaven  und  Litauer. 
Noeh  zn  Zmten  Petrarka's  Terbrannten  die  alten  Preoben  gefangene  Ordens- 
ritter ihren  GOttem  za  Ehren.  Aach  die  iberische  Kdbinsel  beherbergt  nicht 
überall  fortgeschrittene  Vnlker.  In  den  Pyrenäen  sitzt  heute  noch  ein 
Völkchen,  dessen  Sprache  nicht  nur  vrdlig  isoliert  steht,  sondern  das  auch  in 
knltnreller  Beziehung  nele  altertümliche  Züge  bewahrt  hat.  Dafs  sie,  gen- 
gra^hisch  genommen,  der  Kultur  am  fernsten  waren,  sieht  man  klar  und 
deutlich.  Solche  Thaisachen  aber  mfissen  nns  hindern,  bm  Fnnden,  die  ein 
verschiedenartiges  Bild  dw  Entwickelni^f  aeigeOf  einen  seitlichen  Unterschied 
anzunehmen.  Auch  die  Pfahlbauten  nördlich  nnd  südlicb  der  Alpen  bieten 
nicht  das  gleiche  Bild,  indem  die  südlicheren  viel  weiter  entwickelt  sind  als 
die  nf^rdlirhoren,  ebenso  wie  nnch  die  östlichen  Stationen  der  Schweiz  den 
westlichen  gegenüber  zurückstehen.  Das  Vordringen  von  Kulturobjekten,  die 
an  und  für  sich  wertToll  sind  und  nicht  am  neuen  Ort  selbständig  her- 
gestellt werden  kOnnen,  erforderte  natflrlich  ein  Liefern  Ton  Gegenwerten. 
So  steht  es  tot  allem  mit  dem  HetalL  Je  irmer  ein  Volk  war,  mn  so 
später  hat  es  auch  das  Metall  erhalten,  wahrend  es  dort,  wo  ein  TOm  Süden 
begehrter  Tiegenstand  im  Lande  vorlianden  war,  früh  eindrang.  Schleswig- 
Holstein  lieferte  den  geschätzten  Hernstein,  nnd  hierin  liegt  es  begründet, 
dals  wir  eines  der  reichsten  Bronzegebiete  Europas  hier  finden.  Schon  im 
zwmten  Jabrtansend  vor  Christas  war  die  Bronie  nadi  Schleswig-Holstein 
gekommen.  Dagegen  beeitaen  die  Unnen  sn  Tadtus'  Zeit  noch  steinerne 
Waffen,  und  im  13.  Jahriiundert  nach  Christus  schwangen  die  Schotten  im 
Kriege  noch  steinerne  Streitäxte.  „Es  dauerte  gewils  Jahrhunderte  lang*', 
sagt  Victor  Hehn  (Kulturpflanzen  S.  .550),  „ehe  in  Krierr  und  Jagd,  bei 
Fällung  und  Spaltung  der  Baumstämme,  beim  Schlachten  der  Tiere  u.  s.  w. 
die  steinerne  Axt  der  Konkurrenz  des  bronzenen  Messers  wich  und  endlich 
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f^nz  anfser  Gehranoh  kam.  rJewohnheil.  prerht<»  Fertigkeit  tind  ttliunp.  'In« 
Beispiel  der  Vorfahren,  Mrthns  und  relipiöRer  Aberglaube,  die  natürliche 
Storopfheit  entlegener  Naturvölker,  dies  alles  ent«chied  für  das  Bein-  und 
8touigerät,  and  die  «iiwwltten  IwoiuMiieii  Sehwerter,  die  in  des  Lmere  des 
Landes  drangen ,  werden  lani^e  Zeit  nidits  alt  Sehmnclc  nnd  Spielseng  der 
Hftnpflinge  gewesen  sein."  Bei  seinem  Yorsiuh.  die  Opbiet«>  der  Broaieknltnr 
einzuteilen,  ist  W.  Hoernes  (ürgesrhichte  dps  M«'ns<li»'n  S.  3<»6)  ganr,  natnr- 
gpmUrs  anf  epf^praphisrhe  (resichtspnnkle  geführt  worden.  „In  Milfr-lpurnpa 
finden  wir  otlene,  für  den  Durchzug  der  Völker  und  der  Handelswaren  ge- 
eignete und  geschlossene,  fOx  das  Anwachsen  einer  dichten  BefSlkening 
Ifttnstiger  gelegene  Llnderrlmne.  In  den  ersteren  wird  sieh  mn  raedier 
Wedisel  der  KoHnnfaiflB  ToUriehen,  in  den  letzteren  werden  sich  altertflmliöhe 
Stufen  liiiip'^i"  rrlialfpn  und  eine  höhere  Ausbildung  gewinnen."*  Es  ist  zu 
wünschen,  «ial^  lie  Anhiiologen  anf  ihrem  Arbeitsfeld  diesem  dniig  iracbt- 
baren  Gedanken  immer  mehr  nachgehen. 

V. 

Die  Tsndiiedenen  wirtsdiafUichen  Entwickelongsstofen,  die  wir  an  der 
Hiand  der  Funde  in  ihrer  zeitliehen  Aufeinanderfolge  beobachten  können, 
treffen  wir  in  historisflicr  Zeit  auch  neben  einander.  Natürlich  leben  die 
TSgervölkcr  am  nnfserstfn  Rande  unseres  (tebietes  und  unter  ungünstigen 
geographi.schen  Bedingungen.  Zwar  .sagt  Cä.sar  von  den  Germanen  (B.  G.  VT  21), 
ihr  ganzes  Leben  bestehe  in  der  Jagd;  aber  damit  ist  offenbar  eine  noble 
Vasnon  nnd  Icsin  WirtsehaltBtnstand  gemmnt  Zwdfellos  and  äa»  Oermanen 
schon  lai^ps  tot  Olear  krin  Jlgervdk  mehr  gewesen.  Alle  tyinsdien  Zftge 
eines  solchen  zeigen  jedoch  die  Rnnen'nadi  Tadtns'  Sdiildemng  (Germ.  XVI): 
Fcnniü  mira  ftrifas.  fneda  pnupfrfan.  non  nrrvn.  non  eqiii,  nnn  prvntes:  richii 
herba,  rr.ififui  prVrs,  cubile  htnnus:  solnr  in  saffitii,<i  nprft  qtifif  innpia  frrri 
ossibus  aspcrant:  uh  mqut  venatus  viros  pariter  ac  feminas  alU;  passim  enim 
eomäemhnr  partonque  pnudae  pduni"  Koeh  im  8.  Jalnrlranderk  n.  CSur.  hatten 
sieh  die  ZnstKnde  hier  wenig  veilndert  „Die  Tinnen",  so  berichtet  Ohthere 
dem  König  Alfred.  „leben  im  Winter  von  der  Jagd  nnd  im  8ommer  vom 
Fischfang  an  der  See."  Einen  Fortschritt  aber  hatten  sie  doch  gemacht: 
sie  besafsen  das  gezühmte  Renntier.  Mit  Recht  vermutet  Hahn  (S.  3ß2\ 
dafs  wir  es  mit  einer  neuen  Erworbung  nach  dem  Muster  anderer  Völker  zu 
Üinn  haben,  nnd  dafs  das  Renntier  als  Haustier  nicht  etwa  aas  jener  Zeit 
stammt,  in  der  es  noch  in  Mittelenropa  Yorkam. 

Nicht  Tiel  anders  als  die  nnnen  sehmnen  im  südHdhen  Enropa.  die 
Ligurer  gelebt  zu  haben.  Diodor  T  33  schildert  de  nach  den  Angaben  des 
Poseidonios  als  hnllx-  Wilde,  denen  der  Ai  kerban  sn  gut  wie  unbekannt  war, 
nnd  die  vorwiegend  von  der  Jarrd  und  wildwachsenden  Kriintern  lebten.  In 
diesem  Falle  müssen  wir  die  Ortlichkeit  für  das  Zurückbleiben  in  der  Ent- 
wickelang -reiantwortlich  machen. 

Anoh  die  alten  Iberer  edieinen  teilweise  lange  Zsit  ein  JSgervdk  ge- 
wesen zu  sein.  Die  eigentfimliche  Sitte  des  männlichen  Kindbettes,  die  bei 
ihnen  in  Sfldfrankraich  nnd  anf  Konika  herrschte,  erUirt  K.     d.  Steinen 
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(Unter  den  NiiianrSIkm  Zentralbrarilieiis)  ansprechend  and  ftbenmigend  am 
den  ffitton  und  Gewoluheiten  einee  Agamlkes.  Andi  eontfe  finden  eidi  anf 
der  Pyrenäenbalbinsel  sehr  aliertOmlidie  ZnaOnde,  fO  daA  wir  hier  wahr- 
Boheiiilich  ein  Gebiet  /.iemlich  ungestörter"  Entwickelung  vor  nns  haben. 

Im  östlichen  Europa  lebh^n  nach  Herotlof  IV  22  die  Tbyssageten  und 
die  Jürken  im  wpseutlicbeu  von  der  <lag<l,  hetzten-  in  sehr  charakteri.stiHcher, 
auch  heute  noch  bei  eituelneu  Völkern  »ich  Hudeoder  Weise.  Die  uiaugel- 
haftan  Wallen  mn«e  Nahunrolkes  gestatten  meistens  nicht,  die  Bento  auf  den 
ersten  Solmb  sn  erlegen;  60t  Hensdi  mnfs  das  l^er  ta  Tode  hetaen;  und 
das  besorgten  die  Jürken  auf  den  Pferden  in  Beglmtong  ihrer  Hunde.  Wir 
haben  nicht  n'iti^',  dieses  Volk,  weil  es  im  Resilz  von  zwei  Hausticrctj  war, 
zu  den  Viehzüchteru  zu  rechnen,  wie  Hahn  au  einem  anderen  i'uukte  richtig 
henrorhebt 

Das  sind  die  Beste  der  Hgerrfllker  Europas.  Nur  unter  ungünstigen 
Verbftltnissen  und  im  ftnbersten  Norden  haben  sie  sich  erhalten,  ^e  weil 
ne  mit  der  pallolithiscben  Bevölkerung  susammenhängen,  ist  völlig  unklar. 

Wir  könnten  nur  die  Bewohner  Spaniens  an  die  Menschen  der  alteren  Stein- 
zeit anknüpfen;  doch  ist  hier  da.s  Jfigerleben  nicht  mehr  vorhanden,  sondern 
uux*  aus  Relikten  /.u  ei*schliersen. 

An  Haustieren  besails  die  prähLstorische  Zeit,  van  Hnnd  abgeseben,  nur 
vier:  die  Ziege,  das  eigentliche  IClditier,  das  Schaff  das  die  Wolle  bot,  das 
Rind,  wdohes  mit  dem  Ackeiban  anf  das  engste  verbunden  ist,  und  snm 
Tril  noch  das  Schwein,  das  einzig  als  Fleischtier  Verwendung  finden  konnte. 
Das  Pferd,  das  im  mittleren  Europa  hckannt  war,  war  wahrscheinlich  nur 
Jagdtier;  doch  mag  es  zum  Teil  früh  in  halbwlKlcn  Hi  rdcn  gehalten  wonlen 
sein,  um  es  als  ^^abrung  zu  benutzen.  Einen  wiiklicbeu  wirtüchatüicben 
Fortschritt  bedentet  nur  der  Beute  der  drn  ersten,  deren  Wert  sehen  im 
Leben  und  damit  dauernd  vorbanden  war,  wibrend  die  FIdscbtiere  soUiefin 
lich  doch  nur  einen  etwas  bequemeren  und  sichereren  Nahrungserwerh  bieten, 
als  die  Jagd.  Diese  drei  aber  mttssen  wir,  wollen  wir  sie  richtig  beurteilen, 
noch  in  zwei  Onippen  zerlegen:  in  das  Kind  auf  der  einen,  und  Schaf  und 
Ziege  auf  <ler  andern  Seite.  Jjetztere  kommen  auf  weiten  Strecken  auch 
allein  vor,  das  liind  dagegen  nicht;  wo  es  auftritt,  sind  auch  die  beiden 
anderen  vorhanden. 

Deshalb  ist  es  mir  nickt  wahrscheinlich,  dab  der  Hensoh,  vro  er  aueb 
gelebt  haben  mag,  zuerst  das  Rind  als  Haustier  besessen  habe.  Sdiaf  und 
Ziege  waren  viel  eher  dazu  geeignet,  boten  sie  doch  von  Anfang  an  einen 
wirklichen  Nutzen,  auch  waren  sie  leichter  zu  lialten,  wälirend  das  Rind 
ziemlich  gefährlich  blieb  und  als  Fleischtier  zu  grols  war.  An  ein  hohes 
Alter  der  Zihmnng  dieser  beidsn  Tien  drake  ich  wegen  der  YeritUtnisse 
auf  der  iberischen  Halbinsel  und  bei  den  sogenannten  Gnandien  auf  den 
kanarischen  Inseln.  Diese,  die  Hans  If  eyer  (Festschrift  für  A.  Bastian)  jetzt 
eingebend  behandelt  hat,  besaßen  nur  Hund,  Schaf  und  Zioge,  keine  Rinder, 
Pferde  und  Schweine.  Die  Guanchen  aber  hängen  mit  der  nordafrikanischen 
und  diese  wahrscheinlich  wieder  mit  der  iberischen  Bevölkerung  zusammen, 
^edeafails  haben  wir  hier  einen  einheitlichen  geographischen  Bezirk  vor  uns. 
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Gerade  auf  der  spanischon  Halbinsel  spipltpn  Schaf  und  Ziepe  von  jelipr  eine 
Hauptrollf.  Noch  heute  ist  dio  spanische  WuHe  beliebt,  die  bereits  im 
Altertum  berühmt  war  (Strabo  114).  Das  lälst  auf  lange  Zucht  »cblielsen. 
Von  4eii  Kallaikeni,  Astyrern,  Kaatftbrai  imd  den  Vaskonmi  beriditet 
Stnbo  (156)  wied«nim  ansdrfiddidi:  ümSb  sie  havptaftcUieh  Ziegenfleisch 
essen  und  dem  Mars  einen  Ziegenbock  Opfern,  eine  Sitte,  'Vm'  jedenfalls  nicht 
häufig  mehr  in  Europa  an/.utreflcn  war.  Nur  bei  den  Indern  wird  der 
Ziegenbock  noch  zum  Opfer  verwandt.  Er  ifeht  nllen  Tieren  voran,  um  den 
Göttern  das  Opfer  anzusteigen.  in  dem  grulbuu  lateiuisuheu  Opfer  der 
»uovetamilia  tritt  (üe  Ziege  bekanntlich  nicht  mehr  auf.  Auch  in  den  lltesten 
8chw«xer  Pftblbanten  findet  sich  die  Ziege  hinflger  ab  das  Schaf,  «tturend 
sich  erst  spftter  das  VerhKItnis  umkehrt,  das  Shnlich  dem  in  der  oberitalischeo 
Terramaro  erscheint.  Doch  sind  hier  die  Knochen  von  Bindern  nnd  Sdiweinen 
noch  häufiger  zu  finden  als  die  der  Ziepe. 

Diesen  Thatsachen  gegenOlier  sind  die  Zeugnisse  der  Sprache  uni.stritten. 
Ein  direkter  Beweis,  dal's  die  Ziego  den  Indogenuanen  als  iiaustier  bekannt 
war,  UM  ndn  nicht  fthren  (vergl.  t.  Bradke,  Ober  Methode  und  Ergebnisse 
der  arischen  Altertnmskande  8.  164  ff).  ]>och  gehen  iwelfellos  eine  grSlkere 
Anzahl  von  Worten  für  die  Ziege  oder,  um  mich  vorsichtiger  auszudrücken, 
für  ein  ziegenartiges  Tier  welches  könnte  damit  gemeint  sein??  —  in 
die  Ursprache  zui*ück  (ii.  altiran.  btt:ii  'Ziegerd)ock',  deutsch  Bock,  armen. 
buc  'Lamm*.  —  altind.  ajas  *Ziegebock',  ajä  'Ziege',  Iii  oiys  dss.  abuig. 
jeuXno  '(Ziegen-)feir,  alban.  di  *!Sege*.  —  Uli  haedus,  gotisch  gaiia  unser 
Oeifi.  ~-  lat  eoper  *Bock',  eapra  *Ziege*,  altn<»d.  hafr,  altengl.  Atf*fer,  dentsoh 
hdbergdfs;  —  altengL  lüeen  'Zicklein*,  altslav.  hoztlu  'Bock',  koza  'Ziege*), 
mxi^nds  auf  indogormamsdkam  Gelnete  wird  die  Ziege  mit  einem  T^ehnworte 
beaaont.  Im  allfremeinen  finden  wir  eine  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke, 
die  die  Benennungen  des  Kindes  noch  übertrifit,  woraus  ich  mit  Uhlenbech 
(^Etym.  Wörterb.  d.  got.  Sprache)  folgere,  dafs  die  Ziege  schon  zum  indo- 
germanisflhen  ürvolfce  Torgiedningen  war.  Der  Spndifoirsdimr  hat  es  bri  dn* 
Bewertung  sdoher  Worte  mit  einer  Reihe  von  Imponden]»lien  sa  Uran,  £e 
rieh  bisher  nicht  in  feste  Regeln  fassen  lassen,  and  bri  denen  es  daher  auf 
ein  subjektives  Urteil  hinausläuft.  Der  oben  angenommenen  Yermutiuig 
widei-spricht  al>er  von  Seiten  der  Sprache  nichts. 

Von  dem  wilden  Urtypus  unserer  Ziege  erklärt  Hahn  S.  139:  „Jetzt  ist 
wohl  kaum  ein  Zweifel,  dab  wir  den  Hanptstamm  muerer  Ziege  in  Oaprn 
aegagms  GmeUn  sa  sodiea  haben,  die  durch  gans  Persien  und  Kldnarien 
verbreitet  war  nnd  ridi  som  Teil  noch  in  den  (lefairgen  jener  Gegenden  «r> 
halten  hat" 

Das  Schaf  diente  den  Indogermanen  sicher  als  Haustier.  Hier  beweist 
der  fast  durch  alle  Sprachen  hindurchgehende  Ausdruck  für  Wolle  (lat.  lana, 
got.  wuüa,  litauisch,  vüna,  altslav.  vlüna,  aind.  urna)  die  Domestikation,  die 
nodi  kein  Sprachforscher  bettritten  hat,  nnd  dodi  könnten  die  Lidogeimanen, 
wenn  man  den  Skeptiasmos  anf  ffie  Spitae  trriben  wollte,  die  Wolle  anch 
im  Wege  des  Tansdihandels  bekommen  haben.  Solches  anzunehmen,  liegt 
fftr  uns  krine  Yeranlassong  vor,  d»  uudi  hier  wieder  durch  die  Funde  di« 
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nralt«  Verbreitung  dipsps  Knlturtieros  pesithert.  ist.  Das  Schaf  ist  zweitVllos 
schon  in  der  ältesten  Zeit  der  Wolle  wegen  gehalten  worden.  Piese  ist  aber, 
wie  wenigstens  Hahn  behauptet,  eine  erworbene  Uaustiereigenschaft.  Kein 
Wildsehaf  leigt  Wolle.  Über  die  wilde  Btammfonn  diesee  Tieres  sind  ach 
die  Foncber  meht  guis  rinig,  und  wir  kOonen  daher  die  Wege,  wat  denen 
es  sich  in  alfer  Zeit  verbreitet  hat,  nidit  angeben.  Dem  -babjloniadien 
Kulturkreis  gehöH  es  natürlich  an.') 

Ebenso  ist  die  Bekannt.schaft  der  Indopermanen  mit  dem  Rinde  niemals 
bestlitten  worden,  v.  iiradke  sagt  (Über  Methode  und  Ergebnisse  der  arischen 
Altixionunmienediaft  S.  164):  „Wer  die  laage  Beilie  von  Zusunmen- 
setarangen  mit  g5  im  Petersburger  SanskritwOrterbnch  durebetdit,  der  Yer* 
hSltniase  im  ATesta  gedenkt,  ach  an  Wendungen  wie  das  homerische  titicec 
.  .  .  ^OVXOillmo  erinnert  und  etwa  die  Herkunft  unteres  Wortes  ..Kalb^^  (das 
Junge  xerr'  i^oxrjv)  erwägt,  wird  scliwprlirh  daran  zweifeln,  dafs  das  Rind 
eines  der  höohstgeschätzten,  wenn  nicht  das  höchstgeschätzte  Hanstier  der 
alten  Arier  gewesen  ist,  —  und  die  vielfachen  Bezeiclinungen  des  Rindes, 
dk  Namen  fllr  Stier,  Kuh  und  Kalb,  wekhe  oel-  und  westaiisehen  Stimmen 
gemeinsam  sind,  sprechen  dalllr,  dab  die  Zlhmnng  des  Rindes  nun  mindestnd 
in  die  Zeit  vor  der  entschmdenden  Trennung,  wahrscheinlich  viel  höher  hinauf- 
reicht." Alle  diese  von  v.  Bradke  angeführten  Oründe  genügen  zwar  nicht,  um 
diese  Annahme  zu  sichorn.  die  aber  doch  durch  ein  sprachliches  Argument; 
über  jeden  Zweifel  erhoben  wird.  Hahn  hat  energisch  auf  Thatsachen  hin- 
gewiesen, die  zwar  klar  vor  Augen  liegen,  aber  doch  wenig  beachtet  sind. 
Das  lEUnd  ist  im  ganzen  westaaiaüsch-europliaohen  Knltnrkreis  mit  dem 
höheren  Ackerbau  auf  das  engste  verbunden,  es  ist  aber  nicht  das  Tier  der 
Hirten  und  Nomaden.  „Unter  den  Herden  des  ^pisohen.  asiatischen  Hirten", 
sagt  er  S.  ..spielt  das  Kind  nur  eine  ganz  untergeordnete  Rolle;  in  den 

meisten  I)istnkten,  in  denen  wir  eine  nomadisierende  Hirtenbevölkerung  treffen, 
kann  das  Rind  gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Anzahl  unter  besonderer  Pflege 
existieren.  Die  eigentUchen  Herdentiere  des  Nomaden  mnd  inebnehr  die  ^ege 
und  das  Schaf,  weiterhin  das  Kamel  und  das  Pferd."  Zu  dieser  Anrieht 
stimmen  die  Thatsachen  des  Altertums  ganz  ausgezeichnet.  Die  Kjklopen  z,  B., 
deren  Schilderung  doch  zweifellos  wirklichen  Verhältnissen  entspricht,  sind 
ein  ty|>isches  Hirtenvolk,  das  in  Höhlen  wohnt  und  nur  Srhafe  und  Ziegen 
besitzt,  überall,  wo  wir  da.s  Rind  tinden,  tretlen  wir  auch  selshaite  Menschen, 
die  rieh  feste  HKuser  errichten  und  die  Gabe  der  Demeter  bauen.  Das  Rind 
ist  ausgesproehenermaften  Zugtier.  Es  rieht  den  Wagen  und  den  Pflug  imd 
genieCrt  daher  den  höchsten  Schutz  und  die  höchste  Bewertung.  Bei  den 
Indem  wird  die  Unverletdichkeit  des  Rindes  religiöses  Gesetz,  welches  ebenso 
wie  die  Wifwt'nvcrbrnnnnng  mit  seinen  .Anfängen  in  das  indopennanischo 
Altertum  zui  üi  kirrhi.  Ich  brauche  hier  die  zahlreichen  Zeugnisse  nicht  zu 
wiederholen,  die  Jakob  Grimm  (Gesch.  d.  deutsch.  Spr.)  und  V.  Hehn  (Kul- 

1)  In  einem  niul'^rfn  Falle,  der  Benennung  des  Pferde«,  liefen  die  sprachlichen 
Thatsachen  ganz  anders.  Hier  ist  ein  einheitliches  Wort  (equos)  vorhanden,  das 
aber  im  Limtt  der  gesehiehtliehen  Zeitoi  tiberall  durch  neoe  Ausdrflek»  ersetrt 
wird,  w«a  andere  wirtsehafUiehe  Terwendungsweisen  anfkanen. 
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tarpfluitaii  S.  638  ff.)  ftlr  die  'I  ha1>aühen  gesammelt  haben,  die  unwiderleglich 
feststehen.  Aus  den  historischen  Zeiten  führt  uns  die  Rprachwissensrhuft  in 
die  priihistnrischen  zurück.  Zu  dem  wenig  Sicheren,  was  sie  uns  lehrt,  gehört, 
daijj  die  ludogermaneu  im  Besitz  des  Wagens  waren.  Die  Bezeichnungen  füi- 
seine  einzelnen  Teile  stinynen  bis  ins  Kleinste  ttberein,  und  der  in  den  meisien 
Spnehen  eriultena  Auadrack  *Jodi*  (gr.  tvyov,  lat  jugum,  gotiteh  juis, 
Utaiufcii  jmgoB,  sUviach  190,  altind.  yH0om)  bewaiit  dia  uralt»  Yerinndong 
von  Bind  und  Wagen. 

Wie  sehr  die  alten  Verhültnisse  auch  in  die.ser  Beziehung  in  Bosnien 
bewahrt  blieben,  zeigen  die  Angaben  von  Hoernc^  i  Diniiri.srhe  W  iiiiderungeu 
8.  •J2Ö).  Im  Jahre  löiü  gab  es  im  Bezirk  iiogatica  z.  B.  -4  Plerdewagen 
gegenflber  350  Ochaenwagen.  In  dan  südlicheren  Teilan  der  Herzegüvina 
habe  ieh  bei  der  Feldarbeit  keinen  mit  Pfinrdan  haspaanteii  Wagen  gesehen. 
In  Serbien  ist  es  nicht  anders.    Alle  Feldarbeit  besorgt  auoh  dort  das  Bind« 

Rind  und  Wagen  sind  also  schon  bei  den  Indogermanen  verljuuden  ge- 
wesen. Dieser  ist  aber  nieht  überall  vorhanden.  Er  erreicht  zwar  Indien 
und  Ckina,  liUst  aber  da.s  eigentliche  Afrika  des  Negers  aus.  In  Amerika 
und  Australien  fehlt  er.  Hahu  wird  auch  hier  Uecht  haben,  weuu  er  meint, 
dab  eine  solche  Erfindung  nur  einmal  gemacht  ist,  und  sich  von  nnem 
Punkte  aus  verhireitet  hat,  der  wiederum  kein  andwer  als  Babylon  oder 
Vorderasien  sein  kann,  l'ud  weiter  ist  auf  diesem  ganzen  Gebiet  fast  über- 
all der  mit  Och.seti  oder  lieiligen  Kühen  bespannte  Wagen  ein  Kultgerilt^,  auf 
dem  die  tJuttheit  oder  die  l'riesteriu  führt,  die  mit  dem  Ackerlmu  auf  das 
engste  verknüpft  ist.  Ich  erinnere  hier  nur  au  die  rührende  i'abei  von 
Kleobis  und  Bitim  b«i  Herodot  und  die  Yerahrnng  der  Nerthm.  IKa  weiteren 
Bdega  sähe  man  bei  Hahn  (Demeter  und  Baubo). 

Welchen  Zwecken  kann  überhaupt  der  Wagen  dieoen,  wenn  nicht  dem 
Ackerbau,  um  die  Früchte  des  Feldes  einzufahren?  Die  eigentlichen  Nnmaden- 
völker  besitzen  ihn  fast  trjir  nicht,  sie  können  au<h  ohne  ihn  b<>teheu.  Sie 
treiben  ihr  Vieh  im  Sommer  auf  die  Uüheu  und  im  Winter  in  die  Thäler  und 
2>ammelu  wenig  Vorrat 

Und  somit  kSnnen  wir  auf  Qrund  eines  nicht  su  bestreiteadea  Zeugnisses 
der  Spradie  den  Lidogennanen  den  Ackwban  «nsehreiben,  fOr  den  sich  un- 
gesudit  auch  andere  Zeugnisse  einstellen.  Ausdrücke  für  Tflug*  imd  'pflügen* 

(gr.  uqöiOy  u^oxQOVy  lat,  aräre,  arätrum.  air.  airiin.  altnord.  nrör,  lit.  ärti, 
ärkUts,  slav.  oriüi,  raloy  arm.  arur)  gehen  in  höchst  altertümlicher  Uestalt 
durch  alle  europäischen  Sprachen  hindunrh  und  fehlen  nur  dem  Indischen. 
Doch  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  sprachlichen  Gleichungen  im  einzelneu  zu 
würdigen.  Bs  genügt  Ifir  uns,  den  Indogermanen  die  Bdcanntschaft  mit  dem 
Wagen,  dem  Pflug  und  dem  lUnd  snsusdireiben,  und  demnach  müssen  wir 
sie  SU  den  höheren  Ackerbauern  rechnen. 

An  und  filr  sich  ist  es  denkbar,  dal's  in  Eurojta  durch  den  Einfluls 
Asiens  mit  einem  .Mal  ein  ras«  iicr  l'nrt.schritt  vom  .liigertum  zu  die.ser  liühereu 
Stufe  stattgefunden  hat.  Aber  wahi'scheiulich  ist  das  nicht.  Wuhrscheiulich 
ist  lielmelur,  dab  auch  in  unserm  Oebiet  der  Hackbau  auf  weiten  Strecken 
griMnrsoht  hat,  ehe  die  neue  Art  des  Ackerbaues  nut  Bind,  Wa^m  und  Pflug 
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eingefiihrt  worden  ist.  Das  crgiebt  «ich  nn<  mancherlei  Anzeichen.  ZunSchlt 
daraus,  dals  die  alt«'  Arbeitstpilnncr  ■/.wis(  Iumi  Mann  und  Frau,  dir  im  höheren 
Ackerbau  nicht  hcgrütidct  liegt,  in  weitem  Umfang  bewahrt  ist.  Die  Fratien 
bestellten  den  Acker.  Das  berichtet  Tacituji  (Germ.  XV)  ausdrücklich  von  den 
Gennaneil,  wenn  »nch  mit  Calsebor  Motiviernng.  Dasselbe  gilt  Ton  den 
Tbrakern.  Anf  Hfinsen  ans  der  Zeit  Trq'an's  mit  der  Legende  Dardmiid 
erscheint  eine  Frau  mit  .\liren  in  der  Rechten,  während  es  ftir  die  Milnner 
als  ehrlos  galt,  das  Feld  zu  bebauen  (Her.  V  G  yT^g  Öi  (Qyüttjv  uTifioncnov). 
Von  den  It»erem  meldet  Strabo  das  gleiche.  Aus  viel  spaterer  Zeit 
stammt  die  Angabe  de.s  russischeu  Chronisten  Nestor:  „£iu  anderes  Gesetz 
haben  die  Oelaier:  Bei  ihnen  beetellett  £e  Franmi  dm  A<^er,  eiteaen  die 
HKneer  und  verrichten  die  Gesehlfte  des  Mannes."  Etwas  Ähnliches  wird 
von  den  Galliern  gelten,  von  denen  Strabo  (197)  sagt:  „Die  Sitte,  dafe 
•zwischen  Männern  und  Frauen  die  Geschäfte  im  Gegensatz  zu  denen  bei  uns 
vertauscht  sind,  haben  sie  mit  vielen  andern  Barbaren  gemein."  Durch  ein 
ausdrückliciies  Zeugnis  des  Diodor  wissen  wir  leruer,  dftfs  bei  den  Ligurem 
die  Frauen  den  Acker  bestellten.  Bis  zum  heutigen  Tage  haben  sich  die 
beiden  Qeeehlecbter  sum  groben  Teil  noch  in  ihrem  uralten  Resaoii  gehalten. 
Nodi  hente  wirkt  die  Frau  in  reichem  ICafse  heim  Ackerban  mit,  «^Unend 
die  Viehsndlt  ein  Privileg  des  Mannes  geblieben  ist.  Gerade  durch  diese 
Teilnahme  an  der  Wirtsi-haft  ist  die  verhültnismürsig  hohe  Stellung  der  Frau 
bedingt,  die  sie  in  Knropa  seit  trüber  Zeit  besitzt. 

Die  alte  Arbeitsteilung  lülst  sich  auch  weiter  in  ihren  Kuuseiiueuzen 
Terfolgm.  Wihrend  auf  da-  Insel  des  Odjsseus  die  Milnner  das  Vieh  be- 
sorgen, und  Oberau  das  Fleisch  sich  selbst  mbereiten,  ist  das  Zennalmen  des 
Korns  und  spiiter  auch  das  Kochen,  d.  h.  die  Zuhweitong  der  pflanzlichen 
Nahrungsmittel,  das  Geschäft  der  Frauen.  In  ganz  Europa  speisen  auch  die 
(Jeschlechter  getrennt,  was  ebenso  aus  dieser  alten  Doppelwirtschaft  folgt.. 
Die  Herstellung  von  (iewünderu  aus  (iespinstpflanzen,  namentlich  aus  Flachs, 
ist  die  Aufgabe  der  l*Vau  geblieben,  die  in  diesem  Punkte  die  Trägerin  eines 
grofsen  Kaltorfortsduittes  war,  wenn  anders  die  Reinlichkeit  ein  solcher  ist 
Wahrend  der  Mann  iidi  ursprftn^itth  in  xasammengenibte  Tierfolle  hflllte  — 
diese  alte  Felltracht  findet  sich  im  Altertum  an  verschiedenen  Orten,  war  aber 
sicher  sehr  unsauber  -  ,  lernten  die  FraoMi  ans  Pflanzenstoflfen  reinlidMre, 
waschbare  Gewänder  herstellen. 

Ich  bin  überzeugt,  dal's  das  Spiutjcn  und  Weben  aus  Pflanzenstuöen 
älter  ist  als  das  ans  Wolle.  Und  wenn  die  Fran  auch  die  Wolle  spinnt, 
so  hat  sie  hier  ihr  altes  Gebiet  flbersehritten.  Noch  hente  aber  liegt  in 
Litauen  die  Bearbeitong  des  Flachses  vom  Anftog  bis  sa  Ende  in  den  Banden 
der  Frau. 

Da,  wo  die  Fran  dcrartitj  in  das  Wirtschaftsleben  eiugieitt,  gewinnt  sie 
gegenüber  dem  Manne  leicht  «'ine  selbständige  Stellung,  die  iu  mehr  als  einer 
Beziehung  zu  eigentümlichen  Erscheinungen  führt  Das  sogenannte  Mutter- 
recht, das  in  der  Ethnologie  mne  anfragende  BoUe  gespielt  hat,  erklArt  sich 
nicht  ans  einer  einsäen  PromiscnitKt^der  Qeschlechter,  sradem  ans  wirtsdiaft» 
liehen  Bedingungen.  Wo  die  Fran  das  wirtschaftlidi  avsschlaggebends  El»- 
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nwnt  ivfe,  da  tritt  dar  Mann  in  die  Familie  der  Frau  über,  da  «rben 
Kinder  von  der  Mutter  und  folgen  ihrem  Stand.    Das  Untterrecht^  besser 

gesagt,  die  Mutterfolgf.  Hegt  in  unserem  Kulturkreis  an  einigen  Stellen  deut- 
lich, an  anderen  minder  klar  in  Hcstcn,  und  an  anderen  sieher  nieht  vor. 
Zweifellos  kannten  es  die  Indogermaueu  niclit,  bei   denen  die  Vaterfolge 

Iwmciit«.  Dagegen  besaben  es  die  alten  Lykier,  wahxsdiaailich  auch  die 
Kreter,  die  ihr  Vaterland  Mutterland  nannten,  und  anJiwrdem  galt  es  bei  den 

alten  Iberern.  Strabo  sagt  (165):  „Rei  den  Kantabreni  geben  die  Männer 
den  Frauen  einen  Hrautschatz,  und  die  Töchter  werden  zu  Krbinnen  ein- 
gesetzt, der  Bruder  aber  von  diesen  ausgesteuert."  Noch  heute  hensehen  bei 
den  Baaken  ähnliche,  altertümliche  Zustände.  Gerlaud  .sagt  {im  Cii-undrü's 
t  vomaniadie  FluIolQgie  I  815):  „Das  Weib  hat  bei  den  Basken  dieseÜMni 
Beehte  wie  der  Mann,  aneh  in  Handel  nnd  Verikehr;  in  eimgen  Gegenden 
henachte  nach  Cordier  sogar  die  Sitte  der  Vererbung  durch  die  iltest  ge- 
borene Tochter,  die  ihren  Geschwistern  l^uterhaltsgelder  geben  mufste." 

In  der  Mutterfolge  haben  wir  jedenfalls  ein  Vorlierrschen  der  Frau,  das 
seinen  (Jrund  darin  hat,  dals  sie  den  Ackerbau  b»'tneb.  In  Süd-  und  West- 
europa wird  dieser  daher  noch  älter  sein,  als  in  Osteuropa.  Ich  bin  über- 
haupt jetzt  geneigt,  flkr  Europa  zwei  grobe  Koltoigebiete  ansonebmen,  ein 
westtiebes,  das  sone  Einflflsse,  s.  T.  aneh  seine  Bermkernng,  von  Nordafnka 
erhalten  hat,  und  ein  östliches,  dem  wir  die  Indogermanen  zurechnen 
müssen.  Leider  sind  nnsre  Mittel  noch  su  gering,  nm  dies  beweisen  sa 
können. 

Ehe  wir  uns  zu  der  Frage  wenden,  welche  KulturpÜanzeu  in  Euiupa 
angebaut  sind,  mnb  ich  noeh  anf  den  wMentiidMn  Zng  in  den  prtldstori- 
sdiea  Znstlnden  hinweisen,  dab  man  aUes  smrgftitig  sanunelte,  was  die  Natur 
fireiwillig  bot'  Vor  allem  die  EidieL  Schon  die  durchgehende  nnd  alte 
Beaensang  dieser  Frucht  (gr.  ßciXavog,  lai  fßam,  altslav.  ieh^di,  Iii  gile, 
armen,  kfüin)  weist  auf  etwas  mehr  als  blofse  Kenntnis  der  Fnjcht.  Aber 
bessert'S  als  die  Sprache  bieten  die  prähistorischen  Fimde.  Die  Eichel  hat 
in  dem  Leben  der  Bewohner  Europas,  bis  tief  hinein  in  die  historische  Zeit, 
die  bedmtendste  BoUe  gespielt  In  der  oberitalienisdben  Ternunare  finden 
sieh  ESobeln  in  groiher  Menge,  ^weilen  treffen  wir  rie  in  Tbongslkfiira 
aufbewahrt,  woraus  wir  eine  wirtschaftliche  Voraussicht  erschlieben  dflrfea, 
die  weit  über  da«  hinausgeht,  was  jet/t  die  Primitiven  leisten.  Die  in 
mancher  Hinsicht  altertümlichen  .-Vrkader  werden  in  einem  delpliisi  licii  Oriikel- 
spruch  als  ßaiMViigtayoi  beiieichuet  Weitere  Zeugnisse  siehe  mau  bei  Uehu 
nnd  Wagler,  Die  Eiohe. 

In  den  Scbweiser  PfiJdbanten  triß  man  femer  die  Überreste  von  wilden 
Äpfeln,  Birnen,  Kirschen,  Pflaumen,  Haselnassen  und  Budieckem  in  grofser 
Quantität,  Himbeeren,  Brombeeren,  Erdbeeren  und  Schlehen.  Wahi-scheiulicb 
haben  aud»  die  Ahlkirsdie,  die  Wassernuls,  die  Heckenkirsche,  die  Fnubte 
der  Kil»e,  der  weilscn  und  gellten  Teichrose,  der  Seebinse,  der  Fichte  und 
Zwergkiefer  zm  Mahruug  gedient  In  Oberitaliea  sind  sicher  nachgewiesen 
die  Beste  TOn  Äpfeln,  Schlehen,  von  der  wilden  SflJii^  oder  Vogelkindie,  von 
der  WaMbrombeäre,  von  Beeren  des  gemeinen  Flieders,  «von  Haselnflssen  nnd 
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vou  der  gemeiuen  Pimpernufs.  l'nter  alk'U  diesen  trett"!!  die  Früchte  der 
Buche  und  der  Ua^el  b«äuuderä  hervor.  ,^ai°s  die^'riichte  der  Buuhe  in  der 
Votxeit  Mittoleoropas  ab  Nahrung  dienten,"  sagt  Batehan  (Vorgeschiciitlidie 
Botanik  S.  104),  „beweist  nicht  lAob  das  aberans  hftnfig»  Vorirommen  Toa 
BnehedEem  in  verschiedenen  Niederlassungen,  sondern  noch  mehr,  dafä  in 
diesen  massenhaft  Hülsen  aufgespeichert  lagen,  die  bereits  ihres  Inhalts  be- 
raubt waren.  Ob  der  fettreiche  Kern  dieser  Bucheekern  verspeist,  worden  ist, 
oder  oh  aus  ihm  uur  ein  ( )1  gejirefst  worden,  venuögeu  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden, üaseluüs^  fehleu  uur  selteu  unter  den  vegetabilischen  Überresten 
der  ToxfBsohichtlifihen  Niedeilassungeu  JMittelearopas.  Za  Bobenhanseii  deekts 
Messikomer  mne  ausschließlidh  ans  an^geeehlagsnen  Schalen  beetshends 
Schicht  vou  10 — 20  cm  Mächtigkeit  und  dabei  rundliche  Steine,  ähnlich  dni 
sogenannten  Kemqaetschen,  an^  an  denen  die  Sdüagforsche  noch  deutlich  so 
sehen  war." 

Den  Anbau  der  KulturpÜan/eu  dürfen  wir  uns  weder  allzu  umfangreich 
noch  allzu  vielseitig  vorstellen.  Noch  heute  ist  in  primitiven  Gegenden  die 
Ansahl  der  FeldMchte  sehr  besdurlnkt  Welche  Pflamen  im  einselnen  ge- 
baut sind,  das  ist  im  wesentUdien  eine  geogr^thisehe  Frage.    Europa  ist 

iu  seiueu  klimatischeu  VerhiUtuissen  so  verschieden,  dafs  naturgeniärs  nieht 
die  gleiclieii  Ptlun/eu  allerort.s  kultiviert  werden  kountt'n.  l  ud  schlielslich 
niuls  mau  hervorhebeu,  dal's  eine  neue  Kruilit,  *iie  höheren  Krtrag  giebt, 
die  alte  bald  völlig  verdrängt.  Üo  haben  z.  B.  im  äüden  jetzt  lieis  und  Mais 
Tid&eh  £e  Stelle  der  alten  OetrridegrXsor  eingwwmmwi. 

Im  wesentlichen  finden  wir  in  Europa  drn  Arten  vou  PAanaen,  ein- 
heimische,  solche,  die  sich  auch  im  babylonisch-lgyptisehMi  Kultnrkrais  finden, 
und  eine  Reihe  anderer,  die  aus  dem  Osten  stammen.  Von  einer  sicheren 
Erkenntnis  sind  wir  auf  diesem  tiebiet  noch  weit  entfernt-  und  weitere 
Fortsiln  iUti  unseres  Wissens  sind  am  ehesten  von  der  Flianzengeographie  zu 
erwarten. 

Hahn  ist  geneigt,  die  ffine  för  eine  der.  ältesten  Kulturpflanzen  in 
unserem  Erdteil  su  halten,  weil  sie  sich  besonders  fttr  den  Hackbau  eigneL 

Ihre  Kultur  ist  ziemlich  umständlich  und  eignet  sieh  mehr  für  den  Klein- 
besitzer. Sie  verlangt  ein  wärmeres  Klima  als  manche  andere  Getreide- 
pilauze  und  gebt  daher  nicht  in  den  Norden  Eui-cipas  liinaiit,  findet  sieh  aber 
noch  etwa.s  nördlich  vom  46.  tirad  überall  in  unserem  i^rdteil.  l>eu  Hörnern, 
Griechen  und  Germanen  war  sie  nahezu  fremd,  hatte  aber  die  grülste  Be- 
deutung fOr  Teile  der  europäischen  Bevölkerung»  die  mit  su  den  ältesten 
gehttren.  Doch  fragt  die  Hine  nicht  darnach,  welche  Sprache  die  Menschen 
besafseu,  die  sie  al'sen,  sondern  sie  geht  durch  ganz  Europa  qut  r  hindurch. 
Aus  der  Sprache  können  wir  nichts  Sicheres  entnehmen,  doch  weisen 
gr.  (tikivij^  lat.  }nilin)it,  Iii.  vialnos^  dentvSih  llirsr  -  lat.  irrrs  (?)  wohl  auf 
die  Urzeit  hin.  Jedeulalls  aber  fehlt  die  Hirse  den  tiuaucheu,  und  das 
spricht  dafür,  dais  sie  nicht  die  älteste  liVucht  ist,  da  sich  bei  ihnen  Qerste 
und  Weisen  finden. 

IHe  OttSte  darf  eher  Anspruch  darauf  erheben,  in  Europa  uralt  zu  sein. 
Ihr  Name  (gr.  a^«^,  lat.  ^Mrdeum,  ahd.  gersta)  mu&  wegen  seiner  F(Mrm  dw 
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indogamMUWwhftii  ünprache  zugeschrieben  werden,  und  dam  stimmt  maacfaarlei» 
Ke  qnelt  namentlioh  in  Opfor  eone  ganz  hervorragende  BoUe,  vas  fttr  ihr 
hohes  Alter  s&engt,  und  tritt  in  mehreren  Yarietäten  in  den  Pfahlbauten  auf. 

Dagegen  ist  der  Weizen  zwar  auch  im  vorderen  asiatischen  Kulturkreis 
sehr  alt,  aber  wir  können  aus  der  Sprache  ersch  Ii  eisen,  dafs  er  verhältnis- 
mä£sig  spät  iu  deu  Norden  vorgedrungen  ist,  denn  die  Gemianen  nennen  ihn 
das  weilee  Korn,  ebenso  die  Albaneseu,  und  die  Litauer  haben  den  Namen 
gar  Ton  den  Gomanen  entlehnt  ,  Noch  heute  ist  ja  unser  DeatseUaad  nidit 
das  mgentUche  Wmenland.  Der  Boggen  bildet  nnser  Koni.  Und  damit 
kommen  wir  tu  den  Pflanzen,  die  dem  babyloiiisehen  Kultorkreii  fehlen, 

dem  7?np£Ten  und  dem  Hafer.  Woher  sie  stanmien,  ist  schwer  zu  sagen. 
Sirlin  aher  scheint  zu  beiu,  dal's  sich  der  Koggen  erst  siiiit  vertireitet  hat. 
Denn  unser  deutsches  Wort  ist  nicht  einheimisch,  sondern  aus  emer  östlichen 
Mimdart  entlehnt  (thrak.  ^p/^o).  Oerade  bei  dieser  Frage  nach  der  Uerknnft 
and  der  Verbreitang  der  Oetreidepflaaien  fftUt  es  sdiwer  ins  Gewicht,  dab 
wir  die  alten  Balkansprachen  so  gut  wie  gar  nicht  kennen.  Die  Gegenden, 
in  denen  sie  gesprochen  wurden,  haben  sicher  als  Vcniiittler  zwisfhcn  Norden 
und  Süden  eine  grofse  Rolle  gespielt,  aber  zur  klaren  Einsicht  in  das,  was 
sie  bedeutet  haben,  werden  wir  schwerlich  kommen.  Der  Hafer  ist  vielleicht 
sohon  frflh  im  Hordsn  Tcrhrsttet  gewesen* 

Neben  die  Nahrongspflanaen  tritt  anfterdem  noch  eine  Qeepinstpflaniev 
der  Flachs,  der  schon  in  den  Pfhhlbauten  kultiviert  wurde.  Fast  alle  Völker 
wissen  aus  den  Fasern  wild  wachsender  Pflanzen  kunstvolle  Gewebe  herzu- 
stellen, und  wir  brauclien  uns  daher  nicht  zu  wundern,  dafs  wir  solche  in 
den  Schweizer  Pfahlbauten  antreöen,  und  ebenso  wenig  Bedenken  tragen  wir, 
die  Kunst  des  Spinnens  und  Webens  den  Indogermanen  zuzuschreiben.  Dafs 
rieh  die  venroUkommnete  Knnst  onst  vom  Bilden  nadi  dem  Norden  Tcrlwettet 
hat,  dflrfsn  wir  getrost  annehmen,  aber  es  fiahlt  mis  leider  jeder  Anhalt,  die 
Zeit  dieses  Ereignisses  zu  bestimmen.  Es  liegt  vor  unsem  Quellen.  Doch 
wurde  jedenfalls  im  Norden  zu  Gewändern  die  Wolle  mehr  verarbeitet  als 
der  Flachs.  Da.s  liifst  sich  vielleicht  so  deuten,  dafs  man  in  Krniangtlnng 
des  pflanzlichen  Gespiustätofles  zum  tierischen  gritf,  nachdem  mau  das 
Spinnen  nnd  Weben  vom  Süden  her  kennen  gelernt  hatte. 

Bei  den  meisten  ttlnigen  Knltnrpianien  nnd  Hanstieren  können  wir  das 
schrittweise  Vordringen  aus  dem  Süden  an  der  Hand  historiscben  nnd  sprach- 
lichen Materials  deutlich  verfolgen,  nnd  für  dieses  ganze  Gebiet  ist  noch 
heute  Victor  Hehn 's  Werk  die  Grundlage  alli  r  weiteren  Foi-schung. 

Der  Ackerbau  selbst  ist  natürlich  im  wesentlielien  ein  Kaubbuu  primi- 
tivster Art  gewesen.  Land  genug  stand  vat  Verfügung,  und  wenn  es  knapp 
sn  werden  begann,  so  wanderte  man  ans  (man  denk»  an  das  Beisioel  der 
Helvetier)  oder  entsandte  einen  Tril  der  Jngend,  einen  HMÜigen  Lena',  in 
die  Feme. 

Wenn  wir  es  als  eine  durch  die  Sprachwissenschaft  gesicherte  Annahme 
betracliten  dürfen,  dals  die  Indogermanen  zu  den  hithenn  A<'kerl)anern  zu 
rechnen  sind,  so  darf  man  andererseits  wohl  die  Frage  aufwerten,  ob  nicht 
gerade  die  neue  Art  der  Wirtschaft  daan  beigetragen  hat,  die  Wanderangen 
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der  Indogenmuieii  heiTorsiinifeii.  AvBsIlge  von  8«fteii  einM  VolkM,  wie  wir 

dies  für  unser  Urvolk  voraussetzen  müssen,  werden  im  allgemeinen  veranlast 
sein  durch  starke  Vermehrung  der  BeTttUBemng,  die  gerade  der  Ackerbau 
hervorrufen  konnte. 

Mau  weiijs,  wie  die  Jiigervülker  ein  überaus  groi^es  Gebiet  gebrauchen, 
um  eine  verhftltnismüräig  kleine  Zahl  von  Menschen  in  ernähren.  Eine  Aua- 
dfllmmig  des  Qehietes  ist  nicht  immer  möglich,  da  Nachbarstftmme  mit  Eifer- 
tudit  Itber  ihre  Jagdgrfinde  wachen.  Daher  iat  ee  oft  abaolol  namSgHdi, 
eine  grO&ere  Zahl  von  Kindern  zu  emShren,  und  man  sorgt  durch  Ver- 
minderung derselben,  durch  Aussetzen  und  andere  Mittel,  dafs  die  Horde 
nicht  zu  grofs  wird.  Die  Viehzucht  kann  zwar  auf  kleinerem  Gebiet  eine 
gröisere  Menge  erhalten  ala  die  Jagd,  aber  die  gröl'ste  Dichtigkeit  der  Be- 
▼Olkerong  VtM  erst  der  Ackerbau  so.  Da  Yennehrung  des  Hensehen  sind 
hier  keine  Sdunanken  gesetit;  je  mehr  Snder,  um  so  gröliwr  ist  der  Segen, 
denn  jvilo  itedeutet  eine  Arbeitskraft,  die  neues  Land  SU  bebauen  gestattet 
Aber  der  Boden  ist  bald  erschöpft. 

Und  so  kann  man  »v^  verstebfii.  dals  der  höhere  Ackerbau,  so  sehr  er 
auch  die  Völker  zur  Sei'sbattigkeit  zwingt,  sie  doch  wieder  teilweise  zur  Aus- 
wanderung treibt,  um  auf  neuem  Boden  eine  neue  Heimat  und  wMtere 
Lebensmöglifihkeit  su  gewinnoL  Wlhrend  tweifellos  einmal  Wanderungen 
aus  dem  Süden  Europas  nach  dem  Korden  stattgefunden  haben,  dringen 
nunmehr,  nachdem  der  Ackerbau  bis  zu  den  Indogermanen  gekommen  war, 
die  nördlichen  Völker  nach  dem  Süden  siegreich  vor,  dank  der  hOheren  Kraft, 
die  ihnen  inne  wubnte. 

Doch  das  sind  Vermutungen,  die  muu  heute  uui*  andeuten,  nicht  be- 
weisen kann.   Kehren  wir  zu  dem  Bilde  der  KultnrrerldUtnisse  smück. 

Die  enropiisdien  Uensdien  und  die  Indogmman«!  im  besonderen  warm 
in  den  Zeiten,  in  die  wir  hineinblicken  können,  im  höhereu  Grade  sefshaft, 
als  mau  früher  annahm.  Die  Errichtimg  vnn  Pfuhlbauten  im  Wasser,  die 
wir  in  Europa  weithin  verbreitet  tindeu,  bedurfte  solcher  Mühe  und  Arbeit, 
dais  man  nicht  ohne  schwerwiegende  Gründe  eine  solche  Niederlassung  ver- 
lieb. Auch  die  Bpaudb»  bietet  mauche  Anhaltspunkte,  daft  die  IndogannaiisD 
feste  Hftuser  oder  wenigstens  Hatten  aus  Hols  eniehteten.  Durch  Yer- 
gleichung  der  Form  der  jetzigen  Bauemh&oser,  die  oft  in  den  verschiedensten 
Gegenden  auffallend  übereinstimmen,  läfst  sich  vielleicht  einmal  eine  Ent- 
wickelungspescbicbte  des  europäischen  Hauses  gewinnen.  Doch  sind  diese 
Forschungen  noch  uicht  soweit  gediehen,  dais  mau  von  einem  indogermanischen 
Haustj^pus  reden  könnte.  Jedenfalls  war  dieses  Haus  (dumos)^  so  einfach  es 
auch  war,  fest  genug  gef&gt»  An&ngs  mag  es  nur  aus  flinfwi  Rwnni  be~ 
standen  haben,  in  dem  in  einer  von  Steinen  «ngefabten  Ort  dauernd  das 
Feuer  brannte.  Die  Knnst^  dieses  durch  Reiben  aus  Holz  zu  erzeugen,  wurde 
zweifellos  geübt,  imd  man  hatte  auch  wohl  besondere  Instnuueute  erfunden, 
um  diese  Thätigkeit  ra.scher  und  .sicher  ausüben  zu  können.  —  Wir  beobachten 
auch  beim  Hauübau,  wie  die  eigentlichen  Fortüchritt«,  die  die  Wohnung 
besser  und  xweekm&Mger  gestalteten,  im  Laufe  der  Geschidbte  ans  dem 
Süden  nadi  dem  Norden  vordringen.   Steine  sn  brenn«i  und  mit  ihnen  ein 
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dauerhaft^»«  Oebäude  zu  Prrichtfii,  hat  man  im  Nordeu  erst  spät  gelerut. 
Bieste  Kunst,  d'u'  wir  wiederum  Babylon  verdanken,  ist  erst  durch  die  Kömer 
iu.  deu  (Jermaueu  gekommen,  aber  noch  heute  herrscht  das  einfache  Hok- 
hum  in  maUai  Gebieten  Nordeoropae. 

Li  den  Schwoier  P&Ubanten  fanden  vir  auch  schon  gtüSssn  Nieder- 
lassungen} Dörfer,  wie  wir  sagen  können,  und  in  gröHseren  und  Uaineren 
Dörfern  dürfen  wir  ans  anch  die  Indogermanen  lebend  TOKStellen.  Ein 
solches  Dorf  war  bewohnt  von  den  Angehörigen  einer  flippe,  war  also  ganz 
natürlich  aus  kleinen  Anfängen  erwachsen.  Dif  Sippe  li.it  für  unsere  Vor- 
fahren die  grölste  Bedeutung.  Sie  war  nicht  nur  eine  Wirtachatts-,  sondern 
andh  eine  Bechts-  und  Beligionsgemeinscbaft  Idi  bnmehe  anf  die  Zusttnde 
hei  den  einseinen  indegevmanisohen  Yölkeni  hier  nicht  mnzngehenf  da  sie 
bei  Grofse,  Die  Formen  der  Familie  und  der  Wirtschaft,  geschildert  sind. 
Grnfse  rechiu't  die  historischen  indogermanischen  Stämme  alle  zu  den  höheren 
Ackerhuui  rii,  worin  ihm  keiner  widersprechen  kann;  wir  stellen  auch  die 
Indogermanen  selbst  dazu,  und  damit  steht  es  im  besten  Einklang,  daü»  wir 
dnreh  Yergleiohnng  aller  EinselTÖlker  eine  Beihe  roa  Zflgen  fOr  die  Indo- 
geimanen  gefrinnen,  die  geradem  typisch  fBr  die  höheren  Ackerbauer  sind. 
Leist  hat  dies  in  seinen  verschiedenen  Werken  (Oräkoitalische  Rechtsgeschichte, 
Altarisches  jus  gentium,  Altarisches  jus  civile)  gethan  und  uns  das  Üild  einer 
fest  gefügten,  durch  altäberkommene  Nonnen  geregelten  Gesellschaft  ge- 
zeichnet, ein  Bild,  das  ganz  andere  Züge  zeigt,  als  das  von  Victor  Hehn. 

Nach  allem,  was  wir  wissen,  müssen  wir  anerkennen,  dals  die  Bevölkerung 
Europas  schon  im  iweiten  Jahrtausend  vor  Christus  eine  betrBchtiiche  Höhe 
der  Etttwiokeinng  «reicht  hatte.  Aber  da  uns  aUe  diese  Punkte  keia  frisdies 
Bild  gew&hren,  so  ist  es  vielleicht  angebrarlit.  ;iuf  neuere  Verhältnisse  sn, 
verweisen,  v.  Bradke  meinte  (Über  Methode  und  Ergebnisse  S.  320).  wir 
würden  den  altarisclien  Zustünden  am  närhsten  kniniiien,  wenn  wir  sie  uns 
denen  Uhulich  denken,  die  uns  im  Veda  oder  anschaulicher  iu  Walter  Scotts 
Hochlandsromaiiflii  entgegentreten.  „Beide  stehen  ihran  Typus  nach  der  ur^ 
arischen  Zeit  in  vieler  Hinsieht  bedeutend  niher  als  etwa  Homer.*'  Noch 
▼iel  besser  könnte  man  die  bosnisch-herzegovinischen  ZustSnde  heranziehen, 
die,  von  oberfiiichlicheni  Firnis  abgesehen,  wenig  Veränderung  aufweisen.  Hier 
lebt  vor  allem  noch  die  Familien-  und  Wirtschaftsform,  die  wir  für  die  Ur- 
zeit voraussetzen  dürfen.  Mir  ist  iu  diesen  Ländern  da.s  Bild  jener  Epoche, 
das  ich  durch  Stu^um  gewonnen  hatte,  erst  lebendig  geworden.  Und  auch 
in  BoiUaad  finden  rieh  Gegenden,  in  denen  die  Kultnr  krine  wesentlichen 
Fortadiritte  gemacht  hat 

VT. 

Wie  viele  weitere  Probleme  sich  an  die  bisher  erörterten  Fragen  knüpfen, 
brauche  ich  nicht  auseinanderzusetzen.  Wenn  im  allgemeinen  der  Süden 
weiter  ist  als  dar  Norden,  so  ist  es  klar,  dab  die  Indogermanmi  bei  ihrem 
Andringen  in  Qriechenland  und  ItaUen  auf  rine  höher  entmckelte  Kultur 
trafen.  Für  Griechenland  Übt  rieh  das  sehr  wahrscheinlich  machen.  Die 
griechischen  Ortsnamen  zeigen  zu  einem  Teil  nicht  indogermanisches  QeptSge. 
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Sie  stammen  zweifellos  von  dfr  allnphylen  R»'vnlk»'ninp.  (Wo  t\cn  Hellpnen 
vorausging.  Auf  gallischem,  germanischem,  shiviscliem  Boden  ist  das  anders. 
Selbst  im  Gebiet  zwischen  Oder  und  Weichsel  haben  die  Germanen  keine 
Spur  ihrer  Anwesenheit  in  Ortsnamen  hinterlassen,  ein  deatlioher  ffinirab 
darauf  dab  man  in  Orieehenland  im  iwdten  Jahrtansend  yck  Christos  wwter 
war  als  nm  Christi  Gelturt  in  D-  n'-  hland.  Wie  Yiel  die  einheimische  Be- 
völkerung in  riri»'i'hfiil;uid,  die  zweifellos  uitht  an<?!Terottet  ist,  zur  Blüte  der 
hellenischen  Kultur  beigetragen  hat,  liil'st  sicii  aber  leider  nicht  im  geringsten 
feststellen.    Ich  glaube,  ihr  Anteil  ist  bedeutender,  als  wir  ahnen: 

Fttr  Italien  kOonen  wir  Torlftufig  nichts  behaopten.  Wenn  die  indischen 
Arier  ihnlich  rasch  steigen  wie  die  Hellenen,  soUte  nicht  auch  hier  die  Nihe 
Babylons  von  ^Möfstem  Einflufs  gewesen  sein? 

Das  Alter  der  babylonischen  Kultur  können  wir  hente  noch  nicht  er- 
messen. Die  Schrift  aber  soll  bis  hoch  in  das  vierte  Jahrtausend  hinauf- 
reichen, und  ihre  Erfindung  se^zt  zweifellos  eine  aulserordentlich  gesteigerte 
Kultur  voraus.  Zwischen  dieser  Zeit  und  dem  Beginn  der  Indogermanen 
kSnnen  gat  swei  Jahrtausende  vergangen  sein.  Oenflgen  sie  nicht,  nm  die 
Aushraitang  der  widitigeren  Koltnrobjekte  sa  ermOgtidiea? 

Eine  weitere  Frage  ist  es,  auf  welchen  Wegen  die  Kultur  gewandert 
ist.  Hierauf  vermag  nur  die  imihistoriscbi-  Anbiluln^Me  eine  Antwort  zu 
gelien,  denn  nur  an  der  Foim  und  der  kunstvolbii  Verzierung'  der  (iegen- 
stände  liil'st  sich  ein  Bild  dieser  Wege  zeichnen.  Im  wesentlielieu  werden 
sie  ach  den  geographischen  Bediagongen  anseUiellMm  und  in  der  üneit  viel- 
tuii  diesdben  gewesen  sein  wie  in  den  historisdien  Epodien. 


Die  Afrikafomhonx  i^t^it  «l«""!  ^<i1ire  1884  und  ihr 
gegenwärtiger  SUu(L 

Vom  Dr.  Adolf  Sdhenok  in  Halle 
Im  Me  ientsehen  Kolonien«  (IV»rtaetnuig). 

3.  Deutsch-Sttdwestafrika. 

Das  deutsche  südwestafrikanische  Schutzgebiet  umtalst  die  Gebiete  von 
Orolii-Namaland,  Damaraland  und  Amboland,  Gegenden,  die  wegen  des  un- 
wirtlichen und  wflstenhaften  Charakters  ihrer  KUstenlandsohaften  wenig  ein- 
ladend  waren  zur  Be^itzergreifong  durch  irgeu<l  •  ine  euroj^ische  Natum. 
Ihre  Erforschung  ist  daher  zuerst  nicht  von  der  Küste,  sondern  von  der 
Kapkolonie  über  Land  vor  sich  gegangen.  Bereits  im  voripen  Jahrhundert 
waren  hoUündische  Kolonisten  über  den  Oranje  nach  Grols-Nanialand  und 
sogar  noch  weiter  nach  Korden  bis  zu  den  Damara  gelangt.  Unter  englischer 
Herrschaft  lenkte  Kapitftn  James  Alexander  durdi  smne  Belsen  die  Auf- 
merksamkeit wieder  auf  jene  libider.  Den  unteren  Oruge  überschreitend 
durchzog  er  1836 — 37  Qrofs- Namaland  und  Damaraland  und  erreichte  die 
WalfischbaL   Diese  wurde  von  nun  an  der  ättttzpunkt  für  weitere  Unter- 
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nehniungon,  natiitnitlirli  für  die  Erforsi-liutifr  d«'s  nördlichen  Teiles  Südwest- 
afrikas. Vüu  hier  aiu»  gelangten  1850  —  öl  Francis  Galton  and 
Charles  Andersson  durch  Damaraland  bii  m  dem  damals  noch  un- 
bekannten  Yolksstamme  der  Orambo,  und  Andens«»!,  der  in  Südafrika 
znr&ckblieb,  drang  dann  1853  bis  mm  Ngamisee  vor,  entdeckte  1858  dem 
Okavangofliils  und  errek^te  1866  den  Kunene,  bis  zu  dem  schon  vi(  r  Jahre 
früher  Sinnt s  vorgedninpen  war.  \'m  die  Erforschung  der.  nördlichm  Teile 
Sfldwestafrikas  lialien  sich  :iul>crdeni  noch  Tli.  Baiues,  J.  Chapman,  die 
Gebrüder  Green,  sowie  die  Missionare  Hugo  Hahn  und  Kath,  J.  Boebm 
und  F.  Bernsmann  Terdient  gnnacht. 

Als  daher  am  24.  April  1884  die  von  dem  Kanftnann  F.  A.  B.  Lttderits 
in  Bremen  durch  Kauf  erworbenen  T.ünder  an  der  Küst«  von  nrofs-Namaland 
unter  denfolicii  Srhtif/  gestellt  und  hahl  diiranf"  mit  ihn  Häuptlingen  von 
( Jrnls- Nainaland  niul  l>aniaraland  zuerst  dun  Ii  jlr.  Nai  htigal  und  dann 
diu-ch  den  Reichskonuuissar  Dr.  Goering  Schutzverlmge  abgeschlossen  wurden, 
da  war  bweitB  e&i  grofiMr  Teil  Lidides  nieht  mehr  e^e  terra  inoognita, 
sondern  durch  die  Reisen  der  genannten  Mftnner  bekannt  geworden.  Dam 
kam  noch,  dab  seit  dem  Jahre  1814  deutsche  Missionare  auf  den  yerschiedenen 
Stationen  des  Nama-  und  seit  1814  des  Damaralandes  thütig  waren,  und 
dals  seit  IHTO  auch  fuinische  Missionare  im  Aniholande  sich  niedergelassen 
hatten.  Engli»  h»-  Händler  diu"chzogen  von  der  Kapkolonie  oder  von  der 
Walfischbai  aus  das  Land  nach  allen  Richtungen  bis  zum  Kuueue  und 
Ngamisee,  ja  es  existierte  bereits  mne  Karte  ron  Grob  Namar  und  Damanr 
land,  welche  Dr.  Theophilns  Hahn^),  Sohn  eines  IGssionars,  auf  seinen 
verschiedenen  Reisen  aufgenommen  hatte,  und  welche  auch  heute  noch,  trotjs- 
dem  sie  in  vielen  Einzelheiten  Hfrii  htigunppTi  erfahren  hat,  die  Grundlage 
für  die  Kartographie  von  Deutsch- Südwestalrika  bildet. 

In  Südwestafrika  gab  es  daher  kein  gäni^lich  unbekanntes  Hinterland 
mehr  ivie  in  Kamerun  oder  Togoland.  Und  wenn  auch  an  der  Kttste  auf 
den  Karten  noch  weifte  Flecken  TOihanden  waren,  Gegenden,  die  wegen 
ihrer  Unzugänglichkeit  noch  k<  iti  EnropSer  betreten  hatte,  so  wufste  man 
doch,  dafs  das  Kartenbild  des  Landes  im  wesentlichen  fe.stgelegt  war.  Aber 
denntich  war  unsere  Kenntnis  von  der  Natur  des  Landes  noch  eine  sehr 
lückenhafte.  Von  den  geologischen  Verhältnissen  und  dem  Aufbau  des 
Landes  wufste  man  noch  so  gut  wie  gar  nichts.  Über  die  Fflansenwelt  waren 
iwar  manche  Einselheiten  bekannt,  aber  diese  genügten  doch  nickt,  ein  Uares 
und  vollsiftndiges  l^d  der  Vegetation  des  Iiandee  m  geben.  Auch  in  Serag 
auf  l^erwelt  und  Bevölkerung  blieb  noch  manches  zu  thun  übrig.  Und 
dann  kam  es  auch  daratif  an.  zu  untersuchen,  welche  Naturprodukte  für  die 
wirtschaftliche  Erschliefsung  des  Landes  xon  Bedeutung  sein  könnten.  Zu 
diesem  Zwecke  rüstete  die  Firma  Lüderitz  eine  bergmünuische  Expedition 
unter  Lmtung  des  Beagwerksdixektora  H.  Pohle*)  aus,  welche  die  Au^^abe 


1)  Original  Map  of  Chreat  Namaqualaad  and  Damaraland.  Oape  Town  1879. 
IfaTsBtab:  1  :  742  016 

8)  Petenn.  MitieiL  188«.  S.  226. 
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hatto,  <Vu'  vorhandpnpn  Kupfererzvorkommnisse  auf  ihrf  Alibamvürdigkeit  zu 
nntHrsmheii.  (iltni  hzeitig  sollt«  eine  geologische  und  l>otanische  Erforschung 
des  Landes  vorgenommen  werden,  und  es  wurde  mit  der  ersteren  Ür.  A.Schenck*), 
mit  dflr  letiteren  Dr.  Hans  Schins*)  betmi  Ton  Angra  Pequena  aus  dnrdi- 
qverten  beide  Oroft-Namalaiid  bii  sum  FSscfaflnb  und  noch  darflber  hinaiu. 
Alsdann  >vurde  von  Dr.  Schenck  too  Beflianien  aus  ein  Vorstofs  nach  Norden 
bis  =|=Kli"i'^^i  '^o"  '  Aos  nach  Süden  bis  zur  Mündune  '^  s  Oranje  untere 
nommen  nml  schliefslich  noch  der  •westlich»'  Teil  von  Daniaraland,  das  Gebiet 
des  4*  Kiianllusses  untersucht,  während  Schiuz  sich  von  |  Aos  direkt  nach 
dem  Norden  wandte,  Damara^  nnd  Anibcland  dardiwanderte  und  bis  nun 
Knnene  und  Ngamisee  Tordrang.  Anf  Onind  dieser  nach  den  Tersdiiedensten 
Richtungen  hin  ontemammenen  Reisen  konnte  nun  zum  ersten  Male  ein 
Überblick  über  die  gesamten  natürlichen  Verhiltnisse  de«  ganten  Landes  nnd 
über  dessen  Hewohner  pewoiinen  werden. 

Was  zunächst  die  Hodcngeslaltung  und  ihre  Beziehung  zu  den  geo- 
logischen Verhältnissen  Sfldwestafrikas  anbelangt,  so  herrschen  Gkieis  und 
Granit  tot,  die  bald  selbstlndig  auftreten  und  bei  TOfherrsehendem  Queis 
langgestreckte  Qebirgssllgef  bd  flberwiegendflai  Granit  unregelmiling  an- 
einandergereihte Kuppen  oder  mBchtige  Gebirgsstöckc  bilden,  bald  von  flach- 
gelagfrtf'n  ?>atnlsteinen ,  Thonschiefem  und  dolomitischen  Kalksteinen  der  in 
Südafrika  weitverbreiteten  Kapfonuation   bedeckt   werden   und  dadurch  den 
Charakter  von  Tafellandschatlen  auuehmen.    In  Groi's-Namaland  sind  die 
Gnus*  und  Granitgebirge  auf  die  etwa  100  km  breite  Kflstensone  besduiakt 
Bier  sind  die  Thftler  des  Gebirgslandes  vom  WflstenTerwitterungsschutt  aus- 
gefüllt imd  in  weite,  sandig-steinige  Ebenen  Umgewandelt,  aus  denen  nur 
noch  die  höheren  Teile  der  Gcbirg»'  hen'orragen.     Im  Timern  des  Landes 
dagegen  treffen  wir  wpit  ausgedehnt»'  Tafellandschaften  an.     Der  westliche 
Steilabfall  des    Huibplateaus,  der  in  eine  lange  Reihe  von  Tafelbergen  auf- 
gelöst erscheint,  entspricht  einem  Denudationsrand,  bedingt  durch  die  west- 
liehe Grense  der  Sandstnne.   Anders  veriAlt  es  sich  mit  dem  IHiBna|Bami- 
plateau  Ostlieh  von  Bethanien,  dessen  Westrand  eine  aus  der  Gegend  von 
Rehoboth  bis  fast  an  den  Oranj<>  sich  hinziehende  sieoilich  gerade  Linie 
bildet  und  durch  einen  Bnn  h  init  Absenkung,  eine  Verwnrfunp  zu  stände 
gekommen  ist.    Grabenartig  »'ingt  senkt  in  dieses  Plateau  »Tsi  heint  »las  lireite 
Thal  des  grofsen  Fischüusses,  aus  dem  nördlich  von  Bersaba  ein  alter,  noch 
woU  erfaiütener,  aus  Forphjrtnffen  aufgebauter  Ynlkan,  der  Geitsilgubib 
aufragt    östlieh  vom  Fischfluts  steigen  wir  nochmals  empor  anf  ein  drittes 
selbständiges  Tafelland,  da^  \\  Karasplateau.    Wnlirend  also  in  Grofs-Nama- 
land  dpr  Taf'ellandi  luirakt»  r  vorhen-scht,  tritt  er  in  Damaraland  nu'hr  zurück. 
Hier   üben\negt    bei   weitem   das   Gneis-    un»l   (iranitpebirgsland.  Mächtige 
Gebirgsstöckc  wie  das  Auas  oder  das  Erongogebirge  oder  lange  Gebirgszüge 
wie  das  !  Khnosgebirge  oder  einzelne  Berge  wie  die  Omatakoberge  treten 

1)  Peterm.  Mitteil.  1886  iS.  1S2  und  188B  S.  225;  Verhandl.  d.  Ges.  f.  £rdk. 
Berlin  1889  S.  141;  Verhandl.  d.  10.  dentschen  Gcograpbentags  1893  S.  166. 

-J>  Deutsch-SüdweHtafrika,  Oldenburg  IHOl  Siebte  auch  Verhandl.  d.  G«.  f. 
£rdk.  Berlin  1887  S.  882;  Koloniales  Jahrbuch  1898  3.  60. 
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uns  hier  entgegen,  nur  im  Norden  besitzt  der  Etjoberg  und  der  Omuverume 
(Watarberg)  Tafellandcbarakter  und  aufserdeiu  tragen  manche  andere  Berge 
Boeh  eine  Kappe  horisontalgelagerter  Oeeteine,  die  darauf  hinwdet,  daft  diese 
firfther  weiter  verbreitet  waren.  Im  Ambolaad  endli<^  ist  nur  noch  der  der 
Kftste  nfther  liegende  Teil  ge)nxgig,  das  ftlnige  Land  wird  dnrdi  wnte 

Ebenen  ppbildet.  dip  sanft  gegpn  Ost^n  sich  neigen  und  in  diejenicren  der 
nördlicluT)  Kalühari  und  dos  Ngamibeckons  ültcrgehen.  \V<it  verhnitit  ist 
in  Südwestai'rika  und  besonders  in  der  Kulahari  ein  sehr  junger,  weii'ser  bis 
gdblidier  Kalkstein,  der  sieh  nun  Teil  noch  hente  bildet  nnd  auf  die  frühere 
Enstens  ansgedehntmr  Seen  hinweist,  Ton  denen  hente  im  Ngamisee  nnd  den 
Salzpfannen  nur  noch  spärliche  Überreste  vorhanden  sind. 

Die  Vegetation  Deutsch -Südwestafrikas  steht  in  engst<?r  Beziehung  zu 
den  klimatischen  Verhältnissen.  Hier  macht  sich  ein  fiegensatz  bemerkbar 
zwischen  dem  Innern  des  Landes  mit  seinen  tropischen,  sommerlichen  Gewitter- 
regen nnd  dem  Kflstengebiet,  welches  von  den  letateran  nnr  noeh  aAat  spir- 
liche  Mengen  erhilt,  dafttr  aber  von  winterlichen  Nebelregen  etwas,  wenn 
auch  im  allgemeinen  schwach  befeucht«t  wird.  Die  LitonÜTegetation  ist 
besonders  charakterisiert  durch  sparrige  Halbbfksche,  sokkolente  Pflanzen  und 
GrSser,  die  das  ganze  Jahr  hiiiduri  li  blühen,  ein  Maximum  der  Entwickelung 
aber  zur  Zeit  der  winterlichen  Hegen  zeigen.  Als  tlbergangsgebiet  zwiscben 
dieser  Litoraltlora  und  dem  Inneren  schaltet  sich  die  eigentliche  Wüstenzone 
ein,  ffie  fon  beiden  spSriiche  Ansl&nfer  erfailt  nnd  eine  Beihe  besonders  be- 
merkenswerter Pflanxen  birgt  (stvwachartige  BnphiMrbien,  AloB  diebotoina, 
weiter  nördlich  Welwitschia  mirabilis  u.  a.).  Das  ganze  Innere  trägt  den 
Charakter  der  Steppe.  Auf  der  ITöhe  der  Tafelländer  herrschen  die  Halb- 
sträucher,  in  den  Thäleru  Grasvegeüition  vor.  In  Damaraland  gelangt  be- 
sonders die  Buschsteppe  zur  Entwickelung.  Baumvegetation  (in  Grofs-Nama- 
laad  hanptsüfliiHflih  Aeacia  giraffae,  Eaclea,  Tamariz,  weiter  nArdüdi  aiudi 
Acada  albida,  Cranhretnm  primigmiimi  n.  a.)  ist  besohrinkt  anf  die  Gegenden, 
welche  Grundwasser  enthalten,  also  auf  die  Nachbarschaft  der  zwar  trockenen, 
aber  in  der  Tiefe  meist  wasserführenden  FluTsbetten.  Im  Ambolande  endlich 
nähert  sich  die  Vegetation  inmier  mehr  der  rein  tropischen,  hier  treten  bereita 
Fftcherpalmen,  die  Adansonia  digitata  und  andere  Bäume  auf. 

Die  Tierwelt  des  Landes  bietet  keine  besonders  bemerkenswerten  Eigen- 
tflmlidikdten  dar,  sie  mthllt  wesentlich  Fonnen,  die  auch  im  flbiigni  Blld- 
aftika,  snm  Teil  andi  in  den  oetafrikanischen  Steppen  weit  verbreitet  sind. 
Zur  Zeit  Andersson's  war  Südwestafrika  noch  ein  Eldorado  für  den  Jäger, 
jetzt  sind  die  griilseren  Tiere  durch  die  Mordhist  schwedischer  und  englischer 
Jäger  fast  ganz  ausgerüttet  oder  in  die  unzugänglichen  Teile  im  Osten  des 
Landes  zurückgedrängt  worden. 

Über  die  BerMkernng  Sfldweelafirikas  (Bnsduninner,  NamA-Kittentotten, 
Bezgdaman^  Hersro  nnd  Orambo)  lagen  bereits  seitens  frflherer  Foneher  nnd 
der  Hisaonare  ausführlichere  Berichte  vor.  Schinz  hat  diese  in  seinem  Beise- 
werk  zusammengestellt  und  durch  seine  eigenen  Beobachtungen  ergänzt;  wir' 
verweisen  besonders  auf  seine  Mitteilongen  Über  die  Ovambo  nnd  die  Kalahaii- 
Buschmänner  ( |^  Ai  Öan  u.  s.  w.j. 
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üm  die  weiten  ErforBchung  Deatedi-SüdwestafrikaB  haben  tieh  noch 
verdient  gemacht  W.  Belck  welcher  im  Auftrage  von  Lüderits  1884  nnd 
1885  zuerst  das  Gebiet  zwischen  Angra  Pequena  und  Bethanien  und  dann 
das  westliche  Dainaraland  bereiste,  Dr.  E.  Pechuel-Lof  sehe  welcher  von 
Walfischbai  aus  IHHä  Otjiinbinpuo  uikI ( )k!ihan(1ja  besuchte,  Dr.  V.  (>.  Rüttner'), 
der  schon  früher  als  Missionar  im  Lantie  gewesen  war  und  1H8.')  im  .\ut'trape 
der  Regierung  wieder  dorthin  ging,  um  Seh utzvert rage  mit  den  liuu|iüiugen 
der  Nama  nnd  Herero  absnaehlieGwii,  Dr.  Y.  M.  Stapff  welcher  1886  die 
ümgehnng  des  unteren  IKhmsebthalei  geologiiGh  nntersnchte,  Dr.  B^Harloth^, 
der  1886  Damaraland  bereiste  und  sich  dort  botanischen  Stadien  widmete, 
ferner  Freiherr  von  Steinäcker  der  1S88  einige  Reisen  im  westlichen 
Daiuuralaii'l  ausführte,  und  Dr.  (leoi  g  «iürii  h'K  weKlifr  1SH8  bis  ISHl) 
zui'  Untersuchung  der  Goldlagerstätteu  nach  Damaraland  ging,  die  Bergländer 
am  Tioaduuib  imd  lEhnieeb  bernate  und  nach  Kordm  bii  ins  Kaokofold 
vordrang.  AufiMr  sahhreidien  geobgiechen  Beohacfatangen  verdanken  wir 
ihm  auch  manche  interessante  Mitteilungen  Aber  Klima,  Vegetation,  Tierwelt 
tind  Hevölkening  des  Landes.  Weniger  zuverlässig  sind  die  Berichte  von 
Dr.  Bt  rnli  St  liwnr/.^),  der  ebenfalls  1888  eine  bergmännische  £xpedition 
nach  iSüdwestat'rika  führte. 

Im  Jahre  1889  kam  Uanptmanu  (später  Major)  Kurt  v.  Franvo^^**) 
als  Kommandeur  der  neugelnldeten  Schatztruppe  nach  SUdwestafrika.  Anif 
seinen  vielen  Zfigen  krens  und  quer  durch  das  Land,  die  ihn  n.  a.  1890  bis 
zum  Ngamisee,  1891  bis  zum  Okavango,  in  demselben  Jahre  bis  Rictfontcin 
in  der  südlichen  und  lH'.i2  ))is  Lehutitang  in  der  luiitUirlien  Kalahari 
führten,  hat  er  eifrig  Routenaufuahmen  gemacht,  welche  das  KartenliiM  viel- 
fach ergänzt  und  berichtigt  haben.  Sein  Bruder,  l*remierleutuaut  iiugo 
V.  Franfois'®),  hat  eine  Besdmnbnng  des  Landes  veröffentlicht,  die  aller- 
dings, was  natnrwiasensdiaftliche  Dinge  anbelangt,  nicht  frm  ist  von  manchen 
Irrtümern  und  Verwechslungen.  Der  Ngamisee  wurde  1890  ebenfalls  erreicht 
und  i.  T.  befahren  von  Dr.  Ed.  Fleck  weklier  1H89  bis  1891  in  Südwest- 
afrika weilte  und  namentlich  arirh  die  Kenntnis  der  Fauna  dieses  Landes 
gefördert   hat.     Mit   rein    landwii-tschaftlicben  Fragen   beschäftigten  sich 

1)  Deutsche  Kolonialaeitang  1886  8.  1S8  mit  Karte  8. 14Ö;  1886  8.  b%  107, 

197,  466. 

2)  Angland  18«6  S.  821,  849,  869,  889;  D.  Kol  Zeit.  1888  8.58?,  WO,  270, 
t96,  806,  826. 

:i\  Das  Hinterlaiul  von  Waltlsrliliai  und  An^n-a  Pequena.  Heidelberg  1884 
und  Verhaudl.  «ler  (ies.  1.  Erdk.    lierliu  lt*yu  8.  371. 

4)  Peterm.  Mitt.  1887  S.  208  u.  Taf.  11;  Verb.  d.  Oes.  f.  Erdk.  BerUn  1887  8.  46. 
Deutsche  RundKhan  1887  Bd.  68  8.  400  und  1888  Bd.  64  8.46;  Anshmd 
1»»6  S.  1021. 

6)  Peterm.  Mitteü.  1889  8.  89. 

7)  Deiitscli  Sürlwestafi-ika.    Mitteil  der  Ceogr.  Oes.   Hamburg  1891/09  Heft  1. 

8)  Jm  deutschen  Goldlande  BerUn  1889. 

9)  v.  Dancicefanan's  Mitteilungen  1801  8.  205;  1892  8.  62,  97,  248  und  Karte 

Taf.  4  u.  ."j;  1893  S.  290  und  Karte  Taf  1  u.  4;  1894  Taf  1,  •>,  3,  6,  7,  8. 

10)  Nama  und  Damara.   Dcut^cb-Südwestafrika.   Magdeburg  1896. 

11)  ▼  Danckehnan*s  Mitteilungen  1893  S.  26. 
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E.  Hermann')  und  Dr.  E.  F.  Ludloff-s  (1890-011  auf  ihren  Reisen. 
Ersterer  bereiste  liauptsiiclilich  Grofs-Naiiialand  und  gründete  in  IGubub 
eine  Viehzachtstation,  die  aber  im  Witbooikriege  aufgehoben  wui'de. 

In  den  folgenden  Jaliren  hemmte  nftmlidi  der  Krieg  gegen  Hnadiflc 
Witbooi  alle  wätown  TJnteraelinrangni.  Doch  faUen  in  diese  Zeit  die  Reiten 
▼on  Leutnant  F.  J.  v.  Bülow')  (1891—03),  Leutnant  E.  v.  Uecht- 
ritz*)  (1801—03),  Joachim  Oraf  Pfeil'')  (  1«02),  Dr.  Karl  Dove«) 
(180i?  — 93"!   und  Dr.  "R.  Hindorf*)   (1H!»3  welche   alle  mehr  oder 

weniger  wiiisehaflliche  Ziele  verfolgten.  Von  ihnen  gelangte  E.  v.  üeohtritz 
am  weitesten  nach  Norden,  uümlich  bis  an  den  Kuneue.  Graf  Pfeil  reiste 
dvrdi  die  Ostlichen  Distnkte  von  Orofr-Namaland  Tom  Oraiye  his  Windhoek 
und  Ton  dort  cur  Kflste.  Hindorf  nntersadite  das  ndrdliche  Damaraland  auf 
seini  II  Iiindwiriseliaftlithen  Wert,  und  v.  Bttlow  bereiste  ebenfalls  Damara- 
land und  das  nonllirhe  ( irofs-Naiiialand.  Dove  ondlieh  unternahm  von  Wind- 
hoek aus  Exkursionen  nach  den  verschiedensten  Riehtungen.  Besonderes 
Verdienst  bat  er  sich  erworben  durch  die  Einrichtung  meteorologischer  Be- 
obaehtungsstationeii.  ffither  lagen  anftar  melirjährigen  Baal>aditungen  Ton 
Walfischbai*)  nur  die  lUteren  Beobachtungen  der  IBsaonare  in  Behobotb, 
IHoachainas,  Omaruru  nnd  O^iiera  ans  den  Jahren  1883,  1884  ond 
1885''),  sowie  einige  Beobacbtimgen  aus  späteren  Jahren  in  Angra  Peqnena, 
!  Gubuh,  Bethanien  nnd  Olukonda  vor.  die  aber  alle  wegen  Qttgflnstiger 
Aufstellung  der  Insti  umente  nicht  ganz,  einwandfrei  waren. 

Nach  der  Beendigung  des  Witbooikrieges  durch  den  Landesbauptniann 
(jetzigen  Gonremenr)  Major  Lentwein  wandte  man  sidi  mit  erneuten 
Sjftften  wieder  den  wirtschaiUichen  Fragen,  der  Bceiedelnng  des  Landes 
dnreb  deutsche  Kolonisten  zu.  Von  sohlten  Reisen,  die  zur  Erweiterung 
unserer  Kenntnisse  von  der  Natur  des  Landes  beigetragen  haben,  sind  ans 
jüngster  Zeit  noch  zu  nennen  diejenigen  von  Dr.  Hartmann")  und  von 
Dr.  Max  Esser  ^').    T^etzterer  berührte  allerdings  das  deutsche  8chutzgel)iet 

1)  D  KoloniaUeitung  1888  a  288;  1889  8.  SOI,  S18{  1890,  8. 166;  1895 

8.  218,  226. 

9)  Nach  Dentflcb  Namaland  (Südwestafrika).    ReiBebriefe.    Eoburg  1801. 
3'  Dentsch-Südwestafrika.  Drei  Jahre  im  Lande  Hendrik  Witboois.  Berlin  1896. 
4)  Verhaudl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1895  S.  171  und  D.  KolonialzeituDg  1891 
S.  176;  1899  8.  4,  17;  1898  8.  6. 

6)  Petenn.  Mitteil.  i894  S.  i,  42  u.  TW.  1.  Oeographical  Joncnal  is^).h  II  S  ^i'x 

6)  Sfidweitafrika  Berlin  1896.  DeatTCh-Sadwestafrika.  ^.-Uelt  120  zu 
Petenn.  Mitteil.  Siehe  auch  Petent.  Mittetl.  1894  8.  60,  100.  179;  1896  8.  99, 
nnd  D.  Kolonial/citnn«;  1892  S.  161;  1S'I5  S.  250,  'IhH. 

7)  Denkschrift  betr.  das  «fldwestafrikanische  Schutzgebiet  S.  121  (Beilage  xum 
Deatsehen  Kolonfnlblatt  1894). 

8)  Deutsche  ülieiseeisdie  meteorolojj.  Beobachtungen,  herausgegeben  v.  d.  Deut- 
schen Seewarte,  Heft  1  u.  ff.    Siehe  auch  Met  eorol'ijj.  Zeitschr.  1896  S.  242. 

9)  Siehe  v.  Danckelman,  Hitteil.  d.  Vuroins  f.  Erdkunde  zu  Leipzig  1888, 
8.  66,  232;  1881  S  .{94. 

10 v.  Danok.'Iman's  Mitteil   lH^r>  S.  121, 

11)  Verhandl.  der  Gch.  f.  Krdk.  zu  Berlin  1897  S.  113. 

12)  An  der  Westküste  Afrikas.  Köln  1898.  Siehe  aneh  YeihandL  der  Oes.  f. 
£rdk.  SU  Berlin  1897  8.  lOS  und  v.  Daoekehnan*«  MitteiL  1896  8.  909. 
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mir  an  spirn'r  Nunlprt'nzp,  intlein  er,  von  Mossaniedes  kommend,  den  Kuneno 
abvvUrts  bis  zu  seiner  Mündung  verfolgte  und  südlich  von  dieser  an  der  Küste 
einen  neuen  Hafen  entdeckte,  den  er  Augusta  Viktoriahafen  nannte.  Dr.  Haii- 
nuum  hat  im  Verna  ndt  mehreren  Offisieres  der  Sdratstruppe  1894  und 
1896  das  Kaokofeld  im  Nordwesten  des  Sohntigehietes  erfofsdii  Ton  sUen 
E^ieditionen  der  letzton  Jahre  sind  seine  Reisen  am  ergebnisreicfasteD  ge- 
wesen, da  über  jenen  Teil  des  Landes  noch  verhältiiismUrsie  am  wenigsten 
bekannt  war.  Auch  er  fand  an  der  Miindiini,'  des  !  Kimtnilitiusscs  eine  Stelle 
mit  schwacher  Braudung,  die  vielleicht  als  Laudungsplatz  eiumal  Bedeutung 
gewinnen  kann.  Er  stellte  ferner  fest,  dab  im  nOrdÜcbsten  Teile  der  Kflste 
Dentscb-Sftdwestafrihas  mit  Ausnahme  der  Oegend  an  der  Hoanibmfltndnng 
der  Dünengürtel  fehlte  welc  her  weiter  südlich  den  Verkehr  mit  dem  Innern 
erschwert.  Zwischen  dem  Meere  und  den  höheren  Teilen  des  Landes  dehnt 
sich  eine  2  bis  5  km  breite  Ebene  aus,  welche  z.  T.  unter,  z.  T.  wenip  über 
dem  Meeresspiegel  liegt  und  im  ersteren  Falle  Sal/.ptannen  mit  morastigem 
Qrund  enthält.  Diese  Ebene,  welche  nach  dem  Strande  zu  in  der  Regel 
dmndi  eben  1  bis  2  m  hohen  StnmdwaU  Tom  Meere  abgeschnitten  ist,  sdieint 
auf  eine  noeh  in  jfbigersr  Zttt  stattgefimdene  n^tive  StrandTenchiebnng 
hinxadenten.  Hier  und  da  finden  sich  an  der  Küste  Ouanolager.  Nach  dem 
Inneren  zu  stcitrt  das  Land  zunächst  allmllhlich  an  und  bildet  in  einer  Breite 
von  60  km  eine  steinigsai:digo,  mit  geringer  Vegetation  (Welwifschia  u.  s.  w.^ 
bedeckte  Fläche,  die  iu  iluem  ganzen  Charakter  der  Kamib  in  der  Umgebung 
der  Walfischbai  entsprieht,  dami  folgen  Tafellandsohafken,  gebildet  doreh  Ur- 
gesteine (Qneis,  Granit  n.  s.  w.)  nnd  ftberlagemde,  horisontal  geschichtete,  rOtUche 
Sandsteine,  die  denen  des  I Huibplateaus  entsprechen  dürften,  östlich  von  diesen 
Tafellandschai't^n  erhebt  sich  das  ("Iranit-  und  Onf'is^'cliirfjslaud  ohne  Sandstein- 
decke, und  dann  nimmt  jenseits  Otjitambi  das  Land  den  (  liarakter  der  Ebene 
an.  Weilse  Kalksteine,  oft  noch  bedeckt  von  sandigen  Ablagerungen,  sind 
hier  weit  verbreitet  und  die  Oberfläche  zeigt  daher  vielfach  Karsterscheinungen. 
Hartmann  hllt  die  Kalksteine  fttr  marine  Sedimente,  berllcksichtigt  dabei  aber 
nicht,  dafs  sddie  Kalksteine  in  der  Kalahari  weitverbreitet  sind  imd  daDi  wir 
ihre  Bildung  ans  sahthaltigen  Seen  (Pans)  noch  hente  beobachten  kOnnen. 
Marine  Versteinemnpen  sind  in  diesen  Kalksteinen  nicht  pcfnnden  worden. 
.Ipn»'  FJicnen  nun  l)esit/,eu  Stc]i|ifn Vegetation;  Orastlächeu  wechseln  ab  mit 
Busch  luid  Bnschwald.  Für  Viehzucht  imd  Ackerbau  sollen  die  Bedingungen 
günstig  sein.  Andi  fltar  das  Kaokofeld  kommt  Viehsacht  in  erstor  Linie  in 
Betracht,  während  Adrerban  auf  Gartenanlagen  besduibikt  bleiben  wird.  Das 
Kaokofeld,  das  an  Wild  noch  sein  reich  ,  ist  (auch  Löwen  kommen  dort  noch 
vor),  wird  bewohnt  teils  von  Bergdamara,  teils  von  Herero,  und  aufserdem 
haben  sich  in  Zesfontein  und  Franzfontein  auch  üottentottenstämme  an- 
gesiedelt. 

Was  nun  endlich  die  politische  nnd  wirtschaftliche  Entwickelong  Dentsdi- 
Sfldwestafirikas  anbelangt,  so  nmfiafot  dieses  in  seiner  heutigen  Begrenztug 
ein  Areal  von  835000  qkm,  also  mehr  als  das  Anderthalbfiuhe  des  Deut* 

sehen  Reiches.  Die  Grenzen  sind  bereits  früh  dm-ch  Vertrage  mit  Portugal 
1886  und  mit  England  1885  und  1890  lestgelegt  worden.  Im  Norden  trennt 
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der  Kunene  und  Okavango  das  Land  vom  portugiesischen  Ofbiot,  im  Sfidea 
der  Oranie  von  der  Kapkolonio.  Die  Ostprenze  foltrt  im  südlithen  Teile  dem 
20.  und  vom  s.  Br.  ab  dem  21.  Mt'ridiiiü  ö.  L.  bis  in  die  Nüli*'  des  Oka- 
vango. Dann  greift  das  Land  in  einem  laugeu,  schmalen  Ziplel  bis  zum 
SambesL  IMesor  Zipfd  ist  bestunmt,  den  Zugang  m  dem  genannten  FlnBBe 
wa  ennSglichen.  Ob  er  aber  jemals  hierfttar  yerwendimg  finden  wird,  enehmnt 
fraglich,  da  Fran^ois  festgestellt  hat,  dafs  eine  Verbindung  zwischen  Andara 
am  Okavango  und  dem  Sambesi  nicht  besteht.  Man  hätte  gewifs  besser  ge- 
than,  auch  jenen  Zipfel  den  Engländern  zu  überlassen  und  dafiir  von  ihnen 
die  Waltiscbbai  einjutauschen,  denn  diese  Eingangspforte  zu  den  besseren  Teilen 
Deutsch  -  SfldwestafrikaH  befindet  sich  noch  immer  in  britischem  Besitz.  Und 
wenn  anch  etwas  weiter  nSrdMoh  auf  dentsdiem  Gebiet  an  der  Mftndtuig  des 
TsoachaubfliUBes^)  ein  Landnngsplata  gesehaflbn  worden  ist,  so  Termag  dieser 

doch  nie  vollstindig  die  ger&nmige.  pegen  den  heftigen  SWWind  geschützte 
Walfischbai  zu  ersetzen.  Freilich  hat  die  Mündung  des  Tsoachaub  anderer- 
seits wieder  den  Vorteil,  dafs  der  Weg  von  hier  aus  ins  Innere  nicht  den 
Dünengürtcl  des  !  Khuisebthales  zu  passieren  hat,  der  bei  der  Waltischbai  den 
Teikebr  so  sehr  ersehwert  Daher  konnte  man  nm  Tioaehanbmimd  ans  mit 
dem  Bau  einer  Eisenbahn  beginnen,  von  welcher  bereits  die  Strecke  bis  Nmiidas 
(10  km)  eröffnet  worden  ist. 

Über  den  wirtschaftlichen  Wert  Deutsch  -  Südwe-stafrikas  ist  vielfach  ge- 
stritten worden.  Von  der  einen  Seit/»  wurde  das  Land  als  eine  Sandbüchse 
bezeichnet,  in  der  nichts  zu  holen  sei,  von  anderer  henorgehoben,  dafs  es 
ein  für  die  Besiedelung  durch  deutsche  Kolonisten  in  jeder  Beziehung  ge- 
eignetes Gebiet  sei,  das  anfiwrdem  reiche  MetaUschKtse  berge  und  d^ialb 
auch  die  Mflgliohkmt  eines  ausgedehnten  Bergbaues  gewihre.  Blicken  wir 
znrflck  auf  die  vierzehn  Jahre,  welche  bis  jetzt  Südwestafrika  unter  deutscher 
Herrschaft  verlebt  hat,  so  müssen  wir  gesteben,  dafs  dort  vieles  znr  Nutzbar- 
machung des  Landes  geschehen  ist,  dafs  aber  befriedigende  Verhiiltni.sse  noch 
immer  nicht  vorliegen.  Zwar  ist  die  weifse  Bevölkerung  auf  über  2600  Köpfe 
gestiegen  (von  denen  jedoch  880  Beamte  oder  Soldaten  der  Schutstruppe 
sind);  aber  der  Handel  seigt  noch  ein  starkes  Ifibverhlltnis  swischen  Ein- 
fuhr und  Ausfuhr.  Während  erstere  im  Jahre  1894  (neuere  Angaben  liegen 
noch  nicht  vor)  einen  Wert  von  1  881  121  Mark  erreichte,  betnig  letztere 
noch  nicht  den  zehnten  Teil  davon,  nämlich  nur  123  732  Mark.  Der  gnHste 
Teil  der  im  Lande  lebenden  Händler,  Fracbtfahrer,  Landwirte  und  Hand- 
werker lebt  daber  von  der  Schutztruppe,  also  von  den  47,  Millionen  Mark, 
welche  das  Deutsche  Buch  jähriicb  cor  Unterhaltung  der  Kolonie  beisteuert. 
Derartige  Zustftnde  kfinnen  nicht  als  gesnnd  beseichnet  werden,  und  es  wird 
Südwestafrika  erst  dann  für  Deutschland  nutzbringend  sein,  wenn  es,  wie 
Togoland  oder  Kamenm,  wirtschaftlich  selbständig  ist,  d  h.  wenn  es  die  ein- 
geführten Waren  mit  seinen  eigenen  Produkten  bezahlen  kann.    Bis  jetzt 


1)  Die  Schreibweise  Swakop  ist  durchaus  zu  verwerfen,  sie  ist  nur  die  un- 
richtige, englische  HHedeigabe  des  hotteniotlischen  Wortes  Tsoadiaab,  dessen  A«s- 
qiraehe  aas  Deutschen  geringere  Mdhe  madit  als  den  Englladem. 
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bilden  nur  Hiiul»*,  I'fllc.  Hünicr,  SlranlsiTiftMlorn,  in  geringer  Menge  auch 
Elfenbein,  ferner  (iunnni  (vnii  Aiacia  horrida)  und  INarakeme  (von  Acan- 
tbosicyos  horrida)  Ausfuhrartikel,  zu  denen  in  neuerer  Zeit  noch  Guano  und 
BobbenMle  gelcominen  smd,  die  am  Kmp  Grob  von  der  englischen  Damara- 
land-Qnano-OeiellMshaft  gewonnen  werden.  Wu  den  Bergbau  anbelangt,  so 
ist  zwar  das  Vorkommen  von  Knpferenen  imd  Oold  festgestellt  worden,  aber 
nicht  in  hinreichender  Menge,  um  den  Abbau  tu  lohnen.  Die  reicheren 
Minpn,  wio  rlipipTiipen  von  Otavi,  liegen  zu  woit  vom  der  Küste  entfernt  und 
koniioii  (ialit'r  erst  nach  HtTstellung  In  ^-i  i.M  I  r;in>]K)rtniitl»'l  in  Hctrarlit 
kommen.  Auf  die  Ansiedelung  deutstber  Landwirte  in  .Südwestafrika  hat 
man  grobe  Holfirangen  geeetrt.  In  der  Tbat  ist  ja  das  Klima  des  Landes 
im  Gegensata  su  Kamerun,  Togo  und  Ostafrika  für  den  Europier  so  gflnstig, 
dafs  f>r  dort  wie  in  der  Heimat  leiten  und  arbeiten  kann.  Aber  Ackerbau 
wird  immer  nur  in  bescbränkterem  Mafse,  nämlicb  in  der  rmirebung  der 
trockenen  Flufslietten  niöglitb  sein,  und  aucb  nur  (bnni.  wenn  dunb  Damm- 
anlageu  Wasserreservoirs  errichtet  sein  werden  und  dadurcb  für  regelmäfsige 
Bewässerung  gesorgt  werden  kann.  Mehr  oder  weniger  wird  der  Ackerbau 
immer  den  Charakter  der  Qartenbewirtschaftnng  bewahren,  und  als  Ph>dukte 
der  Ausftihr  kommen  höchstens  Südfrüchte  (Feigen,  Datteln,  Rosinen  u.  a.  w.) 
in  Betracbt.  Für  die  Kultur  rein  tropischer  Kuta^iflansen  ist  der  gröfste 
Teil  des  Landes  wegen  des  Iroekenen  Klimas  niebt  peeigtiet.  Viel  (rröfsere 
Erfolge  da<reL'en  verspriebt  die  Viebzui  bt.  .\ber  aucb  bier  kommt  darauf 
an,  uicbt  nur  durch  diese  den  Bedarf  des  Landes  an  Fleisch  uud  Zugtieren 
ZU  decken,  sondern  exportfUüge  Artikel  an  gewinnen.  Lebendes  Vieh  hat 
man  vielfadi  nach  dem  KapUmde  oder  nach  Transvaal  gebracht,  doch  ist 
mit  sobben  Transporten  stets  ein  L'rofsea  Risiko  verbunden  gewesen,  und 
Siblielsli.  !)  mufste  das  Vieh  um  jeden  Preis  verkauft  werden.  Der  Versuch 
einer  Knubtung  von  Schlächtereien  zur  Herstellung  von  Fleischkonserven 
ist  einmal  in  Sandwichhafen  gemacht  worden,  aber  ohne  Erfolg.  Doch  ist 
nicht  ausgeschlossen,  dab  er  einmal  unter  günstigeren  Bedingungen  wieder- 
holt werden  kann.  Welche  Ergebnisae  die  Züchtung  von  Wollschafen,  Angora- 
ziegen und  StrandMu,  mit  der  jetzt  begonnen  worden  ist,  aufweisen  wird, 

liCtt  sich  zur  Zeit  noch  niebt  voraussagen. 

Für  die  lie^iedeluntr  Südwestafrikas  mit  deutschen  Kolonisten  bat  sich 
der  mittlere  'I'eil  des  Landes,  die  Umireliiui^'^  von  Windboek,  als  der  ge- 
eignetste erwiesen.  Gleichzeitig  bildete  das  aut  der  Grenze  von  Grofs-N&ma- 
land  und  Damaraland  gelegene  Windboek  den  besten  Btfltipnnkt  für  die 
Befestigung  des  deutschen  Einflusses  im  Lande,  und  aus  diesem  Grunde 
wurde  es  zum  Sitze  der  Regierung,  die  durch  den  Gouverneur  ausgabt  wird, 
und  7,nr  Hauptstation  für  die  Si  but/tnippe  auserseben.  Wegen  der  eroTsen 
Ausdehnung  des  Landes  inulsten  zur  Unterstützung  der  /.entralverwaltiint.'^ 
aber  noch  Üezirksämter  eingerichtet  werden  in  Windhoek,  Gibeon,  Keetuiaus- 
hoop,  Otjimbingue,  Outjo  und  Tsoachaulnnund.  Gibeon  und  Keetmanshoop 
beherrschen  den  üetlicben  Teil  von  Grob^Namaland,  in  welchem  mit  der  Be- 
siedelung  auch  bereits  erbebliche  Fortschritte  gemacht  worden  sind.  Otjim- 


bingue  vermittelt  den  Verkehr  zwisdMn  der  Küste  (Tsoachaubmnnd,  oder 
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Walfischbai)  und  Windhoek.  Onijn  endlich  ist  vorläufig  als  Mittelpunkt  ftr 
die  nördlich  von  Daniaraland  zwisihen  diesem  und  Amboland  sich  auädehnen- 
den  Länder  ausersehen,  in  detien  sit  h  u.  &.  aucb  eine  Anzahl  Boerenfamilien 
auf  Grootfoutein  uiedergelasäeu  hat. 


Friedrieh  Ratiers  ]H»litisehe  6eegnplde. 

Von  Dr.  Holiiri<di  Hertabers. 

Friedrich  Ratzel,  der  wissenschaftliche  Begründer  der  Authropogoographie, 
hat  mit  seinem  neueu  Wetk»^)  endlich  ein  Versprechen  eingelöst,  das  er  in 
der  Vorrede  nun  nreiten  TeÜ  der  Anthropogeographie  gegelK»  hatte.  Er 
sagt  dort  (Vorrede  8.  VIII);        mmnal  die  organische  Verbindung  swischen 

der  Geographie  auf  der  einen  und  der  Statistik  um!  <li>r  Ethnographie  auf 
der  andern  Seite  her<;estellt,  dann  winl  endlich  audi  der  anpehlirh  wenigst 
wissensi  liaftliche  aher  iiltest«-  Zweig  der  iieographie,  die  politische  (iengnqiliie 
ihre  natürliche  Steile  einnehmen'^  u.  s.  w.  Erst  auf  dem  Fundament  der 
Anthropogeographie  kann  nach  Rätsel  ein  System  der  poUtiaehen  Geographie 
erriehtet  werden.  Dieselbe  ist  aber  trots  der  Leistungen  eines  Karl  Bitter 
mrückgeblieben,  denn,  so  meint  Ratzel  ( Vorrede  zur  politischen  Geographie), 
es  sei  der  massenhafte  Stoff  bisher  noch  nicht  durch  eine  klärende  Klassi- 
fikation pepltedert  und  durch  eine  vergleichende  und  auf  die  Entwicklung 
ausgehende  Durcht'orsclumg  vergeistigt.  Nur  durch  Erforsdiung  der  13e- 
ziehungen  zwischen  Boden  und  Staat  sei  die  politische  Geographie  auf  einen 
höheren  Stand  ni  heben,  aber  die  Staatswissensehaft  habe  sidi  bisher  hm- 
gehalten  von  aller  xlumlichen  Betrachtung  der  Staaten.  Fflr  viele  National- 
Okonomen,  Soziologen,  leider  auch  Historiker  stehe  der  Staat  rein  in  der  Luft. 

Hinsichtlich  der  Methode  der  Behandlung  der  pnlitischen  («eograpliie 
meiul  Ratzel,  sie  sei  trotz  so  niannigtaltiger  Berühnuig  mit  .soziologischen 
und  natiuuaiükonuimschen  Problemen  eine  rein  geographische,  d.  h.  eben  eine 

nntonrissenadialUich«.  Hier  haben  wir  die  Qruadftuffeiwng  von  Batzel,  der 
den  Staat  als  einen  Organismus  betrachtet,  dessen  geographisches  Slement 

im  Zusanunenhange  mit  dem  Boden  liegt.  Ob  sich  freilich  die  Historiker 
mit  dieser  Auffassung  Ratzel's  befreunden  werden,  ist  billig  zu  bezweifeln. 
Treitschke  zumal  in  seinen  Vorlesungen  über  Politik  vindiziei-t  dem  Staat  „eine 
Persünlniikeit",  er  wanat  davor,  den  Staat  als  einen  Orgauisuius  aulzut'assen, 
und  er  betont  nachdrücklich,  mau  dilrfe  nicht  den  Willen,  die  köstlichste 
Kraft  aus  dem  Lebon  des  Staates  streidien. 

Wenn  wir  hier  der  negativen  Kritik  etwas  Baum  gegeben  haben,  so  sind 
indes  die  positiven  Vorzüge  des  Ratzel'schi'n  Werkes  keine  geringen.  Wahr- 
haft staunenswert  bleibt  immer  die  überras(  bend»'  Külle  von  Thatsachenln  lcgfn, 
mit  denen  der  Verfasser  sein  System  zu  stutzen  suelit.  Allüberall  s<lii>|itt  er 
aus  dem  Vollen  uud  lehrt  ims  Cjuellwerke  kenneu,  die  nicht  überall  leicht 

'  1)  Politisehe  Geographie.  8«  716  8.  München  und  Leipiig  1897.  R.  Oldenbovig. 
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Reiarteh  Bertsberg: 


zupilnglich  siud.  Wahrhaft  f'rtVis(  liend  ist  es,  an  der  Hand  des  Verfassers 
gewisse  Kapiti'l,  so  z.  B.  das  uotr  Kolonisation  zu  lesen,  und  :nis  der  Lektüre 
eine  Nutzasweuduiig  aul  die  heimiächeu  VerhUltuisäe  /.u  /ieheu.  Eiue  leicht« 
Lektflre  ist  iadm  du  BstMl'adie  Werk  keineswegs,  und  leHist  dem  Kenner 
sttner  AnÜiropogeognphie  vaanekt  es  dodi  Schwierigkeiten,  den  Sinn  der 
eigenartigen  Ratzerschen  Ausdnulisweise  zn  erfassen;  auch  felilt  es  nicht  nn 
Wiederholungen,  hilutigen  Rückverweisungen,  seihst  schwankenden  Auffassungen. 
Alles  in  allem  aber  hedeutet  doch  das  Hatzelsche  Werk  eine  wahrhaft  grolM 
üeistesthat,  auf  die  die  deutüuhe  Wissenschaft  stolz  seiu  darf. 

1.  Der  StMt  nls  boAenstindiger  OrgnalsMns. 

1.  Der  Staat  und  sein  Boden.  Der  Staat  ist  nur  eine  der  yielen 
Formen  der  Verbreitung  des  Lehens  au  der  ErdohertiUche,  er  ist  eine  bio- 
geographische  Erscheinung  merkwürdiger  Art,  zugleich  ein  Stück  Menschheit 
und  ein  Stück  Boden. 

R.  ontersQcbt  zuerst  die  engen  Beziebongeu,  die  sich  swischen  Memdiheit 
und  Boden  entwiolwin,  und  gewinnt  daraus  den  Begriff  des  „Landet",  der 
sich  nach  ihni  bei  einer  weiteren  Organisierung  und  einer  engeren  Verbindung 
von  Boden  und  Menschheit  zum  Staatsbegriff  ei^weitert.  So  sehr  nun  auch 
R.  den  menschlichen  Willen  bei  der  Staatsbildung  gelten  iJlfst,  denn  er  be- 
seele den  Boden  förmlich  durch  eiue  politische  Idee,  so  macht  er  andrerseits 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  wenig  wechselnde  Form  (d.  h.  mAl  natörliche 
Beschaffenheit)  des  Landes  inuner  dieselben  Aufgaben  in  der  praktischen 
Politik  stelle. 

Den  Vergleich  des  Staates  mit  einem  tierischen  oder  pflanzlichen  Organis- 
mus kann  er  aber  doch  nii  ht  aufrecht  erhalten,  da  auch  ihm  der  Staat  ein 
geistiger  und  sittlicher  Organismus  ist.  Man  sieht  hier,  wie  Recht  Treit^chke 
mit  seiner  Warnung  hatte.  K.  fühlt  nun  selbst  das  Milkliche  dieses  Ver- 
gleiches, und  wenn  er  auch  meint,  der  Organismus  eines  Staates  sei  mne 
mit  allen  Mitteln  der  geographischen  Wissenschaft  und  Kunst  erforschbare 
und  darstellbare  Thatsache,  so  tadelt  er  dodi  wiederum  mit  Recht  das  un- 
fruchtbare Bemühen,  liucn  Staat  mit  einem  entwickelten  Organismus  ver- 
glei<  hen  zu  wollen.  Er  weist  hin  auf  die  Thatsache,  wie  doch  immer  wieder 
das  Eiuzeliudividuum  geschichtlich  fast  überall  die  starren  Ivasteuorduungeu 
und  die  schroffen  gesdlsohafUidien  Oliederungen  gesprengt  habe.  Ihm  ist  es 
aber  dodi  hauptsächlich  darum  su  tiiun,  den  Nachweis  zu  fahren,  wie  bei 
aUer  politischen  Gestaltung  und  Umgestaltung  der  Boden,  die  geographische 
Grundlage  ihren  Einflufs  auf  die  GrOfse  tmd  die  Gestalt  der  Staaten  ausüben, 
und  darum  stellt  er  es  als  eine  der  wichti^'sfeti  Aufgaben  der  praktischen 
Politik  bin,  (lul;>  eine  voniussebaueude  Staatskuust  die  .■.u/.ialeu  und  ethnischeu 
Gegensätze  in  einem  Staat  nicht  dürfe  allzu  geographisch  werden  lassen, 
da  sie  sonst  leicht  den  Zusammtaihang  des  Btaatsbodens  serreifsen  kOnnen. 

Wie  die  SchlufsausfEUmmgen  des  ersten  Abschnittes  beweisen,  giebt  B. 
doch  keincHwegs  den  Vergleich  eines  Staates  mit  einem  OrganiMnUS  auf. 
Geographische  Unterschiede  des  Bodens,  besonders  solche  der  iiage,  und  eine 


uiyiiizod  by  Google 


Friedrich  Batseri  potitiielie  Geographie.  399 


ungleich  dicht«  Bevölkerung  begünstigten  die  Orpaubildung  eines  Staates. 
Diese  theoretische  Betrachtung  schliefst  R.  mit  einer  praktischen  Regel 
für  den  Politiker,  die  wir  durchaus  anerkennen.  Er  sagt  nämlich:  „Die 
praktische  Konsequenz  der  organischen  Auffassvmg  des  Staates  ist  die  Yer* 
mteUung  der  firfllier  ao  beliebten  medianisdien  Oeluetiteünngen,  die  einen 
poHtiflolien  KlSaqpet  wie  einen  Kadaver  behandelteii.'*  Im  AiweMnh  bieran  be- 
handelt der  Verfasser  das  Problem,  dafs  sich  Gebiete,  die  nach  Klima  und 
Bodennatui-  eigentlii-h  selbständig  sind,  unter  Umständen  als  slaatli«  ht-  Organe 
iti  ilirem  historisch  gewühlten  Ansrliluls  etwa  an  ein  grolses  Wilht  ich  relativ 
wohl  befinden  können,  dai's  aber  doch  inuuer  wieder  die  natürlichen  Eigen- 
sdialten  der  Linder  Aber  den  nnnatfirlidien  politiadien  AmcUofB  nnd  die 
Degradiemng  nun  Uoiiwn  wirtacbaltlichen  Organ  eines  grSÜMm  Wirtsebafle- 
gebietes  sit  gt n,  nnbeaehadet  der  Tendenz  der  Qeichichte,  die  Zahl  der  selb- 
stHndigcn  Länder  zu  Teiringem  und  wenige  groiee  Wirtechaftagebiete  la- 
aammenzuschweilsen. 

2.  Der  Zusammenhang  zwischen  Boden  und  Staat.  R.  stellt  als 
eine  feste  Regel  für  alle  Wandlungen  der  Entwickeluug  den  Satz  auf,  da& 
jede  Beriebnng  eines  Volkes  snm  Boden  danaob  strebt,  politische  Formen 
amnmehmwi  Immerhin  giebt  es  bemerkenswerte  Ausnahmen  nach  dieser 
Richtung  hin,  und  selbst  hochgestiegene  Kulturvölker  haben  den  politischen 
Wert,  des  Bodens  ihmhaus  verkannt.  Erst  heute  gilt  bei  dem  Kampf  lun 
den  Raum  Lainlgt'winn  als  die  kostbarste  Kriegsl)eut«.  Sicherer  Landbesitz 
garantiert  einem  Staat  vor  allem  die  Dauer.  R.  führt  dann  weiter  aus, 
wie  die  steigende  Volksiahl  die  Beiiebnngen  der  Bewohnnr  an  ihrem  Boden 
inniger  gestaltet;  nnr  die  NatorvSlker  machen  eine  Ausnahme,  da  bei  ihnrai 
die  auf  gemeinsamer  Bodengrundlage  sich  entwickelnden  und  befehdenden 
Stammesstaaten  sich  nur  sehr  schwer  zu  einem  Nationalstaate  zusammen- 
schliefsen,  für  uns  die  voUkonimenste  Fonn  der  politischen  Existenz. 

Die  Eutwickelung  eines  Staates  ist  .somit  ganz  wesentlich  eine  Rauin- 
thatsache,  deren  Wesen  darin  besteht,  dafs  im  Laufe  der  Geschichte  vorher 
unbekannte  Eigenschaften  des  Bodens  entdedrt  werden.  Indes  nicht  auf  allen 
Stufen  der  Entwickelung  hSngt  der  Staat  gleidb  innig  mit  dem  Boden  sn- 
sammen.  Für  die  moderne  Zeit  allerdings  erscheint  es  undenkbar,  einen 
Staat  aus  seinem  Boden  zu  reifsen,  und  seine  Bewohner  zu  ver]iflanzen. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  R.'s  Ausführungen  über  die  Ent- 
wickelung der  territorialen  Politik.  Es  giebt  in  der  Geschichte  einen  markanten 
Unterschied  einer  territorialen,  d.  h.  geographisdien  Politik  und  einer  all- 
gemeinen Politik,  die  sich  idealistisch  fiber  die  Schranken  des  Baumes  erhebt 
Dieser  letzteren,  sich  vom  Boden  lösenden  Politik  ist  immer  ein  Zug  ins 
Grofse,  ins  Grofsartige  zu  eigen,  während  die  erstere  Politik  sich  auf  den 
engen  llahmeti  eines  gewiesenen  Raun)es  bcsrhränkt.  Wir  haben  hier  den 
Unterschied  zwischen  der  expansiven  Weltpoiitik  und  der  sich  konzentrierenden 
NationalpoHtik. 

Wie  sehr  tOnigens  die  politische  ScUtxung  des  Bodens  gesehwankt  hat,' 
beweist  die  europSisehe  Geschichte  zur  Eridens.  An  einer  UnterschStsung 
des  Bodens,  mindestens  einer  zu  geringen  SchBtsung  des  Bodens  haben  die 


Digitized  by  Google 


400 


Heinrieh  Rertsberg; 


Handelsraftchtp  gpkrankt.  Rrsondprs  auffSllig  mufs  uns  R"s  Auffassung 
borühron  in  der  Zoit  des  gfst<'i^t>rti>ii  Naf ionalbcwulstscin-^,  dafs  dio  Natio- 
naliULieupoUtik  einen  Kück&chritt  bedeute.  Und  doch  hat  er  llecht,  dal's  es 
8ie&  enunal  ildMD  moft,  wum  bu»  nur  geographisch,  nur  der  qmdilidieii 
Qemeinsdisft  sa  lieb  einen  Staat  begrfiaden  wollte.  Rationale  Politik,"  so 
resümiert  er.  „kann  nur  da  erfolgreich  sein,  wo  die  einigende  Macht  einer 
nationalen  Idee  ein  gröfseres  und  zersplittertes  Natorgebiet  leicht  sn  einem  ptdi- 
tischen  Org^anismus  zusammensehliersen  kann." 

Eine  völlit:  heterogene  Autfai^sung  des  Hodens  und  seines  [xilitisilien 
Wertes  zeigen  besonders  die  Naturvölker.  Daher  die  vielen  Konflikte  mit 
den  Enropiem,  die  mit  andern  AnffiMningen  vom  Wette  des  Bodens  in  ihre 
Gebiete  eindringmi.  Dageigen  werden  nr^rftni^di  landlose  Mlehte,  die  ndi  auf 
die  Kraft  von  Ideen  stützen,  diirch  Landgewinn  sehr  bald  za  politischen 
Ma<litpn,  und  ebenso  sind  landlose  iriehtiger  landarme i,  aber  politisch  gut 
organisierte  Völker  oft  die  erfolgi-eichsteu  Staatengründer,  während  landlose, 
verstreute  Völker  nur  Privatbesitz  erwerben  können.  B.  schliel'i>t  diesen 
Teil  mit  dem  Hinweis,  da6  heute  kmn  Teil  der  Erde  mehr  politisch  werfloe 
sei,  und  dafo  wachsende  Kultorrölker  auch  Ar  kflnltige  Gesehlediter  sorgen 
sollten. 

3.  Besitz  und  Herrschaft  Aus  der  Arbeit  des  Einzelnen  geht  der 
Stuat  hervor,  niid  die  wirtsehaftliehe  Tlesit/.ergreifnng  des  Hodens  füllt  zu- 
sammen mit  der  politischen  lleiTscbaft,  wenigstens  auf  den  ersten  Entwickelungs- 
stufen  aller  Kultur.  In  jeder  wirtschaftlichen  Besitznahme  ist  eine  politische 
verborgen.  Ifit  diesem  Grundgedanken  beginnt  R.  und  ftthrt  dann  im 
folgenden  ans,  welchen  Anteil  der  Einzelne  am  Staatsboden  hat,  und  welche 
Beziehungen  zwischen  der  Gesellschaft  und  dem  Boden  bestehen.  Sehr  mit 
Kecht  bctniit  i  r,  dal's  man  nicht  unterschätzen  dürfe,  wieviel  stSrker  die  stille, 
wirtiiclialtlichc  Arbeit  des  einzelnen  Siedlers  die  politische  Machleutfaltung 
vorbereite  und  sichere  als  alle  stoisweise  Machtentfaltiug.  Die  Kelirseite 
frdli<A  iriner  allsu  engen  Verwadumng  des  Einiebien  mit  dem  Boden  lofMre 
sidb  (bei  agrarischen  Gemeinwesen)  nnr  allsnh&nfig  in  politischer  Schwlche. 
Aber  auch  der  Staat  oder  die  rechtlich  oi|;anisierte  Gesellschaft  kann  zum 
Besitser  des  Bodens  werden,  wo  dann  zumal  auf  früheren  Entwickelungs- 
stufen  sehr  h.'Uitig  ein  I-and  als  Besitztum  des  Kiinigs  ersclieitit,  der  wie  ein 
firolsbauer  darüber  verfügt.  Aber  die  natürliche  Ungleichheit  der  Böden 
siegt  doch  sehr  bald  über  eine  gleichartige  Bodenverteilung,  und  die  ver- 
sdiiedene  Qoalitllt  des  Bodens  wirkt  politisch  und  sorial  düTerensierend.  Auf 
der  andern  Seite  aber  wird  die  durch  die  Eroberung  begrOndete  soiiale 
Diffsrenzierung  zwischen  Siegern  und  Untenvorfenen  durch  den  schlichten 
Zwang  des  Nebeneinaii<li  r  ;iuf  demselben  Boden  wieder  aufgehoben.  Bei  der- 
artigen versrhicdeiien  Kintiussen  des  Bodens  auf  seine  sozial  oft  so  scharf 
geschiedeneu  Bewohner  ist  die  wachsende  Bevölkerungszahl  nicht  aulser  Auge 
TO  lassen,  die  an  sich  als  Kolturfaebel  wirkt  Die  verschieden  starke  Zunahme 
der  Bevölkerung  findet  nun  ihren  schroffsten  Ausdruck  schlieMieh  in  dem  sich 
entwickelnden  (ie>:<  nsat/  /.wischen  Agrikultur  und  Nomadismus,  mit  welchem 
letsteren  die  besonders  in  Kolonien  übliche  groJMumige,  esqpansive  Wirt- 
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schafteweise  eine  natürliche  Verwandtschaft  zeigt  Über  den  Komadismus 
folgen  niui  eine  Reihe  von  hOehst  intereesanten  AusfUirangen.  B.  definiert 

ihn  geschichtlich  als  eine  durch  die  Weite  der  noch  nnerfällten  Räume  er- 
füllte Dnrchgangsform  der  Kultur.  Die  Steppe  zumal  ist  dieser  Kulturform 
günstig,  inilcrii  sio  koine  Volksvordichtung  zulUfst.  Aber  dafür  erzeugt  sie  bei 
ihreu  bewohiitru  cinf  strafl'e  Disziplin,  wenn  auch  die  wirtschaftliche  Thätig- 
keit  der  Nomaden  sich  al»  Baubwirtschaft  charakterisiert.  Die  Grund- 
Terschiedeoheit  TOn  Aekerban  nnd  nomadischer  Viehzucht  hat  troiadem  in 
neuerer  Zeit  nioht  gehindert  daa  Entstehen  einer  Zwisohenfonn  des  Halb- 
noinadismus,  ein  beginnendes  und  wieder  unterbrochenes  Sefshaftwerden,  das 
freilicli  nur  hei  europiiischer  Kulturtechuik  möglich  ist.  Den  Xotnadfii  den 
Staat  iil»spn'chfMi  zu  wollen,  verwirft  Ii.  mit  liecht;  gerude  der  uraltt^  Kiinipt' 
zwischen  den  Nomaden  und  Ackerbauern  uuf  der  östlichen  Hemisphäre  beweist 
die  politische  Begabung  nomadischer  Völker  cur  Evidena.  Als  gesohichtliohe 
Macht  daxf  daher  selbst  beute  der  Nomadismns  noch  nicht  gestriehen  werden. 

n.  Die  gesehiehtlleke  Bewegung  und  das  Waebstum  der  Staaten. 

4.  Die  geschichtliche  Bewegung.  £iu  wichtiger  Teil  der  politi- 
schen Geographie  sind  die  Bcodehungen  swisohen  VflOMtbewegong  und  Staatso- 
bildung,  die  keineswegs  aussehliefidich  durch  wandmrnde  Horden  her7or> 

gerufen  werden,  die  nicht  minder  in  rein  politischen  Grenzrersohiebungen 
zwisclu'n  Kulturvnlkeni  sich  entwickeln.  Mit  der  Auffassung  von  ., starren 
Völkern"  hat  daher  die  Wissenschaft  zu  brechen,  eine  Auffassung,  die  nur 
durch  die  festgeschlossenen  Volker  von  Westeuropa  her\'orgerufen  war.  Die 
Wanderung  selbst  stellt  sich  dar  als  Zerteilung  von  keineswegs  fest  zusanunen- 
Ungniden  Hassen;  denn  gesdiichfliche  Bew^nngen  Terlaufen  wie  in  ge- 
trennten Kanälen.  Sie  verbreitein  sich  erst  nach  &reichung  ihrer  geographi- 
schen Endziele. 

Unter  den  Bewegungsanstöfsen  sind  die  religiösen  von  besonderer  Stärke, 
un»  so  mehr  als  sich  politische  und  soziale  Ideen  mit  ihnen  verl)inden.  Der 
Grad  der  Beweglichkeit  hftngt  femer  ab  von  der  jeweiligen  Kulturstufe,  von 
der  Lokalittt  und  dem  Gang  der  Gesehidite.  Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs 
wachsende  Einwnrzelung  auf  dem  einmal  gewtUtMi  Boden  sowie  die  Ein- 
wirkung der  politischen  Nachbarscliaft  die  nomadisclifii  Instinkte  der  W^andem- 
den  abschwilcht.  Wirkliche  Entwurzelung  aber  und  Vcrdriinfrung  lirub  t  für 
gewöhnlich  nur  statt  beim  Zusanuiienprall  von  verschiedenen  KultuMii. 

Für  den  politischen  Geographen  stellt  »ich  daher  eiu  sehr  grofser  Teil 
der  gesduchtliehen  Bewegungen  dar  als  ein  Wechsel  grofser  und  klmner 
Ftachegif  deren  Grenzlinien  indes  keine  hemmenden  Bchranken  bilden  Ar  die 
Verbreitung  geistiger  und  wirtschaftlicher  Ideen.  Sehr  mit  Recht  tadelt  B., 
dafs  die  so  häufig  in  der  Luft  schwebenden,  blafs  abstrakten  geschichts- 
philusdphisoheu  Theorien  dies<'s  Kauminotiv  gewöhnlich  übersehen.  So  gut 
es  nun  keine  absoluten  Hemnmisse  für  die  Bewegungen  giebt,  so  giebt  es 
audi  keinen  absoluten  Zwang  geographischer  Bedingungen  und  eine  Gesetz- 
mifsigkeit  in  den  Völkerwanderungen  existiert  nicht.    Höchstens  lassen  nch 
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Abadmltte  der  gesdiichilich«!!  Bewegung  nachweisen,  die  allerdings  geo- 
graphisch yenumcht  sind.  Aber  die  stllrkstf  ii  Hiudernisee  für  die  Bewegong 
der  Völker  liegen  in  ihnen  selbst.  wird  wai  Int-ndn  Volksdichte  SU  einem 

Hemmnis  für  den  Fortschritt  kriogerisch  stürmischer  Anläufe. 

Eiu  Ausgleich  markanter  Dicht^uuterschiede  ruft  wiederuui  Wauderuugeu 
hervor.  Von  einer  „politisdien  WablTerwandteohaft"  spridit  B.  aageadits 
des  Zusammenschlusses  Ihnlich  geaxteter  und  historisch  gewordener  Gebiete. 
Aber  dodi  warnt  er  davor,  den  Ausdruck  „politische  Gravitation"  in  dem 
Sinne  zu  pcbniuihen,  dufs  ulh'nial  iin  <l:is  riiuniü'li  RTÖfsere  Staatswesen 
sich  die  kleinen  Nachbarn  uuschlierst  n  nüilsteii.  'rn'tl'i  iid  bezeichnet  er  endlich 
die  Gebirge  als  politisch  passiven  Boden,  da  hier  die  geschichtlichen  Be- 
wegungen nun  Stehen  hommen,  tmd  dasselbe  gilt  y<m  den  Wflsten,  wenn 
auch  diese  schon  wegen  der  ncmiadischen  bistinkto  ihrer  Bewohner  der  politi> 
sehen  Bedeutung  nicht  entbehmi. 

5.   Die  Differeir/.ierung   und   die  politischen  Werte     Zu  den 
wichtigsten  Kaunithal-<acheu  gehriit  ii  die  staatlichen  Üiflerenzieruiigen.  Diese 
entspringen  gewöhnlich  aus  der  naturlichen  geographischen  Mannigfaltigkeit 
des  Bodens,  wenn  auch  eine  Zeitlang  die  wadMenden  Staaten  txn  ihren 
gewohnten  Lebensbedingongen  yeiharren  wollen.  Während  nnn  kleine  Staaten 
älterer  Knltorentwickelung  den  politischen  Wert  grofser  Länderrämue  noch 
nidit  erkennen  und  daher  leichter  zum  Zerfall  neigen,  tritt  mit  steigender 
Kulturhöhe  die  sondernde  Wirkung  kleiner  Kaummotive  zurück;  die  politische 
Gliederung  emanzipiert  sich  immer  mehr  von  der  uatüriichen  Mauuigfaltigkeit 
des  Bodens,  nnd  sdilieislich  erkennen  die  motemen  Grolsstaaton  nnr  nodi 
Erdteilflgrenxen  als  natflrliche  Grensen  an.    Ob  es  förderlich  ist,  den  Staat» 
liehen  Zerfall  mit  dem  organischen  Prozefs  der  Teilung  innerhalb  einer  Ur- 
selle >U  vergleichen,  mag  dahin  gestellt  sein;  jedenfalls  ist  soviel  richtig,  dafs 
die  politische  Auflösung  doch  etwas  himmelweit  Verschiedenes  ist  von  der 
Zersetzung  eines  Kadavei-s:   leben  doch  die  Teile  des  ehemaligen  Liesamt- 
staates  oft  ganz  gedeihlich  weiter.    Die  im  Boden  liegende  differenzierende 
Kraft  macht  sich  in  jedem  Staat  bemerkbar,  und  mit  den  wachsenden  Ent- 
fernungen  verstärken  sich  die  vorhandenen  geographischen  Untersdiiede. 
Aulser  solchen  dem  Boden  entspringenden  Unterschieden  schafft  der  Mensch 
auch  solche,  indem  er  gewissen  Teilen  eines  Staates,  zumal  den  Grenzsaumeo, 
bestimmte  politische  Funktionen  zuweist    Damit  erhalten  dann  durch  den 
Gang  der  Geschichte  gewisse  Erdstellen  einen  bestimmten  politischen  Wert, 
dessen  8<^ttanmg  freilich  immer  subjektiv  bleibt   Die  geographische  Be- 
trachtung hat  daher  stete  sa  unterscheiden  den  latenten  geographischen  Wert 
einer  Erdstelle  von  dem  zubilligen,  durch  die  Geschichte  erzeugten.  Immer 
aber  bleibt  bei   solcher  Betrachtung  die  geographische  Tiage   das   an  sich 
Wertvollste.    Tn   Tauschwert eti    freilidi   sind    politi.sch  -  geoL'raphi.sche  Werte 
uiemals  auszudrücken,  indem  gute  Grenzen,  Flufsmüuduugeu  etc.  niemals 
mit  Geld  an£rawiegen  sind.    Dab  der  politische  Wert  bestimmter  Erd- 
stellen plotaslich  klar  wird,  lehrt  jede  geschichtliche  Entwickelung,  wie 
denn  bestinimt4>  Qreusgebirge ,  Kaps,  selbst  kleine  Klippeuinseln  im  Ozean 
unter  Umständen  enorm  an  Wert  gewinnen  können.    Erörterungen  Aber  die 
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JHffnreniienuig  nach  MHtelpnnkt  und  Peripherie  schUefBen  dieses  Kapitel. 
R.  sieht  als  ein  interessantes  typisches  Beispiel  hier  den  Negerstaat  heran, 

der  am  besten  wohl  den  OegensatK  der  Zusammendrüngang  nach  der  politi- 
sclien  Mitte  und  der  Lockenintr  nacli  der  Peripherie  aufweist.  Als  soziale 
Differenzierung,  d.  h.  als  Arbeitsteilung,  findet  sich  dieser  flefjeiisatz  wieder 
iu  Staaten  höherer  Kultur  iu  dem  Verhältnis  zwischen  >St4idi  und  I^uud,  und 
als  rnn  politisdier  wieder  in  der  Sonderentvrickelung  der  Grensgebiete  eines 
Staates  gi^^flber  dem  politaschen  Kern. 

6.  Eroberung  und  Kolonisation.  Zu  den  interessantesten  und  für 
die  koloniale  Praxis  weiiv(dls(en  Kapiteln  des  U, 'sehen  Werkes  gehört,  zweifel- 
los das  über  die  Knloni^atinu.  Die  Kolonisation,  ersichtlich  eine  Wachstums- 
erscbeinuug  eines  werdenden  Volkes,  ist  häufig  genug  init  kriegerischer  £r- 
obMong  Tetlnuidett.  In  den  meisten  FUlen  £e  notwendige  Folge  flber^ 
sdiieCsender  BerOUcernng  bei  gleichbleibendem  Boden,  vollzieht  sich  dieselbe 
nicht  immer  in  politischen  Fonnen.  Ab^r  doch  ist  schliefslich  rein  wirtschaftlich- 
koloniale  Thiltigkeit  die  beste  Vorbereitung'  späterer  staatlicher  Gründung. 
Das  koloninb^  Wachstlium  der  Staaten  voll/iflit  sich  in  Perioden  der  Zu- 
sanuneufassuug  und  Verausgabung  der  nationalen  Krät't«,  vmd  solche  Krüt'te- 
entmekelnng  beaeiebnet  allemal  mnm  historisdien  Wendepunkt  Das  Mab 
des  einem  Volke  mgemessenen  Raomee  bestimmt  den  Zeitpunkt  der  Kraft- 
entwickelung, die  bei  engrtlumigen  (Küsten-) Völkern  oft  \'iel  zu  früh  (  rtVdgen 
kann.  Das  Normale  und  Gesunde  ist  jedenfalls  der  heilsame  Wechsel  zwischen 
Expansion  und  Konzentration  der  Volkskräfte.  Die  blofse  krietrerische  und 
rSuberische  Expansion  der  (afrikanischen)  Naturvölker  zumal  hat  nicht  als 
Wachstomsersoheinung  zu  gelten.  Als  „echte  Kolonisation^*  sieht  R.  nur  eine 
soldie  an,  die  nach  einem  w<M  erwogenen  Plane  stattfindet  Sie  stellt  rieh 
dar  als  das  Resultat  einer  langen  Brihe  tou  Ezpanuonsbestrebui^en  wirtschaft- 
licher, politischer  und  geistiger  Axt^  ihrs  drei  Grundvoraussetzungen  bleiben 
immer  Land,  Menschen  und  Bewegungsanstöfse.  Als  ein  wesentliches  Charakter- 
mcrkmal  jeder  Kolonisation  hebt  U.  den  ('bei-Öuls  an  Land  hervor,  dessen 
Assimiliening  mit  dem  Mutterland  bedingt  wird  durch  das  Malis  der  rftum- 
lichen  Entfernung,  auch  durch  den  Grad  der  bestehenden  Ycdksdidite.  Zwangs- 
Verpflanzungen,  meint  B.  water,  charakteririeren  nur  die  liiere  Zeit  (wiiklich??), 
wahrend  die  Legende  von  wirklichen  oder  vermeintlichen  Bodenschätzen  ver- 
frühte Kolonisation  hervorruft.  Die  folgenden  Erörterungen  über  das  Land 
in  der  Kolonisation  sind  wertvoll  durch  die  Klassifikation  der  KoU)uien,  die 
allerdings  niclit.s  wesentlich  Neues  bietet,  sondern  nur  das  von  Autoritäten 
wie  .Boscher  und  Jannasch  Gebotene  noch  einmal  scharf  heraushebt  Dafii  vcm 
den  drei  Hauptformen  der  Kolonien,  Ackerbau-,  Fflanzungskolonien  und  soldien 
mit  rein  politischem  Landanspruch,  die  ersteren  die  wichtigsten  sind  im  nationalen 
Sinn,  ist  nnlx'strfitbar,  dafs  aber  die  Ackerbaukolonisation  einst  der  Ver- 
gangcidicit  augehüreu  wird,  das  erscheint  uns  eine  allzu  pessimistische  Auf- 
fassung. Sagt  er  doch  selbst  weiter  unten,  dai's  Eroberungskolonisation  (^und 
damit  dodi  auch  wieder  Ackerbankdomsation)  mSglich  sein  wird.  Antiehend 
stellt  IL  dar,  wie  heute  Europa  fttr  einen  grofsen  Teil  das  cticht  bevölkerte 
Stammland  bildet,  fttr  das  die  Auswanderung  zur  politischen  Notwendigkeit 
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wircL  Ans  dieser  Thatsache  entspringt  dum  weiter  die  lebhaft«  Konknmoz 
der  curopRisohon  Nationen  in  aufsereiiropäischen  Gebieten.  In  diesen  ent- 
wickelt sich  unlif'Si  hiidot  uationab'r  DiflVrenz  ein  ki)l<inialor  Volkscbarakter, 
der  als  markautt'stt-s  Merkmal  eint'  gewisse  .lugeudlicliki'it  zeigt.  Von  den 
auffallenden  koluuialen  Entwickelungsvorgängeu,  die  R.  weiterhin  aufzählt, 
sei  noch  hervorgehoben,  dab  hftnfig  genug  die  lehMuhrftftigere  Entwicke- 
hutg  des  ToohterUndes  das  Hntterland  wirtschaftlich  und  selbst  politisoh 
ftberflfigeli  Auf  dos  Verhältnis  zwischen  Mutt^^rland  und  Tochterland  wirken 
anlserdem  noch  die  geographischen  Gegebenheiten.  Die  Macht  des  Kolonial- 
bodens nämlich  (zumal  wenn  er  durch  das  Meer  vom  Mutlcihuidf  getrennt 
ist)  ist  auf  die  Dauer  stärker  als  der  politische  Zusaiumeuhaug  mit  dum 
Mntterlande.  Damit  ist  ftr  R.  von  selbst  gegeben  die  ErOrternng  der  Ent^ 
femnngen  in  der  Kolonisation,  die  bei  überseeischen  Kolonien  eine  grofise  Rolle 
spielen.  Gerade  hier  zeigt  sich  ein  Unterschied  zwischen  Seemächten  nnd 
Landmächten,  dcicu  koloniale  Entwickelung  \m  ersteren  Fall  etwas  Spining- 
haffes  hat,  im  anderen  Fall  mehr  seh  ritt  weise  v<ir  sich  geht.  In  den  Schlufs- 
austulirungeu  geht  K.  noch  auf  die  Koluaisatiuneu  der  halb^dvilisierten  Völker 
ein,  die  die  gewöhnliche  Kolonialbetrachtung  nicht  berOcknchtigt  Ihteressuit 
ist  hier  besonders  der  Nachweis,  wie  schon  bei  den  Malayen  die  Kolonisation 
in  ihren  drei  Hauptformen  existiert,  nur  dafs  ihrer  Aekerbaukolonisation 
der  weite  Raimi  fehlt,  und  dab  ihre  Uandelskoionien  der  städtischen  Organi- 
sation entbehren. 

7.  Staatsgebiet  und  Naturgebiet.  Innere  Gliederuug  und 
Zusammenhang.  Auf  die  natflrlichen  Eigenschaften  des  Gebietes,  die  aus 
dem  Staatsorganismns  berrorgehen,  will  R.  hier  das  Hauptgewicht  legen,  und 

mit  Recht;  denn  die  gewöhnlichen  vülkerrechtliehen  Begi-iffsbestimmungen  des 
Staatsgebietes  haben  wenig  Geographisi-hes  an  sich.  Es  ist  in  der  That  eine 
mechanische  AutYassuufr.  das  lebendige  (Janze  eines  Staatswesens  in  das 
Schema  der  t^teu  Grenzlinien  einzwängen  zu  wollen.  Wie  könnte  der  Politiker 
sonst  Erscheinungen  verstehen,  dafs  Zoll-  und  politische  Grenzen  nicht  immer 
ftbereinstimm«!,  dab  Eisenbahnlinien  eines  Staates  in  ein  fremdes  Gebiet 
hineinflkhren,  dab  gewisse  Meeresteile  von  manchen  Staatswesen  ausschlielUich 
beanspnicht  werden!  Mit  diesen  „übergreifenden  Rechten"  berührt  sich  nun 
der  MegritV  vnn  <lcr  Interessensphäre  oder  des  staatlichen  Ftiillurskreises.  In 
Europa  und  /.wischen  sog.  Kulturstaateu  meist  Zwischenläuder,  deren  politische 
Angliederung  die  Eifersucht  der  grofsen  Nachbarn  hindert,  sind  sie  in  Afrika 
snmal  fBr  die  einheimischen  Sttmme  habituelle  Raubgebiete,  für  die  Kolonial- 
mächte dagegen  Gebiete  kflnftiger  ICaehtansprflche.  R.'8  Auffassung  von.der 
organischen  Natur  des  Staates  entspricht  es,  wenn  er  in  jedem  Staat>i:''bict 
••in  \atiirgehiet  sieht.  Damit  entfiült  die  .Meinung,  dafs  nur  ein  Land  mit 
Ijcsonilert'ii  politischen  Voi-teileu  und  besonders  guten  geographischen  (»reuzen 
ein  solches  sei.  Die  Mitarbeit  des  Volkes  oder,  wie  es  oben  hiel's,  die  Eiu- 
wunelnng  sohafilb  ans  dem  Wohngebiet  ein  Lftnderindividnum,  wobei  es  klar 
ist,  dab  gute  Natuigrensen  und  günstige  Bodenformen  die  politische  Ge- 
meinschaft und  die  poHtisdie  Selbständigkeit  r">rdern.  Dafs  unnatfirliche, 
rein  mechanisch  aus  einem  Naturganxen  herausgeschnittene  Staaten  nicht 
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lebensfHhig  sind,  diese  Mahnung  R.'s  ist  für  {Ule  Staatsmänner  geschrieben. 
Bergen  doch  alle  nngcographisch  gezogenen  Grenzen  eine  Menge  von  Konflikts- 
keimeu!  Jedeatallü  ist  der  Staat  gesund,  der  in  seine  geographisch  gesteckten 
Grenzen  mit  Natamotwendigkflit  hinmwftchst  Dafis  hm  lebhafterem  Verkehr 
aaeh  die  geographischen  Schranken  xweiter  Ordnimg  überwiinden  werden, 
glauben  wir  ebenso  wie  R.  Dafs  aber  das  ferne  Ziel  der  Geschichte 
der  Zusammenschlafs  der  grofsen  WeltmUchte  zu  einer  ^fenschheit  sein  solle, 
das  stehen  wir  n!<bt  an.  für  ein»'  sehötie,  aber  unerfüllbare  Idee  zu  halten. 
Sagt  K.  doch  selbst  :  „Lanier  müssen  Wasser  und  Eisscbrankeu  zwischen  greisen 
Teilen  der  Menschheit  liegen." 

Aach  den  inneren  Znsammenhang  eines  Staates,  meint  soll  der 
Geograph  nicht  vemaddisrngen,  wenn  auch  mandie  Gliedeningen  der  Staaten 
rein  historisch  zn  erklHreii  sind.  R.  unterscheidet  nun  rücksichtlich  der 
inneren  niiederung  zwei  Entwii  keUingsstufen  staatlicher  (Jebilde.  Erstens  das 
zusainiiit'iihängende,  aber  aus  den  heterogensten  Teilen  zusammengesetzte  Ge- 
biet und  zweitens  das  Gebiet  eines  organisch  aus  älteren  und  jüngeren  Be- 
standteilen erwachsenen  Staates.  Letztere  Staaten  seigen  dann  besmders  in 
ihren  Kemllndem  die  spesifischen  Eigenschaften  am  schftrfirten  ansgeprtigt 
Von  besonderem  Interesse  sind  die  politischen  Zersetzungen  innerhalb  eines 
bestehenden  p<)liti-;i  In  n  ]{;iliinens  resp.  die  Versebinelzunpen.  In  dieser  T3e- 
traclitung  wird  wi'  ilt  i  l  im  r  der  glüikliehsten  Gedanken  U.'s  fruchtbar,  der 
in  solchen  Veränderungen  nichts  anderes  sieht  als  den  Kampf  des  grofsen 
mit  dem  kleinen  Baum.  Freilieb  stimmt  so  manche  Erscheinung  des  gegen- 
wärtigen politischen  Lebens  nicht  so  gans  sur  obigen  nieorie,  dab  immer 
die  kleinstaatlichen  Bildungen  uuf^Mniren  in  grorsstuatlii  ben  Bildungen.  R.  aber 
ni'*int  dem  gegenüber,  dafs  der  \  erkelii-  die  Hei<  he  auch  ohne  radikale 
Nivellierung  zusammenbände.  Und  weiter  führt  er  aus,  dal's  trotz  aller  Zer- 
teüung  in  Einzelgebiete  die  Staaten  (^innerhalb  eines  Bundes)  doch  eine 
Anbeiliehe  Obereinstinunong  erstreben.  Bei  solcher  AnfGusung  iA  denn  auch 
mn  gerechtes  Urtheil  über  die  (dentsdien)  Kleinstaaten  möglich,  die  der 
strengen  Theorie  nach  eigentlich  nicht  mehr  existieren  sollten.  Anch  was 
R.  über  den  Einheitsstaat  und  den  Bundesstaat  sagt,  verdient  eine  ernste 
Wiü-digung.  Dem  Zusammcnschluls  kleiner  Temtorien  zu  gröfseren  Gebieten 
steht  der  Zerfall  gegenüber,  ein  Feind  aller  Staaten.  R.  sieht  aber  im  Zer- 
fall mehr  Umformung  als  Fäulnis  oder  Zersetzung,  zumal  die  Teilstaaten  oft 
besser  als  Torfaer  in  enwongennr  Einheit  existieren.  Ton  dem  Standponkte 
seber  politischen  Raumlehre  ersdidat  ihm  der  Zer&U  als  eine  Rückkehr  zu 
einer  kleinrftumigen  Anschauung.  Erst  höhere  Kultur,  meint  er,  belebe  wieder 
den  Sinn  für  politische  RaunigrOfse.  Eine  Anschauung,  die  sieh  mit  der  von 
Treitschke  in  der  V'orlesuug  über  Politik  vorgetragenen  durchaus  deckt. 

m.  Die  OmiatM  des  rinmlleken  Waehstnms  der  Staates. 

8 — 10.  Der  leitende  Gedanke  in  diesen  Ausführungen  ist,  dalh  alles 

räumliche  und  politische  Wachsttim  der  Staaten  im  engsten  Znsammenhang 
steht  mit  der  Erwi-itcning  des  geographischen  Horizontes.  Meist  sind  dem 
politischen  Wachstum  der  groisen  Kulturstaaten  ideeile  und  materielle  Be- 
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strebungea  vorangegangen.  R.  leigt  nim  weiter,  dafs  mit  der  durch  die 
höhere  Koltnr  bedingten  BeTdlkerong8znnal)me  die  geographisdien  und  politi- 
schen BaumaiiBprilcbe  der  Völker  gewnchsen  sind,  dftb  die  enropSiachen 

V(")lk(M-  /.uinal  seit  dem  Altertum  /wischen  Terwhiedenen  Raomsuffassongen 
schwankt-nd  iliis  Mittelalter  z.  R.  stellt  einen  Rückfall  dar  —  sich  doch 
mehr  und  mehr  zu  großräumigen  Auft'assun>?en  bekehrt  haben,  die  sie  be- 
sonders in  Kolonialgebicten  bethätigen.  Doch  erscheint  als  Best  einer  früheren 
Entwickelungsstufo  ^e  Idee  des  enrofAisehen  Gleidigewichtes,  deren  Wuneln 
bereits  im  ansgehendm  Mittelalter  liegen.  Selbst  in  der  Aufteilung  Aftikas, 
die  den  neuen  politischen  Raumtjpus  bezeugt,  ist  das  Wirken  dieser  Idee  noch 
etwas  zu  erkennen.  l>as  lt  t/t<'  Zid  alli  <  pnlitischeu  Wachstiiins,  meint  R.  mit 
Hrrlit.  ist  dif  [lolilischf  .\iismit/.ung  aiitT  Hilume  und  damit  die  räumliche  Au- 
nüheruug  aller  wirkliclieu  Kulturstaateu,  indem  so  das  europäische  politische 
System  allmShlidi  auf  die  gesamte  Landflftcihe  übertragen  wird.  In  den 
weiteren  AusfBhmngen  werden  die  nationale  und  die  religiöse  Gemeinschaft 
behandelt,  die  rieh  mit  der  politischen  Gemeinschaft  ja  nicht  immer  decken, 
h.lufig  genug  freilich  die  politische  ( «emeinschaft  vorbereiten.  Immerhin,  und 
das  ist  sein*  hearlitcuswert,  ist  das  Ziel  der  nationalen  Idee  die  rllumliihe 
Be.S4.-hrüiikung,  wiihreud  die  religiüäeu  Ideen,  der  nationalen  Beschränkung 
spottend,  dahin  streben,  die  weitesten  lUlume  su  umfassen.  Dafs  die  An^ 
regnng  sur  Btaatenbildnng  immer  von  an&en  in  das  Leben  der  Völlcer  ge- 
tragen wird,  ist  zw .  iiellos,  und  R.'s  Hinweis  auf  Afrika,  auf  dii  >'t;uiten- 
bildungen  im  Sudan,  ist  in  dieser  Hinsicht  besonders  lehrreich.  (Ii  r;i<li  dieses 
Zwiscliengebiet  zwischen  Naturvölkern  mit  primitiven  staatlichen  Auilassungen 
und  ilirtcuvölkem  mit  einer  natüi-licheu  i>olitischcu  Begabung  zeigt  so  reelU 
die  füheren  Entwickelungsstufen  staatlicher  Konsolidierung.  Da&  die  stetige 
Konkurrens  ein  Haupthebel  des*Staatenwaclistums  ist,  ist  klarj  wie  dabei 
^Is  eine  Art  Regulator  die  Idee  des  politischen  Gleichgewichts  wirksam  ist, 
^urauf  hatte  B.  bereits  oben  verwiesen. 


lY.  Die  Lage. 

11.  Mehr  wieder  in  rein  gei^pliisches  Bereich  fahrt  uns  das  Kapitel  über 
die  geographische  Lage,  und  nur  der  Abschnitt  über  die  politische  Lage  im 

engeren  Sinne  Illfst  deutlich  erkennen,  dafs  wir  es  mit  einem  System  einer 
politisclieu  rjeographie  zu  thun  haben.  Die  geogi-aphische  Lage,  nach  R.'s 
Peünition  eine  dem  Boden  angehörige  Konstante  in  den  geschichtlii  hen  Be- 
wegungen, ist  noch  mehr  als  das  Bleibende  in  der  Flucht  der  geschichtlichen 
Erscheinungen,  «e  stellt  das  Sammelbecken  der  geschichtlichen  Wellenbewe- 
gungen dar.  Weiter  ist  die  geographische  Lage  die  Zugehörigkeit  zu  einem 
bestimmten  Teil  der  Erdob*  ii!:i<  lie,  ja  R.  nemit  die  Lage  sogar  eine  Eigen- 
schaft einer  Lokalität  im  V«'i>.driib  vn  einer  anderen.  Sie  ist  kein  starres 
Nebeneinander  politischer  K<'>rper,  vielmehr  eine  lebendige  Aneinandeix'liede- 
rung.  "Wie  man  sieht,  eine  fast  überreiche  Begriffsbestimmung.  1' ur  sein 
frnohtbar  hftlt  nun  B.  die  Unterscheidung  Ton  natürlichen  (geographischen) 
und  (rein)  politischen  Lagen.   Er  betont,  dafs  die  Selbstladigkeit  der  geo* 
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graphischen  Lage  für  ein  Land  voü  enormem  politischen  Werte  sei.  ja  ihm 
die  politische  Selbstftndigkeit  garantiere.  Den  Schlafs  die-sm  «allgemeinen 
Betrachtangen  bildet  die  EtOrtening,  daft  man  geographisehe  Lagen  hAnfig 
mit  Weltstellnngen  Terwechsele;  denn  diese  letztere  fOgt  znr  Lage  noch 

hiii/Tu:  die  Gesamtsumme  der  natürlichen  Bedingungen  um]  der  Ausstattung^ 
mit  denen  ein  Volk  in  die  Wt-lf  hineingestellt  ist.  In  den  Beziehungen 
zwischen  Lage  und  Uauui  sjiielt  die  FliUbeugrölse  eine  wesentliche  Holle, 
wenn  aucii  die  geographische  Lage  oft  absolut  wichtiger  ist  als  der  Kaum. 
Jeden&llB  sind  Lagenvorteile  politieeh  leichter  eireichhar  als  solche  des 
Banmes.  Dab  fBr  «in  grobes  und  wadisendes  Volk  die  Gunst  der  Lag» 
lind  de>  Raumes  heide  glmeh  wichtig  sind,  bedarf  kaum  des  Beweises.  In 
den  tiilgenden  Al>Mliinf ten  vergleicht  R.  die  politischen  Entwickeliingen  auf 
den  l)eiden  Hemisphären  mit  einander.  Er  weist  auf  die  That^achc  hin,  wie 
das  normale  politische  Wachstum  oft  erheblich  gestört  wird  bei  der  Aus- 
breitung eines  Staates  Aber  verschiedene  Klimasonen.  Dab  die  grObten 
Staaten  der  Erde  nur  swischen  Wende-  und  Polaxkreisen  existieren  sollen,  ist 
doch  angesichts  des  brasilischen  Staates  nidit  richtig;  jedenfalls  wird  aber 
die  stnrkste  politische  Krafienifaltnng  immer  nördlich  vom  Äqnat<xr  toi> 
handen  sein. 

12.  Einen  ganz  besonderen  lleichtum  an  politisch -geographischen  That- 
saeheii  entiialten  R.'s  Betrachtungen  Uber  die  politische  Lage  im  engeren 
Sinn.   Die  Innen-  und  Aubenseite  eines  Landes  oder  eines  Erdteiles  wird 

in  politisch-geographischem  Sinne  nach  dem  jeweiligen  politischen  Besitzstand 
bestimmt;  aber  das  geographisch  Entscheidende  bleibt  doch  immer  die  Lage 
an  oder  hinter  einem  Küstenrand.  Die  Randlagen  sind  politisch  begünstigt 
im  Vergleich  zu  den  Binnenlugeu;  geschichtlich  betrachtet  sind  die  älteren 
Staatsgebilde,  soweit  Kultnrstaaten  in  Frage  kommen,  peripherische  Entwicke- 
langen, wihrend  die  modernen  Grobstaaten  Band-  und  Binnenlagen  verlnnden. 
Als  glücklichster  Typus  eines  solchen  Staates  erscheint  die  Union  mit  ihrer 
ozeanischen  Zwischenlage.  Historisch  bedeutungsvoll  wird  besonders  die  Eck- 
lage in  ihrer  Doppel wirkimg,  die  sich  als  Bedndmnir  oder  Verteidigung 
äufsem  kann.  Ahnlich  verhält  sich  in  ihren  historischen  Wirkungen  die 
Mittellage,  häuiig  genug  der  Ausgangspunkt  kräftiger  nationaler  und  poli- 
tischer Wirkungen;  ebenso  hiufig  auch  das  Ziel  Ton  Angriffen.  WoU  mit 
Bsiog&ahme  auf  die  zentrale  Lage  unseres  Vaterlandes  sagt  B.:  „Diese  Ge- 
fthrdung  wirkt  auf  krHftige  Völker  er/iehlicb  stUhlend"  und  ,. diesem  Andrängen 
von  allen  freiten  hält  nur  eine  starke  Organisation,  ein  starkes  Bewufstwin 
»einer  selbst,  Arbeit,  Ausdauer,  Wachsamkeit,  Sehlagtertigkeit  ein  Volk  anfrecht." 

Nicht  minder  reich  au  geographisch-politiscben  Thatsachen  sind  H.'s  Aus- 
fahrungen Aber  das  Wesen  der  politischen  Haohbarsdiaften.  Dab  diese  dch 
rein  historisdk  entwickelt  haben,  ist  ohne  weiteres  klar.  Ans  der  geschicht- 
lich-geographischen Betrachtung  Europas,  zumal  Deutschlands,  gewonnen, 
lassen  sich  diese  Betrachtnnpen  doch  ohne  Einschränkung  auf  alle  politisch- 
geoj,'rapbischen  Erscheinimgen  der  liewohnten  Erde  auwenden.  II.  imters»  lieidet 
zunächst  die  gleichai'tige,  die  ungleichartige  und  die  geographisch  getieuute 
NaehbarachafL  Gleiehartige  politische  Naehbam  Inlden  sumeist  durdi  Knltnr> 
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gemeinflamkeiten  TerbnndMie  VerwaaicltMihAftsgrappen.  .  Ungleichaitige  Nach- 
huxn  eignen  nttUt  OroCi-  and  Weltitaaten,  und  die  grtminfteii  Nadibar- 

schaften  entstehen  gewfShnlioh  da,  WO  die  individualisierende  ÜMSht  der  insu- 
laren Lage  die  politischen  Wirkongen  einer  sonst  gleichartigwi  geograplüschen 

Lage  durchbricht. 

In  Beantwortung  der  Frage:  wrie  liegen  die  Nachbarn  zu  einander?  be- 
handelt R.  weiter  die  dnseitige  Nachbarschaft  (des  Klkstenstaate8)|  dann  die 
oft  politiaohe  Qefohren  bei^nde  doppelte  Nachbanohaft,  die  m  Tecdoppelten 

RttstuDgen  zwingt,  oft  genug  zur  Einz^rib^[nng  wird,  und  schliefslich  die 
vielseitige  Nachbarschaft,  die  kulturell  zwar  von  Vorteil  ist.  alier  politisch 
stets  (iefahren  h\rp1  und  daher  zu  Allianzen  resp.  zur  gewaltsam  herbei- 
geführten Vereinfachung  der  Grenzen  führt. 

Besonders  interessante  FiUe  poliüsdier  Lage  und  Nachbarschaftsverhält- 
nisae  nnd  die  Schwellenlagen  (anf  Insdn,  Isthmen),  noch  mehr  die  Zwischen- 
lagen, in  denen  .sich  Pufferstaaten  entwickeln,  deren  dauerhafteste  durch 
Neutralität  zeitweilig  geschützt  erscheinen.  Oh  freilich  das  politische  Prinzip 
der  Neutralität,  das  in  Westeuropa  besonders  ausgel»ildet  ist.  sich  aul'serhalb 
Eui-opas  jemals  weitere  Anerkennung  verschaffen  wird,  bezweifeln  wir.  Ein 
Hinbliclc  anf  politiaeh  absmtige  Lagen,  in  deren  langsamer  Kolturentwickelung 
die  politisch  vorübergehende  Pasrivitit  som  Ansdmck  kommt,  schliefst  diese 
AnfsShlong.  Die  folgende  Erörterung  untersucht  die  Fälle  getrennter  Lagen. 
R.  unterscheidet  dabei  natürlich  zerstreute  Lagen  (Inseln,  Oasen),  meist  zu 
(iruppen  pcciiiiirt,  nnd  jtolitisch  zerstreute  La^en.  .\uch  hier  deutet  allein 
die  (iesihichte  solche  Lagen  als  Uesultate  politischer  Zersetzung  otler  als 
Übergaugsstadien  zu  kiinftigen  zusammenhängenden  Staatsgebieten.  Ein  be- 
sonderer Fall  freilich  sind  die  absiditlicfa  verstreuten  Lagen,  wie  rie  von 
jeher  mit  Vorliebe  Handelsmftchte  und  (in  ftberseeisehen  Gebieten)  fcolom* 
sierende  Mftehte  erstrebt  ha)>en.  Mit  den  Erwägungen  der  Vor-  nnd  Nach- 
teile solcher  Lagen  schliefet  B.  diesen  gedankenreichen  Abschnitt 

(Scbluftt  folgt.; 


Kleiaen  Mitteilingei. 

■ine  neue  BtHudSt  Yoa  Bdiurd  Saaf^ 

Unter  dem  Titel  „t'bor  die  Asymmetrie  der  nördlichen  Halbkugel^^  ver- 
Ofienilidit  Eduard  SueTs  in  den  „Siisungsberichten  der  kais.  Akademie  der 

Wissenschaften  in  Wien"  (niatlicm.-naturw.  Klasse.  CVII.  Abt.  I.  April  1808, 
S.  89  -  1021  eine  kiuv.e  Darstellung  der  gegenseitigen  Hoziehungeu  der  («c- 
bii'ge  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  auf  Grund  der  Erfahrungen,  welche  zahl- 
reiche Beobachter  in  neuerer  Zeit  Aber  den  Bau  und  die  Verteilung  der  grofsen 
yaltenziige  der  Erde  gesammelt  haben.  Die  ausführlichere  Beirründung  wird 
einem  anderen  Orte  -  wohl  dem  dritten  Hände  de.s  ..Antlitz  der  Erde"  — 
vorbehalten.  Wenn  mau  auch  die  eingehendere  bcui-teiluug  der  in  dieser 
Broschllre  geKofeerten  ScbluCBfolgerungen  bis  nur  ausf&hilicheren  Hitteilnng 
des  Thatsachenmaterials  vertagen  mak,  so  erkennen  wir  doch  schon  jetat  die 
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aufserordentlich  weittragondo  Bodeutnntr  drr  Arbeiten,  mit  dcuf^n  sieh  der 
berühmte  Verfasser  in  dea  letzten  Jahren  beschäftigt  hat,  und  Überrascht  und 
bewunderad  stehen  vir  vor  einer  Ffllle  neuer  Ideen  und  Ansehauungen,  die 
er  uns  hier,  als  Quintcssenz  seiner  ErgebniBSe,  in  gedzftngtester,  nicht  immer 
leicht  verständlicher  Form  darbietet. 

Sueüs  unterscheidet  auf  der  nördlichen  Halbkugel  vier  groTse,  in  ihrem 
Wesen  verschiedene  Psltungsgebiete. 

1.  Nordsibirien.  Im  Osten  der  uralischen  Falten,  deren  Beziehungen 
mx'h  unsichtT  prs<hi''inf'ii .  folpen  im  westlii'lifn  Siliirion  die  nordöstlich  strei- 
dienden  kirgii>isohen  Falt«'n.  Im  äufsersten  Norden  tinden  wir  den  TaimjT- 
Bogen  auf  der  gleichnamigen  Halbinsel.  Von  der  Olenek-Mündung  durch  das 
Werdu^aa-  und  Mord-Stuowoi-Geharge  ssnr  Tsduiktadien -Halbinsel  streicht 
der  grofee  Werchojan'sehe  Bogen.  "Weiter  nach  Sflden  gerückt  liegt  dw 
Aleuten-Rogen.  „Alle  bisher  genannten  Oobirgsziigo  stehen  von  der  Halb- 
insel Kauiu  bis  zum  Berings-Meer  entweder  den  eurasiatischen  Falten  ganz 
fremd  gegenfiber  oder  ne  fttgen  rieh  wenigstens  nicht  in  den  Gesamtplan, 
mldber  diese  beherrscht.  Alle  sind  nach  "West.  Süd  oder  Ost  gefaltet  und 
gegen  den  Pol  offen."    Sie  setzen  sich  nicht  nach  Nordamerika  weiter  fort. 

2.  Das  übrige  Asien.  Ein  groi'sor  gegen  Nord  offener  Bogen  sehr 
alten  gefklteten  Gebirges  unudeht  den  Baikal  und  reidit  mit  seinen  FUlgeln 
an  dem  .Tonissei  und  der  Lena  weit  nach  Nord;  er  umschlicrst  die  Oit- 
sibiriscbe  Ebene,  wo  stcllcnwei.se  das  Kambrium  Hach  liegt.  Ijn  Westen  am 
Jcnissei  zwischen  Krasnojarsk  und  der  steinigen  Tunguska,  im  Osten  im 
Jablonnoj  wird  dieses  alte  Gebii^  yon  Brttchen  begrenzt;  ein  anderer  Bruch 
durchzieht  es  in  der  Mitte  am  Westrande  des  Baikal.  Dieses  alte  gefaltete 
fJpbirg'"  /wischen  dorn  nh^^ron  .Tmissci  und  dem  .Tahlonnoj  ..biM'-t  di^^  Glitte 
jener  ganzen  groCsen  Aiilatrc  von  Bogen,  welche,  unter  mannigfaltigen  Ab- 
weichungen und  Beirrungen,  aber  doch  im  ganzen  unter  homologer  Anordnung, 
▼<m  SaehaUn  bis  Java  und  M»  an  den  Himalaja  und  den  persischen  Heer- 
busen reiclion".  „Der  Aufbau  dor  eura.siati.schpri  Falten,  so  weit  er  auf 
asiatisclicm  tlcbictc  liegt,  beruht  daher  auf  cinom  l'hinc,  welcher  bereits  in 
vorkambrischer  Zeit  vorgezeichnet  war,  dessen  Au.sgc.staltung  aber  in  vielen 
TeUen  bis  in  di«  jftngere  TertiSneit  heraufreicht  und  wakrecheinlieh  heute 
noch  nicht  abgeschlossen  ist." 

3.  In  Europa  setzen  die  Falten  Mittelasiens  fort,  aber  mit  Wendung 
der  faltenden  Kraft  gegen  Norden,  eine  Erscheinung,  die  schon  in  den  vor- 
deronischen  (kaledomsdimi)  Falten  henrortritt  Ein  grober  Unterschied  gegen 
Asien  zeigt  sich  femer  dartUf  dafs  in  Europa  die  Faltungen  mit  der  Zeit 
nach  Süden  auf  einen  engeren  von  Horsten  imigebenen  Raum  zurückweichen, 
sodals  hier  die  jüngsten  Falten  (Alpen)  in  der  Mitte  des  ganzen  Systems 
liegen,  in  Asien  am  Anftenrande.  Ha.  den  atlantischen  Osean  hinein  setzen 
sich  die  Kalt<'n  dos  Atlas  und  der  spanischen  Mcseta  nicht  fort,  indem  sie 
sich  nach  Norden  kriimmen;  di<'  Fortsot/.uiig  der  Pyrenäen  und  der  kaledoni- 
schen  Falten  ist  unsicher;  dagegen  stclb  ii  sich  die  armorikanischen  Falten 
kaibfnüschen  Alters  (Bretagne,  Sfidwest- England  und  Süd-Irland)  sowie  die 
Oneismasse  der  Hebriden  als  Endigungen  von  Regionen  dar,  die  rieh  west- 
wärts unter  dem  nördlichen  atlantischf^n  Ozean  forterstreckcii. 

4.  Diese  beiden  Regionen  treten  an  der  Ostseit-e  Nordamerikas  wieder 
hervor:  die  archaische  Masse  des  kanadischen  Schildes  im  Norden,  die  appa- 
laehischen  Falten  im  Sttden  dayoo.  Letztere  wenden  ridi  in  den  südlichen 
Verrinigten  Staaten  nach  Westen  flbw  dm  Uississipin  hinftber  und  sind  nach 
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Nordwest,  also  uach  der  konkjivon  Scito  hin  gefaltet.  Weiter  südlich  bildet 
die  Sierra  Madrc  in  Mexico  einen  parallel  dazu  gerichteten  Bogen.  Die 
Rocky  Mto.  sind  eben&lls  naoh  Osten  gegen  den  canadiBdien  Schild  hin  ge- 
pefaltet.  ,.So  wird  die  laurontischo  Masse  von  Ost,  Sdd  und  West  von  den 
Ketten  umfaist  und  die  faltoiide  newepunj;  wendet  sieh  allnutlialhen  ge^n 
Innen,  d.  i.  gegen  West,  Kord  und  Ost.  Nun  begreift  man  auch  leichter 
die  oft  erwähnte  ThatMche,  dafe  in  Asien  die  Faltung  gegen  Ost»  Sfld  und 
West,  in  Europa  aber  geg<  n  Ost,  Nord  und  West  gerichtet  vL  Die  enrop&i' 
flehen  Ketten  bilden  eben  den  Übergang  Ton  der  asiatischen  zu  der  amerikani- 
schen Struktur." 

Ans  diesen  Erfahmngen  folgert  Snefs  einen  groben  Gegensatz  iwisehen 

Eurasien  und  Nordamerika.  In  ersterem  findet  ein  „Altfliefsen  der  Falten 
nach  Alleen",  in  letzterem  ("in  ..'/nflio(Von  ijegen  huK-n'*  statt.  Daher  ent- 
wickelte sich  in  der  alten  Welt  die  Vorstellung  von  der  Massenbewegung  aus 
dem  Tnnem  der  Festländer  htnans  gegen  ^e  Ozeane,  in  Amerika  dagegen 
die  Anschauung,  dafe  die  Gebirge  sich  TOn  Aufsen  her  den  Festländern  an- 
pliedofTi,  und  daraus  wieder  die  Lehre  von  der  Isostasie.  Ks  ergiebt  sieh 
aus  dem  Gesagten  eine  bis  in  die  kambrische  Zeit  zurückreichende  seitliche 
Asymmetrie  der  nördlichen  Halbkugel.  Mau  kann  yermutcn,  dafs  die  nach  N 
gettflheten  Bogen  in  Asien  in  Zosammenhaog  stehen  mit  einem  Ahflnsse  flber- 
flü.ssiger  Enhiiasse  vom  Pol,  d.  i.  mit  der  .\bplattung  dessellioii.  Noch  dent- 
liili<>r  ist  *li<'  Bezii'liiiti^'  zum  niarrru'f isi  iien  l*ol,  wa.^  dafiir  >|tn«lit.  (b'n  Krd- 
magnelismus  als  eine  Folgc-Erscheiuung  der  gebirgsbildendeu  Kraft  aufzufassen. 
Jedenfalls  sind,  wie  das  Yeriialten  der  Ozeane  se^  die  tangentiale  (faltende) 
und  vertikale  (sinkende)  Bewegung  scharf  von  einander  za  trennen.  Die 
Anordnung  der  oheHliiehliehen  Spannungen  in  der  Erdkruste,  welche  in  den 
Leitlinien  der  Falten  Ausdruck  hndeu,  i.st  in  der  nöi-dlichcu  Hemisphäre  seit 
der  kambrischen  Zeit  dieselbe  geblieben.  „Ein  gleicher  Grad  von  Permanens 
kommt  jedoch  den  Ozeanen  nicht  zu.  Während  dieser  Zeit  haben  sich  neue 
Ozeane  diurh  Senkung  gebildet,  deren  Altersfolgc  .sich  in  den  Transgressionen 
ausprägt.  Andere  Ozeane  sind  verschwunden,  teils  in  Folge  der  neuen 
Senkungen  selbst  und  teils  dnreh  die  Aufkürmung  neuer  Fkltenzttge  nach  dem 
alten  Plane.  So  ändern  sich  die  Umrisse  der  Festlltnder  und  der  Meere  trota 
der  Stetigkeit  in  dem  Plane  der  Leitlinien."  A.  Philippson. 


Die  Bewegung  der  norwogisohen  Bevölkemng 
in  den  Jahren  1891 — 1896. 

Fünf  Jahre  sind  in  dem  Leben  eines  Volkes  kein  langer  Zettmimf  nnd 
die  Schwankungen  der  Volksmenge   inneriialb  der  einzelnen  Landesteile 

während  einer  solchen  Periode  können  uns  zwar  nicht  ZU  allgemeinen 
Rehlilssen  führen.  Sie  lial)en  aber  trut/dem  ein  grofses  Interesse,  denn  sie 
geben  uns  einen  Aufschluls  über  die  Veränderungen  und  Verschiebungen,  die 
wfthrend  des  genannten  Zeilanuunes  in  den  Lebensbedingungen  nnd  wiitsehftft^ 
liehen  Verhältnissen  stattgeflmden  haben.  Das  neulich  erschienene  Jahrbooh 
des  «tatistisrhen  Zentralbureaus  für  das  Jalir  IS'M  enthält  einen  Vergleich 
zwischen  der  V  olksmenge  nach  der  Zählung  im  Jahre  181)1  und  der  be- 
rechneten vom  Jahre  1896.  Die  Statistik  nnterseheidet  die  „tilstedevirende" 
Volksmenge,  d.  h.  die  wirklich  dagewesene  Bevölkerung  („population  de  fait^) 
md  die  „li^emmehOrsade",  d.  h.  die  domisUierte  Bevölkerung  (nPOpnUtioa 
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domiciliee").  Die  unten  anfroführten  Zahlen  sirul  nach  den  Angaben  über 
die  wirklich  dagewesene  DeYÖlkerung  berechnet.  Der  Kürze  halber  sind  die 
Stftdte  in  ihrer  Gesamthmt  betrachtet,  wihrencl  die  LandberSlkenuig  nach 
ihrer  Verteilung  in  den  verschiedenen  Ämtern  untersucht  isi  Die  Zahlen 
können  völlige  (lenanipkpit  nicht  heansprufhen,  weil  die  vom  Jahre  1806 
sich  nicht  auf  Zählung,  sundern  nur  auf  Berechnung  des  statistischen  Bureaus 
stfttien;  immerhin  sind  sie  doch  annähernd  riehtig. 

Die  Zahl  der  in  Norwegen  lebenden  Menschen  betrug  am  1.  Januar  1806 
2  068  700,  wovon  ca.  75" Landlx'vtilkenmg  und  2  ')"   Städtebevölkerung.  Seit 

I.  Januar  1891  ist  die  Gesanitbevölkerung  um  8U000  MeuscheUf  etwa  4% 
gestiegen;  aher  die  Zunahme  ist  sehr  verschieden  in  den  «meinen  Landes- 
teilen.    Die  Stftdte  weisen  eine  Zunahme  von  54120  Einwohner  oder  rund 

II,  5%  auf,  die  Landltevölkemng  hat  einen  Zuwachs  von  25  900  oder  1,7%. 
Von  den  Städten  tritt  besonders  Kristiania  hervor,  dem  die  übrigen  weit 
nachstehen.  Zufolge  der  am  31.  Dezember  1897  vorgenommenen  Zählung 
hat  Kristiania  jetzt  206  868  Einwohner  und  ist  im  Jahre  1897  um  14  809 
Menschen  gewachsen. 

Was  die  Tiandbevölkerung  betrifft,  so  ist  die  starke  Zunahme  in  den 
nördlichsten  Distrikten  bemei-kenswert.  Die  drei  Amter:  Nordland,  Tromsö 
und  Finmarken  weisen  eine  Steigerung  an  Volksmenge  in  fAnf  Jahren  v<m 
heiw.  6,4,  7,1  und  5.1",,  auf.  Die  verbesserten  VerkehrsverhRltnisM  ,  dfr 
repcr  gewordene  Handfl.  die  gf^steigerte  Ausnutzung  d«'r  unterirdischen 
Schätze,  wie  z.  B.  in  dem  Kupferwerke  am  Sulitehua,  in  den  Manuorbi-üchen 
an  venehiedemm  Stellen  u.  s.  w.  haben  zu  diesem  Aufschwung  der  nOrdlidien 
Landesteile  Anlafs  <:ru>lirn.  Man  kann  sie  fast  als  Junge  Gebiete**  be- 
zeichnen, deren  materiell !■  Tlilfsqucllen  erst  aufgeschlossen  sind,  und  wo  noch 
viel  Raum  übrig  ist.  „Obwohl  Finmarken  kein  Land  ist,  wo  die  traditionellen 
Güter,  Milch  und  Honig,  flieCaen,  ist  es  jedoch  in  Wirklichkeit  ^Norwegens 
Amerika',  wohin  Leute  einwandern**,  8a|^  Dr.  Bensch  in  seiner  Schilderang 
von  FiTuiKirkcTi,  und  er  befürwortet  sogar  eine  organisierte  Kolonisation  nach 
diesen  Gegenden. 

Li  den  südlicheren  Ämtern  zeigen  diejenigen,  wo  Fabrik-  und  Lidustrie- 
wirksamkttt  voiigeaehiitteii  ist,  besondnrs  die  wwn  sfldQstlichen,  Akershns  und 

Smaalenene  eine  Erliöhung  der  Einwohnerzahl,  die  wesentlich  Ackerbau  und 
Viehzucht  treibenden  Anitfr  dagegen  einen  Stillstand.  Die  zwei  Binncniiniter 
Kristians  imd  Hedemarken,  die  seit  der  Zählung  im  Jahre  1875  in  Rückgang 
gewesen  and,  weisen  seit  1891  einen  Umnen  uhersehufo  auf. 

Eine  starke  Abnahme  zeigen  auTser  Nordre  Throndhjems  Amt  noch 
drei  südwestlichen  Amter,  Stavanger,  Lister  ng  Mandal  und  Nedenes,  be- 
ziehungsweise —  0,9,  4,2  und  1,1%.  Es  ist  dies  sicher  dem  Rückgang  der 
Segelschiffiihrt  und  des  froher  regen  Holzschiffbaues  zuxusehreiben.  IKe  drei 
Ämter  l)efinden  sich  jetzt  in  einer  kritischen  Übergangsperiode,  in  welcher 
die  alten  Einnabmefiufücn  versiegen,  während  man  noch  tinsicher  und  prüfend 
neue  sucht  In  Stavanger  Amt  hat  sich  eine  rege  Industriewirksamkeit  ent- 
wickelt, in  den  anderen  ist  man  noch  nicht  aus  den  alten  in  neue  wirt^ 
schaftliche  Formen  hineingekommen. 

Die  frühere  starke  überseeische  Auswandening  hat  in  d^n  letzten  .Taliren 
beträchtlich  abgenommen,  fängt  aber,  wie  es  scheint,  wieder  an  zu  wachsen. 

Haghart  Magnus. 
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Oetgnipliiselie  Neuigkeiten. 

ZiMaimnengertellt  von  Dr.  August  Fitsa«. 

Allgemeine  Geographie. 


*  Seeteiuperatur-Mesiiuug  mit- 
telR  deii  Thermophoo«.    Im  Bulletin 

XIV  der  Natural  Histon  Socii  ly  von  N»m!- 
Braunschwdg  berichtet  W.  F.  Gauong 
(Iber  Temperatnr-Hetminfen  mittels  des 

Tlii*riii<)|ihonH  im  rifur-Lak««.  cinrm  kleinen, 
72  Fufs  tiefen  See.  Da»  Thermophon 
beruht  darauf,  dafB  der  elektrisrhe  Wider- 
stand der  Metalle  mit  der  Temperatur 
sclnvaiikf  Wenn  also  der  eine  Teil  des 
Apjiurates  in  die  Seetiefc  versenkt  wird, 
wo  eine  andere  Temperatur  herrscht,  so 
ent-^teht  ein  Strom,  der  Kicli  durih  T">nen 
eines  Telephons  aukündet.  Durch  £ia- 
■chaltung  von  Wideratftnden  kann  man 
dip(<e.>i  zum  Si-hweiL.'i'n  l>riiic'''!i  und  daraus 
wietler  die  Teuiperaturditl'ureuz  erkennen. 
Die  Messungen  ci^aben  die  gewOhn- 


wird  erst  nach  der  erfolgten  diemiBdien 

und  mikroBkopii^clieii  rnterNuchung  feat- 
gestellt  werden  können;  jedoch  lassen 
schon  jetzt  der  gleichzeitige  Fall  bei 
ffleicher  Windrirhtunfj  dies  wahrschein- 
lich erscheinen.  Der  zu  Clausthal  ge- 
fallene Schneestaub  bestand  nach  der 
chemischen  Analyse  aus  anorganischen 
Stoffen  und  ortrauischen  i  leliililen ,  die 
an.sehoinend  l'Hariz-  uhaare,  Fasern  u.  ».  w. 
waren;  diese  arcesnoriHcben  Beimengungen 
sind  jt^lenfalls  beim  Tran-port  des  StauKe« 
dur^-h  die  Luft  aufgenummen  worden. 
Metallisches  ESsen,  Mangan,  Cbrom.  Kobalt, 
N'ickid  und  Kohlensäure  licn^eu  <irh  nicht 
uachweisen;  die  Zusammensetzung  des 
Sediments  war  deshalb  wesentlich  ver- 
schieden von  der  des  ..k« isinisclieii  Sta>d>es", 
den  Nordensmöld  auf  »Schnee  bei  Stock- 
holm nnd  in  Finnland  und  auf  Treibeis 


liehen  Verhaltnisse  kleiner  tiefer  Seen  in  >  in  80'  n.  Br.  und  1.1"  ßstl.  v.  (»reenw.  nach- 


kfihlen  KUmaten^mlich  ein  e  h  o  c  h  I  i  egen  de 
sehr  scharf  ausgedrflcht«  Sprungschicht; 
vom  sechsten  bis  zehnten  AIet<'r  sinkt  die 
Temperatur  von  IT^auf  yi'  1  Juli  18}»-). 
Es  wäre  wohl  der  Miihe  wert,  zu  ver- 
suchen, ob  man  mit  dem  Thermophon 
nicht  den  rätselhaften  Vorgilngeu  beim 
(icfrieren  der  Seen  beikommen  könnte, 
auf  welche  ich,  als  auf  ein  ungelöstes 
Proldeni  der  Peckuiule,  in  ineinen  ..See- 
Studien"  aufmerksam  gemacht  habe.  Da 
derlei  Untersuchungen  nur  von  Anwohnern 
eines  Sees  mit  .Xvissicht  auf  KrMf^  vor- 


gewiesen hat.  Nach  dem  mikroskopischem 
Befunde  und  der  chemischen  Analyse 

scheint  es  sich,  nach  ITamiie,  uiu  vul- 
kanis(  hen  Staub  zu  handeln,  der  wilhrend 
seines  langen  Transp4jrtes  durch  die  Luft 
von  allen  schwereren  \ind  ",'rolieren  (?e- 
mengtcilen  befn^it  worden  ist  Als  Ur- 
sprimgsort  des  Staubes  wird  auf  die 
Vulkane  Islands  hingedeutet. 

Bvropa. 

*  Die  Htthe  des  Monviso  in  Italien, 

des  Kulminationspunktes  der  Tnit lachen 


genommen  werden  können,  mufs  ich  mich  |  Alpeo,  wurde  bisher  sehr  verschieden  an- 
darauf  beschrftnken,  andere  anftumuntem,  |  gegeben.  Attilio  Morl  weist  (Riv.  <3eogr. 


statt  selbst  einzugreifen      K.  Richter. 

*  über  lachsfarbenen  Schnee 
macht  Hampe  /Clausthal)  in  der  Katur- 

wissenschaftlichen  Rundschau  Nr.  23 1 
interessante  Mitteilungen.  Am  7.  März 
IWR  fiel  in  Clausthal  bei  friHchem  Nord- 
ostwind Schnee,  der  streifen-  und  uester- 
weise  eine  ),'elli-n">t liehe  Farl>e  zei^'te.  Vai 
gleicher  Zeit  ist  diese  merkwürdige  Natur- 
erscheinung auch  auf  dem  Brocken  nnd 
über  weite  (Jebiete  des  Harzes  hin  un<l, 
wie  sich  spUtur  herausstellte,  auch  im 
Odenwald,  Engadin  und  Kftmthen  auf- 

u"'tr<'titi:  r«l(  allen  dic^«'!!  Krsclieiiuiii^'en 
eine  gemeinsame  Ursache  zugrunde  liegt, 


ital.  V  fasc.  II/ITI:  nach,  dafs  der  wahr- 
scheinlichste Wert  deigenige  ist,  welcher 
sich  im  Blatt  67  der  Carta  topografica 

del  regno  d'Italia  alla  scala  di  1  :  100000 
findet,  nilmlicb  3840,5  ni.  welcher  sich  von 
der  Angabe  bei  Baedeker  (Oberitalien )  und 
Martclli  e  Vaccarone  (Ouida  alle  alpt 
Occidentaü  vol  I:  .^843  m  nur  wenig 
unterscheidet,  dagegen  um  ca  !.'>  m  ge- 
ringer ist,  als  der  durch  barometrische 
Messungen  gefundene  38R6  m).    W  H. 

«  Das  Studium  der  Gletscher- 
Bohwankungfen  in  den  italienischen 
.\lpen  im  Jahre  1H'.>7.  Kinem  Bericht 
des  italienischen  Obmanns  in  der  inter- 
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nationalen  <ilt'tsihfrkomniis,sioii  G.  Mari- 
nelli  an  den  Vorsitzeuden  der  KommiHsion, 
E.  Richter  in  0ns,  entoe]ira«n  wir,  daA 
ArlMiten  vorlie^jfii  üVier  die  (iletsrhcr  des 
Montblanc,  des  M.  Diügrazia,  der  Beruiua, 
der  Cadoriaehen,  Karniachen  und  west- 
lichen Julisi-hcn  Aliien.  In  der  Montldanc- 
gruppe  wurden  durch  den  Direktor  der 
Steniwarte  in  Tnrin,  Pom»,  und  den 
Ingenieur  A.  Druetti  tachymetrische 
Heanongen  und  Markierungen  im  Ganzen 
von  neun  Gletschern  vorgenommen,  in  der 
Monte  Diagrazia-  und  Berninagruppe 
konnte  Marson,  Prof.  am  ri  (  liiiikiun  in 
äondrio,  au  je  zwei  Ulet«chern  deiitlichen 
Rückgang  bemerken,  der  «ich  beim 
Cassandragletsclier  t,'ej,'en  da«  Vorjahr  auf 
24  m  belief.  Au  den  fänf  Gletschern  der 
Cadoriaehen  Alpen,  denm  Oberflichen- 
fonn  aii<  Hückp^anp  srhliefsen  lilfst  je 
zwei  am  Autelau  und  am  Sorapü»,  einer 
am  Monte  Criatallo),  hat  O.  Marinelli  snn 
ersten  ^f.il  Marken  feHt^esetzt,  ebenso  an 
dem  nur  12  ba  grofsen  Gletscher  zwischen 
dem  Pisso  Collina  nnd  dem  Kellerepitz 
in  den  Karni^^cheu  Alpen.  Ebenderselbe 
hat  »eineCiletschermessungen  am  Gletscher 
des  Monte  Canin  in  den  Julischen  Alpen 
fortgesetct^  wdche  eine  abermalige  Zurück 
weichun«?  pe<,'en  das  Vorjahr,  wenn  auch 
nur  um  rund  i  lu,  er^'aben.        W.  U. 

A  frika. 

*  Die  frauzüHische  Expedition 
Oentil  (e.  m.  Jahrg.  8.  S61)  hat  nach 

vielen  Schwieri^jkeiten  ihr  Ziel,  den 
Tschad-See,  erreicht  uud  damit  für 
Frankreich  einen  bedeutenden  Erfolg  in 
Afrika  errungen.  Nach  (''heri^chreif vni^f 
der  Wasserscheide  zwischen  Ubongi  uud 
Schart  wurde  am  Nana  xunftchst  daa  mit- 
genommene Dampf boot  zusammengesetzt 
und  darauf  der  Gribingui  uud  dann  der 
Schari  befahren  und  hydrograiiihisch  er- 
forscht; am  1.  November  18D7  wurde  die 
enite  Fahrt  auf  dem  Tnchud-See  unter- 
nommen. Mit  dem  SiiUau  vou  Uagirmi 
und  Borna  ist  ein  Hamlels-  und  Freund- 
schaft «vertrag  abgesrliliissen.  Tn  Ha^'iniii 
herrscht  gegenwärtig  nuch  jener  Kabuh, 
ein  NegerofBsier  dea  Mahdi,  der  1898 
Ha^rirmi  und  spiUer  Bornn  unterworfen 
hatte  uud  der  später  die  Kxpedition 
Crampel  niedermachen  liefs.   Einige  der 

tbcrlobenden  -ind  jetzt  noch  Sklaven 
Kabah's.    Die  Aufnahme  der  Expedition 


bei  Rabah  war  (^tit:  eine  Gesandt ^^chaft 
des  Sultans  uuter  Führuug  seines  Schwagers 
begleitet  Geatil,  der  sich  gegenwIMig 
auf  der  Rflekreiie  nach  Frankreich  be- 

findet. 

«  Daa  Nigerabkommen,  durch 

welcheH  die  (Jrenzen  der  franz5>»ischen 
und  englischen  Besitzimgeu  in  West- 
afrika bestimmt  werden,  iat  nach  langen 
Verhandlungen  am  14.  Juui  in  Paris 
unterzeichnet  worden.  Die  Greuze  zwischen 
dem  britischeu  Gebiet  von  Lagos  und  der 
französischen  ^lonie  Dahomey  wird  von 
'.t°  n  Hr  an,  wo  die  Grenze  jetzt  auf 
hört,  iiadi  iio  am  Niger  izwiHchen  11" 
uud  12"  n  Hr.  iu  der  Weise  weiter  laufen, 
diifs  Xikki  an  Frankreich,  Bere  und  Mus^a 
am  Niger  dagegen  au  Euglaud  falleu. 
Sodann  erhilt  Frankreich  am  untern  Niger 
bei  den  Fidlen,  die  unterhalb  Hus-ia.  nr>rd- 
lich  vuu  Badschibo,  der  Schillahrt  ein 
Ziel  setaen,  zwei  Einichlnfagebiete  in 
Pacht ,  nm  dort  HandelHniederlagen  zu 
errichten.  Auf  diese  Weise  wird  es  dem 
fransMsehen  Handel  von  Ober-Dahomey 
möglich  sein,  die  Verkehrsmittel  auf  dem 
Unterlauf  des  Niger  zu  benutzen,  über 
diesen  Punkt  soll  noch  ein  besonderes 
Abkommen  getroffen  werden.  Die  Ver- 
einbarung er-;trr.  ki  sich  ferner  auf  die 
(irenze  zwificlicn  der  britisclien  Kolonie 
an  der  GoldkQste  und  der  wextlicli  davon 
gelecfcnen  französischen  Kolonie  an  der 
Elfeubeiuküste.  Auch  diese  Greuze  er- 
reichte bisher  im  Norden  nur  den  9.  Orad 
n.  Br.  Sie  soll  nun  bis  zum  11.  Grad 
verUngerl  werden,  uud  zwar  so,  dai's 
Buna  bei  Frankreich  bleibt,  indem  die 
(trenze  <lem  Laufe  de-;  Srhwar/'.en  Vnlta 
folgt.  Sodann  soll  England  im  Nordeu 
seines  Oebietes  am  linken  Nigerofer,  wo 
die  Linie  von  Say  am  Niger  nach  Barrua 
am  Tschad-SM  den  AbschluTs  g^en  das 
französische  Sudaa-Oebiet  bildet,  also  in  a 
Sokoto,  zur  Abrundung  seine«  Besitses 
einen  Gebietsstrich  von  etwa  100  km  er- 
halten. Endlich  wurde  die  Schiflahrt  auf 
dem  Niger  und  die  Tariffrage  geregelt. 
.Inb'iii  der  beiden  Länder  steht  c«  frei, 
die  ihm  notwendig  erscheinenden  Tarife 
auf  seinem  Gebiet  su  errichten,  jedoch 
mit  «ler  Bestimmung,  dafs  die  Tarife  für 
die  englischen  wie  die  frauzösixcheu 
Waren  gleiche  Geltung  haben.  Durch 

dieses  für  Frankreich  ^^ehr  f.'üti-ti<.'i'  Ab 
kommen  werden  alle  Uinterläuder  der 
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f'raiizoHisJcliL'ii  Kolonien  in  Wcstafrika  mit 
einuiKlcr  vfibundi'n ,  wodurch  der  I'liin 
eitiOB  grolseu  französischen  Kordafrikas 
seiner  VerwirkUehttng  betxichtlich  n&her 
gerückt  ist. 

*  Über  leineDurchquerniig  Afrika« 
vom  Sainhcsi  ulx-r  die  rjrofsen  Seen  ztii:i 
Kongo  imd  über  die  dabei  augestellten  , 
wiH«Mchaft]ieben  Beobacbtangeo  und  | 
H«'ihenniessunf,'on  lurirlitct  Foa  im  Bull, 
d.  1.  Soc.  de  Geogr.  de  Paris  189»,  p.  109. 
Die  Rdie  nahm  am  80.  Angmt  1894  in 
Chinde  an  der  Sambesi  -  Mündung  ihren 
Anfang;  während  der  Jahre  1894,  189ö 
und  1896  erforschte  der  Reisende  den 
Sambesi,  den  Schire,  den  Aroangoa  und 
die  zwischen  diiMt-n  Flüssf^n  liegenden 
(iebiete.  IS'JT  wurde  zunilchst  das  Njassa- 
Tangaujika  -  Plateau  mit  den  Quellen  des 
Kongo  und  des  Chambesi  erforscht ;  darauf 
wurde  der  Tangaiyika-See  lunfahren,  das 
Land  der  Urua  und  Maiyema  im  Werton 

des  TiiiiL'^i'ijika  durclnvandi'rf  und  dann 
die  Fahrt  kuugoabwürts  uugetreteu,  an 
deraen  Mündung  Foa  am  IV.  November 
18'J7  ankam  Während  der  laii^,'<  ii  I»auer 
der  Expedition  wurden  täglich  klimatische 
und  meteorologische  Beobachtungen  an- 
gestellt nnd  dreimal  täglich  die  Instru- 
mente abgelesen;  von  den  3öi)  au^e- 
nonuuenea  Itinerarien  sind  138  fOr  die 
Geographie  neu  und  enthalten  viele  Ver- 
besseruH};!'!!  unserer  Kurten,  be-^onder« 
der  nördlichen  Zuliüsse  dos  Sambcüi  und 
der  Qebiete  westlich  vom  Tangai\jika. 
Von  den  KI'xm»  km.  die  die  K.\j»etli(i(in 
in  den  drei  Jahren  und  drei  Munuten  ihrer 
Daner  durehmaTa,  wurden  6O0O  km  au 
Fufs  zurOck^'elcfjt  Eine  reiche  Samm- 
lung von  Photographien  und  Aquarellen, 
von  ethnographischen  Gegenständen  nnd 
Jiigdtrophüen  hat  der  Beisende  den  Pariser 
Museen  überwiesen. 

*  Über  die  Erforschung  nnd  Cm- 
fahrung  des  Bangweolo-Sees,  der 
seit  Li\  iii<r<4tone  nur  einmal  wieder,  durch 
Giruud.  besucht  worden  ist,  wurde  in  der 
Geof^r.  Gesellschuft  in  Loutlon  ein  Bericht 
von  Weatherlev  verlesen.  Am  S.'i.  Juni 
18UG  brach  Weatherley  mit  '^bO  Kinge- 
borenen  snr  Erforschung  des  oberen 
Lua)nila  und  des  Hangweolo  -  See«  vom 
Mwcru-See  auf;  er  fuhr  auf  dem  Stahl-  i 
boote  „Vignant**,  das  sn  dem  Zwecke  von  | 
KiiL.'land  liieiter  gesandt  worden  war. 
den  Luupula  aufwärts  bis  Chinama ,  wo , 


das  SchifV  wieder  niiseinaudergonommen 
und  dann  das  l'luteau  zwischen  Luapula 
und  Bangweole>8ee  gekreuzt  wurde.  Am 
23.  August  erreirlite  man  den  See  an 
seiner  südöstlichen  Kcke;  er  liegt  in 
1<84  m  MeereehOhe.  Von  den  vielen 
I.dtuuiTcn .  die  während  der  Refahrunfj 
ausgeführt  wurden,  erreichte  keine  eine 
grOfsere  Tiefe  als  6  m.  Die  OberflBdie 
des  Wassers  war  infolgedessen  meistens 
ruhig,  selbst  starker  Wind  verursachte 
nur  geringen  Seegang  Seiner  Katar  nach 
scheint  der  See  ein  rberschwemmungisee 
SU  sein;  wahrscheinlich  wird  das  Wasser, 
das  von  dem  wasserscheidenden  Plateau 
des  Tanganjika  herkommt ,  durch  einen 
im  Westen  unil  .Südwesten  Vdr^ehiferteu 
(Gebirgszug  gestaut,  wodurch  der  km 
zu  70  km  grofse  Sumpf  entsteht.  Der 
Liposochi  und  der  Lnena  waren  die  Ilaupt- 
zuÜüsse  von  Norden,  der  Chambesi  von 
Osten.  Ende  Angnst  wurde  mit  dem 
.A'it^iliHit  '  die  Mefahrung  des  Sees  anure- 
tret«n,  wobei  die  zahlreich  im  iSee  ver- 
streuten Inseln  besucht  wurden.  Die 
Ins4'ln  waren  di<  lit  liev"(Ikert  und,  soweit 
sie  nicht  mit  Papjrusdickicht  bedeckt 
waren,  gut  angebaut.  Die  Bewohner 
waren  ilufserst  friedlich  und  wufsten  nur 
wenig  von  der  Aufseuwelt.  Am  '22.  Sep- 
tember war  die  Rundfahrt  beendet. 

*  Eine  Expedition  unter  Major 
Gibbons,  die  .Vl'rika  von  Süden  nach 
Norden  durehiiueren  soll,  hat  vor 
kurzer  Zeit  die  Reise  nach  dem  Sambesi 
auj^etreten.  (ilhbons  wird  von  sechs 
Kuropäem,  unter  denen  sich  ein  Minera- 
loge, ein  Geologe  nnd  ein  Konservator 
bi  Hudeu ,  1ie^Ii>itet;  aufserdem  fQhrt 
Gibbons  zwei  Aluminiuiu-Dampfboote  und 
eine  eigens  fOr  die  Expedition  gebaute 

Harke  mit  Tu  Chimle  wir<i  die  Expetlition 
ausgcschidt  und  nachdem  man  'l'ete  er- 
reicht nnd  die  Stromschnellen  passiert 
hat,  sollen  die  Boote  zusammeuge-setzt 
werden.  Man  boK't  alsdann  ungehindert 
und  ohne  die  Fahrzeuge  aus  dem  Wasser 
nehmen  zu  müssen,  IIUO  Kilometer  bis 
zu  den  Viktoriatalleu  <iampfen  /u  können. 
Hier  wird  die  eigentliche  Forschungsreise 
beginnen.  Die  Reisenden  werden  langsam 
den  Sambesi  hinauf  vordringen,  den  Flufs 
als  Verbindungslinie  und  ihre  Fahrzeuge 
als  Operationsbuis  benutzen  und  nach 

beiden    Srileii    vom    l'fer   aus   Zü>/e  bis 

Über  auo  Kilometer  weit  in  das  innere 
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untoriuOiiiicn  MujLPr  Gibbous  beabsichtigt 
zu  diesem  Zwecke  seine  Gesellachaft  in 
▼iflr  ünteirabteiliingeii  lu  teilen,  weil  er 
•nf  diese  Weise  den  ^Töfsten  T'nifaiij^'  iiii 
Ergebninen  zu  erzieleu  holit.  Er  bottt 
gegen  April  nftcliften  Jahres  Uganda  zu 
erreichcu.  Auf  der  Strciki'  zwischt'n  dem 
Taugaiyika  und  dem  Viktoriasee  erwartet 
er  ^e  grOlsten  Schwierigkeiten,  die  aber 
wohl  durch  Zuhilfenahme  der  an  Ort  und 
Stelle  zu  findenden  Trüger  nberwnndeu 
werden  kfinnten.  Falls  die  Macht  der 
Derwische  im  komniendon  Oktober  ge- 
brochen w(irdt',  glaubt  die  Exin  tlitiuii  in> 
nilchsteu  Friil^uhr  von  Lguudu  abgehen 
und  im  Herbst  nach  IsinoiMtiger  Beiie 
in  Kairo  eintreffen  tu  kOnnen. 

Autnllea  iui4  VtAjnMkm, 

*  Zur  Erforschung  einer  Reihe 
von  Sfidsee-iuaelu,  insbesondere  Pit- 
caims,  derCooke-,  Freundichaftt-,  Fidschi-, 

Sanioa-,  MnniuesuB-  und  Suloinons-Inseln, 
dann  der  Neuen  üebriden  undNeucaledo- 
nienSfhatdneDamein  Sydney,  IfVl.  Haeti  e , 
auf  eigene  Kosten  ein  Expedition  aus- 
gerüstet, die  auf  der  Barke  ,.Syfhicy-Bcll" 
Mitte  Mai  Sydney  verlassen  hat.  In  erster 
Linie  sollen  die  im  Innern  nocli  fast  un- 
bekannten Insi'lii  ctlinographiscli  «'rforscht 
werden,  zu  welchem  Zwecke  die  Gelehrten 
Hendenon,  Christian  und  Chaddelston  an 
ilrr  t<'ilnehmen;  Frl.  Price  nimmt 

als  Botauikerin  an  der  Expedition  teil. 

Nordamerika. 

*  Ansichten  vom  Malaspiua- 
glettcher.  Durch  die  Gfite  des  Herrn 

Vittorio  Sella  in  Biela  erhielt  ich  zwei 
Panoramen,  die  dieser  nui^gezfit  hnrtste 
aller  Landschaftephotogruphen  gt-Ugent- 
Heh  der  Expedition  des  Prinzen  Amadeus 
von  Savoyen  auf  drn  P^liasberg  aufge- 
nommen hat  Man  kann  sich  etwas  Be- 
lehrenderes und  Interessanteres  für  solche, 
die  eicli  mit  der  aliiiin  ii  Kiszeit  V)e8chüf- 
tigen,  nicht  denken.  Da  der  Malaspina- 
gletsdier  genau  die  GrObe  und  Lage  eines 
der  t'iHZtif  lichtti  Vurlandglftschcr  der 
bayerischen  Hochebene  besitzt,  so  kann 
man  sich  darnach  auch  eine  Vorstellung 
macheUf  wie  es  einst  zwim  hrn  Starnberg  I 
und  Hänchen  oder  Traunstein  und  Wasser-  j 
bürg  ausgesehen  hat.  Folgende  Dinge , 
fallen  besonder»  auf:  die  verhiUtnismiifsig 
geringe  Mächtigkeit  und  Flachheit  desi 
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Eiskuchens,  seine  starke  Zerrissenheit  trotz 
des  kleinen  Neigungswinkels,  und  beson- 
ders die  geringe  Verhflllnng  des  Gebirges 
fhirch  Firn  Von  einem  Anklang  an  das 
grönländische  Inlandeis  ist  keine  Spur  zu 
sehen;  das  Gebirge,  das  den  gewaltigen 
Vorlaudglet^cher  speist,  ist  kaum  mehr 
vertirnt  als  irgend  eitte  der  hohen  alpinen 
Gruppen,  die  weit  in  die  Scimeeregion 
hinaufreichen.  Die  letzten  niederen  Aus- 
läufer, die  sich  in  das  Vorland  erstrecken, 
sind  ganz  eis-  und  schneefrei  und  mit 
Vegetation  bedeckt;  dabei  aber  weithin 
uintUitet  von  den  starrpri  \Vntr»>n  der  un- 
geheuren EiwHut.  Mit  anderen  Worten, 
die  Unterschiede  swisehen  dem  gegen- 
wiirti^on  und  dem  voi auszusetzenden  An- 
blick der  Alpen  zur  Eiszeit  sind  geringer, 
als  man  sieh  wohl  meistens  vcttstelltb 

E.  Richter 

Stttedrika. 

♦  .\.  Bertrand's  Reise  durch  das 
südliche  Chile.  Der  durch  seine  frü- 
heren Forschungsreiten  in  der  Atseama 

und  im  Magalhäes-Territorium  bekannte 
chilenische  (leograph  Alejandro  Bertrand 
ist  am  11.  April  d.  Jb.  von  einer  grofsen 
Forschungsreise  zun'ickgekehrt. 

Er  verlielH  Valparaiso  am  21  Dezember 
v.  .1.,  trut'  in  Puuta-Arenus  um  '2U.  De- 
zember ein  und  ging  von  dort  bereits 
nach  2  Tagen  auf  einem  kleinen  Kriegs- 
schilie  nach  Puerto  Cousuelo  in  dem 
Kanäle  der  Ultinm  Esperansa.  Dort  traf 
am  1.  Januar  d  J.  aurli  der  Chef  der 
ö.  chilenischen  Greuzkomuussion  ein, 
welcher  in  jenem  Gebiete  zusammen  mit 
einer  argi  iif inischen  Kommission  arbeitet, 
um  die  Grenzsteine  zu  errichten.  Beide 
Herren  verfolgten  den  62.  Breitegrad 
auf  einer  weiten  Strecke  und  unter- 
suchten das  Gebiet  bis  zum  Lago  Santa 
Cruz.  Dieser  See  wurde  am  IH.  Januar 
erreicht.  Hier  traf  Bertrand  tgn 
lö  Januar  mit  Herrn  <>  v.  Fischer  zu- 
sammen, tler  Suutiago  bereits  im  September 
verlassen  hatte  und  vom  Lago  Nahuelliuapi 
aus  durch  das  Grenzgebiet  nacli  Si'iden 
marschiert  war.  Am  24.  brach  die  ganze 
Expedition  gen  Norden  auf  nnd  marschierte 

(istlich  von  den  grolsen  Seen  Viednni  und 
San  Martin.  Es  handelte  sich  nun  darum, 
einen  nach  dem  Thale  des  Rio  Chico 
zu  linden.  Ks  wurden  hierbei  bisln  r  un- 
bekannte Gebiete  passiert,  wobei  eine 
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Kette  von  Vorbergen  der  Kordilleren  über- 
schritten werden  tuufstc  und  ein  bisher 
unbekannter   abflur!<loHer   See   entdeckt  | 
wurd»'     I>it  s<'r  Sre,  der  fiiHt  so  ^'I■o^s  wie 
der  vun  LlainiuiliiH'  sein  soll,  erhielt  den 
Namen  Laguna  del  ObBtacnlo.    Am  10.  | 
Februar  wurde  das  Thal  des  Ki<i  Cliico 
in  4b*3ü'  Hudl.  Br.  erreicht.    Die  Heise  i 
ging  weiter  naeb  Norden  und  miin  traf| 
am  Lago  Buenos  Ains  am  1h.  Februar 
mit  der  9.  chilenischen  Greuzkommisnion 
latannnen.    Anf  dem  weiteren  Manche  | 
wurde  die  Wassersiheidr  zwis<lien  dem 
Aysen  und  Rio  Majo,  einem  ZuÜusse  des 
Rio  Senguer,  untersucht.    In  der  Ntlho 
der  Quellen  de»  Gebirgsbache«  Pico,  eine» 
ZuHuBMes  des  Rio  Palena,  traf  mau  mit 
der  8.  Grenzkommission  zusammen,  und  es 
wurde  ein  groTier  Teil  de»  oberen  Laufen 
deegen.  StromeH  unteri^m  lit     Am  h.  März 
ging  es  weiter  j,'en  N   vma  ar};i'utiuischen 
Thale  des  Rio  Tee  a    eine«  Zuflüsse«  de« 
Chubut    der  \\'a>sersi  lit  idi-  l'olgeud,  und 
am  16.  Marx  erreichte  Herr  ii.  den  See  von 
Nahnelhuapi,  wo  die  7.  GrenskommiMion 

arbeitete.   Die  Reise  ging  weiter  über  den 

Lacaieee  am  Vulkan  von  Lanin  vorbei,  wo 
die  4.  Oi'enskommiMion  ihr  Lager  aufge- 

Krlila;,"'»  hatte.  Hier  traf  mau  am  •-'.">  März 
ein.  Heftiger  Hegen  und  ächneestünue 
Bwangen  die  Reiaenden,  hier  5  Tage  au 
nwten,  und  dann  ging  es  weiter  bis  tnr 
Laguna  Alumin^.  Von  hier  aus  wurde 
das  Thal  des  Biobio  durch  den  Pafs  del 
Arco  erreicht,  und  man  kam  in  der  Kolonie 
von  Lonquiraai  am  1.  April  an  und  am 
nächsten  Tage  an  der  Hahnntation  Victoria. 

Spezielleren  Hericht  über  die  Ergeb- 
nisse dieser  wichtigen  Heise  hat  Hertrand 
bisher  nur  den  chilenischen  Ministem 
erteilt,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dafs  längere  Zeit  vergehen  wird,  elie 
liei'lrand  einen  ausführlichen  Bericht  und 
Karten  Aber  aeine  Reise  publiiiert. 

Dr.  H.  Polakowsky. 

Palarc«c«iAeB. 

♦  Unter  den  diesjährigen  Polar- 
fahrcrn  taucht  der  Amerikaner  Wcll- 
mann  wieder  auf.  Vor  einigen  Jahren 
wollte  er  den  kühnen  \'i  rsuch  Parry's 
(1827/  wiederholen,  von  Nnni  Spitzborgen 
HU«  das  i>olare  Festei«  zu  erreichen  und 
)il)er  dieses  zum  Pole  vorzudringen.  Seine 
thiiiialigen  Vorbereitungen  bikundt-ten, 
dulü  er  sich  wenig  mit  den  Schwierig- 


keiten eines  solchen  Unternehmens  vertraut 
gemacht  hatte.  Nordenskjfild  hatte  etwas 
llinliches  vor,  aber  die  Rennticre,  deren 
er  sich  dabei  zum  Schlittenzieheu  bedienen 
wollte,  entliefen  ihm  auf  Spitzbergen. 
Wellmann  erreichte  damals  den  nordischen 
Risrand  gar  nicht,  da  sein  Dampfer 
zwischen  den  Inseln  im  Wurden  äpitz- 
beigeos  ▼erloran  ging.  Diesmal  will  Well- 
mann nach  Franz  Jnseplis-Land  gehen,  wo 
eventuell  überwintert  werden  soll.  Die 
„Nature**  vom  t.  Juni  meldet  folgendes 
Niihere:  Herr  Walter  Welhnann  ist  gegen - 
wilrtig  in  London  und  wird  in  einigen 
Tagen  nach  Tromsoe  abgehen,  wo  der  von 
ihm  gemietete  Eismeer-Dampfer  „Fritjof* 
bereit  liegt,  um  in  drei  Wochen  polwärta 
zu  fahren.  Hehrere  amerikanische  Ctelehrte 
werden  sich  der  Fahrt  anschliefsen,  nämlich: 
Professor  James  H.  Gore,  von  der  Columbia 
Universität,  welcher  auf  Franz  Josephs- 
Land  Schwere-Beobachtungen  anzustellen 
beabsi(  litigt;  Leutnant  Evelyn  H.  Haldwin 
vom  Wetterbureau  der  Vereinigten  Staaten, 
Teilneiuneir  einer  der  leisten  Espeditionen 

Pearv's,  tils  ifeteorologe  und  (tcologe; 
Dr.  Edward  Uol'ma  von  der  Lniversitat 
des  Staates  Michigan  als  Naturibrscher 
und  Arzt;  iiidlich  Ijuirof  Harlan .  tin  in 
arktischen  Dingen  erfahrener  Norweger 
und  Physiker  der  United  States  Coast  and 
(leodetic  Survey  Zu  der  Ausrüstung  der 
Expedition  gehören  ein  Haus,  drei  eigens 
für  den  Zweck  konstruierte  Boote  und 
47  Schlitten  aus  verzinntem  Kupfer,  die 
die  Form  eines  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzten, sechskaatigen ,  etwas  plattge- 
drückten Cylinders  haben  und  auf  jeder 
der  beiden  breiten  Seiten  mit  Sdiliften- 
schienen  versehen  sind,  sodal's  der  Schlitten 
beim  Kentern  immer  wieder  auf  Schienen 
steht  Xaeh  der  f'berwinterung  will  Well- 
mann im  i-  ebruar  mit  Boot  und  Schlitten 
nordwärts  vordringen  und  den  Pol  eu  er- 
rei<  In  n  suchen,  was  er  mit  der  Rückreise 
nach  Franz- Josephs -Land  in  11&  Tagen 
fertig  SU  bringen  hoSt;  im  Sp&theriwi 
soll  dann  die  Rflekkehr  nach  Buropa  er- 
folgen. M.  L. 

«  Von  Bremerhaven  ging  Ende  Mai  der 
für  eine  Nord  fahrt  gemietete  eiserne 
Fischdampfer  „Helüflaiid"  in  See  .\l8 
Leiter  dieser  Expedit  um  wird  Herr  Theodor 
Lerner  von  Berlin  bezeichnet,  femer 
nehmen  ilrei  deutsche  Oelehrto:  Dr.  Brflhlf 
Dr.  Römer  u.  ächaudien  teil. 
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*  Von  Christiania  auH  ist  am  24.  Juni 
die  „Fram"  mit  Sverdrup  und  den 
flbrigen  Mitgliedern  der  Polarexpedition 
an  Bord  in  s>  i-  gtgaagen.  KttiMn  war 

bei  der  Abfahrt  zugegen 

♦  Der  Anfang  Juni  nach  Norwegen 
zurücTcgekehrte  norweginohe  K<)l>l>enfiinger 
Kapitän  Krämer  berichtet,  dafs  un  der 
Ostseite   von  Spitzbergen  gegen- 

wirtig  vi^l  Bi>  li^ff^i  das  lidi,  wie 

er  meint,  westwärts  am  Sildkap  von  Spitz- 
bergen vorbei  bi»  zur  nbreoinsel  erstrecke. 
Kapi.  K.  war  bis  in  die  Gegend  von  Nowiya 
Semlja  ^'•■kommen  IHe  KUte  war  noch  im 
Mai  aui'serordentlicb  streng,  die  Meeres- 
temperatmr  aebr  niedrig,  4-  0,5  bis  -j-  4*  R. 
Beetfttigen  sich  die-^e  Angaben,  so  wird 
rieh  die  nach  Ost-Spitxbeiigen  bestimmte 
«ehwedisehe  Expedition  wohl  noch  Iftngere 
Zeit  gehemmt  sehen.  Auch  die  „Helgo- 
land"-Expedition  wird  wohl  sorgftUtig  zu 
flberlegen  haben,  wie  weit  nie  «ich  in 
Hchweres  Treibeis  wagen  darf,  xumal  das 
Schitl'  ein  eiserne«  ist;  solche  Schiö'e  «ind 
erfuhrungsgemiU's  nicht  geeignet,  dem 
Andränge  de«  Eises  iu  gleicher  Weise  zu 
wiib  i«tt'lien  wie  die  hölzernen  Xiitflrlich 
können  sich  im  Spätsommer  die  Verhillt- 
nisie  noeh  gOnstig  gestalten.      M.  L. 

»  Von  der  schwedischen  Expe- 
dition zur  Auffindung  Andree's  ist 
ans  Irkatsk  die  Nachritt  eingetroffen, 
dafs  der  Winter  in  Xordsibirien,  besonders 
am  Unterlaufe  der  Lena  und  Jana,  über- 
aas hart  gewesen  ist.  Ein  Dampfer  wird 
in  diesem  Jahre  auf  der  Lena  kaum  snm 


'  Robben-  oder  Fischfang  nach  dem  nörd- 
I  liehen  Eismeer  gehen,  weshalb  itie  Ex- 
I  pedition  wahrscheinlich  genötigt  setB 
,  wird,  zur  Erreichung  der  Leua-Mündung 
'  ein  S^lfahrzeug  odier  Boote  an  benutaen. 

GeograpMaeher  Untrarldit. 

♦  An  der  Universität  Leipzig  ist  eine 
aufserordcntliche  Professur  für 
historische  Geographie  errichtet  und 
dem  bisherigen  Kustos  an  der  Leipziger 
ruiversitäUsbibliothek,  Herrn  T)r.  Wil- 
heim  Sieglin,  dem  Bearbeiter  von 
Sproner-Menckes Atlas  antiquus,  über- 
tragen wordeTi  Professor  Sieglin  wird 
seine  akademische  Thiitigkeit  nächsten 
Winter  mit  einer  Vorlesung  Aber  antike 
Länder  imd  Vulkerkunde  und  n»itÜbungen 
über  den  Periplus  des  iSkjlax  mit  Be- 
sprechungen schriftlicher  Arbeiten  be- 
ginnen. 

FenftalleheB. 

«  Am  10.  Juni  starb  Dr.  Adolf 
Dronke,  Direktor  des  Kaiser -Wilhelm- 
Gymnasiums  in  Trier,  der  sich  um  die 
Forderung  des  genj^raphischen  ünterricbts 
auf  höheren  Schulen  grofse  Verdienste 
erworben  hat.  Sein  Buch:  „Die  Geo> 
graphie  als  Wissenschaft  und  in  der  Schule" 
hat  weiteste  Verbreitung  gefunden.  Be- 
sonders eifrig  war  Dronke  auch  um  die 
Förderung  der  Landeskunde  bemüht ;  er 
gehörte  zu  den  Leitern  des  Eifelvereins, 
als  der  er  den  Ehrennamen  „Eifel-Vatei** 
fahrte. 


Bfldtertcspmliaiigeii. 

Bilder-Atlas  sur  Geographie;  ans  Sievers'  allgemeiner  Länderkunde)  ist 

der  aufscreuropä  i (  Ii  r  II  Erd-  insofern  nocli  /weckiiif  sjirechfnder .  als 
teile.  Mit  beschreibendem  Text  von  .  Bilder  von  rein  historischem  oder  urchitek- 
Dr.  Al«ia  dcistbeek.  Mit  814  Holz- 1  tonischem  Werte  völlig  vermieden  sind.  Die 
schnitten  nach  Photoj^raphien  und  nach  ;;i<i<,'ra]iliischeii  Prnvin/eji  geord- 
Zeichnnngen  -240  S.  Leipzig  und  1  ncten,  gut  gewühlten  Darstellungen  von 
Wien,  Bibliographisches  Institut.  1897.  Landschaften,  von  Formen  der  Manzen-, 
Gel).  .€  2.7ri.  Tier-   und   Menschenwelt    werden    nai  Ii 

Der  Bilder-Atlas  schliefst  sich  an  den  ihrer  Bestimmung  die  natur-  und  koltur- 
kurz  zuvor  erschienenen  „Zur  Geographie  geographischen  Erscheinungen  der  ver- 
von  Europa"  nach  Anlage  n im!  .\usstuttnng  schiedenen  Krdräunie  zur  Anschauung 
wie  ein  zweiter  Band  desselben  Werkes  ,  bringen,  das  Kartenbild  lebendig  machen, 
eng  an.  „vor  allem  aber  in  der  Jugend  Lust  und 

Die  Auswahl  aus  dem  reichen  Bilder-  Liebe  zum  Studium  der  Geographie 
sehatze    der    Verlagshandlnng    /umeist  wecken  und  fördern". 

0«ogr»|tlii*che /eitKlirift.  4.  Jahrgang.  IttiW.  7. Halt  28 
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Der  kurze  die  Abbildungen  vorbin- 
dende Begldtt«rt  wird  dafreRen  seine 
Auflebe,  „als  geographischer  Führer  zum 
Verstündnie  des  Geachauten  zu  dienen", 
nicht  ganz  erfüllen,  wenigsten»  nicht  in 
dsni  Mafoe.  wie  wir  c»  nach  dein,  wati 
wir  von  dorn  Verf.  hi»<hor  ^»^i  lt  st'ii  halirn. 
erwartet  hätten.  Denn  ullenbar  geht  er 
über  seinen  nächnten  Zweck,  die  in  den 
Mihlern  gegebenen  Krsi  lu  inungcu  zu  er- 
klären —  „nicht  nur  nach  dem  Wie, 
MBdem  auch  nach  dem  Wannn**  —  w^t 
hinnuf:  fr  sfr<lit  aiuh  danach,  den  In- 
halt bettouder»  nach  der  kulturgeogra- 
pbiicben  Seite  hin  durch  genchichtliche 
und  wirtschaftliche  Aiigalit-n,  dctu  n  viele 
Zahlen  beigefügt  sind,  zu  vcrvolUtändigen 
und  damit  eine  allgemeine  Übereicht  Aber 
dif  geograjdiischen  Gebiete  der  Krdteile 
zu  gewinnen.  Daa  ist  aber  für  GO  Seiten 
zu  viel! 

Statt  der  gehofflen  „zwecknuilVigcn 

Ergilnzung  7,11  jedem  geograjdiifc hen 
Lehrbuch"  erhalten  wir  eine  .Art  Länder- 
kunde, in  der  allerding«  auf  Anxt  lunilu  h- 
keit  und  katisale  Verbindung  ein  l»e- 
aonderea  Gewicht  gelegt  wird,  die  aber 
doch  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
das  in  den  Holzschnitt  i-n  Hargebof  cne 
zum  erwünschten  VcrstüuduiH  zu  bringen. 
Um  diee  an  einem  Beispiele  zu  zeigen, 
betlBChten  wir  eins  der  einfat  hsten  Hilder. 
„die  Bjrische  Wflste"  (8.  8U;;  auf  ü.  11 
wird  dazu  nur  kone  bemerkt,  daTs 
ihre  Herrschaft  östlich  vom  .lonlan  be- 
ginne, dafs  die  Karawanen  in  mehr- 
wöchiger Reise  durch  sie  hindurch  nach 
Ba^nlail  in  Mesopotamien  ziehen,  und 
nachher,  dafs  das  syrische  Wüstenplateau 
allmählich  in  die  weiten  Wüstt-ngebiete 
Arabienfj  liber^chr  Da«  ist  alter  gerade 
das,  was  ilii-  l.ilirliücher  auch  bringen, 
ja  wa«  man  unuiiltelltar  von  der  Karte 
ablesen  kann.  Dem  unkundigen  Be- 
schauer drängen  sich  alu  r  hiiT  and.-rf« 
Krügen  auf;  namentlich  wünscht  er  Aus- 
kunft über  das  Wie  und  Warum  de« 


rrofsrn.  knorri;,'i-n  I!; 


der  Iii 


er  im 


\  ordergrunde  »tebt  und  dau  ganze  Bild 
beherrscht.  Zuweilen  wird  der  Zusammen- 
hang zwi-chi  n  Wort  und  Hild  «^anz  ver- 
mifst;  zuweilen  führt  das  Streben  nach 
Kürze  und  Verallgemeinerung  im  Aus* 
<lruck  geradezu  zu  un^jenauer  oder  un- 
richtiger Darstellung.  Z.  B.  mochte  ich 
nur  auf  den  Abschnitt  Aber  die  „Lebe- 


welt Australiens"  (S.  70)  hinweisen,  die 
mit  der  Neuseelands  ▼erquiekt  wirdi 

Da  heifst  es  soifar:  ..Die  Saugetiere  sind 
nur  vertreten  durch  das  Schnabeltier 
(S.  223)  und  Kttnguru   S.  224V" 

Es  ist  zu  beklagen,  dafs  der  Verfasser 
sich  nidit  darauf  beschrilnkt  hat,  in 
engster  .\nlehnung  an  die  Abbildungen 
„die  Beobachtungen  eines  geographisch 
gebildeten  Wunderers  wiederzugeben". 
Er  hätte  sich  damit  ein  grofses  Ver- 
dienst um  die  Methodik  erwerben  und 
noch  mehr  als  in  seinem  .Aufsatz  in  der 
Bayr.  Zeitschrift  für  Uealschulwesen  (Bd. 
XV)  „eine  Oasse  fQr  die  Anschauung  im 
(ieographie  Ciderrichte"  bahnen  können. 

Mit   kleinen   Versehen   und  Druck- 
fehlem  (wie  Torreto  statt  Toronto  Seite  59, 
Dschappa-  statt  Dschaggalandschaft  S  44i 
möchten  wir  uns  nicht  aufhalten,  dagegen 
ein  anderes  Bedenken  Sber  das  ÄnlSMre 
de«  Texte«  aussprechen.  Die  gew&hlten 
un  sich  schönen,  aber  ungewöhnlichen 
Lettern     «lürften    manchen,  besonders 
manchen  Schüler  vom   Lesen  abhalten; 
sie  kruinen  ilni  b'iclit  in  der  verbreiteten 
.Ansicht   bestärken,   iler    Text    «ei  bei 
solchen  Werken  eine  übliche  Beigabe, 
die  mehr   zur  Vidlständigkeit  und  zum 
1  Schmuck  als  zum  Gebrauch  diene.  Auch 
das  wftre  zu  bedauern;  denn  trots  obiger 
.Ausstellungen  wünschen  wir  <lem  schfinen, 
I  so    wohlfeilen    Werke    nicht    nur  die 
I  weiteste  Verbreitung,  sondern  auch  die 
fingehenilste  Benutzung 

Die  Darstellungsweise,  die  sich  der- 
I  jenigen  der  besseren  Lehrbücher  nähert, 
,  ist  gewandt  und  lebhaft  ;  sie  vermag 
I  auf  viele    Leser   anziehend   zu  wirken, 
1  namentlich     auf    die  heranwachsende 
I Jugend,  die  für  rhetorischen  Stil  nicht 
unemjdanj^lich  ist     Kür  sie.  die  in  der 
Erdkunde  der  höheren  Schulen  meist  «o 
stiefmfitterlich  behandelt  wird,  ist  das 
Ruch  ein  willkntmneues  ( Jesclu  tik  Aber 
auch  der  lieographielehrer  winl  Bild  imd 
Wort  zur  Vorbereitung  auf  einen  leben- 
digen, anschaulichen  rnterricht  mit  E2r* 
folg  benutzen.  Eckart  Fulda. 

Wettstein,  R.  t.,  <Jrnudzfige  der 
geographisch-morphologischen 
Methode  der  Pflanzensyste- 
matik. 8  r.i  S  Mit  7  lithogr. 
Karten  und  4  Abbildungen  im  Text. 
Jena,  Gustav  Fischer,  1898.  JC  i.—. 
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Der  durch  «eine  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biet« der  PflanzensvHtematik  iboBonden» 
über  die  Gattun^rcn  Gentiana  und  Eu- 
phrasia"!  n'ihralichnt  bekannte  Verfasser, 
Trofeatior  der  Uotunik  an  der  deutwchen  Uni- 
veiwtätinPrag,  vcrsiu  ht  in  diesem  Hefte  zu 
Mngen.  auf  wt'Irl!>'  Wci-c  muu  tlurcli  einf 


zufinden,  indem  man  diq'eoigeo,  deren 
Areale  sich  berühren,  aber  nicht  schneiden, 
heraussucht.  Im  Grunde  genommen,  ist 
es  also  nicht«  weiter  al«  ein  Aufsuchen 
der  korrespondiereudtu  Arten  mit  Hilfe 
von  Kiirtenzeichnungen .  jedenfalls  eine 
hnbscbe  heuristische  Methotlo.    Ol»  man 


eigenartige  Kumbiuution  von  THuu^cugeo-  I  hierbei  stets  zu  gesunden  Hesultuten  ge- 
gnq)hie  und  Morphologie  za  relativ  aichereo  |  lugeo  wird,  bleibt  fkvilich  nodi  fragfieh. 

Schlössen  in  Bezujf  auf  die  Verwandt 
eobaftitverh&ltnisBe  und  Wanderungen  von 
naheateheaden  Arten  gelangen  kann. 

In  ciuf^r  Kritik  <1it  Msherlgen  Ver- 
aaehe,  den  gegenwärtigen  durch  die 
Descendenzlehre  beeinflnfkten  Aufgaben 

der  systematischen  Uotunik  zu  entsprechen, 
kommt  Verfasser  zu  der  t  benteugung. ; 
dafs.  wenn  auch  ein  vollständiger  Aufbau 
des  Systemea  anf  phylogenetischer  (iruud- 
lage  kaum  zu  erreichen  sein  wird,  sn  ilm  h 
in  einem  Teile  der  Systenuitik,  uameut-  , 
lieh  in  demjenigen,  der  sich  mit  den 
nieders^teri  Einheiten  iles  Systeme«  be- 
schilftigt.ein  Zustand  herrscht,  der  dringend 


ebenso  wie  weit  dlf  tlvnrctisrhe  Grund- 
lage der  Methode  auf  AllgcmeiugUtigkeit 
Ansprach  erheben  kann.  Warbnrg. 

Mey er's  KeiaebllGher.  Thüringen  von 
Anding  nnd  Radefeld.   14.  Aufl., 

bearbeitet  unter  Mitwirkunfj  des 
Thüringerwald- Vereins.  Mit  14  Karten, 
7  Plftnen  nnd  1  Panorama.  Leipzig 
und  Wii  n.  Bibiiocri-aphiaehea  Institut 

Das  weitverbreitete  tretf liehe  Werk- 
chen  erscheint  nadl  zweijühriger  Frist 
wiederum  in  neuer,  überall  sorj^fältijf 
revidierter  Auflage,  soweit  eine  Durch- 


eine Reform  durch  Anwendung  priMsiser  |  eicht  deeeelben  und  mdireire  Stichproben 
Methoden  erfordert.    V.<  wird  <,'ez>'ii:t.  w  ir 
Zwischenformen  und  morphologische  Kon- 
vergenzeradieinnngen  die  Unzulänglich 


koit  des  einfachen  m<>rjdn>ln^'i sehen  Ver- 
gleiches für  die  natürliche  Systematik 
herbeiführen.  Ton  den  sonstigen  Methoden, 
die  einen  Einblick  in  die  phylogenetischen 
Beziehungen  der  Arten  ermöglichen,  fallen  Kyffhäuser  auf  Seite  48  und  4'J  bei  Heute  1 


lii"^  Mrkemieu  lassen  Der  rnifim;,'  ist 
^•■ginülier  der  letzten  Auflage  etwas 
knapper  geworden,  da  die  dort  gegebene 
ausfülirliehere  Behandlung'  de-i  K\  tniihiser- 
gebirges  nunmehr  dem  „üai-z"  zugewiesen 
ist,  dort  finden  sich  die  wesentlidisten 
Angaben  über  Fraukenhausen  und  den 


eingeschaltet.     Auf  der  Hauptkarte  ist 

die    Südostecke,    welche    lusher  einen 


die  objektiven  Methoden,  die  auf  Onto- 
genie  und  Palilontulogif  beruhen,  für  di 
Spezies  der  l'flan/eii  als  unbrauchbar  fort.  Kart<m  der  Saale  von  Kamburg  bis  Naum- 
dagegen  führt  die  jitlan/.i'ngectgraphisch-  bürg  enthielt,  zweckmälsig  ergänzt  durch 
mor])hologiBche  Metho<le  oit   zum  Ziel.  { den  Frankenwald,  während  der  Gegend 

von  Ki"'S>n  und  Xitnmburg  ein  neiies 
Textkürtchea  gewidmet  ist.  Die  einge- 
fügten Notizen  fQr  Radfahrer  werden 
vielen  willknmmeu  sein,  smvii»  tlie  Be- 
merkungen auf  Seite  lü  über  die  ein- 
sdilftgigen  Karten.  Dem  hier  angefOhrten 
grofsen  Handbuch  von  Thüringen  des 
Referenten  dürfte  übrigens  jetzt  auch  der 
1S97  erschienene  „Gkimdrifs**  in  einem 
handlichen  Bande  cnsnfDgen  sein.  Überall 
bemerken  wir  die  sorgfUltige  Revision, 
die  Nachtragung  der  Bahnen,  neuer 
Wege  u  s  w.;  auf  dem  Routei  i  •  am 
Sellin ^  i'it  <lie  dem  Betrieb  übergebune 
Balm  katnluirg-Zcitz  jetzt  mit  der  stürkereu 
Signatur  zu  verseben.  Das  Werkchen  sei 
dem  ri  ist  iub'ii  Publikum  in  jeder  Hinsicht 


Sie  beruht  darauf,  dafs  erst  s<  it  kurzem 
divergierende  Arten  iZ.  B.  nach  der  Eis- 
zeit entstandene)  mit  ihren  yerbreitnngs- 
gebii't'  i!  an  einandergrenz<'n  und  sirli  aus- 
schlielsen,  aber  meist  durch  Gebiete  mit 
Übergangsformen  Terbunden  sind,  dafs 
hingegen  Pflanzenarten  von  weiterer  Ver- 
wandtschaft ^z.  B.  vor  der  Eiszeit  ent- 
standene) in  Arealen  vorkommen,  die  mehr 
oder  minder  weit  getrennt  sind,  dafs  sie 
aber  auch  in  denselben  *»ebieten  leben 
können;  nicht-hybride  Übergänge  sind  im 
allgemeinen  dann  nicht  vorhanden. 

An  Arten  der  Gattung  Gentiana  und 
Euphrasia  wird  schliefslich  gezeigt  ,  wie 
man  durch  Eintragung  der  einzelnen 
Artenverbreitungf-n  auf  Karten  im  Stande 


ist,   die   uuhverwaudten   Arten   heraus-  i  bestens  empfohlen. 


Fr.  Regel. 
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FritiMli)  Dr.  H.,  Verxeichnii  d«r  bi« 

sum  Sommer  IHOß  in  den  Oet- 
alpen  geBetzien  (Jletscher- 
marken.  Wien  1898.  Verlag  de» 
D.  u.  Ö.  Alpfnvereins.  129  S.  quer 
kl.-ä".  (  Wird  an  Interessenten  gratis 
abgegeben.; 

Es  war  ein  glSeklicher  Gedanke  den 
eben  ali^etretoiHMi  (Inizer  Zcntruluu«- 
scbuaseB  de«  AlpenvereinH,  eine  Zimammen- 
Stellung  der  in  der  Litteratur  verstreuten 
Aiij,';i}M'n  über  Markicrunpen  di  r  Ostalpen- 
gletMcber  in  solcher  Form  beretellea  zu 
lassen,  daft  sie  dem  Oebirgswanderer  als 
handlioln's  Vadenn-runi  dienen  und  dif 
Anlegung  und  Mitnahme  umfangreicher 
Excerpte  sparen  kann.  Dank  dem  Fleib, 
der  Littcraturkenntnis  und  dem  Sachver- 
stftuduiB  des  Verfassers,  der  selbst  zahl- 
reiche  Markierungen  und  Messungen  vor- 
genommen hat,  entj^pricht  da«  Heflcben 
dieser  Anforderung  durchauH.  Wenn  e» 
nich  bei  speziellen  Monographien  und 
to]»(>gru]»hi(<iIu'ii  Aiifiiahnifu,  der  He- 
oljaeliter  ohnehin  zur  Hand  IkiIm-h  niufK. 
nur  auf  kurze  Audeuluugen  heHchräukt 
und  auch  die  tabellarische  Zusammen- 
Stellung  diT  Villi  der  S.  Hri^nlau  in  den 
Ützthaleru  augeatellteu  Messungen  nicht 
aufgenommen  ist,  so  finden  wir  ander- 
seitn  eint'  Fi'i]Ii-  von  Xm  lirir  liti'n,  die  noch 
nicht  vcröÜ'entlicht  waren  und  die  wir  i 
freundlichen  Mitteilungen  von  venchie- 1 
denen  Seiten,  wie  Erkundigungen  des 
Verfassers  verdanken.  Die  Tabellen  unse- 
res ^fVeneichnisses**  bieten  Angaben  (Iber 
die  Seehohe  de*  (Jletsrhers.  »einen  all- 
gemeinen Zustand,  Art,  Lage  und  Abstände 
<ler  Marken,  den  Kückgang  des  (Jletschers 
nai  li  Länge,  .\r«  ul  \inil  Volumen, Lilteratur- 
naihwt'isi-  und  sidir  inhalf  reirhi'  An 
merkungeu.  Abgesehen  von  einigen  Klei- 
nigkeiten, fiber  die  ich  mich  mit  dem 
Verfa-siT  in  dm  Mitf  ilr-<  I>  u  <).  Alpen- 
vereius  auseinandergesetzt  habe,  ist  die 
Wiedergabe  des  verwerteten  Materials 
zuverlässig.  Es  ist  su  hoffi'n.  dafs  das 
Werkeben,  das  in  der  Hand  jedes  natur- 
wissensehaftlieh  gebildeten  Alpenwan- 
derern  xein  sollte,  zu  gelegfutliehen  Nach- 
messungen zalilreicb  anregt.  Diese  werden 
nodi  dadurch  erleichtert,  dafs  jeweils 
jene  Bergi  ilu«  r  uiu'.  '^cben  sind,  welche 
die  Lage  der  Marken  kennen.  Es  wärt- 
wflnscheuswert,  die  ZuBammeustellung  iu 
kurzen  Intervallen,  etwa  von  fBnf  zn  fünf 


Jahren,  mit  Berflcksichtigung  der  in* 
zwischen  hinzugekommenen  Markierungen 
und  Messungen  neu  auflegen  xu  lassen. 

Sieger. 

United  States  (ieologieal  Sarve j:  Aunual 
Report  189ft— 96,  part  1— III  (4  Olnde). 

Washington  l«'.)f>  Munographs 
XXV  l«y6;  XXVI,  1»95.  XXVII  1896. 
XXVmiSOT.  (Hit  Atlas.)  —  Bulletins 
Nr   87  il»97  ;  127,  180,  1S6— 147 

iSltfi  :  148    1897 1 

Nicht  weniger  als  rund  8000  Textseiten 
umHsaeen    die   letzljfthrigen  YerOfiSent- 

lichiingi-n  dn  ir''diiiri,(li»'n  Landesauf- 
nahme der  Vereinigten  Staaten!  An 
Umfang,  Mannigfaltigkeit  des  Inhalts, 
Pracht  der  Ausstattung  und  Fülle  der 
beigogebeueu  Karten  und  Abbildungen 
—  besonders  auch  typischer  Landscbafts- 
bilder  —  dürften  sie  bei  Weitem  alle  Publi- 
kationen ähnlichf-r  Institute  übertreffen. 
Sie  sind  eine  reiche  Fundgrube,  nicht 
nur  für  dif  (Seologie.  sondern  auch  für 
die  \ erschii'di'ii-ftiMi  Zwi'ij^i'  der  ]>liysi- 
kalischeu  und  Wirt«chatts-i<eographie  der 
Union  sowie  fttr  allgemeine  telrtonisehe 
und  ni(»r]>h<)li>gisrhe  Fragt-n.  Wir  kflnnen 
ihren  Inhalt  hier  nur  andeuten. 

Abi^resehen  von  dem  Verwaltangsbericht 
des  Diri'ktor-i  liebandeln  sieben  Arlieiti  n 
speziell  paliiontologische,  stratigraphiscbe 
und  petrographische  Oegenstftnde. 

Eine  geologische  Ribliographie 
Nordamerikas  erscheint  in  den  Bulletins. 
<Nr.  127  von  1732  bin  1(^91  von  Darton 
auf  lOlf»  Seiten  I  dann  fortgesetzt  von 
Weeks  in  Nr.  130.  135,  146;  von  Ih-aunor 
über  Thoue  und  Keramik  iu  Nr.  14.t  t 

Von  besonderem  gcogr a ])li  i  s c hen 
Inti>ri-'s.'  ist  das  Werk  von  l'j>hain  über 
den  glazialen  Agassiz-See  «,Monogr.  XXV^), 
woraus  wir  an  anderer  Stelle  einen  Aus- 
zug geben  werden  Todd  >  Rull  144  ' 
giebt  eine  Darstellung  der  vier  auf  dem 
Missonri-Coteau  fDakota>  von  K  nach  8 
verlaut'i  iidi'n  M'irihien  und  dn-  zii^'i  h<"iri^,'i'n 
Ablagerungen.  Einen  Katalog  der  Erd- 
beben von  Califomien  i.  J.  1896  stellt 
Perrine  zusammen.  Hüll.  147. i  Ein 
Werk  von  grofser  praktischer  Bedeutung 
ist  Qannet's  übersieht  der  magnetischen 
rteklination  in  den  Tereinigten  Staaten, 
mit  magnetischen  Karten. 

Die  geologischen  Beschreibungen  ein- 
zelner Landschaften  und. 
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dintrikte  vutbalteu  viel  wcrtvuUes  Muterial 
•uch  allgemeiiMrer  BedMtung.  Ans  dem 
pazißsehen  Gebiet  behamlflt  Di  11  er  da« 
nordwestliche  Oregon  (A.  Ii.  I),  Turner 
nnd  Lindgren  Teile  der  ffierm  Nevada 
(A.  R.  I.  I).  II.  In  dem  Oreat  Basin  und 
den  Kocky  Mt^.  bewegen  sich  die  Ar- 
beiten: von  Eldridge  über  das  Uintab- 
Becken  mit  seinen  Kohlenvasaerntoft' 
..I'intiiit"- Lapom  'A.  \{  I  :  von  Crofs 
und  KuimouH  iilier  Silvor  Cliri  und  lio- 
aita  Hills  in  SW-Colorado  und  die  dor 
ti<?pn  Millen  A  l{  II  .  von  Bedeutung 
für  die  Geologie  des  Felsengcbirges  nnd 
namentlieb  ibrer  mOnuriscben  Encbei* 

nunpron  ;  von  Weod  und  Pirf  80n  fibfr  di'n 
Castle  Mtn- Di  strikt  in  Montana  (^BuU.  1  SU  . 
Besonders  berrorgeboben  sei  die  Darstel- 
lung dos  Dcnvrr  Bcrkt-ns  von  Kninionf«, 
Crofs  und  Eldridge  iMonogr.  XXVII), 
welche  die  Anfkippung  und  teilweise 
TberBchiebung  der  Prairientafel  um  Ost- 
FufH  des  Felsengebirges  seigt,  auch  eine 
genauere  Klassifikation  der  Vem'crfungon 
versucht  Zur  KenatniR  di  r  ^'rofflen  mitt- 
leren Ebonpn  trapon  die  Arboit«'n  von 
Hay  auH  Kanxan  iHull.  IST-,  Vaughan 
ans  NW-Louisiana  (Bull.  142)  nnd  be- 
sondors  von  Hise  und  Bayley  ühcr  den 
Marquctte- Eisen-Distrikt  in  Michigan  bei 
nronogr.  XXyn  mit  Atlas),  ffier  inter- 
(••^-ii  ri'ti  besondern  dif  Faltungnerschei- 
nuugL-u  und  der  Metamorphiunus  des 
Orondgebirge«.  Wanderroll  sind  die  tahl- 
reicben  f;irbipcn  Abbildungen  bunter 
Schiefer  und  Breccien  (in  natürlicher 
GrSfte)  in  diesem  Werk.  In  die  Appa- 
lachen  führt  uns  Hajes  über  die  Phos- 
phatlager  in  Tennenee  R.  II),  sowie 
Campbell  und  Mendeohall  über  einen 
Teil  W-Virginia8.  Shaler,  Wood  wort  h 
und  Marbut'H  Arboit  ülior  die  plazi 
alen  Ziegelthone  von  Kliotli'-lsland  un<l 
Massachusetts  ist  fttr  die  Quartärgeologie 
nicht  ohne  Bedeutung  A.  R,  I  Da  Iis 
Bericht  über  die  viel  versprechenden  ter- 
tiftren  Kohlen  von  Alaska  (A.  R.  I)  bringt 
manche  peo]ri'»i«rhe  Notizen  Aber  das 
noch  so  wenig  bekannte  Land. 

Im  Vordergrund  des  Interesses  steht  jetzt 
in  den  Vereinigten  Staaten  dieBewänse 
r  u  n  g  8 1'  r  a  g  e.  Eine  eigene  hydrographische 
Abteilung  untenncht  die  Wasserflihrang 
der  Ström«;  Newell  giebt  IhiW.  140) 
eine  übersieht  aber  die  dabei  ange- 
wandten HeUioden  und  Imtnunoite  sowie 


die  bisher  gesauuuelteu  Daten.  Gilbert 
behandelt   die  GrondwasaerverhUtnisse 

des  Arkansa<  Thal.-^  A.  R  II  .  Darton 
di^enigeu  der  atlantischen  Küstenebene 
(Bull.  188)  sowie  des  südlichen  Dakota 
(A.  R.  Iii:  in  letzterem  Gebiet  hat  eine 
grofse  Zahl  artesischer  Brunnen  glänzende 
Resultate  ergeben;  Lcverett  endlich  die 
(rnindwasser  von  Illinois  CA.  R.  II).  Alle 
diese  .Arbeiten  «ind  mit  lehrreichen  firund- 
wajiserkarten  versehen  und  geben  auch 
ülier  den  geologischen  Bau  der  betreffen- 
den (Jegcnden  Auskunft 

Der  dritte  Teil  des  A.  K.  (in  2  Banden) 
enthSU  die  Statistik  und  die  Lage  der 
M  i  n  e r a  I  ■  Pro (I  n  V  t  i nn  der  Vereinigten 
Staaten  i.  J.  181IÖ,  nebst  Zusammenstel* 
hingen  der  Produktionen  der  anderen 
Länder,  ein  wichtiges  wirtschafUidies 
Quelleuwerk.  — 

Im  Staate  Maryland  ist  neuerdings 
eine  besondere  Landesaufnahme  unter 
Direktion  des  rühmlichst  bekannten  W. 
B.  Clark  begründet  worden.  Ihre  erste 
Veröffentlichung: 

Mnrjlnni  Oeelogienl  Survey,  vol  I. 
»r  r>39  S  Mit  Karten  und  Abbil- 
dungen. Baltimore  1897 
enthält  u.  A  eine  flbersiclitliche  Dar- 
HtellMiit,'  der  (ieolo^ir,  Ph vsio^'raidiie  und 
Miueralschiltze  des  Staates  vom  Direktor. 

A.  Philippson. 

Nanaen,  In  Nacht  und  Eis.  Nene  rev. 

Aufgabe    'i  Bde.  gel».   Lei])7.i>;,  F  .\. 
Brockhaus  18'JK.    .(^  20.—.  Supple- 
ment: B.  Nordahl,  Wir  Framleute, 
und  H.  Johansen,  Nansen  und  ich 
auf  J»««*  14'     H"     treb     5111  S  Mit 
86  Alibilduugeu  und  4  Chromotut'eln. 
Ebenda  Ji  10.—. 
Die  revidierte   Ausgjtbe  de><  Werken 
von  Nansen  ist  insofern  zu  begrüfsen,  als 
bei  der  schnell  hergestellten  ersten  Ans- 
nahe  die  Redaktion  keine  sorgfältige  sein 
konnte,  daher  in  der  Einteilung  und  An- 
ordnung manche  Fehler  begangen  wurden, 
die  nun  behoben  sind    Die  am  Schlufs 
xusanimengestelltcn  Ergebnisse'),  so  weit 
solche  überhaupt  jetzt  schon  wiederrugeben, 
sind  mehr  einheitlich  ;,'i'staltet  Professor 
Supan  rflgt  und  wohl  mit  Recht,  dafii 

1)  Vergleiche  die  ausführliche  Be- 
sprechung von  Nansen's  Werk  im  8.  Jahr- 
gang dieser  Zwteehrift  8.  880  ff. 
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auch  in  dieser  revidierten  Aufgabe  der 
Widmpruch  zwischen  dem  Texte  und 
der  Kiirto  in  Rezup  auf  dii'  T/itiiro  de» 
nördlicluten  Punktes  der  »Scblittenreise 
noch  immer  nicht  beseitigt  Mi.  Im  Text 
giebt  Katwen  an,  dafs  diese  Liinp*'  im 
gefihr  96*  Out  war,  wRhrend  auf  der  bei- 
ffPffehenenüberBichtBkarto  al»  der  erreicht»' 
nördlichste  Ptinkt  iiii>;.>nihr  HG*,»  0.  L 
ernchfint  Die  in  dem  SiipnIcnH-ntband 
(Illt  zu  Nausen'«  Werk  fieboteni  n  1  aj^e- 
bnchaoBsfige  too  Nordahl  und  Johannen, 
zusamnien  nluT  M(\  Seiten  stark,  mit 
vielen  l^u^<trationen,  erzählen  mam-heH 
in  Nansen*«  Werk  Enthaltene  wieder, 
aber  dir  jM'rsr>nlicln'  Auffa«<uii>;  gii'bt 
dem  sowie  den  mancherlei  neuen  Einzel- 
heiten, welche  wir  Aber  die  Beschaffen- 
heit (und  Mftnpol  i  deo  SchifTe»,  (Iber  das 
Leben  an  Bord  u.  a.  erfahren,  eignen  Beiz 
nnd  Interesse.  Der  OesundhdtsraiBtand 
an  Bord  der  ..Fram**  war  nach  Nordabi 
zeit  weife  durchant"  nicht  m  fr\}t,  ah  i 
Nannen  e«  dargestellt  hat.  Die  (Jeschichte  I 
des  Lerkwerdens  und  »pilier  des  erfolfr- 
reichrn  letzten  Itinpeiin  dt-r  „Fram"  mit 
dem  i'olareitie  zur  endlichen  Heimfahrt  1 
liest  man  von  Neuem  mit  Spannung  und  | 
Teilnahnif  Wahrlich,  ein  (üflcksstcrn  hat 
über  dem  ganzen  l'uternehmen  nach  allen 
Richtnniiren  gewaltet!  M.  Lindeman. 

Eingesandte  UUclier^  Auft>fttxe 
Uli  KartMi. 

Baedeker.  K  ,  Schweden  nnd  N'orwej^en 
nebst  den  wichtigsten  Reiserouten  durch 
Danemaric.    Handbuch  für  Reisrade. 

7.  Aufl  kl  f< '  too  S.  Hit  88  Karten, 
21  Planen  uud  3  Panoramen.  Leipzifj. 
K.  Raedeker.  1898.    ffeb  — . 

Blink,  H..  De  WindHtfl(*els  in  di-n 
NederlandiHch-intli-iclicii  .\rclu]n  l  S  A. 
a.  d.  Vragen  v.  d.  Dag.  Ati.  i.  iJüUh.  13  S, 
Hit  Karte. 

V,  Pnin-idorff,  O,  Spezialkarl«'  vom 
Harz  1:10Ü0U0    1.  Oberhavz,  2.  Thale, 

8.  Lanterberg,  4.  fltolberg.  Hagdeburg, 
\  Kathkc  '^rh  je  ,<c  1,  .  auf  Lein- 
wandpapier in  Mappe  M  1.4U. 

Brunner,  H.,  Antarktis.  Wege  und  Ziele 
der   Forschunfj  in  der  Sfidi>f»larre^iiiii 
tS.-A.  a.  d.  Neuen  Zürcher  Zeitung.  28  i^. 

Hartleben's  kleines  statistisches 
Taschenbuch  üIht  alle  Länder  <li*r  Erde. 
82\  IV  u.  «J8  S.  Wien.  Hartleben's 
Verlag",  1898.   geb.  i.öü. 


Hoco,  J.,  Erinnoruugeu  eines  JapMiera. 

Übersetzt  von  E.  Oppert.   8*.   884  8. 

Stuttgart.  Strecker  k  Mo-cr  ,V  ."<  .'>'» 
Heiland  Amund:  Topograäsk-statistisk 

beskriTelse  over  SOttdxe  Trottdl^emB 

Amt     Kristiania,  Olaf  Norli,  1698. 

Hcf^  1-4. 

Lehmann,  Dr.  J.  W.  Paul,  L&nder-  und 
Völkerkunde  in  2  Pilnden.  Band  I: 
Kun^pa  fir.  8»  "»1  S.  mit  1000  Ar»bil- 
dun>feu  im  Text,  zahlreichen  Tafeln  in 
Schwan-  nnd  Farbendmck.  Neodamm, 
.1   N'iMunann,  peb.  ,H  7  TtO 

Lespugnol,  (1.,  Sur  le  caracU-re  d^er- 
tique  de  VAustralie  Interieure.  Extrait 
(Ifs  .Vniialr^  «ir  ( •  «^ographio.  Paris, 
Colin  A:  Cie.,  1>*Ö8. 

Meyer,  fi..  Die  Heimatskunde  als  Grund- 
lage des  ordkiindlicheii  rnterrichts. 
Sammlung  pädagog.  Vorträge  Bd.  XI, 
Heft  S.  84  S.  Bonn,  F.  Soenneken. 
M  —.60. 

Meyer«  Heisebflcher:  Deutsche  Alpen 
1.  Teil:  Bayrisches  Hochland.  Algäu, 
Vorarlberg.  Tirol:  Brennerbahn, 
thaler-,  Stnbaier-  und  Ortler-<!rn]>pe, 
Hozen,  Sehlem  u.  lioBengarten,  Meran, 
Brenta-  und  Adamellogruppe;  Berga- 
mapker- Alpen.  (lardasee.  (].  Aufl.  18*. 
(XH  u.  374  S.i  mit  24  Karten,  4  Plftnen 
nnd  18  Panoramen.  Leipsig,  Bibliogr. 
Institut.  IH'.tH,  peb  .IK4.50.  -  Schweiz 
16.  Aufl.  16«  ^Xll  und  808  8.)  mit 
29  Karten,  10  Pllnen  v.  87  Panoramen. 
T<eipzig,  Bibliogr.  Institut,  1808.  geb 
M  f>  — .  Wegweiser  durch  das  Riesen- 
geltirge  nnd  die  Grafschaft  Olats  von 
D.  Letzner  11  AuH  Iß»  (XW  u. 
2G0  S.i  mit  *.t  Karten,  2  Stadtplänen  u. 
2  Panoramen  Leipzig,  Bibliogr  Tnftittit, 
ls;i,«,  k.irt  2.—. 

M  i  I  loi^  e  V i  c  h .  Klia,  Discussione  «lelle 
Üsservazioui  aHtronomicbe  de  L.  Vanuu- 
telli.  gr.  8«.  84  S.  Rom,  Soeieta  G«o- 
graiica  Ilaliana. 

XorgeH  officielle  Statistik.  Tredie 
Rftkke  No.  S84.  Orersigt  over  de  vig- 
tigfte  retiiiltafer  af  de  «tatistiske  tabeller 
vedkommende  folkctiUlingeu  i  Norge 
1.  Januar  1891.  (.\pervu  gt^n^ral  du 
recenKoment  du  1er  Janvier  1H91.) 
Udgivet  af  det  statistiske  Centralbureau. 
Kristania,  i  kommission  hos  H.  Asche- 
houg  *  Co.  1898.   172  S    (ieb.  Kr.  0,60. 

Oberhuraraer,  E.,  Makeilonicn  und  die 
Makedouier  nach  L)emit«a»  und  Hatzi- 
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daldt.  S.-A.  a.  d.  Uerliuer  philoU 
Woehenichrift  1890,  Nr.  li/19. 

Oppert,  Ernit,  OstMiatiiche  Wände- 

rungeu  221  S.   Stiittjriirt.  Strerker 

u   M<)H«'r     ,*(  -J  .')(».  gt'li        a  ">0. 

Fax,  K.,   Gruodzügu    Uvr  PÜauzeuver- 
breitong  in  den  Kurpatiie»  (Engler  a. 

Drude,  I>\.'  Vi'^i'tatinii  der  Erde.  Samm- 
lung pÜaiixeugeograjphittcher  Monogra- 
pbien.  II).  T.  Bd.  gr.  8^  VIH  n.  S69  S. 
:nif  Tf'xtliguri'ii,  ;!  Hidiogravüreu  und 
1  Karte.  Leipzig,  W.  Kugelmann,  189H. 
geh.  JL  11.—,  geb.  Jt  IS.ftO. 

Rabot,  Ch.,  An  Ckp  dn  Nord.  Itin^aire« 

en  Norvi'i^t',  Sut-de.  Finluiid"'  IL" 
Vlll  und  ^26  ä.  mit  32  III.  u.  4  Karten. 


Paris,  Uachotte  k  Cie,  1898.  Geh. 
Frcs.  4.—. 

Salu's    Methodischer    ."^chulatlas  ziui» 

Kartenzeichnen.  Kleine  Auagabe.  7  Blatt. 

BerUn,  H.  Sala.  Jt  0.76. 
•Schumacher,  II.,  Kiautscbou  und  die 

08ta!«iati8cho   Frage,    gr.  H",     Ml  S. 

Berlin,  Fuhringer«  Buchhandlung',  I.h'J^. 

geh.  M  l.öo. 
St  at  i  8 1  i  Hcli  t  s  .1  ah  rb  u eh  f  d  dfutsehe 

Keicb.    Herausg.  vom  Kaiserl  Statist. 

Amt.    19.  Jahrg.  1898.    gr.  8.    (VUI  u. 

■->'.'•_'  S     mit   ')   Karton     Berlin.  Putt- 

kammer  u.  Mühlbrecht,  2.—. 
Wandbilder   der  Völker  Onterreicb- 

rii>.'arns    Erklärender  Text.    H"    ;u>  S. 

Wien,  A.  Pichlers  Witwe.    8U  Heller. 


Zeltsehrlftenseku. 


Petermann'eMitteilungen.  44.Bd. 

6. .Heft.  MenpliiuB:  Die  Sjirucliirrenzon  in 
GraubQndeu  und  Tesüiu.  Bamlur:  l)ic 
Tami-IuBeln.  —  Krümmel:  Die  Bettim- 
mung  des  Pole**  der  iiandli;(llikiii:i  1 
Bludau:  Die  Areale  der  aul'ticrcurupuischeu 
Stromgebiete.  IV.  Nordamerika.  V.  Austra- 
lien. —  HaUifaf«:  Der  III  italienische 
Geographeukougrefs.  —  Polakowskj^:  Der 
aigentiniscb-cbüemscbe  Grenzstreit.  Zur 
Grensmarkierung  7.wisL-li>-n  Ar^'rntiniin 
und  Chile.  —  Tomquint:  Die  pbjaikaliitchü 
Einteilung  von  Canada.  —  Rein:  Das 
kalifornisclie  Erdbeben  am  .H»  M;ir/,  1898. 

(JlobuH.   Bd.  LXXIII.   Nr  III  Caven 
difh  s  Keisc  durch  (Mtalrika.  —  Sievern: 
Richard  Ludwig'«  Reisen  auf  l'araguanä. 

(Jräfin  v.  Linden:  l>if  FraiHiitVan«'  im 
Lichte  der  Authrui>ologio.  —  HalhtaTs: 
Die  vulkanischen  Seen  Italiens.  —  Büchner: 

Zur  Ornamentik  der  NeubritaniÜer.  — 
Föster:  Die  Lage  in  Bhudcsia. 

Da  SS.  Nr  20.  Tettner:  Feste  und 
Spiele  der  Litauer  —  Zimmermann:  Da^^ 
Staubecken  de«  Nil  brj  .\ssuan.  —  Pech: 
Leicbenbrand.  —  .'^.^^m  r:  Pilziftnnige 
Götzenbilder  an«  Gnatänala  und  San  Sal 
vador. 

Dag».  Nr.  21.  Jansen:  Moreno's  Ex- 
pedition in  die  PatagoniHchen  \nd.  n  lH<.tG. 
—  Seidel:  System  der  FetiHiliverbote  in 
Togo.  —  Förster:  Die  Vollendung  der 
Krägobahn.  —  Schmidt:  Die  Sehadel- 
formen der  ElßäuBcr  im  Laufe  der  Zeiten 

DasB.   Nr.  22.   GaUtchet:  Die  Ouage- 


indianer.  Seidel:  System  der  Fetisch- 
verlxite  in  Togo  ~  Hansen;  Neue  KOge 
in  Siiderdithmar«cheu. 

*  Mitteilungen  der  Oeographi* 
sehen  Gesellschaft  in  Hamburg 
Bd.  XIV.  L.  Friedericbsen,  Rückblick  aut 
die  Gründung  und  Entwickelung  der  Oeo- 

grajihisclien  ( >esells<-lKiff  in  Hamlnir;,' 
Uübbe-.Schleiden,  Indien  und  die  ludier. 

—  Pemow,  Die  WUder  und  Wüsten  von 
.\rizona.  —  Jemnann,  Der  Unterlauf  de« 
Igatimi  und  der  Gran  Salto  Gu^jrre  des  Alto 
Paran&.  Mit  Karte.  —  M.  Priedoiduen,  Der 
»üdliche  und  mittlere  l'ral.  —  Oottsche, 
Die  Rndniuranen  und  das  marine  Dilu- 
vium Schleswig-Holstein«  i  Fortsetzung'.  — 
Sitzungsberichte.  Mitgliedervcrzeiehnis. 

Deutsche  Kundsrhau  für  (Jeo- 
graphie  und  Statistik.  XX.  Jahrg. 
9.  Heft.  Pnrtscheller:  Der  Frühling  in 
den  AljH'ii  Siovors:  Ein  Schlamm- 
vulkan vUervideru;  in  den  Llanoa  von 
Haturin.  —  Radde:  Zwei  Fahrten  in  das 

Mittchiierr         Die   andorranisrlii"  Fr;i;.'i'. 

—  Andresen:  Die  schleswigscbeu  Halligen 
und  das  Leben  auf  denselben. 

Z  e  i  t  s  c  Ii  r  i  f  t  f  li  r  S  e  h  ii  1  <•  i .  r  a  j»  h  i  e. 
XIX.  Jahrg.  ä  und  6.  Heft.  Kipping: 
Das  Sjatem  im  geographischen  Unterricht. 

-  Di'inen  und  Deiche  —  Der  auswärtige 
Handel  der  österreicb-uugariseheu  Mo- 
narchie i.  J.  18*J7  Der  auswärtige 
Handel  des  Deut-seln n  b'.  jt  lies  i.  J.  1897. 

Enf<t<lning    und     Wandernnp  den 
Namens  Kumelieu.  —  Aus  Uiibner's  Mit- 
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teiloogen  über  China.  —  Ein  Beauch  de« 
Sinai.  —  Eine  Dnrchqnerang  AfrilcM.  — 

Aus  Marokko. 

Mitteilungen  der  K.  K.  geogra* 
pbiachen   Oesellachaft    in  Wi«n. 

Bd.  XLI.  Nr.  3  und  4.  Leopohliiu*  v. 
Morjiwttz  Dierkes:  Land  und  Leute  in 
Fimilumi.  —  lU'riclit«'  über  die  Kxkur- 
aionen  des  iiittiiiatinniilfn  (loologen- 
KongroHses  in  di  u  l  lal,  den  KaukaHUS 
uud  die  Krim.  I>if  Mixuionen  in  Fiji 
Mitteilungen  dea  K.  und  K.  Mili- 
tilrgeoffraphiHcheii  Institiitn  in 
Wien.  XVU.  Bd.  v.  Steeb;  Die  geo- 
graphisehen  Namen  in  den  Militftrkatien. 

-—  Leviicir;  nie  Schr<'il>unj.r  <i*'r  <,'fOtrr;i- 
phiachen  >iamen  auf  der  Ualkun-HulbinKel 

—  BieUnraU;  Die  Schreibung  geogra- 
phischer Namen  nach  russischen  Kurten- 
werken. —  V.  Haardt:  ü^gleitworte  su 
den  BIftttem  der  Oeneralkart«,  welche 
die  Balkan-Hulbined  bett  i  ti. d  -  v.  Hum- 
mer: Die  Höhenmeieung  bei  der  Militär- 
Mappierung  —  v.  Sterneck:  Kelative 
Schwerebcstimmuugen  iu  d.  .).  IH'jb  und 
XH'JG.  -  Tnick:  Die  russiMhc  Triangu- 
lieruug  aul  der  iiulkuii-llaiiiinsel  lei77 
bis  1879.  —  v.Hflbl:  lieitrüge  zur  Technik 
der  Kurtcuery.eiigung.  II  Der  Karlfiuirm  k 

—  Uödliuoaer:  Iber  TerraiiidaräteUung 
in  Kalten. 

M  e  t  V  o  r  o  1  o    i    (■  h  c    Z  <•  i  t    i>  h  r  i  f  t 
IHVb.   Ueft  6.   Koppen :  I  ber  Zutlule  uud 
ÄMuft  der  Luft  in  Cyklonen  nnd  Anfci- 
cyklonen.  —  Pcdi«:  Hfifrlige  zur  KeUtttnia 
der  Niederachlagaverhiiltuigae  der  Eifel 

—  Lisnar:  Die  magnetisehe  Anfliahme 
Österreich- LTugams  und  das  erdmagne- 
tischc  Potential. 

The  Geographica!  Journal.  Vol. XI. 
Nr.  6.  Johnaton:  A  Juurne\-  tbrough  tln- 
Tuuisian  Sahara  J'ef tcrssun  ;  IN's.  airh 
iu  the  North  Atlantic  Nortlieni  l!ho- 
deaia,  I.  Croa<l:  The  Chonia  Division  of  the 
MwiTU  l'istriit  II  Hoste:  Kx]iliirati><iis 
Wust  üt  the  Loiuigo  Kivur.  —  toruinh; 
On  Sea-beaches  and  Sandbänke.  —  The 
Lob-nor  Controveny.  —  Niool:  North-eaat 
Nicaragua. 

TheScottithOeographiealMaga- 
2  i  n  e.  Vol.  XIV.  Nr.  <j  (Jeikie:  Tlic 
Tundras  and  Steppe«  of  i'reshiatoric  Eu- 
rope.  —  Dittgelatedt:  The  Y«!id«.  — 
A  Kreuch  Lady  in  Scothin»! 

Bulletin  de  la  iSociete  de  (i6o- 


grapbie  de  Paria.  Tome  XIX.  I.  Trim. 
Hnlot:  Rapport  «ir  let  traraiiz  de  la 

Soci«'lt-  de  Geographie  et  aar  les  progres 

des  Sciences  geographiqnei  pendant 
l'aan^  1697.  —  Marcel:  Mendafta  et  la 

decouverte  dea  ile»  Marquines.  —  Sarrau- 
ton:  Kxpoae  du  ayateme  de  Pheure  ddci- 
malo.  —  Foa:  Traveraee  de  PAfrique 
e<luatoriale   aoüt  1«S)4— novembre  1897). 

Annales  <le  (ii'oirraiihie     Nr.  3H 
Mai  inyH,    Coustaiitiii ;  Kssai  de  biologic 
geographique  aur  lu  Vegetation  tropicale. 

Saint  Yve«:  Dans  le  i  iiiii  «  lian  nisse. 

—  LcHpagnol:  Sur  le  caract«'re  desertique 
de  l'Australie  intMeare.  —  Schirmer: 

Princijcmx  r«'Hiilt:its  gt'(igraphi(|UeK  des 
exploratioua  receutea  dana  la  boucle  du 
Niger.  —  Detadianx:  La  question  dee 
limites  chilo-argentiii<  >-  ZiiiiiiH  rmunn: 
Leu  lacs  franyais  d'aprea  Delebecque.  - 
Aitoff:  Premier  recensement  de  la  popu- 
lation  de  Pempire  msse.  —  HadroUe:  La 
p^ninsule  de  Loui-Tcbeou.  —  Eyssöric: 
Cöte  d'Ivoire.  —  Bellet:  Les  fle«  Hawal. 

Carte  de  Pjle  de  Cuba. 

Hivista  Geographica  Italiana. 
V.  Nr. 'i  3.  Febbraio-Marzo  IH'.»!^  (i.  .\lari- 
nelli:  L'accreacimento  del  «lelta  del  Po 
nel  secolo  XLX  ifine».  —  K  Masiiii:  La 
data  della  uaacita  di  Auierigo  Veapucci. 

—  L.  Nocen^:  L'Europa  e  la  Cina.  — 
A  Cossu;  I'na  ricerca  antropo-geografica 
HuU'  iüola  di  Sardegua  (Diatribuziono 
della  popolasione  riepetto  alla  diaiaata 
del  niare 

Da  SS.  Nr.  4.  Aprile  1»U8.  Teno  t'on- 
gre»Ho  geografico  italiano.  —  Ija  moetra  di 

Cartogratia  Indiana.  —  G.  Loschi:  Reaia,  i 
Buoi  abitanti,  le  aue  parlate  e  paggi  della 
sua  letteratura  popolare.  —  A,  Teilini:  Sui 
luutaiuenti  awennti  nel  coreo  dei  finmi 
Isoiizo  0  Natiaone  e  huU  '  antico  nesso 
ewiöteute  tra  i  niedenimi.  —  G.  L  Berto- 
liui:  Ancora  della  linea  e  dei  titinii  di 
lif^niirix a.  G.  Marinelli:  Co  >-fiiilio  <lel 
uiovimcnto  dei  ghiacciai  in  Itaiia  nel 
1898.  —  C.  Enera:  Snll*  anmento  della 
|K)]K)Iazione  in  alcune  {tarti  della  Toscanu 
negli  Ultimi  secoli.  —  A.  Gavazzi:  Area 
e  profnnditä  di  alenni  loghi  Cornci. 

The  National  Geograjibic  Maga- 
zine. Vol.  l.X.  Nr.  0.  Hill:  Cuba.  — 
Chapman:  Origin  of  West  India  fiird 
Life.  —  Hyde:  Trade  of  the  l  .-S.  with 
Cuba.  —  Üannet:  Charles  D.  äigsbee. 


yti«>twettUekef  Banmgefaer;  Prof.  Dr.  Alfred  Hettaar  in  Tabtogva. 
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Yon  Dr.  BlmiiMniiMm* 

Unter  den  Welt  reichen,  welche  im  Laute  der  lieschichte  entstanden  und 
allmählich  wieder  zerl'alleu  siud,  reicht  keines  in  Gröfse  wie  Macht  an  das 
spanische,  wie  es  Tor  etwa  a&r  Jahrhunderten  sich  gestaltet  hatte,  heran. 
Nach  der  Bestttgnng  des  porfogieasohen  Throns  dnieh  FhOipp  II.  war  Spaideii 
almlich  rechtlich  und  thatsächlich  Herr  des  gröfsten  Teils  der  bewohnten 
Welt!  Hatte  doch  der  päpstliche  Stuhl,  damals  die  höchste  und  entscheidende 
Instanz  in  allen  völkerrechtlichen  Fragen,  im  Jahre  1-1  it8  alle  nicht  curo- 
päischeu  Länder  zwischen  Portugal  und  Spanien,  die  Eutdecker  der  Seewege 
naeh  Indien  vnd  Amerika,  Terteilt,  oad  war  die  Teilungslinie  im  folgenden 
Jahr»  Ton  badm  Staaten  ftstgesetet  worden!  Ihr  entsprechend  hatte  im  Lanfi» 
eines  Jahrhunderts  Portugal  die  Hand  auf  ganz  Indien,  Ostasien,  Afrika  nnd 
Brasilien  gelegt^  wKhrend  Spanien  das  übrige  Amerika  und  die  Philippinnen 
in  Besitz  nahm!  Das  Alles  war  nun  spanischer  Besitz.  Dazu  gehörten  der 
spanischen  Dynastie  die  Niederlande  und  grolise  Ciebietc  Italiens.  Bedenkt 
man  femer,  dal's  Rulsland  damals  zum  gröbten  Teile  noch  eine  von  uuzivili- 
dcrten  Sttmmcn  hewohnte  Steppe  war,  dab  ab  Grofimdkthte  nur  Deutsch- 
land vnd  Aankreidi  neben  Spanien  in  Betnudit  kamen,  nnd  kein  Staat  Aber 
eine  auch  nur  im  entferntesten  der  spaatsdhen  Flotte  an  Zahl  und  Grö6e 
der  Schiffe  gewachsene  Seemacht  verfügte,  so  vennfig  man  den  Stolz,  welrher 
zu  jener  Zeit  Jedes  Spaniers  Brust  ertiUlt*",  zu  würdigen.  In  diesem  Welt- 
reich ging  die  Sonne  allerdings  nie  unter.  £s  umtaiste  alle  Kassen,  Sprachen 
nnd  Religionen;  und  die  Ihcbt,  die  es  seinem  Betftser  verli^  erschim  wdil 
jedem  AnÜwnstehenden  so  gemtltig,  dab  er  den  Oedanken  an  einstigen  Zn- 
sammenbmch  dieses  Staates  überhaupt  nicht  zu  fassen  wagte. 

Nur  entsprach  leider  die  wirkliche  Geld-  und  Kriegsmacht  Spaniens 
schon  damals  nicht  dem  Bilde,  das  der  uneingeweihte  Zuschauer  sich  von 
ihr  machte.  Das  imgeheuere  Reich,  das  weder  vorher  noch  nachher  von 
einem  zweiten  an  Umfang  erreicht  worden  ist,  hinter  dem  auch  das  grofse 
hritisdio  Kolonialreich  wnt  snraekstekt,  trog  von  Anfimg  an  den  Keim 
sicheren  Verderbens  in  sieht  —  Znnftohst  feUte  es  Spanien  jeder  Zeit  an 
den  ersten  Vorbedingungen  einer  erfolgreichen  Kolonia^pölitik.  Als  es  die 
ersten  Schritte  zur  Erwerbung  Indiens,  wie  Kohunhns  und  die  Regierung 
glaubten,  that,  verfügte  es  weder  über  einf^  zahlreiche,  nach  neuen  Wohn- 
ond  Arbeitsgebieten  dürstende  Bevölkerung,  noch  über  mächtig  aufstrebenden 
Jbndels-  nnd  Qewerbebetrieb  oder  Aber  nennenswerte  SchifEihri  Das  Volk 
war  ann,  das  gaase  Lande  litt  noch  anter  den  Wiikongen  der  langen  Klmpfe 
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Zimmermann: 


mit  den  Mauren.    Die  Erwerbsthftfcigkeit  lag  Torwiegiend  in  den  binden  der 

maurischen  and  jüdischen  BeTSlkerung.  Der  spanische  Adel  war  diinh  Sitte 
und  (lesetz  von  jeder  andern  geschüftliclicn  Thätigkoit  als  dem  Laudbuu  aus- 
gesrhlosson.  Ohne  dii.s  utuTniüdlichf  Iiräiigfii  dos  thateiidürstigeu,  ehrgeizigen 
IVenideu  Üecmauus  Kolumbus  und  ohue  die  Eilersucht  des  Hofs  auf  die  über- 
seeisehen  Erfolge  des  kleinen  Portugal  hätte  Spanien  adiweilich  im  fttnf- 
sehnten  und  sechsxehnten  Jahxliundert  mit  imner  noch  nicht  f&nf  Hillionen 
Kupff  /.ühlenden  Bewohnerschaft  au  Erwerbung  von  Kolonien  gedacht.  Für 
lange  Zeit  hätte  es  noch  vollauf  mit  der  Resiedelung  und  Nut/hariiiacliung 
der  pyrenüischen  Hall)ii)sr-1  zu  thiiii  gehal)t.  Naeh  einigen  .Jahi  huinitrten 
hätte  es  vielleicht  daa  iiedürfuis  ciupfuuden,  einen  Teil  seiuer  i!lr/euguis.Hc 
in  Kolonien  abcDselBeii  naä  fca  dort  Waran  dnrekt  m  beriehen.  Eine  Kette 
Ton  ZufUligkeiten  ftthrte  snm  ünc^üdc  fBr  Spanien  m  einer  jShen  Über^ 
stflrmng  dieser  Entwickelung.  Das  Land  sah  sich  plötzlich  als  rechtlich  an- 
eritannten  Herrn  der  hallu n  AN'dt,  che  seine  innere  Entwickelung  irgendwie 
abgeschlossen  war,  und  ehe  es  Krätte  und  Mittel  für  gro&e  •  Unternehmungen 
in  der  Ferne  besals. 

In  richtiger  Erkenntnis  der  Lage  machte  die  spanische  Regierung  an- 
fangs den  VefBuch,  die  Kosten  und  Qeftfaren  des  Kolonisationswerks  auf 
private  Unternehmer  absuw&lseo  und  dem  Staat  nur  die  Torteile  xu  sichern. 
Srhon  die  ersten  Vertrüge  mit  Kolumbus  wurden  unter  diesem  Gesichtspunkt 
abgeschlossen.  I)<>r  Entdecker  sollte  der  fast  nnnmschrünkte  Ilerrseher  der 
neuen  Weltgegenden  sein,  nur  die  <  (licrlioheit  und  der  pröfste  Teil  der  Ein- 
künfte waren  der  spanischen  Köuigskrone  vorbehalten.  Mit  Hojeda,  Niiio, 
Fisanx»,  den  Weisem  und  all  den  andern  Ent^dcem,  welche  im  Laufe  des 
sechssehnten  Jahrhunderts  allmihlich  die  meisten  Qebiete  Mittel-  und  Süd- 
amerikas zu  kolonisieren  begannen,  wurden  ähnliche  Verträge  vereinbart. 
Die  spanische  Verwaltung  war  dabei  immer  darauf  bedacht,  ohne  nennens- 
werte Opter  ihren  Einflnfs  auf  den  pan/en  neuen  Erdteil  auszudehnen  und 
müglichst  gi'ofse  Einkünfte  daraus  zu  zielum.  l'ie  Kosten  der  Entdeckung 
und  der  Verwaltungsorganisatiuu  aufKubringeu,  wurde  den  privaten  Unter- 
nehmern fiberlassen,  geradeso  wie  England  et  später  that.  War  eine  neue 
Kdonie  begrOndet  und  drohte  rie,  ihren  Beritaem  eine  an  bedenUiche  lüseht 
zu  gewähren,  so  war  man  vomhereiu  entschlossen,  es  mit  ihnen  wie  mit 
Kolunilins  zn  machen  und  die  Verträge  unter  irgend  welchen  Vorwiinden  als 
erloschen  zu  erklären.  Dieses  System  ist  mit  Erfolg  Ii.  bei  Mexico,  l'oru, 
Neu -Granada,  Venezuela  durchgeführt  worden.  Für  die  Erwerbung  und 
Erschliefenng  dieser  Koloinen  hat  Spanien  nur  sehr  geringe  Summen  bei- 
gesteuert und  trota  dessm  einen  groben  Teil  ihrer  BeichtOmer  erhalten.  Um 
so  mehr  haben  aber  dafür  andere  Kolonien  es  gekostet,  wie  a.  B.  San  Domingo, 
Chile  tmd  die  Philip]nneii! 

Das  an  sich  sehr  einleuchtende  pesrliiUlerte  System  der  Kolonisation 
liefs  sich  niiitilich  nicht  überall  durclitiiliren.  Es  scheiterte  wie  gleich  zu 
Anfang  in  San  Domingo,  wenn  eine  Kolonie  weder  wertvolle  Metalle  und 
Steine  noch  sonstige  leicht  in  Geld  umznsetiende  Gttter  erseugte  und  somit 
snnäehst  keine  Einklbiite  abwarf;  wenn  ihre  Bewohner  sich  hartnäckig  gegen 
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die  ünterwerfiiag  strimbieii,  od«r  eadlidi,  warnt  iMch  ernste  Schwieri|^eiten 

mit  den  Kolon! sation'^nntenieluiieiii  stell  ergaben.  In  allen  diesen  FiHlen 
mufsto  die  spanische  i(«'f,nf'nnig  oinpreifcn  und  oft  liolto  Summen  aufwenden, 
um  das  beponncuc  Kijlonisiitiouswerk  nicht  zu  (irurnlf  gohi'n  7.11  lassoii  und 
liuhe  und  Ordnung  hencuütcileu.  Wie  grofs  diese  Aufgaben  gewesen  :>iud, 
darflber  and  ebenso  wie  Aber  die  Einmbmen  irgendwie  laverlSssige  Nach- 
richten nie  TerOffentlieht  woorden.  DaHi  sie  aber  sdir  erheUioh  waren,  eigiebt 
sich  schon  aus  der  flröfso  der  Entfernung  zwischen  Mutterland  und  Kolonien, 
der  Schwierigkeit  und  den  vielen  Gefahren  der  Reisen  zu  jener  Zeit.  —  Und 
auch  hei  den  Kolonien,  wo  Privatleute  ohne  nennenswerte  .staatliche  Hilfe 
grol'se  Erfolge  erzielt  hatten,  fand  sich  die  spanische  Krone  nach  nicht  zu 
langm*  Zat  ncMisfe  TenuUafst,  einzngreifen  und  die  Verwaltung  in  die  eigene 
Hand  su  nehmen.  Es  Imtete  sie  dabn  nidit  nur  die  Fimht  vor  Unabhftngig- 
kmtsgetttsleit  der  betreffenden  Eroberer,  sondeni  aoeh  die  Notwendi|^t,  den 
Gransamkeiten  und  der  Willkür  gegenfiber  den  Eingeborenen  zu  steuern.  — 
So  kam  es,  dafs  im  letzten  Viertel  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bereits  überall 
mit  dem  System  der  Kolonisation  privater  Unternehmer  gehrochen  war,  alle 
Kolonien  unter  direkter  staatlicher  Verwaltung  st-andcn,  und  Spanien  alle 
Lasten  der  Bentningen  ta  tragen  hatte! 

Der  Sefawerpnnkt  der  spanischen  Koloniabttadit,  welcher  wKhraid  des 
ersten  Vierteljahrhunderts  in  San  Domingo  lag,  kam  später  nach  Mexico  und 
Panama,  und  endlich  nach  Mexico  und  Peru.  Vom  Vicekönig  Mexicos  hingen 
Westindien,  Mittel-  und  Nordamerika,  soweit  es  spanischerseit*  besiedelt  war, 
und  die  Philippinen  ab,  dem  Vicekönig  Perus  war  ganz  Südamerika  aul'ser 
BrasiliMt  unterstem  Ent  spiter  wurden  Neu- Granada  und  Argentinien 
etwas  nnaUiingiger  gestelli  Der  poUtisehen  Bmteilung  des  spanischen 
Kolonialreichs  entsprach  seine  wirtschaftliche  Organisation.  Keine  Kolonie 
durfte  direkt  mit  einer  andern  oder  dem  Mutfeeriande  Handel  und  Schiffikhrt 
treiben.  Heziehunpcn  mit  fremden  Völkern  waren  überhaupt  ausgeschlossen. 
Der  gesamte  Handel  war  auf  bestimmte  .Tahrestbjtten  beschränkt  und  an 
einige  wenige  Plätze  gebunden.  Mexico  und  die  dazu  gehörigen  Kulunicu 
durften  nnr  dnreh  die  einmal  jihxlieh  segelnde  „Silbexflotte^  mit  Spanien 
verkehren,  SOdamerika  war  anf  die  Flotte  der  „Qaleonen**  angewiesen,  die 
Philippinen  erhielten  Waren  überhaupt  nur  durch  ein  SchifF,  das  alle  Jahre 
einmal  von  Manila  nach  Mexico  und  zurück  scrrr  in  durfte! 

Diese  Einrichtungen  verdankten  ihre  Entstehung  ebenso  dem  Wunsche, 
dem  Verkehr  der  Kolonien  bei  den  ungeheueren  Entfernungen  die  möglichste 
Kchraheit  sn  gebot,  als  der  Notwendigkeit,  sparsam  zn  wirtsehafteii  und  die 
KoUmisation  einigermaben  dm  Krftften  und  llitteln  Spamens  ansnpassen. 
Gegltlckt  ist  der  Versuch  aUerdings  nidit.  Bei  aller  künstlichen  Beschrftnkung 
der  Entwickelung  der  Kolonien  genügten  Spaniens  Auswanderung,  Gewerbe 
und  Handel  doch  bei  weitem  nicht  dem  Bodfirfnis  seiner  überseeischen  Be- 
fiitzungen.  Und  die  spanische  Regierung  that  durch  verkehrte  Zoll-  luid 
Handelspolitik,  Beförderung  des  Klosterwesens,  durch  Vertreibung  von  Mauren 
und  Jndmt  m  ^nse  noch  alles  Mögliche,  mn  das  schon  voriiandene  MÜSb» 
veihUtnis  noch  Srger  sa  gestalten.  Die  Ausprsssong  der  Kolonien  wo.  Gnnsten 
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des  Mutterlandes,  die  BeschrSnknng  der  Verwaltungstbitigkeit  nad  allet  %mmii 
konnten  daher  nicht  verhindern,  dafs  schon  Ende  des  seehiehiiteii  Jahrboildnts 

Spanien  zweimal  Staatsbankorott  machte,  und  dafs  seine  geringe  BerdUmiing 
au  Wohlstand  weit  liinter  der  audror  LiuidtT  zurückhlieh! 

Ebenso  wenig  glänzend  wie  die  innere  Lage  des  die  westlicbL'  Welt- 
hälfto  nmfiMsenden  spanisehoi  Kolfnnalreidhs  waren  im  Angenblieke  der 
Besteigung  des  portugiesischen  Tlwones  durdi  Philipp  IL  die  Aussiebten  des 
östlichen  Weltreichs.  Portugal  hatte  zwar  vor  Spanien  eine  gröfnere  Ent- 
wickelung  seines  Handels  und  seiner  Schiffahrt  voraus  gehabt,  aber  der  Be- 
siedelung  und  Erschlicfsung  Afrikas,  Hra.silien.s  und  Asiens  waren  seine 
geringe  Bevölkerung  und  sein  Reichtum  auch  nicht  gewachsen  gewesen. 
Wdbl  hatte  es  überall  energische  Anstrengungen  gemadit  und  -Terhiltnia- 
m&llng  groAe  Erfolge  endelti  aber  gegen  Ende  des  sediaehnten  Jahxlinnderts 
yerf&gte  es  bei  weitem  nicht  Aber  die  Krifte  und  Mittel,  welche  seine  grofsen 
Pcsit/.nngen  erforderten.  In  Afrika  beschrfinkto  sich  sein  Einflnfs  auf  wenige 
befestigte  Küstenpunkte:  von  irgend  welcher  emstlichen  Koloni.sation  durch 
die  Portugiesen  war  hier  nirgends  die  Hede.  In  Bra.silion  war  man  über 
die  ersten  Anfänge  der  Besiedelung  noch  nicht  hinausgekouuuen.  Das  Innere 
des  riesigen  Landes  war  su  gut  wie  nnbekaimt  Die  meisten  Erfolge  hatte 
Portugal  in  Indien  und  Ostasien  entieli  Hier  war  es  ihm  gelungen,  den 
Handel  der  Ägypter  und  Araber  so  gnt  wie  völlig  zu  vernichten  und  die 
gesarate  Ausfuhr  von  Grewttnten  und  anderen  wertvollen  Erzeugnissen  vom 
Koten-  und  Mittelmeer  ab  nach  seinen  Häfen  zu  lenken.  Jedoch  stand  .seine 
Herrschaft  auf  nicht  sehr  starken  Füfsen.  Nur  an  den  Küsten  verftlgt«  es 
Uber  ÜMte  Punkte.  Die  grofsen  eingeborwwn  Beu^  waren  im  Luen  gans 
nnablAngig  und  konnten,  wenn  sie  sieh  snsammenschlossea  oder  enropüsehe 
Wilb  fanden,  den  Portugiesen  leicht  den  Qaraus  bereiten. 

Die  Vereinigung  des  ungeheuren  Weltreichs  unter  Spaniens  Scepter 
bedeutete  somit  durchaus  nicht  eine  besondere  Stärkung  der  Macht  Spaniens. 
Zu  den  Verlegenheiten,  mit  denen  es  schon  so  wie  so  /u  kämpfen  hatte, 
traten  nur  noch  neue,  während  die  Einnahmen  keineswegs  im  selben  Ver- 
hiltnis  wie  die  Aufgaben  wuehsen.  Dem  aubenstehenden  Beschauer  mochte 
Spanien  wohl  als  die  grSbte  Macht,  welche  je  die  Erde  getragen,  erseheinen; 
wer  aller  mit  den  Verhaltnissen  näher  Boscheid  wu&te,  dem  konnte  wohl 
schon  damals  filr  die  Zukunft  des  Weltreichs  bangen.  —  Die  Zahl  so  piif 
unterrichteter  Personen  dürfte  freilich  damals  nicht  groi's  gewesen  sein.  Im 
allgemeinen  blickten  die  europäischen  Staaten  mit  Furcht  und  Meid  auf  das 
ttbermftchtige  Pjrenlenrmch  und  empfanden  wenig  Neigung,  es  mit  ihm  je- 
mals XU  verdeiben.  So  lebhaft  der  Drang  der  hoUindisohen  und  englisdien 
Seefahrer  nach  Besuch  und  Ausbeutung  der  ihnen  noch  sagenhaft  erscheinenden 
Küsten  Indiens  nnd  Amerikas  war,  nur  selten  wagte  ein  Abenteurer  sich  in 
den  Bcieich  der  spanischen  und  portugiesischen  Kreuzer.  Obwohl  die  pro- 
tcstaiiti.-ichen  Regierungen  nicht  daran  dachten,  noch  länger  die  einst  vom 
p&pstlichen  Stuhl  vorgenommene  Weltvertcilung  anzuerkennen,  zögerten  sie 
dodi,  es  mit  Spanien  sn  Terderben,  und  wollten  ihre  Seefhhrerauf  die  nordischen 
QewBsser  besduilnken,  wohin  spanisehe  und  portugierische  Schiffe  sich  sdten 
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vprirrton.  .Jahrzehnte  hintUuTh  huldigt^^n  sie  Plänen,  im  Norden  der  Konti- 
nenU»  von  Amerika  und  Asien  Wassersfrafnen  im  Eise  nach  Ostasien  zu  ent- 
decken, uud  scheuten  lüi-  diese  Unteraehmungen  keine  Opfer.  —  Die  Spanier 
nnd  PorfeDgMsen  nnd  somit  mittolW  andi  die  Yeruilunuig  fBr  di«  «ntoi 
Nordpolfiklirten  gewesen. 

Wer  weifs,  wie  lange  dieses  Verhältnis  fortgedauert  und  wie  viele  Jahre 
Spanien  den  Nimbus  seiner  unbezwinglirlien  flbemiaeht  behalten  hätte,  wenn 
es  nicht  in  die  Streitigkeiten  mit  Holland  und  später  England  verwickelt 
worden  wäre!   Bei  diesen  Kämpfen  trat  die  Schlechtigkeit  seiner  Verwaltung, 
die  Not  Beiner  Fbuizen,  die  ungenügende  Leitiing  seiner  Kriegsmacht  klar 
«a  den  Tag.   Kaoiid«m  es  seine  mit  nngehenren  Kotten  gerflstete  Armada 
an  den  Efltten  Englande  verloren  nnd  mit  Bliaaibeth  Frieden  geedüoisen 
hatte,  war  eS  mit  der  Furcht  vor  seiner  Weltmadlt  gründlich  vorliei.  Um 
die  Wette  gingen  Holland,  England  und  siiälfr  aucli  Frankrei«  h  daran,  sich 
in  den  spanischen  und  portugiesischen  Külonialgebietcn  ihrerseits  festzusetzen 
und  die  aus  ihnen  kommenden  Schätze  wegzunehmen.    Holland  eröffnete  den 
Bttgen  dnreh  Erwerbung  von  Beeitiongen  u  Ostindien,  ihm  folgte  «ibenfiüls 
in  Ostindien  England.    Dann  setite  eüsh  letiteree  an  der  Ostkttste  Nord- 
amerikas und  in  Westindien  fest,  Holland  hesetste  das  Gebiet  von  Neu -York 
und  eroberte  einen  grofsen  Teil  Brasiliens  sowie  die  Hauptplätze  Westafrikas. 
Endlich  bemächtigte  sich  Frankreich  des  nördlichsten  Amerikas,  des  Senegals, 
Madagaskars,  einzelner  Flecke  in  Indien  uud  verschiedener  westindischer  Inseln. 
Wohl  gelang  es  Portugal  in  hartem  Kampf  Brasilien  nnd  das  mittlere  West- 
afrika den  Holländern  wieder  abnmehmen,  nnd  Spanien  wnlMe  die  mglischen 
Anaiedelnngsversuche  in  Ifittelr  nnd  Südamerika  zn  Territeln,  sowie  manches 
englischei  holländisofae  nnd  französische  SchifF  wegzunehmen  und  seine  Be- 
satzung zn  Sklaven  zn  machen.    Doch  das  nordöstliche  Amerika,  ein  grofser 
Teil  Westindiens,  Südafrika  luid  weite  Strecken  Ostindiens  waren  schon  pegcn 
Kitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  uuwidenuflich  für  Portugal  uud  Spanien 
Terioren!   Einen  Augenbliok  sdiien  es,  als  1640  Portugal  dch  v<m  Spanien 
losrieb,  dab  die  Trennung  fttr  beide  Teile  von  Nntnn  sein  nnd  ihnen  die 
Behauptung  ihrer  Besitzungen  erleichtern  würde.    Der  Verfall  der  beiden 
Kolonialreiche  ging  jedoch  unaufhalt.sara   weiter.     Einen   Hafen   nach  dem 
andern  rifs  Holland  in  Ostinden  an  si«  h     Mit  seiner  Unterstützung  kamen 
auch  die  Araber  wieder  aul  und  setzten  sich  am  persischen  Meerbusen  und 
in  Ostafrika  fest.  Nicht  lange  wihrtt  es,  da  Sek  sidi  Portugal  auf  die  Hilfe 
Bn^ands  gegen  Holland  angepriesen  tmd  flberiieb  ersterem  fimwillig  Bombay. 
Li  Afrika  beschribikte  es  sieh  allmfthlieh  fost  allein  aaf  Loanda.   Bas  viel 
nmUbnpfte,  teuer  erworbene  Tanger  trat  es  an  England  ab.    Nur  in  Bra- 
silien Termochte  es  sich  zn  behaupten  und  das  weite  Land  nach  und  mich  zu 
erschliefsen.    Spanien  wurde  im  nördlichen  .\inorika  itiuner  weiter  durch  die 
Engländer  und  Franzosen  zurückgedrängt.,  uud  das  ängstlich  gehütete  Monopol 
des  Handels  in  seinen  übrigen  Kolonien  erflihr  immor  hlnfigere  Yerieiinngen. 
Immer  mebr  gewöhnten  sidi  Engländer  nnd  Amerikaner,  die  spanisohen  Besitnm- 
gen  als  ihre  TOrteilhaftesten  Bezugsquellen  nnd  Abnehmer  zu  betrachten,  in  denen 
sie  dank  der  quoischen  Handelspolitik  vor  fremdem  Mitbewerb  sicher  waren. 
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Gegen  Endo  des  siobzchntcn  Jahrhunderte  schien  darin  ciu  Wechsel  ein- 
tretoix  zu  sollen.  Der  Plan  Ludwig's  XIV.,  Frankreich  mit  Spanien  in  enge 
Verbindang  zu  bringen,  hfttto  Dir  Spaniens  Eolonialreieb  anäerordentliehe 
Vorteile  geboten.  Spanien  bitte  in  Nordamerika  nnd  Weatindien  an  den 
anfUQhenden  franxBsischen  Ansiedelungen  eine  willkommene  Hilfe  g^en  die 
Engländer  gefanden,  nnd  die  mächtige  Stellung  Frankreichs  in  Europa  wäre 
ihm  naturgemäCs  auch  von  Nutzen  gewesen.  Die  ihnen  drohende  Gefahr 
entging  aher  England  und  Holland  nicht,  und  mit  Aulbietung  aller  Mittel 
und  Kräfte  machten  sie  sich  sofort  daran,  den  Plan  Ludwigs  XIV.  zum 
Schmtem  in  bringen.  Yon  welchem  Erfolg  ihre  Bemflhnngen  gekrSnt  warai, 
iat  bekannt  Mit  Hüfe  I>eniechlaadB,  das  so  oft  rm  Frankraioh  in  rlklc- 
sichtslosester  Weise  verletzt  worden  war,  gelang  et  den  Holländern  und  Eng- 
lilndem,  das  franzosi'^cli  spanis 'he  Hündnis  zu  Sprengen.  Nicht  genug  damit 
entrissen  die  Engländer  Spanien  (iibraltar  und  Minorc&,  um  dort  Stützpunkte 
für  ihre  Seemacht  zu  errichten,  und  enwangen  für  ihren  Handel  weitgehende 
Vortnle  in  den  spanischen  Kolonien. 

Alle  Versnehe  der  Spanio-  im  Laofe  des  aehtaehnten  JahrhondertSi  an 
England  Bache  su  nehmen  und  ihm  einen  Teil  der  verlorenen  Besitzungen 
wieder  abzujagen,  sind  fruchtlos  gewesen.  Die  Engländer  und  Franzosen 
nahmen  ihnen  sogar  noch  Florida,  Louisiana  und  San  Domingo  ah  und 
eroberten  Havana  und  Manila!  Während  der  französischen  Revolutionskriege 
besetzten  sie  sogar  zeitweilig  Argentinien  und  Montevideo.  Nach  Abschluls 
der  napoleonisohen  Kriege  war  Spaniens  Hemchaft  anf  SAdamerika,  Ifittel- 
ameri]ä^  Mexico  mit  Texas  nnd  Californien,  Cnba,  Pnertoricoi  die  Philippinsn 
nnd  einige  Inseln  in  Westafinka  heschränkt.  Es  war  das  immer  noch  ein 
ungeheurem  Reich  mit  unermefslichen  Hilf8(|uellen,  das  hei  verständiger  Wirt- 
schaft dem  grol'sen  englischen  Kolonialreich  noch  sehr  gut  die  Spitze  hieten 
konnte.  —  Einer  solchen  Möglichkeit  vorzubeugen  war  aber  Englands  wie 
der  inxwiachen  freigeworden«!  Yvreinigien  Staaten  Wnnsch.  Der  Cmatisdie 
Katholiasmns  nnd  die  Qransamkmt  der  Spanier  wann  hier  so  Texhafiit,  md 
der  Drang,  in  den  reichen  spanischen  Besitsungsn  nach  Belieben  ni  schalten, 
80  lebendig,  dafs  jede  Bestrebung,  Spanien  seiner  Kolonien  zu  berauben, 
unterstützt  wurde.  I))est  Hi  Umstände  haben  es  die  Südamerikaner  in  erster 
Linie  zu  danken  gehallt,  dafs  ihre  Aufstände  im  ersten  Viertel  des  Jahr- 
hunderts verhältuisinäfsig  rasch  zum  Ziele  führten.  Nachdem  sie  mit  eng- 
lisdiem  nnd  amerikanischem  Geld  nnd  WaSSan  die  Spanier  verjagt  hatten, 
traten  die  Yernnigten  Staaten  den  Flinen  der  enroplisohen  Chmtanidite  auf 
Unterstützung  Spaniens  entgegen.  Präsident  M<mroe  eildirte  1823  die  Zdt 
fremder  Kolonisation  in  Amerika  für  abge.schlossen  und  maclite  damit  allen 
weiteren  Hotlnungen  Spaniens  ein  Ende.  Von  Ende  der  zwanziger  Jahre  an 
wai'  da«  spanische  KT)lonialreich  somit  aul  (.'uba,  Tuertorico,  die  Philippinen 
nnd  den  Umneo  BesitB  in  Wertafrika,  zusammen  etwa  400000  qkm  mit 
adit  IGlUonen  Bewohnern,  iweammengeechnimpft.  IKn  Versndi  in  den 
sechziger  Jahren,  San  Domingo,  die  älteste  Kolonie,  zurückzuerobern,  scheiterte. 

Auch  dieser  Besitzungen   hat  Spanien   sich    nicht    in    Ruhe  erfreuen 
können.  In  den  Philippinen  hatte  es  häufig  mit  Auüständen  der  Eingeborenen 
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un<l  JJediulmngeii  von  SintPii  der  rhiriPSPii  zu  kämpfen.  In  Culia  legten 
üicli  wiederholt  lieätrebuugeti,  die  Lasel  au  die  beuachliarten  Wreiuigttin 
Staaten  aatsagUedern.  Alle  gegen  die  üimifinedeiien  angaiva&dte  Qewalt  und 
Gfansamkeit  haben  niemak  auf  lange  Frieden  in  adiaffen  vemoeht  Die 
häufigen  Staatsumwalningen  in  Spanien  selbst,  Parteionitriebe  und  Familien' 
rücksiebten  haben  Anlafs  gegeben,  dal's  die  Gärung  in  der  Bevölkerung  nie 
aufhöi-te.  Eine  von  rrinfsen  <  ii>si(hts|niiik(pn  geleitete  Kefonnpolitik  ist  nie 
emstlich  begonnen  worden.  Ho  ist  es  denn  sdilielslich  dazu  gekommen,  dai's, 
während  die  BerSlkerung  Cubas  und  der  Philippinen  sich  im  Aufruhr  befand, 
das  Mutterland  in  den  Erieg  mit  den  Yemnigten  Staaten  rermclralt  wurde, 
welclier  ^lit  Mit  M<Hiaten  die  Welt  in  Atem  hilt  Et  hat  ideh  dabei  geaag^ 
dafs  Spanien  die  letzten  Jahre,  wihrend  deren  ihm  bereits  die  Politik  der 
Vereinigten  Staaten  klar  sein  mufste,  in  keiner  Weise  benutzt  hat,  und  dafs 
es  ohne  (Jeld,  Sihitte  und  Kolilen  einem  energischen  und  xielbewursten  Feinde 
gegenüber  steht  Der  Ausgang  des  Kauiptes  kann  daher  kaum  noch  zweifel- 
haft eein.  Cuba  und  Puertorioo  werden  Spanien  noher,  die  Philippinen 
wahrscheinlich  vexloren  gehen.  Wenn  ihm  der  Fmnd  noch  etwas  ULTst,  werden 
es  vielleicht  die  Inseln  an  der  westafrikaniscben  Kflate  sein.  Das  ist  nach 
Verlauf  eines  halben  Jahrtausends  der  Ausgang  des  grSlsten  Weltreichs! 


Die  BedeatuDg  scheniatischer  geologischer  Profile  für  den  Oeographie- 

nnterricht  an  MitteUehileii. 

y<m  Philissflor  Johannea  lOUlar  in  Augsburg. 
(Hienn  Tafel  11  und  eine  Figur  im  Text) 

Der  Sats,  dafs  neben  Terraanskinen  geographisdie  Profile  das  wichtigste 
Hilfsmittel  mr  raieheii  und  sicheren  EinprSgong  der  Grundsdge  der  Ober» 

flächenformen  der  Erdfostc  bilden,  begegnet  heutzutage  kann  mehr  einem 
Widersprach.  T)r<nn  die  I'rofile  haben,  wie  Lehmann  in  seiner  Methodik 
des  ge()graphi>;(hen  l'nterriehts  richtig  Ijcnierkt,  vor  den  Terraiuskizzeu  vor 
allem  das  vorau.s,  dal's  sie  da.s  lieliet  eines  Gebietes  nicht  blol's  vermittelst 
symboUsoher  Zeichen,  sondern yn  unmittelbarer  Nachbildung  der  Orundzüge 
der  Bodenformen  durch  einfache  ümrifslinien  Teransehauliohen  und 
so  dem  Gedächtnis  des  Lernenden  l  iip  nahezu  unersetzbare  Stfltie  fttr  die 
£inpräg\ing  der  Oberfläehenibrmen  der  Erde  bieten. 

Die  Physiognomie  der  Hodenerhebungen  ist  nun.  wie  Hingst  bekannt, 
keine  regellose,  sondern  gcbimdcn  einerseits  an  die  Beschaffenheit,  ander- 
seits an  die  Lageruagsverhältnisse  der  Gesteine,  welche  an  der  Zu- 
sammensetsung  der  Erdrinde  in  grOfseren  Hassen  beteiligt  sind.  Angesichts 
dieser  Abhiaipglceit  der  Sulkeren  Fotmea  der  Erdoberffllche  von  ihrem  inneren 
Bau  wird  eine  Betrachtungsweise,  welche  nach  einer  Erklärung  des  Zusam- 
menhangs verwandter  Naturerscheinungen  strebt,  sieh  nieht  damit  begnügen, 
dem  Lernenden  blofs  die  äui'seron  Umrisse  ganzer  Gcbirgskämme  sowie  einzelner 
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charakteristischer  Borg-  und  Thaltoniiea  vorzuführen,  sondern  wird  vielmehr 
die  zum  Verständnis  gewisser  GcMÜmftfngkeiteii  im  Bau  der  Erdrinde  goradesu 
nnenfbehriidie  Lehre  Ton  der  Bcscbaffeiüieit  und  den  IjagerungsrerliUtniBMn 
der  FonnatianeB  ta  Bnte  neben  und  duroh  die  Einxeichnung  dieser  PoRDBr 
tionen  und  ibrer  uii  hÜLTstcn  Unterabteilungen  in  die  Profile  >iip  orwäbnt^ 
Opsot'/mälsigfceiten  in  den  Formen  der  Erdobeiflftehe  zum  Auadruck  zu  bringen 
suchen. 

Aber  nicht  blofs  die  Oberflächen  form,  sondern  auch  die  Oberflächcn- 
besohaffenheit  beiw.  die  Bodenart  «nea  Getnetea  ist  Yon  inner  geo* 
gnostiocben  Znnunmenaetgrong  in  ent»  Linie  abUngig.  Da  aehematiaehe  geo- 
logische Profile  mit  den  wichtigsten  FonnationsgliedeiB  ingleicb  den  Untergrund 

irgend  eines  liodeas  annähernd  richtig  angeben,  so  können  dieselben  auch 
über  die  Hudeul)enutzung,  ob  Acker-,  Wiesen-,  Wald-  oder  Ödboden  vorwiegt, 
in  kürzester  nnd  instruktivster  Weise  Aufschluis  gewähren. 

Die  kartograpbiscben  Übarriclitriiilder,  namentlicb  die  in  onaeren  Sebul- 
atlanten«  sind  ao  generalisiert,  dab  dmeh  na  oft  kaum  die  Hauptgegenaitae 
in  der  OberflKcbenbildnng  eines  komrexen  Erdraumes,  geadiweige  denn  die 
feinere  Anagostaltung  der  Bodenformen  zum  Ausdruck  kommen.  Aber  avch 
nir  einen  im  Kartenlesen  schon  (leübtoron  ist  es  oft  schwer,  aus  der  sinn- 
verwirrenden Masse  der  in  i'iucr  Spo/.ialkarte  ^n  liniut-htfu  synibolischen  Zeichen 
sich  cm  klares  Bild  von  den  Höhenunterschieden  sowie  von  den  Böschungs- 

winkebi  der  Bodenezbebungen  beravasoadiUen.  IHeae  sogar  mit  der  Benutiniig 
von  Höbenachiehtenkarten,  den  besten  Tenainbildem,  sieh  nodi  ergebenden 

Schwierigkeiten  im  Kartenlesen  werden  am  einfachsten  durch  Profile  gelöst, 
die  mit  der  Beschränkung  auf  nicht  zu  ausgedehnte  Krdriimtic  j  Maximallängen- 
crstreckung  ca.  60  km)  den  Vorzug  malsvoller  l  berhübung  verbinden.  Die 
Überhöhung  bei  Profilen,  die  zur  Erzeugung  eines  deutlichen,  aber  doch  der 
Wirklichkeit  möglichst  nahe  kommendein  Kldea  der  ObeiffiLolMnfontt«n  abaolnt 
nioht  an  vermeiden  ist,  dttrfke  auf  Grund  nachfolgender  Erwlgungen  swiachen 
dem  Zwm-  und  dem  Yier&eben  des  Ltogenmabstabes  neh  in  den  richtigen 
Qiemcen  bewegen. 

Nach  vielfachen  Erfabningen  pflegt  das  inenscblichc  Auge  die  in  der 
Natur  gegebenen  Entfernungen  zwischen  (iebirgsfuls  und  (Jebirgskamm  ebenso 
zu  überschätzen  wie  die  Neigungswinkel  einzelner  Bergabhänge  bezw.  ganzer 
Oebirgsflanken.  Die  Überaehltsung  bei  BSschungswinkeln  betacigt  bei  solchen, 
die  im  Abach&tsen  von  Winkeln  in  der  Vertikalriehtnng  aekon  geflbtar  nnd, 
etwa  das  Doppelte,  bei  minder  fiefll»ten  dage^'cn  nicht  selten  das  Vierfache 
der  wirklii'hcn  Xfipunfr^wink'-l  (Icr  (icliiinge.  In  C'bereinstimmung  mit  diesen 
scheinbar  zwei-  bis  vierfach  vergröfserten  Flankonwinkeln  werden  dann  auch 
die  Distanzen  der  Gehänge  um  mindestens  das  Doppelte  überschätzt;  denn 
je  senkrechter  eine  Böschung  aufzusteigen  aoheant,  um  ao  mehr  macht  aieh 
die  in  Horiaonialebenen  wirkende  Terkflrsnng  geltend,  ^e  alao  dinjeniga, 
der  in  der  Natur  vorkommende  Böschungswinkel  und  Höben  abach&tsen  will, 
je  nach  dem  Grad  seiner  Fertigkeit  im  Winkel-  und  Distanzmessen  nach  dem 
Augenmafs  V)lofs  die  Hälfte  bezw.  den  vierten  Teil  der  scheinbaren  (iröfsen 
in  Anschlag  bringen  darf,  so  hat  der,  der  an  überhöhten  geographischen  i*ro- 
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tilon  dio  orwiUiiitcn  Wink»!  und  Knt Ifrnuii^'on  iiiil'st,  stets  nur  die  durch  die 
übcrhöbungszahl  erhaltenen  Quotienten  als  die  wirklichen  Neigungswinkel 
einsasetMiL  Ein  Beispifll  ans  den  Alpen  mag  als  Bestätigung  daftr  dienen, 
dab  die  durch  das  angegebene  Verfahren  eriudtenen  Winkelm&be  von  den 
«irklidiai  Bflsehungswinkeln  nur  um  geringe  GrSÜMn  abweiehen. 


In  der  beistehenden  FigTir,  wf-Iche  dif  in  Figur  1  und  2  der  TafVl  11 
in  zweifacher  t  herhöhung  gezeichneten  tJchiinge  des  Innthales  hei  Hall  hezw. 
Sehwaz  in  gleichem  Längen-  und  Höheumafsstab  vorführt,  ergeben  sich  anf 
der  linlnD  Thalseite  Böschongswinkel  Ton  9*  (Hall— ITsterberg)  und  35* 
(Usteiherg — AUerznndeitepf),  anf  der  reehton  Thalseite  ein  Winkel  TOn  30^ 
(Sehwaz— Kelle^och).  Die  entsprechenden  Winkel  auf  der  Tafel  erreichen 
die  Gröfsen  von  68*^  und  42",  d.  h.  ^'w  sind  in  den  zwei  ersten  Füllen 

nahezu  doppelt,  im  let/.t«n  Fall  etwas  mehr  als  doppelt  so  grols  als  die 
wirklichen  Büschungswinkel. 

Derartige  ma^oll  flheihdhte  Profile  geben  nun  zwar  der  Wirklidikeit 
aemlidi  nahekommende  ^d«r  Ton  den  HShenveihlltaissen  nnd  den  Bltechmigsr 
winkeln  der  Bodenerhebungen;  eine  Erklärung  aber  fOr  den  jeder  Gelnrgs- 
gruppe  eipenttlmlichen  Aufbau  und  Wechsel  der  Terrainformen  würde  man 
anf  Grund  blolser  rnirirslinien  vergebens  zu  gewinnen  suchen.  Zu  einer 
solchen  genetischen  Erklännik'  der  hauptsächlichsten  Obertlücbenformen  bedart 
es  der  Kenntnis  des  geolugibchen  Baaes  der  Gebirge,  und  darum  erhalten 
geographisdie  Profile  aaoh  erst  ihren  vollen  Wert,  wenn  in  ihnen  die  an 
dem  Anfban  der  Gebirge  beteiligten  Fonnatioiien  besw.  Foimationsstafen 
snr  Darstellung  gelangen.  Erst  im  Anschlufs  an  die  Formationsreihen,  die 
aus  iirsprftnglirli  parallelpipedischen,  durch  Hori/nntalebenen  von  einander 
getrennten  (icsteiusniassen  durch  mechanische  IJcwepuiigen  grofsen  Stiles  in 
mannigfach  gefaltete  und  dislociert«  Schichten  umgewandelt  worden  !:>ind,  ist 
es  möglich,  ach  von  den  grundlegenden  Störungen  des  ursprflngliöh  hari- 
xontalen  Schichtenbanes  der  Erdrinde  ein  onigermaCsen  sntr^fondes  Bild  m 
machen. 

Zweierlei  Art  nun  waren  die  Hewfgungen,  welche  die  rmänderungen  in 
den  Lagerungsverhältoissen  der  Erdschichten  hervorgebracht  haben:  teils  waren 
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es  seitliche  Schül)e,  dimh  tlip  dip  Faltfnppbirfrp,  teils  spaltcnfönnipe 
Spriln^'c  bpzw.  Vi'rwcrfunppu,  durch  wpIcIr'  die  Schollen-  oder  Bruch- 
gebirgü  entstandeu  siud.  Muldeutörnjige  V'ertieluugen  und  sattellürmige  Er- 
hebangen  Inlden  die  KennanclMa  dar  gefalteten  Sehichteiif  yerwerftmgsklflfte, 
OnbenTersenkmigwi  und  treppenfSmiige  Stnfenlnldiingeii  diejenigen  der  g»- 
qialieten  (testcinsmasscn.  In  jedem  Gebirgssyst^^m  wiegt  die  eino  oder  die 
andere  rtiniidforiri  der  hcideii  Lagernngsverhiiltnisse  vor;  doch  x  hliefst  dieses 
Überwiegen  der  einen  Liifrerun^sfonn  die  'i'hatsache  durchaus  nicht  aus.  dafs 
die  luaunigfaltigstcn  Kombinationen  zwi.>cheu  den  beiden  Hauptlagenings- 
fiHrmen,  der  Fältelnng  und  dem  Bruch,  in  den  meisten  Gebirgsgruppen 
▼orkcHnmen.  Das  geologisdie  Profil,  anoh  das  avf  der  Oberstufe  des  IfiÜel- 
seholunterridits  verwendete,  kajin  Belbstrerst&ndlich  nor  diejenigen  Falten 
nnd  Vcnverfungen  in  den  Bereich  seiner  Darstcdlunp,'  /.idien,  die  von  ans- 
schlappehender  Tiedeiituiip  einerseits  tilr  die  Gesainti)hysinfrnomie,  anderseits 
für  die  Verkf'hrsverliiiltni>.sf  der  konvexen  Erdräume  sind.  So  jjenn<?t,  um 
zuerst  ein  Faltengebirge  als  lieispiel  auzutÜhren,  bei  einem  Protil  durch  den 
Nonsberg  (St  Oertrand  im  ültentbal— Tnunin  im  EtocbChal)  die  Angabe 
der  beiden  Hanptfalten,  des  ültener  Gebirgszuges  nnd  der  Mendelkette,  die 
die  von  der  Noce  und  ihrem  Hauptzuflufs,  der  Novella,  in  nahezu  zwei 
Hälften  geteilte  Nonsbcrgmulde  rahiiieuformig  umschliefsen.  Die  durch  weitere, 
der  Noce-Novella  parallele  Tiiingeuthüler  herausgeschnittenen  Mittelgebirgsrücken, 
aus  welchen  sich  die  Nonsbcrgmulde,  den  verschiedenen  Norduordost  gerich- 
teten trianscbmi  Fonnationsstreifen  entsprechend,  unsammwMietat,  klinnen  bei 
einem  sebematisehen  geologischen  Profil  ohne  BcmntrBchtigung  des  Gesamt- 
eindmcks  der  Nonsberg-Landschaft  hti  Seite  gelassen  werden.  Im  ftubersten 
Fall  mag  die  von  Bordiana  am  Noce  Ober  Proveis  an  der  Prescara  nach 
St.  Pankraz  im  Tltenthal  verlaufende  Judikarien.spalte  im  Profil  ziu-  Erschei- 
nung gpbra<  ht  wt  rden,  da  mit  dieser  wichtigen  geognosti.schen  Clrenzlinie 
zwischen  dem  Glimmerschiefer  des  Ortlergebietes  und  den  Triasschichten  des 
Nonsberges  wenigstens  snm  Teil  aoeh  eine  orographisdie  Marke  snsammen- 
ttllt,  indem  dnröh  das  Marann-  und  das  obwe  Presearathal  awischen  dem 
sanfbwelligen  Glinunersdüeferzug  der  sfldlichen  Ultener  Kette  und  den  steiler 
aufragenden  Porphyr-  und  Granitbergen  des  nSrdlichen  Teiles  der  Ultener 
Kette  eine  deutliche  Grenzlinie  gezogen  wird. 

Noch  ein  zweites  Beispiel,  und  zwar  einem  Bruchgebirge  entnommen, 
mag  sur  Begründung  dafür  dienen,  daCi  bri  sehematbohMi  geologischen 
Profilen  Beschzinlrang  auf  die  Angabe  der  wesentiichaten  geotektoniseben 
Verhiltaisse  wohl  angebracht  igt  Die  Vogesen  teilen  sich  bdkanntlich  in 
Bwei  geologisch  und  orographisch  gesondert«  Hälften:  das  oa.  1400  m  hohe 
graInii^(•he  (Jnindgebirge,  das  /nriiicli-t  über  der  Kheinebene  steht,  und  das 
Siuidstciiii:el)irge.  das  mit  weniger  hohen  Herg/ügen  das  (inmdgebirge  westlich 
umzieht  und  nördlich  ohne  scharfe  Cirenze  in  das  Saudsteinplateau  der  Haardt 
flbergeht  Als  drittes  charakteristisches  Moment  in  dem  Oebirgsban  des 
Wasgenwaldes  kann  dann  noch  die  Thatsache  angesehen  werden,  dafo  von 
dem  südlicher  gelegenen  granitischen  Grundgebirge  eine  Anzahl  hoher  Quer- 
rflcken  nach  Oststtdost  bezw.  Ostnordost  ausstrahlt,  welche  teils  ans  Granit,  teils 
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aus  rrthoii-  utul  KHilionschlefem  /Aisammcnpfcsef /J  und  dunli  tiefe  Querthälpr 
von  einander  urctu  iint  -ind.  l)a  für  den  Ban  der  \  ugcsen  /.unädist  nur  die 
drei  erwähnten  Tliatsacheu  eutscheideud  siud,  so  hat  bei  einem  durch  die 
SfldTogesen,  etfr»  Ton  Efttnal  an  der  Mosel  luieh  Qebweiler  an  der  Laueh 
gelegten  Profil  anch  diese  DreiMlnng:  niedrigw,  westlich  vom  Thal  der 
Vologne  gelegener  Sandsteinzug,  mittlerer  granitischer  Hauptkamm  und  vom 
Fechturspninp  ostsüdRstlich  verlaufende,  teils  aus  Schiefer,  teils  aus  dranit 
bestehende  Beichenkette,  vor  allem  hervorzutreten.  Alles  übnpe,  so  B.  die 
weitere  Zerlegung  des  Hauptkamuies  durch  Seitenthäler  der  oberen  Mosel 
(Cleurie,  Moselotte  etc.)  in  einen  GneiTsrücken  und  mehrere  Qruutwellen, 
der  mehrfache  Wechsel  swischen  Rotliegendem  und  Sandstein  nnendts, 
swiaehen  Granit  und  Bduefsr  aadomits  im  Westm  und  im  Osten  des  Hanpt- 
kammcs,  darf  im  schematisrlu n  Profil  gegenüber  den  drei  I&mpterscheinnngen 
entweder  ganz  zurücktreten  oder  hnmrlit  hlofs  angedeutet  ?m  werden. 

Die  heutigen  Oberflächenfomicu  d<'r  Krde  sind  aber  nirht  blnls  ein  Pro- 
dukt der  greisen  mechanischeu  üaiwälzuugeu,  denen  die  Ej-driude  m  früheren 
Pefioden  ihrer  Geedudtte  nnterworfen  war,  sondern  sind  sngleieh  eine  Folge 
mechanischer  nnd  tdlweise  chemiseher  EraftKoUnnrngen,  die  durch  nnmebbare 
Zeiträume  unausgesetzt  im  gleichen  Sinne  wirkten  und  den  Bergen  und 
Thälem  diejenige  Gestalt  erteilten,  die  sie  in  der  Gegenwart  be.sitzen.  Die 
Wirkungen  der  hier  gemeinten  Thätigkeiten  des  bewegton  Wassi-rs  und  der 
bewegten  Luft,  als  Erosion  (Ausnagung)  und  Denudation  (Abtragung)  in 
der  Geologie  bezeichnet,  sind  so  einschneidender  Natur  imd  zur  Erklärung 
gewisser  Formen  der  Erdoheifliehe  so  wenig  tn  entbehren,  dafii  sie  anoh  ha 
der  Besprednmg  lehematiseher  geologischer  Profile  nicht  gani  anfser  Acht 
gelassen  werden  dürfen. 

Die  Wirkungen  der  Entsion,  der  bekanntlieh  bei  der  Thalbildnng  nach 
den  heutigen  Theorien  die  Hauptthätigkeit  zugesrhriel)en  wird,  werden  vor 
allem  bei  den  Probien  solcher  Erdräumc  hervortreten,  in  welchen  neben  be- 
dentniden  Niveanunterschieden  ein  reicher  Wechsel  dor  Formationen  nnd  der 
Geeteinsarten  inneihalb  der  Formationsstafen  sich  findet  Solche  Boden- 
erhebungen sind  namentlich  die  Hochgebirge,  und  unter  diesen  bieten  wieder 
die  Alpen  die  reichste  Auswahl  an  den  verschiedenen  Erosionserscheinungen. 
Sowohl  reine  Erosionsthäler,  wie  z.  B.  die  berühmten  Klammen  in  dem  Wetter- 
steingebirge oder  in  den  Hohen  'I'autMn,  als  auch  ursprünglich  tektonischc 
Furchen,  wie  die  an  Formationsgrenzen  sich  haltenden  Längsthäler  des  Inn, 
der  Salaach  nnd  der  Elyms  oder  die  Qaerspalte  des  Stuhhachthales  in  den 
H<Aen  Taneni,  begegnen  uns  in  don  qneUen-  nnd  wasserreichsten  Hodi- 
g^birj^  vnaeres  Erdteils:  alle  Thäler  aber,  die  nns  hier  und  anderwRrtjj  be- 
gegnen, lassen  die  Abhängigkeit  der  Thalform  von  der  Hiehtnng  des  Thaies 
zu  der  Streirliriehtung  der  in  Frage  konwnenden  Sebiehten  einerseits  sowie 
von  der  Härte  der  betretienden  Gesteine  anderseits  auf  das  unzweideutigste 
erkennen. 

Einige  Beispiele  mög^n  die  Richtigkeit  dieser  Anfttellnngen  im  euuelnen 

beweisen.  Das  Liinpsthal  des  Inn  von  Landeck  bis  Wörgl  verläuft  von 
Landeck  bis  zur  Einmündung  der  öts  innerhalb  der  oberen  Triasschichten, 
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wplf'ho  auf  dipser  Strecke  von  den  nördlichen  Kalkalpen  ans  mit  einem 
scbuialen  Streifen  über  den  Inn  nach  Süden  j,ntnten;  Vdii  der  <M/niiindung 
au  bis  Brixlegg  (unmittelbar  oberhalb  Wörgl)  dagegen  iüllt  das  Fluisbett 
deg  Lin  mit  der  FornuttionagniiM  swiadien  den  Qnoseo,  Olimmendurfeni 
imd  ürthonacbiefem  der  Zentralalpen  einerseHs  und  den  Trinndüchten  der 
nördlichen  Kalkalpm  andwseits  nutammen.  Entsprechend  dieser  wechselnden 
Einbettung  des  Inulaufes  zuerst  in  nichtdislnciei-tes  (lestein  und  hierauf  in 
eine  ausgesprochene  geotektonische  Linie  ist  auch  der  Cliarakter  des  Thaies  auf- 
und  abwärt»  der  OtzmfUiduug  ein  wesentlich  verschiedener;  ol>erhulb  der  ötz- 
mflndnng  eine  tiemlich  enge  ThaUnrcliei  in  welcher  die  Mittelgebirgsstofen  nahe 
an  den  Flolli  herantreten,  unterhalb  Telft  dagegen  breite  heitere  Thalilichen,  in 
welchen  der  Inn  rabig  dahinfliefsL  Einen  Ihnlichen  Wechsel  swisehen  Thal- 
enge und  beckenförmiger  Thall  iMung  zeigen  die  Langsth'aler  der  Salzach  und 
der  Enns,  nur  ist  die  Heilienti il^^e  der  beiden  Thalformen  bei  der  Salzach  und 
der  Euns  die  unigekehrte  wie  beim  mittleren  Inn,  und  zwar  dämm,  weil 
diese  beiden  Fliisse  in  dem  oberen  Teil  ihrer  Lüngsthäler  an  Furmations- 
grensen  (Gnme  und  Phyllit  bei  dmr  Salsach,  Phyllit  nnd  Triaaechichten  an 
der  Enns)  sieh  halten,  dagegen  im  vnteren  Tml  durch  mohtdielodertee  Geetein 
(die  Salzach  unterhalb  Bniek  durch  Phyllit,  die  Enns  unterhalb  Admont 
durch  thiitischen  be/w  Puclistt  inkalk)  sich  Bahn  brechen  müssen.  Die  Salzach 
bietet  in  ihrem  Quertliai  vun  St.  Johann  bis  (lolling  zugleich  ein  lehrreiches 
Beispiel  für  die  Abhängigkeit  der  ThaUurm  von  der  Härte  des  durchsägten 
Geeteini.  Yen  8t  JuSuam  bis  Werftn,  d.  h.  anf  der  Strecke,  anf  welcher  die 
Bakadi  in  Oranwadran-  und  WerliBner  Schiefer  «ngebettet  ist,  ist  ihr  Qoer- 
thal  breit,  yon  Werfen  abwärts  dagegen,  d.  h.  am  Pafs  Lnegg,  der  in 
rhätischen  Kalk  and  Dolomit  eingeschnitten  ist,  nimmt  das  Thal  jene  be> 
kannte  Seh luchttn form  an,  an  welcher  die  Erosionswirkungen  in  einer  Höhe 
von  300  m  über  dem  jetzigen  Stand  der  Salaach  in  Gestalt  kesselfönuiger 
Vertiefungen  noch  so  deutlich  zu  sehen  sind. 

Aber  das  fliefsende  Wasser  flbt  seine  Wirkung  anf  die  Oesteinsmassen 
nicht  nur  nach  bestimmten  grofsen  Baehtlinien,  die  ihm  durch  den  Gebirgs- 
bau  selbst  vorgezeichnet  sind,  sondern  setzt  mit  seiner  abtragenden  Th&tig* 
keit  allenthalben  ein,  wo  ihm  durch  die  Verwitterung  penügend  vorgearbeitet 
worden  ist.  Hat  sich  eine  im  ganzen  und  gmlscii  homttgcnc  Felstliiche  durch 
die  Einwirkung  der  atntosphäriäcben  Luft  (EiuÜüsse  der  Kolxlcnsäure ,  der 
ffitse  nnd  des  Frostes  etc.)  nadi  einer  gewissen  Zeit  mit  einer  VerwitterangS" 
kruste  llberxogen,  innerhalb  deren  nur  noch  ein  sehr  g«riii|(ftgiger  Zusammen* 
bang  herrscht,  so  wird  diese  yerwitterte  Schicht  durch  fliefsendes  Wasser 
oder  durcli  heftig  bewegte  Luft  leicht  entfUhrt  und  hierdurch  eine  weitere 
Schicht  des  anstehenden  (Jesteins  den  angreifenden  Naturkräften  zur  Bear- 
beitung blofsgelegt.  Durch  sidrlie  Denudationen  werden  die  Hochgebirge 
unserer  Zeit,  wie  die  Alpen,  albnählich  erniedrigt  und  eingeebnet,  und  durch 
ebensoldie  Vorgänge  wurden  die  Hochgebirge  firflherer  Erdperioden,  wie  die 
sog.  mitteldentschen  Alpen  (ibdniscbes  Schiefergebirge  und  hengniischeB  Gebirgs- 
systom)  in  sog.  Abrasionsplateaus  umgewandelt.  Das  rheinische  Schiefergebiige 
z.  B.,  das  uns  jetst  als  ein  im  Mittel  500  m  hohes  ausgedehntes  Abrasions- 
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plat(>au  entgegentritt,  das  im  grofsen  xini  ganzen  aas  Thonschiefern  and  quar- 
zitisohen  (jcsteincn  aufgebaut  ist,  mul's,  nach  der  gleichartigen  Beschaffenheit 
der  Triasstufen  auf  den  verschiedenen  Seiten  dieses  (Jebirges  zu  sehliefsen, 
einst  von  einer  wohl  1000  m  mächtigen  Tafel  von  Triasschichten  bedeckt 
gewesoD  sein;  dran  noch  j«4>t  betarigt  die  M&ehtigkeit  der  in  der  Trierer 
Bucht  eingesenkten  triieteelien  Geatmne  ea.  700  m.  Diese  die  ehemaligen 
Berghäupter  der  mittrldentschen  Alpen  bedeckenden  Sandstein-  und  Muschel- 
kalklager sind  wührcud  der  Juraperlodf,  in  der  das  rheinische  Schicfcrgebirgc 
als  Insel  aus  dem  Meere  emporragte,  durch  die  abtragende  (iewalt  des  Wassers 
abgenagt  worden,  geradeso  wie  die  den  Schwarzwald  und  die  Yogesen  über- 
lagernden Trias-  und  Jnraschichteii,  die  in  i^ldidisn  Besten  anf  den  höchsten 
Teilra  dieser  Gebirge  noeh  jetit  erhalten  rind,  in  der  TsrtUbseit  allndttdieh 
durchsägt  und  abgewaschen  worden  sind.  Darch  sog.  Luftsftttel  in  den  geo- 
logischen Profilen,  dnreh  welche  die  durch  Denudation  getrennten  Bchichten- 
köpfe  einer  "Formation  zeichnerisch  wieder  zu  einem  Ganzen  zusammen- 
geschlossen werden,  kann  der  ehemalige  Zusanuneniiang  nun  weit  von  einander 
entfernter  Schichten  gleichen  Alters  wiederhergestellt  und  damit  Klarheit  iu 
manches  Bfttsel  der  GsUrgsbilduug  gebracht  werden. 

Neben  diesen  ausgedehnten  Draudationen,  die  insbesondere  flbr  die  Eni* 
stehungsgeschichte  unserer  Mittelgebirge  von  Bedentnng  sind,  kOnnen  aber 
auch  örtlich  beschränktere  Denudationserscheinungen  der  (Sepenwart  durch 
geologische  Profile  gr()fseren  Mafsstabes  zur  Anschauung  pcbraclit  werden. 
Uemäis  dem  Ursprung  und  dem  zumeist  davon  abhängigen  Härtegrad  der 
Gesteine  verwittern  diese  nämlich  sn  den  oder  jenen  TSnainfonnen;  von  diesen 
verschiedenen  Denudationsformen  lassen  adi  woU  drei  als  besonders 
charakteristisch  aueh  in  schematischen  geologischen  Profilen  zum  Ausdruck 
bringen.  Die  älteren  Eruptivgesteine,  wie  Granit,  Gneis,  Etyenit  etc.,  sodann 
die  Sandsteine  der  Buntsandsteinformation  imd  der  Kreide  zeigen  von  Natur 
häutig  plattenlormigc  Absonderung,  und  diese  Platten  werden  dann  durch  die 
Wirkxmg  des  Wassers  in  einzelne  Blöcke  und  Quadern  aufgelöst,  die  bei  den 
Eruptivgesteinen  als  Felsmesre,  bei  den  Sandstsinsn  als  Felsenlabyrinllie  be- 
ariehnst  werden.  Die  in  ihrer  horisontalen  Lagerung  nioiit  gsetOrten  Kalk- 
steine der  oberen  alpinen  Trias  sowie  die  Kreide  weisen  infolge  ihrer  nie  vOUig 
homogenen  Beschaffenheit  den  chemischen  und  mechanischen  Einmrkungen 
des  Regen-  und  Schneewassers  gegenüber  Unterschiede  in  der  Löslichkeit  auf 
und  zerschnitten  sich  dadurch  in  sog.  Karrenfelder,  d.  h.  Flächen  mit  vielfach 
gewundenen,  durch  zackige  Lamellen  getrennten  Bunsen.  In  Gebirgen  endlich^ 
in  den»  Kalkblnke  mit  Schiefer-  und  Mwgelsehicbten  weehsellagem,  bilden 
die  letstgsnaanten  Gesteine  sog.  BasenbSnke,  die  durch  ihre  bandartige 
Temssenform  wie  durch  ihre  reichere  Vegetation  sich  von  den  darüber  auf- 
steigenden Kalkwänden  sclion  ferne  aufs  deutlichste  abheben. 

Die  eben  erwähnte  'I  i  rrain forin  führt  uns  zum  Schlufs  auf  diejenige 
terrestrische  Erscheinung,  deren  Verständnis  unseres  Erachtens  durch  schema- 
tisdw  geologische  Profile  im  Geographienntemcht  besonders  gefordert  werden 
kann;  wir  m«aien  die  VertsUung  der  wichtigsten  Yegetationsformen  über  ein 
von  Natur  abgegrenstee  Gebiet  Mag  auch  der  Sohwemmprocefr  in  gebirgigen 
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Laud8ohaft«D ,  künstliche  ße-  und  Entwässerong,  Düngung  etc.  noch  so  ein- 
flufereich  auf  die  Eigenschaften  des  Bodens  oder  des  Humus  sein,  so  bleibt 
doch  immer  die  geognostisehe  Beschaffenheit  der  anstehenden  (iesteine  der 
Hanptfaktor  bei  der  Bildung  der  verschiedenen  Bodenarten,  von  welchen 
wieder  in  erster  Linie  die  Vefetation  abhingi  FOr  den  Gesamtregetations- 
charakter  einer  Landaekaft  ist  ea  ims  vor  allem  too  WiditigiEeit  an  winen, 
ob  dieselbe  von  Acker-  bezw.  Gartenfrüchten,  von  Gras  oder  von  Waldbiiunien 
bestanden  ist;  denn  Acker-  oder  Gartenland^  Wiese  oiler  Weide,  Hochwald 
oder  Niederwald  sind  diejenigen  Vegetationsfonnen.  die  in  Kulturländern  in 
grülseren  Komplexen  auftreten  und  den  Vegetationächarakter  einer  Landschaft 
im  grofien  und  ganaea  baitaauaBeo.  Yeigleidit  iMui  iran  die  Yerlriluig  d«r 
genannten  Vegetationsformen  mit  der  Yerbrntang  der  wiohtigsten  geologiacfaen 
Formationen,  so  findet  man  unschwer,  dafs  die  Wiesenflachen  meist  mit  den 
Allnvial-  und  IHIuvialbüden  der  Flulsthäler,  die  Waldländer  dagegen  mit  den 
Urgesteinen  und  den  triasisrhen  Sandsteinen  unserer  Gebirge  und  Platean- 
ma-ssen  zusammen  fallen.  Die  grol'sen  zusammenhängenden  Waldmassen  Häverns 
z.  B.,  der  bayrische  Wald,  der  Fichtelgebirgswald,  der  Fraukenwald,  der  haTrische 
Hochgebirgswald,  der  KtknbOTger  Beiobsforst»  der  ShSnwald,  der  Speasarbmld, 
der  PfiUaerwaldf  haben  ihren  Stand  alle  entweder  auf  arohiischen  nnd  palKo- 
soischen  Formationen  oder  auf  Bnnt^  imd  Kenpersandstein;  die  gröfsten  nnd 
erf^Mebipsten  Wiesentlärhen  Bayerns  finden  sieh,  abceseben  von  den  Thal-  und 
Hergwirsen  des  yrisclien  ( )l)erlandes,  des  Allgäus  und  des  ba}Tischen  Waldes, 
aul  den  vUiuvialthaltlücheu  der  Vils,  Ilott,  Altmühl,  Begnitz,  Wieseut,  Hz, 
Bannach,  Saale  sie.  Besonders  lehrreich  ist  ee,  diirdi  den  Vetglmeh  «ner 
geognostiadien  Karte  mit  einer  Waldkarte  Dentschlands  die  Thataadie  genauer 
festanstellen,  dafs  Wald  und  Wiese  als  wahre  Feuchtigkeitsfresser  von  den 
reinen,  d.  h.  mehr  als  40%  Kalk  enthaltenden  Kalkböden  dos  Pläners  (obere 
Kreiilefontiatinn\  des  Malm  ( woifser  Jura)  und  des  Mnsclielkalks  (mittlere  Trias) 
geradezu  ausgeschlossen  sind.  Das  griUste  \Valdgel)ie1  Deutschlands,  dasjenige 
des  bchwarzwaldes,  bricht  im  Osten  genau  da  ab,  wo  der  Muschelkalk  Schwabens 
einsetst;  anf  der  schiriilnsoh-fiAnldsohett  Mnsohelkalkplatte,  einem  ausgezeich* 
neten  Acker-  und  Gartenland,  nimmt  der  Wald  hOehstena  noch  S0%  des  Areals 
ein.  Sobald  man  dagegen  die  im  Neckargebiet  noch  schmale,  nach  Nordosten 
aber  breiter  werdende  Keuperstufe  S-  lnvabens  und  Frankens  erreicht,  tritt  auch 
die  Wald-  und  Futterwirtsebaft  gegeriüi»er  dem  Ackerbau  wieder  hervor;  denn 
die  Wald-  und  WicsenÜüchen  nehmen  ca.  50"^  (^Wald  ca.  36°/o»  Wiesen  ca.  12"/o) 
des  Areals  der  scInriLbiM^-fiAakisdieii  Kenperstofe  ein.  In  welchem  Grade 
die  Axt  der  Bodenbenntcnng  Ton  der  Beaohailenheit  des  Untergmndes  ab- 
Ungig  ist,  mOgen  noch  einige  besonders  markante  Beispiele  der  Verteilung 
swiachen  Acker-,  Wald-  und  Wiesenland  in  Nordbayem  darthun. 

Zwischen  IMTetiheiin  und  Rotbenburg  o.  Tauber  sendet  die  friinkische 
Muscbelkalkplatte  einen  etwa  in  Gestalt  einer  Zunge  gegen  das  obere  Aisch- 
thal  verlaufenden  Keil  vor,  dem  im  Westen  mehrere  Keupersandsteinrückeu, 
wie  die  Hohe  Leite  westlich  von  Bmrgbemhelm  (umeit  der  Aisdiqaelle),  anf- 
gesetat  sind.  Die  der  Walddecke  gana  entbehrenden  Mnachelkalkfllchen  bei 
Bothenborg  and  Uffenheim  steUen  ansgeseichnete  AckeriSndereien  Tor;  demi 
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gerade  in  den  beiden  gMUtülllan  Bezirken  herrscht  bedeutender  Weizen-  und 
Spelzbau,  Uhulich  wie  im  Ries,  in  der  Straubinger  Ebene,  in  der  Vorderpftilz 
und  andern  peJreidereifhen  Ebenen  Bayerns.  Die  vereinzelten  Keuperhöhen 
der  Muächelkulkzunge,  wie  die  Hohe  Leite,  sodauu  die  zu  beiden  Seiten  der 
Aiich  hinriehenden  Hflgelkctteii  sind  von  Ifischwald  bedeckt,  der  nnr  dardi 
die  Getreide-  und  WiesenflSciien  der  Satenthller  der  Aiaeh  unterbrochen 
wird.  Ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen  der  Pflanzendecke  des  Muschel- 
kalks und  des  Keupersandstein.s  im  friluki.scheu  Stufenland  best/'ht  zwischen 
derjenigen  des  Jurakalkes  und  der  vereinzelten  Kreidemulden  der  frilnkischeu 
Alb  bei  Amberg  und  bei  Auerbach.  Die  ganze  weite  Hochfläche  der  fränkischen 
Alb  ist  infolge  ihres  trockenen,  vielfach  zerklüfteten  Kalkbodens  ungemein 
waldarm,  dagegen  reich  an  Weiden  und  Hntongen.  Nor  an  swei  Stellen  der 
wasserannen  Hochdiche,  nBmlich  zwischen  Betoeastnn  und  Atuihach  an  der 
oberen  Pegnitz  und  südlich  von  Amberg  zn  beiden  Seiten  der  Vils,  breiten 
sich  f^n<"(sspi('  Waldkomplexe,  der  Veldensteiner  tmd  <l(>r  Froihölzer  Forst  aus. 
die  ilitt'  Kxi-tPir/.  dem  Umstand  verdanken,  dafs  in  dic>cii  Gebieten  die  Krcide- 
schichteu,  nämlich  kieselige  Mergelkalke  ^Pläuer)  und  tboniger  Sandstein 
(PlSnersandstein),  in  liefeingeeenkten  Mnlden  des  Malm  auftreten. 

Die  Kenper^  und  die  Joraschichten  Frankens  kOnnen  so^eidi  als  Beweis 
dafür  dienen,  dafs  gewisse  Kalturgewäohse,  vor  allem  Handelspflanzen,  in 
ihrem  Auftreten  an  ganz  bestimmte  Formationsstufen  gebunden  sind.  Die 
untere  Stufe  des  Kexipers,  der  sogenannte  Gypskeuper,  besteht  vnrhen".schend 
aus  grauen,  zuweilen  fahlrot  gefärbten  Mergels«  Iii chten,  und  ebenso  ist  die 
mittlere  Etage  des  Lias,  welcher  den  Ful's  der  fränkisdien  Alb  in  einem 
schmalen  Streifen  gegen  die  Kenperg^fend  m.  mnsftnmti  ans  granen  weidiett 
Mergeln  mit  einseinen  Zwisehenlagen  von  Kalkhinken  »asammengeeetel  Ans 
der  Zersetzung  dieser  Kalkmergel  geht  ein  vortrefflicher  schwere!-  Mergslbodmi 
N  hervor,  der  sich  besonders  zur  Anlage  des  tiefwur/.elnden  Hopfeustockes  eignete 
An  den  Uiindem  des  .Iura  sowie  in  den  tiefeingoschnittenen  Thälem  der 
Keuperstufe  (Aisch,  Zenu,  Ulbert,  Kezat),  in  welchen  die  Mergelschichteu  des 
Kenpera  m  Tage  treten,  sind  denn  aneh  die  Haupthupfenhesiike  Ober-  und 
IfitteUrantens,  wie  Spalt,  Neustadt  a.  d.  Aisch,  HOdtstldt,  Fofrdiheun,  Hers- 
bmck,  Rinding  u.  s.  w.  gelegen. 

Nach  diesen  Darlegungen  über  den  hohen  Wert  schematischer  geologischer 
Profile  für  die  Gewinnung  richtiger  Vorstelhiiigen  über  den  Bau  und  die 
Eut-^tehungsweise  der  Gebirge  sowie  über  die  \'erteilung  der  wichtigsten 
Vegetationsformen  kann  es  sich  wohl  nnr  noch  um  die  praktische  Frage 
handeln,  welche  Gelnete  in  solcben  Profilen  dannistellen  smen.  ünseres 
Eraditens  kOnnen  im  Mittelsdralnnterrieht  nnr  Profile  von  mittelenropBisehen 
Gebieten  in  Frage  kommen,  und  zwar  schon  darum,  weil  nach  den  jetst 
geltenden  Lehrplänen  unserer  höheren  Schulen  die  physischen  Verhilltnisse 
Mitteleuropas  allein  eine  eingehendere  Behandlung  erfahren  können,  und  weil 
auch  von  diesem  Gebiet  allein  den  Lehranstalten  eine  zui-  Vergleichung  mit 
den  Profilen  nnbedingt  erfiradeiliche  geognostisdie  Karte  war  Verfügung  stehen 
dürfte.  Diese  Beschribdrang  anf  IGttelenropa  Toransgesetst  halten  wir  nun 
daflbr,  dafs  von  den  vier  groben  Oebirgs^ystemen  dieses  Gebietes,  den  Alpen, 
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dem  oberrheinischen,  dem  niederrheinischen  und  dem  ostdentschen  Gelnrgs- 
sysiem,  je  «Iroi  Profile  iu  der  Anordnung  im  Unterricht  vor/ufOhren  sind, 
dafs  sirli  dieselben,  wie  es  von  uns  hei  den  drei  Alpenpmfilen  versucht 
worden  ist,  räumlich  möglichst  au  einander  reihen.  Beim  oherrheioischen 
Qebirgssystem  wfirde  sidi  demnadi  am  dag  Yogcseii-Scliwmmraldpirofil  dM- 
jenig«  des  Jm»  mit  der  vorliegenden  Kmipentiifo,  an  letetores  wieder  das 
Spessart-  bezw.  Rhönprofil  mit  der  angrensenden  Mnschelkalkplatte  Frankens 
auschliefsen.  Beim  niederrheiuischeu  Schieferpebirge  würden  entweder  die  drei 
linksrheinischen  Profile,  Hunsrück-Nahegebirg,  Eifel  und  Hohe  Venn  oder  die 
rechtsrheinischen,  Taunus  mit  dem  Mainzer  Becken,  Westerwald  und  Sauer- 
land, zu  je  einer  Gruppe  zu  vereinigen  sein.  Beim  oetdantschen  oder  Elb- 
gebirgsaystem  endlich  durften  meh  die  Profile  durch  das  Fichtelgebirge  besw. 
dnndi  den  Han,  durch  das  dUshsiache  Engelrirge  und  doidi  das  Biesen- 
gebirge als  die  instruktivsten  empfehlen.  Übrigens  können  wir  uns  in  An- 
betracht des  ümstandes,  dafs  an  der  Mehrzahl  der  Mittelschiden  Deutschlands, 
besonders  an  sogenannten  hxinianistischen  Gyniiia-sien,  der  ( iHngraphieuuterricht 
immer  noch  von  rein  historisch  vorgebildeten  Lehrern  erteilt  wird,  der  Er- 
kenntnis nidit  TerscUiAfinii,  dab  es  schon  als  ein  anfimimdentiich  grofser 
Qewinn  ftr  die  VertaeAuig  der  geographischen  Kenntniase  nnserer  Jngrad 
betrachtet  werden  mftTste,  wenn  die  Leiter  der  deutschen  ünterriditsbebörden 
in  das  Lehrprogramm  für  den  rJeographleunterricht  die  Bestimmvmg  aufnehmen 
liefscn,  dafs  zum  Verständnis  der  Oberflächonformen  Mitteleuropas 
aum  mindesten  von  je  einem  der  vier  grofsen  Gebirgssysteme  dieses 
Gebietes  die  Zeichnung  eines  schematischen  geologischen  Profils 
notwendig  sei.  Weder  kolorierte  Landkarten,  nodi  Landacihaftsbilder  oder 
sonstige  mehr  lur  Befriedigung  dee  BchOoheitssinnes  als  rar  wissensohaftlichen 
Erkenntnis  dienende  Ansdhauungsmittel  nnserer  an  Ooaneniusideen  so  frucht- 
baren Zeit  vermögen  das  verständnisvolle  Anschauen  und  die  Kenntnis  der 
01)erfiächenformen  der  Erde  so  zn  befördern  wie  ^n  nlugisi  he  Profile.  Der 
durch  die  vorausgegangenen  ailgeineineu  Bemerkungen  versuchte  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  kann  TieUndit  durch  die  begleitenden 
Textworte  zu  den  sechs  von  uns  ansgewKUten  geologischen  Profilen  eine 
weitere  StBtse  finden. 

1.  Querprofil  durch  die  Taxer  und  Zillerthaler  Alpen  v>'gi.  ^'igur  2). 
(Schwas  a.  Inn  —  Steftthans  im  AhrenthaL) 

Unsere  Alpen,  das  jOngste  und  zugleich  höchste  der  enropitischen  Ge- 
Inrge,  nnd  nach  nennen  geolo^schen  Anschannngen  in  der  Hauptsache  ans 
den  Ahlagarangen  eines  tiefien  lüttelmeeres  zusammengesetst,        ddi  im 

mesozoischen  und  kunozoischen  Zeitalter  von  Zttitralamerika  qner  ttber  den 
heutigen  atlantischen  Ozean  nach  Südeuropa  nnd  Vordenunen  erstreckte. 
Dem  Nordufer  des  europäischen  Teils  dieses  zentralen  Mittelmeeres  entlang 
zogen  sich  breite  Urgesteinsrücken  hin,  an  deren  Flanken  sich  submarine 
Sdbichten  wfihrend  des  Mittelalters  nnd  snm  Teil  noch  wihrend  der  Nenseit 
der  Erdgeschichte  ablagerten.  Durch  großartige  Verinderungen  der  Erd- 
oberflSche  während  der  Tertiftrxeit  wurden  die  sabmarinen  Urgestrinsrttoken 
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samt  ihrt'u  sedimentilrfn  Hüllen  über  die  Meeresoberflilchp  emporRphnhon  und 
durch  gewaltigen  Druck  zusammeugefaltet,  so  dal's  die  bis  dahin  iu  schweben- 
der Lage  handlichen  Eruptiv-  und  Sedimeutärgesteine  als  steil  aufgerichtete 
Schichten,  in  nUlose  Kotten  und  Stöcke  letspalten,  ridi  danteilten. 

An  dem  Profil  der  Tozer  und  ZiUerthaler  Alpen  (Lmfhal — Ahvanthal) 
SoQ  die  geognottaadhe  Zosammensetzung  des  mittleren  und  hOdisten  Tmlee 
onseres  Alpen gebirges  in  typischer  Weise  dargestellt  worden. 

Das  (lebirge  zwist'hen  dem  Innthal  von  Tnusl)ni(k  bis  Jonbach  einei-seits, 
dem  Ähren-  nebst  dem  unteren  iiienzthai  andererbeits  zertUUt  orographisch 
wie  geognüstiedi  dordi  den  Zemaigmnd  beiw.  das  Tozer  Thal  in  svrei  Teile, 
die  swischen  dem  Innthal  und  don  Zemmgrund  sich  ansddmenden  Taxer 
Alpen  ond  die  sfidlich  vom  Zemmgnind  gelegenen  ZiUerthaler  Alpen:  letztere 
bestehen  vorherrschend  aus  Gneis  und  erheben  sich  mit  ihren  3,5  km  hohen 
Gipfeln  bedeutend  über  die  Grenze  des  ewigen  Schnees,  jene  sind  vorwiegend 
aus  Urtbonschiefer  zusammengesetzt  und  bleiben  überall  unter  30O0  m. 

Der  zentrale  Gneis  der  ZiUerthaler  Alpen  nebst  den  dazwiechengeprebten 
Qranitmatsen  Inldet  einen  nmgekelurten  Fidier,  dessen  Sdiiditen  an  den 
Kohninaticiu^iuikten  des  Gebirges  —  swei  Drittel  ycm  Zemmgmnd,  ein 
Drittel  vom  Ahrenthai  —  vollständig  seiger  stehen,  gegmi  Norden  und  Süden 
von  der  senkrechten  Richtung  iilier  nni  ein  geringes  abweichen.  Den  steil 
aufgerichteten  Gneisschichten  ist  nun  im  Nonlcn  und  im  Süden  (iliinmer- 
schiefer  angelagert,  der  gegen  das  Ahreuthal  ebenfalls  nahe/u  seiger,  gegen 
den  ThaUnosel  von  IfayxhoflBn  aber  weniger  steil  eanftllt  nnd  so  andi  einen 
Üntar8«diied  der  Geliftnge  gegen  Norden  nnd  Sliden  bewirkt:  der  Hanptkamm 
der  ZiUerthaler  Alpen,  besonders  das  östliche  Drittel,  Rillt  gegen  die  Tjiings- 
furcbe  des  Ahrenthaies  mit  grolser  Steilheit  ab,  der  Nordhang  des  Ahren- 
kammes,  des  Seitenkammes,  der  in  dem  Profil  von  Steinhaus  bis  Mayrhofen 
zumeist  zur  Erscheinung  kommt,  senkt  sich  unter  weniger  steilem  Winkel  zu 
dem  tiefgelegenen  Boden  des  Zillerthales  ab.  Diese  Verschiedenheit  der  nörd- 
lichen nnd  sfldlichen  B(i8chnngswinkel  sowie  die  ans  dem  Profil  deatlidi  her^ 
vortretende  Thatsache,  ddb  die  Oehirgserhebong  «ine  AnschweUnng  gegen 
das  letzte  Drittel  der  ganzen  Masse  (der  Knlminationspankt,  die  Stangen- 
spitze, ist  vom  Zemmgrund  etwa  doppelt  so  weit  entfernt  als  vom  Ahren- 
thaO  ist,  lasset!  <\ii'  Vermutung  gereehtferiigt  erscheinen,  dafs  der  zur  Hebxujg 
der  ZiUerthaler  Alpen  notwendige  Tangentialschub  von  Nordnordwest  gegen 
Sfldslldost  gewirkt  haben  mnls,  eine  Vemmtung,  welche  andi  durch  die  An- 
ordnung der  GipÜBl  in  dem  Bastkogel-  besw.  Gilfertskamm  (Mayihofen-Sehwu) 
hestiUigt  wild. 

Der  Ra.stkogel  -  Gilfertskamm  besteht,  wie  schon  oben  erwUhnt,  zum 
gröfsten  Teil  aus  ürthonschiefpr  (Phyllit);  neben  diesem  Hanptgestein  treten 
aber  am  Nord-  und  Südraude  des  Tuxer  Gebirges  doch  auch  noch  andere 
Gesteiusarten,  am  Sfidrande  silurischer  oder  körniger  Kalk,  am  Nordrande 
anCnr  einem  Granitstrsiftii  riluriseher  Thonsehiefer  nnd  Gesteine  des  Bot- 
liegenden  wat  IXe  Stellung  der  nördlich  nnd  sfldlidi  anliegenden  Silur-  und 
Dyasschichten  ist  dieselbe  wie  diejenige  der  Glimmersi  hiefer  im  ZiUerthaler 
Gebirge:  Steilabfali  gegen  Süden,  sanfter  geneigte  Gehänge  gegen  Norden. 

0«uHr«t>bi»clio /viUiiirirt  4  Jalirgaug.  |H9t«.  M.  Heft.  30 
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Tn  dem  Verlauf  der  Kanimlini»'Ti  besteht  jedocli  zwischen  den  Zillerthaler  nnd 
TuxtT  Alpen  ein  bedeutender  Unterschied;  die  orsteren  haben,  wie  das  i'roiil 
deutlich  zeigt,  trotz  TerhältnismUfsig  geriuger  mittlerer  Soluurtang  kfikne  CKpfel- 
fomwn;  in  den  Tnxer  Alpen  liensdien  abgenindete  Ben^ormmi  tot,  die  dem 
Ganzen  den  Charakter  einer  plateanartigen  Hasse  verleihen.  Dieser  auffoUende 
Q^nsatz  in  den  nergformen  ist  eine  Folge  der  Verschiedenheit  der  Gesteine, 
aus  welchen  sich  beide  Gebirpsgruppen  zusamniensetzen.  Der  \\'echsel  in  der 
Gestcinsurt  bewirkt  aber  auch  Vt  rschiedenheiten  in  der  Vegetation  und  iu  der 
Thalbildung.  Die  l  uxer  Alpen  sind  im  Gegensatz  zu  den  ungemein  steil  an- 
steigenden und  hahlen  Zillerthaler  Alpen  Ins  n  bedeutenden  EOhen  (ca.  2000m) 
mit  Wald  und  Alpenweiden  'bededkt,  die  die  Grandlage  einer  eintrlglichen 
Milchwirtschaft  bilden.  Die  Thäler  des  Zillerthaler  Qeinxges,  w^ie  der  Zemni- 
grund,  das  Stillupthal,  zeigen  den  ftir  die  Zentralalpen  so  charakteristischen 
Stufenbau  und  dementsprechend  auch  die  ffrolsartipen  WasscrfilUe,  wie  sie  iu 
deu  Oätaipen  sonst  nur  noch  in  den  hohen  Tauem  vurkuuuueu.  Die  Thäler 
der  Tnzer  Alpwi  rind  iwar  muk  tief  in  das  Gebirge  eingescimitten,  aber  sie 
enthehren  fast  dnrchgehenda  dmr  imposanten  iWe,  d&  die  Erosion  in  dem 
Thonsehiefemiaterial  gleichmftbiger  wirken  konnte  als  in  der  mit  Granit- 
biluken  wechselnden  flneismasse  der  Zillerthaler  Alpen.  Zur  näheren  Be- 
leu<-hiung  dieses  engen  Zusammenhangs  zwischen  Thalbildung  und  geognnsti- 
scher  BeschaHenheit  sind  iu  das  Profil  die  Lilngsprofile  zweier  Thäler,  des 
Stillupgrundes  in  den  Zillerthaler  und  des  Wattenbachthales  in  den  Tuxer 
Alpen,  eingezeichnet  Beide  ThSleTf  die  an  Lftnge  ebander  nahem  gleidi 
—  jedes  ca.  15  km  in  der  Lnftliiüe  — ,  deren  Quell*  tmd  Hfindnngsponkte 
(Keilbachgletscher  21  HO  ni,  Schnttkar  an  der  Geierspitse  2000  m,  Mayrhofen 
OfK)  m,  Fritzens  50(»  m)  auch  wenig  in  der  TTöho  verschieden  sind,  lassen 
deutlich  die  drei  in  den  .•\lpenquert.h5lem  ho  hiiulig  vorkonunenden  Terrassen 
erkennen.  Im  Stillupgruud  tritt  dieser  Stuteubau  jedoch  viel  schärfer  hervor 
ab  im  Wattenbachtlial,  wmI  in  jenem  der  sweimalige  Wechsel  swischen  Granit 
nnd  Gn«^f^  sodann  der  einmalige  Wechsel  zwischen  Gneis  nnd  Glimmerschiefer 
das  Aiilticfen  von  Wasserfällen  (an  der  Vinzenzhütte  und  am  Lackner  Astflu) 
und  damit  ein  tieferes  Eingraben  des  WUdwassers  in  das  Oebirgsmasrir  rar 
Folge  hat. 

2.  Qnerprofil  dnrch  das  Karwendelgehirge  (vergl.  Figur  1). 
(Vorder  Rift  —  Hall  a.  Inn.) 

Das  Karwendelgebirge,  das  topographisch  In  swei  dnrdi  ^e  HinterriA 

getrennte  Teile,  das  eigentliche  Karwenddgobirge  Uid  das  Karwendelvorgebirge, 
zerfüllt.  Iii  Ist  diese  Zweiteilong  aach  in  snnem  geologisdien  Anfban  aof  das 

uuzweicieutigste  erkennen. 

Das  eigentliche  Karweudelgebii'ge,  dessen  ostwestwürts  streichende  Schiebten 
sich  zwisdien  dem  Innthal  und  der  Hinterrilii  Iftngs  sweier  Paiallellinien,  einer 
'  Sattelachse  (Laliderboden)  und  einer  Mnldenaehse  (Lafatsdhboden)  aus- 
dehnen, l)esteht  in  seinem  Fundament  ans  gelbbräunlieben  bis  rot«n  sandigen 
Schiefern  nnd  dünnplattigen  Quar/sandsteinen ,  den  sogenannten  Werfeuer 
Schichten,  die  iu  den  Alpen  den  oberen  iiuutsandstein  anderer  Triasgebiete 
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Tertnten.  Unmittelbar  ftber  den  WerfeiMr  Sckichtan  erbebt  sidi  ein  bis 
600  m  mIehtigeB  Systran  Uaner  Kalksteine,  gelUicb-braiuier  Banhwacken 

und  doloraitischer  Brecoien,  zusammen  Myophorienschichten  genannt,  die  das 
unterste  Stockwerk  des  alpinen  Muschelkalks  bilden.  Die  nächste  Stufe 
lüldet  der  ca  300  ni  raiichtipe  Muschelkalk,  der  t^an/.  aus  n^raublauen  oder 
rütlichen,  von  Kieselausscbeidungen  oft  völlig  durchspickteu  Kalkäteiueu  be- 
stebi  Die  oberste  Stnfo  des  eigentlidien  Karwendelgebirgs  mmmt  der  dick- 
baakigtt,  &st  masrig  entwickelte  Wetterstnnkalk  ein,  dessen  silbergnoe  Fels- 
winde mit  ihren  zahlreichen,  das  Wasser  unterirdiscb  entführenden  Ab- 
SOnderongsklttften  das  hervorstechendste  Merkmal  des  ganzen  Gebirges  bilden. 

Wilhrend  der  geognosti.sche  Aufbau  des  eigentlichen  Kanvendelgebirgs 
durch  die  zwei  oben  hervorgehobenen  Linien  vorge/^eicbnet  ist,  ist  die  Lagerung 
der  Schiebten  des  Karwendelvorgebirgs  durch  eine  yon  Mittenwald  über  den 
Baomgartenbadi  nadi  Achenkirchen  gwicbtete  Mnldenlinie  bestinuni  Die 
9  km  breite  Ifnlde  des  Yargikaigi  wird  iPom  Hanptddomit,  einem  Ucbtgdben 
oder  grauen  Kalkstein  von  dichtem  bis  fein  krystaUinischem  Gefüge,  an  den 
Rändern  so  einppfarst,  dafs  die  anflapcrndon  jüngeren  Stliic  hten  des  Hhät, 
Jura  und  der  Kreido  um  den  Haumgartcnhach  wannonartig  t  inpcbottct  liegen. 

Die  den  Dolomit  überlagernden  Plattenkalke  und  Kü.'isener  Schichten 
nnteiteheiden  mdi  von  dem  ersteren  Gestein  ror  allem  dnreh  ibre  dunklere 
FSrbe  and  dnreb  das  Auftreten  dflnner  Lagen  von  Mergeln  und  Tbonen. 
Ein  ahnlicher  ünterschied  wie  zwischen  dem  Hauptdolomit  und  den  Kössener 
Schichten  des  Karwendelgebirgs  besteht  zwischen  den  Jura-  und  Kreideschichten 
desselben;  wilhrend  erstere  teils  aus  roten,  teils  au.s  grangrünen  Kalksteinen 
bestehen,  sind  letztere  zumeist  aus  gelblichweifsen  Kalkmergeln  zuüanmien- 
gesetzi. 

Durch  die  glsiehmllsig  starke  sattelArmige  Zasammenfiütnng,  weldie 
ibren  Ausdruck  in  den  beiden  obengenannten  Synklinalen  (Muldenachsen) 

imd  in  der  dazu  pandlelen  Antiklinale  (Sattelachse)  findet,  ist  das  Eelief 
des  Karwendelgebirgs  in  seinen  Grund/ügen  festgelegt  worden.  Die  durch 
den  Lafatscbbodeu  verlaufende  Muldenachse  und  die  im  Laliderlxiden  erkenn- 
bare Sattelachse  zerlegen  das  eigentliche  Karwendelgebirge  in  di-ei  Parallel- 
ketten, sn  weldien  sich  dnrch  das  Auftreten  ones  Lftngsbmches,  der  stob 
ycm  Hinteranthal  in  das  Bobkar  hineinsieht,  noch  eine  vierte  Parallelkette 
TOD  geringerer  Ausdehnung  gesellt.  Der  sfldlichste  dieser  Parallelzüge, 
Gleierschkette  genannt,  steigt  mit  wenig  geneigten  Gehangen,  die  von  den 
Schiefern  und  Quarzsandsteinen  der  Werfener  Schichten  gebildet  werden,  aus 
der  600  m  hohen  Innth&lfl&che  zu  einer  meist  von  Wald  bedeckten  Terrasse 
anf^  welche  nch.  nm  800  m  aWmllhlich  Ins  sn  ca.  ISOO  m  eibebi  Auf  diesem 
breiten  Sockel  eriiebt  sich  nnn  in  drri  Etagen,  die  genau  mit  den  Pormations- 
grensen  der  Myophorienschichten,  des  Muschelkalks  und  des  Wettersteinkalks 
zusammenfallen,  die  in  der  Bettelwurfspitze  (2460  m)  kulminierende  Gleiwsch- 
kette,  deren  Südbang  (bis  ca.  1700  ni  noch  bewaldet  und  begrast)  trotz  seiner 
bedeutenden  relativen  Höhe  (1500  m)  infolge  der  erwühnteu  zweimaligen  Ab- 
stufung bei  weitem  nicht  SO  steil  erscheint  wie  der  ganz  aus  Wetterstein- 
kalk bestehende  Nordhang,  dessen  wiü»  PelswKnde  in  einer  etwa  1  km 
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hohen  Jache  ni  dem  Lalhtschgituid,  dem  oberen  Ende  des  ffiateranihale«, 
abstfinen. 

Die  drei  übrigen  Fmllelsfige,  die  Snndiger-,  die  hintere  nnd  die  vordere 
Karwendelkette.  stellen  eine  ziemlich  genaup  Wi<Mlt'rholung  der  Oleiprschkett«» 
mit  Hachen  Gehilngen  nach  Stlden  und  Stcihilifall  nach  Norden  <lar.  Hei 
dieser  l^reiDstimniung  der  Abdacliungsverhältnisse  im  grofseu  und  ganzen 
lassen  die  drei  Farallelketten,  entsprechend  ihrem  wechselnden  geologischen 
Aofbaiif  dodi  auch  wieder  deotliohe  üntenefaiede  in  den  Neignngsveriillt- 
nissen  der  beiden  Flauken  erkennen.  Die  kürzer  verlaufende  Sundiger- 
kette,  die  ganz  aus  Wettersteinkalk  aufgebaut  ist,  läCst  infolge  ihrer  Schmal- 
heit den  Unterschied  zwischen  Steilaltfall  nach  Norden  und  Flaclihang  nadi 
Süden  unter  den  drei  Ketten  am  wenigsten  hervodreten:  <lie  Bramilspit/. 
(2G30  m)  und  die  Hochkauzel  (2600  m),  die  beiden  Kulminationspunkte  des 
SnndigeifcaiQnee,  steigen  Tom  Kmppwaldboden  ftet  ebenso  schroff  in  die 
Hohe  wie  ans  dem  SoCdodi,  der  groTsartigsten  Karlrildong  des  Karwendeis. 
Was  die  Bildung  der  Kare,  zirkusartiger  Tlialenden  mit  deutlichen  Spuren 
ehemaliger  (HetscherausfüUung,  betrifft,  so  besteht  wohl  kein  Zweifel,  dafs 
dieselben  durch  die  Kebirgsbewegungeu  (Rnicbe,  S|)e/.ialmulden  etc.)  selbst 
vielfach  hervorgerufen  worden  sind.  Im  (legeusatz  zu  der  Sundigerkette  ist 
in  der  aus  Muschelkalk  und  Wettersteinkalk  bestehenden  hinteren  Kar- 
wendelkette £e  Verschiednaheit  der  Neigungsverhultniase  im  Norden  imd 
Sflden  glmdisam  fjpiseh  lom  Ansdnuk  gehradii  Als  die  sUdliehe  Hftlfte  des 
über  dem  Laliderboden  geborstenen  Schiditensattels  sich  darstellend,  müssen 
die  Schichten  des  hinteren  Kai-wendelzuges  gegen  Süden  sich  allmühlicb 
senken,  am  Nordabhang  dagegen,  wo  sie  jäh  abgebrochen  sind,  steil  zur 
Tlialsohie  abfalieu. 

IMe  Tordere  Karwendelkette,  die  dsn  NoidÜgel  des  flattsls  bildet, 
dessen  Sfidflfigel  die  sfid&llenden  Schichten  des  hinteren  Karwendehnges  dar- 
stdlen,  sollte  infolge  des  im  Sflden  auftretenden  Llngshnidiee  des  Sdiichten« 
gewSlbes  den  St^ilabfall  snm  Laliderboden  und  allmähliches  Abfallen  der 
Scbicht4»n  nach  Norden  vennuten  la.ssen.  Durch  eine  Stufeiiliildunp  an  der 
Südseite,  die  wie  bei  der  (rleierschkette  mit  der  Fonnationsgrenze  zwischen 
Muschel-  und  Wettersteiukalk  fast  genau  zusammeulUllt,  wird  jedoch  der  Steil- 
ahfkll  dar  vorderen  Karwendelkette  snm  LaUderboden  bedeutend  gemildnl 
Dadordi  femer,  dafs  die  vordwe  Karwendelkette  wenigstens  is  ihrer  Ost- 
httlfle  gerade  so  nach  Norden  Seitenkämme  aussendet,  wie  dies  seitens  des 
hinteren  Karwendelzuges  nach  Süden  geschieht,  nnd  dafs  diese  Seitenkftmme 
nach  einer  flachen  Einsenkiing  gegen  ihre  Mitt*  in  ihren  nördlichen  Aus- 
lUufeni  nochmals  zu  wenigstens  2  km  Meereshöhe  sich  erheben,  erhält  der 
Nordabhang  der  vorderen  Karweudelkette  ein  fast  so  steiles  Gepräge  wie 
der  SOdhang. 

Das  von  dichtem  Wald  fast  gana  bedeckte  KarwendeWorgebirge, 

das  infolge  des  Mangels  kulminierender  KSmme  keine  kettenförmige  Anord- 
nung mehr  erkennen  lUfst,  stallt,  wie  schon  oben  erwühnt,  eine  Mulde  vor, 
deren  beide  Flanken  isoklinal  nach  Süden  geneigt  bezw.  nach  Norden  über- 
gekippt sind.    Die  im  Profil  angegebenen  Gipfelpunkte  der  beiden  Muldeu- 
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flügel,  die  Fleischbank  (2W0  m)  und  dar  Scharfreiter  (2 10«)  m),  erscheinen 
darum  mit  schwach  geneigten  Gehängen  nach  Süden,  mit  etwas  gteüerem  Ab- 
fall nach  Norden. 

Gegen  Norden,  zur  L>ar  und  Walchen,  schlieliät  das  Vorland  de»  Kar- 
wendels,  das  sieh  hier  ava  Fiattonkalk  and  Ddonutmaasen  aofbaut,  mit  dicht 
bewaldeten  Bergrllcken  von  ca.  1600  m  HOhe  ab.    Bedentendere  Höhen- 

nnierschiede  sind  in  diesem  ganzen  CJeltict  au&er  an  den  K ändern  nur  da 
vorhanden,  wo  lokale  Einbrüche  auf  Vei  werfunfrsspalten  zwischen  dem  Dolomit 
und  dem  Plattcnkalk  entweder  tiefere  Th&ler  oder  Seebecken,  wie  am  Soienuee, 
eingeteuft  haben. 

3.  Qnerprofil  durch  die  Dolomiten  (veiiB^.  S). 
(Atswaag  a^  itinek  —  Cortina.) 

Die  Grundlage  der  zwischen  Eisack  und  Piave  sich  ausdehnenden  Süd- 
tiroler Dolomiten  bildet  das  ca.  120()  m  hohe  Bozener  T*or]ihyrplateau,  das 
aus  dem  bekannten  roten  Quar/.poqdiyr  so  zur  Linken  wie  zur  Hechten  des 
imtem  Eisack  autgebaut  ist  Auf  diesem  flachhügeligen  Porphyrterrain 
lagern  saniehBt  rote  Sandsteine,  die  ami  dem  aerriehenen  Uaterial  des 
Qnanporphjn  bestehen  and  wegen  ihres  typischen  Yotkommens  im  GrSdner 
Thal  als  Grödner  Sandsteine  bezeichnet  wexden. 

Oberhalb  der  (rrödner  Sandsteine  beginnen  nun  die  triasischen  Schichten, 
die  in  nahezu  horizontaler  Lagerung,'  voni  Schiernmassiv  im  Westen  bis  zu 
dem  Sorapisstock  im  Osten  hinüberziehen  und  in  Ihrem  nicht  leicht  Mrieder 
zu  findenden  mehrmaligen  Wechsel  zwischen  Dolomit-  und  Mergelfacies  das 
vielbewanderle  Dolomitgebiet  Sfldtirols  bilden. 

Den  tie&ten  Horizont  der  eigentMcheii  Dolomiten  bilden  dünngeschiehte^* 
kalkige  Mergel,  die  Werfener  oder  Seifeer  Schichten,  die  dorch  eine  starke 
Vepetationsdecke  meist  dem  Anpe  .sich  entziehen,  aber  da,  wo  sie  in  W^änden 
auftreten,  wegen  ihrer  leichten  Zerstörbarkeit  in  groCse  Schutthalden  lun- 
gewandelt  werden.  Auf  die  Werfener  Kalkmergel  folgt  wieder  eine  Lage 
Ton  Kalksteinen,  die  sogenannten  BnciiMisfanner  Kalke;  dies  änd  mmeist 
hornsteiBfiBhnnde  KsoUenkalke.  Oft  nnmittelbar  ttber  dem  Bnohensimner 
Kalk  anflagemd,  oft  durch  mächtige  Porphyrlaven  und  Tuffschichten  von 
ihm  getrennt,  treten  nun  wieder  vielfach  Schichten  von  Mergeln  und  dünn- 
geschichteten mergeligen  Kalken  auf,  die  den  Namen  Wengener  Schichten 
führen.  An  andern  Stellen  fehlen  diese  Mergel  und  an  ihre  Stelle  treten 
jene  Dolomitmassen,  die  den  nntem  Teil  des  Sehlem  zusammensetzen  und 
dedialb  als  onterer  Sddemdoloimt  bexeichnet  werden.  Dieser  Wechsel 
■wischen  Mergel-  und  Dolomitfades  wiederholt  sich  in  der  oidist  hSheren 
Stufe  abermals;  denn  die  auf  den  untern  Schierndolomit  folgenden  Kassianer 
Kalkmergel  werden  an  vielen  Stellen  der  Dolomiten  durch  Dolomitgesteine, 
den  olieren  Schierndolomit,  vertreten.  Die  Entstehung  dieser  Dolomitgesteine 
wird  nach  Richthofen's  Vorgang  bekanntlich  auf  die  Thätigkeit  riffbildender 
Korallen  tnrttol^ieflüirt;  dieselbe  Entstehungsweise  ist  non  aodi  dem  letsten 
Glied  der  alpinen  THas,  dem  in  den  SstUchen  Dolomiten  ndkditig  entwickelten 
Hanptdd«nnit,  rasnertolen. 
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Th'v  TTaui)t<1(»lninit.  von  dem  darunter  liegetulen  Schlonulolninit  iluivh 
rote  tliunig«'  uikI  nu-rgfligf  Seliioliten,  die  sogenanutoii  IiuiMcr  SchiihU'n, 
getrennt,  ist  ein  durch  ausgezeichnete  Schicbtnug  und  eigeutiiinlich  rötliche 
Farbe  leicht  keimÜidier  reiner  Kalkstein,  der  auf  der  Spitze  des  Laugkofels 
nor  in  ganz  schwachen  Sporen  vorhanden  ist,  ▼om  SeUi^och  an  dagegen 
nach  Westen  immer  mBchtiger  sieh  entwickelt.  Besonders  die  um  (^ortina 
emporragenden  Gipfel,  wie  die  Tnfana,  der  Sorapis,  der  Antelao  etc.,  be» 
stehen  fast  ganz  aus  diesem  Hnupt-  odec  Atnpe/./auer  l)oloniit. 

Der  den  Dolomiten  eigentümliche  Charakter,  das  Auttreten  kahler,  teils 
ganzwandiger,  teils  terrassenförmiger  Massivs  von  ungeheurer  Steilheit  neben 
breiten,  von  Wiesra  und  Wildem  bedeckten  Tbilem  ist  im  groben  ond 
ganaen  auf  swei  Ursachen,  auf  die  mit  der  eruptiven  Unterlage  des  Gebirges 
zusammenhängenden  Verwerfnngslinien  und  auf  die  ungleiche  Denudation  der 
die  Gehirgsstö(-]<e  -/.nsamniensptzenden  r>olninit-  und  Mergel facies  znriirk/uführen. 

Das  erstf  Kleiiient  in  (It  rii  '  ii  Kirgslniu  der  I )()lomiten,  die  Knij)tivinasse 
des  Porphyrs,  tritt  uns  ganz  im  Westen  bei  Völs  und  Kastelruth  lu  einem  ca. 
1200  m  hohen  Plateau  mit  abgerondeten  HShensQgen  und  tief  eingesohnitteneo, 
von  &st  lotrechten  Winden  eingefiJkten  ThSlem  entgegen.  Hat  der  Wanderer 
eines  die.ser  zur  Eisacklinie  senkrecht  gerichteten  Spaltenthäler  (Eggen,  Tierser, 
Grödner  Thal  etc.)  durehsrhritten,  so  treten  ihm  in  wunderbarem  Gegensatz 
zu  der  dunkelhewaldeteti  tlaelihügeligeii  Porpliyrlaudschaft  im  Westen  im 
Osten  jene  bleichen,  schrotlen,  zackigen  Doluimtmauem  entgegen,  deren  Viel- 
gestaltigkeit und  Farbenzauber  auch  auf  die  verwöhnteste  Phantasie  stets 
neuen  Reis  ausflben  wird. 

Olnöb  breiten  BSadem  riehm  sich  um  den  Fuft  der  Fddroloese,  wie 
des  Sehlem,  des  Langkofel  im  Westen  des  Plateaus,  die  roten  Srhiehten  des 
Grüdner  Sandsteins  und  die  ausgedehnten  i-^i  lmttlmlden .  die  durch  die  Zer- 
briMkelunu'  der  Kalkmergel  iler  Werfener  Schirliteu  entstanden  sind.  Über 
diesen  Schutthalden  aber  erheben  sich  nun  die  aus  Dolomit  und  Kalkmergelu 
in  vielfältigem  Wechsel  aufgebauten  Felamaesivs,  die  vrie  „ein  Wald  phan- 
tastisch geformter  Pyramiden  und  Zacken**  die  vreitgedehnten  Alpen  (Seifser, 
Valparola  Alpe  etc.)  flberragen,  welche  durch  die  denudierende  Gewalt  des 
Wassers  aus  der  weicheren,  vom  Dachsteinkalk  nicht  geschützten  Mergel- 
massp  heniusmodelliert  worden  sind.  Die  sehr  lehrreiche  Thatsache,  dafs  die 
Dolitinitgipfel  ihre  einzigartigen  Können  vor  allem  dem  Umstand  zu  danken 
haben,  dafs  sieh  der  sogenannte  Hauptdolomit  oder  Dachsteinkalk  über  ge- 
wisse TMle  des  ehemals  gleichfiBimigen  TriasplateaQs  wie  eine  schtttiende 
Decke  legte,  tritt  aus  dem  Profil  mit  einer  Deutlichkeit  hervor,  wie  sie  wohl 
mcht  besser  gewünscht  werden  kann. 

Zwei  weitere  Eigentümlichkeiten  in  dem  (Jebirgsbau  der  Dolomiten 
lassen  sich  ebenso  wie  die  ersterwähnte  sofort  aus  dem  Profil  ablesen:  das 
ist  einmal  der  terrasseuartige  Aufbau  der  östlichen  Dolumiteustücke,  sodann 
das  tiefe  Einschneiden  der  Thalsohlen  m  das  Gebirge.  Die  tenrasenifftrmigen 
Abs&tse,  die  sowohl  aa  der  Sella-  wie  an  der  Tofaaar  und  Scnaplagmppe 
mit  der  Foi'mationsgrenze  zwischen  Sehlem-  und  Hauptdolomit  znsanunen- 
fallen,  verdanken  ihre  Entstehung  in  erster  Linie  wohl  dem  ungleichen 
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Widerstand,  •lin  <ll<se  beiden  Abutan  de«  KalkBlaBi  in  doi  Dolomilui  der 

denudiprenden  Gewalt  des  Wassers  entgegensetzen.  Des  weiteren  mögen  dann 
aber  auch  Querspalten,  wie  sie  uns  im  Val  de  Mesdi,  Val  di  Fiorenza  etc. 
entgegentreten,  Aulais  m  der  eigeutümlichen  Uipfelform  der  östlichen  Dolo- 
miten gegeben  haben. 

Die  tiefen  Thaleinschnitte,  unter  denen  beeondere  die  Icontiniiierliohe 
Thallinie  Rieniqnelle — Peutelsteiner  Pafs  —  Cortina  d'Aini)e»o  hervonagti  sind 
zon&chst  eine  Folge  der  durch  die  Eruptivunterlage  hervorgerufenen  zahl- 
reichen Verwerfungslinien,  sodann  aber  auch  eine  Folge  der  leirhteu  Zerstör- 
harkeit  der  Mergel-  und  Kalkjnergellagen,  welche  die  Triasschichteu  der  Dolo- 
miten in  besonderer  Anzahl  and  Ausdehnung  durchsetzen.  Von  welch  günätigem 
Einflnüi  auf  die  Beaedelnng  und  die  Wegsamkeit  der  Dolomiten  ihre  tiefen 
Thallnrchen  nnd,  ist  sa  bekannt,  als  dafii  auf  diesen  Umstand  hier  niher 
eingegangen  sn  werden  brandite. 

4.  Qnerprofil  durch  den  fränkischen  Jura  (vergl.  Figur  4). 

(Nflrnberg— Amberg.) 

Die  ausgedehnte  Landschaft  des  Bildlichen  Dentsehlands,  welche  mnerseite 

▼om  Schwar/.wald,  Odenwald  und  Spessart,  anderseits  von  dem  Fi«  htt  lgebiige 
und  dem  Böhmerwald  eingeschlossen  wird,  teilt  sich  orographisch  und  geo- 
logisch in  drei  Stufen:  die  am  tiefsten  gelegenen  Muschelkalkflächen,  die 
höher  ansteigenden,  vielfach  bewaldeten  Keuperhügel  und  die  hohen,  rauhen 
Plateaus  des  schwäbischen  und  fränkischen  Jura.  Mit  schmalen  Siardfen  be- 
ginnen die  Uusehelkalkplatte  und  die  Keuperstofe  im  Sftden  vom  Neckar, 
um  g^en  Noifden  in  dtam  Stromgebiet  des  Mains  in  breitere  Zonen  Aber- 
sngehen.  Die  dritte  und  höchste  Stufe  der  schwibiseh-fränkischen  Landschaft, 
der  mit  steilem  Rand  sich  über  den  Keuperflächen  erhebende  J umwall.  I>ebiil1 
seine  in  Schwaben  angenoiniuciif  Breit«  auch  in  Franken  bei,  ninuut  dafür 
allerdings  von  Süden  nach  Norden  beträchtlich  au  Erhebung  ab.  Von  der 
geognostisohen  Zusammensetsung  dieses  nördlichen  Teils,  der  fränkischen  Alb, 
soll  nun  durch  ein  Qnerpit^  v<m  Nflrnberg  nach  Ambei^  ein  Bild  gegeben 
werden. 

Die  Keuperebene  um  Nürnberg,  die  von  der  im  Westen  gelegenen 
Frankenhöbe  von  öOd  m  auf  3<H>  m  Meereshöhe  herabsinkt,  ist  vorzugsweise 
aus  Schichten  des  mittleren  oder  buuten  Keupers,  d.  h.  aus  vorherrschend 
roten,  streifenweise  auch  wsiben  und  gelbliehen  Sandsteben,  seltener  bunten 
Thonmergeln  mit  Gipslagern  xusammengeeetsl  Bemerkenswert  ist,  dab  dem 
mittleren  Keuper  hier  im  Westen  des  Jura  nicht  die  obere  oder  rhätische 
Stufe  dieser  Formation  folgt,  sondern  dais  an  Stelle  der  vom  Wasser  voll- 
ständig abgetragenen  Keuperschicht  einige  inselartig  auf  dem  mittleren 
Keuper  aufgesetzte  Partien  von  Lias,  der  unteren  .Jurastufe,  sich  tiuden,  wie 
der  Distelberg  bei  Bamberg,  der  Itatbsberg  bei  Erlangen,  der  Sulzbürger 
Berg  bei  Neumaikt,  der  Absbeig  \m  Spalt  In  «nem  ununterlnrochenen  Zug 
umgiebt  der  Lias  die  fräokisdie  Alb  erst  vom  Hesselberg  an;  als  solcher 
umsäumt  er  den  westlichen  und  nördlichen  Steilrand  wie  audi  den  weniger 
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steilen  O.strand  tief«  Q«1ni^,  soletzt  in  einen  ganz  schmalen  Streifen  am 
Keilberf^  bei  Hegeusburg  auslaufend.  Es  gewinnt  aber  «lif-  unterste  Stufe 
des  .Jura  in  der  frünkisrheii  Alb  nicbt  die  bedeutendo  und  pleichmäfsige 
Entwickelung  wie  vor  der  rauben  Alb;  nur  das  mittlere  Stockwerk  des  Lias, 
das  vor  allem  ans  grauen  weic1i«i  Meigeln  mit  einieliien  Kalkb&nken  zu- 
sammengeietst  ist,  findet  sidi  an  dm  drei  BBndern  verhilioisndUidg  miditiger 
vertreten.  Mit  weichen  Mergelkalken,  den  Fundst&tten  der  merinrflidigaii 
Riesensanrier  (Icbthjosaurus),  schliefst  der  Lias  nach  oben  ab;  mit  mergeligen, 
grau  geftirbten  Lagen,  d^n  sog.  Opaliniismergeln,  beginnt  die  nächst  höhere 
Stufe,  der  Dogger  oder  braune  Jura.  Maid  ändert  sich  aber  die  Beschaffen- 
heit des  Gesteins;  an  die  Stelle  der  Mergel  tritt  ein  meist  gelb  gefärbter 
Sandstein  (BSsemsandstMn) ,  der  reiclilidi  EisenerdMimangungen  und  stellen» 
weise  abbanwflrdig«  oolithisehe  BotrisenenflStae  eofhllt.  Jn  dar  oberen  Ab- 
teilung des  Doggers  stellen  sich  über  dem  Eiiaansaiidstein  kalkige  und  mer- 
gelige Blinke  ein,  deren  Schlufsglied,  der  sog.  Omatentfaon,  von  den  zahlreich 
in  ihm  vorkommenden  .\iiuiiomtenartcn  (Cosmoceras  omatum)  daniin  für  das 
Juragebirge  eine  besondere  wirtschaftliche  Bedeutung  bat,  weil  er  unter  dem 
Jurakalk  die  erste  wasserdichte  Schicht  bildet.,  auf  der  zahlreiche  Quellen  zu 
Tage  traten. 

Die  Hauptmasse  der  ftttnldscben  Alb  wird  von  kalkigen  und  dolomio 
tisdien  Oesteinen  gebildet,  die  unter  dem  Namen  Jurakalk  zusanunengefaftt 

werden.  Vier  Abstufungen  läfst  dieser  Jurakalk  in  der  fränkischen  Alb  er- 
kennen. Zuniirlist  über  dem  Omatenmergel  des  Doggers  folgen  mächtige 
Schichten  eines  weilsen,  in  dünnen  Bänken  sehr  wohlgeschichteten  Kalkes, 
des  sog.  Werkkalkes,  der  in  hunderten  von  Steinbrüchen  gewonnen  wird. 
Darauf  stellen  sidi  grobUotnge  Kalke  ein,  die  toU  tod  oft  veikieselten  Ver^ 
stmneningen  (Terebratnla,  Bhyndionella  etc.)  sind  und  deshalb  geradem  als 
Scfawanunkalk  bezeichnet  werden.  Die  Schwammkalke  dienen  dem  nun  fol- 
genden Frankendolomit  als  Unterlage.  Der  Frankendolomit  i.st  ein  unrein- 
weifsliches,  bald  gleiebaiiig  derbes,  bald  lückig-porü.ses ,  ungleichmäLsig  ver- 
festigtes Gestein,  welches  infolge  des  verschiedenen  Härtegrades  seiner  Teile 
in  oft  sdir  abentenarlieh  gestaltete  Felsenformen  verwittert  Als  jüngstes 
Glied  des  wdUken  Jura  stellt  sich  in  der  Mokisohan  wie  in  der  schwIbisdieB 
Alg  der  Plattenkalk  ein,  der  in  onrsgelmlMgeii  Vortiefiingan  des  Fnuiken- 
dolomites  auf  der  Hochfläche  in  einzelne  Partien  verteilt  ist. 

Die  Lagerung  der  Jiiraschichten  in  der  fränkischen  Alb  ist  wie  bei  dem 
schwttbisiben  Jura  -  im  (iegensatz  zu  dem  stark  /.usammengi  faltcten  Schweizer 
Jui'a  -  -  im  aligenteiueu  eine  regelmäfsige:  ausgedehnte,  honzuntal  liegende 
Sehichtenplatten  setaen  mit  gleichftSnuigem  Aufbau  dar  noaelnen  Jnnatufen 
den  ganaen  Qebirgszag  vom  Rande  der  Donanebene  bis  snm  obwen  Main 
bei  Lichtenfels  ansammen;  nur  durch  zahlreiche  Verwerftu^fOi  wird  die  regel- 
mäfsige Lagerung  der  niemals  gefalteten  Schiebten  gestört  Diese  Ver- 
werfungen, die  ani  Westrand  des  (Jebirges  die  Süd-Nord-,  an  dem  O.strand 
die  Nordwest-SüdostnchtuMg  eirdialten,  liaV>en  )>ewirkt,  dal's  die  Keuperschichten 
besonders  von  Osten  her  scbwa«  b  muldenlürmig  eingesunken  sind,  so  dafs 
in  der  Obwpfah  die  Abgrenzung  des  Gebirges  gegen  die  Trias  lieh  weniger 
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Scharf  bemerkbar  macht  als  im  Westen.  Am  Westrand  hebt  steh  die  unterste 
Stufe  lies  .lurasystems  mit  ihren  dunkel  gefärbten  R<'hiefprn  nm  so  schärfer 
von  den  Sandtlächen  des  Keupers  ab,  als  diese  auf  ihren  mageren  Sandböden 
(„des  heiligen  römischen  Reiches  Streusandbüchse")  ausgedehnte  Föhrenwälder, 
wie  den  Nürnberger  Beichsforst,  tragen,  jene  das  vorzügliche  Garten-  ondHopfen- 
laiid  IVankens  bildet  Steigt  der  Lias  mit  seinflii  Olwi»  xind  Hopfengftrteii  all- 
mlUich  Ton  der  Kenperebene  ans  aii,  eo'eiliebt  rieh  der  nun  folgende  Dogger  mit 
seimB  festeren  Sandsteinen  zu  einer  Steilterrasse,  die,  weil  der  sandige  Boden 
weniger  fruchtbar  sich  erweist,  mit  Wald,  und  zwar  meist  mit  Buchenwald, 
überkleidet  ist.  Diese  Buciienwalduneen,  da  und  dort  von  malerischen  Fels- 
partien und  Burgmiueu  überragt,  bedecken  die  dem  Jura  eigentümlichen  Vor- 
beige bin  wo.  ihren  Gipftin  binnaf.  Die  Yorbeigie  aelbat,  wie  der  Moritir 
vnd  Anberg  swisohea  Lavf  ond  Heisbnick,  rind  dorch  die  erodimrende  Arbeit 
des  Wassers  von  der  eigentlichen  Plateaumasse  nahezu  yolletilndig  abgesprengt 
worden;  sie  treten  aber,  durch  schluchtenartige  Thäler  von  allen  Seiten  zer- 
nagt, nicht  wie  in  Schwaben  als  kegelförmige  Berpe,  sondern  als  Plateaus  en 
niiniature  auf,  die  ihre  schroffen  Bastionen  nach  den  verschiedensten  Bich- 
tungen vom  Plateauzentrum  vorschieben. 

Was  diese  flachwelligen  Hochebenen  der  Vorbeige  im  Ueinem  darstellen, 
das  zeigt  die  nateaomasse  des  Jnra  im  groJsen:  wntgedehnte,  kable  FUeben, 
von  mnaelnen  dolomitischen  Felskolossen  überragt,  um  die  sidi  spftriiche  Wald- 
panellen und  Acker  (Hopfengärten  und  Roggenfelder)  ziehen;  an  den  Hängen 
der  tief  eingerissenen  Thäler,  wie  des  Pegnitzthales  zwisihen  Velden  und 
Bupprechtstegen,  dagegen  ein  reizendes  liemisch  von  Wald  und  Fels,  Matte 
nnd  Feld,  dem  rin  tie^grOner  Wiesenteppich  im  Thale  einen  selten  scUfaien 
üntergrond  Terlrihi  Die  Kontraste  swiseben  der  sterilen,  nur  durch  ihre 
inttoresken  Felsformen  einigermalsen  erfreulich  wirkenden  Hochflftcbe  und  den 
mit  einem  unvergleichlichen  Wasserreichtum  ausgestatteten,  saftstrotzenden 
Thälem  sind  es,  die  den  Jura  zu  einer  ganz  eigenartigen  Landschaft  .Süd- 
deutschlands st«mpeln.  Eine  2 — Sstündige  Eisenbahnfabrt  von  Nürnberg  nach 
Amberg  über  die  nur  452  m  hohe  Paishöhe  von  Etzelwang  vermag  über  diese 
dentsdie  JmalandschaCt  einen  ersten  orientierenden  Überblick  sa  gewähren. 

5.  Qnerprofil  durch  das  Ficbtelgebirge  (vergl.  Figur  6). 

(Hflnehberg— Mitterteieb.) 

Das  Fichtelgebirge,  das  Zentrum  der  deutschen  Mittelgebirge,  ist  gerade 
dort  gelegen,  wo  das  hercjnische  und  das  niedMttndisehe  Gebirgssystem  sich 
krenaen.  Infolge  dieser  sentralen  Lage  finden  «eh  im  Ficbtelgebirge  die 
nämlichen  Gesteine  wie  im  Böhmerwald  und  im  sfichsischen  Erzgebirge;  aufser 
Gneisen  und  ttraniten  sind  es  vor  allem  Glimmerschiefer  und  Phyllite;  dazu 
gesellen  sieh  dann  im  südlichen  Teil  des  Gebirges  noch  braunkohlenführende 
tertiäre  Ablagerungen  mit  basaltischen  Eruptivmassen.  Eine  weitere  Folge 
der  Durchkreuzung  zweier  Gebirgssysteme  im  Fidiielgebirge  ist  die,  dafis  die 
bdden  Hanptcichtungen  jener  uralten  Kettengebirge,  Nordost- Sfldwest  und 
Nordwest-Sfldost,  den  Sehicbtenbau  snner  Gestöne  yoUstbidig  beherrschoi, 
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vjml  zwar  in  dem  Verhältnis,  dafs  die  Richtung  des  Erzgebirges  in  der 
Si  hii  litrnstelhin^'  der  Gnois««  und  Bchit'fer  weitaus  von\'ippt  pepenü!»er  dor  auf 
kleinere  Distrikfr  zur  (ieltunp  konuTieiideii  horc^nischen  Hichtuiip.  Der  ur- 
sprünglichen Anlage  nach  hat  man  sich  das  Ficbtelgebirge  als  eine  Mulde 
gneisartiger  und  iJfkiTBtalliiiisdier  Schkfer  so  denken,  deren  Flflgel  sich 
einerseits  tta  das  bajrisdi-bShmische  ChrenageUrge,  nndersnls  an  ein  Gegen- 
gebirge  angelflint  haben,  dessen  Beete  noch  in  den  vereinzelten  Urpebirgs- 
schollen  des  Thüringer  Waldes  erhalten  gehlieben  sind.  Innerhalb  der  von 
Südwest  iiiii'li  Nordost  sich  ausdehnenden  Mulde  sind  nun  alle  älteren  Schicht- 
gesteine vuu  dem  (ineis  bis  zuui  Kulm  gleichartig  gefaltet,  zusümmengeschoben 
und  ToriieirTSchend  in  der  Erzgebirgsiichtung  in  langen  Streifen  neben  ein&nder 
gelagert  Doch  die  AnMnanderreihnng  der  Bobichten  inneriialb  der  von  Nwd- 
ost  nach  Sfldweet  laufenden  zahllosen  Falten  ist  keine  regebn&foige  mehr, 
sondern  vielfach  durch  die  Erhebung  ausgebreiteter  Oranitmassen  unterbrochen. 
Da  mit  Ausnahme  des  Granit /us,'<'s  /wi^cheu  dem  Ochsenkopi"  und  der  Kösseine 
die  Granitstürke  in  ihrer  Läugeuerstreckung  der  Faltenrichtuug  des  Gebirges 
folgen,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dal]»  es  Längsbrüche  der  Falten  waren,  die 
den  Gnuuten  den  der  Eruption  vorzeichneten.  Auf  dem  vorliegenden, 
von  Nordweet  nadi  SOdoet  gsriditeten  Profil  (Mflndiberg>>Mitterteiofa)  ersclieinen 
von  den  fünf  Granitmasnvon,  wclek»  ans  dem  Gneis-  nnd  XTrsdbiefonock«! 
des  Fichtelgebirges  als  gewölbeartige  Bergnicken  hervorragen,  nur  swei,  die 
Waldstein-  und  Reichsforstkette,  während  die  drei  übrigen  Massive,  der 
zentrale  (Jranit/.ug  vom  Ochsenkopf  }n<  zur  Kösseine,  die  (Jranitmassen  von 
Selb  und  der  Granitstock  des  Öteinwaldä  aulserhalb  des  liahmens  des  Profils 
bleiben. 

NKheri  man  sieh  von  dem  flachweUigen  Thonsofaiefeiigebiet  des  IVanken- 

waldes  aus  dem  Fichtelgebii||e,  so  hat  man,  ehe  man  an  den  Fufs  des  eigent- 
lichen Gebirges  gelangt,  zuerst  das  Münchherger  Vorland  zu  überschreiten,  das 
sich  von  einem  zwischen  Stadt  Stoinach  und  Hof  deutlich  ausgeprägten  Randwall 
in  Form  einer  schwach  geneigten  schiefen  Ebene  bis  /.u  der  auf  der  Linie 
Bemeck — Zell  a.  d.  S.  und  liehau  beginnenden  schmalen  Urtiionschieferzone 
im  Norden  der  Waldstrinkette  ausdehnt  Der  Boden  des  Hilnchberger  Vor- 
landes, der  tut  gans  aus  glimmeimdien  und  horablendeführenden  ChieiBen 
besteht,  vei-\\ittert  zu  einem  thonreichen,  durch  Zersetzung  der  häufig  vor- 
koniniendtn  Hornblende  meist  dunkelbraunen  Lehmboden  und  dient  deshalb 
weniger  als  Waldboden,  wie  sonst  im  Fichtelgebirge,  sondern  als  Ackerland; 
die  Bezirke  Münchberg  und  Rehaxi  stehen  in  der  Erzeugung  von  Roggen 
nnd  Hafer  unter  allen  oberMnkischen  Bezirksämtern  obenan.  Erst  gegen 
das  Nordende  der  Mflnehberger  Ebene,  dem  Frankravald  m,  wird  der  Ban 
der  KfimerfrOdite  duidi  den  Anbau  dmr  im  Fiehielgebirge  sonst  so  wichtigen 
Kartoffel  zurückgedrängt. 

Jenseits  einer  flachen,  von  Berneck  bis  Rehau  sich  durchziehemb  n  üucht 
erhebt  sich  das  Land  wieder  und  es  macht  sich  damit  jene  krystalliiiische 
Thonschieferbildung  geltend,  welche  durch  ihre  Mächtigkeit  und  Ausdehnung 
neben  dem  Granit  den  lentralen  Teil  des  Gebirges  voUstindig  beherrseht 
Unmittelbar  sfldlich  von  Zdl  treten  snerst  Hornblende-  und  Ghloritsdiiela:, 
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sodann  HijUite  auf  und  legen  neb  in  nahesn  gleiditneit  bleibender  eebnutler 

Falte  an  den  Nordabhang  der  Waldsteinkette.  Da  diese  krystallinischen 
Schiefer  durch  ihre  Zersetzung  einen  wenig  fruchtbaipii,  kieselreichen  Boden 
liefern,  so  beginnt  mit  der  Thonschiefer/.one  am  Waldsteinzug  zugleich  das 
groljie  Waldgebiet  des  Fichtelgebirgeü,  das  sich  nun  mit  einer  einzigen 
grilfimmi  ünterbrechnng  im  Wmudedkr  Gneiagebiet,  wo  der  Kaarbilhlaiib«o 
weit  jede  «ndere  Art  der  Bodenbenntning  flberwiegi,  Ober  die  ganse  Qelnrgs- 
masse  erstreckt.  Die  HijUitschichten  werden  noa  aber  som  ersten  Mal 
unterbrochen  durch  einen  grofsartigen  dranitstock,  der  im  Waldstein  mit 
890  m  gipfelt.  Der  Gipfel  des  (Irofsen  VValdsteins  hat  die  den  (Iranit bergen 
eigentümliche  Kuppenform  und  zeirhnet  sich  aufserden»  durili  ein  gewaltiges 
Blockmeer  aus,  d&s  in  ähnlicher  Ausdehnung  und  Gruisartigkeit  im  Fichtel- 
gebirge nur  noeb  an  der  Laxburg  unteriialb  der  Kliasdne  in  finden  ist  Ist 
die  felaenbeätote  Kuppe  des  Grolto  Waldsteins  überstiegen,  so  stellt  sidi 
wieder  Fhjllit  ein.  Diese  Phyllitschichten,  eine  durch  den  Granit  unter- 
brochene unmittelbare  Fortsetzung  des  Urthonschiefers  an  der  Nordseite  der 
Waldsteinkette,  dehnen  sich  bis  zur  oberen  Eger  aus,  werden  unweit  Weifsen- 
stadt  a.  d.  E.  wieder  durch  einen  schmalen  Granitstreifen  abgelöst,  der  die 
Verbindung  zwischen  dem  GranitmassiT  des  S«shneeberg8  und  dem  Granitlager 
von  Selb  berstellt  Sebon  in  geringer  Entfemong  von  Weilkenstadt  endigt 
aber  die  sdimale  gramtisobe  Yerbindnngsaone  im  Innern  des  GeUrgee  und 
damit  ancb  der  zusammenhängende  Wald;  es  beginnt  die  Reihenfolge  der 
Formationen:  Wunsiedler  Gneis-  und  Phyllitgebiet,  Granit  und  Syenit  des 
Keiohsforstes,  von  neuein,  um  mit  dem  Auftreten  eines  vierten  und  let/fen 
Phyllitstreifens  am  rechten  Wondrebut'cr  ab-  und  an  den  Gneis  des  bayriscb- 
bdbndaehen  Orenzgcbirges  anxnieblieOMtt.  Trotx  ffiesor  scheinbar  symmetrischen 
Anordnung  der  Fonnationen  im  Nord-  ond  Sfidflflgel  des  Fichtelgebirgee  hemeht 
nnn  aber  doch  ein  grober  Unterschied  im  Aufbau  der  beiden  Ketten  (Wald- 
stein- und  Roichsforstkette)  selbst  wie  in  der  Richtung  und  Bildung  der 
ThUlor  lieidf-r  (Jebicte.  In  der  südlichen  Kette,  dem  Reicbsforst,  schieben 
sieh  näiulieh  zwischen  die  ( iranitmassen  Hasaltzüge  ein,  die  teils  als  Kepei, 
teils  als  Zacken  die  im  Kcichslorst  in  breiter  Lageribnu  auftretenden  Granit- 
massen  ebenso  an  H(Uie  flbenragen  wie  die  Brannkohlen  flUirenden  Tertiir» 
sehiditen,  die  sidi  von  der  Egerer  Bucht  her  in  mehr&di  anta4»roehenem 
Znge  dem  Sttdrand  des  Reichsforstes  anlagern. 

Die  zum  Teil  tief  eingeschnittenen  Thäler  des  nördlichen  Teils  des 
Fiehtelgebirgs  haben,  wie  dies  besonders  an  der  Lamitz,  der  oberen  Saale 
und  Selbitz  lietTortritt,  teilweise  die  gerade  Südnord-Kichtung  neben  der 
Richtung  äüdwest-Nordust.  —  Im  Wunsiedler  Gneis-  und  Phyllitgebiet  fiiefsen 
die  Gewisser  in  schwach  angedeuteten  Mulden  meist  nach  Nordost  mit  mehr- 
Uukea  ümknicknngen  nadi  Sfldost  Die  Falten  und  die  QnerlMitche  der 
Falten  sind  also  im  sfldHchen  Kchtelgelnrge  flbr  die  Richtung  der  ThUer 
allein  malsgebend  gewesen. 
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6.  Querprofil  durch  den  Unnsrfick  und  das  nordpf&Uische 

Bergland  (v«tgl.  Figur  6). 

(Benihaatol  a.  d.  M.  —  LaoditaU  i.  Bruch.) 

Nicht  nur  wegen  seiner  Lage,  sondern  auch  in  manch  anderer  Hinsicht 
«in  ÜbergangsgUed  Tom  ob«rrhcim»eh«i  snm  medcnrheiniachen  G»Mrg8sjr»tem 
Toratellond,  kuui  das  nordpCUnsehe  Beiiglaiid  mit  dsm  Hunarfidc,  dem  am 
writesten  nach  Sfiden  vorgesdhobenen  TeilfilateMi  der  niedfliriieinischen  Ab- 
lasionsflfiohp,  retlit  wolil  m  pineni  Niitnrganzen  znsanmipnppfafst  werden. 
Da  das  von  der  Saar,  der  MohpI,  dorn  Rhein  und  der  Landstuhl-Kaiserslautercr 
Senke  eingeschlossene  raut«ntorinige  Gebiet  durch  die  tiefe  Spalte  des  Nahe- 
und  PrimsthaleN  genau  in  seine  beiden  ffiUften,  Hunsrfick  und  Not^^flÜier 
Bergland,  leilegt  wird,  so  soll  von  dieser  wichtigen  geognostischen  Berfl]inuiga> 
linie  aas  die  Terif^eichnng  der  beidm  in  ihrem  geologieehen  Anfban  ver- 
SohiedeDen  Bodenerhebungen  ins  Auge  gefalst  werden. 

Der  Ilnnsrück,  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  nur  durch  den  tiefen 
Rheiudurcthbruch  (Hingen- Koblenz)  von  ihm  geschiedenen  Taunus,  besteht 
wie  dieses  rechtsrheinische  Grundgebirge  Mitteldeut«chlands  gröHst^^nteib  aus 
nnterderonisdhen  Sehiditen,  in  denen  sieh  im  innersken  Kern  matmaßUch  auch 
arohlisdie  Gesteine  gesellen.  Ans  Taonaqitbylliten,  weiAgrauen  Taunnaqoaraten 
(Quarzsandsteine  von  auüserordenUiob  festem  Oefftge),  dunkelblaugrauen  Huns- 
rückschiefem  und  Granwackensandstelimi  sebwn  sich  die  unterdevonischen 
Schichten  des  Hunsrürlc«  zusammen  und  swnr  in  der  Weise,  dafs  die  beiden 
erstgenannten  härteren  (ii  sleine  in  kunkordanter  Lagerung  das  Grundgebirge, 
der  weichere  Hunsrückschiefer  und  die  (Jrauwacke  dagegen  die  zwischen  den 
Bitfceln  der  Qnandte  bestehenden  Vertiefimgen  auskleiden.  Ans  ^eser  Lagerung 
der  Gesteine  im  HnnsrOolc  geht  hertor,  dab  derselbe  gleieh  dem  ganaen  nieder- 
rheinisthen  GebirgHsystem  etwa  zu  Ende  der  Steinkohlenzeit  aufgefaltet  worden 
ist.  Dieses  paläozoische  Hochgebirge  Mitteldeutschlands  sank  aber,  wie  die 
tihereinstimmende  Beschaffenheit  der  in  der  Trierer  Bucht  und  am  Nordrand 
der  Eifel  al»gelaperten  Trias-  und  Lia-ssthiihten  rlarthut,  von  der  Zeit  des 
Oberrut  liegenden  an  allmählich  wieder  unter  den  Meeresspiegel,  um  erst  gegen 
Eklde  der  Jonueit  wieder  daraus  emponsutanchen.  Da  snr  selben  Zmt  die 
Bildung  mSditiger  Spalten  und  die  Absenkung  weiter  Landstreoken  immbalb 
des  mitteldeutschen  (Jebirgdandes  vor  sich  ging,  so  konnte  die  Zerstöi-ung 
der  aufgelagerten  Jura-,  Trias-  und  devonischen  Schichtmassen  durch  die  ab- 
tragende (iewalt  des  Wassers  um  so  rascher  vor  s'wh  pchen.  A'tir  der  jüngem 
Kreideperiode,  deren  Schichten  am  Nordrand  des  uiederrheinischen  Systems 
unmittelbar  Aber  dem  Devon  lagern,  mulis  die  ganze  mesozoische  Decke  des 
Gelnrges  bmits  denndiert  geweeen  sein:  das  niedeirhdniaehe  Abrasionsplateau 
und  damit  auch  da^enige  des  Hunsrflcks  war  im  gimen  vollendet. 

Eine  weniger  einfache  Entstehungsgeschichte  iind  darum  auch  einen  etwas 
komplizierteren  geologischen  Aufbau  zeigt  das  Nordptülzer  Bergland,  das  sich 
mit  seinen  sedimentären  und  ernjitivcn  Schichten  eng  dem  südlichen  Hang 
des  liunsrücks  ausclilielst,  zu  dem  welligen  Saudsteinplateau  der  Haardt  im 
Südosten  aber  in  merUicbem  Gegensatz  steht    Zwischen  doBi  Grundgebirge 
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der  Haardt^  westo<;twärts  gerichteten  Gneis-  und  Granitzügen  von  bedeutender 
Höhe,  nrid  dem  altfii  Hochgebirge  Mitteldeutschlands  hat  sich,  wie  aus  den 
Koiigli  incriitcii  des  heutigen  Nordpialzor  Berglaudes  unzweifelhaft  hervorgeht, 
in  der  palüozuischeu  Zeit  eine  gewaltige  Depression  ausgedehnt,  die  durch 
dio  OerOUe  und  dtn  Sehlanun,  die  Tim  den  FIflaien  der  benadibuten  Exh^ 
gelniga  henltgeAUurt  wnidm,  nach  und  nach  rageachfittet  worden  ist  Koeh 
ehe  diese  GerSll-  and  Sdilammmassen  in  der  Saar-Nahe-Depression  %ur  Ab- 
lagerung gekommen  waren,  entfaltete  sich  daselbst  wie  fast  allgemein  in  der 
älteren  Dyasperiode  eine  heftige  vulkanische  Thütigkeit,  durch  welche  mächtige 
Decken  von  älteren  Eruptivgesteinen,  von  Porphyr  und  Melaphyr,  über  die 
rotliegenden  Konglomerate  sowie  Aber  die  von  der  üppigen  Pflaosenwelt  der 
Steinkohlenperiode  gebildeten  PBansenlager  gebreitet  worden.  Entlang  xweier 
wohl  dnroh  das  ^enuüige  granitische  Hochgebirge  vorgeancfaneten  Linien, 
nner  Sattel'-  tmd  einer  Maidenachse,  hat  sich  die  Aaflagerong  der  oben  an* 
gedeuteten  Schichten  vollzogen.  Die  Ränder  der  zwischen  Nahe  und  Glan 
westostwärts  hinziehenden  Mulde  (Mer/.ig  a.  d.  8.  —  Rretzenheim  unweit  Kreuz- 
nach) bestehen  aus  roten  Schieferthunen,  sogenannten  Kütelachiefem  und  Tufl- 
schiditen,  die  mit  Kalkbinken  wechsellagem  (Ünterrotüegmdes).  Die  Mulde 
ist  von  einer  miefatigen  Helaphyrmasse  nnd  von  einem  kleineren,  an  der 
Naheqaelle  hervortretenden  Poq^hyrlager  flberdockt,  die  sich  auf  unterrot- 
liegenden  Schichten  ehensn  konkordant  auflagern,  wie  diese  auf  das  Liegende 
der  oberen  Steinkohlenfonnation.  In  der  sclnvach  eingedrückten  Nappe  der 
Melaphjrdecke  haben  sich  in  der  jüngeren  Dyasperiode  wieder  ßötelschieter, 
Tor  allem  aber  rote  Konglomerate  abgelagert,  die  ihr  Material  snun  TeU 
ans  den  anstehenden  E^pÜTmassen,  snm  TeU  ans  den  Sehiefem  nnd  Oran* 
waeken  des  Hnnsrücks  eriialien  haben. 

Gegenüber  diesem  verhältnismlttig  sinfochen  geologischen  Bau  des  Bcrg- 
landes  an  der  Nahe  mufs  derjenige  des  eigentlichen  Nordpfälzer  Hei  L'liindes 
als  ein  ziemlich  verwickelter  betrachtet  werden.  Das  (iehiet  zwischen  dem 
Glau  und  dem  Laudstuhler  Bruch  stellt  nämlich  einen  Sattel  (^Neunkirchon  — 
Potsbeig — Alsens)  von  rotliogenden  nnd  karbonischen  Sehiehten  vor,  der 
durch  die  von  den  Ansbrttdien  michliger  PotphyrsUJok»  bedingten  Yer- 
werfungen  in  eine  Reihe  Spezialsittel  und  -mulden  zerlegt  wurden  ist.  An 
der  Achse  des  Hauptsattels  treten  sogenannte  Kuseler  Schichten  (Überkohlen- 
fonnatinn)  auf,  die  vorwiegend  aus  grauen  Sandsteinen  nnd  Schieferthonen 
mit  schwach  entwickelten  Kohlenflützen,  daneben  auch  noch  aus  Konglomeraten 
Ton  Granit-  und  Porphyrgeschieben  bestehen.  An  swei  Stellen,  dem  Donners- 
berg nnd  dem  KSnigsberg  (Wolfirtein),  sind  £e  Pofphynnassra  ans  den  kar- 
bonisehen  Sehleliken  herrargebrooihen  nnd  haben  snglneh  cahlrriche,  ihnen 
eng  angeschlossene  Mellpbyrgänge  aus  der  gewaltigen  Tiefe  der  einstigen 
Saarbrückener  Depression  mit  heraufgefiihrt. 

Der  Nordflügel  des  Sattels,  der  gegen  das  Glanthal  sich  neigt,  ist 
aus  denselben  Gesteinen  des  Unterrotliegeudeu  zusammengesetzt,  aus  denen 
der  sOdliche  FUgel  der  Nahemnlde  besteht  Di«  südliche  Flanke  des 
Sattels,  der  am  LandstnUer  Bmdi  tut  nnmexfclieh  in  den  Buntsandstdn 
übergeht,  besteht  in  den  tieferen  Legen  auch  ans  den  Tnibehic^iten  nnd 
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Schiefertbonen  der  unteren  Dyas;  ü]>er  diesen  Oestoinen  des  Unterrotliegenden 
folgen  dann  aber  am  Eaml  dos  Braches  noch  braunrote  Sandsteine  und  rote 
Trümmergesteine  «les  01)rrrotlit'gt'ii(lt'ii. 

Die  scharf  abgeschnittenen  Schieb teuköpfe  der  Grauwackeu  und  Thon- 
sdiiefer  des  HnnorfloikB  sieigen  nut  sehroftn  Winden  ans  den  begrenienden 
Thllem,  dnn  weiareichen  Bhein-  und  Moedthal,  m  einem  ea.  600  m  hohen 
breiten  Plat^^u  empor,  dessen  Ge.st«insscbicbt«n  nahezu  horizontal  verlaufen 
und  der  dichtbewaldet«n  Hochtlächt'  deshalb  den  Charakter  gröfster  Eintönig- 
keit verleiben.  Diese  Einfcirniigkeit  der  ProHllinie  wird  nun  aber  doch  mehr- 
fach durch  das  Auftreten  langgestreckter,  nordöstlich  gericbt<'t*'r  Quarr.- 
scbieferrücken,  wie  des  Idar-,  des  Soon-,  des  Hochwaldes  et«.,  unterbrochen, 
deren  maneithnliohes  Hexanatreten  ans  den  deronischen  Thoiisdiiefenk  dnreh 
die  grütum  Widentandsflhigkeit  dieses  qnarritisolien  Gesteines  gegm  £e  Ab- 
tragnng  durch  iliefsendes  Wasser  SU  erklären  ist  Oegen  das  Nabeibal  ist  der 
Abfall  des  Huusriicks  kaum  weniger  st«il  wie  gegen  die  Mosellinie,  da  sich 
hier  der  Flui's  in  eine  tiefe  Spalte  der  efFusiven  Melaphyrdecke  eingesenkt  hat. 

Das  welleuftirmige  Plateau  zwischen  der  Nahe  und  dem  Landstuhler  Bruch 
lerfälli,  wie  geognostisch  so  auch  orograpbisch,  durch  das  Glanthal  in  zwei  deui- 
lidi  nntersohiedene  Grappen,  in  das  Nahe-  und  Glangelnei  IMe  in  der  Mitte 
mit  jflim«rai  rotliegenden  Sdiichtett  lllmdeekto  Melaphjmalde  sadlich  der  Nahe, 
deren  waldarme,  meist  zum  Kartoffelbau  benätzte  Oberfläche  noch  "viel  gerad- 
liniger verlruit't  als  das  doch  schon  recht  einförmige  Hunsrückplatean.  erhiilt  an 
seineu  Händeni  nur  dadurch  gebirg>artige  Konturen,  dafs  die  hepreii/.ciuha 
Flulsibiller,  insbesondere  die  Nabe,  in  tiefe  Spalten  des  Meiaphyrs  eingesenkt 
sind,  an  deren  schioflen  Felswftnden  die  Bebe  ein  fiwt  ebenso  Tonfi^iches 
Produkt  liefert  wie  an  den  BdiiefeiigehBngen  des  Rhein'  nnd  llbselthales. 

Ein  viel  abwechselungsreicheres  Relief  weist  das  ca.  400  m  hohe  Berg- 
land zwischen  dem  Glan  und  dem  Landstuhler  Bruch  au£  Durch  die  beiden 
kuppenffirmigen  Poqihyrdurchhrftche  am  DonnersV)erp  und  am  Königsberg 
sowie  durch  die  zahlreichen  Melaphyrpiinpe,  deren  Felsen  oft  in  mauerartigen 
Kippen    ül)er   die   meist   nur  von  uiedngem  Öcbälwald  bedeckte  OberÜäche 

iMKsh  emporragen,  wird  der  wellenfSrmige  Chankter  der  rotliegenden  und 
karbonischen  Ctosteinschichten  nel&ch  gestftrt  und  dem  Nordpftlaer  Bergland 
gegenfiber  seinen  flachwelligen  Nachbargebieten  im  Süden  und  im  Norden 
eine  mannigfaltigere  Bodengestalt  verlieben.  Diese  durch  den  Wechsel  der 
p'nrniationen  hedingte  Zersetzung  des  nordpfalzischen  Herglandes  in  ver- 
schiedcuc  Herggnippeu  prägt  sich  auch  in  der  Mannigfaltigkeit  .seiuer  Thal- 
bilduug  aus.  Die  zahlreichen,  tief  eingeschnittenen  Tbäler,  wie  des  Glan,  der 
Lantm*,  des  Odenbadis,  der  Alsenz,  der  Appel  n.  s.  w.,  die  das  nordpfiUäsche 
Beigland  im  aHgemeinen  von  Südwest  nadi  Nordost  dnrdudeben  nnd  so  die 
groHw  Wegsamkeit  desselben  vctiiiilivssen,  /.eigen  oft  auf  die  kürzesten  Ent- 
fernungen die  gröfst*"  Verschiedenheit  in  iler  Thalbildung.  Als  Beispiel  für  diesen 
Wechsel  zwischen  Thaleugen  und  'l  lialhecken  kann  der  olnre  (Hau  —  von  der 
Quelle  bis  Ulmet  -  dienen;  unzähligemal  verengert  und  erweitert  sich  das  Thal 
dieses  Flusses  auf  dieser  Strecke,  je  nachdem  die  leicht  zerstdrbaren  Schichten 
des  Botliegenden  oder  die  harten  Helaphyrgesteme  an  smne  Ufer  herantreten. 
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Von  Dr.  Helnridh  Hertiberg. 

(FortHetzung.) 


V.  Der  Bmum, 


In  dem  Abrndmitte  über  den  Raum  und  ebenso  in  dem  folgenden  über 
die  Grenzen  ist  so  recht  eigentlich  die  Quintessenz  der  Katzel'sohen  Auf- 
fassungen enthalten.  Gehen  wir  /uniichst  das  Wesentliche  aus  seinen  Aus- 
führuDgen  über  die  politiücheu  iiäume  und  die  Wirkungen  weiter  und  enger 
Erdr&ome! 

Anknflpfoiid  an  Bitter  fUirt  B.  ans,  dab  kern  Land  (d.  h.  Teil  des  be- 
wobnten  Erdraomes)  als  Sonderezütenz  zu  denken  sei,  und  dafs  mit  der  ge- 
sehichtlichen  Entwickelung  der  Menschheit  mehr  Länder  (im  politisch-geo- 
graphischen Sinne)  entstanden  seien.  Freilich  käme  nicht  immer  klar  (bei 
den  Historikern)  der  («edanke  zum  Ausdruck,  dafs  alle  wiclitigen  politischen 
Veräuderuugeu  uaturaotwendig  mit  rüuuxlicheu  Veränderungen  verbunden 
wären.  Charakteristisch  flr  die  moderne  Zeit,  mid  das  hat  vor  B.  keiner 
jemals  mit  dieser  Bestimmtheit  ansgeeprooben,  nnd  die  groben  Baomanf- 
frssongen,  die  dem  Altertum  und  teilweise  auch  dem  Mittelalter  fremd  waren. 
Genügt  doch  heute  die  verfügbare  Fläche  des  bewohnbaren  Haiunes  der 
Erde  kauni  für  die  sich  drängenden  politischen  Bestrel)utiiren  der  Weltmächte, 
d.  h.  der  .Staaten,  die  in  fast  allen  Teilen  der  bewuhnten  Erde  und  an  allen 
entscheidenden  Stellen  durch  eigenen  Besitz  machtvoll  vertreten  sind. 

Das  alte  Boropa  mit  seinen  engen  Landri&nmen  tritt  bei  dieser  Koo' 
knrrens  gans  snriidr  imd  sieht  staurand,  wie  in  Amerika  and  Avstralien 
/.uriml  Erdteilsraum  und  politische  Landraum  sich  beginnen  zu  decken.  R.  ist 
der  Meinung,  dafs  vielleicht  West-  und  Mitteleuropa  in  absehbarer  Zeit  diesem 
anl'sereuropäischen  Heispiele  folgen  würde,  was  wir  freilich  für  die  nächste 
Zukunft  noch  bezweifeln  möchten. 

Dals  die  moderne  Qeschichtsentwickelang  durch  die  unverkennbare 
Tendens  nur  Kldung  grolser  poHtiscber  Biomo  charakterisiert  wird,  diesen 
Qedankeo  spinnt  B.  wdter  fort,  indem  er  nntersnoht,  wie  der  Banmgedanke 
in  dem  Geiste  der  einzelnen  thatkniftigen  Nationen  lebi  Die  Raumauffassung 
ist  durchaus  schwankend,  sie  wüdist  oilcr  ^'ebt  zurück,  nicht  ohne  dafs  noch 
.Jahrhunderte  die  Idee  des  einst  gi  illseren  politischen  liaumes  sich  iioi  h  als 
thatkrftftig  erweist  So  hat  jede  geschichtliche  Entwickelung  ein  Kaumele- 
ment in  ach,  mid  fiurt  ein  jedes  Volk  wird  in  einer  langwierigen  Schale 
T<m  kkönen  la  grSÜMren  Bannunfikssangen  nsogen;  d.  h.  es  schwankt  poli- 
tisch swischen  (xtnmlichem)  Zerfidl  and  engerem  Znsammenschlalb.  Doch 
wadisen  allmählich  die  räumlichen  MaPsstäbe  für  politische  Räume,  nioht  som 
wenigsten  durch  Kriefre.  die  den  S<li:ui)»Uitz  iler  Konflikte  beständig  erweitem. 
80  wird  die  Bewältigung  des  Hmimcs  frinnlicb  zu  einer  Volkseigenschaft, 
indem  die  Verbindaug  der  von  Einzelpersonen  geübten  weitsichtigen  Kauui- 
behenrschnng  mit  der  Beweglichk^t  tii^  Anpassongsfähigkmt  der  Hassen 
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profsp,  d.  h.  dauernde,  politist'he  Erfolge  erziflt.  rnscroni  deutschen  Volke 
leider  ist  eine  solche  Fähigkeit  der  Rauiiibeherrschuiig  noch  lauge  nicht  zu 
eigen,  dieie  twnrig«  Erw&gung  drängt  rieh  uns  nnwilllcflrlidi  anf.  Nodi 
immer  entbehmi  wir  d«r  gmmden  Kolomalpolitik,  die  rieh  als  rin«  Yer- 
binduDg  von  wiitidiiifllicher  nnd  naüoiiAler  Expinrion  dustellt. 

Wie  der  „weite  Raum"  den  (lei.si  der  VSIker  beflflgelt  oder  lihmt,  des 

zu  verfolgen,  maeht  die  Lektüre  liier  li»sonders  pennfsreirli. 

Nach  der  rein  wir^schaitlichen  Siifr  erscheint  ilie  Thätifjkeit  der  aus- 
beutenden Völker  m  den  weiten  Uäuiueu  durchaus  als  iiaubbau:  mau  will 
mit  wenigen  Krtften  mögliehek  neoii  hohe  Erträge  gewinnen.  Die  raeehe 
AadMnfciing  des  Bodens  treibt  schUeJUicfa  sn  immer  wetteren  Eqssnslonen, 
die  Politik  tritt  rein  in  den  Dienst  der  wirtachaftlichen  Interessen.  Die  vor- 
wiegende geistige  Richtung  der  Rewohner  grofser  (Kolonial-)  Räume  ist  rein 
sachlich  und  materiell.  Man  will  in  jedem  Dinge  den  unmittelbaren  Zweck 
sehen  (russische  Auffassung).  Solche  Auttassung  des  Lebens  macht  daher 
die  großräumigen  Völker  zu  besseren  praktischen  Geographen,  als  z.  B.  wir 
Dentodien  es  rind.  ffie  rind  die  Trftger  einer  Politik,  die  durch  ihre  Uhnen 
PUne  weite  Gebiete  im  Yorans  fikr  die  nataonsle  Zukunft  ridiert  Wir 
mflssen  R.  leider  Redit  geben,  dafs  soleber  einfach  Ilur  n  weitränmigen 
Politik  gegenüber  das  europäische  i)olitis('he  Systen>  der  kleinen  Räume  zu- 
rücktreten inufs,  dafs  in  dem  Kampfe  der  g^rolsen  und  der  kleinen  Haum- 
aultassung  die  letzte  besiegt  wird,  ganz  besonders  da,  wo  ihre  Träger  Katur- 
vtHknr  rind. 

Als  einen  bewmderBn  Yontng  des  weiten  Baumes  führt  R  noch  an,  da& 
er  Yfilker  politiflcb  veijüngt,  daTs  politische  Konflikte  des  Hntterlandea  in 

weitem  Kolonialraume  ihre  Schärfe  verlieren,  dafs  die  Staatswesen  demokrar 
tisiert  werden.  Als  Nachteile  des  weiten  Raumes  plaubt  R.  bezeichnen  zu 
dürfen,  dafs  er  bei  aller  Stärkung  der  Eipeiiart  eines  Volkes  ihm  doch 
die  Möglichkeit  eines  mauuigfaltigen  geisligeu  und  materiellen  Austausches 
benimmt,  dab  die  einmal  angenommene  Knltor  Torannt  ans  Hangel  an  An- 
regungen. Aber  htther  als  dieie  Naditeile  wiegt  doch  der  Umstand,  dafs 
räumliche  Oröfse  und  Dauer  eines  Staates  eng  verbunden  sind,  dalk  groGi- 
rÄumige  Volksgebiete  nicht  so  leicht  verschwinden. 

15.  Fast  interessanter  noch  als  die  politische  Wirkung  weiter  Räume 
auf  die  Völker  ist  die  Wirkung  enger  Räume. 

Wenn  auch  die  Staaienentwickelung  auf  die  Ausbildung  von  Grofg- 
staaten  hinstrebt,  lo  bewirken  die  geographischen  YerbSUaiase  (die  natftrliehe 
Zergliederung  der  Erdobeiflftehe)  dodi  immer  wieder  politischen  Bfii^gang 
und  Zerfall.  Immerhin  rind  Kleinstaaten  nicht  von  Dauer,  höchstens  dals 
eine  höhere  Kultur  sie  unter  bestiininten  Modifikat innen  duldet,  (tenetisch 
meist  Reste  ehemaliger  gröfserer  <Temeinwesen ,  tri.stcu  viele  in  Europa  ihr 
Dasein  nur  noch  Dank  der  Eifeiisucht  grofser  Nachbarn.  R.  will  indes  damit 
den  Klrin-  und  Ifittristaaten  nicht  ihre  natflrlidhe  und  histoiisdie  Daaeins- 
berechtigung  abstreiten,  um  so  mehr  als  gerade  klmne  Oemeinweaen  vontflg- 
licb  dazu  bemlsn  rind,  humanitSre,  Termittelnde  Aufgaben  zu  abemehmen. 
Sie  sind  gewinenna&en  Yersnchsfelder  fBr  politische  Experimente. 
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Ais  ein  weiteres  günstiges  Mumeut  für  die  Ausbildung  kleiuer  Staateu 
ftthii  B.  du  Stnbeo  naoli  nationaler  Absooderong  an.  Docb  huldigt  er  der 
optuniitäsdieii  Anfbaning,  dafe  der  Verkehr  sehliefididi  die  nationale  2Ser- 
Uflftnng  besiege.    Wenn  nur  nicht  gwade  die  augenblickliche  Entwi<&elnng 

von  Osterreich -üiif^arn  dieser  Auffassung  zuwiderliefe!  Unter  den  segens- 
reichen Wirkungen  des  engen  Kaumes  auf  seine  Bewohner  steht  nach  R.  die 
frühe  politis(!he  Reife  desselben  oheu  an.  Besonders  Inselvölker  eilten  in 
ihrer  Eutwickelong  den  Bewohnern  grofser  Räume  Toraoü.  Ihre  Geschichte 
IM  reich  an  firnchtharen  politisohen  Anregongen.  Anf  Udnen,  natflrlidi  wohl 
ahgegnutan  CMnaton  wfirdeo  nattdiehaa  BejBagnngen  grOndlich  aus- 
genützt, hier  vollende  mdi  frtther  und  sch&rfer  die  historische  Individualität, 
Gerade  hier  gäbe  es  zahlreiche  „führende  Staaten",  die  vorbildlich  wirkten, 
die  aus  dem  engen  Räume  heraus  mit  kon/.entTierten  Kräften  sich  bethiitigten. 
Indem  so  die  räiunliche  Enge  wieder  zur  politischen  Ausbreitung,  ^ur  Ue- 
«uunmg  größerer  BiiUM  treibt,  mtlndet  da»  llntwickeliuig  doch  wieder  in 
das  Oeeota  ein,  dab  der  politieche  Fortediritt  der  Henealiheit  von  den  Ueinen 
XU  den  grofsen  Rftomen  geht. 

Die  Nachteile  des  engen  politischen  Baonies  sind  freilich  schwerwiegend 
genug.  Frühzeitiges  Altern,  oft  sogar  Schwinden  alles  politischen  Einflusses. 
Wachsendes  Mifsverhilltnis  zwischen  Volkszahl  und  Raum,  und  was  uns  das 
Schlimmste  erscheint,  die  dauernde  räumliche  Beschränkung,  die  zuletzt  auf 
alle  politiaehe  Energie  lilunend  wirken  mnCB.  Wir  möditen  diese  Gedanken- 
rmhe  allen  den  Politakem  empfohlen,  die,  ein  angebUeh  Bismarek'sches  W<»i 
vom  saturierten  Staat  falsch  auslegend,  uns  eine  greiflenhafte  temtoriale  Ent- 
haltsamkeit als  hikhste  polifisdip  Weisheit  predigen. 

Am  Schlufs  (lieser  Ausführung  gieht  H.  noch  den  Nachweis,  dafs  für 
manche  politische  Aufgaben  nur  ein  Minimiim  von  politischem  Raum  not- 
wendig ist,  indem  HandelsTttlkar  s.  B.  vielfach  gar  nicht  nach  weitem  Raum, 
sondern  nur  nadi  Erwerb  von  einielnoi  Stationen  streben.  Ein  anaftthrlicher 
Abacbnitt  handelt  wnter  von  einer  gamt  besonderen  Form  des  Kleinstaates, 
von  dem  Stadtstaat,  imd  im  Anschlnfe  daran  von  den  Leboubedingangen  der 
Stadt  innerhalb  eines  Staates. 

Sehr  mit  Reeht  stellt  R.  den  (Jedankeu  an  die  Spitze,  ilafs  für  die 
Gründung  von  Siedelungen  wie  von  Staaten  dasselbe  Schutzbedürlnis  wirksam 
gewesen  sei;  und  weiter,-  dafii  sowohl  die  Ifadit  des  snsammenftthrendmi  Ver- 
kehrs wie  di«  stralfe  Staatsgewalt  die  Entstehung  stBdtiseher  Siedelnngen  be- 
günstigten.  Die  ilufseren  Bedingungen  städtisoher  Einwirkungen  seien  ganx 
ähnliche  wie  bei  beschränkten  politischen  Räumen. 

Vom  Familien-  und  Dorfstaate,  der  ott  auf  eine  menschliclu'  Sicdelnng 
beschränkt  ist,  i.st  es  nur  ein  kurier  Schritt  aum  Stadtstaat,  dessen  Ausfiildung 
nach  R.  rein  ein  Produkt  äuüaerer  ümstinde,  eine  reine  Raumwirkung  ist. 
Aus  der  Schwierigkeit,  grobe  Bftume  politisdi  sn  bdierrsehen,  sei  die  Kon- 
lentralaon  des  Staat^iedankens  auf  etne  einielne  Stadt  entsprungen.  Die 
Ci riechen  sind  über  das  Prinzip  der  lokalen  Autonomie  nicht  hinausgekommen. 
Die  RrmuT  sitiil  tnitgesrliritten  /.nr  Ft'ideration ,  zum  erweiterten  Stadtstaat. 
Als  Raumerscheiuuug  Iteirai  hlet,  ist  die  Stadt  Ausgangspunkt  von  oft  gewal- 
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tigen  Wirkangen.  Als  ^«nnpaiikt  lebhaften  geistigen  und  materiellen  Yer* 
Itehrs  wirkt  sie  ausgleichend  gegenllber  den  BiTalitilten  kindlicher  BtBmme. 

Andererseits  Tersch&rft  sich  durch  den  neuen  ethnischen  und  Kultnn  liarakter 
der  (iegensatz  /wis'  lien  Stadt  und  Landschaft  bis  suT  politischen  Zerklüftung. 
Die  Stadt  wird  /um  Staat  im  Staate. 

Die  £rkenutniä  der  eigentümliclieti  Organisation  und  der  besonderu  Auf- 
gaben stftdtischer  Siedelungeu  führt  sor  Schaffung  von  „rein  politisdien 
StSdten**,  Stfitiponkten  erohemder  und  kohmiaierender  Ifftchte  auf  firemdem 
Boden.  Sie  sind  fast  immer  Festnngen,  hinfig  Residenzen.  Beachtenswert 
und  weiter  die  Darle^ningen  fiber  die  möglichen  Tragen  des  politischen  Mitt«>l- 
punkte«.  Tlei  nehr  ^'rolseu  Staaten  pillie  meist  die  ^eoprapliische  Mitte  des 
LaiidfS  di'U  Ausschlag  ftir  die  NN'uld  der  Lage  der  zuküiittigeu  Hauptstadt. 
Die  au  den  Wochstumsrüuderu  der  Staaten  belegeneu  grolsen  Städte  uühmeu 
nnr  Torflbevgehend  grofse  Stellungen  ein.  So  richtig  das  alles  ist,  so  ist 
doch  unseres  Sraehtens  die  Bedeutung  randlich  gdegenu'  Hanptstftdte,  snmal 
wenn  sie  in  der  Nilhe  des  Meeres  liegen,  aurh  liHuh  keineswegs  vermindert. 
Unleugbar  freilich  ist  das  Bestreben  vorhauden,  und  das  gehört  nach  R.  mit 
zu  den  Wirkunireii.  die  sich  aus  der  gi n jra|ihischen  Lage  der  grofseu  Stildle 
ergel)eu,  dals  ein  Staat  Gebietserweiterungen  voruiuunt,  uur  ujji  die  raudlicli 
gelegene  Hauptstadt  zu  sichern. 

16.  Das  Kapitel  über  Baum  und  Volkssahl  greift  sehr  in  das  Gebiet 
der  Statistik  hinüber,  aber  es  lehrt  überzeugend,  wie  die  dflne  Statistik  «rst 
unter  geographischer  Beleuchtung  eigentliches  Leben  gewiimt.  Wieder  aus- 
gt'liciiil  von  (bin  l'cgritt"  des  Haumes  zeigt  Verl.,  dals  die  Kaumgröfse  kein 
eiiiiii  it Iii  lici  iJcgiitl  ist.  Wir  müssen  einmal  den  Hauni  betrachten  als 
absoluten  Anteil  au  der  Erdubertlüche,  das  andere  Mai  ab  den  Uoden,  den 
eine  gewisse  Ansahl  von  Mensdien  bewohnt  In  beiden  FUlen  aber  ist, 
heute  wenigstens,  der  Baum  politisch  wertvoll,  eineriet  ob  unbewohnt  oder 
stark  bevölkert.  Für  die  praktische  Politik  aber  ist  der  Umstand  von 
Wichtigkeit,  dafs  der  blo&e  Landraum  so  lange  geschichtlich  tot  ist,  als  nidit 
das  Vulk  hinzutritt. 

Ki"st  durch  die  Bevölkerung  gewinnt  der  absolute  Hoden  an  Wert,  sie 
stellt  eine  der  wichtigsten  Staatskräfle  dar.  Die  Bevölkerungszahl,  wenn- 
gleich  froher  in  ihrem  aheoluten  Werte  übersehltst,  bleibt  immer  das  wich- 
tigste Mittel,  die  politische  Schfttning  der  groÜMn  FlScheniiume  auf  das 
richtige  Mais  /.urtick/.uführen.  Damit  !<<  rül:rt  U.  die  Schwierigkeit,  die  darin 
liegt,  die  mögliche  oder  nur  wahi-sclninliclic  HevTilkernng  eines  Bodens  zu 
schilt /.cn.  Liegt  doch  ott  genug  au  sich  guter  liodeu  menschenleer  in  Folge 
ungünstiger  historischer  £utwickeluug. 

Das  Problem,  die  Entwidcdung  der  Tolksdiohte  sn  begreifen,  kann  Ton 
der  Statistik  allein  nicht  gsKist  werden.  Wo  diese  nur  von  dünner  Be- 
völkerung spricht,  unterscheidet  die  .Vnthropogeograplüe  verschieden  stark 
licwnliütc  Gegenden,  sieht  die  politische  Geographie  primitive  Staaten,  die 
sich  durch  (i?-enzöden  l)pwufst  und  scharf  von  einander  abscheiden.  Die 
dünne  Bevölkerung  primitiver  Staaten  verurteilt  diese  zu  politischer  Schwäche. 
Der  Fortschritt  nach  der  stärkeren  Dichte  hin  wird  allein  gegeben  durch 
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BesieUcluiig  «1»  r  (in'n/.iidi'n,  und  auf  difser  StutV-  d»T  giupppiiweiseii  iJesiedeluug, 
die  auch  uocb  eiui>  politische  Gefahr  dai-steüt,  folgt  dann  erst  die  Stufe  der 
Bhuenverfareitiiiig  (im  grolkr&iuiiigea  Staate),  die  erst  nne  relative  politische 
Sicherheit  schalft  So  kommt  es  m  einem  allmlhliehen  Aiuglmdi  cwiscfaen 
BerSlkerung  und  Raum,  wohei  in  beaehten  ist,  dab  dflnn  wohnende  YSlker 
mnst  greisen  Raum  beanspruchen. 

Dichtwohnender  Bevölkerung  ist  nun  besondere  Kraft  sowie  fitron- 
tümliche  Schwäche  zu  eigen.  So  verstärkt  die  dicht*'  Be.setzuug  eines  iiudeus 
die  Beharrungskraft  eines  Volkes,  es  ist  im  Stande,  im  Falle  der  Not  wenigstens 
die  Bodengmndlage  m  erhalten.  Der  Sieger  erlahmt  fibrmlich  in  den  diditen 
Uassen  der  Unterworfenen.  Aber  das  Ezlawm  der  Didite  schwftcht  die  Volks- 
nioral  und  drflekt  die  Gesittung  herab.  Da  die  geographischen  Verhältnisse 
der  liilridtT  meist  die  niigloiche  Verteilung  der  Bevölkerung  hervoiTufen.  so 
erscheinen  die  Länder  mit  iiKigliclist  gleichmüfsiger  Verteilung  der  Bevölkerung 
kulturell  und  in  Rücksicht  auf  den  politischen  Zusammenhang  als  besonders 
begünstigt. 

Dtlnnwohnende  BevQlkenmg  diarskteridert,  abgesehen  von  den  primi- 
tiven Staaten,  die  GroIiBstaaten  der  Zukonft.   Von  gleichmif«iger  Verteilung 

ist  in  ihnen  nicht  die  Rede.  Bei  dflnner  Bevölkenmg  treten  die  von  Natur 
bpgilnst igten  Stellen  dos  Bodens  um  so  schärfer  hervor.  Hier  ist  mitunter 
der  pulitisrhe  Fort.sclnitt  im  N'ergleicli  /.lun  ül»rigen  Boden  s«i  stark,  dals  die 
verschiedene  Eutwickelung  der  Bevölkerungsdichte  politische  Zerklüftung  zur 
Folge  hat  Diese  G^egenttberstsUnng  von  dicht  und  nndicht  besieddtcm 
Boden  ftthrt  den  Autor  natorgemftlk  rar  Erttrterong  der  Answandemn^,  die 
sich  politisch  als  ein  Üherfliefseti  der  dichten  Bevölkerung  des  eigenen  Bodens 
auf  einen  andern  firemden  dünnbevölkerten  Boden  darstellt.  Regel  ist  es 
Iiier  heinabe,  dafs  die  private  Auswanderung  und  Ansiedelung  den  spätem 
Kolonien  gründlich  die  Wege  ebnete 

Viele  der  hier  gegebenen  Ausführungen  R/s  berühren  sich  Übrigens,  wie 
selbstTerstiLndlieh,  mit  den  Uber  Kolonisationen  entwickelten  €(edanken,  sodab 
wir  nur  mnseliie  wichtige  Punkte  ans  dem  Rmditnm  der  Gedanken  henror- 
bebeu  wollen.  So  betont  B.  im  AnschluTs  an  die  private  Auswanderung  die 
Thathache,  dafs  die  langsame,  aber  uniiMüs^ig  wirkende  Einzeleinwandemng 
in  ihrer  Siunmierung  dunb  die  Jahrhunderte  hindurch  sehlier-^lieh  stärker 
wirke  als  grofse  Völkerzüge,  die  oft  nur  vorül »ergehend  übertiuteteu.  Dafs 
durch  solche  stillen,  unablässigen  Zuwanderungen  der  Charakter  der  Nationen 
allmihlidi  mir  leise  TerSndert  wflrde.  Erst  wenn  ein  Volk  anfinge,  seinen 
lüstofiifliuli  An^btn  nntrau  in  weiden,  bemerke  man  diese  üm&rmnng. 
R.  charakteridert  weiter  die  Auswanderung  in  ihren  versehiedenen  historischen 
Formen,  und  spricht  zum  Schluls  einen  Gedanken  aus,  von  dem  man 
wünschen  m\if>.  dafs  ihn  unsere  praktischen  Politiker  recht  sehr  l)eherzigten. 
Kr  sagt  nämlich,  die  Aiu>wauderuug  nehme  im  Laufe  der  Geschichte  immer 
mebr  den  Charakter  einer  notwendigen,  regelmäfsigen  Bewegung  an.  Einst 
periodisch,  sei  sie  heute  regelm&Tag,  beinah  ein  alUflf^cher  Vorgang.  Ihre 
Motive  seien  heute  fast  nur  noch  gegeben  durch  die  Zunahme  der  Berlflkenuig 
und  dorch  den  Reis  wirtschaftlioher  Vorteile. 
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17.  Das  Kapitel,  das  üWr  deu  Verkehr  als  KuuuiIk-w Ültiger  liaudelt, 
ist  wieder  anberordentlich  reich  an  ThatsaeheimialiemL  Auf  dieeem  Gelnet 
war  allerdings  aneh  die  Arbeit  erleichtert  durch  die  weitschiehtige  Arbeit  Ton 

W.  Götz,  der  die  Verkehrswege  im  Dienst  des  Welthandels  iu  breiter  Aus- 
führlichkeit behandelt  hat.  II.  untersucht  zuerst  die  Beziehungen,  die  zwischen 
dem  Verkelir  und  der  Staatenhildung  liestehen.  Mit  Kerbt  leitet  er  die  Dar- 
legung mit  dein  Satz  ein,  dals  der  \'erkehr  eine  HauptUediugung  ist  für  das 
WiMjbstum  der  Staaten.  Und  zwar  ist  das  Verhältnis  derart,  da£s  sehr  häufig 
die  Entmokelnng  eines  VeAehrs,  wenn  auch  noch  primitiT,  dem  Staaten- 
wachstnm  vorangeht.  Dabei  wohnt  aber  dodi  dem  Yeikehngelmt  die  natflr- 
liche  Tendenx  inne,  siih  politisch  aossagestalten.  Immerhin  bt  wiüirt  der 
Verkehr,  wenn  er  auch  schlierslicb  pineui  jmlitischcii  Interesse  dient,  seine 
ihm  eigentümliche  Selbständigkeit,  wie  denn  Kauileutf  ni»  h(  gerad»*  Staaten- 
grunder  sind,  sondern  nur  durch  ihre  laugsam  wirkenden,  friedlichen  Er- 
oberuugen  einem  spftter  sa  grUndemdeii  Staate  den  Boden  beiviteB.  Dodi 
zeigt  die  moderne  Staatenentwidcelnng  (besonders  die  msrische  und  nord- 
amerikanische) die  wichtige  Erscheinung,  dafs  rein  wirtsehafUiche  Bestrebimgen 
das  Tenijio  des  ix)litischen  Vorwürtsdringens  in  einer  pegen  früher  nneihörten 
Wi'ise  )i('silil(>\inigen.  Tm  weiteren  untersm  lit  R.  d'n'  Hexiehuugen,  die  zwischen 
dem  Verkehr  und  der  staatlichen  Organisation  l)estehen.  Alle  kräftig  wach- 
senden Staaten  haben  ein  natürliches  Interesse  am  Ausbau  von  Wegen,  und 
ein  gat  angelegtes  Yerkehrsneta  ist  ein  notwendiger  Bestandteil  eines  ge- 
ordn^en  Staatswesens,  da  es  fltar  den  raschen  und  regelnULTsigen  Austausch 
der  Nachriditen  zwischen  Zentrum  und  Peripherie  zu  .sorgen  hat 

Ein  interessante  Diti'erenziemng  der  Verkehrsgebiete  tritt  insofern 
ein,  als  der  Verkehr  sich  konzentriert  auf  die  besten  Wege,  sodafs  gana^ 
Läuder»trccken  mit  der  Aufgabe  beiastet  erscheinen,  die  politische  Verbindung 
zwischen  wichtigen  Anstauschgebieten  zn  erhalten. 

Dafs  der  Verkehr  zur  Waffe  werden  kann  in  dem  rastlosen  Konkurrenz- 
kämpfe der  un  Einfliilh  ringenden  Grofismächte,  zeigt  die  Anlage  strategischer 
Bahnen,  die  den  IntersflNii  des  Handels  anfäuglich  nur  wenig  dienen,  deren 
Erlialtnnsr  viele  Opfer  vei-schlitigt,  gegen  die  sich  andererseits  auch  die 
kriegerischen  rnt^Miiehniungen  des  (iegners  richten.  Dafs  sich  ]>()litiscl)e.s 
Gebiet  und  Verkehrsgebiet  decken,  erscheint  heute  als  ein  überwundener 
Zustand,  die  Zeiten  des  selbstgenügsamen,  monopolistisdien  Abschlusses  liegen 
hinter  uns  (?  ?  Wirklich,  angesichts  der  Bestrebungen  auf  einen  grofrbritisehen 
ZoUverein?). 

Ganz  besonders  ausführlidi  ist  die  T>arste]lung  der  Entwiokelung 
der  Verkehrswege.  Als  leitenden  < ifsic-htspunkt  stellt  H.  den  Satz  hin,  dafs 
diese  genau  dieselben  Vorgänge  zeigen,  die  wir  bei  der  Kntwickelung  der 
Staaten  beobachten  können.  Dafs  der  Verkehr  von  kleinen  Gebieten  aus- 
gehend allmRhlich  inun«r  grSfiiere  zu  nmliusen  strebe.  Dabei  gilt  gans  be- 
sonders wieder  fllr  die  moderne  Zeit,  dafo  der  Veritehr  Ton  dem  Bestreben 
beherrsdht  wird  nach  den  kürzesten  Wegen,  dafs  unter  vielen  möglichen 
Wegen  einige  wenige  lla>i]>twege  hen'oiirctcn.  Derselbe  (te<lanke.  auf  den 
bereits  üben  hingewiesen  war.   Im  Anschlufs  besonders  au  Gütx  führt  K.  aus, 
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wie  nach  <len  Entwickelungsstadion  des  primitiven  Landvorkehrs,  des  Flufs- 
verkehrs,  des  ()/eanis<'hcn  Verkehrs  jetxt  der  mit  allen  Mitteln  «ler  hühercn 
Kultur  unterstützte  Überlaudverkehr  in  sein  natürliches  Recht  wieder  eintrete. 

In  der  letrte»  Bttill»  dieses  Abschnitte«  behandeli  "SL  ansftthrliöh  das  Wesen 
der  Haiidel8-(8ee-)iiilo]ite.  Im  Handelsstaat  wird  der  Staat  warn  Kanfinann, 
der  sich  htiuüg  dsr  militirischen  Kraft  tapferer  Söldner  bedient,  um  seine 
politischen  Ziele  zu  erreichen.  Doch  ist  Ausbildung  besonderer  Handi'lsmiii  hte, 
so  meint  der  Verf.,  gesihirlitlich  betrachtet,  nur  eine  vorübergeheu<le  Er- 
scheinung, nur  ein  Abschnitt  der  Kulturbewegung.  Heute  hat  die  Trennung 
zwischen  reinen  Handels-  und  reinen  Landmächten  zienüich  aufgehört,  da  eben 
alle  Gro&mldite  wirtschaftliche  Motive  in  sich  anfiiehmen.  Die  Politik  der 
Handelaiiddite  ist  charakteriBievt  dorch  grobartige,  writbliokende  Auf&ssong, 
wenn  auch  politische  und  wirtschaftliche  Motive  beständig  wechseln.  Die 
wrt.scbiiftliche  Tberlcj^enheit  der  Handelsvölker  wird  oft  zur  politischen,  sie 
fttlirt  zur  Expansion  im  giüfstcn  Stil.  Aber  die  Erhaltung  ausgedehnten 
Besitzes  und  ein  gewinnreicher  Handel  zwingen  häufig  zu  einer  schwankenden 
und  widerspmchsvoUen  Politik,  fttr  weldie  Zandern  und  Abwarten  oharak' 
taristisdi  ist  In  aller  Politik  der  UandelsmJtehte  steckt  mn  kanfinSnmsdies 
Blement,  allen  ist  die  Neigung  zur  monopolistischen  Ausbeutung  zueigen,  sie 
iniMlifeti  atn  lieb.sten  die  Konkurrenten  auch  räumlich  ausseid i eisen.  Am 
Schlulii  dieser  Ausführungen,  bei  denen  wohl  jedem  Leser  die  Entwickeluug 
Englands  vor  Augen  steht,  fafst  R.  noch  einmal  übersichtlich  die  Kultur- 
wirkungen des  Verkehrs  zu.sammen.  Der  Verkehr  als  Friedensförderer  hat 
eist  den  Begriff  der  Menschheit  gesohalbn.  Er  fiberdaoert  allen  politischen 
Wechsel,  er  begOnstigt  die  StaatoihUdang,  die  vom  einibehen  Doff«  und 
Familienstaat  sidi  eihebt  zum  Nationalstaat,  zum  System  wilischaftspolitisch 
geeinter  Staaten,  nun  Weltstaat  und  sum  Erdtnlstaat 

VL  Die  «reuen. 

18.  Einer  der  lehrreichsten  Ahscihsitte  ist  der  Uber  die  Qrensen.  Wenn 
audi  in  jedem  staatswissenscbaftlichen  Werk  behandelt,  so  empftngt  doch 
swcifellos  der  Begriff  der  Grenze  bei  R.  eine  Beleuchtung,  die  ihm  bisher 
noch  nicht  zu  Teil  geworden  ist.  Dem  (M  -ji-nstand  sind  vier  eingehende 
Kapitel  gewidmet.  Sie  orientieren  uns  ülxr  dus  Woscn  um!  die  Entwickeluug 
der  politischen  «Ir'  ii/cu,  üImt  die  iiatiirliclien  (iren/eii,  über  die  liren/.e  als  jteri- 
pherisches  Organ  und  über  die  Beziehungen  zwischen  Grenze  und  Liindergestalt. 

Die  ErOrterongen  Aber  das  Wesen  der  Grense  leitet  der  Hauptgedanke 
ein,  dab  die  politisdi-geograpMsche  Orenxe  in  Wirklichkeit  keine  Linie,  wie 
auf  der  Landkarte',  ist,  sondern  eine  Zone,  alx»  rin  riuunliches  Gebilde  eigner 
Art  Die  Linie  ist  nur  eine  Abstraktion  der  Thatsache,  dafs  ein  Köqier 
da,  wo  sich  mit  einem  anderen  berührt.  Veriiiiderungeu  erfahrt,  die  sciiH- 
Peripherie  anders  geartet  sein  lassen  als  sein  Inneres.  Hält  man  die  V  or- 
stellung der  idealen  Linie  fest,  dann  wird  die  reale  Vorstellung  von  der 
Bewegung  und  dem  Wachstum  der  Staaten  Temiehtet,  das  doch  nur  im  Baum 
erfolgen  kann.  Mit  Bücksicht  auf  das  Staatenwachstum  erscheint  weiter  die 
Grenze  als  das  Produkt  historischer  Bewegungen,  de  ist  nur  scheinbar  im 
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Ziistaml«'  der  starren  Ruhe,  es  sind  an  ilircm  Sauino  goscliichtlichp  Machte 
auf  einander  gctroflVn.  Ihr  wahrer  Charakter  wird  im  Kriege  ohne  weiteres 
klar,  der  die  ideale  Grenzlinie  aufhebt,  dagegen  die  realen  Knltur-  und  Völker- 
graoMii  nidit  so  laicht  aufheben  kann.  Die  politiiche  Grenxe  ist  endlich 
nichts  weiter  als  dne  spenielle  Art  der  geograplusehen  Qrenaen,  deren  Eigentum- 
lidikeit  darin  besteht,  dafs  sie  die  Lebensgebiete  tellozistdier  Existensen  ab- 
grenzen. 

Für  die  Eiitwirkelnng  politischer  (Irenzen  gilt  nun  das  Oesety.,  dafs  der 
(Ireuzsaum  auf  tiefen  Kulturstufen  noch  in  voller  Kealität  besteht,  dafs  er 
sich  erst  mit  wadisender  Kultur  f&rmlieh  m  einer  idealen  Linie  verdfinnt, 
ohne  jedoch  jemals  völlig  seinen  ursprOnglichen  Charakter  ansnbfifiwn.  Der 
Grenzsaum  ist  somit  die  Uteste  Art  von  Grenie,  wie  sie  jede  Knltor-  und 
Gesiliichtsentwickelung  zeigt.  Oeflissentlieh  als  Öde  erhalten,  hat  er  eine 
grofse  historisehe  und  inilitilrixlie  Bedeutung  gehabt.  Das  Verkehrsl)edürfnis 
liat  freilich  im  Bereidi  des  ( Iri  nzsaumes  vereinzelte  Handelsplätze  ge.schaffen, 
und  mit  dem  Fortschritt  der  Kultur  hat  der  Grenzsaum  viel  von  seinem 
ursprünglichen  Zweck  Tcrloren,  der  völligen  AbschlieDsung  zu  dienen.  Unsere 
jetsigeo  Staatengrensen  in  Europa  smgen  glBnsend  den  TriumjA  des  Ver- 
kehrs Aber  die  Absonderongstendenz  der  Nationen.  Ifit  dem  Wachstum  der 
politischen  Rttume  ist  das  Wachstum  der  Grenzen  eng  verknüpft.  Von  dem 
Grude  der  Kultur  hängt  es  ab,  wie  stark  die  Festigkeit  ist,  mit  der  die 
peripherischen  Teile  eines  Staates  mit  seinem  Zentrum  znsammonhiingen. 
Niedere  oder  sinkende  Kultur  geht  parallel  mit  Lockerung  der  Grenzgebiete. 
Eme  der  wichtigsten  gesetimJUkigen  Erscheinungen  in  der  Entwiekelung  der 
Grenzen  ist  die  Tendens  nach  Vereinfkchung  resp.  yerkflnning  der  Orensen, 
die  freilich  dem  Altertum  und  noih  mehr  dem  Mittelalter  noch  fremd  war. 
Diese  Zeitalter  in  ihrem  Ot-fnlile  des  Ha  umÜberflusses  legten  noch  keinen 
Wert  auf  genauere  Abgrenzung,  wiihrend  umgekehrt  die  Neuzeit  (in  Europa 
zumal)  unablässig  an  der  Ausgleichung  und  Abglilttung  der  (irenzen  arbeitet. 

19.  Die  natflrlichen  Grenzen  haben  ja  bereits  in  der  Anthropo- 
geographie  eine  gelegentliehe  Berfiekriditigung  eMbna.  ffier  wird  ihnen 
die  gründlichste  Unteisnchnng  m  TeiL  In  ihrem  tieften  Verstände  entspricht 
<lie  natürliche  Grenze  einer  willkfirliehen  Schranke  eines  Naturgebictes,  die  die 
Bewegungen  der  Lebewesen,  also  auch  dop  ^fenschen  mid  der  von  ihnen  ge- 
scbatfcnen  Staaten  hemmt  resp.  verlangsamt.  Die  natürliche  (Jrenze  ist  nach 
K/schem  Ausdrut  k  die  Anweudung  der  Ökumene  (des  bewohnbaren  Erdraums) 
im  weitesten  biogeographischen  Simi  und  in  allen  ihren  Erschmnungen  aui  die 
politische  Geographie;  die  Grenzen  der  Ökumene,  die  der  Festlinder  der  Meere 
und  der  Wfisten  sind  die  naturgegebenen  VVlkeigrenaen.  Als  natfiriidie 
Grenzlinfen  bietet  die  Natur  Meeresküsten,  WüstenrSnder,  FhiP  linien,  Wald- 
ränder und  (Jebirgskilmme.  Die  staatliche  Entwiekelung,  die  Konkun-enz 
mehrerer  Nachbarstaaten  zwingt  nun  zur  Wahl  irgend  einer  Linie  im 
Trcunungsraum,  wobei  uatilrlich  starke  Willkür  obwAlten  kann.  Auch  wählt 
man  besonders  in  Kolonialgebteten  geographisdie  Breiten-  und  Lingenlinien 
als  bequeme  Grenzlinien.  Grenzen  allergrSfiten  Stils  sind  die  Zonengrenzen 
(Sand-  nnd  Polarwflsten).    Absolute  Grenzen  (nach  den  Polargebieten)  hat 
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allein  die  Okuim-nc,  innerliall»  des  Hcn'ichs  der  Ökumene  alinr  ^ndtt  es  kein 
absolute»  Verkehrshindcrnn»,  keine  daueruden  Grenzen  für  die  ileuschhcit. 
Als  relatiT  bette  QrenMii  endieinen  die  KttstengraitMii,  die  bewolmbtres 
Laad  von  unbewohnbarem  Meer  trennen.  Dagegen  sind  die  Landgrensen 
jrcringwertiger;  set/.f  doch  die  Kultur  den  Wert  vieler  natürlichen  Grenzen 
herab!  Die  jreschichtliche  Bewef^ung,  deren  augenblicklicher  Stand  die  Staats- 
und  Nationalgrenzen  bezeichnet,  hält  sich  keineswegs  schart  an  die  natiU*- 
lichen  Grenzen,  sie  macht  oft  an  ganz  willkürlichen  Linien  Halt.  Abgesehen 
TOn  den  Meeresgreazen  kommen  für  uns  in  Europa  FluDs-  und  Gebirgsgrcnzen 
am  meisten  in  Betraditi  die  ersten  sind  milittriaBfa  nicht  <dme  Nntien,  indem 
rie  die  AnnilieniBg  endnranut  aber  mit  Recht  weist  B.  es  ak  Abeiglanben 
snrürk,  dafs  der  Flufs  die  natfirlichste  und  beste  Gnmdinie  sei.  Wenn  auch 
in  früheren  Entwickelungsperioden  mehr  als  Grenze  dienend,  wird  mit 
wachsender  Kultur  ein  jfrofser  Flufs  immer  ein  Or^'an  des  Verkehrs.  Da- 
gegen sind  die  Gebirgskämiue  und  dünnbevölkerten  (iebirgsländer  von  jeher 
in  ihrer  Bedentnng  als  Grenaen  anerkannt,  wenn  anch  k^eswegs  immer  die 
Wassersöheide  als  Grenzsoheide  geirtUt  ist  Ein  natOrlidi  gnt  begrenztes 
Land  ftUt  mit  einem  Naturgebiet  zusammen,  ein  solches  ist  der  politischen 
Isolierung  eines  Volkes,  aber  auch  seiner  politischen  Helfe  günstig.  Un> 
gün.stige,  d.  h.  ungeograpbisrbe  Grenzen  treiben  ein  Volk  zur  Eroberung, 
oder  sie  schädigen  seine  |>olitische  Zukunft.  Damit  kommt  Verf.  auf  den 
Gegensatz  zwischen  künstlichen  und  natürlichen  Grenzen.  Die  künstliche 
Grenae  ist  ibm  rein  politisehes  Produkt,  eine  Folge  oder  ein  Ausdruck 
gesohiolitliciuar  ScMeksale,  sie  maSs  aber  (oft  verlragsgenülb)  von  einem  Volk 
hingenommen  werden,  wobei  es  keinesfalls  ausgeschlossen  ist,  dafs  auch 
innerhalb  eines  von  schlechten  Grenzen  nmfafsten  Erdrannies  ein  Volk  kriU'tig 
gedfihen  kann.  Der  Gegensatz  von  künstlichen  und  natürlidien  <irenzen 
deckt  sich  einigermaTseu  mit  dem  von  guten  und  schlechten  Grenzen;  doch 
ist  nicht  jede  natttrliohe  Grenze  ohne  wdleres  eine  politisch  gute  Grenze. 
Die  Gflte  der  Grenaen  hingt  ab  sowohl  von  der  Art  und  dem  Volke  des 
Landes,  als  von  seiner  Umgebung.  Das  Ideal  einer  guten  politischen  Grenze 
ist  in  jedem  Fall  die  Meeresgrenze,  dif  zugb  ich  abschlielst  und  dem  Verkehr 
sich  öffnet  ( wrnipstcns  in  den  gemiirsifrti'n  und  warmen  Zonen).  Interessant 
sind  weiter  die  ]triiktisi'ben  Winke,  die  H.  dem  Staatsmann  (V)  giel>t  hin- 
sichtlich der  Ausnützung  geographischer  Vorteile.  Ob  sich  künftige  Kongresse 
danach  richten  werden??  Der  Abschnitt  scUieüst  mit  Darlegungen,  wie  die 
Grenze  als  Bchntz  wirksam  ist  und  welche  Auffassung  die  praktischen  Kriegs- 
geographen von  ihr  haben. 

20.  Das  Kapitf'l  ül)f'r  die  (!renze  als  peripherisdic^  Organ  beginnt 
R.  mit  oiner  Untersuchung  über  das  Vrrbiiltnis  der  (irenze  zum  Flächenrauiii. 
Er  betont  hier,  dafs  in  der  politischen  Geographie  ein  Vergleich  zwi.schen 
dem  Flächenranm  und  der  Peripherie  direkt  notwendig  sei;  vergleiche  man 
doch  zwei  gleichartige  Gröfsen,  nlmUch  eine  Innenfliche,  den  Kern  des  Landes, 
mit  einem  ftufseren  Grenzsaum.  Y<m  auJserordentlicher  Wichtigkeit  ist  nun 
die  Frage  nach  der  Länge  der  Grenzen.  Ist  doch  fttr  gewöhnlich  eine  Ver- 
kürzung der  Grenzlinie   durch  Staatchwachstum   oder  Alliance  als  eine 
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Verbesäonmg  anzusehen.  Sie  geht  sodann  ium  Begriffe  der  Grenzenlvrickelung 
flher,  der  B.  ebe  Analogie  com  Bitter^schen  Begriff  der  KOsteiie&twickflliuig 
la  sein  scheiiit.  Diesem  Begriffb  gewinnt  er  4  l^rpen  von  Orinulinien  ab: 
1.  die  reine  gerade  Linie  (besonders  in  Kolonialländcm),  2.  die  leicht  ge- 
gliederte Grenze  (Südgrenze  des  Dent-sihen  Reiches),  3.  die  stark  gegliederte 
Grenze  (Ostf^renze  von  Deutschland)  und  4.  die  aufgelöste  Grenze  (West- 
grenze des  Kgr.  Sachsen).  Dieser  letzte  Typus  eignet  nur  den  lunengrenzen, 
die  innerhalb  von  Staatenbünden  meist  zu  blofsen  Verwaltongsgrenzen  herab- 
sinken, um  in  den  Zeiten  staatliehen  Verfitlls  wieder  sddbrfor  henrorfareten. 

Die  vergleichende  Betraditong  serlegt  mm  die  Grenslinie  oder  Zone 
in  gewisse  natürliche  Abschnitte,  denen  in  iiii1iT:irischer  Hinsicht  zumal  eine 
verschiedene  Wertschiit /.un^'  /ukomuit.  8o  Imtieu  fast  alle  ^nols  räum  igen 
Staaten  besonders  wichtige  (irenzstellen,  an  denen  sich  Rückgang  oder  Wachs- 
tum deutlich  ausprägt.  Heim  wachsenden  Staat,  sagt  R.  sehr  anscbaolich, 
verdichtet  die  Völker-  und  SlaatmuNisbreitung  ihre  Energie  auf  einzelne 
WaohstnmsBpitien,  die  mit  konzentriertem  Lehen  anageflUlt  sind.  Der  Staat 
steht  ftfmlich  mit  seiner  ganzen  Madit  hinter  soldieo  Wachstmusspitzen. 

Die  Auffassung,  im  Staate  einen  Organismus  zu  sehen,  verleugnet  der 
\  ert'.  auch  nicht  in  der  Darle^nuig  über  die  peripherischen  Funktionen  des 
Staates.  Die  Grenze,  satrt  er,  ist  die  rcriphcrie  de^  Staates,  sie  besitzt  eine 
merkwth-dige  Doppelfuuktion,  da  sie  zugleich  aufnimmt  und  wieder  veraus- 
gabt alle  die  Stoff»,  die  znm  Leben  des  staatlichen  Oiganizmns  gehflien. 
Auf  ihrem  Baum  finden  sich  alle  Torric^tongen  znm  Schutz  nnd  zur  FOidenug 
des  Aostansches.  Man  wUrde  daher  den  Begriffsinhalt  der  Grenze  T^rengen, 
wenn  man  sie  blols  auffa&te  als  eine  Linie,  die  die  Sufsersten  Punkte  des 
Staatsgebietes  mit  einander  verbindet  Auch  ist  die  AutTassitng  zurückzu- 
weisen, dafs  die  Bedeutung  der  einzelnen  Abschnitte  de?,  Staatsgebietes  vom 
Mittelpunkt  nach  der  Peripherie  hin  abnehme.  Gerade  in  dem  peripherischen 
Saun  kündigt  sich  Wachstom  und  Bückgang  des  Staatsgebietes  am  ersten 
an.  Die  Bedentnng  eines  peripherischen  Organismns  kann  eben  memals  nach 
seiner  mgenen  zufälligen  Beschatlenheit,  sondern  nur  nach  den  Beziehongen 
beurteilt  werden,  die  ihn  mit  seinen  inneren  Teilen  verbinden.  Grenzsaum 
und  Land  sind  nur  als  ein  zusammengehörendes  Ganze  und  nicht  getrennt 
von  einander  zu  denken.  So  bat  der  Grenzsaum  zu  jedem  Punkt  des  von 
ihm  umschlossenen  Raumes  eine  bestimmte  Beziehung,  die  stärkste  allerdings 
w<^  znm  Ifittelpunkt  Die  historische  Entwickehmg  aber  bringt  es  für  jeden 
grofinftumigen  Staat  mit  sich,  dab  mit  dem  Gegensatz  zwisdien  Peripherie 
und  Mittelpunkt,  veranlafst  durch  die  Entfernung  ]vom  Zentrum  und  durch 
Wechselwirkung  mit  den  Naclil);u>'ebieten,  neue  politische,  wirt,schaftliche  und 
ethnische  Mildungen  entstehen.  Die  peripherische  Auflockerung  erzeugt 
Zwischenstaateu  und  Völker  uüt  abgeschwächter  nationaler  Eigenart.  Bei 
weiterer  Lockerung  des  staatlichen  Organismus  kommt  es  schlieüslidi  zur 
Abgliederung  tou  Saumgebieten.  Die  SchluftaosflBhmngen  über  die  Funktion 
der  Grenzen  als  eines  Organs  des  Austaasehes  bringea  den  Gedanken,  dab 
die  Grenze  im  Laufe  der  Kntwickelung  ihren  rein  politischen  Charakter  verliert 
und  immer  mehr  zur  kulturellen  Scheidelinie  wird.  So  gewinnen  die  Staats- 
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und  Nationsprenzen  eine  grofise  Bedeutung  itn  geistigen  Lehen  der  Völker. 
Völker  iiml  Staaten  tauschen  aln  geistige  Individualitättii  t:>i>tii:«'  (Jüter  über 
ihre  (iieuzM-hranken  hin  mit  einander  aus.  Die  < ireii/.fti  der  eiiropiiiMheii 
Staaten  werden  xu  Schranken  der  geistigen  Proviu/en  unserem  Krdteils,  sie 
machen  den  Austauch  der  Ideen  nielit  unmöglich,  httchstens  dala  ne  ihn 
▼orQbergehend  hemmen  (und  Bofaluid??).  — 


Kleinere  Mitteilungen. 

Der  eianeitliohe  Agassiz-See  in  Nordamerika. 

Nach  W.  Upham.  M 

(legen  Schlafs  der  Eiszeit  entstanden  in  Nordamerika  mehrere  grofse 
Binnenseen,  die  nach  dem  vüUigeu  liückzug  der  Vergletscheruug  teils  ganz 
Tenchmuiden,  teils  sn  Ueineraa  Beetwen  suflammeBsehnunirflett,  die  noeh 
heute-  Torhaadeu  sind.  Die  amerikanischen  Geologen  haben  dorch  mflheyolle 
Untersuchungen  der  Ablagerungen  und  der  llferfomien  dieser  grofsen  glazialen 
Seen  ihre  Ausdehnung,  ihre  Beschaffenheit  und  ihre  Uej»chichte  rekonstruiert 
und  danuis  maadie  Ergelmiase  von  allgemeiner  Bedeutung  fttr  das  Ver^ 
ständnis  der  Eiszeit,  fOr  die  Morphologie  der  Seen  und  üfer,  und  selbst  fär 
die  Lehre  von  den  Bewegungen  in  der  Erdkruste  gewonnen.  Den  grofsen 
Monographien  von  (lilljert  über  den  Bonneville-See*)  und  von  Kusse  11  über 
den  Lahontan-See ')  in  der  Region  des  „Great  Basiu'^  ist  nun  eine  ebensolche 
▼«m  Warren  Upham  Uber  den  weit  grSAeren  „Agasda-See"  gefolgt  Wir 
geben  hier  die  wichtigsten  Resultat«  dieser  üntersuchung  wieder, 

Per  .Vcftssiz-See  ist  der  Vorfahr  des  jetzigen  Winipeg-Sees.  Er  er- 
streckte sich  zur  Zeit  seiner  grofsten  Ausdehnung  über  diesen  See,  das  Thal 
dee  unteren  Saskatechewan,  den  Winipegods*  und  Hanitoba-See,  bis  nun 
Lake  of  the  Woods,  Rainy-  und  Re<l-Lake,  und  sandte  eine  breite  Zunge 
nach  Süden  über  da>  Tliail)eckeii  des  Heil  Hiver  of  tlie  Nortli  bis  zu  dessen 
Wa^rscheide  gegen  den  Mi.ssissipjii  hin.  Er  liegt  also  zum  grofsten  Teil 
in  britischem  Gebiet,  nur  seine  südlichen  Auslüuier  greifen  nach  Nord-Dakota 
und  Ifinneeota  Uber.  Er  war  etwa  1100  km  lang,  leine  grOftte  Breite  über 
400  km,  sein  Flacheninhalt  etwa  286000  qkra,  BMne  Höhe  200  m  ftber  dem 
jetzigen  Spiegel  des  Winipeg-Sees. 

Wührend  die  Seen  Bonueville  und  Lahoutau,  auiserhaib  der  Vergletsche- 
rung gelegen,  ihre  Entstehung  dem  gröfsmwn  Begenfkll  in  der  lässrnt  yer» 
dankten,  war  der  Agüsslz-See  ebenso  wie  die  Vorfahren  der  grofsen  oanadist  ben 
Seen  aufgestaut  dnn  h  den  Rand  des  Inlandei'^es  selbst.  <ler  seine  n'irdliehe  und 
nordöstliche  Umwallung  bildete.  Lu  Osten  und  Westen  war  er  durch  höheres 
Land  begrenzt.  Sein  Ausflufs  war  während  seiner  höheren  und  früheren 
Stünde  nach  Süden  gerichtet,  und  nrar  nadi  dem  Ifinnesota  Biver.  Seine 
Küstenlinien  sind  meist  durch  StrandwSlle  von  Kies  und  Sand,  wenige  Fttfe 
hoch,  bezeichnet,  seltener  durch  einen  erodierten  Sfeilrand  von  3  bis  10  ra 
Höhe.    Mehrere  grofse  Deltas  sind  gleichzeitig  mit  seinem  höchsten  Stand 

Ii  The  glacial  Lake  AgasHiz.    Monogranhs  of  tbe  United  Stalte»  (ieological 
Survey.   XXv.   Washington  1896.   668  S.   Mit  Karten  und  Abbildungen. 
2  .  r  S  0  S  Monographs  I. 
3)  Monographs  XI. 
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gpbildet.  Sciti  rtitrrpnind  wird  von  an-hiiische»,  sihinschfti,  devonischon 
und  krulHzeischeu  Schichteu  ^^usauuuengeüBtzt.  Während  der  Tertiärzeit  waren 
diese  Schichten  sn  einer  fast  ebenen  Fliehe  aberodierfc  worden,  üpham 
nirrimt  an,  dafs  damals  ein  pi'ofsps  Fliifssystem,  etwa  dem  hentigen  Nelson- 
System  entsprechend  und  weifer  durch  die  Hudson-Bay  und  -Strafse  geflossen 
sei.  Zu  Beginn  der  Quartärzeit  erfolgte  dann  eine  kontinentale  Hebung  und 
grleich«eiti|Dr  setzte  die  Erorion  von  nenem  mu,  du  eben  beseichnete  FlnCs- 
system  grub  sieb  tiefer  ein  und  erodierte  anoh  dns  breite  ThaU)flcken  aus, 
in  dem  nachher  der  Agassiz-Scf  Phitz  fand.  Der  untere  Teil  dieses  grofsen 
Thalsystenis  ist  später  vom  Meere  —  der  Hudson-Bay  —  überflutet  worden. 
Diese  Zeit  (Ende  des  Pliozän  und  Anfang  des  Quartär)  ist  eine  Zeit  all- 
gemeiner Hebang  nnd  Thalbildnng  in  Ncnrdamerika.  TTpham  nimmt  also  die 
Qlazialerosion  für  das  Becken  des  Agassiz-Sees  nicht  in  Anspruch. 

Die  Inlandeisdecke  Nordamerikas  hatte  in  ihrem  mittleren  Teil  eine 
maximale  Dicke  von  wahrscheinlich  1600  bis  3200  Metern.  Upham  giebt 
interenante  ErSrtemngen  der  Verbreitnni;^  imd  der  Bewegung  dee  amerika» 
nischen  Inlandeises,  seiner  Ablageningen  und  ihrer  Entstehung,  worauf  wir 
aber  hier  nicht  nflher  eingehen  wollen.  W.Hhrend  des  Rückzuges  der  Ver- 
eisung entj^tand  der  Agassiz-See.  Die  glazialen  Ablagenmgen,  vornehmlich 
Oeechiebelehni ,  sind  im  Gebiet  desselben  meist  30  bis  100  m  dick.  Zwölf 
Endmortnen  mit  nordifldtieher  Bidhtnng  dnrchuehen  Ifinneeota  nnd  Kord- 
dakota; die  letzten  sechs  derselben  waren  mit  dem  Agassi/.-See  gleichzeitig. 
Die  Deltas  des  Sees  besteben  hauptsilchlii  h  aus  umgelagerten  <  ilazialbildungen, 
die  durch  die  Ströme  von  dem  zurückweichenden  Eise  herbeigeführt  wurden. 
Der  Transport  von  BUtcken  dnreih  Bisberge  war  avf  dem  See  sehr  gering. 

Die  Urkunden  der  rieaehichte  der  (^axialen  Seen  sind  ihre  Abflufs- 
ÖfTniingen  über  jetzige  Wassersrlieiden  hinweg,  erodierte  üfenfinder.  Sirand- 
wälle, Deltas  im  Niveau  der  früheren  AusÜüsse  und  Seeablagerungen  inner- 
halb der  alten  Ktlstenlinien,  die  too  üpham  im  eüinlnen  besiÄnebMi  w«rAen. 
Der  Agassis-See  wnchs  von  Sfiden  nach  Norden  in  dem  Maihe,  als  der 
stauende  Eiswall  im  Norden  ziirückwich  nnd  dabei  seine  Endmoränen  zurürk- 
liefs.  Der  Ausflufs  im  Rüden  schnitt  sich  unterdessen  etwa  .SO  m  tief  ein. 
Später  wurden  durch  das  Zurückschreiten  des  Eises  niedrigere  Austiüsüe  im 
Nordosten,  aeitweise  nach  den  groben  canadischen  Seen  hin,  geSffiiet,  dadmrdi 
der  Seespiegel  gesenkt,  bis  schliefslich  da.s  Eis  den  Nelson-FluTs  un<l  die 
IIudson-Bay  freigab,  wodurch  der  Agassiz-See  zum  jetzigen  Winipeg-See 
zusammen.s<;hrumpfte,  ein  bei  grofser  Ausdehnung  überaus  seichtes  Gewässer. 
Am  Schlnfs  der  Eisseit  sank  das  Land  betiftchflieh  unter  das  jetzige  Niveau, 
denn  es  fand  damals  hier,  wie  in  Nordenropa,  eine  Transgression  des  Meeres 
«tatt.  Dann  aber  folgt«  wieder  Hehung  nnd  Flufsernsion.  Aber  schon  wilhrend 
der  Kxist4'nz  des  Sees  trat  eine  koutinentule  Hebung  ein,  von  Süd  nach  Nord 
an  Ausmals  zunehmend,  infolge  deren  die  Strandlinien  des  Aga.Hsiz-Sees  nicht 
nnr  nach  Norden  ansteigen,  sondern  anch  Tielfkch  sieh  nach  Norden  in 
mehrere  Strandlinien  zerlegen. 

Der  Betrag  der  T'ferernsion  und  der  Straudwälle  des  Sees  verglichen 
mit  den  entsprecheudeu  Erscheinungen  an  den  jetzigen  grofsen  Seen  verhält 
sich  wie  1  m  10.  Da  man  in  Amerika  ans  Terschiedenen  Anzeichen  die 
Zeit  vom  Ende  der  Vergletschening  bis  heute  auf  nicht  mehr  als  10  000  Jahre 
schätzt,  so  hätte  demnach  der  Agassiz-See  nicht  mehr  :ils  lÖOO  .lahrc  he 
standen.  Solchen  in  .\merika  sehr  beliebten  Zeitberechnungen  dürfte  aber 
wohl  kanm  Gewicht  beizulegen  sein. 
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Unter  der  fafidistm  Uforlinie  bentaft  der  AgasM/  ^^  ■*>  aus  der  Zeit  seines 

südlirlien  Abflusses  nocli  vier  Fferlinien  im  südlichoii ,  dappfren  17  im  nörd- 
lichen Teil.  Der  späteren  Zeit  seines  Bestandes  entstumnien  noch  14  andere 
Strandlinien.  Das  Ansteigen  der  einzelnen  Strandlinien  gegen  Norden  wird 
bei  (h'ii  jüii^'f'ren  Linien  immer  schwächer;  bei  jeder  oinzplnen  Linie  wilchst 
aber  der  Nei^nmgswinkel  nach  Norden.  Ferner  st^eigeu  die  Strandlinien  auch 
nach  Osten  an,  wenn  auch  nur  halb  so  stark,  wie  nach  Norden.  E.s  zeigt 
sieh  also  ein  Ansteigen  der  Erdoberfläche  naeh  Norduordosten 
wahrend  der  Existens  des  Agassis^Sees,  mit  allmählicher  Abnahme 
der  Intensität  der  Hebung  gegen  das  Ende  des  Bestandes  des  Sees.  Die 
lifbung  erfolgte  erst  im  Süden,  dann  immer  weiter  im  Norden,  dem  Zurikk- 
weichen  des  Eises  entsprechend,  und  soll  noch  jetzt  au  der  Hudson-Bay 
Tor  sidi  gehen.  Diese  Deformation  der  Erdoberfläche  kann  nnr  durdi  eine 
„epeirogenetisclie"  Hebung  entstanden  sein,  und  zwar  glaubt  üpham,  dafs  sie 
nur  durch  die  Entlastung  der  Erdkru.sto  infolge  des  Ab'ichmcl/.ens  Ars  Eises 
plausibel  erklärt  werden  könne.  Natürlich  fOhrt  dies  i\ir  Anuaiuue  groiser 
Plastizit&t  des  Erdinneren.  Upham  giebt  dann  anch  eine  Skizze  der  glazialen 
nnd  postglasialen  ^astenbewegangen  in  aaderan  Gebieten,  die  teils  mit  der 
Vergletschemng  zusammenhängen,  teils  von  ihr  unabhängig  sind. 

Den  ßchhüs  des  Werkes  bildet  ein  Kapitel  iiber  die  hunderte  von 
artesischen  Brunnen,  die  in  den  Glazialablagerungen  des  südlichen  Teils  des 
Agassis-Sees  (des  Itedriver-Thalee)  erbohrt  sind,  femer  mn  solches  Ober  die 
inrtschafÜichcn  Verhlltnisse  des  Seegebietes.  Der  westliche  Teil  ist  Prairie 
mit  ausgezeichnetem  Boden,  Weizenhau  nnd  Viehzucht  blühen  hier  aufser- 
ordentlich;  der  Nordosten  ist  dagegen  vorwiegend  Waldland.  A.  Ph. 


Zusammengestellt  von  Dr.  AuguMt  Pitz  au. 


Allgemeine  (teograiiUe« 

»  Als  rrKiuhc  der  'l'cni))Pra f  n r- 
achwaukuugeu  und  der  daraus  tol- 
lenden Vereisungen  der  Erdoberfflldie 

in  früheren  Krdjieriodcn  hafti'  Tvndall 


Sachen  der  Verunniing  die  Bindung  der 
Kohlensäure  bei  KarVjonatbildung  in  den 
oberflächlichen  verwitternden  Srhichten. 
Als  Wirkung  hiervon  nimmt  Cbamberlin 
einen  Veibraneh  der  KoMenäliire  an, 
der  schon  nach  etwri  inooo  Jahren  cini- 


den  wechselnden  Gehalt  der  Atmosphbe '  Erschltpfnng  der  Atmosphäre  in  Bezug 
anKoUenrilnrebeceiebnel,nndATrheninB 'auf  diesen  „kritischen  Bestandteil**  h«r- 

hatte  »ptlter  rechnerisch  ermittelt,  wie  beifahren  mfilHte,  eine  Zeitdauer,  die 
grolH  die  Temj)eriiturveründenmgen  flind,  auch  unter  Berücksichtigung  der  etwa 


die  sich  bei  einer  Veriliiderung  de»  Kohlen- 
ifturegehaltes  der'  ,\tiiins|ihiirc  erf,'c))en 
würden  '  v^il.  II,  Jahrp  S  .')3-J   ( '  h  a  ni  Berlin 


IK  fachen  Kohlensäurcmenge  des  Meere*, 
die  der  .Atmosphäre  al»  Krpinzunfr  zur 
Verfügimg  stehe,  doch  noch  sehr  kurz 


hat  nun  die  Bedingungen  untersucht,  i  eracheiuen  mässe.  Seit  dem  Auftreten 
Yon  welchen  der  Wechsel  in  dem  j  Inftatmender  Tiere  mflge  der  acht»  bis 

Knhlensänrepebalte  der  AtmO- ^  sehniaTi.«cn(!fai  lie  Betrag  der  jetsigen 
Sphäre  abhängt  tJoumal  of  Oeology  atmosphilriHchen  Kohlensäure  gebunden 
1897  8.  M8  ff.V   Perioden  besonderer  Be- '  worden  sein.    Die  die  Hebnn)^  beiHei* 

reicherung  der  Atmosphäre  mit  Kohlen-  tenden  Krupt  innen  bewirkten  eine  Be- 
■äure  warendieZeitengrofser  Kontinuität«-  reicherung  der  Atmosphäre,  während  in- 
der  Erdkruste,  hingegen  Ur-  direkt  die  Hebungen  wieder  zu  Ursachen 
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der  Verarmaiig  der  AtmoHpliäre  infolge 
neuen  und  tieferen  Eindringend  der  Lnft 
in  die  ErdkruBte  wunh'u  Die  Zi  iten  der 
Ruhe  und  der  vorherrHchcn«!  nivfllirn'inlen 
Vorp^nfye  dajjegeu  verlunj^Hamteu  den 
Luft vorl »rauch  und  veranlaTtiten,  soweit  die 
Zufuhr  glcichniilfni^j  and;ini>rti" .  <'in''  Rc- 
reicherung.  AtmoBphäriHcher  Bereicherung 
folgte  eine  nilgemeine  Tempemtur- 
erhfiliuii^'.  mit  st<M'(^ender  Mpf»reKt  i'iii]M'ratiir 
verminderte  «ich  die  Abeorptionsfäliigkeit 
dee  Waaaera  fBr  KoMeuB&ure,  dedialb 
■tiege  der  Betmg  dernellien  in  der  Atmo- 
■philre  auf«  noue  AtinoHjihiiriscln'r  Ver 
arnninj,'  l'ulgtc  niedere  Teniiieratur,  damit 
eine  erhöhte  AbiorptionRfUhifrkeit  des 
Meeres,  aluo  eine  nene  rrsarlic  der  Ver- 
armuug.  Ausgedehnte  Vereisungen  der 
LRnder  sietierteii  aber  den  RoMeniAure- 
verhraiirh  der  Karhonatitildstri^'  und  der 
Vegetation  und  leitot«n  so  zu  der  i'eriode 
der  Bereicherung  über,  wUmmd  umge- 
kehrt der  gesteigerte  Verbrauch  wieder  eine 
Periode  der  Verarmung  einleiten  mufute. 
So  ergiebt  «ich  da«  Rild  eines  grofHon  un- 
regclmiifHigen  KhythiniiH  der  aus  einander 
»ich  entwickelnden  I'erioden  warmer  und 
kalter  Klimate.  ^Nach  A.  Schmidt  in 
Pet.  ICitt  Bd.  44,  S.  148.) 

Allen. 

*  Als  Sven  Hedin  seine  PorBchungen 

im  (irliicl«'  ili'8  Lolinor  -  Beckenfl 
^Petermann'H  Mitt.  1806,  2U1— 205)  be- 
schrieben hatte,  schien  da«  Hätael,  da» 
sich  an  den  Namen  dieses  See«  knilpil. 
endlich  jrelöst  worden  zu  sein  llodiii 
glaubte  überzeugend  nachweisen  zu  küuueu, 
dafii  rieh  die  verBchiedene  AnflßuBung  ver- 
schiedener Forscher,  bettondern  V  Hirht 
hofien^sandPrBohewalBky'B,  über  die  Identi- 
flsierong  des  Lobnor  der  chinesischen 
WutKchang-  Karte  durch  die  Thatsaehe einer 
Wanderung  des  See«  erklären  lieffie.  Der 
chinesische  liobnor  liegt  nach  Hediu  an 
der  Stelle,  wd  ihn  Kichthol'en  hin  verlegte, 
und  aiK'li  auf  demselben  Hrpitenfrrade, 
wo  ihn  die  chinesische  Karte  verzeichnet; 
infolge  der  starken  und  bestibidigen  Ost- 
bia  Nordost  wind»'  lifittc  er  sein  Waaser 
mit  den  Jahren  weiter  nach  Süden  ver- 
legt, wo  er  d<«  von  Prachewalsky  als 
rhine»!ischen  LoVtnor  aiij,'esprochenen  See 
bildet»'  Jetzt  aber  hätte  das  Wasser  die 
Neigung,  Bich  wiederum  auf  die  frühere 
Stelle,  wo  bei  Hedin's  BoBUch  nur  noeh 


eine  iieibe  kleinerer  Seebecken  vorhanden 
war,  snritckznstehen,  da  das  sfldlidie  Ge- 
biet bereits  zu  hoch  mit  Schlamm  und 
anderen  Sedimenten  aufgcffdlt  ist.  Diese 
Lösung  der  alten  Frage  wurde  als  sehr 
wahrscheinlich  und  einleuchtend  hinge- 
nommen Jetzt  aber  hat  Kozloff,  einer 
der  Nachfolger  Pmchewaisky's  in  der 
innerasiatiBehen  Pionierarbeit,  den  alten 
russischen  Standpunkt  von  neuem  ver- 
treten i  Jahresber.  d.  russ.  geogr.  Ges.;.  Er 
träg^t  un  Karten  und  Beschreibungen  noch- 
mals alles  zusammen,  was  auf  die  Frage 
Bezug  hat,  vornehmlich  auch  die  AngaVien 
von  l'jeotsotf.  Weil  die  Vereinigung  des 
Tarim  und  des  Konche  -  Dsirja  auf  der 
chineHischen  Karte  lu'deutend  weiter  nörd- 
lich angegeben  ist,  als  sie  von  den 
Jesuiten- Anihahmen  schon  1T86  bestinunt 
und  spät«  durch  Pji'ot><oft"  bestät  igt  wurde, 
sdilirfat  er,  dal'a  auch  die  anderen  Punkte 
der  ehtaeaiBchen  Karte  fktsdi  und  su  weit 
nördlich  eingetragen  siml  Der  See  Khas 
dieser  Karle,  mit  dem  IJichthofen  und 
Hedin  den  Lobnor  identifizieren,  sei  der- 
selbe wie  der  von  Prschewalsky  jjefundenc 
See  (fhas;  die  von  Hedin  entdeckte  Kette 
von  vier  Seen  sei  durch  Verlegling  des 
Konehe-LaufiBs  xu  erklSren;  die  Kette 
seeartiger  Erwiuf  cruntren  endlich,  in 
denen  Uedin  die  Heute  des  alten  Lobnor 
findet.  Bei  ebenfislls  nur  eine  vorflber- 
gi>hende  Rildung  infolge  der  Verlegung 
des  Flufsbettes  nach  recht«  (Westen'i. 
Kozloff  halt  also  an  der  Annahme  fest, 
dafsder  Kara-Koschun  Kul  l'rschewalsky's 
der  historische  Lobnor  sei;  (bils  dieser 
See  sich  zwar  früher  um  vieles  weiter 
nach  Norden  und  Osten  auBgedehnt,  aber 
stets  d>'i)  tiefsten  Teil  des  Gebietes  ein- 
gcuommen  habe.  K.  T. 

*  Die  britiseheKronkolonieHon  g  k  o  n  g 
ist  in  jüngster  Zeit  durch  eine  chinesische 
Gebietsabtretung  um  das  Zehnfache  ver- 
gröfsort  worden.  Der  bisherige  englische 
Besitz  bestand  in  der  Insel  Hongkong  mit 
der  Stadt  Victoria,  einem  nördlich  ;;ejren- 
überliegenden  Stück  der  Kaulung- Halb- 
insel und  der  kleinen  westlieh  von  Kaulung 
liegenden  Insel  Stone  Cutter  Derzwischcn 
dem  Kauluugabschnilt  und  dem  etwa 
3  km  entfernten  Hongkong  liegende  Hafen 
ist  von  den  Engländern  /u  einem  starken 
Kriegshafen  ausgebaut  worden,  der  jedoch 
von  den  Höhen  aus,  die  nOrdlich  von 
Kaulung  en^ponagen  und  bis  jetat  in 
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chineHischem  Hexitze  warat^  behemcht 
werden  koniitf.  iMin-li  dt'ti  »ifuon  Vi-rtruff 
kommen  uun  dieae  iiübeuiiüge  in  engliscbu 
Gewalt,  wodoTch  die  mgliacke  Position 
uuf  Hongkong  bi«  zur  üneinnehmbarkeit 
gesUU'kt  und  zugleich  eine  vorzügliche 
BaritArenglieoheOffimiiTiinteniehBraDf^n 
zn  Lande  geeohalfen  trird.  Die  neue  («e 
bietserweiterung  nmfabt  das  tiebiet  im 
Norden  der  Katilung-HalbiuMl  We  «n  einer 
Linie,  die  die  Mira -Rai  mit  »Irr  tiefen 
Bai  verbindet,  tVnifr  die  Insel  Liintur,  die 
grOfser  i»l  ula  die  Insel  Hongkong,  und  die 
dem  FeiUand  und  den  Inedn  Lautar  und 
Hongkong  vorgelagerten  kleineren  InBelii. 

«  Der  franafleische  Minen  •  Ingenieur 
Bei  bat  1897  eine  Fonehnngereise  aar 
Untersuchung  des  r)I  d  vork  ont  in  cns 
in  Nieder-La08  (Hinter-lndien •  gemacht, 
fiber  die  er  an  die  Pariaer  geographiube 
GesellHchaft  berichtete.  Bei  ging  von  dem 
aufl)lühenden  Orte  Qui-Nhou  aus  gegen 
Westen  (Iber  Binh-dinh,  Phu-phong  nach 
Ankd.  Die  Gegend  wird  bIh  sehr  volk- 
und  kulturreiili  geschildert,  l>ewohnt  ist 
dieselbe  von  Moi».  Dann  ging  es  vm  dem 
wichtigen  Volkaatamme  der  I>jiaraTe  am 
mittlcn  n  T.aufe  des  Sesan  oder  Pocn,  der 
auf  dem  gröfsteo  Teile  seines  Laufee  von 
400(?)  Kilometer  LBage  Ar  kleine  Boote 
sehiffbar  ist  Nach  einem  Besuche  de» 
nordwestlich  gelegenen  und  von  dem 
Volke  der  Halang  bewolmten  Bergmaasivea 
wandte  sich  Bei  gegen  Attoi>eu  Die  MoT- 
St Unime  machten  einen  sehr  günstigen  Ein- 
druck auf  den  lieiseudeu,  als  intelligent 
und  fHr  wirtachaflUchen  Fortachritt  wohl 
geei<,'in't  I>fr  Boden  Hcln-int  für  niaiinig- 
fuche  tropische  Kulturen  befähigt  zu  sein, 
daa  Klima  ist  mftTaiger  ala  in  anderen 
Teilen  Hinterindiens  unter  gleicher  Brcitr 
bei  verfolgte  nun  den  tvota  zahlreicher 
Stromscbnellen  für  kleine  Boote  einiger- 
mafsen  schiffbaren  Sekong  bis  zu  seiner 
Mündung  in  den  Mekong  bei  Stung-treng 
hinab.  Am  Laufe  des  Sesan,  etwa  800  Kilo- 
meter oberbuUi  von  Stung-treng,  fand  Bei 
goldhaltig«'  AtliTu;  die  Eingeliorenen 
aollen  hier  schon  seit  undenklichen  Zeiten 
Gold  ans  den  ABnvionen  waachen. 
hat  sich  in  Attopeu  alsbsild  ein»'  üi^^cll- 
BchatH  zur  Ausbeutung  dieses  Uuldvur- 
kommena  gebildet.  Nack  Saigon  snrflek- 
gekehrt,  unternahm  Mil  im  .luli  iH'.tT  (im' 
neue  Reise  nach  der  l^viaz  Quangnam 
aar  üntenmebang  der  dortigen  Goldadern« 


die  eben&lb  frfiher  bereits  von  Kin- 
get>orenen  auRgebeut»'(  wurden;  Bei  fand 
aber  auch  noch  unberührte  goldhaltige 
Ging».  Naeh  dem  von  Bei  gewonnenen 
Eindruck  l>ietet  das  von  ihn»  durchzogene 
Gebiet  ein  ausgezeichnetes  Versuchsfeld 
für  junge  Koloniaten:  Landlente,  Kanfleute 
und  Ingenieure.  K.  T. 

«  .Nach  einem  Berichte  von  Amelot 
aiia  Stnhg-treng  vom  1.  Hin  d.  J.  Aber 
dieSchiffbarkeit  desMekong  zwischen 
dieser  Stadt  und  Kratit'  wird  bei  Nicdrig- 
wasser  die  Fahrt  auf  dieser  Strecke  stets 
schwierig  und  ohne  geübte  BootlUurnng 
lehenagefilhrlich  bleiben,  tnitzdem  noch 
einige  Verbesserungen  durch  Sprengung 
von  Klippen  m4)glldb  und  anch  bereüa  in 
Angrifl'  genonUDMI  Worden  aind  Da  man 
be((innt,  an  einer  wirkliehen  ächiflbarkeit 
dea  Mekong  in  zweifebi,  acheint  man  aieh 
jetzt  mit  dem  Plan  einer  Eisenbahn  nach 
Nieder- Laos  zu  befreunden.         £.  T. 

Auatralien  n.  die  australischen  Inaela« 

*  Niich  einem  hei  der  Neu  Guinea- 
Kompanie  eiugetrotleueu  Telegramm  ist 
durch  die  von  der  Kompanie  «ngertitete 
Expedition  zur  weiteren  Brfor» 
schung  des  Uamu-Flusaei  und  des 
Biamarek-Gebirgea  (a.  10.  Jhrg.  8. 647) 
feHtg»'>ti  ]lt  w»)rden,  dafn  der  südlich  vom 
Kaiserin  Auguata-StrommOndendeOttilien- 
Flnfii  identiach  mit  dem  Ramn  iat.  Der- 
Dampfer  „Johann  Albrecht"  hat  den  Flufa 
unbehindert  auf  einer  Strecke  von  km 
»tromuufwürts  bis  zu  dem  l'uukto  be- 
fahren, an  welchem  die  Expedition  dea 
)lr  1- a  11 1 e rb :i »■  Ii  im  .lahre  lH»fi  nach 
Befahrung  des  liamu  auf  einer  schitfbaren 
Strecke  von  960  km  atromabw&rts  nmge- 

kehrt  \v;ir  i\'erh  d.  Berl  Kes  f  Erd. 
Bd.  XXV,  £>.  i6\t.)  Leider  ist  die  Expe- 
dition bald  nadi  dieaem  Erfolge  von 

einem  argen  Mifsgeschick  betroffen  wor- 
den; der  Dampfer  „Johaim  Albrecht",  der 
zur  Abholung  Schift'briichiger  nach  den 
in  der  Nahe  der  Admiralitäts-Inseln  lie* 
gendeii  H»'rmit-InHeln  abgeschickt  worden 
w:ir,  int  in  der  Nähe  dieser  Inseln  auf 
Grund  geraten  und  total  wrack  geworden, 
nificklicherweisc  ist  bei  der  Strandung 
niemand  verunglückt. 

Südamerika. 

*  Da  von  Prof.  Dr.  Uans  Steffen, 
der  auch  in  dieaem  Sommer  wieder  eine 
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Kx|i<'Jiliüii  in  die  jiata);iiiiiHil)f  Kitrdillero 
unteruütuiueu  hat  {».  S.  172;,  lange  Zeit 
krinerlel  Nachrichten  eingetxoffen  waren, 
so  imtcriialiui  Hr.  Krügt'r  im  Aiiftrai^c 
der  cbileuiBcbeu  Uegierung  eine  Expedi- 
tion in  fleiner  Anftnchung.  InswiMshen 
ist  jedoch  die  frohi-  Nachricht  von  der 
Rückkehr  Dr.  StetfeQ's  gekommen. 

«  Dr.  ilermaun  Meyer  beabHiditigt 
Avgiißt  mit  einer  neuen  Expe- 
dition nach  BruKilien  aufzubrechen. 
Er  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  seine 
FbraehnngOB  ™  Qnelljfehlete  dea  Sdiingd 
fortzuHPt/.en.  numt  titlich  da«  (iebiet  de« 
Parauajuba  zu  bereisen,  an  dem  nach  den 
auf  der  letaten  Reise  erhaltenen  Mittei- 
lungen eitle  ganze  Keihe  noch  unbekannter 
Stftmme  wohnen  sollen.  Ihn  begleiten 
Dr.  Mannsfeldals  Anstund  Anthropolog, 
Dr.  Pilger  als  naturwitwenflchaftlicher 
Sammler,  I>r.  Koch  alH  Photojfraph  Her- 
mann Ideyer  wird  erst  allein  einige 
Monate  nach  Rio  Grande  do  Sni  gehen, 
um  dort  die  deutschen  Kolonien  zu 
studieren,  alsdann  im  Dezember  mit  den 
genannten  Begleitern  in  Buenos  Aires  zu- 
samnientretfen  und  im  Milrz  iiildiHten 
Jahres  von  Cu^abä  in  Mattogrosso  mit 
der  Expedition  aufbrechen.  Ende  1899 
od«f  Anfang  lyOO  hofft  er  wieder  zurück 
sn  sein.  (Verb.  d.  Berl.  Ues.  f.  Erdk. 
Bd.  XXV,  8.  274  y 

Polargegenden. 

*  Die  schwedische  Nordpolar- 
expedition nach  Spitxbergen  und 

König  Karlff  1-aud  unter  Leitung  von 
Prof.  A.  U.  NathurKt  iß.  S.  IT4)  hat  am 
88.  Mai  Oothenburg  verlassen  und  ist 
Anfang  Juni  an  Bord  der  „Antarkiic** 
vom  TromsO  aus  in  See  gegangen.  Kbonno 
hat  der  Amerikaner  Weltmann  f».  S.  416) 
am  27.  Juni  mit  »einer  Expedition  auf 
dem  Dampfwuler  „Fridtjof"  den  Hafen 
von  TromKÜ  mit  ni'irdiicher  Fahrt  ver- 


»  TIht  Saniiikow-Land  und  den 
Plan  einer  Expedition  nach  demselben 
macht  E.  V.  Toll  in  Pet.  Mitt.,  Bd.  U, 
S.  125  nilherc  Mitteilungen.  Jakob  Sanni- 
kow,  ein  Jakutsker  Kauirnann,  der  zu  den 
Entdeckern  der  Neusibirischen  Inseln  ge- 
hört und  swischen  1806  und  iHii  als 
erster  einen  ganzen  Sommer  auf  diesen 
Inseln  vorbrachte,  entdeckte  wiLhreud 
dieser  Zeit  mit  scharfem  Auge  im  Korden 


der  drei  Inseln  Koteluv,  Fadeji-w  iiiul 
Neusibinen  das  nach  ihm  benannte  Land, 
das  auf  Hundeschlitten  su  erreichen  er 
sich  \vfi:<ii  der  offenen  Stellen  im  Eise 
vergeblich  bemühte.  Die  auf  der  ältesten 
Karte  der  Nensibirischen  Inseln  J.  1811 
eingezeichneten  Konturen  der  neuent- 
deckten Inseln  verschwanden  aber  wieder 
von  den  Karten,  als  Aiyou  im  Jahre  1823 
von  Heiner  mehrjährigen  Erforschung  der 
Neusibirischen  Inseln  mit  der  vollen  Über- 
zeugung zurückkehrte,  dafs  nördlich  von 
den  Insdn  Kotdnj,  Fadijfew  vad  Neu- 
sibinen kein  Land  vorhanden  sei.  Erst 
als  durch  die  Entdeckung  von  „Bennett- 
bland"  durch  De  Long  i.  J.  1881  das 
Vorhandensein  von  Land  im  Norden  der 
Nousibirischen  Inseln  festgestellt  worden 
war.  erschien  auf  den  Karten  an  jener 
Stelle  wieder  eine  punktierte  Küstenlinie 
mit  dem  Namen  ..Sannikow  Land"'.  Im 
Jahre  IHHG  »ah  v.  Toll  auf  seiner  mit 
Bunge  nach  dea  Kensibirischen  Inseln 
Hilf eniommenen  Expcdif  i'>ii  von  der  Mün- 
dung des  FlüTsdieins  Uogur  i^7ti '  n.  Br.  u. 
1S9*  OsU.  L.)  ans  die  sdharfen  Konturen 
von  vier  .Mtuinpfkegeligen  Tafelbergen,  an 
welche  sich  im  0.  ein  niedriges  Vorland 
anlehnte,  und  Kausen  sah,  als  er  mit  der 
„Frain  im  Nebel  diese  Uegend  passierte, 
eine  liciiH  rkenswerfe  Zahl  von  Vögeln,  was 
auf  die  Nähe  \  üu  Land  schliefsen  liefs.  Die 
Entfernung  zwischen  der  bisel  Kotelny 
unil  Sanuikow  r.aiid  schützt  v.  Toll  auf 
löO  bis  20U  kui,  Hudai's  das  8üdeude  des 
Sannikow-Laades  nngeflUir  auf  78*  n.  Br. 
liegen  würde.  Zur  endgiltigen  Fest^<tel- 
lung  des  Vorhandenseins  von  Saunikow- 
Laad  und  su  efaer  vom  wissenschaftlichen 
Standptmkt«  aus  dringlichen  Erforschung 
des  Landes  beabsichtigt  nun  v  Toll,  im 
Sommer  IHyy  ein  Schitl,  einen  seetüchtigen 
norwegischen  Robbenschläger,  durch  die 
Kara  See  und  um  das  Kap  Tscheljuskin 
nach  der  Lena  zu  senden.  Zum  Zwecke 
der  Ablieferung  der  mitgenommenen 
Waren  soll  das  Schiff  bis  nach  Jakutsk 
vorzudringen  suchen  und  dort  oder  ober- 
halb an  der  Lena  fBr  den  Winter  vor 
.\nker  gehen.  Im  August  des  darauf- 
folgenden Jahres  kann  die  Expedition,  das 
günstige  Fahrwasser  benutzend,  leicht  die 
Neusibirischen  Inseln  anlaufen,  um  hier 
Depot»  anzulegen ;  die  Küste  vonSannikow- 
Land  dürfte  dann ,  nach  den  Er- 
fahrungen der  „Fnin**,  in  wenigen  Tagen 
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zu  erreirln  ii  sein  Xarlidein  hier  »Ht>  Ex- 
j>e<litiou  gelanUtit,  kehrt  du»  ÜchiS  in 
die  Leo»  Bnrfick  und  holt  im  dantut 
folgenden  Jahre  ilie  Kxpfdition,  die  während 
dieser  Zeit  ihre  Arbeiten  b«endigt  hat, 
wieder  ab.  Ab  Trilndimer  an  der  Expe- 
^kion  würden  aufser  v.  Toll  ein  Astronom, 
ein  Meteorolo^'  und  ein  Topogxaph  in 
Fr^i^e  kouuueu. 

•  Englische  Sadpolespeditiou. 
I'if  biuij)t«ilchlich  von  der  ffeo^rajihiBt  hen 
(jtjueilachall  in  London  ausgehenden  Be- 
«farebnagen,  die  engliecbe  Begiemng  und 
die  auBtrali sehen  Kolonien  fiir  eine  um- 
fangreiche lSüdiK>lex|»edition  zu  inter- 
esrieren,  mÜMen  alii  geHcheitert  betrachtet 
weideu.  Auf  daB  Schreiben,  duH  die 
geographische  Gesellschaft  in  London  durch 
ihren  Präsidenten  Sir  Clemens  Markham 
an  die  Regierung  richtete,  hat  Lord  Salis- 
bury  eine  ablehnende  Antwort  gegeben 
Kr  teilt  mit,  dafs  er  nach  Verhandlung 
mit  der  Finansverwaltang  and  der  Admi> 
raliUU  erklären  mflase,  man  dfirtV  tiidil 
auf  Unterstütsung  der  Uegieruug  rechnen, 
ebenso  hfttten  ctie  anstralisehen  Premier- 
minister auf  einer  in  Melbourne  abge- 
haltenen Konferenz  erklärt,  dafs  von  einem 
gemeinsamen  Auftreten  der  Kolonien  in 
dieser  Sache  keine  Rede  sein  kfln&e.  In- 
fol^'idtssL'ii  hut  nun  die  geographische 
Uesellschall  beschlossen,  für  Aufbringung 
der  Kosten  einer  Sadpolespedition  zu 
wirken  um!  selbst  f.OfK)  Pfd.  Sferl.  bei- 
zusteuern. Die  Kosten  der  i<ä(peditiou 
aof  mindestens  60000  Pfd.  Sterl 


MiMhrlllM. 

*  Die  populilrgeograpliiMi'he  Zeitwi  brift : 
„Aus  allen  Weltteilen",  die  IH«»  von 
Otto  I>e1itsrh  begründet  worden  war  und 
zuletzt  unter  der  I^eitung  von  Fitzner  bei 
H.  Paetel  in  Berlin  erschien,  ist  vom 
Verlage  des  „Globus"  angekaull  worden 
and  bat  vom  1.  Juli  an  als  selbstAndige 
Zeitschrift  zu  erscheinen  aufgeliört 

*  Seit  dem  1.  April  d.  J.  erscheint  in 
Berlin  die  Zeiteebrift  „Ost>Asien**  unter 
der  Chefredaktion  von  Kisak  Tamai 
aus  Dai-Nippou  iJapun;,  der  sich  bereit« 
durch  mehrere  geogruphische  Aufsätze  im 
„Olobos*^  und  in  anderen  Zeitschriften 
bekannt  genuirht  bat  Diene  erst»' Monats- 
schrift eines  Japaners  in  Europa  will  sich 
besonders  der  Pflege  des  Hiadeb,  der 
Industrie,  Politik,  WissenscbaftiKanstiunr. 
widmen. 

PenOnlieke». 

*  Am  'ifi.  Mai  starb  zu  Wien 
l  i  olrath  Dr.  F  r  i  e  d  r  i  c  h  M  li  1 1  e  r ,  Professor 
der  vergleichenden  Sprachwissenschaft 
und  desSansikrit  an  dt>r  Wiener  Universität, 
im  Alter  von  (>4  Jahren.  Seine  erste 
gT5rflere  Arbeit  war  der  „Lingnistiscbe 
Teil"  de«  Novuru KciHewerke«,  tier  1867 
erschien  und  dem  im  Jahre  1868  der 
„Kthnographiscbe  Teü**  dieses  Werkes 
folgte.  1873  erschien  seine  „Allgemeine 
Kthnographie"  und  1876  bis  1885  sein 
„(trundrifs  der  Sprachwissenschatl".  Der 
auf  lingiiistixi  beni  wie  ethnographischem 

worden.     In  den  euglinclH  n  ^^''''<■'''"■"'''"^'*'*•^®  ^''^'^hrte  war  ein 

Blauem  wird  die  Ausseijdung  einer  I  Uaupt,vertret«r  der  linguistischen  Kthno- 
grofsen  Südpolexpedition  warm  empfohlen, '  gi»pbi«. 


damit  Kngland  sieb  wieder  in  umfang 
reicher  Weise  an  »ier  Polurt'orsoliviiij,'  \>f- 
teiligen  könne.  Mau  macht  geltend,  duis 
Cook  seine  groben  Entdeckungsreisen  aus- 
führte, aln  ganz  Kurnpa  gegen  Kngland 
stand,  und  dals  England  einen  Teil  seiner 
histoiieclieii  BerObrntheit  derartigen  Kx- 
peditionen  verdanke. 

()leographl»eher  Unterricht.  | 

Der  PrivKtdoront  der  (iteogra])bie  an  <  in  der  „Havaria"  bcarln-itet. 
der  Uuiversitut  l^eipzig,  Dr.  Heinrich  <  *  Am  22.  Juni  18'J8  ritarb  zu  Wien  im 
SehnrtS,  der  schon  seit  mehreren  Jahren  iVlter  von  67  Jahren  Hofrat  A  n  t  o  n  K  e  r  n  e  r 
beurlaubt  and  am  Museum  für  Völker-  Kitter  von  Mari  1  au n,  Profeswir  der 
konde  in  Bremen  thütig  war,  hat  auf  die  Botanik  und  Direktor  des  botanischen 
Venia  legendi  vmiditrt.  I  QaittM  nnd  Mnseams  an  der  Universitilt 


*  Am  18.  Juni  starb  in  München  der 
hervorragende  (ieolog  Karl  Wilhelm 
von  Gümbel,  kgl.  bayrischer  Oberberg- 
direktor u.  Professor  der  (»eologie  an  der 
Univen^ifiit.  im  Alter  von  7»  Jahr»-ii  Si-inf 
Werke  über  die  Geologie  von  Hayeni; 
QeognoeÜeche  Beschreibung  des  Kflnig- 
reicliH  Bayern  (3  Bde.  1861/7»;  und  Geo- 
logie von  Bayern  (2  Bde.  169^^4)  sind 
auch  für  den  (leograpben  eebr  wertvoll. 
G.  hat  auch  die  geologischen  Abschnitte 
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BAeherbetpr«ehiiiig«ii. 


Wion.  In  fnihoron  Jahrfn  war  er  be- 
80Q(ler8  Ihütig  in  i1«t  KrtbrechiiQg  der 
Flor»  der  flatairreichiHch 
archic;  er  hat  «liest'  ruterHuchungfu  so- 
wohl in  zwei  besoudereu  Werken:  I>U6 
Pflansenleb«!  der  Donaulftnder  186S  und 
ÖstiTri-ioli  rii;?iiriiH  PHanzenwcU  iHtJG  wie 
in  einer  Abteilung  den  bektumteu  äauuuel- 
werket:  DieOeieReichiach-tiiig»riiehelfon- 
erehieund  auf  einer  Karte  de»  von  Chavanne 
herausgegebenen  physikalisch  -  statisti- 
Bcbeu  AtluH  von  Österreich- Ungarn  zu- 


Bammenffefaft^t.  Aiuh  «ein  Pflanrenleben 
(SBde.  2. Aufl.  Leipzig',  iiibliogr.  Institut 
1897/98)  nimmt  auf  pflanKenf^eogniplUMihe 
I'rnliletne  vielfach  Hui-k»icht, 

*  Am  25.  Juni  starb  in  München 
Dr.  Oeorif  Baur,  Prof.  der  Oeteologie 
und  Pulilontolopio  an  dt-r  l'niverHitäl 
Chicago.  Heine  Arbeiten  über  <iie  Fauna 
der  Ga]ü])agoHinMlii  rind  auch  geogra- 
phinrh  bedeutungsvoll,  da  sie  der  von 
Darwin  begründeten  Ansieht  Ober  deren 
Entstehung  entgi^ntretcn. 


Blekerbesprecliougen. 


SchleuiHieri  Dr.  Karl,  Leitfaden  der 
Erdkunde    fflr    höhere  Lehr- 
anstalten.   Berlin,  Weidnianu'sche 
Huchhandlung  Ib'J?.    I.  Teil:  Lehr- 
stoff für  guinta.  Ö2S.  Geb..*:— .80. 
II.  Teil:  Lehrstoff  für  Quarta, 
Tertia  und   ruters<>kiindu.  Mit 
HU  Abbildungen.     VIII  und  294  S. 
Geb.  JCi.W. 
Da.s  Äiirsen-  des  "Werkt'«  macht  einen 
recht  günstigen  Eindruck.  Die  zahlreichen 
Abbildungen,  von  denen  einige  den  Leit- 
fäden von  Wossidlo,  eine  prörHore  Anzahl 
Schneider' K  empfehleoawertem  Typen- Atlaa 
entnommen  sind,  gereichen  nicht  nur  den 
Buch  /.iir  Zierde,   Hondern  kAnoen  andl 
zur  Förderung  der  Anschauung  weient- 
lich  beitragen. 

Der  Druck  ist  im  I.  Teil  gleicbniiirsig 
grof»«  und  deutlidi,  meist  a\n  li  im  II  Nur 
die  Abschnitte  über  das  Verkehrswesen 
bei  dem  Penmim  der  Quarta  und  rilmt- 
lirhe  ;?eschichtlichen  Inhalt«  <]'u'  Anj^abe 
des  \'i>rwnrt8  S.  IV  ist  ungenau  i  sind 
kleiner  gedruckt  worden.  Fflbr  die  ganze 
Anlage  und  Ausgestaltung  der  LeitfAden 
ist,  wie  man  aus  dem  Vorwort,  aber  auch 
aus  vielen  anderen  Stellen  ersehen  kann, 
W.  Ule'B  „Lehrbuch  der  Erdkunde  für 
höhere  Schulen"  von  KiiiHufs  <rewesen, 
während  für  den  Inhalt  aulserdem  und  in 
grOfiwrem  Umüuige  A.  Kirchhoff'a  „Grd- 
knixie  für  Schulen"  als  Hauptquello  ge- 
dient hat.  Eb  ist  daher  auffällig,  dafs 
weder  Kirehhoff  nodi  Ule  genannt  ist, 
wenn  auch  Schlemmer'B  Werk  in  mancher 
Hinsicht  von  den  Vorlagen  abweicht  und 
eigenartig  ausgestaltet  ist. 

Daa  anerkennenswerte  Strebei^  der 


J)arstellang  eine  „lesbare  Form"  zu  geben 
(vgl  I,  R.  IV),  hat  im  H.  Teil  leider  oft 
nachgelassen. 

Die  Einteilung  des  Stoffes  entspricht 
den  Lehrplänen  von  18U2 

Hei  der  Auswahl  kam  es  dem  Verf. 
darauf  an,  ,,nur  das  zu  liieten.  vran  er- 
fahrungsgemäfs  in  der  gegebenen  Zeit 
durchgenommen  und  vom  SehlQer  behalten 
und  verstanden  werden  kann"  1.  S.  IV  . 
Die  Beschrünkung  ist  nun  weniger  nach 
der  historischen  als  nach  der  natnvknnd- 
liehen  Seite  hin  erfolgt.  Die  allgemeine 
Geogn^hie  hat  nur  eine  kurse  Be- 
handlung erfahren.  Im  1.  Teil  ist  der 
Lehrstoff  ffir  Sexta  mit  aufgenonuuen 
wnnlen.  .,um  die  erPrad«'  für  den  T'nter- 
richt  in  der  ErdkumJe  so  sehr  wichtigen 
Wiederholungen  vornehmen  zu  können" 
],  Vorwort;.  Dieser  unifafst  aufser  einer 
zweckentsprechenden  „Übersicht  über  die 
Lftnderlrande^  „die  Erde  als  Himmels- 
knq>er"  und  „die  Erde  und  ihre  Howohner 
im  allgemeinen'^.  Unter  letzterem  Titel 
ist  dem  II.  Teil  ein  Abschnitt  vorangestellt, 
der  (wie  die  ersten  §§  in  LHe's  Lehrbuch  II) 
dazu  bestimmt  ist,  „in  jeder  Klasse  am 
Anfange  des  Schuljahre«  wiederholt  tu 
wenlen,  um  den  Zusammenhang  des 
Kin/.elnen  mit  dem  <Tanzen  uiifreclit  r.u 
erhalttuj".  „Für  die  Lintersekunda  int 
nicht  ein  Ahrifs  der  allgemeinen  Erdkunde, 
sondern  nur  eine  Darstellung  der  ele- 
mentaren mathematischen  Erdkimde  ge- 
geben worden.**  Die  BrklEmng  der  all- 
^,'emeinen  Flegritfe,  soweit  nie  sich  auf  die 
Länderkunde  besiehen,  sind  einfach  und 
klar;  die  mathematische  Geographie  im 
n.  Teil  geht  jedoch  an  wenig  in  die  Tiefe, 
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die  Tom  I.  ist  dm  KchwUcbste  Stück  des 
ganzen  Werken,  In  jenein  iS  277  wird 
die  mitteleuropüiHcbe  Zeit  im  (iegeuHatz 
snr  Oitowit  al«  „«in«  iiiiittl«r«  Z«it** 
bezf'icliiiff ,  da  die  inittlcrr  Ortszeit  voti 
der  wahren  überhaupt  nicht  unterscbiedeo 
wird,  und  der  synodiache  Honmt  als  „die 
Dauer  eines  Umlauf»  de«  Monden  um  die 
Erde"  i^S.  279);  in  diesem  heifut  e»  sogar: 
„Der  Hood  drebt  sieb  in  89 '/i  Tagen  ein- 
nuü  tun  die  Krde  und  in  derselben  Zeit 
einmal  um  sich  selbst"  S  IH)  Dazu 
kommen,  abgesehen  von  ^cbieieu  Aus- 
drüeken,  noeh  folgende  Fehler:  Die  Sonne 
„ist  etwa  hundertmal  so  grofs  als  die 
Erde"  ^S.  7);  Die  Erdachse  bildet  „mit 
der  Erdbahn  einen  Winkel  tob  SSV,*"* 
(8.  lOi;  die  Polarkreise  ..unischlicfsen  die 
Erdräome,  in  denen  einmal  im  Jahre  die 
flenne  in  t4  Standen  nieht  unter-  and 
einmal  in  24  Stunden  nicht  aufgeht"  (S.  13); 
der  Kompafs  „beKtebt  aus  einer  Kapsel, 
in  welcher  auf  einem  Stifte  eine  Magnet- 
nadel fireiMllwebt,  die  immer  nach  Norden 
zeigt,  sodafs  man  die  andern  Himmels- 
richtungen leicht  finden  kann"  ^S.  tf). 
Solehe«  ni  wiedeiholen  aeheini  mir  doch 
nitht  so  sehr  wichtig  zu  sein! 

Die  Länderkunde  in  I.  für  Quinta, 
in  n.  fHr  Quarta  und  die  beiden  Tertien 
ist  nach  Inhalt  und  Form  weit  liesner; 
nur  die  Behandlung  dos  Deutschen  lieiches 
IftTst  Tid  SU  wflnsehen  fihrig;  sie  leidet 
besonders  unter  den  Lehrpläneu  von  1892. 
Da«  erste  Stück,  „A.  Das  Land",  enthält 
meist  in  ordentlichen  Sätzen  einfache 
topographische  Beschreibungen  der  natür- 
lichen Provinzen,  in  denen  Rodenfurm 
und  Bodenschätze,  Gewässer,  Klima, 
Piansen-  und  Tierweli  berficksichtigt 
sind.  Da  aber  alles  Tektonische  sorgfältig 
ausgeschieden  ist,  und  alles,  was  den 
Menschen  betrüft,  die  sogenannte  „politi- 
sche Erdkimdc",  als  zweites  Stück,  ..R.  Die 
Bewohner",  abgesondert  wird,  so  ist  auf 
kausale  Entwickelang  zum  grofsen  TeU 
von  vornherein  Verzicht  gtd  eistet.  Nament- 
lich kommt  die  Siedlunf,'slehre  und  die 
Wirtschaitageographie  dalici  zu  kurz.  Es 
wird  Tid  mehr  darauf  Bedacht  genommen, 
zum  Namen  jedes  Ortes  überhaupt  etwas 
zuzufügen,  als  dessen  geographische  Be- 
sidittngen  snr  Genüge  damlegen.  Das 
macht  sich  schon  äufserlich  bemerkbar, 
insofern  in  diesen  Abschnitten  statt  der 
heiehreibeiiden  Dantellnng  meist  nur  eine 

Q«ogfapMnlMSS«ttwlirifl.  4.asliifMW.  IflSt.  S. 


Aufzählung  nach  Art  der  Reisehandbflcher 

und  statt  eines  guten  Satzluiues  der  leidige 
Depescbenstil  wieder  Platz  greift.  Dies 
gilt  leider  aach  fiir  die  Sf,  welche  den 
Ilaiiptverkelirsliiiien gewidmet  sind  Wegen 
der  unnatürlichen  Trennung  entschuldigt 
sieh  der  YerfiMser  im  Vorwort,  indem  er 
der  vorgesetzten  Behörde  die  Verantwor- 
tung zuschiebt.  Ich  würde  es  für  richtiger 
halten,  durch  Darbieten  nur  geo^M  uphisch 
gut  geordneter  Lehrbücher  dahin  m 
wirken,  dafs  die  hohen  Behörden  von 
solchen  die  Schuigeographie  so  verÜachen- 
den  Bestimnrangen  endlich  wieder  snrBck- 
kilraen. 

Eine  weitere  Absonderung  erfahren  die 
deutschen  Sehntsgebiete,  die  hinter  „den 

anfsereuropäist  lii  ii  Krdteilen.  wo  sie  nur 
4rarz  erwähnt  werden,  in  ausführlicher 
Weise  cur  Darstellung  komnum**. 

Auf  kleinere  sachliche  Versehen  in 
der  Länderkimde  einzugehen,  ist  nicht 
nötig,  zumal  da  sie  für  eine  Erstauflage 
nicht  häufig  vorkmnmcn.  Dmckfehler 
sind  mir  nur  in  geringer  Zahl  aiif^reiiillen, 
doch  muls  am  Satzbau  —  auch  da,  wo  er 
herrschen  eell  —  noch  viel  gefeilt  werden. 
Oh  die  zahlreichen  Krklänini,'en  geogra- 
phischer Namen  Nutzen  bringen,  ist 
I  sweifelhaft;  wenigstens  wird  der  Ansdmck 
„Ceylon —  Lrtweninsel"!  II,  S.  1(581  ohne  wei- 
teren Zusatz  ganz  irrige  Vorstellimgen  er- 
wecken. 

Besondere  Vorzüge  der  .\rbeit  bestehen 
im  hriufigeren  Heranziehen  von  Längen 
und  Breiten  zum  Vergleich  uud  in  der 
Einfügung  von  tj§  über  die  Meere  an  ge- 
eigneter Stelle  So  werden  zwischen  den 
Ländern  Kuropas  das  mittelländische  Meer, 
die  Ost-  und  die  Kordsee,  zwischen  den 
aufscreuropüischen  Erdteilen  die  Ozeane 
nach  ähnlichen  Gesichtspunkten  wie  die 
Landgebiete  betrachtet. 

Eckart  Fulda. 

Itofhaigy  Jeh.  Oeerg,  Geographischer 

Bfir;,'ersc  hui -Atlas  mit  ver«,'!  ei- 
chenden G röfsenbildern.  Verlag 
n.  Druck  der  Kartographisdien  Anstalt 
0.  Freytag  n.  Herndt,  Wien  1898. 
8  Kronen  7U  üeller. 
—  Physikalische  Wandkarte  der 
westlichen  und  der  östlichen 
Erdhalf  te     Ebenda     .V  14.—. 

Atlas,  Planigloben  und  ein  von  dem» 
selben  Bearbeiter  herausgegebener,  schon 
fun.  SS 
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lan^e  einf^t'fflhrter  l.tMtt;i(li«n  «^ntsiirechen 
(I»'r  riinloriinv'.  dal«  alle  i^eo^raphixchen 
laliriiiitti-l    iiiiinentlich   für  tli«  hier  in 
lift  nullt  koiuiiH-iHlen  unteren  Sknfn  des 
L'ntfrrichtB    im    VorhnltiiiK    der  pcjjrn- 
seitigen  ÜbereinstinunuDg  und  Ergänzung 
wa  rtldien  haben.  Die  übereinituniming 
leigt   lieh   allenlings   wenij^er    in  der 
Kommensunibilität  des  MaTiutabeH  der 
Flanigloben  (1  : 14000000  un  Äquator) 
und  der  fKr  die  Karten  der  Kontinente 
im  AÜM  angewuiüteii  liaTMiftbe  (fiaropn 
1 :  tO  000  000.  die  anderen  Kontinemte 
1  :  üU(»00()(Hi>  als  in  der  (Meichheit  der 
j^lücklitli    ^,'<'wiihlt»-ii  KarbenabKiiiiuugen 
liir  d'w  HühenHchichten        200ni -.'lOdm 
—  lOOdm— ;^0(M)ni  und  »Iber  .SOOdin     Da  der 
Atla-^  lilofs  polifischt«  Kartfii  ilt>r  aiir-^fr- 
europüischeu  Kontinente  enthält,  m  bieteir 
die  Plaaigloben  die  notwenige  und  thal- 
sächlich  völlig'  imsreichcudo  Kri,'änzuri;r 
bezüglich  der  orographischen  VerbiUtniase. 
überiiaupt  erfHllen  die  Planig^oben  hin- 
sicbtlicb  der  <irörHe  de»  Mafsstabes,  der 
wirkaamen  GelAndedaratellujig,  ganz  be- 
wmden  in  der  lOigflUtigen  AnswaU  de« 
Bedeutiamaten  alle  pftdagogitchen  Au 
forderunj^en.     ~  Dagegen  hat  Rieb  d>-r 
Bearbeiter  eine  gleiche  Beschränkung  in 
der  StoffauawabI  bei  den  achönen  und 
>,'rofaen  Karten  di«s  Atlas,   wokhe  die 
OHterreichiscb-ungariache  Muuarchio  be- 
handeln (Maitetab  1 :  400000,  1  :  800000, 
1  :  loudodt»    u    s    w.l,  nirhf  aiifprle^jt. 
Welche  ÜDUiuaaevon  kleineren  uudkleiueu 
Orten  und  aelbit  der  unbedeutendsten 
Kahiilinicn  aogar  auf  der  Karte  Ungarns! 
Durchaua  flberfliisaig  erscheint  dem  Ucfe- 
renteii  auch  die  auf  Nebenk&rtcheu  ge- 
gebene Dantellong  der  Besirkaeintei- 
lungen.    also    von   (»ebieten  >?erinj?erer 
AuHdehiiuug,    alH   es   die  fraiizÜMiscbeu 
l)ei)artenieut«  niud.    Noch  ein  Wort  über 
(Iii-  vcrrrlcic  liciitlen  (jröfHenbilder,  dit-  nich 
auf  der  itückneite  der  Korten  auf  nicht 
weniger  als  93  vollbedmokten  Bl&ttem 
Huden!     Kiuc  niarsvnllt'   A\ifiia}inn'  <ii'r 
selben  würde  der  Anschauung  und  dem 
Gksdllchtnisse  eine  wertvolle  Stfltse  bieten. 
Kh  iHt  indeKsen  su  befHrchton.  dafx  die 
erdrückende  KüUe  der  zum  Vergleiche 
herangezojjenen  Kracheinungen  (?..  B.  die 
Oröfaen-    und    Uevölkerungszitteru    der  i 
Ttiii<,'a-.  Siiiinta-hist'lii.  <l«'s  uii!ilihiui^ij,'i'ii 
0:£eauit>UH,  aller  Kleiuntaateu  Ueuttichlands  | 
u.  s.  w.  u.  8.  w.  u.  s.  w.)  den  erstrebten  i 


I  Zweck  bei  Scbfllem  von  12—14  Jahren 
geradezu  vereitelt        Alois  Kraua 

Kllpplng,E.,See8cbif fahrt  fü  r.K-d er- 
mann. b*>.  VIU  u.  199  S.  Mit  1  Tafel. 
Bamburg,  0.  M.  Niemeyer  {Q.  Wolf- 
hagen) 1S98.  JC  8.60. 
Der  Inhalt  dion»«  Buches  ist  in  dr-r 
Uauptaache  eine  erweiterte  Auaführung 
dw  von  demselben  Verfimer  §.  Zt.  fBr 
JuHtuH  PertheK'  Se*>atlas  gewjhriebeneD 
„Nautischen  Notizen  und  Tabdlen**, welche 
Mii  letetgeaaimtna  Werke  vielen  bekannt 
8^  dfixften.  8o  dankenswert  der  Versuch 
an  sich  int,  ein  grOfserea  Publikum  von 
Nichtfacbleuten  einzuführen  in  die  Ge- 
heimnisse der  Seeschiffahrt  und  all' 
dessen,  was  mit  ihr  in  irirt'ii<l  >  iin'ni  Zu- 
aammenhang  ateht,  ao  gilt  duch  iiier  ganz 
besonders  streng  das  Wort,  daTs  das  Beste 
i'lii'ii  f,'ut  f,'"ii<ip  ist.  um  Laien  einen  Weg 
wirklichen  Veratändniaaes  zu  eröffnen : 
man  wird  aber  eelbet  bei  milder  Beur- 
teilung und  selbst  wenn  mau  iiiier  <laH 
oft  schlechte,  maiwihmal  geradezu  falacbe 
Deutseh  der  Ansdmeksweise  hinwegsieht, 
sagen  müssen,  dafs  di  r  Inhalt  an  vielen 
Stellen  die  Kritik  unbedingt  herausfordert, 
dalH  Unklarheiten,  Schiefheiten,  Unrich- 
tigkeiten in  frrofser  Zahl  vorhanden  sind. 
Fast  iillf  die  Kiii/ill>"itci!  sowohl  wie 
allgemeinen  Bedenken,  die  von  dem 
Bertchteratatter  bei  Gelegenheit'  der  Be- 

ppreclnm^'  des  erwiiliiif «'n  Sci-athis  in  dott 
„Verhandlungen  der  Geaeliachatt  für  Erd- 
kunde SU  Berlin",  1897,  8.  442  uutK*  tührt 
wurden,  wären  auch  hier  zur  Bef^ründung 
dieses  Urteile«  anzuführen;  dazu  kommen 
aber  eine  grofae  Zahl  anderer  Dinge,  von 
denen  einige  wenige  doch  erwähnt  werden 
müssen,  damit  nicht  der  Vorwurf  unbe 
>fründet«?r  Kritik  erhoben  werden  kann. 
Wenn  man  aufser  für  Laien  auch  für 
iiLri  lii  iidf  StcnerkMite  und  K itdetttMi" 
sowie  auch  für  „ältere  Seeleute"  schreiben 
will,  dann  darf  doeh  unmfl^eh  der 
HiuiuH'lHjKd  als  ,,jjcni»'insrhaft.licherMittel- 
puukt"  der  l'arallelkreiae  beseichnet 
vrerden  (8.  82),  darf  man  nicht  Oeateias- 
arten  oder  Riaenmatiaen  „Krilfle"  i8.  47) 
nennen,  nicht  RaummaJse  (Kegister-Ton) 
mit  Oewichtmafsen  (Tonnen)  vermengen 
iS.  Nicht   ein   Teil   des   in  den 

Cvliudern  der  Schitfsmaschinf  wirkenden 
„Druckea",  sondern  der  „Arbeit"  gebt 
durch  Reibung  verloren  ^.  166).  Der 
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Abschnitt  lilier  Lnjriiritlun.  ii  ist  für  jt'dt'n, 
der  ilic  Suche  nicht  Hi-hon  auderweiiig 
kennt,  kmun  ventftndlich,  fRr  il«qjflnifren 
aluT,  der  aurh  nur  die  Klcnicutiinuathe- 
matik  behemcht,  überäü»»ig;  was  ,^un«t- 
Mhlen"  lind,  bleiU  anerfindlich  (8. 186). 

Goradeia  angelieut>rlich  ist  das  auf 
S.  20  vom  KompaPH  (Jesa^e:  „Ein  jf\it«T 
KonipafK  foljft  nchnHI.  a)K>r  ruhig  jeder 
Bewojfiuifj  <lt'H  SthiUfs",  wiihrend  man 
»ich  in  Wirklichkeit  bcnnilit ,  durch  car- 
danische  Auihängung  und  andere  \'or- 
riehtvngen  den  KompaT«  von  den  Bewe- 

Ifunpoii  nifi<;Hchs(  inmMiim<jri^ /u  niarhfii! 

Die  „ltennell-6tr(>mung"  (nicht  „tlen- 
ttel**)  Mttle  niehi  ein  80-,  Mmdem  ein 
NW-IRiom  lang«  der  Westküste  Fr.ink- 
reicbü  «ein  (S.  »8);  nicht  „die  Schitfe", 
die  auf  Reiften  nach  Anstralien  \'er8chollen 
Bind  (S.  l>9i,  Hondt'rn  .,<ior  riitcrffanf»  der 
Schifte"  ist  auf  -llechnung  den  Kist's  zn 
setzen ;  die  Schraube  ist  nicht  durch  „seine", 
Mmdem  dnrch  „ihre'*  Lag«  ReechOtii 
(S  16?  !    W«'r  niatr  s;ii,'i'n.  was  der  „eigene 
Höhenmesser",  der  „bekommene  Scbitfi- 
ort**  u.  a.  m.  bedeutet?  Die  astronomiechen 
DarlefTungen    geben,    wie  Fachkundige 
übereinstimmend    bekunden ,    zu    ganz  j 
wesentlichen  Ausstellungen  AnlafH,  direkt 
falsch  ist  z.  B.  die  Behandlung  der  „Neben- ' 
mittatrH'irrite"    Dies  sind  alle»  nur  einige' 
wenige  Punkte  unter  einer  grufRen  Zahl  , 
von  aagreif barm  Sfttsen  und  Darlegongen.  | 

WeitaiiK  das  Auffallendste  int  Jedoch 
die  Anordniwg  des  Stoffes  überhaupt, 
«eine  Reibenfolge,  die  in  WirUiehkeit  ein 
genidexu  unfafsbaret«  ..Durcheinander** 
bedeutet.  Die  Artikel  über  den  Kompafe 
mnTi  man  mch  an  veiaohiedenen  Stellen 
ZU!<aniini  n-iii  Iii  Ii;  da  wird  von  Lebens- 
mitteln und  der  vermeintlichen  Trunk- 
sucht der  Seeleute  in  dem  einen  Para- 
graphen gesprochen,  unmittelbar  darauf 
in  mehreren  ParHgrai>lien  von  <ler  Liiniren 
bestimmung  und  ÄlmUcheui,  dauu  kummen 
Abiohnitte  über  Kollirionen,  Ausbildung 
und  Laufbahn  de«  Seemanns  und  dann 
wieder  astronomische  Themata,  z.  B.  die 
^ebenmittagsbreite",  wflhmd  die  „Brei- 
tenbestinuuung"  schon  90  Seiten  früher 
einmal  l)ehandelt  ist. 

Das  Buch  ist  schon  mehrfach  be- 
sprochen worden,  wie  es  ja  im  „Drange 
der  (TCBchäfte"  gehen  mag,  vielleicht 
nuinchmal  ohne  ganz  gründliche  Durch- 
riebt des  Inhaltes,  soitofs  dann  uemlich 


unfruchtbare,  in  allgemeinen  Ke<!ewen- 
dungen  sich  ergehende  Kritiken  zu  Stande 
kommen,  sogar  lobende,  wie  s.  B.  im 
„Prometheus".  .Mier  dann  mofil  man 
schliefslich  jedes  Buch  loben. 

Das  Verdienst,  das  dem  Verfksser  ge- 
bührt und  zuerkannt  werden  mufn,  ist 
der  (Jedanke.  daf»  überhaupt  ein  Buch 
diese«  Inhaltefl  für  Deutschland  zeit- 
gemäfH  ist;  al>er  es  gehört,  wenn  der 
Versuch  gilungen  sein  soll,  dazu  auch 
eine  nach  Anlage,  Form  und  Inhalt 
wenigstens  rinigttmaliwn  g«lnng«ne  Dar» 
steUviig.         Dr.  Gerhard  Sehott. 

Pl»to,  Dr.  H.,  Das  Weib  in  Natur- 

und  V  nl  k  e  r  k  >i  n  d  e  .\nthropo- 
logische  Studien.  Fünfte  um- 
gearbeitete und  stark  vemdirte  Auf- 
lage  Nach  dem  Tode  des  Verfasseri 

liearbeitet   und   herausgegeben  von 
Dr.  Max  Bartels.     Mit  11  litho- 
graphischen   Tafeln    und    4J<i  \\t 
bildnngen  iiu  Text    "J  Hände.  Leipzig, 
Th.Uriebeu  «  Verlag(,L.  Femauj.  I»ü7. 

—  .86,  geb.  80.—. 
Es  war  ein  ebenso  eigenartiger  wie 
glücklicher  Gedanke  von  H.  Plofs,  die 
Anthropologie  im  weiteren  Sinne  als 
Naturgeschichte  des  Menschen  in  küri>er- 
Ucher  wie  geistiger  H<'zi»huiif,'  nicht  in 
«1er  hergebrachten  Weise  nach  itat^se  und 
Volksstamm,  sondern  unter  dem  Oeriehts- 
punkte  des  fJeschlechtes  zu  behandeln 
Er  hat  die  Früchte  eines  seltenen  Sanuuel- 
fleirMs  und  langjähriger  eifriger  Studien 
in  dem  vorliegenden  Werke  niedergelegt, 
das  i66b  zum  ersten  Male  erschien,  und 
hat  damit  der  anthropologisch-enthnolo» 
giseken  Forschung  eine  ganz  neue  Kich- 
tung  gegeben,  denn  wsi«  liisher  in  dieser 
Beziehung  vorlag,  waren  nur  vereinzelte 
und  sehr  zerstreute  Beobachtungen,  denen 
aber  das  geistige  Hand  fehlte  Indem 
nun  i'loit»  diese  zustummeniai'ste,  ergänzte 
und  unter  einen  allgemeinen  Oeeiehts- 
punkt  stellte,  wurde  er  iler  Srhttpfer  der 
Anthropologie  des  Weibes.  So  werden 
uns  einesteils  die  somatischen  Verhillt- 
nisse,  andernteils  die  psychischen,  und 
zwar  die  intellectuellen  wie  auch  die 
ästhetischen  und  ethischen,  geschildert; 
es  wird  uns  ein  Hinblick  genUhrt  in  die 
unter  dem  Kiidlufs  der  „geographischen 
Provinz"  —  uui  uns  einer  Bezeichnung 
Bastian's  zn  bedienen  —  der  topogra» 
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phiHchi-n  imd  klimutiKrhen  Verhältnisse  suubimgeii  am  WörthiTHrc  in  h'iirnlen 
stchendun  sexuellen  Rezif^bungvn  des  haben  nameutlicb  die  pb^  Mikulischen  \'er- 
weibliehen  G««clil«ehte«,  wie  auch  die'hftltaiMe  der  BinnenMeD  eine  mm  Teil 

ipfcn  Verm5<fpn  drts  Weihes,  dessen  '  vftllij^r  titniM  BflfMicbtiinp  frfahri-n  Inder 
Denken,  Fühlen  und  Wollen,  eingehend  |  vorliegenden  Abhandlung  bietet  uuHHichter 
behudelt  werdmi,  und  endlieh  wird  auch  |  einen  neuen  Beweii  seiner  erfolgreichen 
die  Kiiziah'  il«'»  Weibes  zu  den  ver-   Forncherthütigkcit     Sie  int  uls  Krläute- 

scbiedeuen  Zeiten  und  bei  deD^verschie- 1  ruug  zu  der  2.  Lieferung  de«  ebenfalls 
denen  Völkern  —  _  - 

Plof«  dunli  sfin 


betrachtet.    Wie  «ehr  |  im  Verlage  ron  HSliel  erMchieneneo  Atlaa 


Werk  das  Inte 


II' 


tTir  der  österreichischen  AI 


gedaolit. 


den  Uegenstand  ta  wecken  verstanden  |  euthillt  aber  weit  mehr,  was  auch  durch 


hat,  beweist  der  Ürastaud,  daTs  dessen 
ente  ItOO  Rxeniplan-  starke  Auflage  in  '  gedeutet  wird 

weniij  mehr  denn  Jalirf-fri^^t  verj^riften 
war.    Leider  war  ch  ihm  nicht  vergönnt, 

den  Erfolg  lein»  ▼erdiemtroUen  Arbeit  i  sind  die  Aueflihmngen  über  die  Iiotanga- 


den  Titel  .,See«tudien"  hinreichend  an- 
Die  Arbeit  zerfllllt  in 
zwei  Teile,  In  dem  ersten  Abschnitt 
werden  die  Lotungen  besprochen.  Hier 


zu  <'rl<'hcn.  «h-r  i-in  so  weitgehender  und 
so  nachhaltiger  gewesen  ist,  dal's  bereit« 


verfahren  von  allgemeiner  Hedeutiing' 
Richter  hat  die  ihm  bekannten  Verfahren 


die  fBnfte  Auflage  dM  Ruches  jetzt  vor- 1  einer  RaehUchen  Prflfung  unterworfen  und 


liCfft     Allerdings  ein    wesontlirhe-t  Ver 

dienat  hat  hierbei  Dr.  Max  Bartels,  der 
nach  des  Verfamera  Tode  die  Herausgabe 
dei  Werkes  besorgt  hat.    Kr  hut  nicht 

nur  das  Vorhandene  vermehrt  und  aus- 
gebaut, sondern  auch  Neues  daran  an- 
gebaut Plolii  hatte  da«  Weib  in  einem 
enteren  Rahmen  aufi»efafnt,  er  hatt«  es 
nur  von  der  Keife  und  Empfängnis  an 
bii  lur  Mutterarhaft,  der  Ermugung  and 
enten  Pfleije  des  Kindes  KctT itrlitct ;  alle 
die  vielen  iteziehungen  des  Weibes,  die 
«ich  aufiiethalb  der  GeechlechtMph&re  im 
en);eren  Sinne  befanden,  waren  unberück- 
sichtigt geblieben.  Bartels  hat  nun  diese 
mit  hereinher-ogen  und  so  dip  Orenzen 
de«  Werkes  wesentlich  prweit<  rt  Int  l:,'e- 
d«'s«en  nimmt  di<'  hciifi'  vorlifi,'eii«|t'  Auf- 
lage den  dopiielti'n  Kuuin  der  ersten  ein. 
Wir  haben  jetzt  in  dem  Huche  eine  um- 
fassende Phvsiolopie  und  rsycliologir  des 
Weibes.  Sehr  hat  das  Werk  auch  da- 
durch gewonnen,  dab  ihm  in  reichem 
MaTse  trplUiche  Abbildungen  hinzugefSgt 
wurden  »«ind.  H.  Obst. 

Blehter.  Eduard,  Prof  Dr  .  S.  estudien. 
Erläuterungen  ziur  zweiten  Lieferung 
dee  Atlas  der  OeterreichiRchen  Alpen- 
seen  «Jcn^jr.  Abhandlnn;:<'n,  heraus- 
g^ebeu  von  Albr.  Penck,  Band  VI, 
Heft  8.)  71 R.  mit  S  Tafdii  und  7  Text 
figuren.  8*.  Wi^.  Ed.HölMl.  1897. 
4  20 

Der  Name  Eduard  Richter  ist  mit  der 
jflngtten  Entwiekelnog  der  Seenkunde  anft 
engite  verknflpft.    Durch  seine  Unter- 


dadurch  sur  Klärung  dieser  für  di»'  Ver- 
messung der  Seen  grundlegenden  Frage 
wesentlich  beigetrugeu.  Im  writeien  Ver- 
lauf der  Abhandlung  erstattet  er  Bericht 
über  die  Lotungen  in  Krain,  Kernten  und 
im  (iardasee  und  charakterisiert  dann  die 
Lage  und  <iestalt  der  einzelnen  Seebecken. 

Der  gröfsere  Teil  der  .\bhandlung  ist 
den  Ergebnissen  der  Temperaturbeob- 
achtnngen  gewidmet.  Diese  Ausftthmngen 
Itichtt'r'-  tlurfVti  i-^iriif;tlls  als  grundlctrend 
betrachtet  werden.  Namentlich  gilt  das  von 
seiner  theoretischen  Aufkllrung  Aber  die 
Oberflikhentenii>eraturen  im  Millstüttcr- 
und  Wörthersee,  wie  auch  über  das  Ue- 
frieren  und  Auftauen.  Diese  Biseheinung 
ist  noeh  niemalt  einer  so  gnindlirhen  Kr- 
örternng  unterzogen  worden.  Richter 
selbst  ve^mi^;  die  Lösung  des  I^roblems, 
da«  uns  in  den  eigenartigen  Temperatur- 
vi  rhilltnissen  eines  Sees  zur  Zeit  des  (le- 
frierens  gestellt  ist,  noch  nicht  zu  geben, 
aber  die  8eeaforseher  erhalten  durch  ihn 
mannigfaltige  Anregung  zu  weiteren  He 
Ubach tungen,  die  auf  diesem  Gebiete  mehr 
Lieht  bringen  kOnnen.  Ausführlich  ist 
auch  der  Warmegang  der  Soetiefen  im 
Verlatif  der  JahresEeiten  und  die  Erschei- 
nung der  sogenatuitenthermischenFipnini: 
Schicht  Ix'huudelt  Die  ldtnfigbeobn<  )it >  t.' 
Zunahme  der  Wärme  am  Gründl  dir 
Seen  möchte  Richter  auf  Wirkungen  dt-r 
Erdwärme  zurückführen.  Es  dürfte  das 
flie  einfachste  Krkl"ming  sein;  oh  sie  die 
richtige  ist,  werden  weitere  Untersuchungen 
feststellen  mflssen.  Bfttsdhaft  bleibt, 
warum  die  Wiknneannahme  nicht  immer 
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beoliachtet  ist  und  warum  diene  Wänne- 
wirkun^f  nicht  Ix'i  der  j^rorKfii  Hewc^jlirli- 
keit  de«  Waiesers  ausgeglichen  wird.  Zum 
Sdilnb  Min«r  anregmiden  wtA  witmn- 

»chaftlirh  brdrntuiifjrsvnllcn  Arheif  fafnt 
Kichter  noch  einmal  die  gewonnenen  He- 
•oltat«  tuMunmen.  Ule. 

Baedeker,  K«,  Schweden  und  Nor- 
wegen nebit  den  wieliiifr"ten 
Beiseronten  durch  Dil m  inurk. 
7.  Auflage.  IS*.  4«0  S.  mit  40  8. 
SprachllArer,  mit  SSKaiten,  Sl  PlSnen 
und  :)  kleinen  Panoramen.  Leipzig;, 
K.  Baedeker  IHW     jjeh  ,€  lt.  - 

Für  den  Geographen  ist  der  Vergleich 
mit  «ner  Mteren  Auflage  de«  Tonflgliehen 

ReiHehandlmclifi.  z  H  dt  r  vor  10  Jahren 
enchieneuen  vierten,  lehrreicher,  als  jener 
raitder  Buletit  TOran^efran^enen.  Wie  viel 
ist  im  leisten  Decennium  neu  entchlofiRen 
worden,  wie  vertraut  «ind  d(^ni  ffrolHen 
Publikum  Gebiete  geworden,  die  vurdeni 
nur  wenigen  nfther  beikannt  und  von 
wenipen  iuifjr«'!<iirht  waren,  wie  haben 
»ich  aber  auch  Keisemittel  und  Keise- 
methoden  verindert!  Ein  gnt  Stfldr  wiit- 
»rhaflHcher  Kntwickelun^'  läffit  uns  ein 
solcher  Verf^leich  erkennen.  Neu  ist  in 
der  vorliegenden  Auflage  inflbetondere  die 
eingehende  DarBtellung  de«  f^chw»nli^^(•hen 
Norrland  und  selbst  Ober  Spitzbergen 
finden  wir  auf  mehr  aU  i  Seiten  uuh- 
reiebende  Auskunft,  Dagegen  tritt  noch 
immer,  der  NeigJing  <ler  Touristen  gemäfB. 
Norwegen  im  allgemeinen  stark  in  den 
Yerdergrund  gegenflber  Sehweden.  Hier 
allein  in  Mitteluchwcfli  n  \  crtniHst-n  wir 
die  ErwiUmung  von  interensunten  Einzel 
heiten,  wie  dem  Djekneberg  von  WeeterAs 
.\n  ZuverlÜHsit^'keit  der  mitgeteilten  Paten 
leistet  das  Handbuch  das  denkbar  Höchste, 
ebenso  lind  die  Karten  gut  und  schüu. 
Die  witMsnschaftliche  Einleitung  hat  an 
Umfang  eingebfirxi.  ohne  an  Interesne  zu 
verlieren.  Kd.  Kichter'H  Abschnitt  „Zur 
Oeographie  der  skandinaviiehen  Halbineel" 
flbertrifft  den  .Aufsatz  von  Kmsta.  an 
desaen  Stelle  er  trat,  wesentlich  au  An- 
tehaulidikeit  und  Kraft  der  Scbilderung. 
Der  un<i)rnnglich  von  Konrad  Maurer 
herrührende  historische  Abschnitt  ist  er- 
belieb  gekfirxt,  umgearbeitet  und  auf  die 
Gegenwart  fortgeführt  Dem  deutschen! 
Nordlandsreisenden  ist  das  Buch  ein  schier  ' 
unentbehrlicher  Begleiter.  Sieger. 


Futteret,  Dr  Karl,  Die  allgemeinen 

^geologischen  Ergebnisse  der 
neueren  Forschungen  inZentral- 
Aeien  und  China.    Peterm.  Ifit- 

teiluiijren.  Er^rjln/.unfxshoft  Nr.  119, 
(iotlia,  .1   I'rrthfs,  1?<1)6.    M  4.40. 

Eine  allgLUiuinc  phjrsiographiKche 
Schildemng  nach  unserer  beutigen  Kennt» 
nis  ..des  geolojriijpheii  Baues  und  der 
Struktur  der  (iebirge,  die  Entstehungs- 
geeehicbte  jener  Teile  des  asiatiecben  Kon- 
tinents in  ^ToTsen  Zfipi-n.  <Hi'  Erkenntnis 
des  Wechsels  von  Festland  und  Meer  in 
mehrfacher  Wiederholung  und  die  Be- 
stimmung der  geoloji-iBclii-n  Zeiträume  der 
gewaltigen  (ifbirgsliildungen"  —  die»  sind 
die  Hauptaufgaben,  welche  sich  der  Ver- 
fai^ser  gestellt  bat.  In  einem  dritten  .\b* 
schnitt  iler  von  einer  ri«en<ichtskarte,  Pro- 
filen und  Skizzen  begleiteten  Abhandlung 
werden  dann  die  mit  der  ErMhlieTeung 
ZentrnlasiiMiM  uiul  Hiiiias  verVnflpflen 
allgemeiueu  geologischen  i'robleme:  Ab- 
ranon  und  Tramgremion,  ftolische  Auf- 
schüttung, Vorkoninien  von  Kohlen,  Vor- 
kommen von  Gold  behandelt. 

Nach  dem  anspruchsvollen  Titel  und 
nach  der  nicht  weniger  anipruchivollen 
Entwickclung  des  Progranimes  niÜRson 
wir  eine  gewissenhafte  Verarbeitung  der 
liitteratur  nnd  eine  kritische  Sichtung  de« 
in  neuestrr  Y.i-'-A  L'*'hrnifton  Materials  er- 
warten. Handelt  es  sich  doch  um  den 
Verauch  einer  ZueammenfOgung  von  For- 
schungen zu  einem  grofsen  geschlossenen 
Bilde.  Anstatt  des  zusammenfassenden 
GemRide«  finden  wir  aber  nur  eine  Art  kom- 
binatorischen  Referates  fiber  die  Weilre 
Villi  Hiebt hofen  und  Loczy  sowie  über 
einige  i'ubÜkationen  von  Ubrutschew  und 
Bogdanowitich.  Wie  leicht  sich  der  Ver- 
fasser die  zwar  verlocketuli'  aber  schwer  zu 
bewältigende,  zeitraubende  kritische  Arbeit 
und  einen  weit  und  tief  reichenden  BKck 
erfordernde  Aufgabe  gemacht  hat,  das 
wird  der  nächstens  erscheinende  III.  Band 
des  flnefii*aehen  Antlits  der  Erde  recbt  dent- 
1  ich  zeigen.  Erst  hier  werden  wir  der  geiet- 
vollen  Zusammenfasunng  eines  enormen 
Thatsachen-,Gedanken-  und  Beobachtungs- 
niaterials  begegnen,  die  eine  grofseLflcke 
der  Wiaeenschaft  ansfflllt.  Naumann. 

iWIrth,  Albreeht,  (ieschichte  Sfld- 
'        afrika«.    8".    VIII  und  14K  Seiten. 
Bonn,  C.  Georgi.  I«ü7.  geh.  .«;a.— . 
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HiicberbesprecbuDgen. 


Wer  <'int'  Orsrhicht«-  Siidafrika« 
scbreilifi)  will,  der  liruuclit  zwar  nicht 
notwendiger  Weise  Geograph  von  Fach 
711  Hi'iii  Alifr  wfMiii  t'r  dann  eine  poo 
graphische  Einleitung  geben  will,  so  sollte 
er  bei  den  etnfiacheren  Sachen  bleiben 
und  nicht  Kirh  in  da»  Gebiet  der  Geologie, 
Klimatoiof^ip  U.B.W,  versteigen.  Sfttzewio; 
„Den<!nindBlock  bilden  archäisches,  palim- 
zoinihrs  und  frühniesozoisches  Ge»t*in; 
darauf  laj^crtf  Kupfornmtinri  mit  Tafi-l 
bcrgsaudsteiu  und  Kurruu,  duü  aus  Sand- 
stein, Schiefer,  Thon  und  Kalintein  be- 
stellt iirnl  itrr  Trias  v(in\iif>,'f'bt"  (kIit:  .,In 
der  gemül'sigtcu  Zone  herrscht  eine  süd- 
enropftische  Temperatur  mit  flberwiegcin- 
dem  Winterreifen  im  Südosten  trockene 
Hitse  mit  kärglichem  Kegcnfall  im  Inneren 
und  Westen;  die  tropische  Zone  hat  im 
wesentlichen  eine  Winterregenr-eit  Ii.  IdolV 
.\iHfnia  hat  zwei,  weni);  aiisyicliif;!'  Herren 
|>erioden"  oder:  „(liratte,  Kanieel  ^iu  Süd- 
afrika!! und  Straufs,  Baobab  vnd  wunder- 
liehe  Kakteen  '  sind  t^liertilei}»Hel  illtesfcer 
Entwickeluug»t°uruicu"  oder:  „Weite 
Rtrecken  de«  Bih^  und  dee  oberen  Sam- 
besi sind  eine  iint'nichtbaxe,  waldbedeckte 
Wildnis"  oder:  „Die  Bnedutt&nncr  sind 
mikrocephul"  dienen  dem  Buche  nicht 
gerade  xur  Zierde.  Doch  wir  m  r  1<  n  iher 
diese  Oinpe  noch  hinwe^rHelien  lomnen. 
wenn  wenij^stens  der  hintoriHrhe  Teil 
einigermaTsen  befriedi^'te  Die«  ist  nun 
a'ier  anrh  nicht  der  Fall  Oflenbar  hat 
der  Verfasser  aus  allen  möglichen  Büchern 
und  auch  ans  politischen  Zeitungen  sich 
Auszüge  <,'eniaoht  und  diewe  oline  innere 
Verknüpfung  aneinandei|{ereiht.  Meben- 
iftdilidie  Dinge  werden  oft  recht  aus- 
fBhrlieh  behandelt  und  lassen  die  llaupt- 
momente,  auf  die  es  ankommt,  nicht 
genügend  hervortreten.  Warum/..  B. immer 
wieder  Madagaskar,  das  zur  Kntwicke- 
Inntr  Süihifrikas  doch  ho  jjiit  wie  ;,'ar  keine 
Beziehung  hat,  in  die  Ueschichtc  des 
letzteren  eingefloehten  wird,  ist  nicht  recht 
ersi<'htlicli  .*^'üdwestafrika  da^'e^'en  wirii 
recht  stiefmütterlich  l>ehandeit;  wir  müssen 
ans  im  wesentlichen  begnügen  mit  einigen 
Betrachtungen,  welche  die  Nationalzcitung, 
VoHsische  Zeitung,  Kreuzzeitung  und 
rommerischeKdch8iK)Bt  über  den  Witbooi- 
krieg  gebracht  hatten  iHifs  eine  grofs^e 
Zahl  von  Namen  iz  B  Neley  statt  Wol 
seley,  Nemaping  statt  Nelmapius,  Divizulu 
rtatt  Dinisula,  FVyhdt  stott  Yiyheid, 


Zwaute  Beiire  «faft  Zwarte  Berge.  Croco- 
dolit  statt  Krokydolith  u.  s.  w.»  falsch  ge- 
schrieben ist,  wollen  wir  dem  Verfasser 
noch  nicht  po  sehr  zur  Last  ie(;en,  wenn 
auch  bei  autinerksamer  Korrektur  sich 
manche  dieser  ,J)nickfidiler"  bitten  ver- 
meiden lassen  Aber  auch  aufscrdem  ent- 
hält das  Buch  »0  viele  Irrtümer  und  l'n- 
^'enanigkeiten.  dafs  vor  dem  (Jetirauche 
(les^ellien  nur  gewarnt  werden  mufs.  Be- 
denklich sind  aucli  manche  kühne  Hyjio- 
theseu,  die  uns  vorgetragen  werden.  So 
sollen  die  Hottentotten  aus  einem  tibe- 
tanisch  inongoHschon  VnlV<'  hervorge- 
gangen sein,  die  Bantu  ein  Gemisch  von 
Negern,  Semiten,  Indem  und  Malayen  re- 
präsentieren u  8.  w.  Wir  können  nur 
wünschen,  dafs  das  Buch  möglichst  wenig 
weiteres  Unheil  in  der  Littcratur  über 
SOdafirik»  aariefaten  mOf^e. 

A  Schenck. 


Zum  schlPHischen  Erdbeben. 

Angesichts  des  Fehlens  neuer  sach- 
lichen Gegengrfinde  erscheint  eine  Be- 
sprechung der  Bemerkungen  des  Herrn 
Dathe  (oben  S.  2tt7)  nicht  ert'orderiich. 
Nur  die  in  der  schon  verOfümtHditen 
Entgegnung  g<'gen  Leonhncd  und  Vols 
vorkommende  Beurteilung  von  Erdbeben- 
meldungen erheifcht  einige  Worte.  Herr 
Dathe  schreibt  «ScUes.  Ges.  J.  B.  18M 
S  ;»  :  Wären  Krschütteningen.  selbst  nur 
schwache ,  beispielsweise  in  Uhlau  er- 
folgt, «0  hfttte  das  Landratsamt  andi 
darüber  berichtet  I,itt<'raturkundige  wer- 
den sich  erinnern,  in  Mark  Twain  s 
Skizsen  den  voUkonamea  libareinstimmen- 
den  Gedanken  gelesen  zu  bab(>n,  dafa 
bei  Eintritt  eines  Erdbebens  in  Berlin 
die  Polizei  die  Leitung  desselben  in  die 
Hand  nehmen  würde. 

In  ilieser  wohl  unbeabsichtigten  I  ber- 
einstimmung  der  geologischen  Anschau- 
I  ungen  des  Herrn  Dathe  mit  dnn  amerikani- 

'  sciu  II  Iluinnri'^ten  liegt  die  schlagendste 
Kritik  derselben.  Frech. 

9ea  elBgeaiail»  lMMk«r»  AvIMIm 
ud  lartSB. 

Berger.  II.,  Die  Grundlagen  des  Marinisch- 
Ptoleni  iischen  Enlbildes.  A.  d.  Ber. 
d.  phil.-hist.  Kl.  d.  Ges.  d.  Wiss.  au 
Leipaig.   1898.  8.  87  ff. 
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Boshart,  AupuBi,  Zehn  Jahre  afrika- 
machen Lebeua.  8".  )t&l  8.  Leipsig, 
Otto  Wigand  1898.  g«h.  JL  4.—. 

Birth,  F.,  Zur  KuIturgeschichU'  der 
Chinesen.  Beilage  s.  AUg.  Ztg.  Nr.  U7 
n.  148. 

Hilmnierich,  Frz.,  Vaaco  da  Oama  und 
die  Kntck'ckmi«,'  des  Seewcffs  nach  üat- 
indieu.  Auf  Gruod  neuer  Qoellenunter- 
snehmigeB  dargeatellt.  gr.  8*  XIV  n. 
'203  S  mit  1  I'hotn<?ra\ firo  u  3  wissen- 
schattl.  Ikilageu.  München,  C  ü.  Beck» 
sdie  Verlagsbuchh.  1808.  Pteia  JL  6.—. 

Lindner,  Kr.,  Die  preiiTsische  Wdate 
etnat  und  jetzt.  Bilder  von  der  Kuri- 
flchen  Nehrung.  Mit  2  Karten  und 
vielen  Textillustrutionen.  gr.  8».  72  S. 
Oaterwieck,  ZicklVldt  IH'JH.  l.HO 

Lngeou,  M.,  Leyou  düuverture  du  cours 
de  g^kigiaipliia  phynqne  eto.  Lawauie. 

Corliay  !S07, 
Miller,  Konrad,  Die  ältvtiteu  Welt- 
kurten. VT.  (SchlnTahoft).  Rekonetmierie 
KaH«-n  4«  VTHii  154S  Mit  ö«  ClicheH 
(darunter  4<.)  Karteu.  im  Text  und  8 
Kaxtenbeilugen.  Stuttgart,  J.  Roth,  1898. 
geb.  JL  10.—. 


Plehn,  Fr.,  Die  KainerunkÜKto.  Stadien 
sur  lüimatologie,  Fby»iolof^e  und  Pl^ 
thologie  in  den  Tropeu.  gr.  8*.  VI  n. 
86S  8.  Mit  47  Abbildungen  im  Text 
und  1  Karte.    Berlin.  A.  Hhwchwald, 

189H.  10.—. 
Richter,   (lUHt. ,    Schul wandkurte  von 
Afrika    Ksseii,  (i.  D.  Haedeker.  Unauf- 
gezogeu  ^K.  14.  — ,  aufgez.  mit  ätäben 
Jt  W.— . 

Rirhthofen,  Ferd.  v  ,  Schantving  und 
seine  Eiugangapforte  Kiautscbou.  gr.  8. 
XXVn  V.  8S4  8.  Mit  8  grofsen,  8  kleinen 
Karten  und  9  Lichtdrucktafeln.  Berlin, 
Dietr.  Reimer,  1898.   geb.  M  10.—. 

Scherff,  Juliua,  Nord-Amerika.  Reiae- 
bilder,  sozialpolitiaehe  und  wirtachaft- 
liche  Stndien  au«  diu  Vereinigton 
Staaten,  h".  IV  und  -Jtiy  b.  Leipzig, 
Otto  Wigand  1898    geh.  Jt  4.A0. 

Waffner.  !'  ,  Die  Kieslii^erstätten  von 
Bodeumai»  im  Böhmer  Walde.  Naturw. 
WodienMhrift  Xm,  Nr.  t5. 

Weiffhardt,  Das  Pensum  der  (Jeogruphie 
in  Sexta,  Sonder-Abdr.  a,  Frien  und 


Menge, 
Heft  64. 


Lebrproben   und  Lehrgänge. 


ZeitselurilteiiscluM. 


Petermann'sMitteilungen.  Bd.44. 
Ueit  6.  CapuB:  Eine  Miaaionsreiiie  nach 
üha  und  Umndi.  —  v.  Toll:  Plan  einer 
Expedition  nach  Sannikuw-Lund  Mera- 
bacher:  («eologie  <les  zoiitralen  Kaukasus 
(nach  Fournier).  —  Thiefs:  Die  sibirische 
Gonvemement«-  und  Univeraitätastadi 
ToraHk.  —  Steffen:  Zur  Erfornrhun^  des 
chileniach-argentiniachen  Grenzgebietes  in 
Patagoaien.  —  Polakowaky:  Pittier^a 
ForKf  liunf,'8reiaen  in  Costa  Rica.  Sicxcrs: 
Neues  über  die  Sierra  de  Peryä.  —  Schmidt: 
Eine  neue  Qlaetaltheorie. 

Globus  Bd  LXXm,  Nr.  23  Peeh: 
Sannikow  -  Land  im  Bibirischen  Eismeere 
und  der  Plan  einer  Exiiedition  dahin.  — 
Olave'H  Reise  von  Nyangwe  nach  Matadi. 
—  An<i«'r1ind:  Mitteilungen  üIkt  die 
Falmeuanlage  bei  Elche.  —  (jrabuwaky: 
Spiele  «nd  Spielsenge  bei  den  Dayaken 
flÜdoetnorneoH  Sell)stv  i'rhrennvngbttd- 
diatiacher  i'rieater  in  China. 

Daaa.   Nr.  S4.   Sievera:  Des  Chrafen 


I  Josef  de  Brettea  Reinen   im  nördlichen 
1  Columbia.  —  Krause:  Znr  Würdigung  der 
alten   Abbildungen   earop&iacher  Wiid- 
I  riuder.  —  Bilfsler:  Tachitische  Legenden. 

—  Seidlitz:  Dr.  s.  Mark'a  Reiaeu  am  Per^ 
sischeu  Meerbusen. 

Daea.  Bd.  LXXIV,  Nr.  1.  Schnkowits: 
Hi'ttler/.inken  in  den  J^sterreichischen 
Alpealäudern.  —  Seidel:  Aus  der  Fetisch- 
atadt  haele  am  unteren  Niger.  —  Die 
sin^'hali'sischi'n  TfulVIsf ;iii/rr  auf  Ceylon. 
Woikenhauer:  Prof.  Friedrich  Müller  f. 

—  Kranae:  Der  ehemalige  Thomer  See. 
Daaselbe.    Nr.  2.    Kohlenberg:  Daa 

schwimuicutie  Land  von  Waakhausen.  — 
Bertraud  s  Reise  in»  Land  der  ßarot«e.  — 
Carlaen:  Die  Veix^üfserung  Hongkongs.  — 
Förster:  Das  enj^lisch  -  französische  Ab- 
kommen in  Westafrika  vom  14.  Juni  1898. 

—  Kurtmaont  Kej-Weat  nnd  aeine 
Schwamjnfischerei. 

Verhandlungen  der  Uesellschaft 
fflr  Brdknnde  an  Berlin.    Bd.  XXV, 
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Zeitschriftenschuii. 


Nr.  4.  V  \{otT('\:  V]\er  Heine  ReiBe  ira 
aordwestlicbeu  Columbieu  1896/97.  — 
A.  MaaTs:  Über  seine  Reife  nach  den 
Hentuwai  Intteln  v  I'rittwits:  ülier 
seine  Heise  in  Nord-TschilL 

Dnss.  Kr.  5  v.  6.  Bug«:  Zun  Ge- 
dächtnis an  Vasco  da  (lama.  —  SchOUer: 
Einige  wiasenschaftiiche  Ergebnisse  seiner 
Expedition  nach  Äquatorial-Ostafirika  und 
Uganda  19M/97.  —  Futterer:  Geologische 
Hetrachtun^'fn  aiu  Tcrfk-Pufs  —  Sl^per: 
Über  seine  Hciku  in  HonduruH. 

Zeitschrift  der  GesellBchaft  für 
Erdkunde  zu  Herlin.  Bd  XXXIII 
ÜT.  i.  Philippson:  Geographische  Uei^e- 
skkMn  ans  RuMaad.  Das  rassische 
FHachland  tSchlufs).  Krolionius:  Der 
Ursprung  der  afrikanischen  Kulturen.  — 
ScUllter:  Die  Grundgedanken  ansFHedricb 
Ratzel'«  ,. Politischer  Geoj^aphie". 

Deutsche  Rundschau  ffir  Geo- 
graphie und  Stutifttik.  XX.  Jahrgang. 
Heft  10.  Schilderungen  aus  dem  Kat^chmir- 
reiehe.  -  F'urtacheller:  Der  Fnihling  in 
den  Alpen.  —  Gretfrath:  Fortschritte  der 
geographischen  Fcnehnagen  nnd  Reisen 
im  Jahre  18'.i7  Raddc:  Zwei  Fahrten 
in  das  Mittelmeer  1895  u.  1897. 

Zeitaohrift  f II  r  S  chn  1  g  eo  g  r  u  p  h  i  e. 
XIX.  Jahlg.    Heft  7.    Czech:  Die  tranH 
versalen  Hauptabschnitte   des  Alpeuge- 
birges.  —  Hranilovic:  Bemerkungen  zur 
Landeskunde  von  Kroatien. 

M  e  t  e  o  r  o  1  o  f,'  i  s  c  h  0  Z  e  i  1 8  o  h  r  i  f  t  1  nyH 
lieft  ü.  VUJ.  alig.  Versammlung  der 
deutschen  Meteorologischen  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  -  Erk:  Tber  die  Ein- 
wirkungen von  FluTsläulen  auf  eine  darüber 
befindliche  Wolkendecke.  > 

The(teograjthi(  ul.I()urnal.  Vol  XII  , 
Nr.  1.    Annivem^  Adress,  l»9b.  —  The 
Fourfh  Centenary  of  Vasco  da  Gama't 
Vovage  to  India.        The  ,,K<»teiro"  of 
Da  fiiinia's  Voyii«,'»-       Ojfilvie:  The  Geo-  ' 
graphy  and  liesouroe»  of  the  Vukou  Basin.  j 
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Die  Oberfliekenformen  des  norddeitsehea  FlaeUiades 
ud  ihre  Entotehug. 

Von  Dr.  X.  Konhaftlr,  Kgl.  Freub.  Landeigeologai. 

So  lange  in  der  Geologie  die  Ansicht  herrschte,  dals  die  losen  Bildungen 
des  ii(nrdd«at8chen  FladüudM,  die  man  sehleehtw^  als  „Schwemmland**  be- 
zeielmete,  ihre  Entstehung  ungeheuren  Mengen  sehnttheladmier  Eisberge  nnd 
Eisfelder  zu  Ycnlnikcn  hätten,  die  das  von  den  skandinavischen  Tilobicheni 
mitgefÜlirto  Mattrial  auf  rinoni  bis  zum  Fufse  der  mittoldputschcii  (J»'])irL'p 
reichenden  Meere  verfrachteten  und  durch  Ahschnielzcn  im  Ix'lichigor  Stelle 
lallen  liclson,  so  lange  war  es  uniuügUch,  an  die  verschiedenaitigen  Land- 
schaltsfonnen  Fragen  nach  der  Ursache  dorselben  ansnknftpfcn;  sie  moTsten 
vielmehr  durchaus  als  ein  Ergebnis  des  Znfells  betrachtet  werden,  nnd  es  Isg 
nicht  der  geringste  Anl&ft  vor,  sie  gewissermalsen  su  klasnfisieren  und  ihrer 
Entstehungsweise  nachzuspüren.  Und  wie  bis  vor  swei  Jahrzehnten  diese  ge- 
samten losen  Bildiinpen  hei  der  weitaxis  überwiegenden  Mehr/.alil  der  (Jeo- 
logeu  nur  als  ein  lustiges  Hindernis  für  die  Ueobaclitungen  und  das  Studium 
der  daruutcrlagcmdcn  älteren  Gesteine  galten,  sü  war  man  auch  geneigt,  die 
Ursache  wmt  veibreiteter  Ztlge  im  OberBSchenbilde  Norddentschlands  in  der 
Hauptsache  auf  LagemngsveihUtnisse  der  sie  unteriagemden  Sduchten  xn- 
rttcksuftlhren.  Aus  diesem  Bestreben  heraus  entwickelten  sich  diejenigen  An- 
schauungen, nach  denen  in  den  weithin  mit  unzweifelhafter  Gesctzmilfsigkeit 
sich  erstreckenden  Höhenrüi  ken  dieselben  (irundlinien  wiederkehren  sollten, 
die  man  hei  den  mitteldeutschen  Gebirgen  schon  frilhcr  erkannt  und  als 
her/.ynische,  orzgebirgische  oder  rheinische  Streichrichtungen  bezeichnet  hatte. 
So  sollte  der  baltisdie  HOhenrOclcen  in  seinem  Sstlichen  Teile  rieh  der  ers- 
gebirgischen,  der  sdileswig-holstnnsche  Bflcken  der  riieinischen,  der  mecklen- 
burgische der  herzynischen  Richtung  einreihen  lass<  ii;  alu-r  damit  nicht  genug, 
sollten,  wie  dies  in  besonders  extremer  Weise  durch  Lossen  in  seinem  Werk 
über  den  Boden  Herlins  auseefübi-f  wurde,  auch  kleinere  in  der  Dilnvial- 
landschait  aoftallig  hervürtret<.'nde  Züge  mit  der  Tektonik  des  Untergrundes 
und  mit  einn:  der  dieasllM  behmrrsehn^en  tektonischen  Idnien  in  Verbindung 
stehen;  also  beispielsweise  der  Kreusbei^  bei  Berlin  mit  seiner  Lftngsachse  in 
die  henynische  Riehtungen  hineinfellen.  —  Spftterhin  lehrte  eine  genauere  Be- 
kanntschaft  mit  den  Lagenuigsverhiltnissen  der  vorquartüron  Schichten,  dals 
diese  Meinung  unhaltbar  war.  Zahllose  genau  registrierte  Hninnen-  und  andere 
Bohrungen  erwiesen,  dafs  eine  solche  gesct/inälsige  Hezielmng  sieb  nicht  auf- 
recht erhalten  lälst,  und  führten  schlieislich  zu  dein  Ergebnisse,  dals  die 
Tektomk  der  ttteren  Sehiditen  nur  in  verschwindendem  MaCse  im  nord- 
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deutschen  Landschat'tshilde  /uin  Ausdruck  gelaugt.  Die  bescliriiukten  Stellen, 
an  denen  das  ältere  Gelürgc  zu  Tage  tritt,  bilden  kleine  Hügel  und  Kücken, 
die  ihre  nächste  Umgebung  zwar  teilweise  ühorrageu,  weiterhin  aber  in  vielen 
Fällen  in  benig  anf  die  H5he  Aber  dem  Meeresspiegel  gegen  benachbarte, 
rein  nnd  in  grober  Müchtigkeit  ans  quartiren  Sohichten  an^baote  Berge 
und  Kuppen  zurücktreten.  Auch  der  EinfluTs  der  Tektonik  des  Faltenwurfes 
nnd  die  Dislokation  im  iilteren  CJebir^'e  konnte  nur  für  be.schräukte  (lebiete, 
beispielsweise  für  Teile  der  Insel  Hiigeii  und  gewisse  (lebiete  des  meikleu- 
burgischen  iiübenrückeus  als  untergeordneter  Faktor  bei  der  Ausbildung  des 
Obwflädienrelieft  GUtigkeit  behalten.  Erst  mit  der  negreichen  Obenruidiuig 
der  alten  Ljeirsehen  Drifttheorie  dardi  die  nene  von  Torell  auf  Nord- 
deutschland ttbertragene  Inlandeistheorie  konnte  der  starre  Bann  gebrochen 
werden,  br  bis  dahin  eine  genetische  Bett a' bf tingsweise  der  norddeutschen 
Landschaft st'(»rinen  verhindert  hatte.  Es  ist  als  ein  (llück  für  die  Wissen- 
schaft zu  betrachten,  dal's  jener  Sieg  der  neueren  Anschauuii>,'i'ii  ülier  die 
mteren  zusauiiuenfullt  mit  der  Ausdehnung  der  geologischen  Spczialaui'natuueu 
der  prealkischen  geologischoi  Landeaanatalt  Ober  weite  Gebiete  des  nord- 
deaisdien  Flachlandes,  denn  anf  diese  Weise  war  die  MSf^dikeit  gegeben, 
durch  genau  registrierte  zahllose  Einzelbeobachtungen  einerseits  das  BeWMS- 
material  für  die  Richtigkeit  der  Torell'schen  Inlandeistheorie  zu  erbringen 
uud  andrerseits  unter  /.ntrnindelegung  der  gewonnenen,  als  richtig  anerkannten 
Resultate  iu  jedem  einzelnen  Falle  der  Art  und  Weise  der  Entstehung  der 
aufserordentlich  mannigfach  entwickelten,  bis  dahin  so  gut  wie  anbeachtet 
gebliebenen  OberiULcfaenfomeii  niher  m  treten.  Als  das  wichtigste  Ergebnis 
dieser  nnnunhr  dnroh  mehr  ate  swei  Jabrsdmte  foriigefUirten  Untersnchimgen 
ist  das  Besnltat  v.n  vf  r/>  i  -htieii,  dal's  alle  die  zahlreichen  Landscbaftsfoimeii, 
die  uns  im  norddeutschen  Flachlandc  \im\  den  nai'h  Osten  und  Westen  an- 
grenzf'uden  (lebieten  gleicher  Entstehung  entgegentreten,  fast  ausschliefslich 
durch  die  verschiedenen,  bei  der  glazialen  Ablagerung  in  Wirksamkeit  tretenden 
KrSfke  ihre  Erklärung. finden.  Es  ersekeint  mir  an  dieser  Stelle  flberflüstig, 
ansftthrlich  anf  alle  jene  Erscheinungen  einsngehen,  die  nns  durch  das  Stadium 
arktischer,  nodi  heute  unter  Inlandeisbedeckung  liegender  Gebiete  allmählich 
so  vertraut  geworden  sind,  dafs  wir  mit  ihnen  als  mit  sicheren  Faktoren 
rechnen  können.  Ich  kann  mich  vielmehr  auf  den  Hinweis  beschränken,  dafs 
es  in  der  Hauptsadic  dn  i  <Jruppen  vnji  Tliiitigkeiten  sind,  die  das  Inlandeis 
bei  seinem  Vorrücken  über  das  von  ihm  okkupiert«  Gebiet,  bei  seiner  Lagerung 
auf  demselben  und  während  der  Dan«-  seines  Bflcksnges  ent&ttet  hat,  näm- 
lich erstens:  die  Ablagerang  von  Gesteinsmaterial  (Accumolation),  swotois: 
die  ZerstSmng  bereits  gebildeter  Scbiibten  (Erosion,  Korrasion,  Eiaration), 
und  drittens:  die  durch  Dnick  bedingten  Veränderungen  der  Lagerang  der 
Sohichten  (Dislokation  im  engeren  Sinne). 

(ianz  kurze  Zeit  nach  Annalime  «b-r  Inlandeistheone  seitens  der  Mehr- 
sahl  der  auf  diesem  Gebiete  thütigeu  tieologeu  wurde  bereits  festgestellt, 
da&  die  Eisieit  für  Norddeutschland  kein  einheitliches  Phänomen  darstellt, 
sondern  dafs  swei  Perioden  enonner  Aosdehnong  des  skandinafischen  Inland» 
eises  anxnnehmen  dnd,  die  durch  eine  lange  Inteiglasialieit  Ton  «nander  ge- 
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trennt  sind,  imd  die  neuesten  Forschungen  haben,  wie  es  scheint  mit  ziem- 
licher Sichorlifit ,  tpst<,'i'stolli,  dals  selb.st  dieso  Zwpitoiluiig  der  Eiszeit  noch 
nicht  gt'iiügt,  Hin  alle  Krschriiiuntjcn  zu  crklürcti,  sondern  dafs  drei  Eiszeiten 
mit  2wei  intcrgluzialzciteu  anzunehmeu  sind.  In  dieser  üeziehung  nun  ist 
die  Feststellung  von  Bedeutung,  dafs  in  jedem  Gebiete  die  Oberfl&cheiifoniieii 
ihrer  Entstehung  nach  aof  die  letste  Eisbedeeknng  zurfleksnflUiren  sind,  die 
das  beinfTondt'  (ndnet  erfahren  hat,  wobei  unter  dem  Terbrutungsgebieto 
einer  Inlandeisbedeckung  nicht  nur  diejenigen  Areale  zu  verstehen  sind,  die 
vom  Eise  selbst  eingenommen  waren,  sondern  am  b  diejenirren.  innerhalb  deren 
die  Schmelzwasser  desselben  ihre  aufschüttende  und  erodierende  Wirksamkeit 
zu  entfalten  im  Stande  waren.  Die  drei  Eiszeiten  hatten  eine  verschiedene 
Amdehnung  und  zwar  die  llteste  die  geringste,  die  mittlere  die  grOiste  und 
die  jüngste  eine  swisdien  bnden  in  der  Mitte  stehende.  Daraus  ergiebt  es 
nch  natnigemiUs,  dafs  die  älteste  Eiszeit,  deren  Areal  ja  stiwobl  von  der 
zweiten  wie  von  der  dritten  überscliritten  wurde,  ohne  jeden  Kintlul's  auf  die 
beutige  Oberfläcbent'nnii  dcs  von  ihr  dereinst  linirenoimm-nen  (iebietes  ge- 
blieben ist,  und  dals  die  zweite  räumlich  verbreitetst*;  Ki>i)i  detkung  nur  in 
dei^enigen  Gebieten  auf  die  heutig»  Obwfliehe  von  malsgebendem  Einflüsse 
ist)  die  aufseriialb  des  Ton  der  dritten  und  jüngsten  eingenommenen  (Gebietes 
liegen.  Da  nun  die  SfldgrMise  der  jüngsten  Eiszeit  auf  einer  auch  heute 
noch  nicht  genauer  festgestellten  Linie  durch  Schlesien  geht,  in  die 
Lausitz  eintritt  und  unpeftihr  nnt  dem  Nordrandi'  derselben  verliluft,  weiter- 
hin nach  Westen  und  Südwesten  das  untere  Elljthal  als  (irenze  hat,  so  lUlst 
sich  im  allgemeinen  aussprechen,  dals  die  südlichen  Bandgebiete  des  nord- 
deutschen Flachlandes  und  das  westlich  von  der  Elbe  gelegene  Gebiet,  also 
Sachsen,  Hannover,  Westfiüen  und  die  nördlidie  Sheinprovinz,  ihre  Ober^ 
flächenformen  der  Haupteiszeit,  die  nördlich  der  genannten  Linie  liegenden 
Gebiete,  also  Niederschlesien.  Posen,  Ost-  und  W^estpreuisen ,  Pommern, 
Brandenburg,  Mecklenburg  und  Schleswig-Holstein  der  jüngsten  Eiszeit  ver- 
danken. 

Wir  beginnen  mit  denjenigen  Landschaftsformen,  die  auf  die  ab- 
lagernde ThStigkeit  des  Inlandeises  zurflcksuffihren  sind.  Von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  haben  wir  zwei  Arten  von  Sedimenten  zu  unter- 
scheiden, n&mlich  einmal  die  direkt  vom  Inlandeis  geschaffenen  Ablagerungen, 
die  wir  als  Moränen  bezeiclinen.  und  sodann  alle  diejenigen  Bildungen,  die 
durch  die  Sclmielzwasser  des  Ei>es  aus  den  ausgeschliinunten  Moränen  ent- 
standen und  von  neuem,  nach  ihrer  Korngröl'sc  geordnet,  zum  Absätze  ge- 
bracht sind  (fluvio- glaziale  Bildungen).  Die  MorKnenbildungen  and 
entweder  unter  dem  Eise  entstanden  und  werden  dann  als  „Grundmorinen** 
beieichnet,  oder  an  smnem  Bande  abgelagert  und  treten  uns  dann  als  End- 
nuHTtnen  entgegen. 

Die  ffrundmoriinen  \ind  die  von  ihnen  gebildeten  Laudsrhuftsformen 
nehmen  am  Aufbau  des  norddeutschen  Flaciilandes  den  grölseren  Teil  für 
sidi  in  Anspruch.  Die  einfachste  Form,  in  der  sie  uns  entgegentreten,  sind 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Ebenen,  in  denen  die  HAhenunterschiede  so 
geringfOgig  sein  können,  dab  beim  blofiien  Anblick  überhaupt  keine  derartigen 

88* 


Dlgitized  by  Google 


484 


K.  Keilback: 


Differenzen  vorhanden  sa  nm  sehemen  and  erst  die  sorgsame  Heasong  un- 
bedeutende Niveaudifferenzen  erkennen  iBfst.  Solche  aiisgedehnte  Gruud- 
moränonebenen  hcgcfnicu  tins,  vom  Slteren  Inlandeis  der  zweiten  Ver- 
gletscheninp  ce'fiMi't.  in  den  südlichen  Handf^ehieten  des  Diluviums  uml 
uelimen  z.  B.  au  der  preui'äiäch-üächäiächen  Grenze  iu  der  Uuigegend  der  Stadt 
Leipzig  eine  ungeheure  Fliehe  ein.  Jeder,  der  die  Fahrt  von  Bitterfeld  nach 
Leipag  mit  der  Eisenbahn  gemacht  hat,  ftberfthrt  eine  derartige  au^geddinte, 
tischgleiche  Ebene,  aus  der  nur  an  ganz  irenigea  Punkten  einige  TOn  Uterem 
Oestoin  gebildete  Kuppen  herausrapen. 

Aut-h  das  jüngen«  Inlandeis  hat  solche  Ebenen  in  der  Hauptsache  in 
den  Südteilon  seines  Verbreitungsgebietes  geschaffen  und  es  sind  hier  vor 
allen  Dingen  der  südliche  Teil  der  Provinz  Posen  und  die  angrenzenden 
polnischen  Gebiete,  in  duien  diese  Landschaftsfimn  in  ausgezeidmeter  Wetae 
uns  entgegentritt  Ein  zweites  Gebiet  soldier  Geschiebanergel-Ebenen 
nördlich  vom  baltischen  Höhrnriukrn  in  der  Küstenzone,  die  sich  zwischen 
ihm  und  der  Ostsee  von  dci-  Weu  hsel  bis  tiarb  Mecklenburg  in  der  Rreite 
von  10  -10  km  ausdcbnt.  Wir  müssen  annehmen,  dals  das  Inlandeis  bei 
seinem  Vorrücken  hier  bereitti  ein  ausgedehntes  Flachland  vorfand,  dessen 
Oberfliche  in  der  Hauptsache  aus  ebenen  Saiden  hestand,  die  Tiellcicfat 
)üs  Sandebenen  (s.  unten)  des  sich  sarttckxiehenden  «weiten  Inlandeises  anf- 
mfassen  sind.  Auf  diesem  Boden  fand  das  Eis  keinerlei  Hindemisse,  £e 
seinem  Vorrücken  sich  in  den  Weg  stellten,  und  es  hatte  infolgedessen  wenig 
(>ek'gcnli(  it.  Ix'i  der  geringen  Plastizität  dieser  milchtigen  Sandmassen  Auf- 
stauclniugiii  und  Autpressungen,  die  das  Landschaftsbild  hätten  moditizicrfu 
können,  iu  grülserem  Umfange  vur/.uuehjuen.  äudann  müssen  beim  Rückzüge 
des  Eises  diese  Gebiete  frei  von  grOÜBwen  und  Ueineren  Oseillations- 
bewegnngen  gewesen  son,  so  daTs  anch  dadaroh  keine  Modifikationen  in  die 
ebene  Geschiebelehmplatte  hinoingetrageu  werden  konnten. 

Durch  langsame  und  unmerkliche  l'bergänge  ist  diese  Form  der  Grund- 
moränenlandschaft verbunden  mit  derjenigen,  die  uns  heute  als  ein  ganz  flach- 
welliges  Hügelland  entgegentritt,  in  welchem  die  Höhendifferenzen  eben- 
falls noch  unbeträchtlich  sind,  aber  doch  innerhalb  kleiner  Räume  bereits 
den  Betrag  einer  gansen  Ansahl  von  Metern  erreichen  kOnnen.  In  den  ein- 
seinen  Wellen  des  GelSndes  sind  selten  andere  beherrsdiende  Linien  ansu- 
treffen,  als  diejenigen,  die  durch  das  hydrographische  System,  durch  die 
Herausbildung  von  kleineren  und  gröfseren  Thälern  und  die  Hiinder  der- 
selben bedingt  sind.  Diese  Grundmorünengcbiete  sind  gewrilinlieb  nicht  so 
ausgedehnt,  wie  die  oben  besprochenen  üschgleichen  Kbcncn,  und  sind  von 
einander  durch  mehr  oder  weniger  brate  Thller  oder  saaderfBllte  Ein- 
senkongen  getrennt.  In  einigen  wenigen  Flllen  aber  treten  uns  inneAalb 
dieser  Landschaftsformell  gesetacmäfsigc  Richtangen  der  einxelnen  flachen  Bflcken 
und  Wellen  entgegen,  die  gerade  in  jüngster  Zeit  durch  eine  Anzahl  von 
Ailieiteii  bekannt  geworden  sind.  Man  hat  diese  Obci-fliirheiifonii  mit  dem 
Namen  der  Drumlinlandschaft  bezeichnet.  Diese  Diumlins  sind  Hügel  von 
— 4  km  Länge,  die  in  aufläUigem  Parallelismus  mit  einander  vorlaufen, 
gewöhnlich  bedeutend  Iftnger  als  breit  sind  und  in  ihrem  Aehsenveifailtmsse 
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von  1:1'^,  Itis  1  :  6  zu  schwanken  jifli'gen.  Ihren  Kern  bilden,  wie  es  scheint, 
in  vielen  Fällen  flach  gewölhte  Sandrücken,  während  in  anderen  das  ganze 
Driuuiin  aus  Gesclücbelehm  zu  bestehen  scheint.  Über  die  Entstehung  dieser 
Lu^bdiAftafom  ist  man  sn  diier  erklSreiidin  AmdiMniiig  nodi  abht  ge- 
langt, dodi  seheint  soviel  nut  Sicherheit  festsnstehen,  dab  sie  snbglasialeB 
Ursprungs  sind  und  dafs  die  ürsaehe  ihrer  Bildung  in  bislang  noch  unbe- 
kannten Kräften  des  Inlandeises  zu  suchen  ist  Ich  verweise  bezüglich  der 
darüber  herrschenden  verschiedenen  Ansichten  auf  die  Arbeiten  von  Sieger, 
Früh,  Dofs  nnd  von  mir  selbst.  Diese  Landschaftsfonn.  die  in  Mitteleuropa 
bis  vor  wenigen  Jahren  uuch  gänzlich  unbekannt  war,  wurde  von  mir  in 
Norddentschlaiid  im  vorderen  ffinterponuneni  anfgeiiuiden  in  einem  Gebiete, 
welehes  sieh  swischen  GhTeifenbeig  und  Pjnits  einersnts,  Gollnow  und  Labes 
in  Pommern  andrerseits  ülicr  ein  Gebiet  von  etwa  HO  km  nord- südlicher  Ond 
50  km  ost-westlicher  Ausdehnung  erstreckt.  Ein  zweites  kleineres  derartiges 
Gebiet  von  ausgeprägtem  Druinlincharakter  fand  ich  in  der  Provinz  Posen, 
westlich  von  dem  Städt<'hen  Schmiegel,  am  Südrande  des  grofsen  Obrathales. 
Die  Drumlinlandscbaft  ist  insofern  von  grofser  Wichtigkeit,  als  wir  durch  sie 
ein  IGttel  haben,  für  grob»  Flftehen  die  Bewegungsriditni^f  des  Inlandeises 
festsnstellen.  Dnroh  die  Beobachtongen  in  deigoiigen  Gebieten,  in  welchen 
das  iltere  feste  Oflstsin  an  zahlreichen  Orten  zn  Tage  liegt  oder  nur  unter 
geringer  Bedeckung  von  glazialen  Rildnngen  aufzufinden  ist  (Nordamerika, 
Schweiz,  Ksthland),  wissen  wir,  dafs  die  LüTigenachse  der  l)r\uiilins  sich  mit 
den  durch  die  Schrammen  auf  dem  anstehenden  Gestein  angezeigten  Be- 
wegungen des  Lilandeises  in  dem  betreffenden  Gebiete  deckt,  nnd  wir  habtn 
somit  anch  ftr  diejenigen  FUdien,  in  dmen  die  Prflftmg  der  Einwiifamg  des 
Eises  auf  das  anstehende  Gestein  nicht  möglich  ist,  einen  trefflichen  Anhalt, 
s<-in(-  Rewegungsrichtnng  su  ermitteln.  In  dem  Gebiete  der  Posener  Drumlin- 
landschaft  verläuft  eine  Endmoräne  genau  rechtwinklig  zum  Verlaufe  der 
Drumlinachsen;  und  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  im  vorderen  Hinterpornni<'rn. 
wo  ebenfalls  die  Dmmlins  mit  etwas  strahligera  Verlaufe  auf  den  grofsen 
viertelkrnsfiinnigen  Bogen  der  neamKrkischen  Endmorihie  sa  verlanfen. 

Wesentlich  verschieden  von  den  bisher  besprodienen  Formen  der  Gmnd- 
mor&nenlandschaft  \-\  diejenige,  die  man  nach  dem  Vorgänge  von  Desor  als 
Moränenlandschat't  im  engeren  Sinne  bezeichnet.  Die  ebenen  Flächen 
verschwinden  vollständig  und  machen  einem  aufserordetitlich  kurzwelligen  Ge- 
lände Platz,  in  welchem  die  einzelnen  Hügcleleraentc  in  der  Anordnung  ihrer 
Hauptachsen  keine  B^elmälsigkeit  mehr  erkennen  lassen.  Eine  regellose 
Gruppe  von  kleinen  Kegeln  und  wenig  in  die  lAagß  gestreckten  HUgeln  nnd 
Blicken  ist  in  der  Weise  angewdnet,  da&  sich  swischen  den  rinselnen  Kappen 
Einsenkungcn  finden,  deren  Charakter  in  der  allseitigen  Geschlossenheit  liegt 
Bei  der  ündurchlässigkeit  des  Untergrundes  sind  alle  diese  Depressionen  be- 
fähigt.  das  Wasser  auf  der  ( )bertlii(  he  anzusammeln,  und  sie  treten  uns  in- 
folgedessen entweder  als  gröfsere  oder  kleinere  Wasserbecken,  Tümpel,  Teiche 
oder  Been  entgegen,  oder  als  Moore,  die  infolge  des  Vortorfnngsprosesses  ans 
jenen  hervorgegangen  sind.  Der  Übergang  swischen  der  ebenen  oder  iadi- 
welligen  Grondmartneolandsohaft  za  der  eben  besprochenen  stark  kapierten 
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Moränrnlanrlschaft  erfolgt  entweder  duivh   allmiihlii  lit-n  l-berpang  od^r  an 
anderen  Stfl!<'ii  iranz  unvermittelt.     Diese  Landschaftsforin  gehört  infolpe  des 
reiy.vollen  Wociisols  /wischen  Wioseritiäehen ,  Mooren  oder  kleinen  Seen  mit 
einer  ausgesprochenen  Hügellandschaft  zu  den  anmutigsten  Gebieten  Nord* 
dentschlands,  und  Lokalbezeidmiingen  wie  die  holsteinifiche,  pommenche  oder 
{»reabisdie  ^Schweiz"  benehen  ndi  immer  auf  derartige  Gebiete.  Erhöht 
wird  der  liebliehe  Charakter  solcher  Landsdiaften  noch  dtinh  den  Unistand, 
dafs.   wo  mit"  ilim-ri  Wälder  auftreten,  es  infolpe  de>  tVui  htharcn  (ieschiclie- 
Ifhniunterpi'uiuii  -'  in  ilt  r  liauiitsachc  Mcstän<le  von  Hui  h>'ii  uiid  Eiclu'n  sind, 
während  die  Kiefer  stark  /.urücktritt.    Diese  Moriiuculandscliaft  ist  fernerhin 
aoageieidmei  dadnrdi,  dafs  sie  mit  dm  h(idi8ten  Erhebungen  des  nord- 
deutschen Fladüandes  Terimflpft  ist   In  einem  10 — 20  km  breiten  Streifen 
läuft  sie  annähernd  parallel  der  Koste  der  Ostsee  auf  der  Wasserscheide 
xwisohen  den  kurzen  Küstenflflssen  und  den  südlich  davon  gelegenen  grofsen 
Thalzüpen  des  Ellithab's  und  weiterhin  des  grofsen  alten  l'rstromthales.  welches 
sich  von  der  rus>ischeu  (J^'nze  duich  das  Net/.e-  und  Warthethal  und  weiter- 
hin durch  das  von»  Finowkanal  benutzte  Thalstück  erstreckt.   Wir  begegnen 
ihr  deshalb  in  Schleswig-Holstein,  Mecklenburg,  Ptmmiem,  Westr  und  Ostr 
preuben  auf  der  Höhe  der  baltischen  Seenplatte.   Ein  zweiter  Zug  solcher 
Morinenlandschaften  zieht  sich  aus  der  Gegend  von  Neustettin  südlich  von  dem 
obengenannten  und  ihm  annilhernd  parallel  in  westsüdwcstlirhcr  Kichtiing  bis 
in  die  Nähe  dor  Nfumark,  und  ein  dritter  Zug  liegt  südlii  1:  vom  Warthe-Netze- 
thal im  nördlichen  Teile  der  Provinz  r<»sen.   Schoji  daraus  gehl  her\'or,  dafs  die 
Moränenlandschaft  an  das  Ausbreitungsgebiet  der  letzten  Eiszeit  geknüpft  ist, 
und  in  der  That  fehlt  sie  in  jenen  Oebieten  vollstiLndig,  in  denen  die  Orund- 
morine  des  Hauptinlandeises  die  Oberfläib*^  bedeckt    Was  die  Ursache 
ihrer  Entstehung  anbetrifft,  so  herrscht  darüber  jetzt  unter  den  Geologen  der 
versihiedenen  Länder  /i«*mliche  Übereinstimmung.     Ihre  V'erbindung  mit  den 
später  zu  liesprechcndeu  Endmoränen  und  ihre  l-age  auf  den  höchsten  Er- 
hebungen Norddeutächlands  macht  es  fast  zur  (iewifshoit,  dab  das  von  ihr 
eingenommene  Gebiet  in  der  Zeit  des  Bückznges  der  letzten  Vergletschemng 
eine  Etappe  darstellte,  innerhalb  derm  die  langsam  und  gleichmKftig  durch 
Abschmelzung  erfolgte  Verschiebung  des  Sfldran  L des  Eises  zum  periodischen 
Stillstande   gekommen,  und   dafs  hier  während  langer  Zeit   das  Ende  des 
Ciletschers  oscillierte,  d.  Ii.  in  unn-gelinlifsiger  Vor-  und  Uückwärtsbeweguiig 
begriffen  war.    Wahrscheinlich  trat  infolge  der  gröfseren  Höhenlage  und  der 
dadnrdi  venninderten  Abschmelsta^  des  Eises  audi  eine  betriUshtliohe  Ver- 
stärkung seiner  Bandsone  ein,  und  der  dadnrdi  auf  das  unmittelbar  vor  dem 
Eisrande  liegende  Gebiet  ausgeftbte  mnseitige  Druck  wirkte  auf  die  ]^Iastischen 
Massen  der  Grundmoräne  aufpressend  und  unter  Umständen  bei  Vorwftrts- 
bewegung  zusammenschietiend.     Durch  mehnnals   wiederholte   Vorstöfse  des 
Eisrandes  über  so  gescluitb-ne  rnehenheiten  hinweg  entstand  ein  ulbuählirh 
immer  verwickelter  sich  gestaltendes  Gelände,  als  dessen  Haupteigentümlich- 
keit das  Auftreten  der  zahllosen  geschlossenen  Depresrionen  zu  betrachten 
ist   Die  Menge  der  letzteren  ist  in  vielen  QeUeträ.  der  Moränenlandsdiafl 
ganz  bedeutend.   Das  von  mir  kartierte  Meßtischblatt  Sjdow,  welches  die 
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Morünenlandschaft  wohl  in  der  typischsion  und  eigenartigsten  Weise  zeigt, 
enthält  nach  oberflik-hlicher  Sihiitziing  rtwa  fiOOO  solcher  geschlossener  Ein- 
senkungen  in  allen  möglichen  (fröi'seu,  vou  den  kleinsten  Löchern  an  bis 
TO  kilometerlangea  Muorcn  und  Seen. 

In  innigster  Besiehimg  cor  Grundmor&nenlandschaft  des  baltischen  Höhen- 
rOckeiiB  steht  das  eignuurtige  Phtnomen  der  norddentsdien  Endmorftnen,  die 
sich  in  geschlossmiem  Znge  von  Jllthuid  bis  an  die  manadie  Greine  haben 
verfolgen  lassen.  Sie  liegen  in  den  meisten  F&llen  vniDittclhar  am  Sndrande 
der  Moräuenlandschaft  und  treten  in  einer  panzen  Anzahl  von  verschieden- 
artigen T/andschaftiitypen  uns  entgegen.  Am  ausgeprägtesten  erscheinen  sie 
da,  wo  sie  den  Charakter  des  sogenannten  Geschiebe w alles  besitzen,  wie  er 
TOT  allen  Dingen  in  der  Udkermark  beobachtet  ist  Es  sind  halbkreisfönnig 
gesebwnngene,  an  einander  gereihte  &>geii,  die  uns  landschafflidi  als  stark 
ins  Avge  fallende  Rüefan  und  Kämme  entgegentreten  und  bisweilen  in 
mehreren  parallelen  Zügen  angeordnet  erscheinen.  Sie  flberragen  in  diesem 
Falle  die  znriickliegeiide  Morünenlandschaft  recht  beträchtlich,  und  man  hat 
von  ihrer  Höhe  aus  gewöhnlich  einen  trefflichen  Überblick  üher  ihren  Ver- 
lauf und  über  die  nach  beiden  Seiten  sich  anscbliefsenden  Gebiete.  Was  an 
ihnen  am  meisten  in  die  Angep  ftlltf  ist  der  ungehenre  Bmehtom  an  Ge- 
schieben, dem  sie  andi  ihren  Namen  „Geechiebewall"  sa  Terdaaken  haben. 
Die  salilreichen  grofsen  Aufschlüsse,  die  in  diesen  Endmoränen  behufs  Ge- 
winnung von  Bau-  und  PHastei-steinen  angelegt  sind,  gestatten  einen  lehr- 
reichen Einblick  in  ihren  inneren  Hau  und  zeigen,  dal's  diese  Wälle  zum 
weitaus  gröfsten  Teil  aus  vollstjtudigeu  Geschiebepackuugeu  bestehen,  die 
denjenigen  vollkommen  analog  sind,  die  wir  als  End-  oder  Slimmorinen  bei 
den  heutigen  Gletsehem  unserer  Hochgebirge  beobachten  kennen.  In  anderen 
Gebieten  tritt  der  waUarttge  Oharaklnr  der  Endmwftne  mehr  zorftck,  and 
sie  erscheint  gewissermafsen  als  eine  in  ihren  Eigentflmlichkeit(>n  noch  ge- 
steigerte Fonn  der  Moränenlandsch:ift ,  nur  mit  dem  TTnterschiede.  dal's  hier 
in  einem  schmalen  Hand.streitVn  ;ille  die  zahlreichen  Hügel  iiixl  K;unmstückc 
eine  dichte  Beschüttung  und  Bestrcuung  mit  Blöcken  von  allen  möglichen 
GrSlsen  beeitsen;  doeh  fiülen  anch  in  diesem  Falle  gewöhnlich  die  hödisten 
Punkte  «nee  GeMetes  in  diesen  sehmalen  Strafen  hinein,  wie  beispielsweise 
der  Lnftbei^  hei  Reetz  in  der  Neimiark.  der  Steinberg  bei  Pollnow  in  ffinter- 
pommern  und  die  Kemsdorfor  Höhen  in  Ostpreufsen.  Noch  an  anderen 
Stellen  verlieren  die  Kndmoränen  ihren  Zusammenhang  und  lösen  sich  auf 
in  eine  Anzahl  stein  bedeckter  Kuppen  und  Rücken,  die  oft  kilometerweit  von 
einander  getrennt  liegen,  aber  ihren  Zusammenhang  dadurch  verraten,  dafs 
(Be  swisehen  ihnen  liegenden  Gebiete  inuner  noch  einen  weit  grOberen  Beich- 
tnm  an  oberfliohlich  lagernden  erratischen  Blöcken  besitsen,  als  das  weiter 
snrIldEliegendc  Gebiet  der  Horänenlandschaft.  Durch  ihre  Lage  auf  der 
Grenze  zwischen  dem  T.ehmgebiete  der  Moränenlandsi  liaft  ntid  den  \m  allge- 
meinen in  südlicher  Hi'htung  sich  anschlielsenden  wiiti  ii.  tlnviu - (,'la/.ial  ent- 
standenen Sandebenen,  die  uns  weiterhin  noch  beschäftigen  werden,  en^-eisen 
ridi  die  Endmorlnen  als  Produkte  langen  Stillstandes  des  Lilandeisea  an 
mer  und  derselben  Stelle.  Wir  kennen  im  Gebiete  de«  baltischen  Höhen- 
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rückens  anfser  der  Haupt*nidrnoränp  norli  mehrere  (bis  drei)  weiter  zurück- 
liegende Endiuoränenzüge,  die  im  wesentlichen  denselben  Charakter  besitzen^ 
aber  in  ihrem  Verlaufe  eine  weit  geringere  Geschlossenheit  erkennen  lassen. 
Der  xweite  Hanptendmoiftneiunig  Norddeatschlands  Terlftaft  durch  MecUen- 
bmg,  den  afl^clmi  Tril  der  Neiunaik  imd  durch  dm  nSrdlidien  Teil  der 
Provinz  Posen  über  die  Orte  Schwiebns,  Betsche,  Wroschen,  und  ein  dritter, 
not  li  süillic  hci  t^r  dun-h  die  mittlere  Provinz  Posen  über  Prinant,  Lissa.  Jarotschin 
und  PI»  >(  Ik  ii  und  tritt  liei  der  letztgenannten  Stadt  nach  Polen  über,  wo  öst- 
lich von  Kaiisch  bereits  ein  grol'seres  Stück  bekannt  geworden  ist  Während 
dieser  sweite  Zog  in  seinem  westlichen  Teil  noch  niandierlei  Anklänge  an 
die  Entwickelnng  der  nördlidien  Endmorftne  beritii,  ändert  neh  in  der 
ProTins  Poeen  sein  Charakter  ebenso  wie  der  des  sOdUchsten  Zuges  insofefOf 
als  er  hier  nirgends  mehr  in  Pom  von  langgestreckten  Kammstücken  uns 
entgegentritt,  sondern  vielinelir  in  einzelne,  einem  verhiiltnismäfsig  ebenen 
(ieschitiH'leliiiiplateau  autgesetzte  Kuppen  und  flü^'t«!  /.t-rtallt,  die  oft  mt'hrere 
Kilometer  weit  aus  einander  liegen  und  nur  durch  die  Geradlinigkeit  ihres 
Verlaufes  ihre  Znsammengehörigkeit  ▼Mraten.  Auch  fehlt  hier  die  Yerbin> 
dung  der  mnielnen  Stflcke  dnrdi  Gebiete,  die  dnreh  ihren  Beichtmn  an  Ge- 
schieben ausge/cii  hnet  sind;  vielmehr  sind  ^solche  Flächen,  die  in  diesem 
Teile  der  l'roviuz  Posen  eine  grol'se  Verbreitung  besitzen,  in  ziemlich  regel- 
loser Weise  angeordnet  und  bedecken  ausgedehnte  Areale  von  \-ielen  Kilo- 
metern Durchmesser,  ohne  dafs  in  ihrer  Lage  irgend  eine  Gesetzmilfsigkeit 
sich  nachweisen  liefse.  Auch  fehlt  in  Posen  die  an  der  Endmorfine  des 
baltischen  HOhenrOckens  so  snfflUlige  Geeetsmkfsigkflit  der  Lage  anf  der 
Grenze  zwischen  fimehtbarer  Grondmorinenlandachaft  einerseite  und  nnfrncht- 
baren,  ausgedehnten  Sandebenen  andrerseits,  und  es  ist  in  hohem  Grade 
wahrsrheinli<h ,  «lals  die  T'rsache  dif«8er  Ercheinung  auf  di«^  vit-l  rr^.ring-ere 
Meereshühe  dieser  (iehifte  und  auf  den  Mangel  eines  dominierenden  Land- 
rQckens  in  denselben  zurückzulühreu  ist.  Auch  dies«  Endmoränen  gehören, 
soweit  wir  sie  bis  jeiit  besprochen  haben,  der  lotsten  BSsceit  an.  Unsere 
Kenntnis  von  soalogen  Bildungen  in  den  Bandgebieten  der  Torhetgehenden 
Hauptrergletscherong  ist  noch  redit  mangelhaft.  Si  rind  gewisse  Ersdui- 
nnngen  im  Oldenhurgischen  und  im  Ostlichen  Holland  als  Endmorftnen  der 
TTaript^-is/.pit  gedeutet  worden,  aber  wir  sind,  so  lange  nicht  geologische 
Spc/.ialaul'njilmii'n  in  diesem  tJehiete  stattgefunden  haben,  nicht  im  Stande, 
genauere  ^litteilungen  dai'über  zu  macheu,  da  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
hier  genetisch  ganz  Tersohiedene  Hldungen  vorliegen. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  der  Betrachtung  deijenigen  Landschafts» 
formen  zu,  die  der  aufschftttenden  ThKtigkeit  der  Gletscher- 
si  hmelzwasser  ihre  Entstehung  verdanken,  deren  Oberflache  also  von 
den  tlnvio-glazialen  Ablagerungen  gebildet  wird,  und  beginnen  mit  denjenigen 
Erscheinungen,  die  auf  das  jeweilige  Randgebiet  des  Inlandeises  zurück- 
zuführen sind.  Eine  Gruppe  dieser  Laudschaftsformen  dankt  ihre  Entstehung 
den  im  Bandgebiete  untn*  dem  Eise  fliefsenden  GewKsseni,  ist  also  als 
„snbglaaal'*  zu  bezeichnen.  Eine  andere  Gruppe  entstand  am  Bande  des 
Inlandeises  und  eine  dritte  in  den  Gebieten,  die  wenig  Ton  demselben  nach 
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Süden  entfernt  liegen.  In  den  sabglazialen  Formen  können  wir  nntersrheiden 
zwischen  Uinnon  oinersrits  und  Rücken  andrei-sclts.  Es  ist  wohl  mit  Sicher- 
heit an/.uncliinfn,  dafs  die  raiidlifhf  Ahschniflzunp  des  Eises  nicht  auf  dessen 
äuiserslen  iiaud  beschränkt  war,  soudem  in  abnehmender  Stärke  ein  beträcht- 
liches Stück  davor  begann.  Alle  diese  unter  dem  Eise  sich  sammelnden 
Sdunalswaiser  mfliwn  du  Besfareb«!  uagm^  ihren  Weg  nach  don  Eisruide  lu 
nelimeD,  &  ^  das  surOckliegende  OiAiet  ihnen  duzdi  das  Ei»  aelfaet  yw- 
sperrt  wurde,  und  sie  müssen  dabei  natorgemlfis  in  dem  Untergründe  des 
Eises  bpreit"  vorhandenen  Einsonkiingcn  folgen  oder  sich  an  dit«  an  vielon 
Stellen  den  Kisrand  rechtwinkli^i  zu  ihm  durchziehenden  Spalteiisysteiiie  an- 
scbliefsen.  Im  ersten  Falle  entstanden  auf  der  im  übrigen  als  Üach wellige 
GrondmorSnenlandsohaft  entwickelten  ObeiflSohe  lahlreidie  mit  Sanden, 
Granden  nnd  Geidiiebeaanden  erfllUte  Fliehen  nnd  hrrite  Binnen,  die  ge- 
wöhnlidi  noch  um  einen  gans  geringen  Betrag  in  das  umliegende  Gelände 
eingesenkt  sind.  Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  die  Gewässer,  die  diesen 
Sand  ablagerten,  auch  den  l'ntergrunil .  den  Oesrbiebemerpel  anpritVen  und 
teihvelse  zerstörten,  so  dafs  diese  Hinnen  /.um  );rulsten  Teil  entweder  auf 
dünnerer  Grundmoränendecke  oder  bei  deren  völliger  Zerstörung  direkt  den 
snnldwt  danmterlagemden  Bildungen  anflagem.  Diese  flachen,  eanderflkUten 
Binnen  hentien  gewShnlieh  einen  an^reqprochenen  linearen  Yeilanf ,  deaien 
Hauptrichtnng  mit  derjenigen  sich  deckt,  die  man  in  dem  betreifenden  Ge- 
biete aus  anderen  Gründen  als  die  Hauptbewegungsrichtung  des  Eises  an- 
zunehmen liat.  Sie  bilden  aus  diesem  Grunde,  wie  Berendt  sie  treffend  be- 
zeichnet hat .  eine  in  grofsen  Zügen  zum  Ausdrucke  gelangende  mit  der 
Schrammun^  des  Uniergrundes  auf  älterem  Gestein  vergleichbare  Schrammung 
und  Fnrohong  eines  ganzen  LandsdiailBgebietei.  So  Terlanfen  x.  B.  im  Ge- 
biete der  hinterponunersdien  Dnunlinlandschaft  diese  Sandrinnen  in  langen 
nord-sfldlichen  T^inien  /.wischen  den  einzelnen  Drumlins  hin,  und  so  sind 
andrerseits  die  llochtUichen  des  Barnim-  und  Teltow  -  Plateaus  bei  Herlin 
durch  ein  System  von  Rinnen  auspezeichnet,  die  im  allgemeinen  einen  Ver- 
lauf von  Nordnordost  nach  Südsüdwest  zeigen.  Wegen  des  Gegensatzes  in 
der  Frochtbarkeit  zwischen  diese«  sanderfDllten  Rinnen  and  den  anstofsenden 
Lehmfliehen  und  die  ersteren  oft  genng  mit  Wald  bestanden  oder  achliefsen 
langgeatreckte  Hoor^  nnd  Wiesenfl&chen  ein,  so  daft  ani^  diese  beiden  Axtmi 
der  Bodenbenntzung  den  Verlauf  dieser  Binnen  andeuten.  Bi  ist  in  vielen 
Fällen  natürlich  nicht  möf^lieh.  feste  (trenzcn  zu  ziehen  nn(\  zu  sagen,  weleher 
Teil  eines  solchen  Rinnensystems  schon  direkt  nnlei  dem  Kise  entstanden  ist, 
und  welcher  vor  demselben  gebildet  wutde,  du  natürlich  die  Sclunelzwasser 
diese  Torgesehriebenen  Wege  sonialiit  aoeh  solange  weiter  benntsten,  t»s  das 
Znrllckweichen  des  Eises  fiber  eine  grobe  Depression  hin  ihnen  andere  Wege 
anweisen  mufste.  Dagegen  kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  awsschliefe- 
lich  sabglazialc  Entstehung  derjenigen  tlmiativen  Aufschtittungsformen  an- 
nehmen, die  uns  heute  in  Form  von  \vallartij,'pu  Rücken  entgepontreten. 

Die  reinsten  Können  dieser  Willle  bilden  die  sogenannten  Asar:  es  sind 
das  Uügelreihen,  die  einen  ausgesprochen  linearen  Verlauf,  oft  von  vielen  Kilo- 
metern Lange  besitzen,  irthrend  ihre  Breite  3 — 600  m  nur  selten  ftbersehreitet 
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Mii  steUein  Kpitlichon  Abfall  erheben  sieh  diese  Hficki  ti  t^nnz  plötzlich  and 
sjHrin^en  im  LarulschaftshiMp  um  so  mehr  in  »lif  Aut.'<'n.  als  sie  trowöhnlich  aus 
mehr  (xlor  wt'iiii;er  clMMicr  <  ? rundmorJlnenlandschiitt  sii'h  erhelien.  Dpi"  Vorlauf 
der  Käuuiie  ist  im  allgemeiuen  eiu  ziemlich  geradliniger,  doch  kommeo  st«llen- 
weifle  aoch  Ablenkangen  vor,  die  big  zum  Betn^  eines  rechten  ^IHnkels  odi 
steigern  kOnnen.  Selten  besitsen  die  einselnen  Stftdce,  die  einen  solchen 
Zog  stnsammensetzen,  eine  LSnge  Ton  mehr  als  2  km,  gewöhnlich  sind  sie 
kür/er  und  dann  durch  Einsattlungen  von  einander  getrennt,  die  bis  auf  die 
OhorHiirhe  der  ansjolsenden  fTrundmoränenlandschaft  horabreichen.  In  sehr 
charakteristischer  Weise  sind  sie  oft  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  auf 
lannge  Strecken  hin  von  schmalen  Depressioaeu  begleitet,  die  entweder  mit 
Wassor  uisgeflUlte  Seen  bilden  oder  vertorffc  ond^in  Wiesenmoor  T«rwsndelt 
sind.  In  ihrer  reinsten  Form  beritmi  diese  Aiar  eine  aoTserordMitlich 
gleidifSmiige  Zusammensetzung  ans  Sanden  oder  Kiesen  und  zwar  ist  dieser 
petrographische  Charakter  gewcihnlicb  ein  elpichmiirsiger  im  ganzen  Ver- 
laufe des  As.  In  den  ziemlich  häutigen  Füllen,  in  denen  es  nHlgÜch  ist,  in 
kiinätlichen  Aufschlüssen  einen  Einblick  in  den  inneren  Bau  eines  solchen 
As  za  thnUf  nimmt  man  walu-,  dab  die  Sehiditong  entweder  direkt  hori> 
xontal  ist  oder  dafs  die  als  diskordante  Parallelstmktnr  bekannte  SdiichtttngSp 
form  Torherrscht^  mit  der  Hafsgabe,  dafs  einzelne  linsenförmige  in  gleichem 
Sinne  geschichtete  Massen  auch  ihrerseits  die  horizontale  Hauptschichtung 
zum  Ausdruckf  bi-inirfn.  Nach  der  ganzen  ErscbHinnnpsffn-m  ist  anzunehmen, 
dafs  diese  Al>lag<"nui<,'pii  in  cafionartigen  Schluthteii  gcltildot  sind,  ilerfii 
beiderseitigen  Ränder  vom  Eise  geliefert  wurden  und  mit  dessen  Abschmelzen 
Terschwanden,  nnd  es  qnicht  deshalb  alles  dafOr,  dafs  es  Schmelswasser 
waren,  die  in  den  Hanptspaltenzfllgen  dee  Eises  dem  Bande  sostrOmten. 
Asar  in  dieser  reinsten  Ausbildung  sind  aus  Norddeutschland  bis  jetzt  nur 
in  besrhränktcr  Zalil  lukannt  geworden,  obwohl  als  sicher  anzunehmen  ist. 
dafs  bei  der  Foittülining  der  geologischen  AufnalnniarlM'itt  n  \hrv  Zahl  sich  noch 
wesentlich  steigern  wird.  Eiu  solches  As  hat  Wahnschatfo  au3  der  (iegend 
von  Czamikau  in  der  Provins  Posen  besdhrieben,  drei  andere  von  Tonüglicher 
Entwiekelnng  habe  ich  im  Twderen  Hinterpommem  in  der  Gregend  swischen 
Stargard,  Freienwalde  nnd  Jakobshagen  beobachtet  und  verfolgt.  Diese  drei 
Asar,  die  einen  annähernd  parallelen  Verlauf  besitsen,  haben  eine  Länge 
von  1')  rpsp.  l'l?  kni  und  lassen  sicli  innerhalb  dieser  ganzen  Länge  mit  kurzen 
(  iitt'rl)rt'rhuiigt  ii  verfolgen.  »Sie  lu'hiiu'n  ihren  Ausgangspunkt  im  südlichen 
Teile  der  Dnuuiiulandschuft  und  linden  ihr  Ende  da,  wo  die  stark  kupierte 
Gnmdmorftnenlandschaft  im  engeren  "Sinne  beginnt  Ihr  Verlauf  ist  derselbe 
wie  der  der  Dmmlins  und  der  sahireichen  Binnen  des  Plateaus  nnd  steht 
annähernd  senkrecht  auf  der  hier  in  grofseni  nach  Süden  konvexm  Bogen 
angeordneten  märki.sch-pommei-schen  Endmoräne.  Die  eben  beschriebenen  Asar 
hallen  keine  weitere  Umgestaltung  und  Veränderung  durch  das  auf  ihren 
beiden  Flanken  liegende  Eis  erfahren,  wohl  aber  ist  dies  der  Fall  mit  zahl- 
reichen anderen  Wallbergen  oder  Asar  im  weiteren  lernte,  die  uns  ans  zahl' 
reichen  Beispielen  aus  MecUenburg,  der  Mark,  Pommern,  Posen  und  anderen 
Gebieten  des  ostdeutschen  Flaohlandes  bekannt  smd.   Diese  ümgestaltongen 
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bernheD  darauf,  dafSs  ni  der  rein  amfsclitttteiiden  Thitigkeit  der  Schmelzirasser 

noch  die  Dnickwirkun{?pn  hinzukamen,  die  dai  Eis  infolge  einseitiger  Be- 
lastung an  (Ion  Händrni  der  Spalten  auszuflben  vormoohte,  und  ferner  da- 
dunh,  dal's  die  Spalten  selbst  kleine  Versrhiebunpen  ihrer  Lage  erfuhren, 
dai's  das  Eis  einen  Teil  des  frisch  entätaudeueu  As  mit  Gruudmoräno  über- 
kleiden oder  diese  in  die  geschichteten  Massen  hineinpressen  konnte.  Durch 
die  Dmekwirknng  wurde  ^e  nrsprflnglich  horizontale  Schichtung  gestört  und 
die  Sande  nnd  lüese  in  der  verwickeltstsn  Weise  anfgeprebt,  so  dab  uns  in 
Anfsehlflssen  mehr  oder  weniger  geneigte  oder  anf  den  Kopf  gestcllto  oder 
in  komplizierter  Weise  -m  Falten  zusammenpesebobene  Lresi  bicbtete  Bildungen 
entgegentreten,  die  in  elieii'-o  iinri'geliniirsiger  Weise  mit  *  inindmoriiiienmaterial 
durchsetzt  oder  überkioidel  ^lIld.  Es  kann  sogar  soweit  kommen,  dal's  das 
ganie  As  noch  einmal  luter  l^bedeckung  gelangte  nnd  dadurch  in  smner 
Gesamthmt  mit  einem  Horinenmantel  flbensogen  werden  konnte;  dab  diese 
doch  verhalinismiing  wenig  widerstandsfähige  Bildung  bei  dieser  (lelegenlieit 
nieht  wieder  zerstfirt  wurde,  erklärt  sich  in  ungezwungener  Weise  dadureh, 
dafs  die  Hiebtnni,'  der  Vonvartsbewegunp  des  Kises  die  gleiehe  bliel»,  dal's 
diese  enonnen  Kräfte  also  die  subgla/.ialen  Hügel  nicht  von  der  Seite  her  an- 
griffen, wo  sie  uufehlbar  zerstört  wären,  sondern  dafs  sie  parallel  wirkten.  Wall- 
beige  dieser  Form  sind  in  ihrem  Ban  nicht  zu  unterscheiden  Ton  ganz  ent- 
sprechenden Tor  dem  Rande  des  Eises  durdi  Druck  entstandenen  Hügeln,  die 
unter  den  Begriff  „endmoränenartige  Dunhragiuigen"  (Schröder)  entfallen. 
Bei  der  Entscheidung  darüber,  welcher  der  beiden  (Iruppen  ein  Zug  von  Wall- 
bergen angehrirt,  kann  nur  das  genetische  Moment  und  die  Lage,  d.  b.  der 
Vergleich  ihrer  Erstreckung  mit  der  mutmal'slichen  Bewegungsrichtung  des 
Eises  in  dem  betreffenden  Gebiete  in  Betracht  konunen.  Anf  Grund  diessr 
Erw&gung  konnte  SchrSder  einen  groben  Teil  der  uekMnAridschen  Wall* 
bei^  als  endmorlnenartige  Durchragongen  auffiusen,  und  er  vermochte  aus 
dem  Oesamtverlaufe  dieser  Bildungen  in  der  Gegend  zwiwhen  Pasewalk  und 
Angermfinde  mehrere  deutliche  Endmoränenbopen  zu  erkennen. 

Zu  den  als  fluviatil  zu  bezeichnenden  Bildungen  gehören  mehr 
oder  weniger  regellos  angeordnete  kegelförmige  iiügel,  die  in  der  Haupt- 
sache aus  geschiebermchen  Granden  au^geschflttet  und  gewöhnlich  an  die 
Naohbarsdiaft  der  Endmorinen  geknflpft  sind.  Sie  sind  in  manchen  Teilen 
der  uckennirkischen  Endmorfine  vortrefflich  ausgebildet,  fehlen  aber  auch  in 
anderen  Endmorlnengehieten  nicht  ganz.  Diese  Form  scheint  mit  den  in 
England  und  'N^ordamehka  als  „Esker'*  und  „Kames**  bezeichneten  Kieshfigeln 
übereinzustinunen. 

Gewaltig  sind  die  Wirkungen,  die  die  Schmelzwasser  des  Eises  vor  dem 
Eisrande  in  landsdiafHidier  Beaehnng  henrorgebraeht  haben;  es  ist  hier  mn 
Untendiied  zu  maohoi  zwischen  deiijenigen  Gebieten,  über  welchen  das  Eis 

einen  langsamen  aber  stetigen  Rückzug  nahm,  und  denjenigen,  wo  aus  den 
oben  angeführten  (Jründen  eine  lange  Pause  im  Rückzüge  stattfand.  In 
den  erstgenannten  sind  die  Erscheinungen  annähernd  diesellu  n.  wie  wir  sie 
bereits  oben  bei  der  Besprechung  der  subglazialen  sandertüllten  Rinnen 
kennen  gelernt  haben.    Die  Schmelzwasser,  deren  Wassermenge  keine  anfser* 
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ordentlich  grofsc  gpwesrn  sein  kann,  bewegten  sich  über  Hochflächen  hinweg, 
zunächst  in  flachm  Dopn-ssioncn.  die  sio  vorfanden,  und  erzeiipten  hier  eben- 
falls Systeme  von  HaeluMi.  tluilartik'en  Rinnen,  wilhrend  an  den  Stollen,  wo 
der  Eisrand  entweder  lange  Zeh  ganz  stationär  war,  oder  innerhalb  eines 
kleinen  Baumes  in  laUivichen  Oseillationen  neb  Tor^  und  rttckwlrts  bewegte, 
ganz  andere  Wirlnuigen  eintraten.  "Wir  baben  bereits  gesehen,  dafs  diese 
letzteren  Linien  mit  den  höehsten  Erhebungen  der  Landrücken  zusanunen- 
fallen  und  dal's  sie  dnnli  das  Auftreten  ausgedehnter  Endmoränenzüge 
charakterisiert  sind,  lüer  kamen  otlVnhar  bedeutend  pröfsere  Sehmelzwasser- 
mengen  zur  Hildung,  und  sie  überschütteten  nunmehr  nicht  einzelne  flache 
Rinnen  mit  den  von  ihnen  transportierten  losen  Bildnngen,  sondern  über- 
kldideten  das  gesamte  tot  dem  Eisrande  liegende  Gelnet,  ftUlten  alle  Toiber 
▼oriiandenai  TUUer  ond  Yertiefhngen  ans  und  Terwaadelteo  das  Vorland 
der  Endmoräne  in  jene  grofsartigen  Kies-  und  Sandfllchsn,  die  unmittelbar 
an  der  Endmoräne  hejririnend .  mit  flacher  nach  Süden  geriehteter  Neigung, 
In  <'inrni  Streifen  bis  zu  ID  Kib^nieter  Breite,  dem  gisamten  grofsen  End- 
morilnenbügcn  von  Schleswig-Holstein  durch  Mecklenburg,  die  Mark,  Pommern 
xmd  Wes^krenlsen  folgen  nnd  jene  Oelnete  darstellen,  deren  Übereinstinuumig 
mit  den  islftn^Bsohett  Sandr  ich  sebon  vor  Jahren  nadigewiesen  habe.  Diese 
Landschaftsfbnn,  die  idi  als  Heidesandlandschaft  bezeichnet  habe,  ist  anCwr- 
ordentlich  charakteristisofa.  Am  Rande  der  Endmoräne  noch  etwas  unregel- 
mäfsig  bewpirf.  ucht  sie  in  einiger  Entfenmng  von  derselben  in  flache  Ebenen 
über,  in  web  hcn  lüer  und  da  die  letzten  Kinnen  der  anfschiitt'  odeu  Sihmelz- 
wasser  zumeist  als  langgestreckte,  schmale,  perLsi-hnurartig  au  einander  gereihte 
Seen  uns  erseheben.  In  ansgeseichneter  Wdae  seigeo  diese  Sande  eine 
Sonderang  des  Materiales  nach  der  KomgrOAe,  nnd  der  Sandr  geht  dnroh 
Schotter,  Grande  und  grobe  Sande  schliorslicb  nach  Süden  hin  in  immer 
feinere  Sandmassen  über.  In  trefflicher  Weise  gelangte  diese  Regelmafsigkeit 
bei  Gelegenheit  des  Eisenbahnbaues  Kallies-Sfartjard  zur  Beobachtung.  Diese 
Eisenbahn  durchschneidet  den  ganzen  Sandr  rechtwinklig  zur  Endmoräne,  und 
eine  Reihe  von  Brunuenbohrungen  auf  den  einzelnen  Haltestellen  lieferte  ein 
Uares  Ftofil  dnreh  den  Sandr,  der  hier  in  einer  MBchtigkeit  von  20 — 30  Metern 
entwiekelt  ist 

Eine  bemerkenswerte  nnd  auch  landschaftlich  sehr  in  die  Augen  springende 
Erscheinung  kann  man  an  vielen  Stellen  in  denjenigen  Teilen  der  Heide- 
sandlandschaft  Iteobaehten,  die  der  Endmoräne  benachbart  sind.  Man  sieht 
hier  zahlreiche  in  die  ebene  Kiesfläche  eingesenkte,  rundliche  oder  längliche, 
allseitig  geschlossene,  kessel-  oder  wannenartige  Vertiefungen,  oft  von 
10 — 15  Meter  Tiefe,  deren  Boden  entweder  trocken  oder  mit  einem  Pfnhl, 
Urnen  Seebeeken  oder  Torfinoor  ansgeUeyet  ist  Diese  Erscheinung  stimmt 
vollkommen  mit  dem  überein,  was  in  den  analogen  Glazialbildungen  Nord- 
amerikas als  ..pitfed  plains"  bezeichnet  ist.  und  ich  niufs  auf  (inmd  eines 
Vergleiches  der  Kartetidarstellungen  l)ei(le  für  vollkommen  ätjuivalente  Bildungen 
halten.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt,  ub  diese  eigentümlichen  Kessel,  die 
ofbnak  in  Beihen  angeordnet  sind,  die  der  Znschflttnng  entgangenoi  Beste 
ehemaliger  Scfamebcwasserlftufe  darstellen,  wie  idi  firflhw  einmal  ansgesproeheu 
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hatte,  oder  ob  ihre  Entstehung,  wie  Ule  annimmt,  folgendermaTsen  zu  erklären 
ist:  Mc'uu  Zurflckweichon  dfS  Kises  wurden,  als  der  Sandr  nodi  nicht  bis  zu 
seiner  heutigen  Höhe  aufgeschüttet  war,  die  Unterkaiite  des  Eises  also  noch 
entsprechend  tiefer  lag,  durch  die  Abschmelzung  von  demselben  mächtige 
Partien  abgetrennt  und  isoliert,  mn  welche  heram  abdann  in  haauar  Zeit  die 
Anftehfittiing  von  viele  Ifeler  ndUilitigen  Sleaen  erfolgte,  woranf  die  liegen- 
gebliebenen Eisstücke  absehmolzeu  und  an  ihrer,  der  weiteren  Zniehllttung 
entzogenen  Stelle  die  rings  geschlossenen  Kessel  zuriickliefsen. 

Eine  der  eigeiitiimlichston  Ersttheimingen  der  MorünenlaudschatT  liegt  in 
dem  Aultreteu  ziemlich  ausgedehnter  Flächen,  die  mit  keinem  Flielswastser- 
system  in  Verbindung  stehen,  sondern  ein  abflnfsloses  Gebiet  darstellen. 
Die  Kftstenflflsse  schneiden  too  Norden  her,  die  Znflflsse  der  sfldlich  gelegenen 
Htrönie  von  Sftdfln  her  in  das  Gebiet  der  Moränenlandschaft  ein,  swischen 
ihnen  aber  liegen  ausgedehnte  Flächen,  in  denen  die  Entwässerung  in  der 
Weise  erfolgt,  dal's  jede  geschlossene  Einsenkung  ein  eigenes  hydrographisches 
System  kleinsten  L'mfanges  darstellt.  Erst  durch  den  Eingriff  des  Menschen 
sind  zum  Zwecke  der  Trockenlegung  der  Moore  und  zur  Nutzbarmachung 
der  benadibarten  Wass«r1aAfke  kttnsüiohe  Yerinndnngen  zwisdiea  diesen 
einzelnen  Systemen  geechaffsn  worden  und  manehe  derselben  sind  aooh  durch 
tiefe  kfinstliche  Gräben  mit  einem  schon  vorher  vorhandenen  Fliefswasser- 
system  in  Verbindung  gebracht  worden.  Solche  abttuTslose  Gebiete  begegnen 
uns  in  allen  Teilen  der  Morönenlandschaft  von  der  dänischen  bis  zur  russischen 
Grenze,  und  es  findet  sich  eine  kartographische  Darstellung  solcher  Gebiete 
in  dem  swiaehen  Oder  und  Wechsel  gelegenen  Teüsiftcke  des  Baltischen 
HdhenrAckens  in  Petermann's  Mitteilungen  (Bd.  1891,  8.  88). 

Ich  wende  midi  nnnmehr  demjenigen  Terrainformen  und  Ablager- 
ungen zu,  die  von  den  dem  Eisrande  entströmenden  Schmelz- 
wässern in  gröfserer  Entfernung  vom  Eisrande  geschaffen 
wurden,  und  werde  dadurch  auf  ein  ProI)lem  geführt,  welches  schon  seil 
langer  Zeit  Geographen  und  Geologen  gleichermafsen  beschäftigt  hat:  uäm- 
lich  auf  die  Entwickelung  des  alten,  von  dem  heutigen  so  durchaus  ab- 
weidienden  hydrographischen  Systems  des  norddeutschen  Flach- 
landes, di^sfii  am  meisten  in  die  Augen  springender  Cbaraktei-zug  in 
dem  Vorhatidenseiu  einer  Reihe  von  flachbogenförmig  angeordneten,  breiten 
und  langen  Thalzügen  besteht,  die  im  östlichen  Norddeutschland  einen 
ostwestlichen ,  im  mittleren  dagegen  einen  von  Ost -Süd -Ost  nach  West- 
Nord-West  gerichteten  Verlauf  haben.  Über  die  ttlteste  Anlage  dieser  aus- 
gedehnten Thalformen  wissen  wir  verhlÜtnismlLbig  wenig,  mflssen  ab«: 
annehmMi,  dafs  dieselben  in  ihren  Hauplafigen  bereits  vor  der  Eisseit 
existimten  und  durch  flache  weithin  sich  erstreckende  Kücken  des  älteren 
Gebirges  mit  dazwischen  liegenden  flachen  Mulden  angedeutet  wurden.  Die 
weitere  Ausgestaltimg  dieser  Mulden  zu  Tluilcrn  wird  während  der  beiden 
ersten  Eiszeiten  weiter  gefordert  sein,  und  zwar  nach  dem  Gesetze,  dals  das 
Tonrflckende  Gletschereis  in  deigenigen  Gelneten,  in  denen  es  durch  das  Ter- 
rain anzusteigen  gezwungen  wurde,  wesentiich  accumulierend  wirkte,  da  aber, 
wo  es  nch  auf  graeigten  FIflchen  abwirts  bewegte,  eine  erodierende,  aus- 
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äcbUrfeade  Thätigkeit  eutialtute.  Auf  dies«  Weuw;  sulleu  bekauutiich  diu 
imganinntm  gUudalen  zentnleii  Depressionen  oitstutden  sein,  die  wir  im 
Yorlftnde  dsr  Alpen  an  den  Stellen  wohmelunen,  wo  das  Eis  aas  ThUem 

mit  starkem  Gefall  in  das  flache  Vorland  hinaustritt.    Anf  gleidie  Weise 

sollen  in  den  Vereinigten  Staaten  jene  gewaltigen,  heute  von  den  grofsen 
Binnenseen  orlullton  Depressionen  in  denjenigen  n»>hiftf  n  goschaffiMi  sein,  in 
denen  das  nach  Süden  vordringende  Eis  nach  dem  L  btrs»  breiten  der  tanudischeu 
Piatie  in  den  lireuzgebieteu  zwischen  Canada  und  den  Vereinigten  Staaten 
in  dem  vorliegenden,  bSher  anfragenden  Gebirge  wieder  erheblichen  Wider- 
stand an  flberwinden  fimd.  >In  dieson  Sinne  wflrden  also  die  großen  Ost- 
Westthftler  des  norddeutschen  Flachlandes  aufserordentUch  in  die  LUnge 
gezogene  glaziale  Depressionen  darstellen.  Dim-Ii  diese  anssdiürfeude  Thätig- 
kfit  des  Eises  in  deu  tiefer  gelegenen  (ii'lät'teu  wurdrii  die  Mulden  vertieft 
und  erweitert,  dazwischen  liegende  Höhenrücken  aber  durch  Ablagenuig  von 
Material  erhöht,  und  so  die  anf&nglich  viellnoht  nur  schwach  entwickdten 
Niveatranterschiede  mit  der  Zeit  betrichtlich  vergröbert  Das  Vorhandensein 
derartiger  ausgedehnter  Senken  zwischen  einseinen  Inmten  LandrOcken  weist 
den  vom  Eisnuoide  herabkommenden  (iewüssem  ihre  natürlichen  Bahnen  an. 
I)ii'  Verhältnisse  w^ährend  der  grofst  u  inittli  r«'ii  Eiszeit  sind  uns  nai  h  dieser 
Hiusirlit  nocb  rcclit  unbekannt,  sclh.st  in  ii*ti itnitren  firliirtn!  um  Siulraude 
des  norddeutschen  Flachlandes,  die  von  deu  i^iuwirkuugeu  der  letzten  Eiszeit 
nicht  mehr  betroffen  worden.  Dw  Grand  ist  ein  dnxchaas  KofiMriicher  and 
bernht  aof  dem  Insherigm  Ifangel  gater  topographischer  Kurten  fttr  die  sfid- 
lichen  Randgebiete  des  Diluviums.  Weit  besser  sind  wir  vertraut  mit  der 
Entwiekelungsgesi'hichte  des  In  drograpliiselien  Netzes  Norddeut,schlands  während 
und  nach  der  Eiszeit.  Während  jeder  Phase  der  Eisbedeckung  waren  den 
Sdiinelzwassern  für  ihren  Abtiiifs  zxun  Meere  alle  diejenigen  Thalwege  un- 
zugänglich, die  unter  der  Eisdecke  selbst  lagen,  und  die  vom  Eisrande  aus 
sieh  in  der  ffichtong  der  Abdachung  der  einseinen  Backen,  also  in  mehr  odw 
weniger  nordsUdlicher  Bi^tong  bewegenden  Wassermassen  ftnden  ihre  natflr- 
lidien  Sammelpankte  in  der  zunächst  nach  Süden  gelegenen  1^'  lucssion  und 
waren  gezwangen,  dieser  zu  folgen  und  in  ihr  ihren  Weg  nach  dem  zunäclist 
gelegenen  Meeresbecken,  also'  demjenigen  der  N'(»rd.see  zu  nehmen.  Stellten 
sich  natüi-liche  Hindernisse  in  den  Weg,  dadurch,  dafs  innerhalb  dieser 
Depression  in  der  ffichtong  nach  Wesien  hin  höher  gelegene  Blegel  sich 
vonchoben,  so  mofsten  die  Wasser  so  lange  ao^gestaut  werden,  bis  sie  den 
tiefsten  Punkt  der  entgegenstehenden  Barre  erreidit  hatten  and  über  den- 
selben hinweg  ihren  Weg  fortsetzen  konnten,  es  muäte  also  zur  Bildung 
von  ausgedehnten  Stau.seen  kommen,  deren  Gröfse  und  Tiefe  durchaus  ab- 
hängig von  der  Lage  und  Höhe  der  niiehstgolegenen  aufstauenden  Land- 
hai're  war.  Während  dieser  Phase  des  Stausees  muTsten  die  in  ihn 
sowohl  vom  nördlichen  Eisrande  wie  von  den  sfldlidien  Gebirge  her  ein- 
mfindenden  Flflsse  und  Bftehe  ihr  miigef&hrtes  Material  in  dem  See  in  Form 
von  groCsen  Deltas  ablagern  und  dadurch  ebene  Ten-assen  schaffen,  deren 
Höhenlage  über  dem  Meeresspiegel  in  jedem  Eutwickfdungsznstande  des  Sees 
die  gleiche  sein  moi^tc.    Von  der  Mündung  der  Zuflüsse  in  deu  Stausee  an 
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mufston  in  don  Thäleni  seihst  stroniaufwürts  korrcspondiert'ndi'  TeiTassen 
entstehen,  dio  aher  im  (icgonsatz«^  /u  den  unter  sieh  frh'ich  hohen  Stausce- 
teiTaäsen  in  den  oiazelneu  Thülen»  tlulkiulwärts  ullmähliih  austeigeu  und 
sw«r  in  mnem  je  nadi  dem  GeAlle  des  Thaies  verschiedenen  Mafse.  Mit 
dem  Rflcksag«  des  Eises  ttber  die  nSoliste  nach  Norden  folgende  Temin- 
Senkung  hinweg  bot  sich  den  abflieisenden  Wassern  ein  neuer  Weg,  sie 
wurden  bis  auf  das  Niveau  des  tieislen  Punktes  ihrer  nunmehrigen  ümwallung 
gesenkt  und  setzten  ihren  Weg  nach  Westen  hin  üIht  dieselbe  fort.  Ks 
erfolgte  also  eine  Tmekenlegung  des  vorherigen  Abtiusse«.  und  eine  Senkung 
des  WasÄcrspiegels  uiu  den  iJetrag  der  HöheudiÜereuz  zwischen  den  beiden 
auf  dnander  folgenden  Abflufswegen,  nnd  die  Folge  davon  war,  daft  die  von 
Sflden  her  kommenden  Znflllsse  nunmehr  in  der  älteren  an^g^schütteten  Fluft- 
und  Seeterrasse  sich  neue  Bett«n  mit  tiefer  gelegener  Sohle  einschneiden 
konnten.  Es  bildete  sich  infolgedessen  ein  zweit^'S,  tiefer  gelegenes  Terrassen- 
systera  heraus,  welches  so  lange  Bestand  hatte,  bis  es  durch  einen  dritten 
noch  weiter  nördlich  und  noch  tiefer  gelegenen  Abtluis  abennals  trocken  ge- 
legt wurde,  worauf  durch  Aufschüttung  ein  drittes  noch  tiefer  liegendes 
System  von  Teinssm  gesdiaf^  werden  konnte.  Wir  sind  heute  in  der 
Lage,  drei  Hanptphasen  in  der  Entwiekelnng  unseres  hydrographischen  Systons 
zu  unterscheiden.  Die  erste  Phase  ist  diejenige,  während  deren  die  letzte 
Tnhuub'tshiMb'i  kung  das  Maxinium  ihrer  .Vti^ilehnung  besafs  und  die  Fort- 
führung der  Eiswasser  und  der  <  Jcbirgsströme  durch  das  südlichste  der  grofsen 
Längsthäler  in  das  westliche  Becken  der  Nordsee  und  zwar  durch  den  Unter- 
lauf der  hentigeii  Weser  und  Ems  erfolgte.  Dieser  Thalzug  ist  aus  don  oben 
angedeuteten  Grttnden  heute  noch  am  ungenauesten  benannt;  er  um&bt  den- 
jenigen Teil  des  Iwutigen  Oderthaies,  der  etwa  von  der  Katabaehmttndung 
an  oderaufwarts  liegt,  und  erstreckt  sich  von  hier  durch  die  Greuigebiete 
swiachen  der  Lausitz  und  dem  Königreich  Sachsen  auf  die  Elbe  zu,  folgt 
deren  Thale  bis  südlich  von  MagdeVmrg,  verläuft  dann  zwischen  dem 
U&r^  und  den  Höhenzügen  zwischen  Brauuschweig  und  Magdcbui-g  und  ge- 
langt so  in  die  von  der  unteren  Aller,  Leine,  Weser  und  Ems  durehflossenen 
Gebiete  des  norddeutschen  Flachlandes.  In  dieser  Periode  lag  das  nord-sfld- 
liehe  Stück  des  Oderlaufcs  bei  Steinau  und  das  Elbthal  zwischen  Zerbst  und 
Magdeburg  unter  der  Eisdecke,  die  hier  wahrscheinli  Ii  ihren  südlichsten  Rand 
erreichte.  Während  der  zweiten  Phase  war  das  Eis  im  Osten  mehr,  im 
Westen  weniger  weit  zurückgewichen  und  lag  mit  seinem  Bande  auf  einer 
Linie,  die  sich  von  Kali-sch  über  Krotoschin,  Lissa  und  ZüUichau  nach  Westen 
bewegt,  zwischen  Neussls  und  Zflilichau  die  Oder  flberschrntet,  durch  die 
Niederlausits,  die  Kruse  Lebus  und  Oberbamim  verlftuft  und  weiterhin  sich 
durch  die  nördliche  Mark  und  da.s  südwestliche  Mecklenburg  fortsetzt.  Diese 
Linie  ist  als  eine  solche  längeren  Stillstands  durch  eine  Keihe  von  Endmoränen 
markiert.  Im  südlichen  Teile  der  Provinz  Posen  entstand  itn  TJebiete  des 
heutigen  Bartschthaies  ein  ausgedehnter  Stausee,  der  westlich  von  Neusulz 
eine  Reihe  von  Barren  zu  überwinden  hatte  und  fiber  diese  hinweg  seineu 
Abflulk  durch  die  Niederlansiti  nach  dem  Spceewalde  und  von  d<nt  Ober 
Baruth  nnd  Lndwnwalde  auf  Bnndenbuig  sa  nahm,  wo  er  in  die  ana- 
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gedelintp  Niederung  des  Ellitlials  eintrat.  Al)enuals  erfolgte  ein  Rückzug, 
deäseu  iietxag  im  O&ten  wiederiuu  beträchtlicher  war  als  iui  Westen.  Die 
Lage  des  8tMUMB  fiuid  «ne  Vmdiiebiuig  nadi  Norden,  imd  dendbe  erfUlte 
nmimebr  das  Obfabrudh  und  &nd  semen  Abflnb  naeh  Westen  duieh  mne 
tiefe  Einsenkxmg,  weldMT  heute  der  FHedrich-Wilhelmskanal  südlich  von 
Fraukfiirt  a.  0.  folgt,  worauf  die  Gew&sser  ihren  Weg  durch  das  lierliner 
Hauptthal  nach  Westen  hin  fortsetzten,  um  in  der  Gegend  von  Havellierg 
das  untere  Elbthal  zu  erreiclien.  Die  nächste  Uückzugsperiode  nahm  ihr 
Ende  erst,  als  das  Eis  die  durdi  die  baltische  Eudiuorilne  augezeigte  Still- 
standdage  auf  der  Hohe  des  haltischen  HOhenrOclcenä  gewonnen  hatte.  IKe 
▼onflf^die  Entwiokelnng  dieser  Endmorftne,  ^e  Mlehtigkeit  der  T<m  ihr 
anfgeschütteten  Sandmaesen  lufst  den  Schlufs  zu,  dafii  diese  Stillstandsperiode 
von  gröfserer  Dauer  war  als  die  beiden  vorhergegangenen,  und  es  ist  dem 
entsprechend  auch  dvr  Thalzug,  der  während  dieser  Periode  geschaffen  wurde, 
von  ganz  her\'orragender  Gröfse  und  Bedeutung.  Der  hier  sich  bildende 
Stausee  erfüllte  die  greise  Fläche  des  Oderbruches  von  Oderberg  bis 
in  die  Gegend  südlich  von  Fraakfiirt  nnd  seirte  sich  oBtwtrts  in  das 
Wartheihal  hinein  sicher  Ins  Uber  die  G^fend  von  Landsberg  hinaus  naeh 
Osten  fort.  In  der  ersten  Zeit  wurden  die  Wasser  dieses  Stausees  eine 
kur/.e  Zeit  lang  durch  ein  schmales  Thal  abgeführt,  welches  über  Huckow 
verlilutt  und  unter  dem  Namen  des  „roten  laiches"  bekannt  ist.  Den  Haupt- 
abtluls  aber  nahmen  sie  über  den  westlich  der  Oder  liegenden  Uöhenrückeu 
hinweg  an  der  tiefsten  Stelle  desselben  bei  Eberswalde,  in  einem  heute  vom 
Finowkanal  benutzten  Hochthale.  Die  Wasser  dieses  Stausees  hatten  wihrend 
der  Zeit  dieses  nördlicheren  Abflusses  eine  BOhe  voa  etwa  40  Metern  fl.  d.  IL 
und  gelangten  durch  das  Eberswalder  Thal  und  das  Rliinluch  ebenfalls  in 
das  untere  Elbtlial  hinein.  Bis  zu  dieser  Periode  hatte  das  Ostseeltecken 
vollkumiiicn  unter  Eisljedeckung  gele-jen  und  kotintt'  als  Recipient  für  die 
eutwirkelteu  Wassermusseu  nicht  in  Betracht  kouuuen;  erst  bei  weiterem 
Rflckzuge  wurden  alkdOilich  Teile  der  Beltsee,  also  des  weftUch  einer  Linie 
Rflgen-Schonen  gelegenen  Teiles  der  Ostsee,  Msfim  und  konnten  nunmdir 
audi  ihrerseits  als  Sammelbecken  der  Eisschmelswasser  dienen.  Während 
dieser  Phase,  als  also  der  Kisrand  surfldkgewichen  war  bis  zu  einer  Linie, 
die  im  W^-sten  ungefähr  mit  der  pommerseh  -  mecklenburgischen  Grenze 
zusaiuinenfllllt  und  östlich  von  der  Oder  mitten  durch  das  Land  hindurch 
auf  einer  der  Küste  parallelen  Linie  nördlich  vom  üöheurücken  verlüutt,  kam 
es  in  dem  heute  vom  Stetüner  Haff  eingenommenen  Gebiete  nodi  «nmal 
zur  Bildung  eines  ausgedehnten  Stausees,  der  von  Osten  nach  Westen  etwa  90, 
von  Süden  naeh  Norden  30 — 40  Kilometer  Ausdehnung  besals  und  in  der 
Periode  seiner  gröfaten  Ausdehnung  mit  seinem  Wasserspiegel  circa  2() — 2.5  Meter 
übt-r  dem  heutigen  Ostseespiegel  lag.  Seine  Entwässenuig  erfolgte  nach 
Nordwesti'u  hin  duich  das  Thal  des  Landgrabens  und  das  incckUnburgisch- 
hintcrpomniersche  Grenzthal.  Auch  dieser  Stausee  hatte  drei  einzelne  Phasen 
durdisumachen,  indem  der  Wasserstand  wtthrend  der  allmlhlieben  Senkung 
zu  dem  heutigen  noch  sweimal  fttr  Iftngn«  Zeit  konstant  blieb  und  swar 
das  eine  Mal  bei  einem  Wasserstande  von  etwa  12,  das  zwmte  Mal  bei  einem 
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erfolgte  die  Aufschflttung  von  Seeterrassctt  im  Gebiete  des  Stausees  und  von 
Thalterrassrn  in  den  in  ihn  einraünd«  ndi  u  Thiilem.  Ich  mufs  miHi  mit 
dieser  kur/.t'u  Mitteilung  über  die  Heniusbildunp  der  gi-olsen  Thalzii^^'e  lie- 
goügeu  und  kann  dies  um  so  mehr,  als  wir  in  uüchster  Zeit  verschiedene 
sniaiiimeiiliSageBde  PnbHkftlioiien  Aber  diese  durcii  die  Aoftutlmien  der  geo- 
lof^icheii  Landeaanatalt  in  den  letzten  Jahren  apenell  studierten  Yiwgtnge 
erwarten  dürfen.  Was  uns  hier  am  meisten  intereadot,  sind  die  Ober- 
flSchenformcn,  die  durch  diese  Verhältnisse  geschaffen  wurden.  Im  ganzen 
wosflich  der  Uder  liegenden  Teile  Norddeutschlands  dürfen  wir  nach  dem 
(Je>agteti  von  vornherein  keine  (ilicdening  der  Thalsedimciite  in  Teirassen 
erwarten,  da  ja  dieses  ganze  Gebiet  den  Einflüssen  der  Stauseen  des  Ostens 
Tollsttndig  entzogen  war,  und  die  nngeheuren  Sandmaasen,  die  in  dieeen 
ThUem  nun  Absatie  gelangten,  bilden  dementsprediend  aaBgedehnte  Thal- 
•andebenen,  die  nicht  durch  glaziale  Accumulation  eine  Terrussenlnldung, 
sondern  nur  noch  durch  die  postglaziale  Erosion  eine  (Jliederung  in  der 
Weise  erfahren  haben,  «Ulis  flache  mit  Wjisxt  oder  Moor  erfüllte,  jüngere 
Rinnen  um  meist  recht  unbedeutende  Betrüge  in  die  Thalsandebeneu  ein- 
gesenkt sind.  Ein  Kartenbild  dieser  grofsen  Thäler  würde  durch  den  Verlauf 
der  Hühenlinien  niehts  anderes  als  eine  nngehenre  ebene,  in  der  Biobtong 
des  Thalea  geneigte  Fliehe  danteUen,  deren  seitliche  Begrennmg  infolge  der 
groAen  Breite  dieser  Thäler  nnr  auf  einem  sehr  grofsen  Kartenuusschnitte 
zum  Ausdruck  gelangen  würde.  Im  (ieL'cnsntze  zu  dieser  Eiiifctrniigkeit  des 
ThaUliluviums  in  den  <}ebieten  westlich  von  der  heutigen  (><ler  tritt  uns  eine 
grofse  Mannigfaltigkeit  im  Odergebiete  selbst  entgegen,  da  dasselbe  ja  nach 
den  obigen  AnsfOhrnngen  eine  game  Beihe  Yon  zum  TeU  recht  komplizierten 
Enfcwidtelnngsphasen  durchgemaeht  hat  Wir  haboi  in  diesen  Gebieten 
mindestens  3 — 4  Yerschiedene  Terrassen  zu  unterscheiden,  die  nattirlich  nicht 
überall  entwickelt  sein  können,  —  es  sind  vielmehr  in  jedem  Gebiete  immer 
nur  diejenigen  Terrassen  zur  Ausbildung  gelangt,  die  der  H/lhe  der  einzelnen 
Wasserstaue  des  betreftVndeu  (iebietes  entsprechen,  m»  dals  die  brx  hstgelegcne 
Ötauseeterrasse  im  Gebiete  des  südlichst4.>u  8Uius<.<es  lug  und  in  jedem 
folgenden  Bechen  die  hOchste  Terrasse  Mne  niedrigere  Lage  einnimmt  als 
diqenige  des  nBchst  sfidliohen,  nnd  eine  höhere  als  diejenige  des  nlchst 
nördlichen. 

In  der  Natur  stellen  sich  diese  Terrassen  als  ebene  oder  schwach  be- 
wegte Sandtiiicheu  dar,  die  in  gröl'serer  oder  geringerer  Hreite  an  die  Räuder 
der  Plateaus  sich  aulehnen,  welche  die  Begrenzung  der  Fiecken  resp.  Thäler 
bilden.  Sie  nehmen  fast  niemals  die  volle  Breit«  des  Thals  oder  Beckens 
ein,  sondern  lassm  inunor  grfffsere  oder  geringeore  Teile  desselben  frei,  in 
dflDMk  die  heatigen  Wassennassen  sidi  bewegen,  oder  folls  sie  nrqtrflnglidi 
das  Thal  voll  erfüllten,  sind  sie  durch  die  postglaziale  erodiwende  linrknng 
der  heutigen  (lewSsser  wieder  zerstückelt  worden.  Der  Terrassencharaktsr 
konunt  in  der  Weise  zum  Ausdioick,  dal's  auf  die  am  weitesten  in  das  Thal 
Torgeschobeue  iSandebene  sich  eine  zweite  auflegt.,  deren  Oberfläche  um  eine 
AnaaU  von  Metsm  hSher  liegt  als  die  üefor  gelegene,  worauf  noch  näher 
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am  Thalrande  dann  noch  eine  dritte  oder  viei  f'-  Terrasse  folgen  kann.  Die 
Breite  dit'HPr  Terrassen  ist.  wie  schon  ^'fsajjf,  sehr  wechselnd.  An  tingegliederte, 
hohe  l'lateaniänder  legen  sie  sich  gewöhnlich  nur  als  schmale  Sti-eifeii  an, 
deren  Breite  bis  auf  10(»  Meter  berabgehen  kann;  eine  gröfsere  Verbreiterung 
aber  erfitlmn  ne  an  demjenigen  Stollen,  wo  NebenflflBae  in  das  TImI  oder 
Bedcen  eintreten.  Oft  genug  werden  diese  Znfliiltthller  heato  Ton  keinen 
nrnmenewerton  Gewlnem  mehr  benntife  und  dokumentieren  sieli  dann  nm 
so  mehr  als  vom  Eise  geschaffene  und  von  ihm  mit  Wasser  gespeiste  Zu- 
flüsse, die  iTiit  dem  Verschwinden  de><  Eises  nafurgeniftls  zu  toten  Thälern 
werden  nuifsten.  Es  stellen  in  sdUheni  Falle  die  verbreiterten  Terrassen  in 
vielen  Fällen  nichts  anderes  dar  als  die  ausgedehnten^  im  Stausee  abgelagerten 
Deltas  der  einmOndenden  Flflsse,  oder  wo  es  sieh  nm  kdnen  Stausee,  sondern 
nm  ein  genmgtee  Thal  handelt,  die  Schnttkegel,  die  vor  der  MUndung  des 
mit  steilerem  Oeftlle  versdienen  Nehenthals  in  das  flacher  geneigte  Hauptthal 
aufgeschüttet  wurden.  Dieser  Fall  ist  l>esondei-s  bei  denjenigen  Thölern  zu 
beobachten,  die  von  Norden,  vom  Eisraude  her  auf  stark  geneigten  Ebenen 
dem  flachen  ostwestlichen  Längsthal  zuströmten,  also  zwischen  Oder  und 
Wmehad.  beispielsweise  an  Mündung  aller  Tom  baltisdien  HffhenrftclEen 
herahkommenden  Thiler.  Ausgezeichnete  Terrassen  dieser  Art  liegen  allentr 
halben  im  Gebiete  der  von  der  Ostbahn  cwischen  Kflstrin  und  SdmeidemlUil 
benutzten  Teile  des  grofsen  Thom-Bberswalder  Hauptthals. 

Die  (irenzen  der  einzelnen  Terrassen  unter  einander  sind  in  vielen  Fällen 
ganz  ausgezeichnet  entwickelt  und  lassen  sich  als  steile  Terrainstufeu  von 
einer  Höbe,  die  immer  etwas  geringer  ist  als  die  Höhendifferenz  zwist^heu 
den  beiden  einielnen  Tenranen,  oft  kUometorweit  verfolgen.  In  vielen  Fftllen 
abes  ist  diese  Grence  nidit  durch  eine  deutliche  Terrainstnfe  au^edrfickt, 
sondern  beide  Terrassen  bilden  zu.sammen  Mne  gleichm&Fsig  schiefe  Ebene,  und 
die  geologisch-kartographische  Darstellung  niuTs  sich  darauf  bescliriinken.  auf 
konstruktivem  Wege  unter  Berücksichtigung  der  an  anderen  Stellen  deutliih 
erkannten  Terrassienmg  eine  gesonderte  Daretellung  der  verschiedenen  Thal- 
sandatufen  zu  unternehmen.  Man  darf  von  vornherein  eine  um  so  kräftigere 
Unterscheidung  dar  einsehien  Terraseenstuftn  in  der  Natur  erwaiten,  je 
schneller  die  Senkung  des  Wasserspiegels  von  der  einen  HShenlage  auf  die 
andere  vor  sich  gegangen  ist  nnd  je  weniger  intensiv  wShrend  der  Daner 
der  Senkung  an  der  betreffenden  Stelle  die  Materialzufuhr  war.  Wenn  die 
letztere  niiinlieli  einen  sehr  hohen  Betrag  besal's,  so  mufste  während  der 
Senkung  tles  Wasserspiegels  mit  dem  Vorrücken  des  Deltas  ein  allmählicher 
Obergaug  von  der  einen  Terrasse  su  der  andern  gesehaffni  nnd  damit  also 
jene  oben  erwihnto  vollstindig  verwischte  Terrasrierung  eneugt  worden. 

Um  wenigstens  ^e  widitigsten  Möglichkeiten  der  iluvio-glazialen  Auf- 
schüttung einigermafsen  zu  erschöpfen,  mufs  ich  noch  zweier  Fälle  gedenken, 
die  in  Norddeutschland  iiielirfarh  zur  Beobachtung  gelangt  sind.  Der  eine 
derselben  betrifft  grölsere  oder  kleinere  geschlossene  Becken,  bei  deren  Ent- 
stehimg die  frisch  aulgeschüttete,  als  zusammenhängender  Kamm  entwickelte 
Endmorftne  als  Sten  wirkte.  Nachdem  das  Eis  ndi  mn  Stflck  von  der 
Endmorftne  surflckgesogen  hatte,  fanden  smne  Sehmelswasser  in  manchen 
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FUlen  ein  Becken  vor,  denen  Binder  auf  der  einen  Seite  Tom  ICorftnenwall, 
auf  der  anderen  Seite  Tom  Elise  gebildet  wunlen,  und  ei  mnfisie  infolge- 
dessen naturgemäls  znr  Hildunp  eines  SpflMckens  kommen,  dessen  firölse 
wiederum  abhängig  war  von  dt-ii  gcgebt'utni  l  utvig-ruinlsvcrliiiltnisseu  in  Bezug 
anf  ibre  Lage  zum  tiet'äten  Punkte  des  Enduiuräuenkaiumes.  In  diese 
nttfcflrlioh  um  knnlebigen  Becken  gelangten  mneraeiis  Sande  und  Kiese  durah 
die  GletecheneluneliwaaBer  hinein,  wihrend  anderendts  in  den  tllnigen  Teilen 
des  Beckens  die  Oletst-beHrübe  als  Thon  sieh  ablagern  mofsie.  Noch  heate  , 
sind  die  tiefsten  Teile  solcber  Staubecken  tum  Teil  von  Seen  eingenommen^ 
und  zwar  liegen  in  der  Uckermark  der  fJrinnitzsee  bei  .Tnaoliirasthal  und  der 
Paarsteiuer  See  bei  Angermiiude  in  zwei  sulchen  mit  Sand  und  Tbon  erfüllU-u 
Moränenstaubecken.  Eine  andere  Art  von  Staubecken  wurde  dadurch  erzeugt^ 
dalk  Tor  dem  Eierande  die  in  anageluldeten  Thaliflgen  ndi  bewegenden 
Waaaer  ein  ansgedehntes,  ftaehes  Gelinde  lo  lange  überfluten  konnten,  bia 
das  Thal  tiefer  erodiert  und  das  Waaer  wieder  abgezapft  war,  und  wie  bei 
heutigen  Überschwemmungen  in  unseren  grofsen  Flulsthälem  in  dem  inuii- 
dierteu  (Jebiete  infolge  beinah  mangelnder  Strömung  keine  Sande,  sondern 
lette  Schlicke  zum  Absatz  gebracht  werden,  »o  lagert«  sich  auch  in  jenen 
fttr  kurae  Zeit  überfluteten  Gebieten  die  Gletschertrübe  ab  und  erzeugte  hier 
Tbonmergelhfiden  von  ansgeieichneter  Fhiehtbarkeit.  Ein  solches  Thonatau- 
becken  von  etwa  10  Kilometer  ostwesUicher  und  3 — 5  Kilometer  nordsfld- 
licber  Ausdehnung  liegt  beispielsweise  westlich  von  Si  blawe,  da  wo  das  Thal 
des  Wipperflusses  ans  der  ostwestUchen  fUr  eine  kurae  titrecke  in  die  nord- 
südliche Kichtung  übergeht. 

Noch  einer  eigentümlichen  und  grol'sai-tigeu  Stauwirkuug  muiis  ich 
gedenken,  die  idi  hu  jetit  anerdinga  nur  in  einem  Gebiete  Norddentsdüinda, 
nimlieh  am  Nordrande  der  baUiaehen  Seenplatte  in  der  Gegend  swiichen 
Schlawe  und  Bütow  beobaditen  konnte.  Hier  bildete  der  bis  zu  mehr  ab 
200  Meter  Meereshl^  emporragende  Höhenrücken  für  die  Eiswasser  ein 
Hindernis  des  Abflusses  narli  Süden,  während  das  wenig  nach  Norden  zurilck- 
liegende  Eis  am-b  seinerseits  einen  Wall  liildete.  Durch  das  Znsanimentretl'en 
dieser  beiden  Faktoren  eutstaud  hier  m  120 — 13U  Meter  Meereshöhe  ein 
Stausee  von  ungefähr  50  Kilometer  Linge  und  6 — 16  Kilometer  Breite  bei 
im  allgemeinen  ostwestliober  Erstrecknng,  der  mit  dem  Zurückweichen  des 
Eiamndes  eine  Reihe  von  Senknngoi  wfnhr,  deren  Betrag  uns  durch  ein 
wundervoll  erhaltenes  Terrassensystem  angezeigt  ist.  Jeder  Höhenlage  des 
Stausees  entspricht  ein  nach  Westen  gerichteter  Abtluls. 

In  einer  Betrachtung  norddeutscher  Landschaflsfonnen  dürfen  die  zahl- 
losen Seen  nicht  unerwähnt  bleiben,  die  wie  in  allen  ehemals  vom  Eise  be- 
deckten Gebieten  so  auch  in  unserem  eine  herrorragende  Bolle  spielen  und 
vielen  Teilen  dieses  Landes  einen  hohen  landschaftlichen  Beiz  gewihren. 
Ein  Blick  in  eine  etwaa  genauere  Karte  zeigt  eine  gewisse  räumliche 
Beschränkung  des  Phänomens  insofern,  als  die  südlichen  Teile  Ni  rddeutsch- 
lands  ebenso  wie  die  im  Westen  gelegenen  secnarm  sind,  uud  wir  gewinnen 
daraus  alsbald  die  Erkenntnis,  dals  das  Auftreten  von  Seen  in  gröfserer 
H&utigkeit  durchaus  an  diejenigen  Teile  unseres  Vaterlandes  gebunden  ist, 
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die  im  Bereiche  der  jüngsten  Inlandeisbedeekung  liegen.   Seen  sind  bekanntKch 

▼om  geologischen  Standpunkte  aus  betrachtet  Ersrheinnngen  von  kurzer  Daaer, 
denn  /ahlreidip  Kritftp  arlHMfen  unernitldlicli  an  iliror  Zerstörung,  und  so 
darf  es  uns  nicht  NViiuder  nehmen,  «Jal's  in  lit-njenigen  (Jelnet^n,  in  denen 
nur  die  Ablagerungen  älterer  Eiszeiten  uns  entgegentreten,  jene  seezerbt^irenden 
Krftfte  ilm  Arbeit  bis  mr  &8t  Tölligen  Vendchtnng  der  olfenen  WasBerflIchen 
haben  amf&lmn  kOnnen.  Eb  iet  noborlich  nur  der  rdatiT  bunen  Zeit  sa- 
zuschrt'ilM'n,  «lle  seit  der  Bildung  der  Seebecken  des  nördlichen  Norddeutschland 
verflossen  ist,  dafs  sie  uns  hier  noch  in  grol'ser  Zahl  entgegentreten,  und  wir 
werden  sehen,  dals  die  gleichen  Kräfte  auch  in  diesem  Gebiete  unennüdlich 
an  ihrer  Vernichtung  schatfen  und  ihre  Zahl  bereits  aofserurdentiich  ein- 
geschränkt haben. 

Es  hat  geraune  Zeit  gedanui,  bis  man  sn  soner  klaren  Aniohaming 
darflber  gelangte,  weldien  ürsadmi  jene  zablreieken  floUfonnen  der  Erd- 
oberfläche ihre  Entstehung  verdanken,  die  tin'^  heute  als  Seen  entgegentreten, 

und  die  Einseitigkeit  der  Erklilmnpsversnchc,  die  in  so  vielen  anderen  peo- 
logischeu  Frapen  die  Erkenniiiip  der  Wahrheit  ver/.i'igcrte.  hat  ihren  heinnieudeii 
Eiutiui's  auch  hier  geltend  gemacht.  Erst  die  speziellere  geologische  Kartierung, 
die  Dnrcihforsehvng  des  Gelindes,  in  welches  die  Seoi  eingesenkt  sind,  die 
üntersnobnng  ibres  ünteigmndrelieft  und  die  Beobachtnng  der  zaiilreidhen 
verschiedenen  KrKfte,  die  bei  der  ^dnng  unserer  Landschaftsfomien  in 
Thfttigkeit  treten,  gab  uns  in  ungezwungener  Weise  die  Mittel  an  die  Hand, 
Werden  und  Vergehen  der  Wasserlliichen  zu  erkennen.  Wir  -svissen  heute, 
dafs  wir  eine  ganze  Reihe  von  verschiedenartigen  Seentypen  innerhalb  Nord- 
deutschlands zu  unterscheiden  haben,  und  wir  haben  gelernt,  dieselben  von 
diesem  Oencbtspunkte  ans  in  eme  Ansahl  von  Gruppen  sinsnteUen.  Wir 
können  danach  folgende  Typen  unterscheiden: 

1.  Auskolkungsseen.  Als  solche  hat  man  eine  Reihe  von  kleinen  mehr 
teichartipen  f>eon  aufzufassen,  die  in  die  ebene  ftnindinoränenlandschaft  ein- 
gesenkt sind  und  liei  inäfsiger  Tiefe  gewöhnlich  einen  nindcn  oder  elliptischen 
Unirils  besitzen.  Ihre  Entstehung  wird  auf  Wasserma.s.seu  zurückgeführt,  die 
in  Spalten  des  Eises  yon  der  Oberfläche  desselben  wasserfallartig  in  die  Tiefe 
fielen  und  ^e  daselbst  vorhandene  Gmndmorine  auswuschen  und  aaskesselten. 
Sie  mflssen  notwendig  im  jeweiligen  Bandgebiete  des  sich  snrOcknehenden 
Eises  entstanden  sein.  Der  Ansicht  von  Oeinitz,  dals  auch  gröfsere  Seebecken, 
und  vor  allen  Dingen  die  zahlreichen  Seen  der  Moriinenlandschaft  auf  diese 
Weise  entstanden  seien,  vennap  ich  nicht  beizupflichten,  da  die  tTrunduioränon- 
decke  sich  fast  immer  unter  diese  Seen  hinunterzieht  und  vermutlich  ihreu 
Boden  ToUstftndig  ausUeidet. 

3.  Einen  xweiten  Typus  bilden  die  zahllosen  Seen,  die  in  der  oben  aus- 
führlich geschilderten  nnregelmäbig  wellig  bewegten  Grundmoränenland- 
schaft  auftreten  und  die  weitaus  gröCste  Zahl  der  Seen  des  norddeutschen 
Flachlandes  in  sich  scbliefsen.  Sie  entfallen  unter  den  Kichthofen'schen  T\'j)us  der 
Seen  auf  uneln-ncni  Aufschüttungsgebiete.  Ich  hali"  oben  auscinaiulrrgesetzt, 
dafs  die  Grundinoräuenlandschaft  sich  durch  das  Auitreten  zaiüiuser  ringsuiu 
geschlossener  Dq^nessionen  ansseiduiet,  die  waten  VUchen  .derselben  den 
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Charakter  von  abtiulsloson  (ioLiotcii  versdiartVu.  In  diesen  nugsiuu  ge- 
schlossenen Depressionen  müssen  sich  bei  der  Undurchlüssigkeit  der  sie  aus- 
kleidendflü  Qnmdmorliieiidedke  -die  atmoephftritchen  Niedenchllge  angammeln 
und  WasaerflSciien  1h14«b,  deren  Form  und  Grölise  dnreh  zwei  Faktoren  bedingt 
wird,  nämlich  einmal  durch  die  Qröfse  des  Sammelgebietes  und  sodann  durah 
den  Betrag,  der  den  angcsaramclton  Wassern  durch  Verdnnsfung  und  äursorst 
langsames  Eindringen  in  die  Tiefe  verloren  ging.  Auf  diese  Weise  entstanden 
Seelieeken,  in  deren  iinfserer  Un»gi"enzung  keinerlei  («eset/.inilfsigkeit  sich  er- 
kennen lälst,,  äcen,  die  vun  einfacher,  aunüberud  kreiüiurmigcr  oder  elliptischer 
Gestalt  duid»  alle  möglichen  Zwiacbenfonnen  in  ausgedehnte,  mit  zahlreichen 
Boditen  und  Einachnflningen  versehene  Formen  übergehen.  Ebenso  kompliidert 
wie  die  Susferen  Umrisse  wurden  dadurch  auch  die  Formen  des  Untergrundes 
dieser  Seen  und  man  kann  bei  den  grofson  nnd  verwickelt  gestalteten  Seen 
unserer  Moränenlandächaften  immer  von  vornherein  auf  ebenso  verwickelt 
gestaltete  Formen  des  Untergrundes  schliefsen.  Durch  die  Arbeiten  von 
Ule  in  Ostpreulsen  und  Ost -Holstein,  durch  diejenigen  von  Schröder  und 
Wahnschaffe  in  der  üt^exmark  und  endlidi  duvdi  die  Seenuntersudtungen 
des  YerfiMsers  im  östlidiien  Hinteipommem  sind  die  ünteignindsverfaftltnisse 
einer  grofsen  R(>ihe  solcher  Seen  bekannt  gewordeUf  und  wir  besitzen  heute 
für  mehr  als  100  von  ihnen  genaue  Tiefenkarten,  in  denen  die  Konturen 
des  Untergi"undes  durch  Tiefenlinien  von  5  zu  .')  Metern  so  genau  wie  mög- 
lich dargestellt  sind.  Diese  Karten  lehren  ims,  dais  der  Uutergnmd  /.ahl- 
reidier  Seen  in  getreonr  Weise  die  mannigfiidien  Formen  der  sie  umgebenclmi 
Mcrinenlandschaft  nachahmt,  daCs  in  diesen  Seen  tiefe  Kessel  sidi  finden, 
da£s  ein  kuppiges  Terrain  mit  seinen  höchsten  Aufragungen  Inseln  oder 
Untiefen  bildet,  und  dafs  verwickelt  gestaltete  unterirdische  Rücken  diese 
einzelnen  Kuppen  mit  einander  verbinden.  Durch  den  Wellenschlag  sind  solehe 
dem  Wasser  entragende  Inseln  oder  nahe  unter  der  Oberfläche  liegende 
Untiefen  mehr  oder  weniger  angegriffen  worden,  das  feinere  Material  der 
Grundmorine  ist  entftArt,  und  die  gröberen  (Jemengteile  sowie  die  Geschiebe 
sbd  angereichert  worden,  so  dab  derartige  Stellen  heate  als  steinfibersftte 
Inseln  und  Untiefen  uns  entgegentreten.  Einzelne  gewaltige  Geschiebe  ent- 
ragen  sogar  dunli  günstige  Lage  dem  Spiegel  des  Sees  und  bilden  einen 
beliebten  Autenthalt  des  Wassergeflügels. 

3.  Ein  dritter  relativ  seltener  Seentypus  ist  derjenige  der  Moränen- 
stauseen, ftber  die  bereits  oben  das  Nötige  mitgeteilt  ist 

Die  Seen,  die  wir  bis  jetzt  betrachtet  haben,  hatten  mit  dem  fliefimtden 
Wasser  und  seiner  Wirkung  mehts  zu  thnn.  Einen  Gegensatz  dazu  bilden 
die  beiden  folgenden  Typen: 

4.  Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  vor  den  Linien  längeren  Stillstandes 
des  Eises,  die  stellenweise  dureli  Endmoränen  markiert  sind,  ausgedehnte 
Flächen  Üuvio-glazialer  Ablageruugeu  liegeu,  die  wir  als  „Sandr^'  bezeichnen. 
Sie  sind  Ton  Mecklenburg  bis  BuIUand  gleich&Us  durdi  einen  aufserordent- 
lidien  Beichtnm  an  Seen  ansgeseidmet,  der  uns  in  besonders  prKgnantor 
Weise  in  dem  Gebiete  zwischen  der  baltischen  Endmoräne  und  dem  Thom- 
£ber8walder  Hanptthale  entgegentritt  Diese  Seen,  die  in  ToUkommen  durch* 
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Uangea  Bildungen  eingesenkt  sind,  gehören  ihrer  äuTseren  Erscheinung  nach 
mit  wflttigan  Aumalimaii  in  die  Kategorie  dar  FlvfMoeii,  d.  h.  ri«  bMÜMn 
eine  anflgespfocbene  lineare  Erstreckung  und  leidmen  liek  durch  gro&e 
Einheitliehkeit  der  Formen  ihres  Untergrundes  aus.    In  den  weitaus  meisten 

Fällen  setzt  sich  die  Steilheit  ihrer  Ufer  in  den  See  hinein  fort,  so  daf^  der 
Querschnitt  dos  Hppuntprgrundos  vollstfindig  domjonipen  einos  Thaies  mit 
ebenem  Botlt-n  und  stoil  anstrigeiulen  Rändorn  ^'Ificht,  während  vom  (leisten 
Teil  des  Sees,  der  zumeist  in  der  Mitte  seiner  Lungsachse  liegt,  nach  den 
beiden  Enden  derselben  bin  der  Omnd  allmlblicb  wiedw  ansteigt  Dieee 
Seen  sind  im  allgemmnen  gesellig  and  swar  in  der  Weise,  dafs  in  der  Fort> 
Setzung  ihrer  Längsachse  gewöhnlich  weitere  langgesti  kte  Seebecken  sich 
finden,  die  bisweilen  nur  durch  künstliche  Eingriffe  des  Mcnsi  In  n  mit  einander  in 
Verbindung  stehen.  Tn  vielen  Fällen  aber  sind  sie,  unbeschadet  ilirer  linearen 
Anordnung,  ohne  jeden  oberirdischen  Zusammenhang,  es  erheben  sich  vielmehr 
zwischen  ihnen  Trockenrflcken  von  beträchtlicher  Höhe,  die  diejenige  des 
Plateaus,  in  welchem  sie  eingesenkt  sind,  freilicb  niemals  eireidien.  Beispiele 
einer  soldien  linearen  Anordnung  einer  groben  Reihe  von  Seen  lassen  sich 
auf  den  100  (KM) teiligen  Blatf'in  unserer  Generalstibskarte  aus  dem  Gebiete 
südlich  von  der  greisen  haltisrli-ti  Kndnioräne  in  proCsf-r  Zahl  erkennen. 
Pie  Tiefe  dieser  Seen  ist  auisenirdentlicli  versclmilru.  Seen  von  vielen 
Kilometern  Länge  besitzen  oftmals  nur  eine  Tiele  vou  10 — lö  Metern,  während 
andererseits  selbst  knne  Seen  bis  sn  mehr  als  80  Meter  Tiefe  erlangen 
kAnnen,  und  selbst  Seen,  die  perlschnurartig  an  ein<nd«r  gereiht  li^en,  seigen 
grofse  Verschiedenheit  in  der  Tiefe.  Es  ist  heute  /iemlidi  allgemein  ange- 
nommen, dals  <lie  langgestreckten  Seen  der  Sandr  die  letzten  groCsen  Thäler 
der  nach  Süden  abfliefsenden  Eisschmelzwasser  erfüllen,  deren  Zusammenhang 
durch  örtliche  AufsebiUtung  mehr  oder  weniger  unterbrochen  wurde. 

5.  In  den  gleichen  Sandgebioten  finden  wir  vereinzelte  Seen  von  ab- 
weichendem Typus;  sie  besitaen  mehr  oder  weniger  beekenfllnnige  rondlicbe 
oder  elliptisohe  Gestalt  und  der  Yeclauf  der  Tisfenlimen  in  ihnen  entspridit 
durchaus  ihrer  Infseren  Umgrenzung,  so  dafs  sie  direkt  flach  schüsselfBnnige 
Hohlformen  erfüllen.  Zu  diesem  Typus  gehört  z.  R.  der  Vilmsee  bei  Neu- 
stettin und  der  Virchowsee,  der  etwas  nördlicher  von  derselben  Stadt  liegt. 
Diese  Seen  stellen  entschieden  Wasserausfüllungen  derjenigen  tiefsten  Teile 
des  Sandr  dar,  die  dnidi  irgend  welciie  Umsünde  einer  ToUkommenen  Zu- 
sdiftttung  durch  die  Sedimente  der  Eiswaaser  entgingen. 

Der  heutige  Wasserspiegel  in  den  unter  4  und  5  genannten  Seenlypen 
ist  durchaus  abhängig  von  der  allgemeinen  Verteilung  der  Grundwasser  im 
Gebiet«'  des  Sandr.  Da  diM-scIhf  ''in'«  im  allgemeinen  nach  Süden  geneigte 
Ilüchtiiiche  darstellt,  so  bewegt  sicli  in  .seinen  durchlässigen  Bildungen  ein 
Grundwasserstrom  südwärts,  von  dessen  Höhenlage  diejenige  des  Wasserspiegels 
der  im  Sandr  eingeschlossenen  Seen  abUIngig  ist,  und  dahw  kommt  es,  dals 
jeder  nach  Sflden  fblgende  See  einer  und  derselben  Seenkette  gegenflber  dem 
lüicbst  nördlichen  n)it  der  Höhenlage  smnes  Wasserqnegeb  übor  dem  Meeres- 
spiegel etwas  /iirinkbleilit. 

6.  Der  nächste  Typus  von  Seen,  den  wir  zu  betrachten  haben,  ist  mit 
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dein  untor  4  gekennzeichneten  nahe  verwandt.  Er  umfafst  die  Gesamtheit 
derjenigen  Seen,  die  in  den  heutigen  Thälern  unserer  langsam  fliefsenden 
Fltissc  liegen,  und  bildet  damit  den  eigentlichen  Typus  der  Flufsseen.  Alle 
diese  Seen  stehen  noit  einem  heute  noch  vorhandenen  Flielbwassersytitem  in 
Vtrbindnng  und  bilden  entweder  nur  seenartige  Verlnreitenmgen  des  Elnnes 
*  selbst  oder  sie  stellen  ausgedehnte  Wasserbecken  dar,  die  in  nuuinigfiMsb 
weehselnder  Form  die  tieferen  Teile  dor  Flufsthäler  erftlllen.  Ihre  Ent- 
stehung hängt  viel  weniger  mit  der  glazialen  (Jeschichte  unserer  Ueimat 
zusammen,   als  vielmehr  mit  den  wulirciid  Endes  der  Eiszeit  heraus- 

gcbildeten  heutigen  hydrographischen  Verhältuiäseu,  deren  gegenseitige  Be- 
ziehungen wir  oben  näher  erörtert  haben. 

7.  Der  leiste  Seelypas,  der  uns  hier  besehftftigen  soll,  ist  an  die  Kflsten 
der  Ostsee  gebunden.  Von  der  Odermfindnng  bis  snr  Grense  des  Beiches 
im  Nordosten  liegen  unmittelbar  hinter  der  DflnenkUste  zahlreiche  Seen, 
derrn  gröfsere  wir  als  „Haffe"  bezeichnen,  während  die  viel  zahlreicheren 
kloiiifrcn  lokale  Namen  tragen.  Sie  alle  sind  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Stettiner  Hafl's,  welches,  wie  oben  gezeigt,  unter  den  Begriff  der  glazialen 
Stansete  entfUlt,  nielits  anderes  als  die  dnroh  die  Wirkong  der  Kttsten- 
strOnumg  abgeadullrten  Teile  der  slldlichen  Ostsee,  deren  Kllste  am  Ende 
der  Eiszeit  östlich  der  Oder  einen  kaum  weniger  verwickelten  Verlaof  hatte, 
wie  deijenigc  der  Beltsee  noch  heute.  Funde  von  Mecreskonehylien  in  ganz 
jugendlichen  Ablagerungen  im  Untergründe  dieser  HatTseen  machen  es  im 
höchsten  (irade  walirscheinlich ,  dafs  nadi  dem  völligen  Verschwinden  des 
Eises  noch  eine  lauge  Zeit  verging,  ehe  durch  die  Kilsteustrumung  jene  lang- 
gestreckten, schmalen,  mit  Bflnen  bededcten  Nehrungen  geschaffen  wurden, 
durch  wekhe  die  pommersche  und  firenlnsdie  Kflste  der  Ostsee  ihre  ein- 
fachen Formen  erhalten  hat  und  durch  welche  glsidizeitig  Teile  des  Meeres 
abgedämmt,  allmählich  ausgestlfst  und  in  Seen  verwandelt  wurden. 

Ich  kaim  diesen  Absc-hnitt  über  die  norddeutschen  Seen  nicht  schliefsen, 
ohne  mit  einigen  Worten  noch  der  Faktoren  zu  gedenken,  durch  welche  der 
weitaus  gröCste  Teil  der  ehemals  vorhandenen  Seen  wieder  zerstört  und  die  heute 
nodi  ToriiandmiBn  mehr  oder  weniger  eingeengt  wurden  und  werden.  Bei  den 
kleinen  teidiartigen  SeebedEen  ist  es  in  den  meisten  Fillen  das  Ton  den  Gehingen 
durch  Regen  und  Schneewasser  dem  Becken  zugefOhrte  Material,  welches  in 
Verbindimg  mit  der  Thütigkeit  der  Vegetation  ihnen  ein  Ende  bereitet.  Eine 
iiufserst  geringfügige  Rolle  in  der  Vernichtung  von  Seen  spielt  dagegen  in  Nord- 
deutsuhland  die  Zuschüttung  durch  liuviatile  Sedimente,  jener  Faktor,  durch 
den  die  glazialen  Seen  dw  Hochgebirge  in  so  inteosivsr  Weise  Terkleinert 
wurden.  Die  Ursache  liegt  in  dem  TeiUUtnism&Ürig  genügen  GeAlle  der  in 
Seen  einmflndenden  Fltlsse,  sowie  in  der  fast  auf  Null  reduzierten  Ablagerung»* 
Fähigkeit  deijenigen  Gewässer,  die  nach  einander  eine  ganze  Keihe  von  Seen 
durchliefsen  und  bei  ihrem  Austritt  avis  dem  einen  See  keinerlei  Material 
zur  Zu.schüttung  des  folgenden  luithringen  können.  Dagegen  spielt  die  Zer- 
störung der  Seen  durch  die  Vegetation  eine  ganz  hei-vorragende  liolle,  und 
es  giebt  keinen  Tjpus  von  Seen,  der  nicht  dadurch  auf  das  Lebhalteste  alterisrt 
würde.   Im  Oelnete  der  Bandr,  der  Grandmorftnenlandsdiaft,  in  den  Thftlem 
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und  an  den  Küf!t«n  sehen  wir  zahlreiche  Moore,  oftmals  voa  oaoiTaer  Aus- 
dehnimg  und  grofser  MXditigkeit  Wau  wir  ihn  TegetabSisdimi  HuMn 
uns  wegdenken,  so  können  wir  ans  ein  Büd  von  der  ^emaligeii  Ansdehnnng 

heutigor  Seen  und  von  der  Ezistens  zahlloser  völlig  erloschener  Seen  madien 

nnd  daraus  die  Auffassung  gewinnen,  dafs  unser  Vaterland  am  Ende  der 
Eis/.oit  h'Mitc    sponrpirhston    Lando    Furopa.s.    Kinnland,    zwar  nicht 

an  AiiMlclimui^',  aber  dutli  an  Zalil  der  Si-en  und  an  relativeiii  Vorhältnis 
von  Land  und  Wasser  nicht  nachgestanden  hat^  Es  ist  vielleicht  nicht  zuviel 
gesagt,  dab  im  Gebiete  der  Gnmdmorinenlandschaft  nur  noch  der  vierte 
Teil  der  am  Ende  der  Eisteit  vorhandenen  WasseiflKchen  heute  flbrig  ge- 
blieben ist^  und  wölbst  diese  geben  durch  dir  intensive  Tliätigkeit  der  Pflanzen 
einer  so  srhrndlfn  Zer>törurig  mtgegon,  dal'js  dcrm  Hotrag  in  vielen  Füllen 
durch  Vprpb'irb  von  Kartcnbildem  aus  dem  Antaiigf  dieses  Jahrhunderts  mit 
den  heutigen  erkannt  werden  kann.  Auch  bei  den  grül'sereu  Seen,  wie  bei- 
sjnelsweiae  beim  8tettiner  Eatt^  ist  die  Wasserfliehe  seit  dem  Ende  der  Eis- 
zeit anssehliefiilich  durch  die  TMtigkmt  der  Vegetation  stellenweise  um  den 
Betrag  von  Quadratmeilen  eingeengt  werden. 

Haben  wir  im  Bisherigen  die  ZOgo  besprochen,  die  unserer  norddeutschen 
Tiandsrhaft  durcli  die  accumnlierondo  ThUtipkeit  dos  Inlandeises  und  seiner 
(iewässer  aut'gedriukt  wurden,  so  kommen  wir  nunmehr  /.u  dem  im  entgegen- 
gesetzten Sinne  wirkenden  Faktor,  der  Erosion.  Sie  entfaltete  ihre  Haupt- 
gestaltungskraft glmch&lls  wUurend  der  Eisateit,  vor  allen  Dingen  in  den- 
jenigen Gebieten,  die  vor  dem  Eise  selbst  lagen  und  dem  Einflüsse  der 
Sckmekwasser  in  erster  Reihe  aosgesr  tzi  waren.  Thr  sind  £e  grofsen  Zfige 
unserer  Landschaft  zuzuschreiben,  die  Zerlegung  der  zusatnmenhiingenden 
Aufschüttungsgebiete  in  einzelne  dun  h  'Phäler  getrennte  Plateaus  und  die 
Zerstörung  ganzer  Hochtiücheu  bis  auf  einzelne  übriggebliebene  pfeilerartige 
Beste  von  gröi'serer  oder  geringerer  Ausdehnung.  In  den  ebeneren  Gebieten 
hat  die  Erosion  trotz  der  grofsen  Wassermassen  veihSltnismftCrig  wenig  in 
leisten  vermocht  nnd  sie  traten  uns  infolgedessen  als  ausgedehnte,  wenig 
gegliederte  II  » htlitchen  entgegen,  wShrend  da,  wo  das  GefiUle  grö&ere  Be- 
träge erlangte,  oder  wo  die  Wassermassen  grofser  Thaler  zur  Vereinignng 
gelaugten,  auch  die  Wirkungen  aulserordentlich  in  die  Augen  fallen.  So  sind 
beispielsweise  in  dem  Gebiete  westlich  von  Berlin  bis  zur  Elbe  hin  und 
zwar  zwisdien  dem  Flimming  im  Sflden  und  dem  baltisdien  EfthenrOcken 
im  Norden,  wo  nach  einander  die  gesanunten  Wasseimassen  wUurend  der  ver- 
schiedenen Phasen  des  EisrQcksuges  ihren  Weg  nahmen,  die  ursprOnglich 
zusammenhängenden  Ablagerungen  der  Eiszeit  zum  weitaus  gröfseren  Teile 
zerstört  worden,  und  inselartig  erheben  si<h  aus  den  weiten  Niedpningen 
zahllose  gröfsere  und  kleinere  als  Hügel  oder  Hügelgruppen  erscheinende 
Inseln,  deren  ursprünglicher  Zusammenhang  durch  ihren  geologi-schen  Hau 
sehr  wahrseheinlidi  gemacht  wird.  Sie  tragen  nimlioh  zu  onem  »ehr  grofsen 
Teile  auf  ihrer  Höhe  noch  eine  Decke  der  jüngsten  Grundmorine,  wihrend 
an  ihren  Abhängen  die  Siteren  Schichten  in  Fonn  von  Geschiehemergel, 
Thonmergel.  l~5;inden  und  Kiesen  in  Fonn  von  Absehnittsprofilen,  die  sich  um 
die  ganze  Insel  herum  verfolgen  lassen,  zu  Tage  treten.    Steile  Uferränder 
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fdilen  diescfki  PUteaustücken  und  Inseln  durchaiu,  und  man  darf  annehmen, 

dafs  srhon  wShrond  dor  Abtraptmp  selbst  ftir  oino  ihrf-r  potrofrraphiachen 
Zusanimensptzunp  entsprfohfndo  natürlicho  Böschung  gesorgt  wurde. 

Bei  allen  übrigen  Erscheinungen  der  Erosion  ist  es  sehr  schwierig,  fest- 
zustellen, welcher  Betrng  denelben  nodi  in  die  SeUnfsperiode  der  Eiflamt 
entftllt,  und  welcher  dar  postgUudalen  Eronon  der  heutigen  Oewiuer  zuzu- 
schreiben ist  Hit  der  Tieferlegung  der  Wasserhedcen,  in  welche  die  Sirdme 
der  Eiszeit  mündeten,  mit  der  Frciwerdung  von  neuen,  liefer  gelegenen  Ab- 
flufspfaden  für  das  Wasser  wurde  allenthalben  das  Erosionsniveau  eniiedrigt, 
und  die  (lewässer,  die  nach  der  Kiszeil  von  unseren  Höhenrücken  liernieder- 
flossen,  fanden  in  den  in  gewaltiger  Mächtigkeit  aufgeliäuften  Schottern  und 
Banden  der  alten  Thalzügo  ein  wenig  wideratandsfUiiges  Matwial,  so  dafo 
sie  je  nach  ihrem  GeflUle  sidi  tiefe,  oftmals  sehlnehtenartige,  neue  TMler 
einschneiden  konnten.  Durch  diese  Art  der  Erosion  entstanden  jene  zahl- 
losen lieblichen  Thälcr,  in  denen  heute  vom  baltischen  Höhenrücken  die 
Flüsse  und  Bäche  zur  Ostsee  niederströmon,  Thäler  mit  bewaldeten  Gehiingen, 
von  lueitcren  oder  schmäleren  Wiesenstreifen  begleitet,  in  denen  das  W^asser, 
oftmals  einem  Gebirgsbache  ähnlich,  mit  kräftigem  Gefälle  seinem  Ziele  ent- 
gegenströmt Li  diesen  Tllem  fehlen  auch  steile  Erosionsnfer  nicht,  die  da 
am  hflehsten  werden,  wo  die  Gewisser  die  Unterlage  der  fluvio-glaaalen 
Sande  und  Kiese  eiTcicht  haben,  oder  wo  sie  von  vornherein  in  widerstanda- 
fahige  diluviale  Bildungen  sich  einschnitten.  l>er  letzteren  Art  der  Erosion 
danken  Jone  wunderschönen  Tbäler  ihren  Tisiining,  die  ncirdlii  h  von  Elbing 
in  das  frische  Haff  einmünden  und  mit  steilem,  mit  Laubwald  bestandenem 
Oehftnge  mehrere  100  Fufs  tief  in  das  Plateau  sidi  eingegraben  haben. 

OeringfUgig  dagegen  ist  die  Erooonsarbmt,  die  unsere  Flflsse  in  den- 
jenigen Gebieten  geleistet  haben,  wo  ihnen  dn  kriftiges  QeOUe  Teraagt  war, 
vor  allen  Dingen  also  in  jenen  weiten  Thalzügen,  die  westlich  von  der 
heutigen  Wasserschciile  zwischen  Elbe  und  Oder  liegen.  Hier  fand  viel- 
mehr ein»'  /.war  sdir  langsam  vor  sich  gehende,  alier  in  ihren  Wirkungen 
aul'serurdeutlich  wichtige  jugendliche  Sedimeutbüdung  statt,  indem  die  Hoch- 
wasser der  grolhen  Strihne,  so  lange  sie  nidit  dnrdi  memichKchen  Ein« 
floft,  Drichbauten  und  Korrektionen,  gehemmt  waraa,  h«  den  al\jihrlidien 
Hochwasserperioden  ihre  schlarombeladenen  Fluten  Aber  meilenweite  Fliehen 
ausbreiten  und  dieselben  allmählich  mit  fruchtbaren  SchlirKl  iMungen  über* 
kleiden  konnten,  deren  Mächtigkeit  zunimmt,  je  mehr  man  si«  h  den  Mündungs- 
gebieten dieser  Flüsse  nähert.  Dadurch  wurden  die  fruchthareu  Marsrh-  und 
Schlickböden  erzeugt,  die  im  mittleren  Teile  des  Oderlaufcs,  im  mittleren 
und  onteren  Teile  des  Elhthales  und  im  Unterlaufe  der  Weichsel  die  frucht- 
harsten  und  gesegnetsten,  dafür  freilich  der  Gefahr  aeitweiliger  Überflutung 
ausgesetzten  Gebiete  unseres  Vaterlandes  bilden.  Durch  diese  langsame 
Wirkung  der  grolsen  Ströme  sind  ausgedehnte  Landtlächen  neu  geschaffen 
worden,  durch  sie  ist  das  frische  Haff  in  seiner  südlichen  Hälfte  in  dem 
Dreieck  zwischen  Elbing,  Dirschau  und  Danzig  vollkommen  landfest  ge- 
worden, und  in  derselben  Weise  vermochte  die  Elbe  in  ihrem  Mündungs- 
gebiete ein  ungeheuras  Delta  von  frnditharem  Ifarschlande  anfsuaehatten, 
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dcffson  ursprünglidie  Ausdehnung  durch  die  ostfiriesischen  Inseln  bexeieh- 

net  wird. 

Wir  kommcQ  damit  auf  die  ErosioQsarbeit,  die  in  postglaxialer 
Zeit  dureh  das  Heer  geleistet  ist,  eine  Frage,  die  ich  hior  nur  gun  kurz 
streifen  kann.  WUuend  im  Nordseebeeken  durdi  den  Einflufs  der  Oeaeiten  eine 

weitgehende  Zenitönmg  dieser  Sedimente  wahrscheinlich  in  Verbindung  mit  einer 
positiven  Straiulversehichung  stattgefuntlen  hat,  eine  Zerstörung,  die  bis  tief  in 
dir  historisehf  Zeit  hinein  enorme  Tjundverluste  au  dt-r  holsteinischen  Küste  zur 
Folge  gehabt  hat,  verhält  sich  die  gezeitenlose  Ostsee  wesentlich  anders.  In 
ihr  wird  die  Erosionsarbeit  im  wesentlichen  durch  kraftige  Küstenströmungen 
geleistet,  und  vor  allen  Dingen  ist  es  der  von  Bflgem  an  Ostlich  gelegene 
Teil  nnserer  Küste,  der  seine  einfache  •Geiteltung  diesen  Kiilten  vecdankt 
Das  Bestreben  dieser  Kttstenströmongen  geht  dahin,  alle  diejenigen  fest- 
ländischen Diluvialniassen ,  die  sich  einem  gradlinigen  Verlauf  derselben  in 
den  Weg  stellen,  zu  zerston-n.  Aiiderers''its  aber  mufs  diesellie  Stn'inmng 
auch  wieder  dazu  dienen,  neues  Land  zu  schatten  oder  vorhandene  Niederungen, 
die  Ton  disssr  geraden  Linie  ans  laodeinwtrto  folgen,  an  kmuervieren,  nnd 
so  sehen  wir  denn  an  der  Eftste  unserer  AsUichen  Ostsee  «neu  viel&dien 
Wechsel  von  diluvialen  Bteilnfeni,  an  denen  noch  heute  eine  Landvermindening 
stattfindet,  mit  flachen  üfem,  die  ausnahmslos  mit  Dünen  bedetdtt  sind. 
Durch  diese  Düuenzüge  werden  entweder  flache  ThalsandtUkhen  vom  Meere 
geschieden,  oder  es  werden  ins  Land  hineimlringende  ehemalige  Hache  Huehten 
und  Meerbusen  durch  Nehrungen  abgeschnürt,  in  Lagunen  verwandelt  und 
ausgesülst,  nnd  in  vielen  FUlen  sind  diese  Lagimen  wiederum  durch  Yer- 
torfong  in  ausgedehnte  Kflstenmoore  vowandelt  worden.  Wo  die  ebene 
Kfistenlinie  der  Ostsee  zwischen  den  Mflndungen  der  Oder  und  des  Pregel 
flache  Knickungen  zeigt,  da  kann  man  sieher  sein,  dals  dieselben  bedingt 
werden  durch  das  Herantreten  eines  diluvialen  Plateaus  an  das  Ufer,  nnd 
ebenso  sicher  darf  man  hier  erwarten,  eine  besonders  kräftige  Bethätigung 
der  zerstörenden  Wirkung  der  Meeresströmung  vonufinden.  Zu  solchen  noch 
heute  der  Abtragung  stark  ansgesetsten  Punkten  gehören  die  hohen  in  das 
Meer  hinaus  von^ningenden  Steilufer  von  #«rshOft  nnd  SehOnwalde  in  Ponunera 
und  Rixhöft  in  Westpreufsen.  Durch  die  schönen  Arbeiten  Lehmann'»  sind 
wir  über  die  bedeutungsvolle  Thätigkeit  des  Meeres  in  diesen  KOstengebieten 
gut  unterrichtet  worden. 

Der  letzte  gestaltende  Faktor,  der  uns  noch  zu  betrachten  übrig  bleibt, 
ist  der  Wind.  Vom  Rande  nnserer  Mittelgebirge  bis  zum  Ufer  unserer 
Meere  und  von  der  westlichen  bis  sur  tetlichen  Beichsgrense  treten  uns  Wind- 
bildungen in  den  grSlsten  Mengen  entg^n;  nur  wo  aumedehate  Hodtflldiea 
mit  gleichmftfsiger  Moranendecke  fiberkleidet  sind,  stand  der  bewegten  Luft 
kein  Material  zur  Verfügung.  Wo  aber  diluviale  Sande  von  entsprechender 
Feinheit  iles  Korns  an  der  Obertliiche  liegen,  veniiochte  der  Wind  seine  Kraft 
2U  Transportzwcckeu  zu  benutzen,  und  dalier  sind  vor  allen  Dingen  die  von  Thal- 
saad  erfttUtm  grobm  und  Ueineu  TUller  dasjenige  Oebiet,  in  weldma  wir 
heute  seine  gtCMe  ArheitsleiBtnng  vorfinden.  Uaeodlioh  nuuuug&di  und 
doch  wieder  einförmig  sind  die  Zflge  dieser  Dttnenlandscihafb;  bald  bildet  der 
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Ftagsand  unförmig  gestaltete,  flache  und  wenig  gegliederte  Aufschfltfcimgwn, 
an  andoren  Stollrn  tritt  uns  ein  Gewirr  von  finzelncn  kleinen  Knpp«B  ent- 
gegen, und  noch  an  anderen  sind  die  Flupsandberpo.zn  lanppesfreckten  Kämmen 
angeordnet,  die  bei  geringer  Breite  oft  viele  Kilometer  weit  sich  verfolgen 
lassen,  oder  unter  spitzem  Winkel  sich  trennen  und  wieder  vereinigen  und 
hftufig  gendeni  gruiflc  sn  nenaende  Modelle  von  kleinen  Kettengebirgen 
dnnteUeii.  Die  HnptenlreokangBriditang  der  laanfgesogenen  DflaenUmme 
ilt  abhängig  von  der  in  den  einzelnen  Gebieten  vorherrschenden  Windrichtung, 
und  da  in  Norddeutschland  die  grolse  Mehrzahl  der  kräftigen  zur  Sand- 
befbrdening  geeigneten  Winde  ans  dem  Quadranten  von  Nordwest  zu  Süd- 
west bläst,  so  kommt  es,  dafs  die  Mehr/.ahl  der  grolsen  Düucnzüge  eine 
annilienid  wertOsüidie  Biditiii^f  bedtit,  und  damit  einen  Parallelismus  ta 
den  großen  ostwesCUdiea  Thalsfigni.  Es  wftre  aber  nidit  xiohtig,  ans  diesem 
Parallelismus  den  Sdünl^  in  neben,  da6  die  Bicfatnng  der  DQnenkSmme  sa 
derjenigen  dieser  Thäler  genetisch  in  Beziehung  steht. 

Wir  gehen  wohl  nii  ht  fehl  in  der  Aunahnu-,  dafs  die  Hauptperiode  der 
Bildun^rcn  vdii  Hinnf-nhiiuldüiu  n  in  d'\r  Zeit  uniiiittclhar  nach  doni  Verschwinden 
des  Eises  laiit;  dafür  spricht  schon  der  Umstand,  dals  die  Beförderung  von 
geeigneten  Bandkfimem  in  der  Zeit  am  Idehtesten  und  im  grSfrten  ümfange 
erfolgen  konnte,  in  der  der  Boden  noch  frei  war  Ton  sebfitaender  VegetatioDS» 
decke.  Wo  heutzutage  nodi  eine  Wanderung  des  Sandes  statt  hat,  da  sind 
es  pew<»hnlich  altere  Dünengebiete,  die  dnrch  menschlichen  Unverstand  ihre 
Sehnt/docke  pingebüfst  haben  und  dadurch  den  Einflüssen  des  Windes  wieder 
zugänglich  gemacht  sind.  Vollkommene  Neubildungen  von  Dünen  in  Gebieten, 
die  vorher  völlig  frei  von  solchen  waren,  scheinen  in  historischer  Zeit  zu 
den  seltenen  Ausnahmen  ta  geboren. 

In  groJkarÜgn*  Weise  di^egen  vermag  der  Wind  nodi  bente  an  den 
Kfisten  unserer  Meere  sein  Spiel  zu  treiben:  der  Dünengürtel,  der  von  den 
holländischen  Xordseeinseln  an  bis  hinauf  zur  kurisclien  Nehninp  überall 
da  unsere  Küste  umsäumt.  \vn  weder  fettes  Marsclialluvium  noch  diluviale 
Hochflächen  sie  aufbauen,  ist  der  beste  Beweis  iUr  die  gleichmäfsige  und 
noch  heute  sich  abspielende  Th&tigkeit  der  Winde.  Dieser  Danenatrnfen 
sdiwankt  in  seinmr  Breite  swisehen  100  Metern  und  einem  Kilometer  und 
tibersebreitet  dm  teilten  Betrag  nur  seltra.  Wo  der  Dflnensaum  .schmal 
ist,  liegen  gewöhnlich  nur  ein  oder  zwei  Parallelketten  von  wenigen  Metern 
Hfihe  hinter  einander,  wo  er  sieh  aber  verbreitert,  wo  die  Zufuhr  frischen 
Materials  durch  die  Küs(«nströmunpen  bedeutend  ist,  da  erlanpen  auch 
die  Dünen  bedeutendere  Höhen  und  ordnen  sieh  in  einer  ganzen  Anzahl 
parallelmr  Klmmo  bintnr  einander  an.  Zu  den  aufflUligsten  und  interessantesten 
Fblnomenen  in  dieeen  DflnengelNeteii  gehören  die  Wanderdünen,  denAi  Vor^ 
kommen  heute  auf  das  Ostliche  Blnterpommem,  die  frische  und  die  knrisdie 
Nehrung  beschränkt  ist.  Die  plumpen,  wollsackahnlichen  Massen  dieser 
Wanderdünen  erreichen  Höhen  bis  zu  50  Metern  und  bewepen  sich  mit 
tJeschwindipkeiten  von  fi  bis  zu  20  Metern  jiihrlirh  vorwärts.  Ihre  Wander- 
bahnen liegen  fast  überall  in  ostwestlicher  Richtung  und  bilden  deswegen 
mehr  odw  weniger  spitze  Winkel  mit  der  Kllatei  so  dafo  sie  in  Hinterpommem 
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landeinwärts,  auf  der  frischen  und  kurischcn  Nolininp  gegen  das  Haft'ut'or 
hin  .sich  vorwärts  hewcgen.  Der  vielfache  Schaden,  den  diese  beweglichen 
Sandmassen  in  Wäldern,  meuschlicben  Niederlassungen  und  WaasnUnfint  la- 
riditent  ist  fnar  unsere  Begiernng  bestiminmid  gewesen,  in  einen  energiseben 
Kampf  mit  ilmen  einsatreteo,  in  dessen  Verlauf  bereits  eine  gamse  Reihe  von 
Düncngebicten  festgelegt  sind,  während  die  noch  vorhandenen  in  absehbarer 
Zeit  demselben  Schirksal  vorfalh-n  worden.  So  pr>vün.s<ht  diese  Sorge  des 
Men^rhen  auch  im  Inlerct^sc  di  r  Kultur  ist,  so  sehr  ist  es  doi  h  zu  bedauern, 
dai's  uns  dadurch  ein  Landächatt^biid  verloren  geht,  bei  dessen  Betrachtung 
man  sich  direkt  in  rrine  Wflstenlftnder  T«netit  denken  kann. 


Die  wirtsehaftlieheii  Verhältaisse  der  anstraliseliei  JidoiiieB. 

Von  Dr.  Bmü  Juns. 

Bei  diesoi  Besprechnngen  scheide  ich  Neuseeland  ans,  das  geographisch 

nicht  zu  Australien  gerechnet  werden  darf,  wenn  auch  seine  wirtschaftliche 
-Ent Wickelung  in  den  Grundzügen  sich  wesentlich  mit  jenen  deckt.  Somit  be- 
schränke ich  uiich  auf  den  Australkontinent  und  Ta.smanien.  Die  Fortschritte 
dieser  sechs  Kolonien  sind  in  dem  verflossenen  Jahre  vielfach  gehemmt  worden, 
wenngleich  nicht  in  allen  in  demselben  Malse  und  nicht  in  so  häufiger 
WiedeEholnng.  Atich  diesmal  waren  es  Uimatisdie  ürsadien,  die  stOrend 
eingriim.  Die  periodisdi  immer  wiederkehrenden  Plagen  des  Landes:  an- 
haltende Dtlrre,  damit  verbundene  Steppenbrände,  darauf  folgende  kaum 
weniger  verderbliche  Kegengüsse  mit  gewaltigen  Fhiteii  und  Orkane  voll- 
brachten ihr  Zerst<»rungswerk  in  kaum  je  gekanntem  Malse. 

Viehzucht  ist  der  Hauptreichtum  Australiens  und  wird  es  für  lange 
Zeit  auch  bleiben;  mehr  als  vier  FOnftel  des  Wotes  s^er  gesamten  Awh 
fuhr  ent&llen  anf  die  versdiiedenen  Pkt>dnkte,  die  es  diesem  Erwerfassweig 
verdankt  Dem  dudiaiis  «rtensiven  Betrieb  und  den  klimatisohen  VerhÜt- 
nisscn  entsprechend  spielt  die  Schweinezticht  eine  sehr  untergeordnete  Rolle. 
Desto  bedeutender  ist  der*13estand  an  Scliafcti  und  Rindern.  Im  Besitz  der 
weiten  EVteneu  des  .. Riverina"  i,'enannten  Lanilstrichs.  jener  von  den  Flü.ssen 
MiUTVUubidgee ,  Lachiau,  Uarliiig  uud  deren  Zutiüjiseu  durchzogenen  gras- 
rekhen  Steppen,  steht  KensAdwalee  dm  Schwesteifcolonien  himnditlidi  der 
Sdiafsacht  weit  voran.  Von  1896  gesihlten  91386565  Schafen  nennt  es 
aber  die  Hälfte,  nämlich  48  318  790  sein  eigen.  Aber  auch  in  Queensland 
(19  593696),  Victoria  (13180943),  SüdaustraUen  (6  402  5;t3),  West- 
australien (  2  1' is  !t7t))  und  Tasmanien  (  1  ti  10  .')67  I  ist  die  Schafzucht  sehr 
bedeutend,  wciliei  man  sich  stets  au  die  Hevülkerungszifter  der  einzelnen  Ge- 
biete zu  halten  hat,  um  den  richtigen  Malisstab  zu  gewinnen.  Auf  1000  Köpfe 
der  Bevölkerung  mt&Uen  demnach  in  Queensland  41512,  in  Nensfldwales 
37254,  in  Westaustralien  13883,  in  Victoria  11218,  in  Tasmanien  9538 
and  in  SOdanstralien  4392  Schafe,  wihrend  in  den  gleichfidls  extensive 
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Schafzuclit  freibendcn  Serbien  und  Griechenland  die  Ziftm  weit  hinter  2000 
zurückhlcihrii  tnul  iu  den  iu  ilhnlichon  wirtschaftlichon  Verhältnissen  lt»hendeii 
lUiiniinien  und  Spanien  die  Zahl  lO(K)  wonirr  überschritten  wird.  Im  Miitter- 
lande  Grolsbritannieu  eullalU-a  auf  1000  Einwohner  nur  826,  iiu  Deutschen 
Reiche  nur  419  Schafe. '  Die  Billigkeit  der  Zflditniig  und  die  Basefaheit  des 
Nachwuchses  in  Australien  Übt  eben  alle  analogen  enro|dtisehen  Veriiftltnisse 
weit  hinter  sieh  snrück. 

Allerdings  war  der  Schaf  bestand  früher  ein  weit  ansehnlicheror;  1894 
wurden  in  den  genannten  soehs  Kolonien  1 00  1>4()  tU)H  Schafe  gexUhlt,  also 
9  555  044  mehr.  Die  verheerenden  Wirkungen  der  Dürren  niaeht<»n  sich 
liberall  bemerkbar,  sie  traten  auch  im  letzten  Jahre  auf  und  verminderten 
den  Tiehstand  sehr  bedentend.  Die  Natabarmadinng  neuer  Weid^prftnde 
durch  Erbohmng  axtsascher  BrunneUf  namentlich  in  Nensfidwales  nnd  Queens- 
land, gelang  nur  zum  TeQ,  da  das  gefundene  Wasser  sich  meist  als  nngor 
eignet  für  die  Erzeugung  besserer  Wollklassen  erwie.s,  also  nur  der  weniger 
lohnenden  Rinderzucht  zugute  kam.  Und  auch  dii  ser  in  recht  beschränkter 
Weise,  da  das  Kind  wählerischer  ist  und  sich  schwer  von  den  offen  zu  Tage 
liegenden  Ti^nken  an  künstliche  Wasseranlagen  gewöhnt.  Daher  steht  das 
am  besten  bewBsserte  Queensland  allen  anderen  Kolonien  in  dieser  Bendiung 
weit  roaoL  Von  den  11563154  EMflck  Hornvieh,  die  man  1896  in  den 
australischen  Kolonien  zählt«,  entfallen  auf  Queensland  allein  6  507  377. 
Danach  folgen  Neusttdwales  mit  2  226  163,  namentlich  in  seinen  westlichen 
Bezirken,  und  Victoria  (1833  900)  in  den  weniger  für  Schaf/ui  bt  fjeeigneten 
Strichen.  In  Südanstralien  (638  691),  Westaustralien  (1U9193)  und  Tas- 
numsm  (157  290)  spielt  die  Rindervoolit  «ine  weniger  bedeuteDde  Bolle.  Die 
Einwirkungen  der  Dfiirs  nnd  bei  der  leichteren  Häßlichkeit,  ffinder  von 
ihren  alten,  unbrauchbar  gewordenen  W'eidegründen  an  andere  xu  ihrer  £r^ 
haltung  geeignete  Stellen  zu  schaffen,  nicht  so  furchtbar  gewesen  als  bei  den 
Schafherden.  Wenn  der  Rinderbestand  IH'.tG  gegen  IS'tl  einen  Rückgang 
von  280  622  zeigte,  so  war  doch  die  Zunahme  gegen  1890  (;» 903  .')!»•»)  sehr 
ansehnlich,  nämlich  um  1  659  778  Haupt.  Leider  droht  der  Uindviehzucht 
rine  neue  Gefthr  durdi  «me,  wie  es  sdidnt,  ans  Jara  snnichst  in  das  Nord- 
territorium  durch  Bfiffel  eingefOhrte  KnnUieit,  die  8|Ater  auf  Binder  fiber* 
tragen  wurde  und  sich  zwar  TorlHufig  noch  auf  die  Ansiedelungen  in  der 
Nähe  der  KiLste  1)eschrilnkt ,  aber  stetig  nach  Süden  und  zwar  sowohl  nach 
Westaustralien  als  auch  durch  Queensland  gep-n  Neusüdwales  /vi  foi-tscbreif et. 
Allerdings  hat  sich  das  Impfen  der  Tiere  als  eine  gute  Sclmtzmaisregel  er- 
wiesen, allein  ohne  dem  Übel  Einhalt  zu  thun,  so  dal's  die  Sterblichkeit 
immer  noch  eine  sehr  bedeutende  ist 

IMe  aostralischen  Bchalkaohter  hatten  von  Tomherein  ein  TOrtreffliches 
Material  von  englischen  und  spanischen  Zuchttieren,  die  von  den  ersten  Ein* 
Wanderern  mit^'ebracht  wurden  und  denen  später  das  beste  Blut  Europas, 
auch  aus  Dcutscliland,  zugel'übrt  worden  ist.  Dabei  zeigte  sich  auch  hier, 
wie  Neumaim-Spailart  sehr  richtig  bemerkt,  dal's  das  trockene  Klima  des 
Innern  des  Kontinents  mit  den  mageren,  steinigen  WeideplätzeUf  wie.  auf  den 
Plateaus  TOn  Spamen,  rar  Aniudit  hochfeiner  Wollschafe  und  rar  Veredelung 
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df-r  T?a.s-Sf  durch  Inzucht  führt,  während  andorcrsfits  auf  den  leuchten  nnd 
ptlau/.eur<'icheu  Woidegebietfu  von  Neuseeland  die  Rassen  sich  immer  mehr 
zu  schweren  Fleischtieren  mit  grober  Wolle  ausgestalten.  In  Nensüdwales 
werden  ebemo  wie  in  Victoria  jetst  SehafMek^  sn  gans  entMUilidieB  Preiiea 
TOrkatdt.  So  endelte  im  Juli  1896  bei  «ner  Tenleigening  tob  Znehttieren 
in  Sjdnej  ein  Widder  1  <)()()  CJuineen,  sein  Flies  wog  ^26^^  engl.  Pfund. 

Aber  der  l'reis  der  Wolle  auf  dem  Weltmarkt  ist  sehr  gefallen.  In 
den  sechs  .Jahren  18H() — Hö  betrug  die  Schur  der  sechs  australischen  Kolonien 
5204000  Balieu  und  en&ielte  114123500  Latrl.,  also  nahc/u  Ki  Lstrl.  15  sh. 
pro  Ballen,  in  den  nftchften  seobs  Jahren  1886 — 91  stieg  die  Produktion 
anf  8128000  Balkn  nnd  der  Yeitoiiftpreii  auf  119  637500  LstrL,  was 
einen  DurebscfanittBprms  von  Aber  14  Lstrl.  11  sh.  pro  Ballen  ergiebt,  ein 
starker  Bflckgang,  der  auch  nicht  aufzuhalten  war,  su  dafs  die  1892 — 97 
gewonnenen  IIL'OIMKM)  Ballen  nur  1  .H*!  L*1o  000  Lstrl.  erzielen  konnten,  also 
12  Lstrl.  15  sh.  pro  Ballen.  Hcninach  erlitten  die  australischen  Scjuatter  in 
den  letzten  fünf  Jahren  einen  Verlust  von  28  022  500  Lstrl.  Nun  ist  auch, 
seitdem  U sc  Eonley  ab  Pritsident  in  das  WnAe  Hans  sa  Wadiington  mn- 
gesogen  ist,  ein  starker  Zoll  anf  aUe  vom  Ausland  kommende  Wolle  gelegt 
worden;  ein  Bflekgang  der  Ansfiihr  australischer  Wolle  in  die  Union  ist  die 
natürliche  Folge  gewesen,  und  wenn  auch  mit  dem  Aufschwung  der  Woll- 
induHtrio  in  England  und  auch  auf  dem  europiiisehen  Kontinent  sowie  in 
.liipaii  sich  dort  die  Nachfrage  nach  australischer  Wolh'  gesteigert,  hat,  so 
koaute  doch  der  Ausfall  nicht  gedeckt  werden.  Immerhin  bleibt  Nordamerika 
ein  gutes  AbsatigeMet  f&r  feine  Wollen  nnd  das  wird  vielleioht  sn  noeh 
energisdierer  Veredelnng  der  Bassen 'in  Anstrslien  führen. 

Die  Wollausftihr  der  sechs  australisehen  Kolonien  betrug  1896  nach 
den  freilich  als  nicht  ganz  zuverlässig  bezeichneten  .\ngahen  der  australischen 
Zollbehörden  G27  :)Sl»  hH'.>  Pfund  im  Werte  von  weit  über  20  Mill.  L.strl., 
wovon  in  den  Kolonien  erzeugt  waren  492  933H71  Pfund,  nahezu  die  Uäitle 
der  Menge  wie  dem  Wcrthe  nach  in  Neusüdwales,  wo  Wolle  Uber  43%  der 
Oesamtansfiihr  beansproeht.  In  den  Kolonien  fwbraacht  wurde  bisher  sehr 
wenig,  nur  S  798  448  Pfand,  &st  alles  nnd  swsr  sa  sionJich  gleichen  Teilen 
in  Vietoria  und  Ncusüdwales,  wo  bereits  seit  Jahren  gute  Wollstoffe,  aber 
mit  wenig  lohnenden  Ergebnissen  hergestellt  vvfrden.  In  Tasmanien  und 
Queensland  ist  der  Wollverbruuch  sehr  unbedeutend,  in  den  übrigen  Kolouieu 
ist  ein  solcher  fast  gar  nicht  vorhanden. 

In  firllherai  Jahren  ftoden  Wollanktionen  nnr  in  London  statt,  wohin 
sich  Kttofer  ans  aller  Herren  lAndem  begaben,  nm  ihren  Bedarf  sa  decken. 
Sutdem  aber  jährlich  Auktionen  in  Sydmqr  und  If^boonie,  dann  auch  in 
Geelong  (Victoria)  und  Adelaide  (Sttdaustralieu)  abgebalten  werden,  wenden 
sich  viele  Käufer,  namentlich  vom  europäischen  Kontinent  dorthin.  So  wurden 
189G  —  97  bereits  77.")  2157  Hallen  an  diesen  vier  Plätzen  versteigert. 

Weou  schon  die  Wollproduktiou  empfindlich  unter  der  Ungunst  der 
Zeiten  leiden  raubte,  so  ist  dies  mit  dem  Neisdihandel  in  den  letsten  Jahren 
noch  weit  mehr  der  Fall  gewesen.  Die  mit  so  groAen  Hoffiiungen  begonnoie 
Ansfbhr  von  HammelkSrpem  nach  England  hat  die  nngflnstigsten  Ergebnisse 
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gehabt.  Einegteila  war  es  Dürre  und  FutteimMigel ,  die  es  verhinderten, 
pröfsere  Mengen  zn  verschiffen.  ainlff^iMts  waren  es  KchU'rbterf  Heschaffon- 
lieit  des  Fleiches  mid  man^'elhatto  Külilvoi-rirlituijgrii,  die  dazu  führten,  dals 
1897  nicht  weniger  als  46  %  der  australischen  Fleichverschitfungeu  in  London 
mdir  oder  weniger  Terdotben  ankamen,  wihnnd  bei  den  argentiniadien  nnr 
6%  amgeachieden  werden  mubien. 

Wenn  man  sich  daran  erinnert,  mit  welchem  Erfolge  1880  der  „Stratheden**, 
das  erste  mit  australischem  Fleische  (400  Schafe)  aus  Sydney  nach  London 
abpohissene  Schiff,  seine  Lailuni^  dort  anbrachte,  und  wie  viele  Schiffe  dioisein 
Bahubrocher  nachfolgten,  so  ist  man  erstaunt  über  den  letzten  Fehlschlug. 
Früher  brachte  man  die  in  einem  Hafen  der  australischen  Kolonien  ge- 
aehlachteten  Hammel,  reinlich  in  Calico  veipackt  und  bereits  gefroren,  in 
dm  KtkUramn  des  Biasehiffsfl,  in  jedes  Sduif  durchschnittlich  S7000  Hammel» 
kOiper,  mid  hielt  sie  wKhrend  der  nur  ca.  87  Tage  dauernden  Fahrt  bei 
einer  Temperatur  von  —  6,6"  C.  vollkommen  frisi-h  bis  zu  ihrer  Ankunft 
in  London,  wo  sie  innerhalb  '2~  Stunden  in  die  zu  diesem  Zweck  eingerich- 
teten Eiskammem  der  Victoria- Docks  ausgeladen  worden.  Das  Fleisch  war 
so  finieh,  dab  es  dm  weiterm  f^nuu|N>rt  por  Eisenbahn  sehr  gnt  Torfarng. 
Nenseeland  flbecflOgeUe  Jahre  lang  ebenso  wie  Argentinien  die  festlftndischra 
Ki^nim  bei  diesem  Handel  so  sehr,  dals  diese  kanm  in  Betracht  kamen. 
Ins  sie  neuerdings  sich  auch  einen  Teil  de.s  Oewinnes  zu  sidurn  suchten, 
da  nnr  auf  diesem  Wege  die  schnell  äch  vexmehrenden  Herden  vollkonmien 
ZQ  verwerten  sind. 

8o  hat  der  Australkoutinent  im  verttosseuen  Jahre  mit  einer  Au.si'uhr 
von  2385786  FlMSehkürpem  seine  beiden  Konknrrmtm  weit  hinter  sieb 
gelassen.  Aber  dieser  Anfschwung  ist  erst  in  dar  aUeijUngstm  Zeit  erfolgt 
Nenseeland  hat  seit  1882  ausgefBhrt  16612755,  Axgentinim  13006  820, 
Australien  nur  7  387  275  FleischkOrpcr,  wobei  noch  zu  erwähnen  ist,  dafs 
au  dieser  Ausfuhr  nur  Neusüdwales,  Queensland  (meist  Itinderviertel ,  ge- 
rechnet als  ein  Schaf  j,  Victoria  und  in  bescheideneren  Grenzen  anch  Süd- 
anstralien  teilnahmen. 

Wiedeiholte  Texmdie,  Dir  anstxaüsdhes  Hasch  ein  Absatigebiet  auf 
dem  enroplischm  Kmtinmt  lu  gewinnm,  sind  stets  fdilgeschlagen.  Kleine 
Verschiffungen  nadi  Hamborg  konnte  man  dort  nur  mit  Mühe  verwerten; 
sie  mufsten  ganz  aufgegeben  werden.  Solche  nach  Antweqjcn  brachten  nur 
die  Kosten  ein,  aber  keinen  «iewinn.  T'nd  australisches  Kindfleisch,  das  ganz 
besonders  für  den  französischen  .Markt  hergerichtet  war,  mulste  ebenso  wie 
voa  Argentinim  Uber  Exm  nach  Paris  gesandtes  Fleisch,  ohne  Abnehmer 
m  finden,  nach  London  veischiffit  werden.  Der  europftisdie  Kontinmt  er- 
scheint somit  dem  australischen  Fleisch  verschlossen,  doch  boflft  man,  dafii 
in  nicht  allzufemer  Zeit  in  Südafrika  sieh  ein  lohnendes  Absatzgebiet  er- 
Sehliefsen  werde.  Mit  der  Verschiffung  TOn  lebendem  Vieh  hat  man  sehr 
üble  Erfahningeu  gemacht  und  dieselbe  ganz  eingestellt.  Die  Länge  der 
Seereise  und  die  drückenden  Vorschriften  der  englischen  Zollbehörden  lassen 
gegenwärtig  ein  derartiges  üntemehmm  völlig  anssichtelos  erscheinen. 

Weit  weniger  bedmtmd  ist  die  frfiher  allein  beachtete  Ausfohr^vm 
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Büchsenfloisch  pewpspn.  In  England  vermochte  sicli  dassolbe  bei  den  Itreiteu 
Massen  der  Bevölkerung  trotz  seiner  Billigkeit  und  trotz  alier  Austreugungea 
(kostenlose  Masaeuspeisuogen  u.  dergl.)  durchaus  nicht  einzubüigeniL  Mehr 
gesQclit  war  es  als  SohifEBproviani  Dw  japanisch -chisesiidie  Krieg  renu- 
labte  eine  sttrkere  Nachfiage,  anch  habmi  die  neaesten  GelnetBerweitmngen 
seitens  verschiedener  Mächte  in  China  Anlafs  SU  umfangreichen  I^cstellnngen 
in  Queensland  und  Nensüdwales,  in  beschfidenerem  Mafse  auch  in  Victoria 
und  Südan>tnilien  |,'cfTrb,.n ,  so  dals  Ih'.u;  für  G91  342  und  1897  fttr 
616  Ö98  Lstrl.  Büchse utieisch  ausgeführt  werden  konnte. 

Wenn  man  hienn  noch  rechnet,  was  Australien  an  anderen  Fleiseb- 
konserven,  wie  Zungen,  Ochsensehwinaen,  Nierai,  Qeflflgel,  Wildbret  n.  a. 
ansftihrti  nnd  namentlich  anch  die  Yerwertnng  der  in  England  so  beliebten, 
in  Australien  zur  schrecklichen  Landplage  gewordenen  Kaninchen  mit  hinzu- 
rechnet. 80  erhält  inaii  als  Ergebnis  der  gesamten  Fleischausfuhr  des  ver- 
tiossenen  Jahres  die  beachtcuswi  rfe  Summe  von  IH'.l?  188  Lstrl.  Rechnet  man 
noch  Wolle,  Talg  (1  054  liiö  Lstrl. j  und  Häute  und  Felle  (1  644  991  Lstrl.) 
binsn,  so  erfallt  man  für  sftmtliche  Produkte  der  l^ehmoht  eine  Exportennune 
▼on  24769341  Lstrl.  Aber  diesen  trots  gelegenfUcher  BflcksciiUge  an- 
scheinend sich  recht  gfinstig  entwickelnden  VeriiSltnissen  haften  doch  auch 
leider  recht  hippokratische  Züge  an.  Ein  ganz  unvcrhältnismüfsig  grolser 
Teil  der  Weidogriinde  und  der  Herden  befindet  sich  in  den  Händen  der 
australischen  Banken  als  Pfandgliiubiger.  Dies  bedenkliche  Verhältnis  hat  in 
früheren  Jahren  zu  dem  Zusammenbruch  mehrerer  Banken  geführt,  was  die 
Vernichtung  einer  gansen  Reihe  wirtschaftlicher  Existenaen  rar  Folge  hatte. 
Die  Beleihung  australischer  Weid^piknde  („Bnns**)  nnd  Herden  ist  um  so 
bedenklicher,  als  die  Squatter  nur  einen  sehr  kleinen  Teil  ihrer  Runs,  wenn 
fiberhaupt,  käuflich  envorben  haben,  die  allermeisten  nur  einen  jährlichen 
Pachtzins  /.alili-n,  der  iiarli  di-r  (lüte  des  betreffenden  Landes  bemessen  ist. 
Somit  bleiben  als  vornehmste  Sicherheit  für  die  gemachten  Anleihen  nur  die 
zu  Zeiten  von  Dürren  stark  gefährdeten,  jedenfalls  enorm  entwerteten  Hwden. 

Von  weit  grO&erer  sorialpolitischer  Bedeutung  Ar  die  austraUsohen  Kolo- 
nien ist  die  Landwirtschaft,  denn  rie  beschftftigt  natorgemäls  einen  weit 
gröfseren  Teil  der  BcTdlkerung  als  die  Viehzucht,  die  wahrend  Weier  Monate 
des  Jahres  sehr  woniger  Arbeitskriiftf  licdarl',  namentli<h  für  die  Schafe  nur 
während  der  wenigen  Wochen  der  Schur/.eit  einen  n-rulscreu  Stai)  von  Helfern 
heranziehen  muü».  Ein  sehr  grolser  Teil  des  Festlandes  ist  wegen  seines  wüsten- 
haften Charakters  und  der  Unbeieehenbarknt  des  llegenfiüls  fBr  Ackerbau 
durchaus  ungeeignet  und  wird  auch  schwerlich  jemals  dafür  gewonnen  werdra. 
Allerdings  mag  die  Erschliefsung  artesischer  Brunnen  noch  manchen  bisher 
kaum  für  den  Weidegang  sich  eignenden  Landstrich  dem  Landmann  er- 
schliefsen.  Nach  einer  rohen  SL-hät/ung  nimmt  man  an,  dafs  im  ganzen 
etwa  2')0  Millionen  Hektar  für  Ackerbau  verwendbar  sind;  unter  dem  Pflug 
standen  1H1«7  indes  nur  3  125  330  Hektar,  was  einen  nicht  unerheblichen 
Bflckgang  gegen  das  Voijalir  bedeutet  In  Sfldaustralien  und  Tasmanien  ist 
das  Areal  bedeutend  besdirftnkt  worden,  während  anderswo  die  Anbaufläche 
stark  sugenommen  hat   Insbesondere  ist  dies  in  dem  zu.  Neqs&dwales  ge- 
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hflrigeB  adion  genannten  Birerinft-Distrikt,  der  gzoGmi  sfldlich  Tom  Unnray 
begrensten  Ebene,  dnrck  genoaaensehafUiehe  Korporationen  geschehen.  Es  ist 
dies  einer  der  besten  WeidediBtrikte,  in  dem  dio  vorzüglidistdi  Binder  und 
Schafe  gezüchtet  wurden;  gegenwHrtig  winl  liior  auch  Wci/.eubaii  gppflpgt-, 
dessen  Ertrag  durch  massenhafte  KoUektivsendungen  sich  ausnehmend  lohnend 
gestaltet  hat. 

Von  den  einzelnen  Kömerfnichtea  nimmt  Weisen  fiut  die  Hüfte  des 
Cktaantareals  ein.  Die  Ente  des  Jahres  1897  war  infolge  der  fiuehibaren 
Dflrre,  statt  dne  der  reichsten  nt  sein,  wie  man  gehofft  hatte,  luder  eine  der 

dürftigsten.  Allein  in  Sttdaustralien  wurden  242  289  Hektar  gar  nicht  ab- 
gcomtot,  und  37  27-1  Hektar,  die  mit  Wci/cn  besät  waron,  muFsten  als  Futtor 
geschnitten  werden.  Daher  konnte  Südaustralien  nur  den  dritten  Teil  der 
Ernte  von  Neusüd wales  aufweisen,  das  doch  nur  den  dritten  Teil  des 
Areals  mit  Weizen  bes&t  hatte.  Überhaupt  sind  die  sfidaustralisdiea  Fkunner, 
die  vor  nidit  langer  Zeit  alle  andenoi  Kolonisten  hinsiehtlioh  der  Weiaoi- 
prodnktiaii  wnt  hinter  aadi  liefim,  mehr  and  mehr  snrflekgetreten  gegen 
Victoria  und  Neusüdwalos.  Wührond  1H83 — H4  die  südaustralische  Weizen- 
emtc  noch  14  G  ilt  2S0  Bushcl  betrug,  ist  sie  bis  1896  —  97  stetig  gefallen, 
in  dem  letztgenannten  Jahre  auf  '2  H()4  493  Bushel.  Die  reicheren  Eraten 
in  anderen  Kolonien,  namentlich  in  Neuäüdwaies,  konuten  den  Ausfall  nicht 
▼OUig  decken.  Noch  immer  aber  trägt  der  sfldanstralisehe  Weisen  auf  allen 
Mirfcten  den  ersten  Plrms  davon. 

So  schied  w&hrend  der  letzten  Jahre  Australien  ans  der  Reihe  der  Oe- 
treideausfuhrlfinder,  in  der  es  so  lange  gestanden,  aus  und  mufste  selbst  Ge- 
treide für  seinen  Verbrauch  einfuhren.  Nach  einer  Schiitzune  des  Statistischen 
Amtes  in  Mellinui  iie  lienöfigte  die  auf  3  t>(H)(KM)  Kiipii'  l)ere(  liuete  Hevölkening 
des  Auätralkoutiuents  nebst  Tasiuanien  2ur  Nahrung  J2  150  000,  zur  Aussaat 
8040000,  aosammen  also  35190000  Bnshel  Weisen,  wihraid  die  Ernte 
nur  18648000  Bushel  lieferte,  so  dafs  sieh  also  ein  beträchtlicher  Aosfidl 
ergab,  in  der  Hauptsache  durch  Einfuhren  Ton  Amerika  gedeckt  wurde. 
Und  zwar  vornehmlich  in  Gestalt  von  Mehl,  wovon  1H9J)  97  in  fünf  Kolo- 
nien (aufser  We.staustralien)  eingeführt  wurden  2()»)  244  2HH,  ausgeführt 
145  1ÖOÖ80  Pfund.  Hier  erscheinen  nur  Büdaustralien  und  Victoria  aktiv 
im  Handel,  indem  die  bedeutenden  Mühlenwerke  des  ersten  eine  Mehrausfuhr 
wa  87 331 400,  die  des  zweiten  eine  solche  von  3361400  Pfimd  aufwiesen. 

Da  oaeh  engUsohem  Braach  nnr  Weisen  ab  Brotkoni  gebaut  wird, 
woran  sich  auch  die  vielen  in  Australien  ansässigen  Deutschen  ra.^eh  ge- 
wölint  haben,  so  kommen  von  andren  Getreidearten  nur  noch  in  Betracht 
Mais  in  Neusüdwales  und  Queensland,  in  geringerem  Mal'se  in  Victoria.  Hafer 
wird  überall  gebaut,  zum  allergröfsten  Teile  in  Victoria,  Gerste  gleichfalls 
in  aUen  Kolonien,  namentlich  in  Victoria,  dann  in  gröüierem  Umfange  auch 
in  Sttdanstraliea  uid  KeusOdwales.  9n  Branswecken  eignet  sich  die  australische 
Genta  freHkE  nicht  in  demselben  Habe  wie  die  englisdie,  daher  Mab  in 
nicht  geringen  Mengen  eingeführt  wird. 

In  ongein  Zusamin'-nhang  mit  dem  Cerealienbau  stellt  die  Produktion 
wie  der  Knnsuni   von   KaitotTcln.     Es  ist  dabei  die  eigentliche  Kartoffel 
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(Solaimm  tobanmim)  gemeint,  nioht  die  afibe  EartoffBl,  die  Batate,  die  nur 

in  Qupensland  in  geringem  Umfang  gebaut  wird  und  zwar  Tomehmlich  for 
die  ilni-t  auf  den  Zucken*ohrplrintappn  beschäftigten  farbigen  Arlicitor.  Die 
austnilificlic  Kartoffel  ist  von  gutem  (Jesohmack  und  reichlich  lohnend,  an- 
gebaut wird  sie  in  allen  Kolonien,  nauentlicb  aber  in  Victoria,  das  1897 
▼on  337869  Ztr.,  der  Gesamtprodaktion  der  BediB  Kolonien,  «Ikin  146555  Ztr. 
enengte,  mebr  als  genug  töix  den  eigenen  YeHnMch,  so  dal^  ein  Teil  des 
Übezedrasses  an  die  Schwesterkolonien  abgegeben  werden  konnte,  die  aber 
immer  noch  einer  Zufuhr  von  Nordamerika  bedurften. 

In  Neusüdwalos  beginnt  der  (thergang  zu  tropischen  Kulturen,  die  in 
Queensland  llesonder^  /u  Hause  sind.  Freilich  betreibt  man  die  auf  Queens- 
land beschränkte  Kultur  von  lieis  und  Baumwolle  nach  einigen  stärkeren 
Anlftnfen  gegenwärtig  nur  nodi  in  beicheidMiem  Habe,  dagegen  hat  tidh 
der  Zttdceirobrbftu  in  Queensland  in  henromgendem  liafse  entwickelt  und 
ist  auoh  in  Neusüdwales  %n  cwpiu  bedeatnmen  Faktor  des  Nationalwohl- 
Standes  geworden.  In  NeusUdwales  sind  es  Tor  allem  die  von  den  Flftesen 
Richmond,  Twood  und  Clarencp  durchflossenon  Distrikte,  in  denen  Boilen  und 
Klima  sich  für  Zuckerrobrbau  vor/üglich  eignen.  Früher  erstreckte  dersellie 
sich  südwärts  bis  zum  Macleayflusse,  die  häufigen  Verluste,  denen  mau 
hier  durch  Frast  ansgeaetifc  war,  haben  indes  nur  TÖlligen  Au%abe  der 
Pflansnngen  und  Ersati  derselben  duroh  weniger  empfindliehe  Kultaren 
geführt  Wie  in  Queensland  so  war  auch  in  Neusüd wales  bisher  dem  Zucker- 
rohrban  durch  Einfuhrzölle  ein  Schutz  gewährt  worden.  Die  Regierung 
TOn  Neusüdwalos  beal»sichtigt  jedoch  im  nächsten  Jahre  den  Zoll  zu  be- 
Smtigen,  wodurch  nm-li  Angabe  der  grofeen,  in  Sydney  domizilierten  Colomal 
Svigar  Befimng  Cmupany  dieser  ein  Verlust  von  450000  Lsirl.  zugefügt 
werden  wird,  mn  Sehaden,  der  mit  den  Einbniben  anderer  Beteiligter  und 
der  Entwertung  der  Zuekeiplantagen  wahrseheinlidi  anf  m^  als  das  Dopp^. 
sich  berechnen  Hefte.  Wie  bedeutend  die  dabei  in  die  Wagschalo  fimsndoi 
Interessen  sind,  geht  aus  der  kürzlich  veröffentlichten  Statistik  hervor,  wo- 
nach 1897  mit  Zuckerrohr  beplianx.t  waren  12  421  Hektar,  wovon  7278  er- 
tragsfähig, und  die  Ernte  320  2 7G  Tons  Zuckerrohr  betrug.  Dies  wird  von 
den  Erbauern  an  die  Fabrik  der  genannten  ChseUsehaft  gelie&rt  und  dort 
▼erarbntei  Als  Arbmter  werden  hanptsftehlich  Wdlin  verwandt,  doch  haben 
bemts  viele  Sfidseeinsulaner  nach  Abiauf  ihrer  kontraktUchen  Dienstzeit  in 
Queensland  den  Weg  nach  Nensttdwales  gefunden,  wo  sie  als  gesehnlte  Kräfte 
gute  Löhne  erhalten. 

In  Queensland  ist  das  Klima  noch  weit  günstiger  für  den  Zuckerrohr- 
bau  und  das  vertUgbaro  Areal  von  viel  gi-öfserer  Ausdehnung.  Gegenwärtig 
sind  33286  Hektar  in  Tollem  Ertrag,  und  der  Gewinn  erreichte  in  dem 
Arbeit^jahr  1896—97  bereits  100774  Tons  Zucker  und  S 196  470  Gallonen 
Melasse.  Zuckerrohrban  wird  hier  vi«  1  von  kleinen  Farmern  betrieben,  die 
ihre  Ernte  an  eine  zentral  gelegene  Fabrik  abliefern,  von  denen  es  jetzt  81 
giebt.  Solcher  gri^fserer  oder  kleinerer  Z\ickeiTohrpflanzer  giebt  es  2250,  bei 
den  Zuckerrohrniühlen  und  Faliriken  sind  beschäftigt  3796,  von  farbigen 
Aibeitem  8000,  von  wciisen  IGöO,  sodals  im  ganzen  IG  661  Menschen 
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direkt  diirch  dieeen  ErwexlNVwoig  ihr  Brot  Terdienen.  Li  Briibtiie  iit  «ine 
grofiw  Zuekerfkbrik  tlAtig,  derm  Wert  mit  den  genannten  80  Mfihlen  auf 
1 219  672  LstrL  geeohitst  wird.  Somit  käme  auf  jede  Anstalt  im  Durch- 
schnitt 15  000  UÄtLf  woraus  m  «rsehen  isti  dab  viele  derselben  noch  recht 

Uein  sind. 

Neusüdwales,  das  seinen  profscn  Hodarf  nicht  dun.li  die  <'igciit«  l'roduktion 
sn  decken  vermag,  bezieht  Zucker  vornehmlich  aus  seinem  ^achbarluude 
Qneenslitid,  Tasmanien  und  Yictoria  toh  Java  and  Hanxitins.  Dm  Binfuhr 
ist  hei  dem  anberardenUich  stailEen  ZadcerrerhnMich  der  Kolomsten  sehr 
grob  und  wird  es  für  lange  SSeit  auch  bleiben.  Aber  man  macht  auch  in 
den  südlichen  Kolonien,  in  denen  das  Zuckerrohr  nicht  mehr  gedeiht,  Ver- 
suche, Rübenzucker  zu  goi^nnucn.  Angesichts  der  Aufhebung  des  Einfuhr- 
zolls auf  Zucker  in  Neusüdwales  hat  man  in  Tcutcrtiold  im  Bergland  an 
der  Nordgrcnzo  eine  Gesellschaft  mit  einem  Kapital  von  100  000  Lstrl.  gc- 
grOndeti  die  Bflbenhaa  nnd  Bfihennickeifiihrikatioii  hetreiben  wilL  In  Yictoria 
wird  diese  Bewegung  energisch  von  der  Be^emng  onterstfitit,  die  der  mit 
mnem  Kapital  TOn  MOOO  Lstrl.  gegründeten  Muffra  Sugar  Beet  Com- 
paiH^  eine  Subvention  von  10  000  Lstrl.  bewilligt  hat.  Diese  (»esellschaft 
hat  die  zum  lietriebe  nötigen  Krüft«  aus  Deutschland  kommen  lassen  und 
bereits  680  Hektar  mit  Rüben  bestellt.  Die  innere  Ausrüstung  der  Fabrik 
ist  vollständig  aus  Deutschland  bezogen  und  man  bofit,  da  Boden  imd  Klima 
angeblich  die  enropÜschen  Yerliiltnisse  flbertreffen,  anf  gUnsende  Besnltate. 
Sollten  sieh  die  in  Anstraüen  und  Kordamerika  auf  Zockerraben  geeetiten 
Hoffiningen  erfüllen,  so  würde  das  Verbältiüs  der  Rübenzucker-  zur  Bohr» 
Zuckerproduktion,  das  sich  jetst  wie  2:1  stellti  sich  noch  mehr  za  Ungonsten 
des  Rolir/.uikers  gestalten. 

Kein  Land  der  Erde  dürfte  sich  besser  für  den  Obstbau  eignen  als 
Anstralieri.  Das  beweisen  nicht  nnr  die  ansgeddmten  Obstgirfeen  nnd  Wein- 
berge in  den  angesiedelten  Distrikten,  auch  im  fernen  Innem  hat  man  flberaU, 
wo  BewSsserung  nicht  mangelt,  die  verschiedensten  Fmchtarten  zu  erzengen 
vermocht  Die  Gürten,  die  sich  nm  die  Häuser  der  vermögenden  Herden- 
besitzer ziehen,  die  Übst-  und  Gemüsepar/ellen,  die  in  den  kleinen  Inland- 
orten an  den  Ufeni  der  Creeks  unter  der  sorgsamen  Pflege  betriebsamer 
Chinesen  üppig  gedeihen,  liefern  sämtlich  den  iJeweis,  dafs  mit  Fluils  und  Sorg- 
fitlt  alles  XU  erreidien  ist  Allerdings  lassen  sich  Af^el  nnr  in  dem  kOhleren 
Distrikten  von  Nenslldwales  nnd  Yictoria  baoem,  Tasmanien  aber  ist  gans 
vorzüglich  für  diese  Fracht  geeignet,  es  versorgt  nicht  nnr  den  Anstral- 
kontinent  und  Neuseeland,  sondern  sendet  auch  sehr  bedeutende  Mengen  nach 
England.  Wodurch  Australien  aber  bereit^;  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt 
hat,  das  sind  seine  ausgezeichneten  Orangen.  Hierin  zeichnet  sich  besonders 
Neosüd Wales  aus;  bei  Parramatla  in  der  Nähe  von  Sydney  sieht  man  ganze 
Haine;  auch  in  SfidanstraUen  and  im  sfldliehen  Qaeendaad  befinden  sich  an- 
sehnlidw  Pflsjunngwa.  In  Nenslldwales  sind  mcht  weniger  als  4996  Hektar 
so  bepflanzt,  dod»  ist  der  Ertrag  der  Bäume  in  den  letzten  Jahren  sehr  er- 
heblich zurückgegangen,  eine  Folge  der  gerin^ren  Sorgfalt,  die  man  der  Kultur 
suwendet  Getrocknet  kommen  bereits  grofse  Mengen  von  Äpfeln,  Aprikosen, 
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Pfixridieii  tmd  Feigen  in  den  Handel;  Oliren  werden  in  nenneuBweiter  Menge 
in  Sttduutralien  geiogen.  Eine  starice  Obsliirodnldaon  konunt  Ton  den  dnrch 

dio  Qelnrftdcr  (liaJSt^  nadl  kalifornischem  Master  gegründeten  Bericsclnngs- 
kolonien  am  Murray,  namontlic))  Kosinen,  dio  nach  austnlisehen  Berichten 
den  hosten  andorcr  Lünilcr  vollkoinmon  frloichstohen. 

Kein  Land  eignet  sich  wohl  besser  i'ür  den  Weinbau  als  Australien. 
Die  in  dieser  ESnaicht  gemaditan  Yennche  sind  alt:  sie  lassen  sidi  auf 
dentsdie  Whaan  aus  dem  Uieingan  xnrfiflkfllliren,  die  snent  in  Neosfld- 
wales  einige  Weinberge  anlegten.  Als  später  viele  Deutsche  in  die  Kolonie 
8üdaustralien  einwanderten,  begann  anch  dort  der  Woinbau  sich  mi  entfalten. 
Jetzt  hat  aber  Victoria  die  Fülirunp;  von  den  24  393  Hektar,  die  1897  in 
den  fünf  Kolunien  des  Ki)ntint  n(s  mit  Weinbergen  bepHauzt  waren,  entfielen 
auf  Victoria  12110,  aut  Südaui>tralieu  7333,  auf  NeusUdwales  3224.  Das 
bedeutet  llbenll  einen  starkoi  Fmtsefaritt  Doeb  ist  der  Wnnsoli  der  anstrar 
lischen  Wonbaaer,  lohnenden  Absata  ftr  ihre  Gewlehse  in  Europa,  insr 
besondere  in  England,  zu  finden,  bisher  unerfüllt  geblieben.  Dio  gesamte 
Ausfubr  betrug  1897  nur  177  .S2H  Tjstrl.,  während  dio  Einfuhr  sirh  auf 
197  098  Lstrl.  belicf  Der  Handel  ist  also  noch  immer  passiv.  In  den 
letzten  Jahren  hat  man  allerdings  energisch  daran  gearbeitet,  durch  Ge- 
winnung hervorragender  Kräfte  aus  Europa,  durch  Bildung  grSTserer  Ver- 
binde, durdi  Anlage  nmfiuigrdcher  E^ereien  und  durcb  Vertretungen  in 
versohiedenen  Lftndan  Europas  australischen  Wmnen  einen  grOJheren  Absata 
zu  schaflfon.  Aber  dessenungeachtet  und  obwohl  Australien  auf  mehreren 
Ausstellunfren  durch  holio  Preise  au.sgezeichnet  wurde,  ist  der  Erfolg  nur  teil- 
weise eiTcicht  worden,  wenn  auch  australische  Weine  als  Verschnittweinc  be- 
sonders in  Frankreich  gute  Aufnahme  finden. 

Benoen  Oewinn  enielen  die  australisehen  Weinbauer  in  den  Kolonien 
BtSber  dunih  CSognaebrennern,  da  schwerlich  irgendwo  in  der  Wdi  veihllt- 
nismifsig  rar  BerOllwrung  soviel  Branntwein  getrunken  wird  wie  gerade  in 
Australien.  Auf  alle  Fälle  ist  das  hdmisehe  Produkt  den  meisten  aus  Eng- 
land massenhaft  eingeführten  Spirituosen  weit  vorzuziehen.  Angenehmer  lie- 
rübrt  der  starke  Vorbrauch  von  Tnvuhcn,  der  ganz  erstaunliche  Verhültnisse 
erreicht  hat,  und  die  stetig  zunehmende  Erzeugung  von  Rosinen,  die  ich  bc- 
rmlB  erwShnt  habe. 

Seinen  schnellen  Au&ohwnng  zu  hervotmgender  Bedeutung  aus  sehr  be- 
scheidenen Vorhältnissen  verdankt  Australien  aber  weder  seiner  Viehzucht 
noch  seinem  Ackerbau,  vielmehr  seinen  Mineralschätzon,  insbesondere  dem 
Golde.  Mau  hat  berechnet,  dafs  Australien  (ohne  Nonseeland  )  von  den  ersten 
Entdeckungen  bis  Ende  1897  nicht  wemger  als  88  7(j8  l.'>9  Unzen  Gold 
im  Werte  von  343  77ö4ul  Lstrl.  geliefert  hat  Obenan  unter  den  Kolonien 
steht  Yictoria,  wo  die  reichsten  Goldfbnde,  die  die  Welt  kennt,  gemadit 
wurden  mit  247  889548  Lstii,  dann  folgen  in  weitem  Abstände  Neusfld- 
Wales  und  Queensland,  mit  noch  geringeren  Beträgen  Westanstralien  und 
Tasnjanieu,  endlich  Südau.stralicn,  wo  trotz  aller  Nachforschungen  niemals  er- 
h«'l)li(  hi'  (loldlager  entdeckt  werden  konnten.  Die  glünzeuden  läge  Victorias 
sind  längst  entschwunden,  der  lietrieb  i&t  ein  durchaus  bergmännischer  und 
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kostspieliger  geworden,  die  Produktion  ist  zu  Zeiten  von  Queensland  nahezu 
ereicht  worden.  In  den  letzton  Jahren  hat  die  ältere  Kolonie  aber  wieder 
einen  bedeutenden  Voi'Spi'ung  gewonnen.  Während  von  der  Gesamtproduktion 
des  Jahres  1897  im  BeteBge  von  2089431  Unzen  auf  Victoria  806087  Unzen 
entfielen,  ktmaii  auf  Qaeandaiid  640385,.  auf  Nensfidwalee  396072,  auf 
Weatonalnlkii  281266  ünaen.  Die  Goldprodiiktioii  ThamameiiB  iat  nidit 
bedeutaiid,  die  noch  woit  geringere  Sfldaustraliens  stammt  fast  ansschliersHch 
aus  dem  zu  ihm  peliörigen  Nordterritorium,  denn  in  seinem  eigenen  Gebiot 
hat  man  bisher  .sehr  geringe  Mengen  gefunden  und  alle  bisherigen  Forschungen, 
auch  im  Innern,  vcrheiisen  kein  besseres  Ergebnis.  Dieselbe  Ansicht  hatte 
man  IHllMr  avdi  in  BetrdT  Weatanatnliens,  da«  Us  1886  gar  kein  Oold 
prodnsierte  imd  erat  seit  1887  namenswerte  ErMge  liefern  konnte.  Jetat 
gehören  seine  in  den  unwirtlichsten  Teilen  der  Kolonie  liegenden  Graben 
zu  den  reichsten  der  Welt  Die  von  Ncnmann- Spallart  und  Anderen 
gehegten  Befürchtungen,  dnfs  ein  Ersatz  fiir  die  Erschöpfiang  der  grofsen 
Lagerstätten  in  Victoria  und  Neusüdwiiles  sieh  nicht  finden  dürfte,  haben 
sich  also  glücklicherweise  für  Australien  nicht  erfüllt  Gerade  im  Gegenteil 
sdieint  die  Ool^prodnktion  einen  nenen  Anftohirang  sn  nehmen,  wenn  auch 
nach  der  Ansidit  des  snr  Begntadbtong  der  westanstralisehen  IGnen  T<m  der 
Regiening  Westaustraliens  gewonnenen  T^oiHrrats  Schmeifser  den  westaustra- 
lischen Gruben  eine  lange  Dauer  kaum  in  Aussieht  gestellt  werden  dürfte. 

Der  Gewinn  von  Silber  beschränkte  sich  lange  Zeit  auf  die  unbedeutenden 
Mengen,  die  sich  aus  der  Au.s.scheidung  vom  tiolde  ergaben,  seit  1H81  etwa 
3000  kg.  Nach  der  Entdeckung  der  grofsen  Lager  bei  Bröken  Hill  in  den 
Bairier  Banges,  bei  Sonny  Corner  in  dmc  Nihe  von  Bafhuist  und  in  den 
New  England  Distrikten,  dann  in  Qneenshuid  nnd  in  beseheidenem  Habe 
auch  in  Tismanien  hat  die  Silbeq^roduktion  aber  einen  recht  bedeutenden 
Aufschwung  genommen.  Xaeh  Erscliöpfnng  der  grofsen  Comstoek  Lodc  in 
Nordamerika  soll  Bröken  Hill  jetzt  den  grüfsten  Silberreichtum  der  Erde  be- 
sitzen. Ötrikes,  das  dadurch  verschuldet«  Ersaufen  einiger  Gruben  schädigten 
jedoch  den  Ertrag  sehr  wesentlich;  immeihm  worden  1897  in  Neosfldwales 
202  789  Unsen  Silber  gewonnen  gsfen  279  284  in  Queensland,  dem  alleinigen 
Koakamoten  in  Australien.  Aber  die  Ghmben  von  Nensfldwales  liefern  anch 
viele  bleihaKige  IKlberiHrze  (1897s  286  936  Ton.),  aus  denen  nebenbei  ge- 
ringere Mengen  anderer  Metalle  ausgeschieden  werden.  Dies  geschieht  vor- 
nehmlich in  den  iri-orscn  Werken  der  seit  kurzem  errichteten  Sinelting  ("om- 
panj  ol  Austraiia  am  üfer  des  Sees  lUawarra  südlich  von  Sydney,  wo  bis 
Ends  1897  ans  6740  Ton.  Ers  gewonnen  wurden  Blei  869  Ton.,  Kupfer 
38  Ton.,  Qold  7000  nnd  Silber  164000  Unsen.  Die  Bne  stammen  nicht 
nur  ans  Neosfldwales,  auch  ans  Qoeendaad,  Tasmanien,  Victoria,  West- 
aastralien,  selbt  aus  Neuseeland. 

Südaustralien ,  ilas  weder  Gold  noch  Silber  in  nennenswertem  Betrage 
besitzt,  ist  reich  geworden  durch  sein  Kupfer.  Freilich  sind  viele  Lager 
längst  erschöpft,  andre  Werke  haben  aufgegeben  werden  müssen,  weil  der 
groüM  Fktt^Sdl  die  Arhmten  nicht  mehr  lohnend  ersdieinen  lieft.  Dennoch 
ist  das  Ergebnis  immw  noch  beachtenswert   Andi  NensOdwales,  Qoerasland 
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und  die  übrigen  Kolonien  liaben  ihre  Kupferi)roduktion  beschränkt,  während 
Zinn  mit  gutem  Gewinn  namentlich  in  Nousüdwalcs,  Queensland  und  Tas- 
manien, meist  ans  Seifen,  gewonnen  wird. 

Wfthrend  Metalle  der  TencliiedettBteii  Art  Aber  gam  Angtralien  and 
Tasmanien  vcr])reitct  sind,  scheint  Kohle  auf  den  Ostrand  der  australiaehen 
Kordillere  bescliriinlct  zn  sein.  Wonijrstons  liabcn  bisher  alle  Naehfoi-schungon 
in  Hüdansfmlicn  ein  negatives  Resultat  ergeben.  Die  von  der  Kegierung  flir 
die  l^ntdcckung  eines  Kohlenfeldes  ausgesetzte  Prämie  von  4000  Lstrl.  ist 
bisher  unbehobcn  goblielmi.  Jn  Westanstralien  hat  man  allerdings  an  dem 
Westrande  des  Plateaus  an  mehreren  Orten  Kohle  gefunden,  aber  von  so 
minderwertiger  Ofite,  daTs  ein  Abbau  dwsselben  nicht  lohnen  wflrde.  Sie 
erscheint  höchstens  fttr  den  Hansbedarf  tanglich,  dafür  ist  aber  Hols  in  FflUe 
leichter  crhilltlirb. 

Der  tulirnido  Staat  in  be/up  auf  Kohle  ist  Nensfldwales;  seine  Kohlen- 
feldcr  äullen  dreimal  gröfser  sein  als  die  Gruisbritanuiens  und  Irlands.  Bisher 
ist  die  FSrderong  fireiliidi  TerUiltnismllirig  Umn  gewesen,  doeh  wichst  ide 
sehneU.  Man  nnterschmdet  drei  Kohlendistrikte,  von  denen  der  bei  Kew- 
castle  der  reichste  ist  Bisher  hat  er  fast  ein  Monopol  gehabt.  Aber  dies 
Monopol  scheint  anfhSren  sa  sollen.  Man  hat  nünilicli  entdeckt,  dafs  iSydnoj 
selbst  auf  einem  grofsen  regelmSfsip  pesehiebtetcn  Koblenfelde  stehe.  Das 
kann  eine  vciUige  rmwiilzung  in  die  australische  Kohlenprodukt  Ion  bringen. 
Schon  hat  sich  die  ^Stfdney  Harhour  CoHurtf  ComjHmy  gebildet,  die  ganz  nahe 
am  Parramalia  RiTer,  der  weiter  niehts  als  eine  Absweiguug  des  Port 
Jackson  ist,  eine  Qrabe  erOffiten  will,  sodafo  die  geförderte  Kohle  von  der 
Grube  direkt  in  das  Schiff  verladen  werden  kann.  Die  Eröffnung  dieser 
Grube  würde  für  Sydney  einen  ungeheuren  Gewinn  bedeuten,  die  sich  daraus 
ergebende  Konkuirenz  mit  Newcaütlc  würde  letzteres  noch  mehr  als  bisher 
auf  Märkte  wie  Java,  Indien,  Japan,  China,  Polynesien,  Nord-  und  Süd- 
amerika hinweisen.  Yorläufig  sind  die  besten  Abnehmer  die  südauütralischcn 
Kolonien  selber,  besonders  Victoria  and  Keoseeland.  Allerdings  haben  auch 
diese  Kolonim  Kohle,  sie  fördern  indes  immer  noch  nicht  genag  fBr  den 
eigenen  Bedarf;  sndem  ist  ein  Teil  der  Kohle  Victorias  Braunkohle,  und  1891 
erreichte  die  gesamte  Produktion  niir  236  27G  Tons  gegen  4  417  600  Tons 
in  Nensüdwales.  Und  wilhrend  letztere  als  gasreich  und  leicht  verkokbar 
sich  erweist,  ist  die  Kohle  von  Victoria  und  Queensland  von  geringerer 
Qualität«  wenn  auch  ihre  €Htte  ndt  der  Tiefe  suznnehmen  scheint.  Lnmer- 
hin  sdifttst  der  Geologe  der  Begierung  vim  l/lctoria  dmi  Torrat  an  Kohle 
in  den  Distrikten  Korumbaxra  und  Jnmbanna  im  östlidien  T«le  der  Kolonie 
auf  12  Millionen  Tonnen.  Queenslands  Beichtum  wird  von  dem  Geologen 
Tenison  Woods  als  aufseronlentli«  h  geschildert ,  nach  .laek  sollen  die  west- 
lichen Ebenen  ein  zusamnienhiinyendes  gidlses  Kolileuherken  bilden  und 
Queensland  in  der  Zukunft  die  ganze  südliche  Hemisphäre  mit  Kohle  ver- 
sorgen können.  Wenn  man  sich  daran  erinnert,  dab  der  ümfang  der  Kohlen- 
lager von  Keusadwales  auf  24000  englische  Quadratmeilen  »  62000  qkm 
veranschlagt  wird,  so  eröffnet  sich  für  Australien  eine  grofsc  Zukunft 

YorUnfig  spielt  in  dem  Haushalt  Australiens  das  Uols  als  Brennmaterial 
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»  nocli  eine  pjofsc  Rolle.    Doch  kann  man  uieht  sagen,  dafs  der  Koutineut  pin 

waldreicheä  Luud  ist  Im  Gegenteil  mnia  der  grölst«  Teil  desselben,  das  gro£se 
Lmen,  ftiafterord«KUich  wnldaim  gemannt  werden.  Wold  begegnet  man  andi 
dort  anvgedelmten  8triehen  von  sogenannten  Semba,  die  anoh  in  aebr  waaser» 

annen  Gegenden  noch  fortkommen,  aber  die  dort  anzutreffenden  Holzarten 
haben  selbst  als  Feaerongsmaterial  keinen  besonderen  Wert.    Anders  in  den 
(legenden,  wo  kräftige  und  hohe  Enkalyptusstämmo  gedeihen  könnpn.  Sie 
haben  l>i.sher  immer  die  Schmelzöfen  der  grolsen  Bergwerksunternehmuiigpii 
gespeist.   Denn  eine  sonstige  Verwertung,  abgesehen  von  Einzäunungen,  fand 
man  firflkher  mcbi   Das  Banhols  mniste  inuner  eingeftüirt  werden,  da  die 
aostraliachen  Hoharten  wegen  ihrer  Hirte  sieh  in  dieser  Weise  wenig  tst- 
wenden  lassen.    So  führte  Neusüdwales  1896  für  344  988  Lstrl.  Nutzholz 
ein  und  nur  für  65  33»i  Lstrl.  Hol/,  aus.    Die  Einfuhr  stammt  vornehmlich 
ans  (b'D  Voreitiigton  Staaten  von  Nonlaniorika  und   aus  Canada,  auch  aus 
Norwogon  und  Neuseeland.    Der  Waldbestaud  ist  vornehmlich  in  den  Ge- 
birgsketten zu  suchen,  die  den  AnstralkontiiMnt  an  der  Ostseits  von  Norden 
nach  Bflden  durchsieben  und  bis  nach  IWnanien  hinein  ndi  fortsetseo.  Aueh 
die  Sfidwestecke  Westanstraliens  hat  ansehnlichen  Hochwald.  1^  berechnet 
den  Waldbcstand  hier  auf  über  8  Millionen  Hektar,  wovon  der  berühmte, 
dem  Trakbaum  an  HSrte  und  Widoi-standsfubi^rkeit  rrlfichkommendH  Jarrah 
(^Eucalyptus  marginata)  über      Millionon  Hektar  iieaii^pruchte.     Andere  zur 
Ausfuhr  kouuueude  wertvolle  Hölzer  sind  Tuart  (^Eucalyptus  gomphocephala), 
Kam  (E.  oolosse«),  Sandelhols  (Santalun  perncarinm)  xl  a.  Gegenwttrtig 
sind  bei  dem  IlUIent  Zurichten,  Yerladen  n.  s.  w.  ca.  8000  Mensehen  be- 
schäftigt, und  die  Jahresproduktion  Westaustraliens  übersteigt  600  000  Lstrl 
In  den  übrigen  Kolonien  hat  man  die  HolzbestUude  in  geradezu  sinnloser 
Weise   verwüstet  und  sich  erst  in   neuerer  Zeit  darauf  besonnen,   für  die 
Erhaltung  und  Vergröfserung  von  Waldpar/ellen  zu  sorgen.    Namentlich  in 
Südaustralien  und  Victoria  sucht  die  Begierung  dem  sich  bereits  fühlbar 
maehenden  Mangdl  an  nntsbaren  Holsarten  durch  umüsngrdche  Anpflanzungen 
absuhelfen.   Die  australisdien  H<dsarten  eignen  uch  vtnxflglioh  fDr  Straben- 
pflasterung,  Brücken,  Werften,  Eisenbahnschwellen  u.  a.,  tmd  australische 
üntornehmer  rechnen  nicht  nur  auf  starken  Absatz  in  England, 'sondern  auch 
in  Deutschland  und  HolhuMl.    Die  wiehtigsten  in  Betraelit  kommenden  Holz- 
arten sind  Tallowwoüd  (^Eucalyptus  microcorys),   Blackbutt   [E.  pilularis), 
Sydney  Bh»  Gum  (E.  saUgna),  Ironbark  (E.  siderozylon),  Mahagoni  (E.  resini- 
fera)  und  der  Terpentinbanm  (Syncarpia  laurifolia).   In  neuester  Zeit  hat 
sich  in  Neusüdwales  eine  grofse,  auch  mit  englischem  Gelde  arbeitende  Ge- 
sellschaft gebildet,  die  mit  eigenen  Schiffen  einen  stetig  wachsenden  Aus- 
fuhrhandel naeh  England  betreibt  und  auch  weiche  Hölzer  sowie  Schmuekbölzer 
in  den  Bereich  ihrer  Operationen  zieht.    Auch  an  letzteren  ist  in  Au.stralien 
kein  Mangel.  Zu  nennen  sind  namentlich  Cedrela  australis,  Dammara  robusta,  • 
Tersohiedene  Araukarien,  Podooarpua  u.  a.,  von  denen  einige  ihre  eigentliche 
Heimat  in  Queensland  haben.    Naeh  den  Berichten  der  Forstbeamten  der 
verschiedenen  Kolonien  enthalten  die  australischen  Waldungen  noch  mehr  als 
eine  Holzart,  die  wegen  der  dnen  oder  der  anderen  Eigenschaft  fOr  die  Aua- 
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fnhr  nach  Europa  sich  sehr  wohl  eignet,  bisher  aber  unbeachtet  geblieben 
isi  IGt  der  snnehmenden  Bevorzugung  des  Holzpflaeters  in  allen  Strsben 
mit  starkem  Wagenvfio-kehr  in  London  und  Flucis  sowie  in  neuester  Zeit  mA 

in  anderen  p-ofsen  Städten  Englands  nnd  Fnnkreielu  dllifle  sidi  fär  das 
nustralLsche  Holz  ein  piitcr  Markt  eröffnen,  ztunal  es  wegen  seiner  Hiirto 
und  Widei-ütandstalii^'keit  sich  wenig  almutzt,  nach  Uegen  nicht  htu  h(|iiillt 
und  dabei  doch  den  Tlerdbu  ein  sicheres  Greifen  gestattet  und  gerüu.s(  lilos 
ist  In  anderen  groben  Btftdten,  nnmentlieh  in  Beriinf  sielit  man  aUerdingb 
Aqphal^flMter  wegen  sdner  noch  grSfoeren  GertnsohlosiglEmt  nnd  Sadberlceit 
dem  Holspflaster  vor. 

Die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  in  Australien  sind  rar  Zeit  nicht 
glänzend;  es  berisclit  fa-t  iilurall  ein  Stillstand,  wenn  nicht  ein  Rückgang. 
Dals  diese  Deinessiuu  nur  «'ini'  vorübergehende  ist,  «lai-f  nicht  bezweifelt 
wei-dfu.  Schädigungen  des  xSationalwohlstandcs  durch  gleiche  Naturereiguisse 
wie  die  jüngsten  sind  immer  wieder  dnidi  einen  nm  so  entsdiiedeneren  F<Nrt- 
schritt  ansgegUehen  worden.  Sie  haben  andi  m  einer  sich  immer  intenriver 
gestaltenden  Wirtschaft  gefUirt  Die  auf  indostriellem  Gebiet  gemachten 
Anläufe  sind  freilich  bisher  vereinzelt  geblieben,  namentlich  hat  die  Ver- 
arbeitung des  wichtigsten  Stapelartikels,  der  Wolle,  es  über  kleine  Anfänge 
nicht  hinansgebracht.  Dafür  sind  aber  die  Anstalten  zur  Fdrderung  des 
Handels,  im  Binnenverkehr  wie  mit  überseeischen  Ländern,  desto  bedeutender 
geworden.  Es  wird  manchen  ttbemsdien,  wenn  er  hOrti  dftüi  Anstralietts 
Handel  mit  England  den  Indient  gaoa  bedeutend  flbertrifit.  Und  dabei  leben 
dort  weniger  als  4,  hier  fiber  291  IGllionen  Menschen.  Canada  mit  seiner 
weit  stärkeren  Bevölkerung  vermag  nnr  den  fünften  Teil  des  australischen 
Umsatzes  mit  dem  Mutterlando  aufzuweisen.  Der  Wunsch  des  Heifsspoms 
t'hamberlain,  dafs  die  Kolonien  ein  enges  Zollbündnis  mit  England  ab- 
schliefsen  möchten,  ist  daher  natürlich.  Aber  die  Australier  sind  nach  dieser 
Richtung  nicht  an  haben.  B«  aller  Loyalität  halten  sie  es  flfar  hanfinimiiseh 
richtiger,  in  dem  billigsten  MaiUe  su  kanfon,  in  dem  teuersten  m  Teilmnfen. 


Prielrieh  Ratiers  polittselie  Geographie. 

Von  Dr.  Betaurleli  Btetabaig^ 

(Schlufs") 

VU.  Die  i'berg^bige  swiachen  Land  und  Meer. 

Die  Küste  ist  (als  eine  Gren/e'^  als  ein  Saum  aufzufassen  und 
zeigt  begreitlieh  eine  Doppelnatur,  indem  si»*  bald  als  der  feste  Rand  eines 
thalassischen  Bereiches  erscheint,  bald  als  nichts  anderes  als  der  Saiun  des  Kon- 
fr  tinentes.  FMher  snmal  leicht  losgeldst  aus  der  poUtiaciiett  und  nationalen 
Yerbindang  mit  dem  ffinterland,  ist  es  heute  schwerer  gewmden,  die  geschiolit> 
liehe  Verinndung  swischen  Binnenland  nnd  Küste  zu  trennen.  Zur  Signatur 
der  modernen  Staatenentwickelung  gehört  eben  eine  gleichmilfsige  Entwickelung 
der  kontinentalen  nnd  maritimen  Interessen.    Keinesw^  bestimmt  heute 
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die  RaumgrOrso  den  politisehen  Wert  einer  KOstcnstredcB,  und  Kftsfcen  jeder 

Art  (gleichviel  ol)  günstig  oder  ungünstig) '  können  zu  Ausgangspunkten 
grofser  maritimer  Entwickelnngeii  werden.  Es  giebt  kein  geographisches 
Gesetz,  wonach  eine  Küste  ein  Volk  ^ur  Seefahrt  erziehen  mülste. 

93.  Auch  die  Hklbinseln  sdg«n  eine  dentlidie  Doppelnator,  und  ihrer 
geografliiidieii  Bonderong  in  kontinmUle  und  inmdare  Abichnitte  entspre«dien 
ihre  geschiehtlicfaen  und  politiHchen  Entwickelungen.  Ähnlich  wie  bei  den 
Inseln  schwankt  ihre  politische  Entwickelung  xwischen  Abschliefsung  und  Auf- 
geschlossenheit, zwischen  geschlossener  unpestörter  Entwickelung  und  Ver- 
mittelung.  llUutig  mil  litnarhlmiien  Inseln  politisch  verbunden,  zeigen  sie 
mit  diesen  ethnischen  und  kulturlicheu  Zusammenhang,  der  sich  oft  stärker 
erwosfe,  als  der  politisehe. 

24.  Die  Inseln,  die  hlufig  die  ^^rinuigen  des  engra  Bamnes  snf  StMton 
und  Völker  zeigen,  schwanken  in  ihrer  Entwiokelnng  zwischen  Abschlufs  und 
Aufgeschlossenheit.  Oft  Ausgangspunkte  grofser  politischer  und  kulturlicher 
Wirkungen,  sind  sie  ebenso  oft  schützende  Stiitten  und  Asyle  für  politische 
Sondereinrichtungen,  die  hier  mitiuiter  starr  werden.  Weil  vom  Meer  zugäng- 
lich und  relativ  leicht  zu  verteidigen,  sind  die  Inseln  die  naturgegebenen 
Stfttipnnkte  ftr  SeemBehte,  sie  dienen  als  BasIplitM  des  Verkehrs;  aber  ae 
werden  auch  sn  Sehanplltien  feindlicher  Berflhntngen.  Ihr  poUtisdier  Wert 
schwankt  und  ist  von  ihrer  Lage  durchaus  abhängig,  noch  mehr  von  den 
jeweiligen  politischen  Konstellationen.  So  gewinnen  Küsteninseln  oft  hervor- 
ragenden Wert,  sei  es  als  Stützpunkte  für  Unternehiimngen  auf  gegenüber- 
liegende Festländer,  sei  es  als  Keste  von  früher  ausgedehnten  politischen  Ein- 
tluisgebieten.  Dafs  die  räumliche  Grdfse  beim  Inselbeeitz  etwas  Nebensäch- 
liches ist,  ist  danach  wohl  Uar. 

VIII.  Die  Welt  des  Wassers. 

25.  Zuerst  werden  die  politischen  Wirkungen  des  Meeres  erörtert. 
R.  weist  nachdrücklich  hin  auf  die  Verkehrtheit,  es  als  einen  politisch-leeren 
Kaum  zu  betrachten.  Im  Gegenteil  die  geschichtliche  Ueweguug,  meint  er, 
wird  dnrdi  das  Heer  erweitert  und  besdileanigt  So  «rhOht  das  Meer  den 
pditisdien  Wert  der  es  begrensenden  Landittchen,  wie  denn  dn  heutiger  Qrolb- 
staat  ohne  Meeresgrenzen  und  lUmseMsehe  bteresse  nicht  mehr  zu  denken  ist 

Jf  mehr  sich  die  Meere  verengen,  um  so  mehr  steigt  der  Wert  der  Küsten, 
zumal  solcher,  die  wichtige  Eingänge  aus  Ozeanen  in  Seitenmeere  begrenzen 
(Sunde).  Nur  bei  engeren,  halb  geschlos-senen  Meeren  linden  (iruppicningen  von 
politischen  Mächten  statt,  die  hier  leichter  möglich  sind  als  rein  politische 
Nachbaischaften  von  Kontmentalstaaten.  Inuner  aber  bleiben  die  Mittelmeere 
(besonders  das  ostfostUche)  Gebiete  politischer  Bedrohnngwn,  Beibnngen  nnd 
Konflikte. 

I>en  Begriff  eines  ..gps(  hlossenen  Meeres",  den  der  politische  Egoismus 
mancher  nrofsniilchte  schatTeu  möchte,  kann,  wie  1{.  treflend  ausführt,  die 
j  politische  (  ieographie  nicht  anerkennen,  da  nach  geschichtlicher  Erfahrung  die 
politische  Geschlossenheit  eines  Meeresteils  niemals  von  Dauer  gewesen  ist, 
der  Vevfcshr  Torlaugt  überall  die  Freiheit  der  Meere.   Wo  die  MIehts  an 
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profse  WeUiTiPPrp  grenzen,  kann  es  nur  das  Ziel  einer  vernünftigen  (atlan- 
tischen re»p.  pucitiscben)  Politik  sein,  eine  möglichst  groDse  Aasdehnung  ao 
ihren  Rändern  zu  gewinnen. 

EiiM  Erörterung  über  das  Wasen  der  Seemächte  folgt  sodsmi,  deren 
Einiellieitea  sich  mit  mancher  frtth«PBn  AnsflUmmg  berOhren.  Wh  heben  nur 
noch  onmal  die  Sehlnli^^adaBken  hervor,  daA  die  Zelt  der  reiiMn  Seendtohte 
heate  vorüber  ist.  Die  Zahl  der  SeerOlker  ist  dabei  mittlenveile  grdter 
geworden  und  das  Mniiopol  einer  einziffen  grofsen,  die  ozeanische  Welt  aus- 
sehliefslich  umsj)antu'ii<ien  Seemacht  Itestritt^-ner  denn  je.  In  den  Entw*icke- 
luugeu  jeder  Landmacht  lälst  Ii.  wechseln  kontinentale  und  ozeanische  Motive, 
und  in  den  Verbindimgen  heMer  eibliekt  er  ikä  Ideal  einer  groJssn  P<^tak. 

26.  Die  Erörterung  über  die  politische  Bedeatong  der  Flüsse  und  Seen 
beginnt  mit  dem  Hinweis,  dafs  wir  die  (grofsen,  wasserreichen)  Flüsse  als 
Verlängerang  des  Meeres  anzusehen  haben,  sodaTs  alle  politischen  Bildungen 
ati  den  rnterlilufen  und  in  den  Deltagebieten  besonders  grofse  Ähnlichkeit 
gewinnen  mit  solchen  unf  ozeanischen  Inseln  oder  Halbinseln.  Die  Fhifs- 
niüudungsstaaten  erheben  sich  durch  Vereinigiuig  maritimer  imd  terrestrischer 
Voftnle  sa  eigenartiger  politischer  Bedeutung.  Insofern  der  Yeitehr  staaten- 
bildend wirkt,  sind  natürlich  die  Flüsse  als  Verkehrsfariger  von  besonderem 
politischen  Wert,  und  zwar  sind  sie  zunächst  die  natürlichsten,  dauerndsten 
und  leichtesten  Wege  des  Verkehrs,  deren  Bedeutung  erst  zurücktritt,  sobald 
die  Technik  andere  Verkehrsmittel  schafft.  Immer  aber,  besonders  in  neu- 
erschlossenen Kolonialläudern  haben  die  Flüsse  durch  Vorbereitung  der  wirt- 
schafLIichen  Entwickelung  eines  Landes  einen  Hauptanteil  an  seiner  politischen 
Gestaltung. 

Siunit  werden  ne  xa  politischen  Richtlinien,  andi  zm  Linien  der  V^Uker- 

vt  i  lu  eitung  (Sibirien).  Die  praktische  Politik  wird  oft  TOT  die  Frage  gestellt, 
welc  hes  Interesse  ein  Staat  an  dem  Strome  besitze,  von  dem  ein  Bruchteil 
innerhalb  seiner  (irenzen  Hiefst  (Rhein  im  Deutschen  Heich).  Solche  Fragen, 
die  die  Autwort  erwarten:  Politischer  Eiufluls  soll  auf  den  Wellen  des 
Stromes  sich  tragen  lassen,  sind  von  der  praktisch«!  Politik  geiwÖhnUch 
verneint  wordenl  Trotadem  eihUt  sich  nn  dunkles  GeAQil,  ttn  michtigw 
Staat,  der  einen  Teil  eines  Stromes  in  seinen  Grensen  nmfaMi,  soll  anch  den 
den  Rest,  wenn  nicht  beherrschen,  so  doch  unter  seinen  Einflnfs  nehmen. 
Denn  der  Flufs  ist  untrennbar  als  (.an/es  und  kann  nicht  in  soviel  Stücke 
geschnitten  werden,  als  Staaten  ihn  umgrenzen." 

Dal's  sich  die  Flulsgebiete,  insonderheit  natürlich  wohl  unischriiukte 
Flufiibeckenlandschafkra  su  Staaten  eignen,  wird  dann  weiter  dargelegt.  Bm 
solchen  Staatenentwickelnngen  gevrinnen  dann  die  Wasserseheiden  einen  be^ 
sonderen  Wert. 

Im  Folgenden  untersucht  Verfasser  noch  die  Bedeutung  der  einzelnen 
Flulsabsclinitte  des  Unter-  und  Oberlaufes  für  politische  Entwickelung.  Dabei 
ergieltt  sirli,  dal's  greise  Staaten  sehr  ^'ern  v\nteil  an  den  Uferstrecken  eines 
Stromuuteriaufes  erstreben,  der  oft  wie  ein  lauggesteckter  Meeresgolf  erscheint 
(Donau).  Umgekehrt  dagegen  gehören  die  Mittel-  und  noch  mehr  die  Ober^ 
Iftufe,  oft  markant  abgegrenzt,  most  Mnem  Staatsgebiet  an  (ICttdenn^). 
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Die  geschkhtliche  Entwickeltmg  iwigt  hior  gewöhnlich  ein  Wadistam 
der  Staaten  di»'  Flüsse  ontliinp  (ebenso  oft  nnfwilrts  wie  abwärts).  — 

Die  weitt'rt'ii  ErörttMUiigen  handeln  vou  dfii  Flulswindnn^en,  deren  prüfsere 
wohl  geschichtlicher  und  ethnischer  Sonderentwickelung  liuuin  geben,  analog 
wie  die  Flnfoiiiaelii,  und  Ton  der  politisohen  Bedeutung  der  Nebenflfisse  und 
^KuriUe,  die  mitunter  netcartig  write  Landitricihe  flberriehen  (NorddeutscUand). 
—  Den  Bchlnfit  uMohen  AuifSlimngea  flW  die  strategisohe  Bedeutung  der 
Flflsse,  der  BrflclBen  und  Furten. 

IX.  Qebtrge  und  Ebenen. 

27.  Zuerst  wird  das  Verhältnis  untersucht,  da-s  zwischen  dem  liebirgs- 
b*u  und  der  Stnatenbildnng  besteht  Dreierlei  ErwSgungen,  meint  B., 
leitm  die  politisdi-geogmi^SGhen  Betrachtungen  der  Gebirge  (und  Einselbeig»). 

Erstens:  Wie  weit  ist  der  Berg  bewohnbar?  zweitens:  Wie  verhält  er  ndi 
zum  Verkehr?  und  drittens:  Wie  verhält  er  sich  zu  seinen  Bewohnern  und 
zu  seinen  Nachbarn?  Damit  werden  wir  zur  Betrachtung  der  Thüler  geführt, 
zu  der  der  Pässe,  zu  der  der  (u-samterhebimg  und  Bichtung  und  zu  .seinem 
Kamme.  Die  Werte  der  mittleren  Höhen  haben  lur  die  politische  Geographie 
geringe  Bedeutung,  ebenso  die  Höhenunterschiede.  Von  entscheidender  Widi- 
tigkmt  aber  werden  nur  die  Bodenformen« 

Als  Gmndthatsachen  sind  allein  festzuhalten,  dab  die  Tieflünder  im 
allgemeinen  dichter  bewohnt  sind  als  die  Hochländer;  doch  so,  dafs  die 
Abnahme  der  Diihte  in  keinrm  direkten  VerhUltnis  zur  Zunahme  der  Höhe 
steht,  vielmehr  die  Bevölkerung  hilutig  am  dichtesten  in  den  mittleren  Höhen- 
stufen  wohnt  Von  besonderer  politischer  Wichtigkeit  werden  die  Höhenlagen 
in  den  Tropen,  da  hier  die  politischen  Herren  oft  bis  Aber  3000  Meter  steigen 
mflssen,  um  die  klimatischen  Bedingungen  ihrer  Heimat  wiedenufinden. 

Reich  an  politisch -geographischen  Erscheinungen  sind  die  Randgebiete 
der  Gebirge,  in  denen  sich  oft  die  vers<'bied«'nst<>n  Völker  und  Kulturen 
berühren,  .sie  sind  die  Kamitlplätze  der  geschichtlichen  Wirkungen,  die  vou 
aulsen  her  in  das  Gebirge  hereiniliingen,  oder  aus  ihnen  heraustreten.  Dabei 
ist  es  eine  häutige  Erscheinung,  dafii  die  nngflnstig  ausgestatteten  Gebirgstsile 
Terhftltnismäfing  leicht  politisch  unterworfon  werden,  obgleich  in  anaelnen 
FftHen  doeh  auch  die  Staatenbildung  vom  Gebiigsrand  in  die  Ebene  hinausgreift, 
womit  freilirb  auch  der  politische  Zusammenhalt  des  Staates  gelockert  wird 
(Schweiz,  NrpalY 

Die  Fhiihlandstreiien  längs  der  (Jebirge  bezeichnet  R.  als  Sclnvelli  iiliinilcr, 
die  ähnlich  den  Küstensäumen  verschiedene  Beweguugsgclnete  mit  einander 
verbinden.  Sie  sind  besonders  TrUger  Ton  Verkehrslinien.  Ob  tou  xwei 
Gebiinsabhingen  die  Seite  des  sohwScheren  Abfidls  in  jedem  Fall  immer  die 
politisch  und  wirtschaftlich  wichtigere  ist,  möchten  wir  bezweifeln.  Jedenfalls 
sprechen  die  Nordabhänge  des  Himalaya  oder  der  Alpen  nicht  daf&r. 

R.  untersucht  darauf  die  oroLTaphischen  Elemente  mit  ihrer  politischen 
Rückwirkung  und  verweilt  mit  liesonderer  Vorliebe  bei  den  Alpenstaaten, 
die  in  Europa  zumal  durch  ihren  Anteil  am  Hochgebirge  in  merkwürdige 
politisdie  und  wirtschaftliehe  Interessenmfalltnisse  fareten  (DeutieUand  und 
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Italien).  Weiter  wird  tler  Nachweis  geführt,  dafs  für  dir  (icschichte  eines 
jeden  Landes  die  giofsen  Cirundriehtungen  der  Hrdien  und  Tiefen  niafsgebend 
sind,  während  der  viel  vei-autworüich  gemachte  Wechsel  von  kleinen  Gebirgs- 
fiehtangen  (Darchgiitenmg  der  BodiBflKche)  für  die  grofsen  gesdddlflieheB 
Yorgtliige  dodi  nur  von  seknndtrer  Bedentoag  sei  — 

„So  gehören  die  nordsüdliche  und  die  westöstliche  Richtung  in  der 
Geschichte  Deutschlands  beide  zu  der  Thatsacho  der  Nordabdachung  Mittel- 
europas. Auf  diesem  Boden  ringen  zwei  Tendenzen  miteinander:  die  Zer- 
legung in  webiliche  und  östliche  Gebiete  und  die  Absonderung  der  Alpen- 
und  Donangebiete.'* 

38.  Du  SohlnUkapitel  nntcnaoht  znnlehat  die  Hwnmnngen^  die  die  ge- 
eehichflicbe  Bewegung  dnrdi  die  Bodenfinmen  eiiMdet  Dabd  konunt  et  mdir 
anf  die  Pafshöhe  der  Gebirge  an,  viel  weniger  auf  die  GipfelhShe.  Aber 
mehr  noch  als  die  Holieti  cntsiheiden  hier  die  Formen  des  Gebirges,  sodafs 
Gebirge  nüt  breitem  Kückeu  ganz  anders  als  ])olitischcr  Boden  wirken,  als 
solche  mit  steilen  Ketten.  Auiserdcm  ist  die  Lage  des  hemmenden  Gebirges 
mit  in  Betrtdit  m  nehoi,  wie  denn  ein  Oehivge  wie  der  KankMoi  dnreh 
seine  teilweise  Steppenmngebung  gant  anders  als  Hemmnis  erscheint  als  etwa 
die  Alpen  oder  Pyrenäen. 

Die  Massenerhebungen,  weil  räumlich  verbreiteter,  rufen  weitaus  die  gröfsten 
und  folppnreiehsten  Wirkungen  hervor,  wUhrend  die  Wirkung  der  häufig  durch 
Pisse  durchbrochenen  (iebirgsschranken  meist  überschützt  wird  (Karpaten). 

Man  würde  die  politische  Auflassung  der  Gebirge  trüben,  wenn  mau 
ihnen  bloTs  den  negativen  Wert  von  HindmiiMMi  in  der  Geschidite  dnr  V<^Iker 
beilegen  wollte.  — 

Die  Gebirge,  allerdings  in  ihren  höchsten  Teilen  Unterbrechungen  der 
Besiedeluug  und  des  Verkehrs,  orteilen  doch  auch  Impulse  nach  bestimmten 
Bichtimgen ,  wirken  also  positiv  auf  den  Gang  geschichtlicher  Bewegungen. 

Der  Nachweis,  dul's  die  (Jcbirge  den  verschiedensten  Lebensformen  Schutz 
und  BflcUialt  gewähren,  gehört  zu  den  anziehendsten  Kapiteln  der  Anthropo- 
geographie,  hier  kcnnmen  namentlich  die  F£Ue  in  Betracht,  dab  innerhalb 
des  Sdnitaee  der  Gebizge  die  Steatenbildnng  krlftig  sieh  regt  (8diw«ui). 

Es  kann  jeder  natürliche  Abschnitt  des  Gebirges  irgend  einen  Grad  von 
politischer  Selbständigkeit  erreichen,  nur  dafs  meist  diese  Sonderentwickeluntren 
zu  (iunstcn  gi-öfsercr  politischer  Bildung  aufgegeben  werden.  I»ie  politisch 
geographische  Betiachtung,  die  den  Thälem  gerecht  wird,  sieht  in  ihnen  zu- 
erst Stttten  dnes  natariicli  eingehegten  Lebens,  dsam  betmehtet  de  dieselben 
als  Veibindmigsgelnete  des  inneren  Lebens  der  OeUrge  nnd  endlich  nach 
ihren  Beziehungen  /.u  den  in  ihnen  liegenden  Pässen.  So  entwickeln  sich 
alle  Qebirgsstaaten  in  Thallandschaften,  namentlich  in  Längsthnlcm,  die  durch 
ihre  geographischen  Vorzüge  die  besten  Stätten  des  Lebens  innerhalb  der 
Hochgebirge  sind  (^Wallis  i.  Längsthäler  zumal  bestimmen  die  politischen  Ver- 
hältnisse der  Gebirgsländer.  Weiter  macht  B.  auf  die  politische  Bedeutung 
be(^eltender  ThUer  anfinttksam,  weldie  wie  s.  R  das  P<h  oder  Bhonethal 
die  Oebirgswisser  sammeln  nnd  ftonlich  die  SnÜMTSte  Grenae  der  politischen 
Wirkungen  eines  Gebirges  beseichnen. 
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Auch  den  Qnerthillern  kommt  politischer  Wert  itt,  zumal  rie  hftfifig  die 
Verbiniluiif,'  mit  *h'r  Welt  aursortiall)  des  Gchirgps  vcrmittoln. 

Allgemein  anerkannt  ist  wohl  die  |>olitische  Wichtigkeit  der  Pässe,  die 
nidit  blofs  als  Trüger  des  Verkehrs,  als  Stamuies-  oder  \  ülkergrcnzeu  dieneu, 
wmdem  die  Ulnfig  genug  die  ^mpnnkte  poHtiaoher  Eotffriiekeliiiigeii  werden. 
Die  poUtisdieii  IntereeaeD  mandber  OeUigntaaten  dreben  neh  ja  oft  nur  um 
ihre  Beherrschung.  Die  Geiduehte  der  Alpenpäese  lehrt  deutlich,  wie  der 
politische  Wert  der  Pässe  geschwankt  hat,  liegt  doch  ihr  iwlitischer  Wert 
nieht  in  ihnen  Selbst,  sondern  in  dem  Werte  der  JU&nder,  die  sie  mit  einander 
verbinden. 

Mit  Bemerkungen  über  die  politiHch  -  geographische  liedeatong  des  Tief- 
landes, dafs  es  die  geschidittidie  Bewegung  beedileunigt,  und  nut.anem  Hin- 
weise auf  die  politisohen  Wirlrangen  von  WUdem  und  Steppen  sohlieTst  das 
Werk. 


CtofgripUsehe  Neuigkeiten. 

Znsammei^iesteUt  von  Dr.  August  Fitsau. 


AUgMMlne  GeograpUe. 

*  Die  phTsikaliseli'mattemat.  KImm 

der  kgL  Preufs.  Akademie  der  Wissen- 
schaflen  zvi  Berlin  bat  in  der  Oeaamt- 
Bitzung  der  .\kademiß  vom  i».  Juni  1898  j 
folgende  UnterBtützungen  zu  geogra- 
[»hischen  und  der  Geographie  verwandten 
Arbeiten  bewilligt:  Uerm  Prof.  Engler 
rar  Fortselning  seiner  Monographien  oii- 
aftikanischer  Pflunzenfamilien  2000  .dC; 
Hem  Prof.  Dr.  Karl  Brandt  in  Kiel 
rar  Teilnahme  an  der  diesjährigen 
Forschungsreise  dvn  Fürsten  .Vlhcrt  I. 
V.  Monaco  im  atlantischen  Ostean  1000  UKL} 
Hern  Dr.  Paul  Oraebner  in  Berlin  rar 
Weiterführung  Heiner  Studien  üt>er  die 
Formation  der  Heide  und  die  Entstehung 
der  deutschen  Heidebezirke  600  JC ;  Herrn 
I>r.  Ad.  Sauer  in  Heidelberg  zu  geo- 
logischen Untersuchungen  im  Aanuaaniv 
1000^41;  Herrn  Dr.  Ernst  Schellwien 
in  Kflnigeberg  m  geologisehen  ünter- 

8urhun^'>-n  in  den  pattoioiscliea  Ostalpen 
1000  .JC  Br. 

Europa. 

*  Von  dem  grofsen  Kanalsysiem, 
welehes  in  Deutschland  rar  Verbin- 
dung der  sur  Nordsee  (gehenden  Strönje 
untereinander  geplant  ist,  ist  das  en>te 
Olied,  der  Dortmund  -  Emn  -  Kanal, . 
ran  grofsen  Teile  dem  Verkdire  bereits  | 


I  übergehen.  Dieser  Kanal  beginnt  in  der 
Nikhe  von  Dortmund  im  Thale  derEmscher, 
eines  bei  Rnhrort  mündenden  Rheinneben- 
fluRsefl,  und  zieht  in  nördlicher  Richtung 
zum  Thal  «ler  Ems,  wobei  er  die  Wasfier- 
j  scheiden  und  Flufsthäler  der  Lippe  und 
Stever  in  gewalfif^'en  Kunstbauten  liber- 
Hchreitet.  Rei  .Meppen  tritt  der  Kanal, 
der  sich  bis  dahin  auf  dem  rechten  Ufer 
der  Ems  gehalten  hat,  in  das  Bett  des 
Flusses  selbst  ein  und  verlinift  in  dem- 
selben bis  Oldersum,  wo  er  kurz  vor  der 
Mflndnng  der  Ems  in  den  Dollart  nach 
rechts  abzweigt,  um  in  den  Hafen  von 
Emden  einaumflnden.  Das  sweite  Glied 
des  groAen  IbwalsysteniB  bildet  der 
Rhein-Weser- Elbe- Kanal,  dessen 
Trace  in  den  Jahren  18yi— 9a  bereits 
festgestellt  ist  und  dessen  .\usfiihrung 
die  preufsische  Regierung  denuüU-list  beim 
Landtage  beantragen  wird  Dieser  Kanal 
wird  bei  Duisburg  den  Rhein  verlassen, 
bald  die  Bohr  durehkreusen  und  in  das 
Emscherthal  eintreten,  wo  er  von  dem 
Dortmund-Ems-Kanal  aufgenommen  wird. 
Bei  Berergern  am  westlichsten  Auslftnfer 
des  Teutoburger  Waldes  zweigt  der 
Rhein  -  Weser  -  Elbe  -  Kanal  wieder  vom 
Dortmund -Ems -Kanal  ab,  verläuft  zu- 
nächst nordöstlich,  flberschreitet  dann  bei 
Bramsche  die  Hase  und  sendet  einen 
Zweigkanul  nach  dem  uuguluhr  lü  km 
entfunten  Osaabrfick.  Auf  seinem  wei- 
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teren,  Torwi^ead  westlichen  Verlaufe 
ftbersetst  der  Kanal  wenig  nOrdlich  von 

Minden  die  W*  rr.  mit  der  er  durch 
einen  kurzen,  Mimlon  berührenden  Ab- 
Htiog-Kanal  verbunden  wird,  durchquert 
das  Fürstentum  Hcbaumburg-Lippe  und 
(lii>  Provinz  HcMsi-ii-Xassau.  ülitTHclirfitet 
die  Leine,  die  Fusc,  die  Utker  und  die 
Aller  und  tritt  dann  in  daa  Thal  der 
Ohri'  l  in,  dem  er  über  Calvörde  und 
Neulialdensleben  bis  Wolmimtedt  folgt, 
ffier  gabelt  sieh  schliefidicb  der  Kanal 
in  einen  Zweig  nach  dem  frrofscn  Hufen 
v(m  Magdd)ni|g  nnd  in  einen  zweiten, 
der  bei  Beinriehsbcrg  nOrdlieh  tou 
Maffdeburg  in  die  Klbe  mflndet.  Aufser 
Osnabrück  und  Minden  werden  auch  die 
Stiidt«  Stadthagen,  Nienburg  a.  d.  W., 
Linden,  Hannover,  HildeHbeim.  Peine  und 
UruiuiHt  liwt<ii,'  dtirrli  Zwi  i^'ksmiile  mit 
dem  Uauptkuuul  verbuudeu  werden.  Der 
gause  470  Inn  lange  Kanal  erhftit  nur 
14  SchlpiiHPn;  bi'i  '2,5  m  Wassertiefe  hat 
er  eine  Sohlcubreite  von  Itt  m  und  eine 
WaaBernpiegelbrette  von  80  m.  Leinpfade 
von  3,&  m  Breite  kommen  an  beiden 
Seiten  zur  Ausführung.  Schiffe  bia  600 
Tonnen  Tragfähigkeit  und  1,76  m  Tief- 
gang können  mit  einer  Maximalge- 
schwiudigkeit  von  5  km  in  der  Stunde 
fahren;  gröfscro  Schiffe  müsiien  ent- 
tprecbead  laagaamer  fahren. 

4>  Die  aus  den  ProfcRHoren  F.  A,  Forel 
und  Lugeon,  sowie  dem  Forstinspektor 
Muret  bestdiende  Gletscherkommis- 
aion  des  Schweizer  Alpenklul>s  teilt  in 
ihrem  neuesten,  IX.  Jahresbericht  (Jahr- 
buch de«  S.  A  C.  Band  33,  Jahrg.  1897  98 j 
die  Ergebnisse  der  1897  augestellten  Be- 
obachtungen über  die  .'Schwankungen  der 
Uletiicher  der  Schweizer  Alpen  mit.  Als 
Ckaamtergebnis  resultiert  ein  seit  den 
heifsen  Sommern  von  1893—9')  scharf 
ausgesprochener  aUgemeiner  Rückgang, 
indem  auf  S6  beobachtete  Gletscher  nur 
5  als  stationär  und  12  als  vorrückend  — 
Spätlinge  der  eben  abgelaufenen  Vorstofs- 
Periode  „fin  du  19.  9ihe\tf*  Forel's  —  ent- 
fallen. Die  ungünstigen  Wittern ngs-  und 
daher  auch  Schneeverbiiltnisse  des  Bericht  s- 
jahres  gestatteten  eine  nur  beschränkte 
Zahl  der  Beobachtungen,  die  zum  gröfsten 
Teil  sich  auf  <lie  (iletsclier  de«  Hliniie- 
und  Aarebeckeus  verteilen.  Kiuigu  der 
bemerkenswertesten  Ergebnisse  mOgen 
hier  kurs  «m^ei&lui  werden.  Am  Rhone- 


gletscher  wurden  189G/d7  .'U80  qm  der 
Grundmortne  blofsgelegt  (  gegen  4900  qm 
im  Berichtsjahre  1896/96  und  8880  qm 
1894/95)  und  der  Rückgang  längs  der 
Gletscherfront  betrug  im  Mittel  11,6,  im 
Maximum  ni  Die  Mächtigkeit  des 
Eises  ist  ülierall  im  Zunehmen  begriffen. 
Den  bedeutendsten  liückgang  weist  der 
Oletseher  des  Zigiore  notre  im  Tal 
d'H<Vens  mit  -  7.^  m  auf,  der  1896  noch 
um  i6  m,  1896  um  5  m  vorgestofsen  hatte. 
Fflr  den  Trient  und  den  Zigiore  nove 
Oletseher  stellt  Ford  folgende  Oleidinng 
auf: 

1)  Trient. 

Rückgang  1846-78  =^  83  Jahie 
Vorstofs  1878—96  »  18  „ 

2  lialbperioden  61  Jahn 

i)  Zigiore  nove: 

Rfickgang  1869—78  —  M  Jahre 
Vorstofs  1878— 96  —  18 

'1  lialbperioden  =  44  Jahre. 

Im  Aarebecken  ist  der  Untere 
Orindelwaldgletscher  gegenwärtig 
stationär.  Prof.  ßaltzer  in  Bern  stellte 
für  diesen  Gletscher  in  einer  neuerdings 
publizierten  Arbeit  (Neue  Denkschr.  der 
Schweiz,  naturforsch.  Gesellschaft,  Band  33) 
folgenile  Vorstorsi)erioden  fest:  16<X) — 20, 
17U3— 20,  1770—79,  1814—22,  1840— öö. 
Von  da  an  ist  er  in  beständigem  Rflek- 
gang  begriffen  Henu  rkenswert  ist  ferner 
noch,  dafa  im  Innbecken,  das  analog  den 
Obrigen  Gebieten  einen  starken  und  an- 
haltenden Rückgang  aufwei.sit,  der  Roseg- 
gletscher  1896  um  14  m,  1897  noch 
um  8  m  TorgerOckt  ist  Ans  dem  Linth- 
uud  Ti'^^inhecken  fehlen  für  das  Berichta- 

jahr  die  Beobachtungen.  Br. 

«  über  die  chemischen  Verhält- 
nisse des  Balatonwassers  berichtet 
Bd.  T,  Teil  6  der  Resultate  der  wisacn- 
schafUichen  Krforscbung  des  Balatonsees 
(vgl.  m.  Bd.,  8.  414).  Der  TecAwser, 
Dr.  Ludwig  Ilosvay  von  Nagy  Dosva,  hat 
Wasserproben  benutzt,  die  an  vier  ver- 
schiedenen Stellen,  meist  an  der  Ober- 
fläche, Ton  Ludwig  von  L6g^  geschöpft 
waren  und  im  wesentlichen  nur  durch 
den  verschiedenen  Uehalt  von  Kalium- 
hydrocarbonat  und  Calciumsnlfat  von  ein- 
aniler  abweichen.  Als  Mittelwert  hat 
von  Luczy  folgende  Äquivaleozverhältnis- 
zahlen  der  Bestandteile  in  1000  g  Wasser 
berechnet: 
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K      Na      Ca      M^'     F«     AI  H 
8,66    14,78   20,G5    f>8,7Ü   ü,4i>  2,67  2,67 

7,43  79,41 
Cl  H,SO«  CO,  Si,0,  fester  Rückstand 
4,M  WjU  ItjU  0,0166  O^WBl 

Vergleicht  man  dione  Werte  mit  den 
analogen  anderer  grOfserer  mitteleiin)- 
pAisoher  Seen,  so  enthSlt  dM  Balaton- 
seevaner  am  meisten  festen  Bflckstand 
und  ist  verhältnismafsig  reich  an  Sulfaten. 
Die  Ursache  der  grofsen  Calcium- 
und  Magnesiammenge  ist  in  dem  viel- 
vorlirt'itetcn  Dolomit  zu  snchen,  welcher 
an  der  uördlicheu  Grenze  des  Sees  auf- 
tritt; der  im  Dolomit  mtitrent  vor» 
kommende  Pyrit  l»ildet,  wenigstens  z.  T., 
die  Ursache  des  starken  Sulfatgebaltes. 

W.H. 

♦  Die  wirtschaftliche  Entwicke- 
lung  Schweden«  während  der  k-tzton 
26  Jahre  ist  nach  soeben  veröffentlichten 
Angab4!w  eine  aufseroidentlich  günstige 
gewesen.  Die  Bevölkerung,  welche  sich 
1873  auf  4  260  000  Seelen  beziffert  hat, 
iit  Ins  la  6  IdlioneB  angewaehsen,  ob- 
gleich in  dieser  Periode  600  000  Personen 
ausgewandert  sind.  Der  allgemeine  Wohl- 
stand hat  bedentend  sngenonunen;  das 
besteverte  Einkommen  ist  von  190  Mill. 
Kronen  auf  361,  der  Wert  der  Immobilien 
von  2200  auf  3900  Mill.  Kronen  gestiegen. 
In  den  Sparkassen  und  in  den  ver- 
schiedenen Banken  dos  Landes  waren 
1872  160  Mill.  Kronen  eingelegt  gegen 
766  MtlL  im  Jabr»  1807.  DerVerbnraeb 
von  Kaffee,  Zucker  und  Weizen  hat  sich 
mehr  als  verdoppelt,  während  der  Ver- 
braaeh  von  BnuiBtweiii  mn  ca.  40*'«  so- 
nickgegangen  ist.  In  den  Jaliren  1H71 
bis  1875  machte  die  Getreideernte  jährlich 
im  Durchschnitt  1668  000  Tons,  1891 
bis  1 895abardurohschnittlich  2  098  000  Tons 
jährlich  aus  Dio  ZuckerrTibeneriite  ist 
während  der  lutztgenauuten  Jahre  auf 
716000  Tons  geetieg«a.  Der  Wert  der 
Butterausfuhr  ist  von  4  auf  40  Mill. 
Kronen  gestiegen.  Butter  ist  nunmehr 
der  swdtwiebtigste  sehwedladie  Ausfuhr' 
artikel;  an  erster  Stellt'  stehen  Holz- 
waren,  deren  Ausfuhr  sich  auf  ca.  130  Mill. 
Kronen  j&hrlieh  bewertet.  Der  Oesamt- 
wert der  Einfuhr  des  Landes  lietr\ig 
187*2  '-MfiMill.  Kronen,  1896  aber  358  Mill., 
während  der  Wert  der  Ausfuhr  von  200 
«nf  840  MUL  Kronen  gestiegen  ist  Der 


'  Tonnengehalt  der  in  schwedischen  Hilfen 
eingelaufenen  ausländischen  Schiffe  war 
187S  9  600  000,  i.  J,  1806  dagegen  6 117  000, 
der  der  inlUndiHchen  Srhitfe  bczw.  2,5 
und  9,5  Mill.  Das  schwedische  Eisenbahn- 
neks  hat  sieh  wfthrend  des  Vierte^jahr- 
hunderts  verfünffacht  und  rejtrilsentiert 
einen  Wert  von  650  Mill.  Kronen.  Die 
Staatsschuld  Schwedens  beträgt  nur 
:soo  Mill.  Kronen,  die  ansseUiefslich  auf 
Eiseubahnbauteii  verwendet  worden  xiiul; 
die  Staatsschuld  wird  ausschlielslich  aus 
den  Einnahmen  der  Eisenbahnen  veninet 
und  amortisiert,  welche  dem  Staate  noch 
dazu  einen  überschul's  geben;  Schweden 
hat  somit  thatsiehlieh  keine  Staatsschnid. 
Der  Gesamtwert  der  Industrieerzeugnisse 
I  betrug  im  Jahre  1896  419  Mill.  Kronen 

Asien. 

♦  Eine  Expedition  mit  der  AufgaV)e, 
den  Ursprung  und  die  Hichtung  der 
Wanderungen  des  magyarisehen 
Stammes  zu  erforschen ,  ist  unter 
Führung  des  Grafen  Eugen  Zichy 
nach  Sibirien  und  China  abgegangen. 
Zunächst  sollen  die  sibirischen  und  chine- 
sischen Wüsten  .durchkreuzt,  sodann  im 
Sfidosten  des  Balkasch-Sees  nnd  der  von 
den  Baschkiren  bewohnten  Gegend  Über- 
reste angeblich  dorthin  gedrängter  „magya- 
rischer Stämme",  in  den  östlich  und  süd- 
lich vom  Baikal-See  gelegenen  Gegenden 
aber  die  „dort  lebeniien  Nachkommen  der 
Hunnen"  aufgesucht  und  studiert  werden. 
Sddieblieh  gedenkt  der  Graf  auch  die 
im  Jahre  1241  anlärslirli  Au-szuges 
der  Mongolen  geraubten  vaterländischen 
Uikonden  und  Arddve  ■nfknsnehen,  die- 
Hatu  Khan  in  Karakonim  im  Frühjahr 
1242  als  Trophäen  vorwies  und  die  er  in 
den  verschiedenen  BonzenklOstem  und 
Pagoden  der  mandschurischen  Sttdte 
Huchcn  mur».  (Mittl.  d.  K.  K.  gOOgr.  Oes. 
i.  Wien.  Bd.  XLI  S.  412.) 

Nordamerika. 

*  Der  vorläufige  Friedensvertrag, 
dnreh  den  der  spanisch •  amerikani- 
'^clie  Krieg  nach  noch  nicht  fBnfinonati- 
ger  Daner  beendet  worden  ist,  enthält 
folgende  Punkte:  1.  Spanien  versiebtet 
auf  die  Souverainität  Cubas.  t.  Spniea 
tritt  Puerto  Rico  und  andere  spanische 
Inseln  von  den  Antillen  und  den  Ladronen 
.nadi  Wahl  der  Vereinigten  Staaten  an 
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dieselben  ab.  3.  Die  Vereinigt«!!  Staaten  1 
werden  bia  zum  Abachlafti  des  Friedcn»- 
vt-rtrages,  welcher  die  Kontrolle  und  die 
H<  ^jicrun^'  dor  Philippinen  penaii  lio 
«tiuimou  wird,  die  Sta<lt,  die  itucht  und 
den  Hafen  von  Hanila  betetet  halten. 
4  <"til>;i,  Puerto  Kico  uixl  die  anderen 
Antillen  werden  unverzüglich  geräumt 
werden.  Die  KommisHure  werden  in 
Cuba  und  San  .luan  hinnen  'M)  Tilgen 
nach  Unterseichnoug  des  i'rotokoUs  su- 
mmmentreten,  nm  die  Eimelheiten  der 
Blnnmng  zu  vereiul)aren.  6.  Die  Ver- 
einigten Staaten  und  Spanien  werden 
jede  der  beiden  Mächte  höchstens  5  Kom- 
uiiBsare  7.u  den  VerhundlOBgen  fiber  den 
Almchlufs  des  Friedens  ernennen.  Diene 
werden  späteHiens  am  1.  Oktober  in  Paritt 
smunmentreten.  Sobald  dae  FkotokoU 
inifer/rirliif'f  ixt,  werden  die  Fdndselig- 
keiten  eingestellt. 

*  Nene  wiisenicIinfiliGlie 
Forschungen  in  AluKku  hai  der 
Kongrefs  der  Vereinigten  Staaten  su  ver- 
anstalten beschloMen,  nnd-  xwar  haapt- 
Bächlich  zu  dem  Zwecke,  die  Aassichten 
für  den  Ackerbau  in  diesem  biHher  un- 
wirtlichen Lande  festzustellen.  Es  soll 
eine  landwirtschaftliche  Veraachsstation 
in  dem  Orte  Sitka  errirhtH  werden,  ileren 
Leitttttg  i'rof.  Georgeson  übernehmen 
wird.  Die  Venadie  in  der  Ungebong 
von  Sitka  werden  Hirh  auf  Oetreide-  und 
Gemüsebau  aller  Art  erstrecken.  Auch 
die  Kadiakinsel,  Oook-Inlet  nnd  andere 
Punkte  nördlich  von  Sitka  nollen  besucht 
werden,  um  Luud  für  landwirtschaftliche 
Versuche  auszuwählen.  Alle  den  Acker- 
bau betreffenden  Kragen:  Temi>eratur  des 
Hudens,  seine  Feuchtigkeit,  Kiit Wässerung, 
tcrucr  dieGel^enheiten  lür  Aufljewahrung 
nnd  Verarbeitung  von  Futterpflanaen, 
rnterkunfl  und  Versorgung  für  Vieh  u.  s.w 
werden  sorgsam  in  Betracht  gesogen 
werden.  DaaWetterborean  der  Vereinigten 
Staaten  wird  Heinerseit.«  einen  regel- 
mAlugen  Wetterdienst  in  Sitka  einrichten, 
aaeh  toUea  in  anderen  Teilen  Alaakas 
freiwilligen  Beobachtern  Instrument«  zur 
VertVi^'untr  gestellt  werden;  denn  die 
Kenntnis  der  meteorologischen  Verhält- 
nisse dea  Landes  ist  fttr  die  in  Aussicht 
genommene  Bebauung  nnd  Be8ie<lelung 
des  Landes  mit  einer  Befshaflen  Be- 
vOOterong  von  enteeheideader  WicUig^ 
keit 


F«lnrg«geaiMk 

♦  Von  dem  Leiter  der  And  ree- 
ll i  1  l's  e  x  pedi  t  ion  Herrn  Stadling  ist 
dem  Stockholmer  Aftonbladet  eine  von 
Bulun  (nntere  Lena),  1.  Juli  datiert«  Mit- 
teihing,  weh-he  am  C.  .\uguHt  von  Irkutsk 
aus  telegraphisch  weiterbefördert  worden 
ist,  sagegangen:  „Die  Heise  gllleklieli 
abgelaufen,  alle  wohl.  Die  ruHsisrhcii 
Autoritäten  überall  zuvorkommend  ge- 
wesen, die  BerOlkemngen  frenndlieh. 
Fangleute,  welche  im  Spatwinter  die 
NenKihirischen  Inseln  besuchten,  haben 
von  Andree's  Expedition  keine  Spur  ent- 
deckt; ebensowenig  an  den  Mündungen 
der  Flüsse  .\iiah:ira  und  Indigirka.  Wenn 
wir  keine  Mitteilung  aus  Schweden  er- 
halten, daTs  Andree  bereits  an%eftuden, 
setzen  wir  unsere  Nachfnrsf-lningen  über 
den  ChatangafloTs,  Taimjr  und  Jenissei 
fort«* 

41  Einen  Plan  zur  neHtimmung  der 
circampolaren  Meeresströmungen 
mittelst  treibender  Tonnen  entwiekdt 
Melville,  ein  ehemaliger  Teilnehmer 
der  „Jeanette"  -  Expedition,  im  Bulletin 
der  (ieographical  Society  of  Philadelphia 
(vol  II.  Nr.  8).  Die  hierbei  zu  verwen- 
<lrnden  Tonnen  sollen  die  Gestalt  para« 
bolischer  Spindeln  von  ca.  90  Litern 
lUnminhalt  haben   and   ans  starken 

N  irhi  ncn  Fafsdauben  borirestellt  nein; 
durch  ein  Spundloch  kann  eine  gut  ver- 
korkte Flasdie,  welche  Anweisungen  Air 
den  etwaigen  Finder  in  verschiedenen 
Sprachen  enth&lt,  in  das  Innere  der 
Spindel  eingesenkt  werden;  am  sie  wasser- 
dicht nnd  auf  dem  Eise  weithin  sichtbar 
zu  machen,  sollen  sie  mit  einer  Mischung 
von  Pech  und  Harz  dick  überstrichen 
werden,  nnd  am  sa  verhindern,  daTs  die 
Tonnen  vom  Winde  vertrieben  werden, 
will  man  sie  auf  das  Eis  l^eu,  dessen 
Trtfl  ete  dann  mitmachen  nnd  aaaeigen 

würden.    Solrhi  r  'rdriiH  ii   will  mm  Mel» 

ville  ca.  100,  mit  lortlauleuden  Nnmmem 
versehene,   nOrdlieh   von  der  Bering- 

strafxc  in  (iruppen  von  fünf  aussetaen, 
damit  hei  der  Ueraldinsel  östlich  vom 
Wrangelland  beginnen  und  sie  bis  170* 
w.  L.  verteilen.  Es  ist  begründete  Aus- 
sicht vorhanden,  dafs  Melville's  Plan 
mit  Hilfe  nordamerikanischer  ZoUscbiti'e 
nnd  WalfisohAnger  snr  AnifiBhmng  ge- 
langt. 
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*  Die  Expedition  zur  Erfovtehang 
der  ostgrSnl&ndisehenKfMeswtfebeB 

66"  u.  70»  n.  Br.  (siehe  m.  Bd.  S.  536) 
unter  Lieatenant  Amdrop  ist  am  16. 
August  anf  dem  Dampfer  „Oodthab"  von 
Kopenhagen  aljge^ngeu.  Die  OstkOsie 
Grönlandn  ist  selhnt  im  Sommer  ilt'r  be- 
deutenden Kismaaaen  wegen  schwer  /.u- 
gilnglich,  doch  hoA  Amdnip  noch  vor 
Bf^'inn  de«  Winters  von  Angmagsalik  in 
Booten  ho  weit  als  mOglich  nach  Norden 
SU  geben,  um  ein  Proriani-Depot  anm- 
legeu.  Der  Wintor  wird  in  oint-m  Holz- 
.hMue,  zu  dem  das  Material  von  hier 
mitgebradit  wurde,  bei  AngmagsaUk  ab« 
gewartet  werden,  und  sobald  das  Eis 
genfigende  Festigkeit  zeigt,  beginnt  eine 
Schlittenreise  mit  Hunden  auf  demselben 
in  nördlicher  Richtung.  Aufser  dem 
Proviant  für  drei  Monate  werden  Kajaks 
mitgeführt,  auf  denen  die  Expedition 
dann  eventuell  erst  im  nächsten  Sommer 
zunlckkrJiri'n  kann  In  demselben  Sommer 
wird  wieder  eine  Bootfahrt  nach  Norden, 
teile  nr  Anlegung  etnea  smien  Pronaat- 
Depots,  teils  7.ur  weitem  AuHfahning  der 
Untersuchungen  und  Messungen  des 
Winten  geuMcibt.  Nach  dicaer  Bootfbhrt 
bahrt  Amdrap  im  Herbst  1899  zunächst 
nach  Kopenhagen  zurück,  um  schon  im 
folgenden  Frül^ahr  wieder  aufzubrechen, 
und  zwar  diemal  nach  Score^liy  auf  dem 
70.*  n.  Hr  ,  von  wo  er  in  niidlirlier  Kicli- 
tung  nach  Angmagsalik  vorzudringen  gc- 
deaki  AufiMr  Andnq»  and  «and.  mag. 
Chr  Kruse  als  Botaniker  und  Ooolope, 
cand.  med.  K.  Poulsen  als  Arzt  und  Zoo- 
loge, ünterofBsier  A.  Jakobeeu  und  See- 
mann und  Scinnied  S  NiclKou  Mit^'licder 
der  Expedition,  zu  deren  Ausrüstung  der 
ClU!libag>FoBda  IM  000  Knmoi  be- 
willigt hat 


*  t*l>er  die Thätigkeit  der  zweiten 
„Po]a"-Eipedition  im  Hot«n  Meere 
(8.  ni.  Bd.  H.  698)  berichtete  der  Korn- 
mandant  der  „Pela**  Pott  an  die 
k.  Akademie  der  Wissenschaften  fnl>;ende«: 
Daa  Forschungagebiet  umfaiste  den  süd- 
lieh  des  FUcalleb  von  Dicbidda  goldenen 
Teil  des  Roten  Meeres  bis  zur  Insel 
Perim,  sowie  die  denselben  einschliefsenden 
Kästen.  Der  südlichste  Barisendpunkt 
de»  Netze««  der  Landbeobachtnngsstationen 
war  Aden,  da.n  al»  astronomische  Station 

Ucographitche  XeiUchrift  4.  Jahrgang.  IHM».  9. 


mit  dem  Netze  der  europüißchcn  Be- 
I  obaebtnngMtationea  durch  tele^^pf-uphiecbe 
Längenmessung  in  Verbindung  gebracht 
ist  und  gleichzeitig  den  Anschlufs  des 
Netzes  an  die  indischen  und  australischen 
astronomischen  ßeoltachtungsstationen  ver- 
mittelt .Vuf  diofe  Weise  wurde  nicht 
nur  das  ganze,  d.  h.  das  vereinigt«;  nörd- 
liche und  afldtiche  Netz  der  Land» 
beobachtungsstationen  der  beiden  Ex- 
peditionen der  „Pola",  welches  bei  Dschidda 
nunmmenitOfflt,  «wischen  swei  genau  be- 

stimmton  astroTiomisclien  neoliachtun«.^^- 
stationen  eingeschlossen,  sondern  es  war 
dadurch  an^  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  astaronomische  Position  der  "Ver- 
bindungsstation  „Dschidda"  durch  eine 
doppelte  Kontrolle,  nämlich  vom  Norden 
und  vom  Süden  aus,  ftstsulegen.  Die 
Fahrt  der  ,,Pola"  begann  am  6.  Sept.  1KI)7 
in  i'ula  und  endete  am  4.  Mülrz  Ibi^ä  in 
Suez,  wobei  im  ganzen  7664  Heilen  surfick- 
gelpfrt  wurden.  Zu  Beginn  der  Reise 
wiurden  im  nOrdlicheu  Teile  des  Boten 
Meeres  einige  KontroUbeobaebtnugett  auf 

Landbeoliaiditun^'sstut  innen  auageführt, 
wobei  die  auf  der  ersten  Expedition  er- 
mittelten Werte  bestätigt  wurden.  Am. 
28.  Sept.  begann  die  Arbeit  im  eigent- 
lichen, südlichen  Forschungsgebiet,  die 
teils  in  Beobachtungen  auf  Landstationeu, 
teils  in  Arbeitskreuzungen.  die  ausschlieb- 
lich  der  Vornahme  v(m  Tiofsoeoperutionen 
in  Verbindung  mit  x)b^-sikuli8chun  Be- 
obachtungen und  üntersudiungen  su  dienen 
hatten,  bestand  Bei  Ra-!  Turfa  erlitten 
die  Arbeiten  eine  ernstliche  Störung,  in- 
detn  dieamLaodeerricbtsteBeobachtnngs- 
Mtation  am  11.  Januar  abends  von  Bedu- 
inen angegriffen  wurde;  zwar  erlitt  die 
Expedition  keine  Yeduste,  aber  man  zog 
doch  in  Anbetracht  der  geringen  Autorität 
der  türkischen  Regierung  in  dieser  Oegend 
die  Station  sofort  ein.  Am  Schluls  der 
Reise  wurde  dann  die  nördliche  Hälfte 
des  Roten  Meeres  iinrhinalH  r2  Tage  hing 
durchkreuzt  und  dabei  diu  verschiedenüteu 
Kontrollbeobachtnngen  angestellt  (Mitt. 
der  k.  u.  k.  Oeogr.  Oes.  in  Wien  1898, 
S.  423.) 

Oeagraf  klMlMr  UKtenleht. 

e  An  der  Universität  Breslau  hat 
sich  Dr.  U  I,  i  n  ii  b  a  nl  ah  Frivatdosettt 
für  Geographie  babilitieit. 

lieft  86 


Digitized  by  Google 


530 


Oeogrftp1ii«.e)ie  Neai^keiion. 


Oeoyraphlsche  Vorlesungen 
an  «luii  iloutschgprachigeu  UiiiversitäU'ii 
iai  ViiitMr-8«BMitair  1996/99. 

Deutadu»  Seith. 

Berlin:  o  Prof  v  Rirhthofen:  All- 
gemeine Ueographie,  L  Teil,  4t»t  ,  Kollo- 
quium tit.  —  Pd.  Dore:  GooK'rai.hie  der 
Mittelmeerlander,  2Kt  —  Pd.  v.  Dry- 
ga  1  gk  i :  Geographie  des  Deutschen  Reichen, 
2Ht.  —  Pd.  Kretflchmer:  Kartenprojek- 
ticHudelire,  lit. 

Bonn:  o.  Prof  Kein:  Ozeanographie, 
28t.  —  Oeographie  Al'rikas,  4»t.  —  Pd. 
Philippson:  Ott-  n.  Nordinrop«.  Sst. 

Breslau:  o.  Prof.  Partnch:  Oeogra- 
phie von  Europa,  48t.  —  Qeogra^iie  der 
deutflchen  Schutzgebiete,  28t.  —  Übungen 
d«-     n^.  SoiDtaan,  Sst. 

Erlangen:  a.  o.  Prof.  Pochuel- 
Loesche:  Allgemeine  Erdkumle,  Ist.  — 
Ctoogr.  Übtmgwi,  Sst 

Preiburg  i.  B.:  <>  Hon  Prof  N'cu- 
mann:  Amerika,  Australien  und  Poly- 
nesien, ist  —  Geographie  des  Weltver- 
kehr«, 2st.  —  (ieojp-aphiache  Tafji  Hfriiffeu, 
1  st.  —  Übungen  des  geogr.  tienünars,  1  st. 

01«fimix  a.  o.  Prof.  Sierers:  Oeo- 
graphie von  Sfld-  und  Mittelamerika,  Ast. 
—  (ioo^rr  Übungen,  2«t. 

Qöttingen:  o.  Prof.  Wagner:  Geo- 
graphie von  1  teutschland,  ist.  —  Kurto- 
'^'ra]>his(  lirr  Kiu«,S8t.  —  GeogT.  Bepeti- 
torium,  Ist. 

QrelBiwaldt  o.Prof.  Crednert  Gmnd- 
sflge  der  rizeanograpliit'.  2«!  Lllnder- 
kunde  des  aufscnnediterrauen  Jiluropas, 
88t.  —  Die  äberseeischen  Interessen  des 
Deutschen  Reiches,  Ist  —  Oeogxi^sche 
Übungen,  1  st. 

Halle:  o.  Prof.  Kirchhoff:  Darwinis- 
mns,  besonders  angewandt  anf  Völker- 
entwicki'luii;:.  1 -t  Limilrrkunde  von 
Australien,  Amerika  und  Afrika,  4»t.  — 
Bepetitorimn  Uber  allg.  Erdkunde,  Ist  — 
Pd.  Prof.  Ule:  Kartcnzt'ichnen  u.  Mittel 
zum  geogr.  Unterricht,  Ist.  —  CoUoquium 
über  Liluderkunde  von  Europa,  Ist.  — 
Pd.  Schenck:  Physische  Geographie  und 
Geologie  Deutschlands,  Sst  —  Deutsche 
Kolonien,  Ist. 

MeideHtongi  vacat 

Jena:  a.  o.  Prof.  Regel:  (Jcographie 
V.Mitteleuropa,  3 st.  —  Die  deutschen  Kolo- 
nien mit  ethnographischen  Dononstratio- 
nen,  Ist  —  Geogr.  Obongen,  8st 


Kiel:  o.  Prof.  Krümmel:  Geographie 
der  Hittehneerllnder,  ist  —  Ansgewfthlte 
Kapitel  der  Anthropogeograplne,  1  st  — 
Geogr.  Kolloquium,  Ist.  —  Arbeiten  im 
geogr.  Institut 

Königsberg:  o.  Prof.  Hahn:  Allge- 
meine Stautenkunde  und  politische  Geo- 
grai»hic,  Sst.  -  (leographie  von  Anstralicn 
u.  Polynesien,  1  st.  —  Geogr.l  bungen,  l '  j  st. 

LaipEig:  o.  Prof  Ratzel:  (leographie 
des  Wassers  u.  Kliniatologie,  3  st.  —  Grund - 
sflge  der  politischen  Ethnographie,  Ist. 

Die  Tt-ichtigston  aufsereuroprii-schen 
Staaten  und  Kolonien,  2 st.  —  Geogr. 
Seminar,  Ist.  —  In  seinem  Auftrage: 
1)  Durch  AsMisteat  Dr.  Fiseher:  Kaitogr. 
Übungen,  Ist.  —  2)  Durch  Assistent 
Dr.  Eckert:  Inningen  in  Globusknnde 
und  niuthenuttischer  Geographie,  Ist.  — 
a  o  Prof  Sieglin:  Antike  Länder-  und 
I  Völkerkunde,  3  st.  —  Historisch -geogr. 
Obangen,Sst.  —  Pd.  Hassert:  Einleitung 
'  in  dif  riiMigra]ihie  des  Weltverkehrs  und 
Welthandel»,  3 st.  —  Geschichte  der  Geo- 
graphie im  Hittelalter,  1  st.  —  Gesehidite 
und  Kolonisation  der  deutschen  Schutz- 
gebiete in  Westafrika,  Ist.  —  Geogr. 
Übungen,  1',  st. 

Marburg:  o.  Prof.  Fiecher:  Geogra- 
phie von  Asien,  4  st  —  Geschichte  des 
Handels  und  der  llaudelswego  nach  Ost- 
Asien,  Ist.  —  Geogr.  Obiugen:  Thal- 
bildung, 2pt 

München:  a.  o.  Prof.  Oberhummer: 
Geographie  von  Amerika,  <st  —  Geo- 
graphie undToi)nrrraiihie  der  antiken  Welt, 
28t.  —  Grundxüge  der  allgemeinen  Völker- 
kunde, Ist  —  Kartenlehre,  Ist  —  Pd. 
Naumann:  benrlaubt  —  Pd.  Erk;  Phy- 
sikaliscbe  Geographie,  4Bt. 

Münster:  o.  Prof.  Lehmann:  Geo- 
graphie von  Südeuropa,  48t.  —  Aus- 
gewllhlte  Abschnitte  der  Geographie  der 
Weltproduktion  und  des  Weltverkehrs, 
1  st.  —  Geogr.  Übungen  Aber  ausgewthlte 
Kapitel  der  all^rinieinen  physikalischen 
Erdkunde  in  Vorbindung  mit  Karten- 
saehnen,  Sst 

BoBtook:  vacat. 

Straf sburg  LS.:  o.  Prof.  Gerland: 
(Jeographie  des  Deutschen  Reiches,  4 st. 
—  Hydrograjibie  der  deutschen  Ströme, 
insbesondere  des  Rheins,  28t.  —  Die  deut- 
schen Kolonien,  Ist.  —  Geogr.  Seminar, 
2Bt.  —  Pd.  Hergesell:  Die  Bewegungen 
des  Lnftmeeres,  2  st 
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Tübingen:  a  o  Prof.  Ilettn er:  Tlior- 
sicht  der  Cicogruphie  von  Europa,  äst.  — 
Die  ettrop&isoliflii  Kolonialreiche,  Irt.  — 
Geogr.  Übungen. 

Wflnbius:  Pd.  Ehren  bürg:  Über 
Erdbeben  and  Tnlkaae,  1  st. 

Öttemi^Ungam. 
Gras:  o.  Prof.  Richter:  Ofogruphio 
il<T  Mittt'lnu'erlilnder,  3f(t.  —  Alpenkunde, 
'2Ht,       t»PO|fr  Cbunpeu,  2  8t. 

Innsbruck :  o.  Prof.  v.  Wieier:  All- 
emeine  Erdkunde,  4flt.  —  GeographlBche 
bungen,  3  st. 

Trmgi  o.Fkof.Lens:  OeognKpbie,  ist. 
-  Die  l)riti!<ichen  bueln,  ist  —  Geogr. 
Übungen,  2  st. 

Wien:  o.  Prof.Tomascbek:  Die  Ita- 
lieniwbe  Halbinsel  und  Nordwestafrika 
in  allen  geofrraphiBchen  Beziehungen,  6  8t. 
—  Clmngen  für  Lehramtskandidaten  der 
Geographie,  '2<nt.  —  o.  Prof.  Penck:  Geo- 
graphie von  Westeuropa,  5«t.  —  Oeogr. 
Seminar,  1  st.  —  üeogr.  Übungen,  2  st.  — 
Pd.  Sieger:  Lektüre  nnd  Besprechung 
^^eogr.  lOaisOter  II:  Ifittelalter  nnd  Neu- 
zeit, 2  st. 

Schuftig. 

Basel:  vucaf 

Bern:  o.  J'rol'.  Brückner:  Physi- 
ImUsche  Geographie  II,  8  st.  —  Geographie 
der  Schweiz,  2^1.  Aufgewühlte  Ka]>itel 
aus  der  Völkerkunde,  Ist.  —  Kart«n- 
projcktionslehre,  28t.  —  Anleitung  zum 
selbständigen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
der  (Jeographie,  3  -  6st.  ' 

■  Zürich:  o.  Prof.  St  oll:  Physikalische  l 
Geographie  II  (Morphologie),  2  st  — | 


Länderkunde  von  Zentral-  und  Osteuropa, 
2  8t.  —  Ltünderkunde  der  aufsereuro- 
pftiflchen  BrdteOe  m  (Afrika,  Australien 

U.  Polynesiens,  2 st.  —  Kthuolo>^i<',  .-{st  — 
Pd.  Früh:  Geographie  der  Schweiz,  2at. 

PenfaUehAt. 

♦  Am  31.  Juli  d.  J.  vollendete  Hein- 
rieb  Kiepert  sein  80.  Lebentü'^i'- 
18SS  Mitglied  der  Berliner  Akademie  der 

Wissfiisi  haften,  wurde  Kiepert  1H59 
aurserordcntlicher  und  1H74  ordentlicher 
Professor  an  der  Berliner  l'uiverHität, 
woselbst  er  schon  seit  1X53  Yorleanngen 
gehalten  hatte  Kr  hat  Birh  nmnentlich 
um  die  Förderung  der  historischen  lieo- 
graphie  der  alten  Welt  nnd  nm  die 
Kart<ifjra]>hi»'  Tfirkischen  Reiches 

grofse  Verdienste  erworben  und  besonders 
anregend  auf  die  jüngeren  Archftologen 
gewirkt.  Aufser  einer  grofsen  Reihe  von 
Atlanten,  Wand-  und  Spe/ialkarten  sind 
imgezählte  Karten  in  historischen,  archäo- 
logischen und  philologischen  Werken  aus 
«einer  Haiul  hervorpetranjjon.  l>ie  IS'.IJ 
erschieueucu  ersten  5  Uliitter  der  Forniae 
Orbis  antiqui  zeigen  die  hohe  VoUendimg 
der  Wissenschaft  nnd  Kunst  des  greiaen 
Meisters. 

T¥  Prof.  Bastian  ist  am  14.  Aognst 

von  seiner  ForechungBreise  na^^'h  Sfldost- 
Asien  glücklich  nach  Berlin  zurflck- 
gekelirt.  Er  ist  fast  2'/|  Jahre  abwesend 
gewesen,  hat  meist  in  Welterreeden  bei 
Batavia  gewohnt,  al'cr  von  dort  aus 
mehrere  .\bstecher  in  die  indonesische 
Inselwelt  genweht 


Btebeiiespreeliingeii. 

Lehmani)  Pmd,  LAnder-  nndYttlker-  seineBearbeitnngRnmftniensinderUnder* 

kumle    Band  1 :  Europa.  791  S.  mit  kundo  von  Kuropa  als  Faichgeograph  llngst 
lUOü  Abbild,  im  Text,  zahlreichen  vorteilhaft  bekannt.    Oafs  er  jetzt,  mit 
Tafeln  in  Schwär?.-  und  Farbendruck,  der  Leitung  eines  grofsen  Realgj'mnasiums 
Nendanim,  J.  Nriiiiiann.  Geb.     7 . 50. '  in  Stettin   betraut,  neben   seiner  zeit- 
Dieser  stattliche  Baad  von  7!»1  Seiten  t  raubenden  und    eitVicjen  Anitsthiitigkeit 
bildet  die  erste  Hälfte  einer  für  weitere  |  noch  Mufse  und  hrait  luitlet,  in  wenigen 
Kreise  bestimmten  Schilderung  der  fünf  Jahren  ein  so  umfassendes  Buch  wie  da« 
Krdteile  und  ihrer  Bewühncr     Hi  r  Ver-   vorliegende  zu  vollenden,  verdient  bohe 
fasser  ist  durch  seine  ponmierscheu  Küsten- .  Anerkennung. 

Studien,  ■eine  erfolgreichen  Wanderstndien  |     Es  vMge  nicht  nach  der  Stadiedampe 

in  den  (lebirgen  Siebenlnh inen  duflen,  so  wünschte  und  hoflfte  der  Ver- 
Vortrag über  Kant  als  Ceograph  ^auf  dem  1  fasser.  Nein,  das  thut  es  auch  nicht.  In 
deutschen  Geographentag  zu  lHesd«i)  mdlftiseh  elltfWOl^finlett  Sdiilderden  ÜUirt  e« 
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nn§  durch  die  Länder  und  Völker  unseres 
Erdteils,  von  den  Alpen  aaMtead  durch 

Mitteleuropa  liindurch  (DmlielllaDd,  wie 
billip,  drn  Lö« miuitfil  zuweisend),  durch 
SiideuruiKi  von  (>Ht  nuch  West,  endlich 
dnrch Westeuropa  und  die  Hkandinaviechen 
Land)'  nach  KulHland  Diirdiwoj»  ist  die 
Darstellung  eo  packend  und  anschaulieb, 
all  berichte  der  YerfiMMr  fiberall  aus 
eifjener  Anschauung,  und  für  einen  fjroAicn 
Teil  de*  Uaiixen  ist  das  in  der  Thai  der 
Fall.  Ohne  sich  von  alhni  beengenden 
Normen  il^gend  eine«  lilnderkundlichen 
r>i8])0«itionMchema8  Vorschriften  machen 
zu  lauen,  entwirft  er  eindrucksvoll  klar 
die  Omnd/.üt^e  di'K  Bodenbuuti  wie  der  (io 
wiiuHt'rvcrtciluiij;,  skizzirt  die  Eigenart  des 
KlimaH,  der  LandschaiUnatur,  der  Siede- 
Inngen,  des  VoUnkaben».  Es  sollte  durch- 
aug  kein  gelehrt*'«  Opu<'  «!a>M'i  herauH- 
hcmmen,  sondern,  entsprechend  der  Auf- 
gabe, die  die  ganxe  Sammlung  verfolgt, 
von  der  da»  Werk  ein  Olii-d  aiisiiiaclit, 
ein  sogleich  belehrendes  und  unterhal- 
tendes Lesebuch  für  den  gebildeten  Laien. 
Diese  Aufgabe  ist  aber  so  vollkoronien 
und  mit  so  feinem  geographischen  Takt- 
gefühl, dabei  mit  so  sicherer  Sachkenntnis 
gelöst,  dafK  aiu'li  der  Fachmann  iluf^  Üuch 
fferii  b'sen  wird.  Jeder  Lt-liriT  und  A'<ilks- 
bibliothek  ist  seine  Auschatlung  zu  em- 
pfeUen.  Die  sahhreiehen  Ansichten  von 
Landschaften,  Stildten,  Volkstyiien  Bind 
gut  ausgewählt,  obwohl  mitunter  im  Druck 
nicht  sonderlieh  klar  geraten.  Die  ein- 
gedruckten  photogTaphiRchen  Verkleine- 
rungen von  Kartenstücken  aus  Stieler*s 
Handatlas  lassen  sieh  bisweilen  in  der 
fibennlfiiig  gedrängten  Stoff-  und  Namen- 
kaom  entsiffem.     Kirchhof  f. 


Bartky  Chr.  0.,  Die  von  1865  iko') 
erzielten    Fortuchritte  der 
Kenntnis  fremder  Erdteile  in 
ihren    Einwirkun^'en    auf  das 
staatliche  und  w  i  rt  s rlia I  t  1  iche 
Leben  des  Deutschen  lieichcs. 
In  swei  Teilen,   l.  Die  Fortschritte 
der  Kenntnis  fremder  Erdteilr-  in  den 
Jahren  lH66—i8<jö.  iStuttgart,iiobbiug 
A  Bflchle,  1898.       9.— . 
Auf  176  Seiten  kleinen  Oktavformats 
wt'rdt'n   hier   libcrxichtlirli   di<'  Erweite- 
rungen unwerer  KenuUu8«e  auf  dem  (Ge- 
biete der  aufsereoroplaschen  L&nderkunde 
wUurend  der  genannten  drei  Jahnehnto 


Kusauimengestellt  nii  gaas  besonderer 
Bevorzug\mg  des  Anteils,  den  deutsche 

Forscher  daran  genommen  haben  Ziietat 
werden  die  rolar>:eliii'(c  lichandelt,  dann 
folgt  Afrika,  deui  nutur^'euuU»  der  um- 
fangreichste Abschnitt  gewidmet  ist,  hier- 
nach Asien,  Australien  und  Amerika.  Die 
Erforschung  der  Schutzgebiete  des  Deut- 
sehen  Reiches  findet  man  durchweg  am 
e i  n j,'elH •  n  d  s t  eu  e rt^ rt  erl . 

Ist  das  Uanze  auch  mehr  katalogartig 
gehalten,  so  kommt  ihm  doch  ein  ge- 
wissen Verdienst  zu  Namentlich  erscheint 
es  recht  nützlich,  dafs  bei  jedem  einzelnen 
Fnrschemamen  auf  eine  Fufsnote  verwiesen 
wird,  die  das  genaue  Zitat  der  Werke 
oder  Zeitschriften  bringt,  in  denen  die 
Leixtungeu  des  Genannten  von  ihm  selbst 
dargelegt  oder  von  anderen  besprochen 
sind  Solcher  Fofsnoten  sind  es  mehr 
als  1080. 

Da  andi  ein  alphabetisches  Kamen- 

ver/eichnin  der  Forscher  am  Schlufs  des 
kleinen  Duches  das  Nachschlagen  er- 
leichtert, so  bliebe  nichte  zu  wftnschen 
als  dafs  der  Verfasser  hie  und  da  die 
Druckrevision  sorgfiUtiger  hätte  l»e«orgen 
und  in  der  Schreibung  der  Eigennamen 
auch  manchmal  genauer  hätte  s«>in  snllen. 
(o'org  Ncuniayer  ist  jedesmal  unriclilii» 
mit  ey  geschrieben,  Nordeuskiüld  stets 
fransteiert  in  nNoirdenslgOld**  n.  &. 

Kirehhoff. 

Vwmwiw9%  0.  T.«'  Spezialkarte  vom 

Harz  Tni  Maf-^tab  1  :  lOOOOO  In 
4 Sektionen:  Uberharz,  Thale, Lauter- 
berg, Stolberg.  Uagdebnig,  Albert 
Kathkc.   1898.  Preis  fllr  daa  Blatt 

1.  -. 

Die  Karte  ist  für  Touristen  bestimmt. 
Für  diesen  Zweck  halten  wir  sie  für  durch- 
aus emplehlenswert.  Es  «ind  die  vom 
Harzklub  bezeichneten  l'ouristeswege,  die 
Schntshfltten  und  Ansdchtstflrme  rot  ein- 
;.'i  /ei(  }met,  wa«  die  praktische  Bemitzunj^ 
sehr  erleichtert.  Soweit  wir  die  Karte 
an  uns  bekannten  (Segenden  geprOA  haben, 

erx'hifti  sie  uns  völlig  richtig  Und  fUr 
den  Mal'sHtab  1 :  lOÜOüO  auch  ausreichend. 
Deurteilen  wir  aber  die  Karte  nach  ihrem 
kartographischen  Wert ,  so  giebt  es  doch 
mancherlei  zu  bemiinu'eln  Der  Stich  ist 
wenig  schart,  einzelne  Namen  sind  kaum 
lesbar,  verschiedenUida  sind  Bnchstabea 
und  Silben  gans  anigesprungen,  FlflMe  und 
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Wcßc  oit  u'ur  nicht  /AI  imteraeheiddn.  Am 
schlechtesten  aber  i^t  die  Terraindarstel- 
lung  weggekommen.  Kb  iHt  kaum  ersicht- 
lich, nach  welchen  Orundsäteen  diese  aus- 
geführt ist.  Wir  würden  dem  Verleger 
empfehlen,  diese  künftig  lieber  ganz  weg- 
BtdiWNB.  Dw  Wert  der  Karte  wird  da- 
durch freilich  ctwae  vcmiindrrt  Denn 
Mdi  der  Tounst  findet  sich  in  einer  guten 
Temialattteambeelien  nnredit,  dMTerrain 
ilt  oft  der  einzige  Wegweiser,  wenn  die 
sonstige  Einzeichnung  von  VV^en  und 
örtlicbkeiten  nicht  ausreicht.  Ule. 

Jlejrer,  Dr.  Fritz,  Zur  Kenntnis  des 
Uunsrücks.  (Forschungen  zur  deut- 
schen Landes-  und  Volkskunde  XI,  3.) 
8".    34  S    Mit  einer  Karte.  Stutt- 
gart, Engelhom,  1608.   M  2.—. 
Verdiemtlich  ist  die  HtthenadiiditeD* 
karte  in  1 :  240000  mit  Stufen  von  100  m. 
Der  Text  (Litteratur,  Grenxen,  Geologie, 
Ban«    Eiateiliii^,  Obeiffiteheiifonnen, 
WaMervdieide    und    Wasserläufe,  Be- 
merkungen 7.ur  Karte)  ist   eine  reine 
Kompilation  ohne  originalen  Wert  und 
ohne   tiefere   AuiTassung.    Die  morpho- 
logischen   Abschnitte    sind    meist  nur 
trockene  Übersetzungen   der   Karte  in 
Worie.  A.  PhilippsoiL 

Tjndali,  JohO)   Die  Gletscher  der 
Alpen.   Aatoriaierte  deutsche  Ana- 

giihe  mit  Vorwort  von  (i.  Wiedc- 
mann.  8".  560  Mit  Abbild.  Braun- 
scbweig,  Vieweg,  1898,  geh.  MIO.—. 
Anläfslich  einer  Neuauflage  des  eng- 
lischen Originals  (The  glaoiers  of  the  Alps 
1800)  entstand  die  vorliegen«le  erste  deut- 
sche Übersetzung.  Wenn  es  kein  Wagnis  ist, 
ein  40  Jahre  altes  Buch  in  unverilnder 
ter  Gestalt  neu  vorzulegen,  so  iHt  dies 
der  beeto  Beweis,  daTs  es  in  den  Uaasi- 
schen  Werken  der  winBenschaftlichen  Litte- 
ratur gehört.  Tyndall,  der  Meister  iu  der 
popidären  DarsteUnng  der  schwierigsten 
physikalischen  Prohleme,  hat  sein  tilet- 
scherbuch  in  zwei  Teile  geschieden.  Der 
erste,  tonriatiflclM,  birtetdurch  die  lelthafle 
imd  ToUeadete  Schilderung  von  Alpen- 
wandeningen  aus  der  Jufjendzeit  des  AI- 
jdnismus  besonderen  iiei^,  d(>r  zweite, 
wiasenschafUiche,  fesselt  durch  die  Klar- 
heit der  Darstellung,  die  gnlndliche  ("her 
siebt  der  älteren  Anschauungen  und  die 
Kfllmheii  der  eigenem  Theorien  dea  AiitorB, 


die  ja  zum  Teil  heute  aufgegeben  sind,  in 
vielem  aber  eine  bedeutende  Etappc  in 
der  Erkenntnis  der  Gletscherwelt  dar- 
stellen. Der  scharfe  Beobachter,  der 
weitblickende  Denker  und  der  beredte 
Erzähler  vereinigen  sich  in  Tjndall  in  so 
sdtener  Weise,  dafs  sein  Werk  aaeh 
heute  noch  auf  das  Intttessc  weiterer 
Kreise  rechnen  darf.  Sieger 

ÜIPj  W.,  Bi'iir:!«,'  zur  physikalischen 
Erforschung  der  baltischen 
Seen.  (Fonehangen  «tr  denischen 
Landes-  und  Volkskunde,  herausge- 
geben von  A.  Kirchhoff  Bund  XI, 
Heft  2.)  62  S.  und  4  Tafeln.  Stuttgart, 
Engelhom.  1898.  M  3.—. 
Nachfleni  der  Verfasser  schon  mpb.rere 
eingehende  Untersuchongen  über  die 
baltischen  Seen  TeriHSBntiicht  hat,  stellt 
er  das  gesamte  von  ihm  gesammelte  Material 
in  erweiterter  Form  übersichtlich  zu- 
sammen. Znent  behandelt  er  die  geo- 
graphischen und  mor])hologischen  Ver» 
hältnisB«  der  ostholsteinschen  und  masu- 
rischen  Seengruppe  ;  die  j^mmersche  Seen- 
platte ist  leider  gar  nicht  vertreten  Es 
tVdpen  alsdann  die  Resultate  der  jthysi- 
kalischen  Durchforschung,  die  sich  auf 
die  Temperalaien  ,  die  Darehsichiigkeit 
lind  Farbe  des  Wns^ers  erstrecken.  Sie 
sind  in  zahlreichen  Tabellen  übersichtlich 
znnanrntengestellt  imd  lassen  die  ungemein 
grofse  darauf  verwandte  Sorgfalt  und  l'm- 
sichtigkeit  leicht  erkennen.  Hecht  ein- 
gehend ist  das  interessante  Problem  der 
sogenannten  Sprungschicht  behandelt,  die 
zuerst  in  (bbir^sseen  festgestellt  wurde, 
aber  auch  in  den  tieferen  Seen  der  balti- 
schen Platte  als  vorhanden  erwiesen  ist. 
,\iieh  nberdic  Farbe  de«  Wassers  sind  inter- 
essante Beobachtungen  gemacht  worden. 
Inwieweit  die  ans  deifi  Beobaditnngs- 
material  gezogenen  Schlilsse  den  wirk- 
lichen Verhältnissen  entsprechen,  mufs 
die  Znkonft  lehren;  denn  an  nnd  Är  sich 
betrachtet  sind  doch  nur  wenige  Seen, 
wenn  auch  eingebend,  bisher  untersucht 
worden.  A.  Bludau. 

Fischer,  Dr  Karl,  Das  Hochwasser 
vom  Juli  bis  August  1897  im 
Oderstrongebiei  Im  Boreao  des 
Wasserau-schusses  bearbeitet.  (Sonder- 
abdruck aus  der  Zeitschrift  fiir  Bau- 
wem,  Jahrgang  1898.)  Berlin,  Wilh. 
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Ernst  k  Sohn.  1898.  8*.  6S  8.  mit ' 
S  Karten. 

Die  Arbeit  mII  eine  wiiMBichftftliehe 

Kr^,'i■ul7.ung  bilden  zu  der  erläutomden 
Ucgriindung  jenes  an  den  preufsischen 
Landtag  eingegangenen  Gesetzentwürfe». 
«Ut  die  Bewilligung  von  Staatsmitteln  zur 
Hoi^fitipung  der  Hoohwa««en»childen  vom 
vorigen  Souuner  forderte.  Sie  enthiilt 
eine  SdiildoruBg  der  Entwiekelung  und 
fh'^  Al'fitissos  (If's  Hinlnva-i^ers  wUhn'iul 
der  Zeit  Ende  Juli  bia  Aufuug  August  18U7 
und  swarhanpt«achlieh  fflrdMOdergebtet. 

Doch  werden  auch  die  Hocliwussfrwt'llon 
in  der  Weichsel  und  Elbe  berücksichtigt. 
Nur  Iran  b«HIlurt  der  Terf.  die  tneteoro« 
logischen  Vorjfilnjje.  Er  Kteht  auf  dem 
»ehr  berechtigten  Standpunkt,  dafs  bei 
i\vm  bi!*herigen  Umfang  des  meteorologi- 
li.  ii  ]  lit  tist i's  eine  b('fric(li<;ende  Lösung 
«Ics  l'rolil<'m.«  ii'^h  nicht  mö^jücli  int 
Nur  die  uumittelbure  Ursache  der  Hoch- 
watflwr,  die  RogenfiUIe,  unterwirft  er  einer 
ein(,'i'lifiideu  Betrachtung,'  und  piebt  dann 
im  Anscblufs  daran  eine  ausführliche 
Daretellungdes  AbfluMee  detRegenwMiers 
iu  den  einzelnen  Klüssen.  Er  kommt  zu 
dem  Ergebnis,  daTs  im  Gewässernetz  der 
Oder  der  Abflufs  sich  durchaus  normal 
voll/oLTi  ii  Iluf ,  d.  h.  iu  der  Art,  wie  er 
auch  rtch<in  in  dem  bekannten  Oderwerk 
geschildert  ist  DerVerf  weist  am  Schlüsse 
seiner  Ausführungen  noch  besonders  auf 
die  Wichtiirki'it  dieser  Thatsache  hin.  da 
darin  eine  Hentätigung  der  in  dem  Oder- 
werk  au8geflUirt«n  Ansichten  zn  erblicken 
•ei.  üle. 

Paxy  F.)  Grnndtflge  der  Pflansen- 

verbreitung  in  den  Karpaten. 
(Engler  und  Drude,  Die  Vegetation 
der  Erde.  Sammlung  pflanzengeo- 
graphincher  Monographien  II  I.  Bd. 
gr.  H".  VITT  u  -JÜi»  S.  mit  'J  Test- 
figuren, 3  Heliogravüren  u.  1  Karte. 
Leipzig,  W.  Engelmann,  1898.  Geh. 

¥  11  —,  ireb.  .«  !•_>  .'.0 
lii'i  dem  uufBerordentlicbeu  InteresHo, 
weichet  in  pflaazengeograpbiseher  Hin- 
sicht dii'  (Jebirpe  bieten,  erscheint  es  auf- 
fallend, dais  bis  jetzt  eine  vollständige 
diesbezügliche  Monographie  eines  Oebirgs- 
sjrstems  noch  nicht  existiert.  Schon  auK 
diesem  Grunde  ist  das  KrHchoinen  des  I 
vorliegenden  Buches  mit  Freude  zu  be- 
grOTsen.   Die  an  die  Gebirgavegetstion 


sich  knüpfenden  pflatr/en^'eo'rraiihischen 
Probleme  sind  t«ils  physiologische  bezw. 
biologische,  teils  floristisebe.  Zu  der 
ersten  Kategorie  gehört  die  Kra^e  nach 
den  Wirkungen  des  Höhenklimas  auf 
Struktur  und  Lebensweise  der  Pflanzen, 
zu  der  zweiten  diejenige  nach  dem  Ein- 
flnfs  der  Gebirge  auf  die  floristische  Zu- 
sammensetzung der  Pllan/.cndecke.  Es  ist 
namentKeh  die  letztere,  sehr  komplexe 
Frafre.  welche  für  die  Karpaten  hier  an- 
geregt uifS  teilweise  beantwortet  wird. 
Noch  einer  ansfBbrlicben  historiseben  Bin- 
teilun;,'.  i'inem  der  iihy  si  k  a  1  i  Pch e n  < i  en  • 
graphio  der  Karpaten  gewidmeten 
ernten  Teil  und  einem  swmten  Teil  Aber 
die  Pfl  anzenformationen  der  verschie- 
denen Höhenregionen  niederes  Hügelland, 
höheres  Bor>jland  Itis  zur  Baumgrenze, 
Formationen  oberhalb  der  Itaumgrenxe) 
fol^^'t  ein  die  V  e  j,'ef  a  t  i  nn  sl  i  u  i  en  der 
Karpaten  und  ihre  (Gliederung  in 
Bezirke  bebandelnder  dritter  Teil,  der 
wohl  das  irröfsfe  Interesse  beansprucht 
Es  wird  da  gezeigt,  dal's  in  den  Karpaten 
„  eine  Vermischung  mitteleuropäischer 
Sippen  mit  östlichen  Tvjien  stattfindet 
Die  mittcleuropilischeUebirgsflora  erreicht 
zum  gröfsten  Teil  die  Östlichsten  Punkte 
ilirer  Verbreitung,  während  umgekehrt 
die  südosteuropäische  mid  \  or(b^ra«iati«che 
(lebirgsflora  die  Kar|'ateu  westwärts 
kaum  Obcrschrcitet.  Im  Gegensatz  hierzu 
erscheint  da.-*  (Jebirire  erst  in  zweiter 
Linie  als  Grenzwail  zwischen  südlicher 
und  nSrdlicher  Vegetation".  Von  ganz 
besonderem  Interesse  ist  auch  das  dem 
Endemismus  gewidmete  Kapital.  Die 
endemisdieB  iMen  sind  teilweise  nScbst 
verwandt  mit  Arten  des  Gebietes  selbst  und 
offenbar  neuen  Ursprungs,  weit  zahlreicher 
sind  jedoch  diejenigen  mit  n&herem  An- 
schlufs  an  solche  anderer  ( <  ebirge,  vornehm- 
lich der  Alpen  und  Balkanketten.  weni>rer 
der  Sudeten,  vorderasiatischen  Gebirge  und 
d^  ffimal^a.  Einige  wenige  Endeminnen 
<felien  völlig  isoliert  da  I^"r  vierte  und 
letzte  Teil  ist  den  Beziehungen  der 
Kurpatenflora  zu  den  Nachbar- 
gebieten und  der  Entwickelunj;s- 
geschichte  derselben  seit  der 
Tertiftrzeit  mit  Berücksichtigung 
der  fossilen  Funde  gewidmet. 

na,s  Buch  bildet  den  zweiten  Band 
der  von  Engler  und  Drude  herausgegebenen 
Sammlung  pflanzengeographischer  Mono- 
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graphien  und  scbliefBt  sich  äufHerlich  dem 
«nrtflo  Bude  wflrdif  MDL  Drei  vorbreffliche 
TTt'Hojrravilren ,  luchrerc  Toxtfi;,Miri"n  und 
eine  Kiuie  bringen  charakteristische  Land- 
■ehftfteiif  «ndenuaeke  Äxten  imd  dieVege- 
tetiOMiliiiiea  rar  Anwhauung. 

Schimper. 

■Ulery  Woldemar,  Cubn.  Seine  Ge- 
schichte, wirtschaftliche  und  handeb- 
politiwhe  Entwiekelnng.  Mit  1  Kurte. 
Berlin,  18<J8. 

Dieae  Abhandlung  bat  den  Vorteil, 
gerade  im  Augenblick  des  AuMbruoh»  des 
qiUlilch-anierikuniKcbeu  Krie^'cs  orschie- 
nen  7-u  sein.  Sie  wird  vit.'k'u  willkommen 
sein,  da  sie  die  politische  und  kouuuer- 
sidie  Entwickeliiiig  CubM  bis  in  den 
Anfang  <b's  Jalin-s  ISKS  durstcllt  nud  boi 
dem  Mangel  an  Veröti'eutlichungen  über 
Gab»  eine  Lflcke  aoifflllt.  Fflr  den  0«o- 
grupbeii  hat  die  Schrift  wenig  Wert;  er 
lernt  nichts  Neues  daraus,  auch  wohl 
der  Historiker  und  HandelipoUtiker  nicht. 
Die  Namen  sind  oftmals  unrichtig  ge- 
xchrirbon,  z.  B.  S.  11:  Matanzes,  S.  13: 
JukaUu,  S.  88  u.  24:  Black  Warrier, 
S.  82:  OmnftM»«  8.  81:  Sierra  Maeatre, 
S  5:  Sievers  statt  J.  v.  Siven.  Die  Karte 
ist  nur  eine  rohe  Skizze.  Sievers. 

Sem  elas«Mndte  Bücher,  AofiAtM 
nnd  Karten. 

Daniel«  H.  A.,  lUuBtriertes  kleineres 
Handbuch  der  Geographie.  3.  Aull. 
Fiearbcitet  von  Dr  W.  Wolkenhauer. 
^In  ca.  33  Lieferungen.)  Lfg.  1  u.  8 
(Seite  1— M)  gr.  8*.  Leipiig,  0.  B. 
B«idnnd.  im  k  U.  0.90k 


Judeich,  VV\  Bericht  über  eine  Ueise 
im  nordwestL  KldnMien.  Klnuigtber. 
d  kgl  pmofii.  Akad.  d.  Win  Bd.  86 

(18U»). 

—  Skepsis.    A.  d.  Kiepert-Fettechrift. 

Berlin  1H9K. 
Keller,  Die  Ostafrikaniscbeu  Inseln. 
Bibliothek  d.  L&nderkunde.  II.  Bund, 
gr.  8»  (188  S  )  Mit  vielun  IlluHtrationen 
u.  Karten.  Berlin,  ächnll  &  Grund.  1898. 
.4C  6 .  — . 

Levasseur,  M.  E.,  J.  V.  Barbier  et 
M.  Authoine,  Lexique  Geogrnphique 
du  monde  enüer.  Paris,  Beiger-Levrault 
et  O».  1898.  19*  fiMc.  1  fr.  60  e. 

M  a  Ii  1  o  r  ,  Hich  ,  Sicdelungsgebiet  und 
Siedeluugslage  in  üceauien.  Dies.  Leipxig. 
(Buppl.  L  intem»t.  Archiv  für  Ethno- 
graphie. Bd.  XI.)   Leiden,  Brill.  ln'Jx. 

Pappritz,  Dr.  K.,  Wanderungen  durch 
Frankreich.  Beobachtungen  u.  Schilde- 
rungen von  Land  und  Leuten  in  Mittel- 
und  Sü<l  Fraiikri'ich  80wio  den  Pyrenäen. 

VIU  u.  lidb  S.  Uerliu,  Fehriuger. 
18Ü8.    0dl.  JC  s.—. 

Philippsnn,  A  ,  (Icogruphische  R*'ise- 
skizzen  aus  dum  Ural.  A.  d.  Sitzungsber. 
d.  Niederrfaein.  Oes.  f.  Nntor-  n.  Heilkde. 
Bonn  ISKK. 

Plessmauu,  J.,  Uiuuuelskunde.  Versuch 
einer  methodischen  Einftfanmg  in  die 
Hauptlehren  der  Astronomif.  gr.  8*. 
XVI  n.  6J7  S.  Mit  216  Illustrationen 
u.  a  Karten.  Freiberg  i.  B.,  Herder  1»S»8. 
Geh.  UK  13.  . 

Sieger,  H.,  Studien  über  Oberflächen- 
formen  der  Gletscher  II.  (Ber.  über  die 
wies,  ünternohmnngeo  d.  d.  n.  0.  Alpen- 
venint.)  Wien  1898. 


Zeitsehiifteiuelai. 


Petermnnn'sllitteilnngen.  44.Bd.  | 

7.  Heft.  Sievers:  Richard  Ludwig'«  Ueisen  , 
im  (rebiete  der  Cafio»  de«  Oriente  von 
Venezuela,  1892  u.  9S.  -   Schmidt:  Be- 
merkungen zur  Karte  der  Linien  gleicher 
Werte  der  e^dmagTleti!^clll'^  Kraftknmpo-  i 
nenten.  —  Phüippson :  Die  alten  Vulkane 
von  Orobbritannien    nneh  Oeikie. 
Partsch:    Das   Klima  von    ,\tli'ii  nach 
D.  Kginitis.  —  Rein:  Die  Betrieb.sergeb- 
niaie  der  TnuiBkaspischen  Bahn.  —  Supan : 
Frodnktion  nnd  Yerbnnch  von  Kohle  1898. 


I  —  Bnomaan:  Der  neueste  Afrikadnreh-^ 

querer. 

Gobus.  Bd.  LXXIV  Nr.  3.  La.sch: 
Rache  als  Selbstmordmotiv.  —  Bertrand's 
Reise  ins  Land  der  Barotee  U.  —  Nehring: 
I  \'']>cr  Vr  und  Wisent  nach  dem  „Trefsier- 
buche"  des  deutschen  Ordens  1899  bis 
1409.  —  Eatsar:  Die  Sfaromenge  des  Ama- 
zonas bei  Obidos. 

Dass.  Nr.  4.  Smi^anic:  Die  Hirten 
und  Hirtenaomaden  Sfld-  nnd  Sfidost- 
■erhiens.  —  Enttaag  der  sibiriaehen  Bahn. 
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—  Borkhuu:  Ein  Nuniawoili  uns  Deutsch- 
Siidwestafrika.  —  Gebhardt:  Island  in 
der  Vorstollmig  anderor  Völker.  —  Herr- 
luann:  Die  ÜBBtimmung  der  Circumpolar- 
■trOnie  durch  treibMide  Tonnen.  — 
Henning:  Der  IhirHt  in  der  Wilsto 

Das 8.  Nr.  5.  Das  zukünftige  Eisen- 
bfllmBets  Chinas.  —  Snu^anic:  ffirten 
und  Hirtennomaden  Sud-  und  Südott- 
serbieofl.  —  Henning:  Die  neuesten  For- 
Bchnngen  Aber  die  Steinzeit  und  die  Zeit 
der  Metalle  in  Ägypten  II.  —  Nchring: 
Das  Angsburger  Urstierbild  -  Keller: 
Noehmala  die  Ooldbecher  von  Vaphio.  — 
Ocsaert:  Die  Agrikultur  der  Steppen 
N'<»rdiimorikaH  und  die  Kulturfittligkeit 
de»  Daniara-  und  Namalandee. 

Dai«.  Nr.  6.  Seier:  AltmexieaniMhe 
Knochcnraspeln,  —  i^tie<la:  JaworKki'n 
anthropologische  Skizze  der  Turkmenen. 

—  Rsehak:  HenkeUoM  Geftbe  In  Ruft- 
land.  Schumacher:  Nachbestattnngen 
in  Grabhügeln.  —  Iwanowski:  Tbor 
Menschenopfer.  —  Der  Telegraph  der 
Catu(iuinani-lndiancr. 

IViilscho  Rundschau  für  Geo- 
graphie und  Statistik.  XX.  Jahrg. 
11.  Heft.  Kanital  und  AiMt  in  den 
KiuitHchnkdifltriKtcn  von  Sfld- Amerika.  — 
Kadde:  Zwei  Fahrten  in  das  Mittelmeer. 

—  Söhildemngen  aus  dem  KaaehmiTreiehe. 
Zcit.^chrift  ff! r Schulgeographie. 

XIX.  Jahrg.  Viil.Ueft.  Hefsler:  BHknnde 
am  Olohm.  —  Sdhottmaan;  Durdiilehtige 
Karten,  ein  Mittel  zum  anflchaulichen 
Vergleich  erdkundlicher  Gebiete.  — 
Nansen:  Meine  Polarreise. 

M  c  t  e  o  r  o  I  o  i  g  c  h  e  Zeitschrift. 
1898.  H.-ft  7  Krk:  IHi-  orsU-  Konferenz 
der  internutiunaluo  a^rouautiHchen  Kom- 
murion.  —  Trabert:  Die  Tcnqwntar- 
abnähme  mit  d<>r  Höhe  in  den  nieder^ 
Osterreichischen  Kalkalpen. 

Mitteilungen  der  K.  K.  Geogra- 
phischen Gesellschaft  in  Wien. 
XLI.  Bd.  Kr.  6  u.  6.  HaMert:  Wande- 
rungen in  Nord-Albanien.  —  Altinger: 
Des  österreichischen  Geographen  Creur^ 
Matthaeu»  VMscher  letztes  Lebensjahr. 

G.  .1  ahrcsbericht  der  Googra- 
pliisi'lu-n  (i oscllschaft  y.xi  Greifs- 
waia.    U.  TeU  18*6— 98.  Wehnnann: 


Friedrich  d,  Gr.  ala  Kolouiriator  in  Pom- 
mern. —  MfferBcheid:  Ana  der  Oeediiohte 
zweier  Dörfer  in  Pommern.  —  Haas:  Dia 
vorgeschichtliche  FeuersteinwerkstAtte  an 
Lietiow  anf  Rügen.  —  Sehnmaiin;  Pom« 

mrrns  Rowohner  in  vorgeschichtlicher 
Zeit.  —  Uetzner:  Die  älteste  Karte  von 
FOmmem.  —  Zum  KUma  von  Oieiftwald. 

—  Rauke:  RMseeindrOcke  von  der  dritten 

Xingüexpedition. 

15.  und  16.  Jahresbericht  des 
wiirttembergischen  Vereins  für 
H  a  n d  cl  s «Geographie  f  l896  und  97 1. 
Lunipert:  Kin  Gang  durch  das  ethno- 
graphische Museum  des  Vereins.  —  Mayter: 
Ein  Kurort  im  griechischen  Alterthnm. 

—  Graf  Zichy :  Meine  Reise  im  Kaukasus 
und  Zentralasien.  —  t.  Ryth:  Ein  Pharao 
im  Jahrliundert  des  Dampfes. 

Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen- 
klubs. 1897/M.  83.  Jahrg.  Bern  1898.  8*. 
Zeller:  Ein  Ausflog  zu  den  Natronseen 
der  lybischen  [sie!]  Wfiste.  Mit  Ansicht 
des  Wadi  Natron.  —  Forel,  Lugcon  et 
Muret:  Lcs  variatinns  pdriodiqaes  des 
glaciers  des  Alpes  .■Vvec  iine  rarte  — 
Schibier:  tljer  die  nivale  Flora  der  Land- 
schaft Davos.   Mit  S  Tafeln. 

Zerit  rallilatt  für  Anthro])ologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte, 
m.  Jahrg.  8.  Heft.  ZoeearelUt  Die  Be- 
ziehungen zwischen  Kriminal  .Vnthnipo- 
logie,gerichtlicher  Medizin  und  Psychiatrie. 

The  Geographica!  Journal.  Vol. 
XII.  Nr.  2.  Murray:  On  the  Annual 
Rang«  of  Tcmperature  in  the  Snrface 
Watcr  of  the  Ocean,  and  its  Relation  to 
Other  Oceanographical  Phenomena.  — 
Conway;  An  Exploration  in  1897  of  Some 
of  the  Glaciers  of  Spitzbergen.  —  Tozer: 
Mr.  Frasec's  Paoaanias.  —  Toll;  Pro* 
posal  for  an  Expedition  to  Sannikoff  Land. 

—  Sbokalsky:  RusMian  Navigators  in  the 
Arctic  Oeean  in  18M/97.  —  Moore: 
United  Stutes  Daily  Athmosphcric  Surve\ . 

—  Stiffe:  Persian  Uulf  Notes.  —  Areas 
of  North  Amerieao  and  Anstraliaa  Biver- 
basins.  —  The  Glaciers  of  Russiu  in  1896. 

The  ScottiHh  (reograjjhical  Ma- 
gazine Vol.  XIV.  Nr.».  Uhristy:  Rockall. 

—  Uocent  Hydrogr^ihie  Besearch  in  the 
North  and  Haiti«  Seas. 
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Tripolitanien  und  seine  Znknnft  als  Wirtschaftsgebiet 

Mit  drei  Abliilduii^'t  n  ;'l"ufi  l  ii»  U), 
Von  Dr.  Ii.  H.  Qrothe. 

FraasSsiaAe  Entschlosseiibeit  hat  Algerien  und  Tiin«>sir>n  aus  dor  Reihe 
df>r  „pays  sauvapt-s"  t:»-sf riehen.  Sclion  ht»utp  sind  diese  Liuid»T  auf  weiten 
Flärln  ii  W  ciiit^^iirti  ri ,  t  iel  reidelelder,  Fanueii  und  l'hintagen,  so  dul's  die 
Irauwisische  EiUdkeit  nicht  mit  llureclit  sirh  das  Verdu-ust  zuteilt,  iu  Nord- 
westefrika  als  wflrdige  Erbin  der  Kultamuanon  Roma  aufitutreten.  Nur 
HBroltko  und  Tripolitanien  «ind  noch  Barimreskenlllmder,  wie  sie  es  xu 
Eingang  des  Jahrhunderts  waren.  Während  ersteres  der  Begebrtiehkeii  niher 
st<'ht,  bleibt  Tripolitanien  politisch  wie  wissenschaftlich  fast  aufser  Hereehnung. 
Die  Beobachtunir,  die  es  während  der  Glanzzeit  der  AtVikalVtrschun!?  durch 
Lyon,  Clappertuii,  Laing,  Richardson,  IMckson.  Harth,  VoLTel,  lieunnaun,  I)uvevrier, 
Mircher,  FJatters,  Kohlfs,  Hary,  Nachtigal  als  EiugaMgsjdbrte  ziuii  Herzen 
Afrikas  Jahnehnte  hindurch  genob,  ist  infolge  der  üngstlidien  Abqtemings- 
mafsregeln  des  tdrkisehen  Regimes  gftnxlicfa  geschwunden.  Heute  sind  die 
»Strafsen  von  Sfld«'n  und  Westen  her  die  bevorzugten  Kundschafterwege  nach 
dem  Zentnun  Afrikas.  Und  doch  sind  der  Forschung  hier  noch  Arbeiten  auf- 
bewahrt wie  au  keinem  anderen  l'unkl^'  Nordairikas,  und  der  menschlichen 
WirtÄchaftsthiitigkeit  noch  Kegioneu  gewaltiger  Ausdehnung  gesichert.  Ks  l>e- 
dari"  daher  gegenwärtig  der  nachhaltigen  Uetouung,  dais  hinter  jenen  Männern, 
die  nur  auf  dem  Wege  ni  einem  anderen  weiteren  Ziele  Tripolitanien  dmvh- 
querten,  alle  Zweige  der  Wissenschaft  noch  eine  grolse  Nachernte  xn  halten 
haben,  dafs  die  triptditanischen  Landstrecken  nicht  nur  als  Duichgangsgebiete 
des  Sudiinhandels,  sondern  aurli  als  Kulturtlächen  unter  besonnener  und  ehr- 
licher lieitung  eine  wirtsi  liurtliclie  Zukunft  erwarten  dürfen,  welche  der  im 
Flul's  befindlichen  Entwickeluug  der  Nachbarländer  Ägypten,  Tunesien  und 
Algerien  kaum  nachstehen  wird. 

Soweit  mich-  ein  iweijähriger  Anfenthalt  an  Terscbiedenen  Punkten 
Tripolitaniens  snm  Urteil  beffthigt,  will  ich  ▼ersuchen,  ein  Bild  der  Boden - 
gestaltung,  seiner  BevOlkernngen  und  seiner  wirtschaftlichen  Lage 
m  xeichnen. 

Viertach  verschiedenen  Charakter  weisen  die  tripolitauischen  Land- 
flächen  auf. 

Znaidiflt  breitet  nch  die  Kflstenregion  aus.  Ihr  westlicher  und 
froohibarar  Tml  lehnt  sich  dem  Bandgebirge  an,  ihr  weniger  ergiebiger  öst- 
licher Teil,  vom  Einschnitt  der  gvolmn  Syrte  bis  Mnktar,  dem  Ort  ihrer 
gleisten  Vertiefung  laufend,  hat  die  starren  S\Tfensteppen  zur  tirenze.  Ersterer 
ist  „sahel",  d.  h.  sanft  sich  alKlaclieudes,  besieUbaros  Land  und  iSfst  sich 
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wiador  is  einen  brnten  westlichen  Sehll  (von  der  tnnesiscben  Grenae  am 

Bap  Adjir  mit  Ein?5chlufs  der  Djefarasteppf^n  bis  „qassr"  (fort-  oder  barg- 
artiges ({eliüml»' 1  lljffara)  und  in  i'hwn  sohiiialen  iistlirlxii  Küstpnstrich  (vom 
qassr  DjetTmi  l)is  Misrata)  gliedern.  Natürlicher  Mittt'l|iuiikt  di-^  weslliclien 
Säbels  ist  die  Stadt  Tripoliü,  das  alte  Uea,  Zentrum  des  üstlicbeu  Sahel- 
atrmfens  Chmna,  w«»iig  Kilometer  nm  Leptis  Magna  entfcnnt,  der  Hauptstadt 
der  ehemaligen  rOmieehen  Prcmna.  Die  KU^penlnldiuig,  im  Westen  gering, 
nimmt  nach  Osten  bin  zu  und  formt  einige  Buchten  wie  die  Ton  Tripolis, 
Sliten,  Misrata.  Hier  ist  überall  alluviales,  anbanfUuges  Land,  jedocb  nur 
stellenweise  in  reichen  Oasenhezirken  von  einer  vorxupsweise  sefsliaftou  Be- 
völkerung  liesieilelt  und  bepflanzt.  Meeressiind  deckt  an  vielen  Vuiikten  die 
ohne  PÜege  liegeu^ie  Küstenerde,  wächst  zu  buheu  Dünen  und  dringt,  von 
den  Winden  getragen,  immer  tiefer  in  das  Ihnen  des  Landes  tot.  Sah 
lagert  sich  in  den  Bodenmnlden  in  der  N>he  des  Heeres  ah  nnd  formt  die 
„ssebcha",  Salztümpel  oder  Sahpfannen,  deren  Aosdehnong  oft  nach  Meilen 
slhlt,  so  die  ergiebigen  Ssebcba.s  v(^n  ()bn>ga,  an  der  tonesisoben  Grenze,  die 
TOn  Tadjura  hei  Trijiolis  und  die  sieben  Salzlager  von  Misrata. 

Dieser  Region  gliedert  sich  diejenige  der  Sah a  ra  v  o r  b e rge  an.  Das 
Gebiet  wird  gebildet  vout  Uaud-  uud  Mittelgebirge,  das  als  Furtäety.uag  der 
tnneriscfaen  Atlaaansl&nfer  im  Westen  mit  den  Bergen  von  Nalüt,  Sintän  und 
Nefdsa  be^nnt,  nach  Osten  parallel  der  Küste  sich  mit  dem  ,^hel"  (Ge- 
Inrge)  Ton  Tefren  und  Rhariän  fortsetzt,  mit  den  Bergen  von  Tarfaona  «ne 
Neigung  nach  Nordosten  beschreibt,  mit  dem  Djebel  Messellata  unweit  Choms 
hart  an  das  Meer  herantritt  mul  längs  der  Küste  nach  Misrata  zu  mit  den 
Boudüralicrgeii  sanft  verläuft.  ( !el»irgs/.üge  mit  thonerdereichen  Ahhiingeii,  mit 
tiefeingescbuitt^neu,  Iruchtbaren  uud  tieilsig  besltillteu  Tbüleru  oder  ke.s.^el- 
artigen  Bodeneinsenkungen  inmitten  der  Kalksteinwiode  des  Qebirgsstocks, 
mit  schönsten  Ofbs-  nnd  Wmdeflichen  an  den  Lehnen  und  auf  den  Hoch- 
ehenen  sind  hier  von  einer  verhältnismälsig  wohlhabenden  Bevölkenuig  be- 
wohnt. Siidlii  Ii  geht  der  ackerbare  Hoden  weit  über  das  Handgehirge  hinaus 
bis  zum  „mudliar  inta  hanuiiAila".  dem  Nordahhang  der  Haiiiiuäda,  und  zwar 
zu  beiden  St  ilen  <les  Mittelgeitirges,  das  sich  von  der  Zeutraikette  von  Hhariäu 
von  Nordeu  nach  Süden  bewegt.  Nauieutlicb  längs  der  aus  dem  Mittelgebirge 
sntstAmmenden,  von  Sfldwesten  nach  Nordosten  der  grofsen  Syrte  aostrelmiden 
Flfisse  Merdftm,  Sofdjentn,  Bernsen  liegen  mit  Humus  bedeckte  LandffiUdien. 
Aniser  den  festen  Niederlassungen  erheben  sieb  auf  diesem  Thal-  und  IMatean- 
land  der  Saharavorberge  die  Zelte  ruheloser,  fanatischer  Nomadeu,  die  jahraus, 
jahrein  von  der  Küste  nach  den  Hinterlandsoasen,  von  den  Hinterlandsoasen 
nach  dem  Meere  wandern,  indem  sie  durcl»  den  Eintausch  vou  Datt*?ln  gegeu 
Getreide  und  Stuife  uud  duich  gelegentliche  Diebereien  ihren  Unterhalt  fristen. 
Bti  dem  starken  Ertrag  von  Oliven,  Trauben,  Getreide  nnd  jedoim  Frflchien 
kSnnte  diese  Begion  b^  sicheren  Verbmdnngmi  mit  den  Küstenhft&n  durch 
leidit  gangbare  Strafsen  eine  gleiche  Bedeutung  fttr  das  Aufblflhen  Tripoli* 
taniens  gewinnen  wie  die  KüsteuHüchen. 

Die  Wüstengebiete    trennen    die    Küsten    und    (^!el>irgsregionen  vom 
Oaseubinterland.    En  sind  bald  uuwirtliche  Steppen,  vou  der  Sonne  versengtes 
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Grasland  (im  Einschnitt  der  groften  Syrte),  bald  hochwellige  DQnenketten 

(el  vrg  ndvr  „edeyrn",  d.  i.  „Sandhergo"  im  Dialekt  der  westlidieu  Tuareg), 
bald  glatt*»  Hocliplat«'anflii(  lii'n  li  stcu  (iestt  ins  ( ,,liaiiiinada"  i.  hald  /orklÜftete 
H(»rgniiuss('ii  oder  Stm-kcn,  besiit  mit.  (iest<;inst<Mleii  aller  (iiolM  ii  und  Farl)«'n, 
uameatlich  mit  KieselgeriUl  (sogeuannte  ^erir").  lu  diesen  iStein-  und  Öaud- 
wflgten  iflt  alle«  Ode,  alles  Tod.  Belebt  werdMi  diese  IMatrikke  nur  von 
HandelskaiMraoeii  anf  dem  Manchei  von  Baabstimmen  der  algerisehen  nnd 
tanemadben  Grenze,  den  Schaamba  nnd  Urrh^bnma,  von  den  Tuareg  im  Süd- 
westen nnd  Saden,  don  Uläd  Slimiin  im  Süden  nnd  Sftdostim,  den  Oi  tVlIa  im 
Osten  oder  von  bunt  oline  Stamnies/.oicbpn  sirh  /nsanniifn-^rlillcrsendfn  Haub- 
gt'Si'll.siliaftt'ii,  dit'  aut  die  mit  (InliNtanb,  Elfenbein,  Stranrsentedeiii  und  Sudän- 
lellen  beladenen  Karawanenkaiueit-  Jagd  macheu.  Zwei  grolise  Wüstenzoneu 
sind  SU  nntendimden,  eine  westliche  nnd  eine  östliche.  Die  entere,  die 
„hammadft  el  bomra"  die  ,,rote**  Hodiebene,  so  genannt  wegen  der  gleicb- 
mlftigon,  von  der  Sonne  dem  Gestein  gegebenen  rotbrannen  Fllrbung,  fafst 
einen  Flächenranm  Ton  1<)(»  ooo  qkm  und  hat  von  seinem  nördlichsten  Tunkt, 
der  ,^mudhür  mta  hammäda'',  bis  zum  südlichst^'n.  dem  Wädi  eseli  Sehäti,  eine 
Längenausdehnung  von  /iemlicb  IKHtkm.  Sie  ist  lldihplateaii  (in  einer  Höhe 
von  bOO  zu  400  Metern),  das  sich  nach  Süden  zu  allmählich  senkt,  uud  stellt 
sich  als  Saadstmnschichten  der,  die  mit  Thon  nnd  Schiefer,  Öfter  mit  Hergel 
und  Kalkstein  flberklmdet  nnd  Ton  Kieseladem  durchzogen  werden.  Ver- 
einzelte Wasserfurchen  zeigen  sich  wohl,  aber  das  Wasser  hat  nicht  die 
Kraft,  sich  ein  Bett  zu  schaffen,  so  dafs  ( Sesteiusaushöhlungen  rings  um  die 
Eruptionsstelle  als  die  einzigen  seltenen  Wasserbehälter  auftreten.  Nach 
Nordosten  YM  bist  sich  das  Hochplateau  in  vorgeliirgatlige  Vorsprünge  auf, 
welche  des  öfteren  vou  Bauwerkeu  rümischeu  Ursprungs  gekrönt  sind  und  zu 
deren  Seitwi  neh  Ua^  formen,  die  nach  Nordosten  dnrchbredien.  Im  (Ist- 
liehen  Teil  der  „hammftda  el  homra"  erheben  sich  schwarze  Lavamassen,  die,  snm 
CteWrgsstock  zusanunenwachseud,  unter  dem  Namen  D jebel  el  Ssoda  d.  i.„8chwar/.e 
Berge**,  der  Mens  ater  der  Alten,  die  östliche  (trenze  dieses  gewaltigen  Hoch- 
plateaus aligiiien  Siidlicli  des  D jebel  el  S«<öda  und  seiner  östlichen  Fort- 
Setziuig,  des  „llanidj  el  assuad",  der  irleichtalls  vulkanischen  Ursprungs, 
erstreckt  sich  die  östliche  Wüst^*,  «lie  zum  gröfseren  Teil  Kieselfläcben  iu  sich 
schlielkt  Die  Banddflnenbildnngen,  die  „edeyen",  greifen  in  einem  breiten 
Bande  sftdlich  des  Uft£  eseh  Sdiati  in  das  Fessanland  hinein. 

Mit  dem  Eiutritt  in  die  Öasenzone  des  Hinterlands  eratshi  eine 
neue  Welt:  tropische  Vegetation,  Leben  uud  Frucht  in  l  ppigkeit,  wasser- 
reiche rjürteii,  l'aliiienwälder,  Aiker  und  Weideliiiclieu ;  friedliclie  IJewolmer, 
die  viini  Fruchtbau,  von  Viehzn»  lit  und  Handel  leben  uud  nicht  wie  die 
Nomadeu  der  Wüstensteppen  und  Hergplateaus  auf  Beute  und  Diebstahl  an- 
gewiesm  sind.  Diesem  Oasenland  und  snzmdUilen  sfldlich  der  groben  Syrte 
und  ihrer  kahlen  Steppen-  nnd  Sandslariche  und  noch  tot  dem  Anstieg  sum 
,4)!jebel  el  Ssoda"  und  dem  „Harudj  el  Assuad"  die  Oasenkreisc  von  Djofra 
nut  Sokna,  Hon,  Wadän  („djofra"  lieilVt  wörtlich  Bauchhöhle,  d.  i.  also  in 
übertragener  Bedenfun-r  ..Rodenvertieliuiu"  l  nnd  das  Vejrctationsgebiet  von 
Öella;  südlich  der  beiden  grui^en  Wüstenstreckeu,  der  westlichen  uud  östlichen, 
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die  umfangreiolisteii  Oasen^hen,  die  yon  Fesa&n.   Von  drei  Seiten  T<m 

lloi  helit^neu  iungel»'n  und  nur  tmch  einer  Seite  hin  oft'en,  liegt  das  Fessän- 
land  wi»'  zwisdien  den  Maiit  rn  eines  AmphitJieaters.  Kulturstrecken  sind  liier 
wieder  die  „rädi".  Docli  st-  lU-n  diese  in  Kessün  keine  Flnfsläufe  bestimmter 
Richtung  dar,  sondern  gmudwasserhiiltig«-  Hi)densenkungen  am  llande  steiler 
Terrassen,  teilweis  auch  vou  Wasserbecken  durchzogen,  die  hier  und  da  wohl 
mit  einander  in  Verbindung  etehen,  aber  nii^gends  an  einem  goneinadiafUiohen 
Abflofs  ansanimentreten,  da  Sand-  nnd  Klippenbildnngen  von  flberall  entr 
gegenragfn.  Die  Hauni<lt|irissi<in('ii  sind  der  üildi  esch  Schiiti  mit  den 
Plätzen  Edfri  und  Hrük,  der  Uädist reifen  des  Lajal,  der  die  Oase  von  l'iidi 
el  rliarbi  mit  Ubarri  und  Djenna,  dem  alten  „Ganuiia",  liirjrt,  ferner  in  nurd- 
üstlieher  Fortsetzung  die  Oasen  von  Tüdi  es<  li  si  lierki,  Sseb«  lia,  Ssemnu  luid 
Sirheu  hervorraft.  Hinter  der  schmaien  llainmüda  vou  Mur»uk  liegen  die 
grsraten  KnltiirlUU^en  Feesans,  dSie  eigentlidie  Munmkaaee,  weiter  nach  Osten 
Hofira  (nhöfra**  auf  arabisch  ,tLocb'*,  d.  i.  eben  Erdgmbe)  und  Suila.  An 
diesen  Punkten  sind  thonerdereiehe  Humusdecken,  oft  mit  Salzlagern  durch- 
setzt, die  mit  zahlreichen,  eine  Prachtfrucht  tragenden  Palmen,  Mandeln  und 
Feigen  bebaut  sind  und  zur  Krnte  von  Korn.  (lemüseaHen.  Tabak,  Baum- 
wolle, Indigo,  (iuiumi,  Hicinus  de»  Hoden  gel>eu.  Fundstätten  von  Natron 
und  Schwefel  erhöhen  den  Wert  jener  Strecken.  Inwieweit  diese  Gebiete 
fthnlich  wie  die  algerischen  Hinterlandsoasen  der  Ausbeutung  xnginglich  an 
machen  sind,  darfiber  lassen  sich  bei  ihrer  mangelnden  SSrfonchuig  keine 
bestimmten  Schlüsse  rächen. 

hie  II  i|  III  i  n  ist  ra  ti  ve  Finteihing  des  Wili'ijet  Tnpolitanieu  deckt  sich 
in  der  ll;iui>tsacbe  mit  der  natürlichen  (iiiederung  des  liUndes.  Es  bestehen 
vier  „sandjaii"'  oder  Bezirke,  die  wieder  in  „kasa"  oder  Kreise  zerfallen, 
nähmlich  die  Sandja(|s  1.  Tripolis  mit  den  Kasas  Sauiya,  A<\jila,  Kulugly, 
Bäsch  Agaligi,  Rhariän,  Mnbense-es-Sahel;  II.  Choms  mit  Hessellata,  Taihuna, 
Sllten,  Qrfella,  Misrata,  Syrt;  III.  Djebel  (Gebirgsland)  nut  Bhadames,  Nalut, 
Fessäta.  Ilii-sen;  IV.  Fessaii  mit  Rhät .  Tuiireg,  Schati,  Djofra,  SukkemCf 
Sebafra  el  .\rba.  Das  Belgland  von  Uliariän  ist  eigenfiiinlirlierweise  dem 
Saiidjaij  von  Tripolis  unterstellt.  Kbailämes  ist  dem  Verwaltungsbezirk  des 
Djebel  eingegliedert^  Khät  dem  vou  Fessän. 

Eigentliche  Stidte  bestehen  in  Trii>oUtanien  nur  wenige.  Ifit  Tripolis, 
Ohorns,  Bhät  and  Rhadimes,  den  Stapellagerorten  für  den  Sudanverkehr,  und 
den  Karawanenkrenzpunkten  Misda  und  iiSderi  ist  ihre  Zahl  ersdiOpft.  Nnr 
Mursuk,  das  Zentrum  der  Hint^erlandsoa.sen,  hat  in  Fessän  die  d«  ^tnli  einer 
gröfseren  lliiuseranhüufung.  Die  Haii|itplät/e  der  Küste  westlidi  von  IriiiKÜs: 
Saiiiya.  Siu'ua.  Saiisur.  <"istlii'li  desseliicti:  Sliti  ii.  'iViiiia,  Misrata  sind  mehr  aus- 
gedehnte (jarlenkullureu  mit  eingebauten  Lehm-  und  Steinhäusern.  Gegen 
den  Abhaltepnnkt  der  „ssuq'*,  der  öffentlichen  M&ikte,  sowie  nach  dem 
„konak*^,  dem  Verwaltnngs-  nnd  Gemeindegebftade,  zu  verengen  sich  die 
Gartenfiolder  und  rQcken  die  Hftuserreihen  snsammen.  Eine  Shnliehe 
Gruppierung  zeigt  sich  im  Gebirgslande.  Die  als  Stiidte  geltenden  Be- 
v<">lkeningHzentren  sind  eine  weite  Keihe  dicliter  Oi-tschaften  und  Oarten- 
terrassen,  welche  sich  an  die  tiebirgsvesteu  und  (Jarnisonsbauten  (»^iu>sr^^), 
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mgleich  Sitze  des  ,,kainmkain"  iiii'l  .,inii(lir",  de«  tür1\isrlH«n  Distrikt-  und 
Kreisvorst «'hers  aiili-liiu'n  ( Moss4'llat;i,  Uliariän,  YetVeiO-  I'"  l  lacliliiinl  in  den 
SteppiMisti iclit'ii  und  auf  deti  l'latraus  sind  iliese  <|assr  oder  ImuiIj  imisl  arm- 
selige, baufällige  Kaüielle,  iu  dereu  Nähe  .sich  ein  paar  L<dunhütten  oder 
die  Zelte  einer  Btammesabteilitiig  vorfinden  (so  bei  qusr  Adjila,  Asisia,  Tar- 
hdna,  Djefik»,  Bern  Uiied,  Bu  N^j^). 

In  der  Stadt  Tripolis  ist  drr  Sdiwi'rpunkt  dos  Verwaltungslelx-ns.  dee 
Handels-  und  Srhifl'svt'rkelirs  mit  dem  Auslande,  eines  guten  Teils  d»'r  ein- 
heiiuisf'lien  Kleinindustri»',  hi<'r  lt<h«'n  etwa  ,'i.')(MM)  MfriM-licii  in  gewisser  tJe- 
iichlossoulieit,  hier  sind  die  Hauptbestandteile  der  Judeusehalt  wie  der  mal- 
tesischen Kolonie  ansässig. 

Es  ist  sogleich  dar  einsige  Ort  Tripolitaniens,  in  dem  eine  bescheidene 
Annhl  vcm  Enropftern  lebl  Dieselben  setzen  sich  lediglich  aus  den 
Benitskonsuln  und  ihrem  Personal  /.nsaiumen  nur  Ttalit-n,  Frankroidi  und 
England  luiterhalten  Heruf skonsulale  — .  dtii  Aiiges<t'llt<ii  drr  in  Tiipnlis 
landenden  ScliitrsufscIlMhatten,  eiiiiT  tVaiizösisdien  und  i-iiirr  italienisrlifii,  den 
Beamten  der  tVanzösistheu  und  italienischen  Post,  einigen  euglisehen  Mittöiunaren, 
femer  aus  zehn  Brüdern  der  „Freres  Marith**  (einer  französischen  freien  Ordens- 
geseUachaft),  einem  Dniaend  Fraasiskanem  anter  einem  ans  Malta  entsandten 
Bisdiof  ottd  sehbelUich  ans  nngefthr  30  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  der  von 
(1<  I  italienis(>hen  Regierung  unterhaltenen  Untcrrichtsanstalten.  Diese  etwa 
hundert  Menschen  formen  die  europäische  Kolonie,  die  unter  sich  keinen 
Anhalt,  keinen  Kiiiigiingspunkt  hat. 

Was  weiterhin,  nacli  Kleidung  und  üui'serlichem  Anstand  /u  schlieüiett, 
als  Europäer  henunlXnft,  hat  an  Instinkt»  und  enn^tBiMliai  Lebeiugewohn- 
heiten  wenig  mit  der  Kulturmensüiheit  gemein.  Es  nnd  entweder  genuesische, 
liTOrnesische  und  yenetianische  Handelsfamilien,  teilweise  jüdischen  Ursprungs, 
die  sich  nach  80 — KM)  j.'ihrigem  Aufenthalt  im  Lande  vollständig  arabiriert 
haben,  oder  junge  Israeliten  einheimischer  Rasse,  die  ein  l»is  zwei  Jahre  in 
Tuni.s,  Marseille,  Paris,  L(i[i<lnn.  selten  Neapel  und  Rom.  ilire  kautniännisihe 
Lehr/.eit  durchmachten  und  heimgekehrt,  die  >iationaltrucht  ihrer  Stammcs- 
angehürigen  WMder  anzulegen  TerschmKhten. 

Die  kleinbfirgerliche  Klasse  ist  in  Tripolis  fast  durchweg  (einige  Sicilianer 
aaBgenommen)  durch  die  Malteser  vertreten.  Die  Männer  sind  Magasin- 
inhaber,  Trödler,  Handwerker,  Fischer,  Schliu  liter,  Qemflae-  und  Spirituosen- 
hilndler.  «lie  Frauen  Köehinii«'!i,  Näherinnen,  Wüm  herinnen.  Da  sie  den  Kin- 
geborneii  in  Spradie  und  Sitt«-  ;imi  nächsten  stehen,  gelingt  es  ihnen,  .■ihiilich 
wie  den  Juden,  den  l  uterhäudler  tüi-  den  ai-abisehen  ttärtner  und  Ackerbauer 
SU  spielen.  Der  Malteser  kauft  Gemflse  in  den  Oasen  cum  Export  nadi 
Malta  und  Tunis  auf,  er  erhandelt  Pferde,  Maultiere,  Hammel  nnd  ßdiafe 
in  den  Steppenstrielnm  und  auf  den  Märkten  der  Küste,  um  sie  mit  er> 
klecklichem  Gewinn  in  Malta  oder  Sicilien  loszuschlagen.  Er  reist  bis  ins 
fleltirLr>Iand,  um  (ietreide,  Oliven  und  <M  aurzukauten.  Kr  i>t  zugleich  ver- 
möge Seiner  Sprachketintnis  er  versteht  stets  aulser  seinem  Maitesiscli  gut 
Arabisch  und  Italienisch,  auch  ein  paar  Brucken  Englisch  —  wulUbelahigt, 
tOi  in  Tripolis  sich  niederlassende  eoroptisdie  Finnen  den  Mittelsmann  ab* 
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zugeben.  So  haben  die  englisdien  Hilii^d,  <lii'  in  'I'ripolis  ansässig,  sich  mit 
Halfaansfuhr  belassen,  —  das  Ualt'a^^la^  wird  in  England  für  die  Papier- 
fabrikaJion  verwertet  —  durchweg  Makest  r  zu  Agentt'n.  Sie  sind  die  einzigen 
quasieuropüischeu  Ansiedler  in  den  Küstenoasen  Sausur,  Choms,  SUtea. 
Malteser  dürften  in  Tripolitanien  in  einer  Anaahl  von  4000  Seelen  wohnhaft 
sein.  Dafo  sie  nnter  fast  fthnlichen  Hedingongen  in  Algerina  in  einer  Höhe 
von  15  000,  in  Tunesien  zu  9000,  in  Ägypten  und  Syrien  zu  beinahe  20  000 
Seelen  b'ben,  giebt  den  Beweis,  was  für  ein  Ihiitiges  und  gewandtes  (Jlied 
der  iHinbifrikariiseben  Küstenbevölkeruug  die  Spröüslinge  dieser  winzigen 
Mittt-hueeriusel  ausniailien. 

Die  Bevölkerung,  die  gleich  der  maltesischen  die  Vermittlerrolle  för  die 
Eingebomen  spielt,  wenigstens  anf  dem  Gebiete  des  Geld-  and  Warenreritefara, 
ist  die  jüdische.  Die  ursprfinglichen  afirilauiischen  Jaden,  schon  seit  der 
Pia.spora  nnd  der  PtolemBerzett  ansässig,  finden  wir  am  zahlreichsten  in 
Trii)ülitanien.  Nicht  nur,  dafs  sie  in  der  Hauptstadt  gegenüber  den  später 
eingewiinderteu  spaninlischen  Juden  —  im  (Jegensatz  zu  den  algerischen  nnd 
marukkanischeu  Handelsplätzen  —  die  rber/,ahl  bilden,  selbst  noch  häufiger 
als  in  den  Atlasbergen  luid  in  einigen  Oasen  Südalgeriens  leben  an  der 
Koste  wie  im  Hochland  von  Messellata,  Bharian  and  Tefren  starke  Siedelnngen 
solcher  afrtkanisdMr  laneliten.  Sie  haben  nch  an  fiesen  Orten  fisst  voll- 
kummen  der  Lebensweise  der  sie  umgebenden  Bevölkerung  assimiliert  So 
liau'Jeti  sie  in  der  Hbari.niiregend  in  den  dort  üblichen  troglndytenjirtigen,  in 
den  Kalkstein  Imulen  unterirdisi  ben  Wobnungen.  Auch  vom  Kitual  ist  an 
solchen  Stellen  nmuches  abgeschleift,  im  Widei-streit  zu  den  orthodoxen 
Stadijnden.  Die  tripolitanisehen  JadSer  treten  jedoch  nicht  nor  als  Vakkri 
Geldwechsler  nnd  H&ndler  auf,  sondern  auch  als  tüchtige  Handwerker  and 
allerdings  seltener  als  Bodenarbmter.  Die  meisten  Sehneiderwerkattttenj  in 
denen  die  Kleidung  der  Eingebomen  gefertigt  wird,  befinden  sich  in  jüdischen 
•  Hiintlen.  VVeiterhin  sind  sie  als  Schmiede  (so  in  der  Ortschaft  Hamrus,  östlich 
von  Tripolisl,  ferner  als  (lold-  und  Sillierariieiter,  als  Sticker,  Schreiner, 
Steinmetzen  IhUtig.  lu  den  Küäleuuasen  widmen  sie  sich  häuüg  dem  Oliven* 
handel  and  der  ölaabereitong,  m  den  Bergen  drai  Wonbui  and  der  Wein- 
kelterung.  Vor  ihren  GlaobensangehOrigen  in  Algerien  and  Tanenen  leichnen 
sich  die  tripolitanisehen  Jaden  darch  grofse  Um^nglichkeit,  Gastfirenndschaftf 
Mildthiltigkeit,  Sanftmat  and  regen  Bildnngseifer  ans.  An  KOrperMhfiDhmt, 
Selbstbewuf>tsein ,  Und  was  das  schlimmst^^,  an  Sauberkeit  stehen  sie  jedoch 
diesen  Siiniinies;nigelitiiij,'cn  l»edeufend  nach.  Ihre  Orthodoxie  gren/t  ans 
Fabelhalle.  Durch  strenges  Kiiduilten  der  rituellen  («ebute,  durch  Bewahrung 
altvfttedicher  Gebriloche  sind  rie  nächst  den  tanerisclien  Jaden  in  ganz 
Afrika  bekannt.  Bedrückangen  hatten  die  Israeliten  Tripolitaniens  von  den 
türkischen  Behörden  verbUtnisniSikig  wenig  zu  erdulden,  selbst  unter  den 
Garanianlis  und  den  Koi'sarendeys  wurden  sie  glimpfli  li  behandelt  Die 
Begierung  hat  ihren  ziemlich  straff'  organisierten  Oemeinden  vollkommene  Ver- 
waltungsfreiheit Itelassen.  Alle  ötl'enllichen  uini  urivatrechtlicben  Angelegeu- 
heiteu  unterstehen  den  Kabijineru  der  .Judenschaft.  Diese  verteilen  die  (le- 
meindesteaem,  Tennögen  Geldboben  wie  aoch  Prügelffkrafwi  la  Terhftngeii. 
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J^ip  besitzen  sopar  ein  Bann-  oder  Tnterdikt.srecht,  das  gegen  widerspänstige  oder 
freisinnig:»'  Mitj^litMltM-  narh  Hcliebcn  pericht^^f  werden  kann.  Dies«*  Rannsprach 
ist  zugleii  h  auch  von  emptin<ilit;her  sozialer  Wirkung,  da  den  übrigen  Rplipions- 
genossen  im  Falle  derselben  jeder  gesellige  wie  gesdiäftliche  Verkelir  mit  dem 
Tom  Interdikte  Betroibnen  nntenagt  wird.  Ehen  zwischen  Jüdinnen  nnd 
Christen  oder  Jfidinnen  nnd  Hohainedanem  nnd  nmgekehrt  sind  geradem 
vndenkbar.  Sofort  würde  die  vollständige,  meist  sehr  zahlroicho  Anverwandt- 
schafl  der  Abtrünnigen  in  der  Erwerbsmöglichkeit  durch  den  Bann  in 
strengster  Form  bedroht.  Mindestens  80<M)  Juden  mögen  Tripolis  lifvölkem. 
Das  ist  gegenüber  ihren  35()(M)  Seelen  beijiahe  der  städtischt  n  Hcwohner- 
zahL  Zahlreich  sind  sie  auch  in  der  Meschiyaoase  und  in  den  übrigen 
Kflstensentren,  nammiilich  in  Sliten  nnd  IGsnta.  Im  Gebirgslande  mti«i  sie 
namenilieh  lings  der  dnroh  die  Bharianbeige  Unfenden  Knrawuienwege  nnd 
zwar  in  den  Ortschaften  Terhrinna  nnd  ben  AbUil.  Das  Willget  TripoUtnoien 
dürfte  zum  mindesten  lf)(MK)  Israeliten  berpen. 

Einen  weiteren  wesentlichen  Besfaiitlteil  der  Beviilkfiurip  Tripolitaniens 
geben  die  Abkömmlinge  der  verschiedeutlichen  zeutralutrikauischen  Neger- 
yfflker.  Wfthrend  sie  auf  dem  flachen  Lande,  in  den  Küstenoasen  wie  in 
den  GehirgMunedelnngen  snmeist  in  individneUer  wie  wirtsdiaftlidier  ünselb- 
stftndi^mi  leben,  in  denkbarster  Zuntnnüini,  als  Diener  des  Hansstandes, 
auch  als  Herdenwächter,  haben  sie  in  der  Stadt  Tripolis  sich  zu  pcschlossener 
Masse  unter  gewisser  Organisation  und  unter  Bewahninp  heimatli<  lier  Briim  lio 
geeinigt.  Neben  der  profsen  Sihar  derer,  welcbc  ;ils  Ifausbedieustitc ,  Last- 
träger, Kutscher  uud  Kameltreiber  ihren  Unterhalt  haben,  ündeu  sich  Eigen- 
tümer oder  Pächter  Ton  Chuienffitehen,  die  den  Fruchtbau  mit  gröfster  Sorgfalt 
handhaben.  Kleingewerbetrnbende  nnd  Handwerker,  als  welche  ne  Öfters  in  den 
algerischen  Stiklten  anftreten,  sbd  in  Tripolis  fiat  gar  nidti  m  entdecken. 
Eine  gute  Anzahl  lebt  jedoch  vagabundierend,  dem  Zufall  (Gelegenheit  zum 
Geldenverb  überlassend.  Bei  der  Genügsamkeit  und  der  körperlichen  Wider- 
standsfilliipkeit,  welche  dieser  Rasse  anhaftet,  ist  eine  Melone,  ein  Keispericht 
für  10  Para  =  5  Centimes  in  einem  araltischeu  Öpeisehaus  genommen,  eine 
Tasse  „qaliaa"  (Kaffee)  und  ein  paar  Cigaretten  schon  opolente  Tagesnafaning; 
ein  Lager  nnter  den  Pfeileni  eines  Moscheerorbanes  oder  anoh  längs  einer 
Hansmaner  anf  nackter  Erde  ist  für  die  ünTerheirateten  die  übliche  Sohlaf- 
stiltte.  Kehmen  sie  eine  weibliche  Ticbensgefährtin  —  fiut  immer  wieder  eine 
Negerin  ~,  so  schlielsen  sie  sich  den  llüfteTidörfern  an,  wie  sie  aufserhalb 
der  Mauern  von  Tripolis  verschiedentliih  Ixsttlitii.  Sobald  also  unter  ihnen 
das  Bedürfnis  des  Zusammeftschlusses  envaciit,  wird  die  Wobnart  der  zeatral- 
afrikwnischen  Heimat  gewählt  Abhold  dem  Anfoithalt  nnter  dem  leichten 
Ncnnadenielte  wie  nnter  dem  Dache  des  Stein-  oder  Lehmhanses,  banen  ne 
sich  Inftige  Hütten  aus  Palmsweigen,  aus  Schilf  oder  Binsen.  Ein  l&nglich 
oraler  Aufsat/  bildet  die  Kuppel  der  Hütte,  oval  ist  auch  der  als  Eingang 
dienende  Einschnitt.  Die  Hnttendörfer,  welche  ich  in  der  Fmpebunp  von 
Tripolis  besuchte,  waren  dun  linns  kraalartig,  d.  h.  iniH  i  halli  einer  Heiserbecke 
gruppieren  sich,  eng  au  einander  gelehnt,  meist  Kücken  gegen  ilücken,  die 
einsfllnen  Hittten  einer  VerwandtschaftsgenMlaiehaft.    Jede  nene  Ehe  mnes 
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Gliedes  fährt  zur  Anlage  einer  neuen  Hütte,  sodafs  auf  einer  Fläche  von 
5 — 10  m  im  DorchmesMr  oft  an  100  Personen  hanaen.  Anch  die  tripoUta- 
nisehe  KflrtenbeTölkcning  berberischnr  und  aralnacher  Raise,  aamnitlicli  die 
Unbemittelteren,  haben  von  (l*n  Nt^'trn  strlUnwcise  dieee  Art  des  Hütten- 
baus angenommen,  wie  dies  1m  si»iu1<-i-s  in  der  Mcsrhiyaoase  zu  Itoohaclitcn  ist. 

Die  Nt'L''r  Tripiilitaiiiens,  dir-  im  l,ando  wohl  öOOOO  Kopfe  erreiehen 
und  am  stüik>t«'u  iu  i'essiiu  vertreten  üiud,  erscheinen  teils  als  Nachkömm- 
linge der  freigelassenen  Sklaven,  welche  die  Karawanenzügo  big  zur  Mitte 
dieses  Jahriiunderts  braebten,  teils  durchströmten  ne  spftter  und  noch  kflnlich 
mit  den  Handelsgcsellscbaften  der  Rhadameser  nach  der  Stadt  zu.  An  der 
Küste  finden  sie  sich  nirgends  mehr  in  Sklavenst<>lhmfr,  wohl  aher  noch 
liiinti",'  f.feuu^'  im  (Sehirge.  In  Kharian  sah  ieh  im  Hanse  eines  begüterten 
Arabers  einen  Negerkjiaben,  der  an  den  Fillsen  Ketten  trug,  die  ihm  Srhrilte 
von  büchst«'ns  l.'i  cm  Länge  zuliefsen.  Zu  aller  groben  Arbeit  verwandt, 
wurde  er  vom  Herrn  des  Hofes  gans  als  Haustier  betiaohiet  und  behandelt. 

Alle  Landschaften  des  Inneren  rind  in  Tripolis  Tertreten.  F(lr  den, 
welelier  die  Dialekte  der  Negervölker  zum  Studium  wählt,  ilarf  noch  heute 
Trijtoüs  als  geeignetster  Ori  gplt<>n.  Alle  Spnichtn  der  llaussa-,  Homu-, 
Wadai  und  Haginnistiinuiu'  werden  hier  ge.spriirhen.  l)er  Fligeiitümlielikeit 
der  Negerrasse,  sich  den  Huimutsgeuossen  anzuschlielseu  oder  doch  so  oft 
wie  möglich  mit  ihnen  lusammensutr^bn,  führt  dam,  daCa  selbst  die  in  der 
Stadt  Geborenen  die  Sprache  ihrer  Hmmatslandschaft  nicht  ▼erlernen.  Am 
sahlreichsten  sind  die  Sudan-  und  Wadüaeger  Tertreten,  nach  ihnen  die  aus  Bomu 
und  Bagirmi  Stammencb  n.  ..Sudan"  ist  im  Miuide  der  Marhrebiner  wie  der 
Neger  selbst  alles  w.  si'i<li  vi>ti  Hoiiin  'jfelegene  Land,  nicht  geaiäfs  xinserer 
Bezeichnung  tlie  gisaiiiten  zeiitiiilatrikaiii-clien  Landseliaften.  Bei  allen 
grol'sen  Festen,  meist  bei  denen  heimatlichen  Ursprunges,  tiudeu  sich  die  Au- 
gehörigen der  einxelnen  Landstriche  am  Abend  zusammen.  Und  die  ganae 
Nacht  hinduroh  bildet  Heulen  —  denn  nur  als  solches  ist  ihr  iVeudengeedirei 
zu  bezeichnen  —  und  tanzartiges  rU  siiringe  ihr  henlichstefl  Vergiiügi  u.  Der 
Bonmaner  tindet  sieh  bei  diesen  (lelegenheiten  /um  Bornuaner,  der  Wadai- 
neger  /iiiii  Wiidainegei  und  jeder  schreit  und  tanzt  in  abgesonderter  Gruppe 
nach  der  Sitte  seiner  Heimat. 

Dafs  auf  tripolitanisuheni  Boden  eine  steigende  Degeneration  der  Neger^ 
rasse  vor  sich  gehe,  wie  Maltiahn  mnnt,  habe  idi  nicht  beobachten  kSunen. 
Ich  sah  mftnnliche  wie  weibliche  Individuen,  die  als  dritte  Generation  an 
der  Nordküste  Afrikas  lebton,  ohne  dafs  sie  jung  Eingewanderten  an  Köi-jier- 
grnfse,  Muskulatur  und  sonstigen  Kassezeichen  nnehgaben.  Was  die  Zahl  der 
NinliktiiimuuM'haft  betrifft,  so  ist  ullfidiiigs  ein  b'ückgaiig  gegenüber  der 
huheu  Fruchtbarkeit  der  Ehen  im  Innern  m  bemerken.  Ihr  Familienleben 
ist  ein  durchaus  musterhaftes  an  Opfersinn  für  die  Angehörigen.  Der  Neger 
lebt  stets  in  Ebehe;  wird  ein  GesdiUft,  namentlidi  das  der  Dattelpflaninng 
betrieben,  so  geschieht  es  meist  in  Familiengemeinschaft;  Vater,  Söhne,  Yettem 
fuhren  es  mit  TerMnten  Kräften. 

Wenn  aneh  der  Tti«tinkl  den  Neger  zur  Ungebundenheit  in  der  Lebens- 
weise fühil,  zui'  Uustctigkeit  und  Ziellosigkeit  in  der  Arbeit,  so  ist  doch 
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Arbeitsscheu  keines  Heiner  ('lüiniktennerkniale.  Seine  ruttipenden,  (JefrUfsip- 
keit,  Schwatzhaltigkeit,  CluTtrciliung  sind  mehr  kindliilier  Art.  Stiehlt  der 
Neger,  so  wird  sich  sein  Diebesäiuu  weniger  auf  (ield  oder  WerUtacheu 
riditen,  als  auf  Gegenstände ,  die  die  Befidediguug  irgend  dnar  Begierde 
xnr  Folge  haben,  wie  Ebwarai,  Tabak,  KlmdiiBgastfioke.  Sein  geselliges 
Wesen,  seine  AnhbigHclikeit,  nin  gelelinger  Sinn,  seine  enonne  Arbeita- 
fthigkeit  bei  Ihatkriiiltigem  Antrieb  machen  ihn  durchaus  sympathisch  und 
la»^sen  ihn  in  Tripolitanieii  im  Falle  rationeller  Bewirtschaftung  dui  h  eine 
europäisdie  Nation  als  tiulitiges  und  nützliches  Hevölkerungsglied  ers<  lieinen. 

Dem  lleercsdieuät  haben  die  Neger  iuuuor  eine  gewiiise  Neigung  ent- 
gegengebrafM  la  Tripoiifaideii  kommt  «a  klvig  vor,  dab  rio  tidi  frnviUig 
als  Soldaten  antragen.  Die  in  Tripolis  stehenden  tOridschen  Begimenter 
weisen  mnen  nieht  unansehnlichen  Proientsats  von  Negom  a.n£  Eine  Reihe 
von  Intelligenteren  hat  sich  sogar  zu  Offiziersstellen  aufgeschwvngeo. 

An  der  Klcinindustric  'Pripolitaniens  hahen  die  Neger  wenig  Anteil. 
Die  l'raucii  tcrtiL'eii  Teller,  Kiiihi  lien  und  ovallünrüge  Sclinuicksachenhehülter 
aus  ätxoh  und  i'ulmbast  in  uhgineileu  Farbennüanccn ,  eine  Kunst,  die  sie 
ans  ibnr  Heimat  mitgabneht  h^bm.  Nur  an  einw  Stelle  in  Tianarka,  nahe 
den  Saebdias  von  IBsrata,  betrüben  sie  in  grofser  Anaahl  die  Uattenflechterm 
ans  Haifagras,  ein  Artikel  der  Kleinindnstrie,  der  in  der  Ausfuhr  Tripoli- 
taniens  bereits  zu  sAhlen  beginnt.  In  den  Sümpfen  von  Tauarka  ist  auch 
der  einzige  Platz,  wo  sie  in  fester  gefügten  Wohnungen  leben.  Vertikal  und 
horizontal  anfge}>aute  liauuistiinnne  dieueu  dort  als  Qerippe  ihrer  recbteck- 
tonnigen  feuaterloscn  Behausougon. 

Einen  nnbedentenden  Braehteü  das  trqwlitanisdien  Völkergemiachs  geben 
die  Tflrken,  Albanesen  und  Armenier  ab.  Fast  ansschlieblich  der  Be- 
amtenkastc  angehörig,  flQiren  sie  ein  voUstftndiges  Drohnenleben  inmitten  der 
Einheimischen.  Wenige  nur  sind  als  Basarhändler,  Kaffeewirte  »md  Kuchen- 
biicker  thütig.  Vereinzelt  sind  .sie  in  den  Oasen  als  (trundeigentniiier  zn 
tretfen  -  -  fast  alle  gnW'seren  Wohnliiinser  sind  in  Tripolis  in  den  Ict/teu 
dreilsig  Jahren  in  die  ilündo  der  jüdischen  (.irol's-  und  KleiuhUndler  über- 
gegangen. Ein  Znstrihnon  tflrkiMher  Elemente  ans  den  flbrigen  Ptrovinsen 
des  Reiches  findet  durchaus  nicht  statt  —  hfichstens  par  foroe,  indem  des  Um- 
sturzes Verdfiehtige  von  Stambul  nach  Tripolitanieii  au.sgewiesen  werden.  Diese  * 
afrikanische  Dependenz  gilt  eben  als  die  reine  Wildnis.  .\nt  h  die  meisten 
Offiziere  sind  dnnh  St nitVei-setzung  in  die  tripolitaiüsilien  Regimenter  ge- 
langt. Nach  Angalien  der  Behörden  lelien  über  .")()0(IU  Türken  im  Wilujet. 
In  Wahrheit  dürfte  die  iiülfte  dieser  Zahl  mit  Kiuschlul's  des  Militürs  und 
der  Beamten  kanm  erreicht  werden. 

Die  Höhe  der  gesamten  BoTÖlkernng  der  Provins  ist  kaum  nfiher 
an  bestimmen.  Nach  einer  SdhStsnng  des  türkischen  ünterriditsministeriums 
von  1H77,  die  auch  von  Rehm  und  Wagner  zur  Unterlage  genommen  ist, 
betrügt  sie  für  das  Wilüjet  Taräb<dos  7OH(»0().  für  das  selbstilndige  Sandjaq 
Uenrhasi  302  OiMl  Nach  unseren  Seliät/.ungen  >in(l  für  das  eigent  liebe 
Tripolitanien,  das  Wilüjet  Taräbulos  ausschliefslich  des  Saudja^  von 
Benrhasi,  uugetähr  1  HUIion  Bewdmo:  zu  rechnen.    Die  BerQlkirang  der 
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Städte  oder  Oasen-  resp.  1  hirfsrhat'tshczirkc  dürft«»  sieh  nach  an  Ort  und 
Stelle  gewonnener  iSchätzung  oder  nach  im  Lande  eingezogenen  Erkundigiuigen 
ungefähr  folgendermarsen  verteilen:  Tripolis  Stadt  (incl.  Garnison)  40  000, 
mit  dar  MMofaiyoue  nod  den  anliegenden  Orten  von  Qnrg&nsdi  und  Tft^jiuik 
nngefUir  60000,  Onse  Ton  Saasur  2000,  vom  So&ra  3000,  8a%a  4000. 
Dorftdiaften  von  Rhariän  im  Umkreis  von  einer  >reile  vom  qassr  8000, 
Choms  3500,  Oase  Sahel  el  Adiined  fiOOO,  Ortschaften  von  Rliten  7 'M(K)0, 
Tahia  500,  Hiiuseragghmicration  von  Misrata  J^dOO,  der  vier/ig  <  hisrhaften 
der  Oase  Misrata  15/20  000,  Syrt  300,  Dörter  um  qassr  Messellata  3000, 
um  qanr  Tafren  8000,  HOhlenbewohnerschaft  von  Sintän  6000,  Misda  1000, 
Bhad&mes  %^0000,  Bhät  1^000.  Mnnok  ca.  10000,  Hofraoase  8000, 
Oasen  des  L^jal  12  000,  des  Seh&ti  5000,  Sokna  6000,  gesamte  IJ^jofraoase 
10000,  Sella  30OO.  Auf  r.nnidlape  dieser  Feststellmigen  ergeben  sich  für 
das  Sandjiui  Tripolis  3fi(»  (>()<),  das  Sandj;i.i  Ohorns  200  000,  das  SanC^aq 
Djebcl  800000  Bewohner,  das  Fessfinlimd   1  L'O  000  (mit  Djofra). 

Wenige  huiidert  Meter  vom  Muuerkrauz  der  Stadt  Tripolis  beginnt 
westlich,  Sstlieh  und  sfidöstlidt  das  Oasenbereich  der  Küste.  „GrOne 
Inseln**  nennt  der  durch  dm  Wüstensand  eiaherwaademde  ArahMr  die  Oasen. 
Und  wahrlich  etwas  herrlich  Eilandmüfsig^  Glflckliches  haben  diese  Garten- 
flächen. Ürei  Stufen  von  Fnieht  und  Ernt«  gebenden  Pflanzen  gedeihen, 
und  stellenweise  über  einander.  In  der  Höhe  die  Kronfn  der  Dattelpalmen 
(nüchle)  in  regelmiifsigen  weiten  Reihen,  als  /.weite  Siiiicht  die  hreitiistigen 
Oliven  (setün)  und  niedriger  die  Aprikosen-  (meschmesehj,  Pfirsich-  (choch), 
Ilaadel-  (lus),  Orangen-  (bortnqal),  Citronen-  (lim  qäres),  Granaten-  (rmnmäa), 
Johannesbrotr  (charmba)  nnd  Feigeablnme  (kermns);  die  OÜTen  wie  die 
Hanlbeerhftume  (tut)  /,u  selbständigen  Uainen  geschart,  die  übrigen  Obst- 
pflanzen  zumeist  tief  unter  den  Palmenfächem.  Als  dritte  Sdiicht  steht  zwischen 
den  Haumstümmen  die  ('erealien  und  (lemüsekiiltur:  (iei->te  l  schä'ir  i,  Weizen 
(qammeh),  Korn  (l>eschnai,  Saubohnen  (sül),  Mohrenhirse  l^drö),  Mais  (sbül), 
Klee  (snsfa),  Fenchel  (bessbess),  Kümmel  (karuiya),  Bockshomsamen  (helba), 
Pfefferschoten  (fisUfell),  Melonenarten  (deU  nnd  battich),  Gurken  (faqns), 
Kfirbisse  (qira)  nnd  das  den  Fraoeii  zum  Flrben  der  Blngernftgel  dienende 
Hennakraut  (Lawsonia  inermis). 

Breite  Strafseri,  die  sich  ^»'itwilrts  zu  vielgewnndenen  Pfaden  abzweigen, 
durcbijneren  die  Oasenptlan/.ungen.  Nach  der  Strafse  zu  grenzen  schnell  auf- 
geworfene Erdwälle  von  doppelter  Manueshöhe  die  tiüilen  ab.  Bald  setzen 
steh  der  Opimtienkakins  (hindi),  die  Agave  (sabbara)  nnd  allerlei  stranch- 
arttge  Gewftchse  in  diesem  Erdreich  fest,  dnrchsiehen  es  mit  ihren  üppig 
wuchernden  Wuneln  nnd  orhaltm  es  so  vor  dem  Einston  bei  den  Wasser- 
güssen der  Regenmonat«.    fVgl.  Tafel  12.) 

Einen  köstlichen  Geriufs  bicfei  es,  des  M(U-pens  oder  des  Abends  durch 
diese  ( larf etiü]>pi^'keit  zu  Pferd  oder  zu  Esel  streiten  zu  können,  namentlich 
zur  Frühjahrszeit.  Aus  den  Gürten  heraus  zieht  ein  schwerer,  schwüler  Duft 
Ton  Orangenblflten  —  die  Blfttter  an  den  dichten  Opnntienhedcen  zeigen 
grofse  rotgelbe  Blüten  —  swischen  dem  Baumrnch  TerCallene,  von  Bosdi- 
werk  überkletterte  Mauern  verlassener  Behausungen  oder  die  weiAan  Plattr 
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dRcher  eines  friedlichen  Wolinhausps  —  TOB  2*eit  TO  Zeit  werden  die  um- 
friedeten Gärten  mit  ihren  Palnieiikronen  von  Hainen  flppigor  Oliven  oder 
liochpewachsener  Maulheorhäume  abgelöst  —  unter  iluif^n  zeigen  sich  einige 
Nomadenzelte  mit  ihren  schwarzbraunen  Kanielhiiiiten  oder  die  Iteiserhütten 
der  Neger.  Wandert  man  naeh  Simnenmitergaug  dnreh  die  Oaee,  so  ist 
ttberall  Leben  und  Besehifttgung.  Eigentflmtidi  kreischen  die  SehOpfifider 
der  „noria",  der  Bewässerungsbmnnen,  und  in  laut  plStschernden  Tönen  fliefst 
das  Waaser  aus  den  Boeksbeuteln,  die  als  Eimer  dienen,  in  die  Wasserbecken, 
von  denen  es  in  Kanülen  und  Kanälehen  durch  den  ganzen  Garten  sickert. 

Charakteristisch  für  Tripolitanien  sind  die  llo wässerungsbrunnen  der 
Küstonoaäon  in  ihrer  uräprtLnglichcn,  mühsolige  Bedienung  erfordernden  Form 
(vgl.  Tafel  13).  Zu  Seiten  der  Bmnnenmtindung  erheben  rieh  vertikal  swa  mit 
Kalk  gestrichene,  drei  bis  vier  Meter  hohe  Hauern,  die  sieh  naeh  oben  in  Stofen- 
form  veijflngen.  Diese  beiden  Mauerpfeiler  tragen  in  der  Höhe  eine  horizontal 
eingef&gte  Holzstange,  die  einem  Holz-  oder  Eisencylinder  („keriuija")  zur 
Axe  dient.  Vm  diesen  läuft  tla.Hfhonzngai-fig  ein  Strick,  dessen  eines  Ende 
einen  HockslH  iitel  („telu")  hält,  dessen  ariden>s  Ende  dem  Joch  eines  Ochsen 
oder  Maultienj  befestigt  ist.  Als  Uoutel  dient  eine  Bockshaut,  die  hinten 
anfgeeehlitrt  und  saekartig  dergestalt  angehSngt  wird,  dals  das  Halsende 
nach  unten  fiUli  Das  Tier,  welches  die  Winde  in  Bew^nng  setaet,  sehreitet 
in  ein  sehnig  sieh  vertiefendes  Erdloeh  hinein,  das  die  gleiche  LSnge  zeigt, 
wie  die  Entfenniag  von  der  oberen  Holzsparre  bis  zur  Oberfläche  des 
Wassers  im  Bmnnen.  Mit  jedem  Sehritte,  den  das  Tier  die  schräge  Fläche 
hinunter  zurilrklegt ,  hebt  sich  der  gefüllte  lederne  Kiiner.  Ist  dei-selbe  in 
der  Hube  des  Schöpfrades  angelangt,  läfst  der  das  Zugtier  führende  Ein- 
geborene einen  von  ihm  straff  gespannten  Strick  nach,  der  die  untere  Offirnng 
des  Beutels,  den  Hals  der  Bockshaut,  wihrend  des  Anftteigens  naeh  oben 
hielt,  diese  trichterfonnig  sich  verlängernde  Mündung  schlägt  auf  eine  zweite 
in  halber  Höhe  über  der  Brunnenoberlliiehe  gleichfalls  horizontal  angebrachte 
dünnere  HolzspaiTe  auf  und  schüttet  den  Wasserinhalt  in  ein  vor  dem 
Brunnen  lietindliebes  Hecken.  Dieses  Hescrvoirn  ist  sorgfältig  gemauert  und 
gekalkt.  Füllt  es  sich  bis  ziemlich  zum  Rande,  so  läuft  das  Wasser  durch 
seitliehe  Kehlnngen  in  ein  tiefer  gelegenes  Beeken  und  verteilt  sich  von 
diesem  durdi  nach  den  verschiedenen  Bichtungen  gesogene  Binnen  Aber  die 
ganze  Gartenanlange. 

Kaum  ist  in  den  neun  heiben  Monaten  des  Jnlires  die  Sonne  erloschen, 
so  beginnt  der  Einge))orene  seine  Rewässeningsarbeit,  sie  .stundenlang,  in 
stumpfer  Einförmigkeit  utnl  IJeban  lichkcit ,  gleich  geduldig  wie  das  Zugtier 
an  seiner  Seite,  oft  lange  bis  Mitternacht  ausführend.  Ein  cigcnllimliches 
Tfinen  erfUlt  dann  die  Pflansnngen.  Wie  mn  schweres  Stöhnen  klingt  es, 
wenn  das  nionals  gefettete  oder  geölte  Sehöpfirad  sich  widerwillig  um  seine 
Aze  dreht,  um  den  vollen  schweren  Beutel  aus  dem  Bnmnen  zu  heben.  Der 
morsche  Holzmechanismus  knarrt  und  ächzt  bei  seiner  Arbeit,  das  Wasser 
plätschert  laut  und  hell,  wenn  es  jiih  vom  Heutel  in  das  IJeeken  schliefst  — 
dann  ein  ahennaliges  iinietscbendc^  K'nirschen,  aber  einige  Noten  heller,  fast 
wie  ein  wohlgefälliges  Auflachen  anzuhören,  sobald  der  erleichterte  Eimer  in 
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<1io  Twfv  führt  all«'  <1ii'~,r  Tön«'  p«'lu'n  ciiir  l>i/.urro  Musik,  dir  für  den, 
welcher  ein  paar  Jährt-  da  unten  hersiiatt  gowDrden  ist,  wenn  er  des  Al)ends 
auf  der  Veranda  seines  LandhSnschons  lässig  und  träumend  auf  der 
Haifamatt»  geatredEt  liegt,  den  Klang  lieber  heimatlicher  Laute  annimmi 

Inmitten  dieser  Oasenbenrice  lebt  in  schwer  ta  unteneheidender  Ver* 
bindnng  das  arabisch*'  wie  berberi^^rhr  Klcmeni,  bald  das  eine,  bald 
das  andere  in  der  Miscliunp  in  der  Ohcrhaiid.  Obstkultur,  seltener  ein 
regelniälsiger  Ackerbau  auFserhulb  der  begren/.ten  ( Jartenflachen  oder  plan- 
niälsige  Viehzucht  ist  ihre  lieschättigung.  Ciering  ist  hier  die  Zahl  der 
Handwerker,  der  Sattler,  Sehmiede,  Sehneider,  Scliahmacher;  zahlrei^Mr  ver^ 
treten  sind  die  Hindler,  die  gewShnlich  in  der  mhe  der  Mosohcen  und 
„sautja",  Betörte  der  religiösen  Sondergemeinschaften,  oder  der  „fonduq'^,  der 
Karawanserails,  ihre  Stände  und  Läden  haben.  Verproviantiemnfr!<geIegenIi(>it 
für  die  OaHenbevölkenine  sind  die  wöchmtlii  hen  ..sm*i(|",  (Vh>  Miirkte,  die  nach 
dem  Tag'e,  an  wclchfni  sii-  statttinden.  di  u  uinlic^'t-iKitii  Hühmt-  und  (iarten- 
bauteu  den  >iunien  einer  Urtschaft  verleihen,  so  „hsüij  el  clunis"  Mittwochs- 
markt,  „ssüq  el  djemma**  Freitagsmarkt  Jedes  Bedflrfiiis  einheunisdier  Ge> 
wohnheit  findet  sidi  hier  in  lebhaftester  Sdurastetlnng.  Alles  fftr  Leibes- 
nahrung,  Kleidung,  Heechlfkigung  und  LUXUS  Nötige  wird  auf  diesen  Mürkten 
feilgeboten.  Diese  Markte  sind  Fundstätten  für  den  Völkerpsj-chologen  wie 
für  den  Wirt.srhaft.sgengi-aphen,  sie  entrollen  dem  aufinerksamen  Auge  ein 
lehrreiches  IJild  neben  dem  anderen. 

Die  geschilderten  Merkmale  sind  allen  Oasenkulturen  der  Küste  zu 
eigen,  denen  der  stark  bevölkerten  Oase  MesohiTa  nahe  der  Stadt  Tripolis, 
den  wsstlicheron  too  Sansnr,  Snara,  Sa^ya,  wie  den  ösÜicherMi  yon  Ta^jnn, 
Sah^  el  Achmed,  Sliten,  Ifisrata.  „Tripolitani.scher  Sahel''  ist  dieser  Landr 
komplex,  nnaloi;  den  in  Tunesien  und  .Mgerien  firi-rcführtt  n  lienennnngen  am 
zweckmiifsigsten  zu  taufen.  Es  sind  dur«h;in>  iiaintntlich  im  Osten  schwach 
nach  der  Küste  sieb  abdachende  Flächen  mit  reinstem  Humus.  Die  oft  in 
breiten  Ltedem  in  das  Land  biiMittgreifenden  flanddfinen  stammen  Ton  an 
dar  Kflste  sich  ablagemdon  Meeressand,  der,  Ton  den  Winden  getrieben, 
schon  seit  Jahrhunderten  sich  landeinwärts  bewegt.  Diese  starren  Sand- 
wellen, oft  zu  r  iner  H5he  von  zehn  Metern  anschwellend,  balti  ti  eanse 
Stiidlereste,  so  die  Kuinen  von  Leptis  magna  und  Sabrata.  den  Scbwestcrkolonien 
von  Oca,  bi>j.'iaben,  wandern  filM-r  die  Lt  hiiiniaui  rn  und  Hecken  der 
rtluuzuugeu  hinein  in  die  (liirten  und  veröden  von  Jahrcehnt  zu  Jahrzehnt 
mehr  des  hendichen  AllnTialbodens,  an  dem  die  Kftstenregion  Obeiflnfs  hat. 
Nur  die  grOfste  wirtschaftliche  Knergie  vermSchte  Uber  dieses  Element  der 
Verwüstung  Herr  ZU  werden. 

In  den  Küslenoasen  stehen  auch  ObstbiUune  der  gemüfsigten  Zone,  wenn 
auch  teilweis  nur  als  Zierltäume,  so  die  l'tlamne,  die  Birne,  der  .Apfel.  Nur 
die  Hirnbüume  der  Fllanzungfii  von  Sahel  el  Achmed  (^östlich  von  Choms) 
tragen  eine  grolse  und  leidlich  schmackhafte  Frucht. 

Zn  Seiten  der  Oasens1a«ften  trifft  man  des  öfteren  auf  dicke  runde 
Maoersäulen  von  Manneshöhe,  die  einen  starken  Eisensapfeu  in  der  Mitte 
der  oberen  Kreisflftdie  aufweisen.   Es  nnd  dies  die  Ölpressen  (nqerqaba**) 
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der  Eingeborenen.  Uecht  gmnmArisch  ist  ihr  Verfahren  der  ölgowiiinunn. 
Ein  s(h\V4'n'  Steinwal/p  („niasra")  wirtl  diinli  einp  si'itlifh  anposiliinicdttt' 
t'is«'nu'  ( tsL'  dt'in  M ittfl/aj>lcii  der  i|«'niälia  tMugfliiiiipl.  Auf  die  kreisruiidf 
obere  Scheibe  des  Muuerbaus,  die  abi  MablÜäcbe  dient,  legt  uiau  die  üliveu- 
frttdite  samt  deo  OUuütigon  Kemea  in  dOnner  Sduchtmig.  Der  durch  ein 
Zugtier  in  Bewegong  gesetzte  rotierende  Steincylinder  TolUUirt  die  Arbeit 
der  Auspressung.  Der  ölbra  rinnt  in  üin«>  rings  des  Stmnbans  laufende 
Kinne.  lu  dieselbe  giefst  man  von  Zeit  zu  Zeit  Hriinnenwasser  und  schöpft 
darauf  das  nach  der  Obei^Hüche  stelgt-ndc  Ol  mit  den  Hiindfii  in  Ihtoü  go- 
halteue  grofse  Kröge.  Dafs  diese  nachlässige  IVaxis  sich  durch  geringe 
Sauberkeit  auszeichnet  and  kaum  die  HSlfte  des  möglichen  Ölertrages  zu 
liefern  vermagf  ist  den  Eingeboren  schwer  begreiflich  sn  nuichen.  In  ihrer, 
in  nnbetrSchÜichen  IKngen  oft  bewondoBSwerten  ökon<nnischen  Berechnung 
wissen  sie  die  Reste  von  Schalen  und  Steinen  („fittura")  noch  sa  verwerten, 
indem  sie  diese  an  die  Backofeoinhaber  verschleiben,  denen  solche  ein  gutes 
Bremimaterial  abirfhon. 

Das  Proletariat  der  eigen  tumhlusen  liodenbearbeiter  lebt  in 
den  tripulitankdien  Kttstenoasen  inuaMhin  unter  gflnstigeren  Veihilt^ 
nissen  als  in  Algerien,  wo  der  ^chamSs^'  lediglieh  mit  dem  fünften  Teil 
der  durch  seinen  Schweife  gewonnenen  Ernte  abgefunden  wird.  Der  luer 
fibliehe  Vertrag  /.wischen  dem  Bodeneigentümer  und  dem  Best»'lbr  entbehrt 
nicht*der  Billigkeit  und  ist  ganz  dazu  angethan,  neues  KuUurterrain  auf 
leichte  Art  /.u  scliatlVn.  Der  Eigentümer  eines  jungfriinlichen  Mrdstiickes 
pllegt  die  Urbarmachung  und  liepilauzutig  desselben  einer  l'ersuu,  meiüteus 
einer  fWmilie  mit  einer  Ansahl  arbeitsfiUiiger  mfanlicher  Indiridnen,  auf 
einen  Zeitraum  von  sehn  und  mehr  Jahren  mit  der  Bestimmong  sn  tiber- 
tragen, dafo  mindestens  die  lliilfte  des  Bodens  y.nr  Dattelbaum-  oder  OliTen* 
pflege  verwandt  winl.  Am  Ertrug  tb  ist  llM  n  bat  der  EiL'entiimer  ba1i>en 
Anteil;  die  Ernte  des  (temiisebaus  tlillt  dem  Pächter  allein  y.u.  Saat  und 
Dünger  liegen  zu  iiusten  des  Letzteren;  werden  diese  vom  (Irundeigentümer 
geliefert,  so  stehen  ihm  %  der  Frflchte  so.  Da  ein  Hektar,  gewöhnlich  mit 
100  Dattelpalmen  oder  OliTen  bepflanst,  bei  einem  Ertrag  jedes  Banmes  von 
8  bis  12  Hark  jährlich  einm  Nntsen  von  nngefthr  1200  Mark  sn  bringen 
pflegt,  wird  dem  Eigenttbner  ohne  den  geringsten  Handsehlag  seinerseits 
schon  nach  einigen  .laliren  ein  recht  hübsclier  (irundzins  in  den  Scbols  ge- 
legt- Ein  Wohnhaus  zu  errichten,  einen  Hruniien  zu  graben,  ist  dem  Be- 
buuer  nur  gestattet,  wenn  er  aut  dem  betreü'enden  Grundstück  jede  Anlage 
doppelt  auffahrt.  Nach  Ahlanf  der  Vertragsieit  wird  die  bestellte  FlSdie 
in  zwei  gleich  wertvoUe  Stflcke  geteilt  Eines  kehrt  in  die  Hftnde  des 
Yerp&ehters  surAck,  der  nun  ein  woblgepflegtes  Gartenland  sein  eigen  nennen 
kann,  das  andere  verbleibt  dem  bisherigen  Besteller,  der  auf  diese  Art  snm 
Lohn  seiner  Mühen  selbst  zum  (iruhdeigentflmer  aufrückt. 

Wo  der  eingeborene  Moslem  erntet,  da  schenkt  ihm  zumeist  die 
Natur  Gedeihen  und  Fruchten  ohne  sein  Zuthuu.  Eine  zielbewu&te  Flächeu- 
bestellong  ist  dem  Araber  stets  ftemd  geblieben.  Smne  Beligion  freilich  ist 
der  Pflege  von  Onmd  nnd  Boden  ihrem  Meengange  gemI6  geradezu  abhold. 
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„Wo  dio  Pflugschar  ir'')it.  scliroitot  die  Sdiandc  danclx-n''  sa<rt  V)Ozolchncnd 
oiiip  Sure  dos  Korans.  Wenn  der  Arabor  zur  Feld{itii  L'<>  x  ljn  itft.  tliut  or  es 
halb  goÄWungeii,  meist  aus  bitterer  Not,  solton  aus  Liebt'  zur  truthtgebeudon 
Erde.  Pflege  der  Aclcetrkmme,  Dflnguug,  Koppolwirtscbafti  ratioaidile  Actor- 
gerftte  sind  ihm  unlMkaiuite  Dinge.  Als  Pflug  geaOgt  ihm  ein  dicker  ge> 
bogener  Ast  mit  einem  breiten  Querholz.  Das  den  Acker  rit/ende  Pflügende 
ist  oft  genuj:  nicht  einmal  mit  einer  Eisenspitze  verseben.  Mit  einer  ge- 
wissen Hepelt)iülsii:k<'it  ^'schiclit  die  liandbesfellung  nur  in  den  OasenuürtiMi. 
In  \vcU;her  Bohagliehkeit  und  Eiulult  er  da  seineu  Weizen  und  seini'  ini^t«- 
sät,  lohnt  der  Beobachtung.  Mit  dem  einen  nackten  Fui's,  den  er  laug- 
sam hinter  neh  hwneht,  reilirt  er  die  Forehe.  Am  Ende  der  zu  bestellbaren 
Fliehe  angelangt,  nimmt  er  com  Abmessen  der  Distaas  einen  Sdiritt  seit- 
wKrts  und  schleift  darauf  das  andere  Bein  xom  Sehen  der  Forehe  in  ent- 
gegengesetzter Itichtung  hinter  sich  her. 

In  den  weiten  Ebenen  der  Steppen  /wlsclu  n  den  Küsteiisi^^delungen  und 
dem  liuudgebirge,  so  namentlich  in  der  Djelara,  südlich  von  Tripolis,  liegen 
Btreckmi,  die,  systematisch  ausgehentet,  die  reichsten  Erträge  Uefem  würden. 
Diese  snr  RSmerseit  für  den  Cerealienbau  so  trefflich  venrarteten  Flidien  — 
die  lahlreidien  DKmme  zu  Seiten  der  Flo&lftufe  geben  den  Beweis  —  liegen 
hente  vollständig  brach.  Höchstens  eine  Nomadenfamilie  bestellt  hier  ein 
Stückchen  Land  und  ittlan/.t  ihre  /fite  sühinee  in  drr  Nähe  auf,  bis  die 
Saat  von  50 — Fuls  im  <ievii'rf  irenit't  i.st.  1>(k1i  die  Apathie  de^  Ein- 
geborenen gegen  ausdauernde  Ackerbebauung  ist  wohl  auch  verursacht  durch 
das  Regiment,  unter  dem  er  lebt,  das  ihm  die  Einkflnfte  seiner  Th&tiglceit 
nicht  m  sichern  Tennag,  ihn  sogar  seiner  Ertrüge  bestiehlt,  mithin  ihm 
auch  jede,  über  die  Grense  des  Notwendigsten  gehende  Anstrengung  ver- 
leidet. Den  Üherschuls  guter  Jahre  hat  er  mm  Einlösen  des  nach  schle(;hten 
Ernten  verjifändeten  bewcL'lichen  Eigentums  fWafVcfi.  Sdimiuksachen.  kunst- 
volle Hausgeräte)  aul/uwenden.  So  steht  es  ik«  h  heule  au  luauthen  Punkten 
Algeriens  und  Tunesiens,  am  schlimmsten  aber  in  Tripolitauien.  Was  dem 
Wucher  nicht  anheimfUIt  —  d«r  christliche  wie  jfldisdie  Wucherer  in  der 
Stadt  Tripolis  Übt  sidi  sogar  beim  Fans^fimd  60%  Intovssen  sahlen  —  ge- 
rät in  die  fflbide  der  grofsen  und  kleinen  Beamten. 

Die  ganze  türkische  Z  i  v  i  1  -  u  n  d  .1  u  s  <  i  /  v  e  r  \v  a  1 1  u  n  g ,  wenigstens  sol che, 
wie  sie  in  den  von  Konstantinopt'l  ent j'cnilcn  Provinzen  geübt  wini,  stellt  sicli 
als  eine  Art  KouKidie  dar.  l)ie  lieaniteu  lülilen  sich  weniger  dazu  benilen, 
SU  verwalten,  als  auf  Grand  ihrer  autorisierten  Stellung  w&hrend  der  oft 
recht  fraglichen  Daner  derselben  mftglidist  viel  ans  dem  Amte  heraussuschlagen. 
Der  Oonvemenr  «mar  Provins  pflegt  seinm  Posten  neh  hm  einem  der  Palast^ 
beamten,  einem  Gflnstling  des  Sultans  oder  einem  Hessortminister  zu  erkaufen, 
was  Wunder,  wenn  er  in  dem  seiner  Willkür  ül »erlassenen  Lande  das  Anlage- 
kapital möglichst  balil  wieder  luTein  balien  nml  Wueherzinsen  dazu  verdienen 
will.  Das  geschieht  zunächst,  indem  er,  kaum  am  Uestiimuungsorte  angelaugt, 
die  Mehrsahl  der  Wftrdentiftger  ihrer  Amter  entsetat  und  solch«  an  die 
H^bietenden  neu  verteilt  AUe  IfUilir-  und  Verwaltungsbeamten  ari>eiten 
ihrerseits  dann  wieder  nach  dem  System  der  Ausbeutung.  Die  Gelder,  welche 
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zu  «")iTputUdien  Zwecken,  lu  Btrarsenbauten,  Wolilfalirtsoinnchtiingen  tmii 
Zentral pixivpmement  oder  Vi)n  dt*r  Provinzialrej^ieninp  lifwilli^'t  werdt-H.  ver- 
schwinden gt'wiihnlifh  spurlos,  oluif  dals  das  Itetrt'Heinlc  Wi-rk  iilx-r  das 
Stadium  des  Anfangs  hiuauHrückL  „Das  Geld  wii'd  vun  den  Kameleu  ge- 
firssseat**,  wie  die  Araber  sagen. 

In  gewisBen  Grensen  bllt  sich  der  Diebstahl  noch  in  den  Btildten,  geradesn 
schamlos  aber  vollzieht  er  sich  anf  dem  ilachon  Lande.  Der  ,,kaimakum" 
(Distriktvorstelier)  und  „(lüdi"  (Richter)  sind  dort  die  getreuesten  Freunde,  die 
y'tV'u  iiiütrlirluii  Vdrfi'il  sich  frepcnstMÜg  in  dio  Tasche  spielen.  Zwei-,  ja 
dreimal  dis  .laluvs  wird  den  Eingeborenen  die  Abgabe  für  die  l'Hauzungen, 
die  Dattel-  und  Oiiveubüume  abgefordert.  Die  vurgeschi'i ebene  Steuerquittuiig, 
das  „teskere'S  mrd  gelten  ausliefert,  nm  den  Einwand  geschehener  Zahlung 
von  Twnherein  absnsdmeiden.  Wo  eine  kleine  Garnison  liegt,  da  Sfnelt  die 
Soldate.ska  zumeist  die  Bolle  des  GerichtsTollsiehers,  wobei  natOrlich  fette 
Brocken  für  sie  abfallen. 

Bleiben  die  Steuerabgaben  von  einem  kleineren  Bezirk  lilngt-re  Zeit  aus, 
so  kommt  von  der  Pruvinzialkasse  eines  Tages  der  sehr  kateguritiche  Befehl, 
innerhalb  drei-  oder  achtmal  24  Stunden  so  und  soviel  „medjidie'^  abzuliefern. 
Da  die  schon  bexaUten  Stenern  nch  in  die  einxalnen  Tasdien  verloren  haben, 
mnlk  es  nnn  u  mne  siemlicb  gewaltihStige  GeldeiBtrnbug  gehen.  Zu 
solcher  wird  ^  Hilfe  der  Miliz  aaserlesen.  Diese  hat  das  Recht,  sich  ihre 
Opfer  /t)  wFlhlen,  und  am  meisten  zahlen  müssen  demgemftis  solche  Ein- 
geborene, weli  be  kein  „bakschish"  springen  la.'^sen. 

Im  Ciegeusatz  zur  Oa.se ulandscha  11  ist  der  Naturuharaktcr  der  Steppe 
ein  uemlich  dafitimiger.  Zwiebelgewiehse  nnd  vor  dem  Anstieg  zum  K>ch- 
platean  nnd  dem  Gebirge  6ndet  sich  in  hoher  Zahl  der  Handszahnbnsch 
(Zigjffluu  fotos).  Seine  dichten,  nach  der  Mitte  zu  sich  .stark  aufrankenden 
Domenstanden  nehmen  sich  y<m  weitem  aas  wie  gewaltige  braune  Maulwurfs^ 
hfigel. 

Tn  Heukungen  des  Bodens  tnrmt'ii  sich  Larlicu,  deren  Häuder  von  Bin.sen 
und  Mimosen  umzogen  sind.  Eine  gleichmül'sige  braune  Farbe  keuuzeichaet 
diese  Steppenstriche,  wekdie  nur  in  den  Frflhlingsmonaten  um  etlidie  TOne 
heller  wird. 

Einiges  Leben  in  das  St«ppenbild  bringen  die  Karawanen.  Seltener  die 
grofsen  Sudänkarawanen,  welche  wenige,  seit  Jahrhunderten  übliche  bestinunte 
Routen  willden.  Sdndem  die  kleineu  Ifandelszüge,  welche  die  Erzeugnisse  »les 
(iebirgslundc^  un  !  seiner  Plateaus,  lietreide,  Mandeln,  Oliven,  Haltagras  und 
Schafwolle  nach  iler  Stadt  bringen  und  von  dieser  die  notwendigsten  Artikel 
europäischen  Ursprungs  in  ihre  Zeltdorbdiaftea  tragen.  Es  sind  dies  ZOge 
von  zehn  Ins  iswansig  Mann  mit  «nem  oder  swm  Dotsend  Kamelen,  ent- 
weder unter  Führung  eines  gewerbsmifirigen  HKndlers  oder  eines  KomnüsaonKrs 
eines  kleinen  Handelshauses  der  Küste,  oder  andi  eine  zufällig  sich  znsamnien- 
tindende  Oesellschaft  gleichen  Reiseziels.  Sobald  nur  mehr  als  drei  Leute 
auf  dem  Marsche  mit  ihren  Tieren  sich  zusammeuschlielseu,  eutsteht  nach 
den  Begriffen  der  Eingeborenen  die  Karawane,  die  ^  ^  AnsdrAck 

f&r  dieselbe  in  Nordwest-Aftika  lautet  Odw  man  begegnet  einigen  Nomaden- 
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familien,  die  ihn;n  AutV>utIiiiIt«ori  wechseln.  Ein  Kamel  trügt  den  gesamten 
Hausrat,  die  Zeltstanppn,  ciiiirrf  Matten,  ein  paar  Thonkrüge,  verschifdono 
Holzschflsscln  und  Hol/.teller,  suwie  mehrere  Hocksheut-el,  die  mit  Öl,  genmut-nt-r 
Milch,  geriehener  Gerate,  Gries  und  Mehluudeln,  Datteln  und  anderen  trockenen 
Frückten  gefüllt  und. 

Wo  der  Sahel  und  die  Steppe  rieh  dem  Gebirge  nlhem,  «eigen  rieh  breite 
steinige  Rinnsale,  die  Wege  der  (Jownsser,  welche  im  Winter  mit  rasender 
Eile  von  den  l?erf,'eii  schierseii.  Von  (Mionis  hi^  7.n  den  Oasen  von  Sahel  el 
Aehmed  treten  diese  steinigen  Flulsbette  l»is  liart  ans  Meer  (l'ädi  Msid,  Ijisi, 
Nagasi,  Lehda,  Hasoün,  yaüm),  während  im  Osten  und  Westen,  hevor  die 
Wasser  das  Meer  erreichen,  das  Steinbett  TeKSchwindet,  und  die  Fits»  in 
Ladienfonnationen  schlammigen  oder  salzhaltigen  QiankterB  enden.  Es  rind 
dies  im  WestoahSl  der  Uadi  Hokta,  Bcffda,  Ethel,  Hera,  Helrha,  Rami,  im 
Gebiet  der  grofsen  Syrte  aus  den  Zentralhergen  entspringend  und  in  di« 
weiten  ..ssehcha"  von  Misnifa  eininüiidend.  der  Hüdi  Merdüin,  Sufdjenin,  Semseni, 
Bei  oder  Uni  el  ('heil.  Alle  diese  sogenannten  l'lüsse  lüiiren  nur  zur  Winters- 
und Frülijahi-s/.eit  Wassenua-ssen  mit  sich,  stellen  im  übrigen  Teil  jedoch 
lediglich  eingerissene  Binnen  mit  aii%ehftaften  GerSll  oder  einer  feinen  Sand- 
schicfat  dar.  Die  flhersdiwemmenden  Wasser  tragen  Erdbestandteile  oft  weit 
fiber  das  Uforland  nnd  bilden  so  oa-senartige  Streifen,  auf  denen  Baum-  und 
Pflanzenwuehs  Boden  fassen  kann.  In  der  N&he  der  Berge  der  nördlichen 
Ketten  schiefst  in  dem  mitpesehleiften  llnnuis  der  l'üdis  die  araltische  Aka/ie, 
die  „talha"  auf,  eiTeielit  aber  nicht  die  gleiche  Höhe  wie  iu  der  Gebirgs- 
gegend selbst.  An  salzhaltigen  Stellen  schart  sicli  die  Tamariske  nnd  das« 
rtema  zvl  niederem  Bosehwerk. 

Nene,  weniger  starre,  ja  geradem  idyllische  ^der  erSffiien  ridi  dem 
Ange,  wenn  wir  ans  dem  Steppenland  in  die  Sahara  vorher ge  luid  ihre 
Hoehebeiir'n  steigen.  Sanft,  gelündeartig,  von  Hügel lürkeii  zu  Hügeliüeken 
hebt  sieh  das  tripolitunisehe  Mitt«'lgebirge  im  U.sten,  im  Me^sellata  und  'lai- 
hüna;  jäh  von  Terrasse  zu  Ten-asse  im  Zentrum  und  im  Westen,  iu  den 
Rhariän-  nnd  Yefrendistrikten.  Dafo  hier  einst  die  ICeereskfiste  stand  nnd 
die  gesamte,  vor  diesen  Terrassen  liegende  LandflAohe  in  einer  Brette  von 
100  bis  120  Kilometer  lediglich  allaviale  Anschwemmimg  Sei,  ist  eine  schon 
mehrfiftch  anfgostetite  Hypothese,  für  die^  allerdings  noch  nicht  vollwiegende 
Wissenschaft! iehe  Heweise  er)>raiht  sind. 

Die  Vegetation  in  den  Thalspalten,  in  den  breiten  Niederungen  wie 
an  den  Abhängen  ist  eine  üppige;  Ptirsische,  Aprikose,  Mandel,  Granat« 
fruchten  anfii  rei(äisiB.  Bebenpflanzungeu,  Safran-  and  Getreidefelder  riehen 
sich  um  die  sanheren,  meist  ans  solidem  Steinmaierial  errichteten  Wohnhinser. 
In  den  „sehab&t**,  kraterartigeu  Bwleneinsenfcungen,  nnd  auf  den  PlateauflSchen 
wncfaem  die  Haifabüsche.  Das  Ausreifsen  der  Pflanze  (S/ipa  trtuicisshna  L.), 
wenn  diese  in  den  Monaten  Juni  bi.s  August  in  der  Zeit  der  Heife  steht, 
beschäftigt  llimderte  über  Hunderte.  In  weitnuisehige  Netze  zusammeugeprefst, 
gelangt  das  liaita  auf  dem  iiücken  der  Kamele  iu  die  Ausfuhrhftien  der  Kflste 
(v^l.  Tafel  14).  Die  Olivenpflansong  ist  die  Kultur,  welche  hier  wie  an 
wenigen  Punkten  Nordafrikas,  Appig  wie  im  Kabylenland  Algeriens  in  Pflege 
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und  Blüte  steht.  Allein  im  Messellatabergland  zählte  die  türkische  Verwaltnng 
300000  Bäume.  Und  .solche  von  türkischen  Beamten  peinachtcu  Zahlruiiupaben 
bleiben  aus  begreitlicheu  Gründen  —  die  8t«uei-al)gabe  für  manchen  Baum 
verirrt  sich  in  ihre  Taschen  —  gewöhnlich  unter  der  Wahrheit  Bis  heute 
dienen  die  Oliven  hauptsftchlicb  den  BedfU£us8en  der  Bevölkerung.  Die 
Thmsportvenadie  naeh  der  Eflsto  sind  im  sehflohtenwten  Stadium  geblieben. 
IGt  der  ölgewinmmg  Ter&bren  die  Eingeborenen  nocb  einfiadier  als  an  der 
Kü.st«.  Die  Oliven  werden  zwischen  l>e.sonders  stark  gewebte  Haifamatten 
gelegt  und  dann  mit  Steinen  zerklopft  oder  mit  den  Fftläen  serqnetflcbt  Das 
Öl  Ittuft  in  seitlich  gegrabene  Rinnen. 

Während  die  Gelände  und  die  Thäler  in  Baum-  und  Püanzeuschmuck 
ataiMn,  sind  die  Berghohen  nnd.  die  steileren  Bergwände  ▼ollkommen  naokt 
imd  kabL  Lentisken,  Tamarinden  und  Artemirien  geben  die  dmnge  Vege- 
tation, was  die  YerwaadtBehaft  mit  dem  Charakter  der  südalgerischen  und 
sfidmarokkanischen  Saharavorberge  klar  kennzeichnet.  In  den  breit'ercn  Fela^ 
spalten  .stehen  kleine  Gruppen  von  Dattelpalmen,  denen  iHe  umliegenden, 
die  Sonnenwärrae  wiederstrahlenden  BergAvande  sattüamo  Hitze  geben.  Die 
Korkeiche  wie  im  algerischen  und  tunesischen  Atlas  habe  ich  nirgends  auch 
nur  in  T«ricttmm«rter  Gestalt  gefunden,  ebenso  nidit  Pistasien  (arabisch 
„batnm**)  oder  Cedetnstlndo  wie  in  Gyrenaika.  Der  firansösiselie  Beisende 
Duveyricr  erzählt  von  reichlichem  Baumwuchs  in  den  Nalütbergen  an  der 
Ostgrenze  Tunesiens.  Wahrscheinlich  also  nimmt  nach  Westen  hin  die  Hackt- 
heit  der  Gebirgshäupter  nnd  Berglehnen  ab. 

Heiter,  glücklich,  von  derselben  ui'WÜchsigen  Kraft  wie  die  Landschaft, 
nnd  aooh  die  Bewohner  des  tripolitanischen  Bandgebirges.  Sie 
sind  entschieden  antodithonen  Ursprungs,  wie  auch  die  Bewahrung  der 
Sprache  beiberisoimi  CSiamktm  beweist  Vor  den  Kflstenarabem  kennseiohnen 
sie  sich  durch  hellere  Hautfarbe,  muskulösere  und  höhere  Gestalt,  grOfiwre 
und  behanlichere  Emsigkeit.  Sie  sind  im  Gegensatz  zu  der  Oasoubevölkerung 
und  derjenigen  der  Steppen  weniger  der  Inva.sion  arabischen  Blutes  ausgesetzt 
gewesen.  Uuabhüngigkeitssinn  und  kriegerischen  Trotz  haben  sie  stets  an 
den  Tag  gelegt  Zehn  Jahn  bindmrch  haben  die  TOifcen  gegen  sie  fechten 
müssen,  ehe  ihre  Henschaft  anerkannt  wurde.  Alle  kflhnen  HordenfUurer, 
vor  denen  die  Küstenflächen  oft  genug  tributpflichtig  wurden,  hatten  in  den 
Beigen  ihre  Herkunft.  Wenn  heute  die  (lelnrgszüge,  wie  fiberiisupt  ganz 
Tripolitanien  die  türkische  Oberhoheit  mit  Willfährigkeit  tragen,  so  gpscbieht 
das,  weil  sie  die  Türken  als  Keligionsgenossen  und  die  Halbniondsstaudarte 
als  keine  entehrende  Herrin  über  sich  sehen.  Diesem  Umstände  ist  es  zu- 
susdueijMni  dab  ca.  12000  tfirkisdhe  Soldaten,  in  etwa  zwanzig  Garnisonen 
Terteilt,  das  gewaltige  Land  in  Schach  m  halten  Tormdgen,  wfthzmd  in 
Algerien  die  mehr  als  fünffache  Anzahl,  durch  gut  geschulte  eoropftische 
Tnippen  vertreten,  durch  .hihrzehnte  kaum  genügen  wollte.  Tumultuarischen 
Religionsfe-stlichkoiten,  fanatischen  Umzügen  der  „niariibuf",  der  muselmänni- 
schen  Heiligen,  begegnet  man,  im  Gegensatz  zu  deu  Plätzen  der  Küstenoasen, 
im  Qebirge  selten.  Die  Bevölkerung  ist  naiver,  nüchterner;  Sektenwesen 
und  toller  Heiligenknltns  ist  ihnen  darum  fremd  geblieben.   Dabei  sind  sie 
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nicht  etwa  imligifls,  anidem  von  jener  einfadien  Gottesnnterwflifigkeit,  die 

mit  der  Bildlichkeit  mohammpdanischen  Gebetosgeston  und  Andachtsformon, 
inmitton  d»>r  blcndcuden  Stille  der  Land^^cliaft .  zu  der  hehren  Bnhe  und 
Lichtt'üllf  der  Natur  in  so  innigem  Kiuklunge  steht. 

Die  üorberbevülkerung  der  (lehirgszone  lebt  in  der  Mehr/,ahl  in  Stein- 
Uobmh;  auf  den  ^hen  der  BergteiTassen  wie  am  Fulse  steiler  Abhänge 
haben  sie  jedoch  andi  nach  Trogloctjrtenart  Berghöhlen  ni  Behaasnngen.  So 
wenigstens  dürfte  «•  nach  dm  BoUft'schen  Beriehten  für  Sint&n,  im  west- 
lichen Geliirgst«!  sntrelTen.  In  der  zentralen  Kette  von  Rharian  sah  ich 
lediglich  Anlagen  und  Tief  bauten,  bei  denen  die  Naturart  des  Kalksteins  in 
soharter  Berechnung  zu  Nutze  gezogen  wird,  nicht  eigentliche  Höhlen- 
wohuungen. 

Berberischen  Ursprungs  wie  die  Gebirgsbevölkenuig  ist  auch  solche  von 
Bhadämes;  in  ihrer  Sprache  nnd  Sitte  weisen  sie  eine  Yerwnadtsdiaft  mit 
den  ^eiohfaUs  berbetisehen  Stimmen  der  Oasen  Soknä  nnd  Andjila  aii£ 

Je  weiter  wir  nach  Siidi  n  kommen,  desto  grOfser  die  Rassenmischung.  So 
lebt  in  TJhfit  und  in  den  Fessanoasen  ein  MisehlinesvidV.  das  in  Arabern, 
Berbern,  Tu;"ir(>g-  und  Tibbustiiinmen.  Negern  und  in  jüngerer  Zeit  aueli  in 
Türken  ihre  Erzeuger  hat  und  demgenülts  in  buntester  Kreuzimg  von  den 
einen  oder  den  anderen  Blutsmerkmale  and  Basseneigenttimlichkeiten  trigl 
Die  im  einaelnen  gegebene  SchUdernng  des  Natnrcharakters  und  der 
BerSlkerangselemente  der  tripfdifanischen  Frovins  berechtigt  ans  sn  folgenden 
Ausblicken  auf  seine  wirtschaftliche  Zukunft.    Drei  Fünftel  Tripolitaniens 
allerdings,  die  Regionen  der  Stein-  und  Kiesel wtisten  und  die  der  Sanddünen 
des  Inlandes   werden   immer   unwirtlieh   und  jeder   Hodenpflege  verschlossen 
bleiben.  Gegenüber  der  Meinung  von  der  eiubeitlielieu  (->de  und  Starrheit  seiner 
Landstrecken  mufs  jedoch  der  Kenntnis  erö&et  werden,  dafs  hier  ein  Koloni- 
sationsgebiet Yorfaanden  ist,  gröfser  als  Deutschland,  sa  jeder  Knltnr,  zu  jener 
der  gemSÜngtan  nnd  sn  solcher  dar  snhtroinschen  wie  der  tropiiehen  Zone 
geschaffen.    Zuj*  Gartenknltnr  im  ausgedehntesten  Stile  Heise  sich  der  gr5fsere 
Teil  des  Küstenstreifens  7ur  Nutzung  ziehen.    Cietreidebau,  Obst-,  Gemü.se- 
und  Blumenzucht  llinden  hier  Itei  einiger  Sorgfalt  hundertfach  iiöhere  Ertrüge 
als  die,  welche  gegenwärtig  erreicht  werden,  und  wilre  ihr  Ab&atz  nach  den 
verschiedensten  Hftfen  Exiropas  hin,  nach  Malta,  Neapel,  Triest,  Oenoa,  Marseille, 
l^remen,  Hamburg  sn  enielen.   Zum  Plantagenban,  sur  Anlage  von  Dattel- 
banmpflanznngen  nnd  die  meisten  Kttstenpnnkte  sowie  sämtliche  Hinteilands- 
oasen  geschickt,  zur  Pflege  der  Banmwollenstaude  wie  der  Indigopflanze  er- 
geben sich  letztere  als  vorzüglich  geeignet.    Die  Erfolge,  die  in  Algeiien  und 
Tunesien   gi'olse  Handelskompagnien   mit  der  Dattclbaumkultur  hatten,  die 
„Coitquiguic  Franco-ÄUjerknne''''  im  Ssüf,  die  ,.(jHtd-Iiir-C(/inpa<inU"  im  Biskra, 
die  „Compafftiic  Tunisimruf'  im  Djerid,  beweisen,  dafs  die  Ausbeutung  der 
Oasengebiete  ein  geschSftlioh  rentables  Unternehmen  ist    Zmn  Olivenban 
eignen  sich  Kllste  nnd  Bergland,  ebenfiüls  xnm  Weinbau.   Hinweise  auf  die 
schon  genannten  französischen  Dependenzen  lehren,  was  auf  nordafrikanischem 
Boden  naeh  weniger  Jahre  Arbeit  zu  erreieben  ist.    Vollkommen  unbekannt 
ist  die  Seidenraupenzucht,  obwohl  der  Maulbeerbaum  sich  zahlreich  in  den 
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hnrliflliilen  Exemplaren  an  der  Küste  vorfindet.  Planvoll  getriebene  Ver- 
sache  auf  diesem  Oelnete  kSmien  wohl  nur  EinfBhmiig  dieser  ungemein  er- 
faragsfttiigen  liidiiflfane  fOluren.   IGt  den  Zficihteni  tob  Anssa  nnd  aadersn 

Pnnlcten  Kli  initsions  hStto  die  Türkei  erfahrene  Elemente  zur  Hand.  Solange 
freilifh  das  Tii)]<algonvpmement  in  dem  System  vorliarrt.  fremde  Krttfte  vom 
Lande  alr/nhalten  und  so  nichts  zu  sfinr-r  lliindclsentwickolung  beizutragen, 
ist  für  neue  Ertragszweige  geringe  Aussii  Die  Tabakkultur,  unter  Anleitung 
der  Begie,  bisher  nur  in  Sa^ya  mit  gutem  Erfolg  betrieben,  hätte  wahr- 
tcheoBUoh  ebenfiaUs  ein  ergiebiges  Feld.  Der  Cerealienban,  der,  wenn  auch 
in  beschrinktem  Mafse,  scIim  besteht  und  gutes  Gedeihen  seitigt,  bttte  in 
den  Steppenstrichen  des  westlichen  und  östlichen  Saheis  sowie  l&ngs  der 
grofsen  Syrte  grnlsp  Zukunft.  Die  vielfinben  Tfcst«'  voti  nimischen  Damm- 
hauten, WasspiTfSeiA'oiren  und  Leitungen  Ijezeugen,  wie  stark  diese  Gegenden 
von  der  ronüschen  Landwirtschaft  nutzbar  gemacht  wurdeu.  Leptis,  der 
einstige  Ilüttelpunkt  des  Ostsaheis  nnd  der  Ausfohrort  für  die  östlichen  Berg- 
landsehaften,  vermochte  nach  Sallnst  (bellnm  Afiricannm  Xuvm)  als  jlhr- 
lidie  Sriegsstener  100000  Ilter  OUvenjft  sa  entriditeii  nnd  jedes  Jahr  an 
40  Millionen  Scheffel  Korn  nacli  Rom  /.u  liefern.  Die  Naturprodukte  Tripo- 
litAniens,  die,  obwohl  heute  nur  planlos  zur  Ausbeute  gelangend,  in  der  Ausfuhr 
des  Landes  betrüchtlith  ziihltjn,  sind  llalfa,  Salz,  Natron.  Die  Ssebchas  von 
Obrega  an  der  tuneslst-hen  Grenze,  öOÜ  km  im  Duri  hme.sser  fassend,  solche 
▼on  Mlacha  bei  Tadjura,  die  gewaltigen,  in  einer  Länge  von  beinahe  160  km 
sich  dehnenden  Salzmulden  von  IGsrata  geben  Saldager  von  bedeutendem 
Reichtum.  Natron  findet  sieh  in  Fessftn,  Sdnrefi»!  aa  der  grQ0Mn  Sytte. 
Welche  IGnerale  die  Gebirgszüge  bergen,  liegt  noch  Tollkommen  im  dunkeln. 
Bei  genauer  geologischer  Erforschung  darf  man  manche  rbcnasihung  er- 
warten, rihnlich  wie  in  Algerien  die  Entdeckung  von  KalksulfaÜagem  lauge 
unbekannte  Schätze  zu  Tage  förderte. 

Krtfte  snr  ergiebigen  Bestellung  des  Landes  sind  reichMeh  vorhanden. 
Ein  Zuströmen  des  thStigen  and  genügsamen  Berberelements  ans  den  Beigen 
nadi  den  Küsten  wflfde  im  Falle  energisch«*  KnUnnrbeit  aof  Pflanxungen 
und  Farmen  eben.so  .schnell  stattfinden,  wie  es  in  Algerien  geschieht,  wo  <lie 
Kabvlen  in  der  üitidja  sich  als  eifrigste  Landarbeiter  beweisen.  Handels- 
mittelleute  sind  in  den  Juden  und  Maltesern  genugsam  gegeben.  Äufserst 
brauchbar  wäre  auch  der  Neger,  nameutlich  als  Obstzüchter  nnd  Garteu- 
bepflamser.  Das  nahe  ffiolien  klhmte  für  den  Getrrideban  tflditiges,  klimatisch 
widerstandsfthiges  Ifenadienmaterial  liefern.  Ln  Norden  Tunesiens  sowie  an 
seiner  Ostkttste  hat  es  seine  Tonmidbarknt  auf  diesem  Felde  ToUanf  dar- 
gelegt Der  reine  Araber,  der  Nomadensohn,  wird  stets  nur  als  gelegent- 
licher Handlanger  in  Betracht  kommen.  So  schnell  ihn  Atissicht  auf  Ver- 
dienst anspornt,  el»euso  leicht  liifst  der  Besitz  einigen  Barvermögens  oder 
weniger  Habe  ihn  wieder  seine  Beschäftigung  niederlegen.  Die  Küsten- 
beW^karong,  eine  IGaehnng  arabisdien  imd  hecbefiMsheo  Blutes,  vorzugsweise 
in  den  Oasengebieten,  würde  hei  geordneter  Yerwaltnng  bald  sa  lebhafterer 
Bodenpflege  scfarnten» 

Als  Erbpr&tendenten  Tripolitaniens  stehen  sieh  hente  zwei  Nationen 
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g^nflb«r:  FhuuEOsen  und  Italifiner.  Letstare  eduineD  dnroli  ilten  &nde]»- 
beziehiuigwi  sowie  doreh  ihre  KnltarUiStigkeit  im  Luide  (durch  mnsteihafte 

Schulanstalten)  die  altere  AnwartloiMift  zu  haben.  Frankreich  besitzt  gröfseren 
inorali>;chou  Einflul's  durch  seine  neue  Machtentwickelung  im  afrikanisrlien 
NordwPst*?n,  es  genielst  auch  grüLsere  AchtuDg,  ja  beinahe  Syrapaihio,  bei  den 
arabischen  Volkselemeuten  infolge  seiner  äulseren,  in  Algerien  und  Tunesien 
doreh  lein  Müitftr  sowie  sdne  Bauten  bebrndeten  Pmiikeiitbltiuig,  Thatsaohen, 
die,  durch  EnShhingen  fibenniUelt^  in  der  Ffaantaae  der  Eingebarenen  nodi  weit 
grOfsere  Dimensionen  gewonnen  haben.  So  leicht  wie  Tunesien  dflrfte  aller- 
dings Tripolitanien  den  Franzosen  nicht  in  den  Schofs  fallen.  Die  tfirkischen 
Besatzungen  freilich,  auf  weiteste  Strecken  disloziert,  vermögen  einem  krUftigen 
plötzlichen  Vorstol's  von  (!abes  und  Zar/is  her  kaum  ernstlichen  Widerstand 
zu  leisten.  In  der  Gebirgsbevölkerung  iunde  Frankreich  jedoch  Gegner,  wie 
sie  ihm  aus  der  algerischen  Kabjlie  als  hartniekig  wohl  bekannt  rind. 
Der  Ansban  des  tnnenschen  Eisenbahnnetns  (Tunis — Snsa — Sfiuc;  Sfiuc — 
Tebesia;  Sfaz — Oabes)  wird  die  franzOsisehe  EinfluAsphira  immer  niher 
rnckcn  und  in  Tripolitanien  immer  fühlbarer  machen. 

Die  Gleichgewiclitsfrape  im  Mittelmeer  erheischt  es,  dafs  Tripolitanien 
französischen  Gelüsten  vt  r\v<'hrt  bleibt.  Denn  nicht  nur  als  künftipes  Wirt- 
schaftsgebiet, sondern  auch  als  Hauptdurchgangslaud  nach  dem  Sudan,  als 
SoUttswI  zum  Henen  Afirikas,  würde  es  in  den  HBnden  einer  enropäisehen 
Kation  dnen  gewaltigen,  fOr  die  flbrigen  Nationen  anpfindlioh  bemeiUMuren 
Maehtmwachs  bedeuten. 

Tritt  eanes  Tages  eine  wirtschaftliche  Erschliefsung  des  Landes  in  Aus* 
fÜhrung,  so  werden  sicherlich  türkische  Händler  und  Kapitalisten  nie  die 
Pioniere,  türki.sche  Ackerbauer  nie  die  Helfer,  türkische  Beamte  nie  die 
Hüter  eines  solchen  Werkes  sein.  HuÜeutiicb  Lst  dami  auch  Deutschland, 
wie  es  in  anderen  Frovinsen  des  osnuaischen  Bsiches  bereits  seine  Arbeit  mit 
Erfolg  einsetste,  unter  der  Tslamflagge  durch  seine  kanfinftnnisehe  und  unter^ 
nehmerisdie  Kraft  snr  Eröffnung  Tripolitaniens  berufen. 


Die  Iidutriegebieto  des  SsÜIehei  ind  nMllehen  RtCdsnilg. 

Von  WUh.  GtötE  in  München. 

Ohne  dafs  wShrend  der  letzten  zwölf  Jahre  i^nralich  grofse  Verschiebungen 
der  politischen  Grenzen  des  ru.ssischen  Staates  stattgefunden  hätten,  hat  die 
Macht  Kufslands  in  dieser  Zeit,  insbesondere  im  laufenden  Jahrzehnt,  un- 
genjein  zugenommen.  Schon  der  Hinblick  auf  die  vorgenommenen  geringen 
Chrenzerweiterungcn  sagt  hier  vieL  Denn  wenn  aneh  weder  die  Ttowmfliche,  welche 
nach  dem  blutigen  Vorgang  von  Pendschdeh  in  der  Biditung  auf  Herat  russisdi 
wurde,  noch  die  Bedtsnahme  des  Famiibochgebirgslandes  geometrisch  oder  wirtr 
schaftlich  von  sonderlichem  Belange  sind:  beide  Veründenmgen  waren  doch 
sowohl  sehr  greifbare  Symptome  der  überlegenen  Kraft  des  nordischen  Imperiums 
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als  Mittel,  dit'sellje  bemcrkoiiswcrt  zu  vermehron.  Auch  die  neuesten  Ertolj^e  in 
China  sind  ja  räunilieh  scheinbar  unbedeutend,  al)er  von  unfihersehban  r  Trug- 
weite  in  der  ilaud  eines  zu  unmittelbarem  Eingreifen  von  selbst  bereiten  Militür- 
staates.  Jedoch  liegt  die  bleibende  und  entscheidende  Machtcrhöhuug  des  Zaren- 
nidies  nicht  nmiehat  in  derld  Erfolgen.  GehietsveigrSTsenugen  hftt  dies  in 
den  letittsi  Jahna  Uberiiaapt  wenig  angesfaebt,  wie  ja  s.  B.  der  letite  Vov 
tzvg  BuIUmmIb  mit  Japan,  dnrch  welchen  es  seine  direkte  Überwachung^ 
Koreas  im  ganzen  aufgab,  anscheinend  sogar  einen  Schritt  ri'irkwarts  andeutet. 
Allein  dieser  ist  jedenfalls  nur  deshalb  gothan,  damit  man  um  so  ungestörter 
in  den  örtlich  benachbarten  Gebieten  seinen  Aufgaben  nachgeben  könne. 
Er  harmoniert  mit  der  selbstbewnlsten  Buhe  und  Sioheriieit,  wie  sie  im 
üntenehied  yoa  den  80er  Jahren  der  mssisebMi  Regierung  und  politisehen 
Qesellschaft  in  nnserm  Jahndhnt  sn  mgoi  geworden  sind.  Man  will  das 
Gesamtgebiet  des  Reiches  sich  rascher  und  kräftiger  kulturell  entwickeln 
lassen  und  dadurch  der  politisch -militärisrhen  Macht  und  dem  Ihissentum 
einen  weit  ergiebigeren  Boden  schaffen,  als  ihn  iiufserer  Zuwachs  des  Fliichen- 
raomes  unter  kriegerischen  Vorgängen  bieten  könnte.  Alle  Teile  des  lieichs- 
ganzen  sollen  weit  mehr  als  vorher  insofern  aktive  Glieder  dieses  Organismus 
werden,  als  de  ihm  Krtfte  nnd  IGttel  ebenso  in  reichem  Habe  gewBhren, 
wie  sie  solehe  in  meh  an&ehmen  nnd  nmsetnn:  sie  soUen  wirtschaftlidi  und 
knltnrell  thnnlichst  homogen  worden.  Hiersn  aber  bedarf  es  des  Friedens, 
des  ungestörten  Er\vcri>slebens,  insbesondere  auch  des  vertratienddi  ^'o^gchcn8 
von  Seiten  des  (Jrof^jkapitals  inländischer  und  ausländischer  Herkunft.  Holl 
aber  der  wiilschutt liehe  Gesamtfortschritt  entsprechend  den  heutigen  Verhält- 
nissen kräftig  und  allseitig  zu  neuem  Wachstum  anregend  sein,  so  wird  er 
in  erster  Linie  anf  moderner  Indnsfarie  beruhen  nnd  von  ihr  regiert  werden« 
Sie  sn  besdhfltien,  sa  b^fflnstigen  nnd  sa  onterstHtsra,  erachtete  denn  aneh 
Kufsland  ftkr  eine  vorderste  Aufgabe,  und  zwar  in  thunlichst  allgemeiner 
Verbreitung  tiber  das  weite  Land  hin.    Es  geschah  mit  viel  Erfolg. 

Allerdings  blieb  auch  in  den  letzten  lü — 12  Jahren  das  Schwergewicht 
der  russischen  Industrie  dort,  wo  diese  bereits  vorher  behagliche  Heimstiltten 
gefunden,  vor  allem  in  den  bsidMi  Bsadmiistldten,  sodann  in  Warschau, 
Riga,  Loda  nnd  tibeilianpt  in  dem  groihen  Nordwesten  des  Landes.  Allein 
es  minderte  sieh  dessen  Überlegenheit  doch  einigermaboi  infolge  Tielfaehen 
industriellen  Gedeihens  im  weiten  Sflden  und  Osten,  welchem  die  gflnstigen 
Momente  der  neueren  Entwicklung  auch  zu  gute  kommen  muTsten. 

Zu  denselben  gehört  zunächst  die  starke  Zunahme  der  Bevölkcning. 
Einen  gewaltigen  Schritt  seit  ltib7,  bezw.  18U0  verzeichnete  für  Kuisland 
das  Ergebnis  des  leisten  Zensus:  um  IS  Mini<men  KSpfe  hat  die  Be- 
wohnersdhaft  des  enroplisehen  Gebietes  dnschL  Kankaaiens  sieh  Terstiikt, 
also  einen  mtspreciiMiden  Zuwachs  fBr  Produktixm  und  Konsum  gebradii 
Namentlich  waren  es  ja  die  Städte,  al-o  die  für  unseren  Gegenstand  weitaus 
mafsgebenderen  Wohnsitze,  welchen  das  Kapital  menschlicher  Kräfte  so  reich- 
lich zuflofs.  Gedenken  wir  etwa  der  Ikispiclc  Higa,  Wilna,  Tula,  Kiew, 
Jekaterinoslaw,  Rostow,  d.  h.  ihrer  licvüikerungszahleu  von  1896  gegenüber 
denen  von  189(V91,  so  finden  wir  983000, 160000, 111000, 249000, 121000 
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uml  li'diKM)  Kinwoliner  gegenüber  180000,  110000,  üüUOO,  lÖOOOO, 
50000  und  »;7  000  vor. 

Neben  diesem 'unsdifttxbareii  Vorteile  in  dem  bisher  so  wenig  didit  be- 
letsten  Lande  stellt  sich  sodum  «an»  vielseitige  Zunahme  des  Kaptalbesities 

und  der  verfügbaren  Barge)dnm8se  als  unmittelbare  Triebkraft  und  vordei"stos 
Werkzeug  iinliistii(!li  ii  Aufschwunges  ein.  Wünle  man  liieriiber  aueli  nicht 
ausdrfirklieh  unteniditct  sein,  so  biitte  man  dafür  sehon  an  den  FoHsehritti-u 
des  Aussibens  und  der  (In'isse  der  russiselien  Städte  während  dir  b'zten 
Jahro  einen  deullicbeu  Hinweis.  Deuu  es  ist  eine  erstuanliehe  Kührigkeit 
und  Thatkraft  von  der  Banthatigk^t  aller  mittclgrolsen  und  bedeutenden 
Städte  des  weiten  Landes  entwickelt  worden.  Besehreibungen  suverlSssigen 
Ursprungs  Aber  das  Aussehen  der  StSdt«,  wie  sie  vor  wenig  Jahren  noch 
fast  ganz  zutreffend  waren,  köanen  nicht  selten  als  starke  Entstellungen 
des  heutigen  Zustaudes  erklilH  werden  (siehe  z.  U.  Penn  im  Baedeker  von 
lHi(7).  Diese  rnsununeii  von  Neubauten  teils  monumentalen  Charakters 
(wie  Kirchen  und  staatliche  Institute)  teils  Wohngebäude  von  Begüterten, 
dastt  noch  die  Ersetsnng  so  vieler  hfilsemer  Stadtqnartiere  durch  steinerne 
HSusenreihen  —  solche  Umgestaltung  und  VerschSnerung  konnte  ohne  eine 
ans^ebige  Zunahme  der  Geldkräfte  nicht  VM?.  greifen.  Sehen  wir  aber 
diesen  mächtigen  Zweig  produktiver  gewerblicher  Arbeit ,  zugleich  überaus 
impulsiv  für  die  (trofsiiidusf rie,  zuniiehst  nur  mittelbar  als  Erweis  gestiegenen 
Kapitalrei«  litums  an,  so  wird  der  letztere  für  den  nissischen  Staat  als  solchen 
direkt  erwiesen  durch  die  grol'sartigst«  Vermehrung  des  Goldbesitzes,  welchen 
die  Staatskasse  fftr  irgendwelche  Finauzpläne  und  -geschKfte  angesaomielt 
hat.  Nach  den  vergleichenden  Berechnungen  des  franaSeischen  linansgelehrfeen 
Theiy  verfügte  1H97  Kufslands  Staatsbank  über  3095  Millionen  Franken  (jene 
von  Deutsehlaud  über  710  Mill.).  Es  folgt  von  selbst,  dal»  dies  in  den 
Händen  einer  volkswirtschaftlich  so  aktiven  Staatsverwaltung,  wie  es  die 
nissische  notorisch  ist,  Hand  in  Hand  geht  mit  günstigen  CJeldverhältnissen 
der  besitzenderen  Klasse  und  der  privaten  Finauzmiichte  des  Landes.  Darum 
sehen  wir  denn,  dab  das  mssiscbe  Kapital  neuerdings  auch  im  Auslände  ra 
werben  vermag,  wie  z.  B.  in  den  bmden  groben  Finanzontemehmungen  der 
chinesischen  Anleihe  und  der  russisch- chinesischen  Bank.  Ebenso  sind  aber 
auch  nicht  wenige  grofse  Schöpfungen  oder  Umgestaltungen  grofsgewerblichor 
Art  (  Bergwerke,  Hüttenwerke,  Schiflriiauanstalteii,  Rhedereimitemehmnngen  u.  a.) 
ein  sjireehendes  Zeugnis,  dafs  nunmehr  das  russische  private  ( irofskapital 
nicht  mehr  wie  vorher  eine  Verzinsung  von  5 — S  oder  10  Prozent,  wie  man 
sie  aus  Industriebetrieben  dort  sn  erwarten  pflegt,  als  zu  gering  erachtet,  um 
einer  Beteiligung  an  derlei  sich  susnwenden.  Bei  dem  hentigan  Kapitalbents 
Bulslands  ist  die  Keniabilitat  des  (icldes  soweit  zurflckgQgangen,  um  fdr  die 
neue  Strömung,  die  Industriepflege,  ausgiebige  Smnmen  verfugbar  zu  machen. 
Zu  Gunsten  der  Industrie  wirkten  alter  auch  noch  zweierlei  Beniühungen  der 
Staatsregierung:  die  russische  Zollpolitik  seit  Mittr-  der  HO  er  .Jahre  und  die 
energische  Fördei-ung  der  naturwissenschaftlich  -  technischen  Disziplinen  und 
Lehranstalten.  In  ersterer  Hindcht  darf  man  s.  6.  nur  die  Zollsfttie  für  die 
Produkte  aus  Eiseners  vom  1883 — 1894  im  einseln«!  durehsdien  und  deren 
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augonsclu'inli«  In*  Aut'giibi'  für  dii>  Vfr^^cliifdencn  Artikel  pinifeii,  so  hat  man 
dio  lehm-ichste  Unterweisung  über  die  Zwecke  des  Schutzzolles  überhaupt, 
während  ein  überblick  über  die  Fortschritte  der  russischen  Eisen-  vmd  Stalil- 
indnstrie  wllinnd  der  letsten  idm  Jahre  die  Belege  für  den  Erfolg  eni- 
sehlosumer  Haadhabang  des  Schutuolles  Torftthri,  der  rieh  auch  auf  die  ein- 
fa  hstrii  Stoffe,  wie  Zement,  Steinkohlen  u.  dmgL  erstreckte.  Es  wurde 
al).^  gleichzeiti},'  durch  Ausgestaltung  vorhandener  und  durch  Schall'eu  neuer 
höherer  Lchran.staltrri  und  Lehrstüliie  jener  Fiulier,  insbesondere  des  Montan- 
und  Ingenieurweseus,  sowie  der  (Jlieinie,  (iecjlugic,  IJodeukiiude  u.  dergl.,  tÜr 
leitende  <i\a-beitskiütte  im  Dienste  industriefreundlichen  tirolskapitals  gesorgt. 
In  den  natnrwiasenBohafUieh  und  tedinisdi  ausgelnldeten  jungen  M&nnern  er- 
standen ludem  treibende  und  anregende  Literessenten,  weldie  auf  das  Herror- 
rufen  industrieller  Betriebe  besonders  bedacht  sein  iimrsten.  Der  Rückgang 
der  gowöbnlichen  landwirtschat'tlichen  Erträgnisse,  eine  allgemein  empfundene 
lliatsache  der  h  t/.ten  zwanzig  Jalire.  erleiehterte  sodann  grol'senteils  noch  dio 
(Jewinnung  niiifsig  anspruchsvoller  Arbeiter,  mindeilc  also  mittelbar  die  Ge- 
steh ungsküstcu  der  Produktion. 

Daher  änderte  ach  nun  das  Bild  so  vieler  grttberer  Orte  ^ifiilands 
und  deren  Umgebung  durch  das  Auftreten  sahlreieher  neuer  Fabriken,  und 
die  Montan*  und  Hüttenindustrie  erhielt  eimn  neui  n  Aufsrhwung  durdi 
Neugründung  von  Werken  oder  dunh  deren  Wiederautleben.  Insbesondere 
kamen  im  letzten  Jahrzehnt  au<  li  in  der  bewohnteren  Osthülfte  und  im  Süden 
die  natürliciieu  Vorteile  und  (iüter  des  Landes  für  die  Ausbildung  modernen 
Grofsgewerbes  au  vielen  Orten  erfolgreich  in  Benutzung.  Diese  Thatsacfae  ist 
ee,  welehe  in  nachfolgender  Bkixse  Torgeftthrt  und  begrflndet  werden  solL 

1.  Osten.  ZuiüUihst  wird  man  hierbei  bu  erwartm  haben,  dab  in 
diesen  Gebieten  eine  dun-hgrufendere  Abhängi^eit  der  industriellen  Entwick- 
lung von  den  Gaben  des  Bodens  stattfindet,  namentlich  von  jenen  des  Acker- 
baues und  der  Viehzucht,  weil  liier  bei  der  norh  immer  im  \  erhiiltnis  zum 
europäischen  Abendlande  geringen  iievülkerungsdichte  last  nur  von  Seiten 
der  laudwiilschaitlichen  l*roduktiün  reichliche  Zul'uhi'  von  Rohstoffen  geboten 
wird,  soweit  nicht  etwa  gdtSun  Lagerstätten  von  Ifineralgütem  in  Betradit 
kommen.  Dem  entspricht  der  oben  unbestimmter  angedeutete  ümstand, 
dafs  die  fortgeschrittenere  Verarbeitung  von  Halbfabrikaten,  die  Herstellung 
von  Luxusartikeln,  Apotheker-,  Kautschuk-,  Farbwaren,  Parfümerien,  Lacken, 
feineren  Glas-  und  Fayencewaren,  vielen  wertvolleren  chemischen  .Vrtikeln 
u.  a.  m.,  uanjentlich  aber  auch  die  Textilindustrie  sich  für  die  industriellen 
Sammelpunkte  des  Nordens  und  Nordwestens  sowie  für  Moskau  und  dessen 
Umgebung  andi  in  den  neuestem  Zeiten  ihrer  Weiterentwicklung  sumdst  ent- 
schied. Denn  dort  lud  erimchterter  Absati,  verlSssigere  Beachafinng  von 
Arbeitskräften,  mehr  verfügbares  und  willigeres  Kapital  ein  tind  thnt  es  auch 
wmterhin,  so  dafs  also  die  dem  Osten  und  be/.w.  dem  Süden  vorwaltend 
eigene  Ausstattung  mit  Kohle,  Erzen,  Steinen  und  nutzbaren  Erden,  mit  Salz, 
Naphtiia  und  mit  Holz  sich  minder  gewichtig  erwies.  Ja  es  ist  dem  Osten 
noch  ein  unschätzbar  wertvolles  Aiu"egungs-  und  Förderangsmittel  für  jegliche 
Industrie  veriiehen:  die  Wege  und  Kräfte  der  Wolgagewässer.  Dieser  Faktor 
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prwips  sic'li  iilitT  aui-li  in  der  Tliat  stark  pptinp,  um  sc)ion  sfit  liin<rpron  Jahren 
wif  in  iiriscrciii  Z^■ital^^(■hllitt  an  den  l  lVm  und  in  den  ülVrgt-bieteu  deu 
iudustriclli'u  LIuterni'liniuugsgeist  wirksam  zu  unterstützen,  so  dals  von  einer 
betrSehtEcben  Mannigfaltigkeit  und  Blüte  modernen  Grofsgewerbes  in  StSdtet 
nnd  nicht  wenig  Dörfern  heute  dieses  Gebiet  belebt  wird.  Es  erseheint  qbs 
daher  naln  Iii  u'^nd,  unsere  rhersiiht  mit  der  Wolgalinie  zu  beginnen,  wie 
wir  es  au<  h  als  /wrckdienlich  ansehen,  in  diesem  Anfaagsabsehnitte  etwas 
konkreter  zu  veriahron. 

a.  Wolga  Ii  nie.    Die  Bedeutung  von  Jaroslawl,  der  iiauptstadt  des 
GouTemementä  Jaroslaw,  heifst  uns  bereits  von  diesem  betr&ohtlieh  weit  auf- 
wftrts  gelegenen  Platse  (80000  Bewohner  s&hlend)  ausgehen;  denn  wir 
haben  hier  die  bedeutendste  Fabrikstadt  des  nOidUdtteren  Knnenlaades  tot 
uns.    fiewifs  war  die  mit  deu  Bodenformen  Nischnij-Nowgorods  verwandte 
Lage  des  Plat/.es  (auf  dem  ^elir  hohen  Woluaufer  und  durch  SchluchteinriBse 
sowie  ein  Flülschen  einst  L^eui  iiiiher  Feinden  leirliter  zu  sehirnien)  mafsgehend 
für  das  frühzeitige  Eniporkonuneu  des  kircheureieheu  Ortes.    Allein  dessen 
heutige  Bedeutung  ist  doch  ungleich  mehr  durch  die  Bfihrigkeit  und  den 
üntemehmersinn  der  Industriellen  sowie  durch  die  neuaeitlichen  Yerktkn- 
mittel  endelt  worden.    Zu  letzteren  gehörte  namentlich  auch  dies,  dafs  alte 
Eisenbahnen  Jaroslawl  sowohl  mit  der  gleichfalls  fahrikthätigon  Hauptstadt 
des   pro'^'ien    I)winagouvernenients .   niit  Wologda,    als   namentlich   mit  der 
Aletntjidle  di  r  russisrhen  ( Iroisindustrie,  mit  Moskau,  unmittelbar  verbinden. 
Wir  finden  daher  iu  unserer  Wolgastadt  nicht  nur  verschiedene  Fabriken 
der  Textilindostrie  sowie  einige  Masdiinenbaawerkstfttten,  sondern  es  sind 
namentlich  auch  die  ^on  der  Wolgazufnhr  abhingigen  Zweige  ansgvbildet) 
so  die  Naplitlia\  1  larheitung,  Spritfabrikation,  Farbwarenerseugung,  sehr  st&rlt 
die  Miihieniiidu^trle.     Das  übrige  (Jebiet  des  (touvernement.s  erscheint  keines- 
wejjs  an  Industrie  arm:  itishesuiidere  dun  Ii  mehrere  Orte  am  Strome,  so  auf- 
wärts von  Jaroslawl  durch  Borisogljebsk  und  Kübinsk  (Müllerei,  Naphtha- 
produkte)  and  durch  Lederfabrikation  nördlich  der  Wolga.    Älter  sind  die 
wichtigeren  Industrieanlagen  su  Kostroma  (Schwefel-  und  Metallenererarbtt- 
tung),  wfthrend  kldaars  Orte  des  GouTemements  neu  in  diese  Produktion 
eintafttmi;  es  rind  Zufbhren  ans  dem  KamageMete,  welche  hier  wiilDBam 
werden. 

Mit  eiiuM-  nur  wenig  stärkeren  Bev(ilkt  ruiit.'szahl  als  Jaroslawl  tritt  als 
zweites  Zentrum  der  Industrio  an  der  Wulgaiuue  Nisuhnij-Nowgorod  auf, 
wlhrend  keine  der  grofsen  Üferstldte  an  der  untren  LauiÜUfte  in  Uudleliem 
KaAe  Ton  den  industriellen  Anregungen  der  neuesten  Zeit  Gewinn  sog.  Li 
Nischnij  (wie  man  in  BuJUand  gerne  abkürzt)  kommt  vor  allem  Naphtha  nnd 
Getreide  in  grofsen  Massen  zu  verschiedenartiger  Verarbeitung.  Wenn  andi 
in  tlesanitrulsland  der  Verbrauch  von  Melil  nnd  Korn  fiir  Sprithrennerei 
infolge  der  iJevorzugutiLT  der  Kartoffel  seit  l^if-'H  Itctriirlitlich  geringere  Zahlen 
aufzeigt,  so  hat  dies  doch  auf  die  Mühleniudustrie  und  Spritbreunerei  von 
mschnij-Nowgorod  keinerln  Druck  ausgeübt:  die  Znfiihren  von  Samara  nnd 
Saratow  gelangen  hierher  wie  bis  nadi  Bfibinsk  nur  in  nmdunenden  Sehüb- 
lasten.  Auch  die  Bierlnauerei  findet  nicht  nur  hier  schon  lingere  Zeit  eine  her' 
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roiTagendero  Pflege,  sondern  verstärkte  in  diesena  Jahrzehnt  wesentlich  die  Menge 
des  Produkts.  Letzteres  kommt  zwar  norh  nicht  piinz  der  (Ülto  glrifh,  wrlche 
vor  allem  dem  Hiero  von  Samara  eignet;  amli  wird  man  (wenigstens  im 
Jahre  1897)  jenem  der  Saratower  Brauereien  einigen  Vorzug  zuspreihen; 
aber  jedenfalls  steht  in  manchen  der  kleineren  Orte  Sflddcutschlands  die  Qualität 
des  Bieres  hinter  jener  von  Nisdm^j-Nowgorod  miHok.  Bei  der  Yorteilhnfdg- 
keit  ibrer  beidoi  groben  Wasserstrsben  nnd  dem  («n&er  im  Winter)  regen 
Verkehr  mit  den  Uferstrichen  und  -städten  der  Kamagewässer  erhält  die 
wohlgeordnete,  reinliche  Stadt,  welche  dunh  ilire  Hölicnlage  und  die  laub- 
grünen Schluchten  ihres  Bodens  auch  lundsehul'tlich  bevorzugt  ist.  srhon  dun-h 
ihren  Handelsverkehr  reichlieh  Anlässe  uud  Cieldiuittel  zur  Entwicklung  einer 
vielseitigen  iuduslrK. ')  Wir  sehen  daher  allerdings  vor  allem  die  Landwirt» 
sohnft  durch  ihre  Znftihren  wirlcsun,  daher  anch  eine  Reihe  von  Fblniken 
sur  Verarbeitung  tieriseher  Produkte,  der  Hinte,  Fette,  Knochen  nnd  Haare, 
aber  zugleich  ältere  und  neue  Fabrik-  und  Hausindustrien  in  Metallwaren,  wie 
Messer,  desgl.  VVag^n,  Nadeln,  sodann  in  Verarbeitung  von  Glas  u.  s.  w. 
fortgedeihend.  Hervorragend  erscheint  die  Industrie  übrigens  auch  in  dem 
Ciouvcmementsgebiete  von  Nischnij,  am  bedeutendsten  wohl  in  Bezug  auf 
Gerberei;  jedoch  best«}heu  auch  für  Glas,  Papier,  Seife  grölsere  Betriebe,  wie 
die  Haosindustrie  auf  stfthleme  Schnadwerif^zeugc  ihre  frühere  Stellung  noch 
behauptet,  nun  Teil  dnrdi  genosHenschafÜidien  Zusammensehlns»  der  Be- 
teiligten nach  Art  der  längst  bestehenden  verwandten  Betriebswei.se  im  Gou- 
vernement Tula.  Die  Grofsindustrie  hillt  sich  meist  an  die  Ufororte,  wie 
besonders  Gorbatowsk  an  der  Oka,  Balachansk  nnd  das  malerische  Wasili' 
Sursk  an  der  Wolga. 

Mannigfach  anders  erscheinen  die  Hauptzüge  des  Erwerbslebens  in  Kasan. 
Schon  dessen  Entfernung  vom  grofiran  Strome  (4  %  km)  ist  diesbezüglich  von 
EinflnA,  wenn  auch  bei  Hochwasser  die  Sdiiffe  bis  unmittelbar  an  die  An- 
Wesen  der  Stadt  herankommen.  Es  ist  aber  durch  die  Bedeutung  der  Kirchen 
und  kirchlichen  Tn.stitute,  der  wissenschaftlichen  und  Lehranstalten,  des  Adels, 
des  Militilrs  und  der  Staatsbeamten  das  Thun  und  Treilmn  dieser  Stadt  so 
.stark  heeinflufst,  dazu  durch  die  produktive  nn<l  Handelsthätigkcit  des  grol.sen 
Bevölkcrungsteiles,  welchen  die  Tataren  darstellen,  dal's  die  moderne  Industrie 
▼erhiltidsmlfsig  nicht  ebenso  kriftig  sur  Geltung  kam  als  s.  B.  in  Niselu^j, 
ohne  dafo  jedoch  dies  dem  wohlhabenden  Charakter  der  Stadt  nachteilig 
wurde.  Immerhin  ist  besonders  in  Verarbeitung  von  Fetten,  Hanf  und 
Flachs  und  Mineralsalzen  sowie  in  Sprithrennerei  und  Gerberei  das  Grofs- 
gewerbe  ausgebildet,  —  wie  sich  wichtige  Mannfaktnren  bei  den  Tataren  fort- 

1)  Die  WasBerstrafso  der  Oka  beginnt  fiir  beträchtlichere  Schiffe  bereits  sfullich 
von  Moskau  bei  Serpnchow  und  behillt  auch  an  den  seichtCBten  Stellen  bei  Nieder- 
v.  \\.<-i<-v  0,9  m  Tiefe;  von  Serpuchow  ^jehen  übrigens  Dampfer  noch  aufirlrte  nach 
Kaluga.  Die  Wolga  hat  unterhalb  Nischnij  und  aufwilrts  bin  .lurjewez  nur  0,06%, 
Gefäll,  ja  weiter  aufwärts  bis  Jaroalawl  nur  0,04 %g,  also  zehnmal  weniger  als  der 
lUiein  ober  Germersheim;  ihre  WaeeetUHie  behaiqitet  aadi  in  den  Untiefen  der 
Fahrrinne  bei  sehr  niedn^'püi  WasKiTHtimde  1,10 — 1,20  m  oberhalb  Nischnfj.  ICt* 
teiluugen  des  k.  r.  FluTabauamtaiugenieurs  Klaiber  in  Kasan. 
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ontwiikflffn,  ji'doili  sihon  seit  langen  Jahren,  hesondfis  für  Lfdorwaren, 
Zeuge,  Seiden-  und  (ioMstirkerei.  Jedenfalls  Miel)  hi<'r  iHe  Kuhstotlliefeninf» 
von  .Seiten  der  Laudwirtstbart  das  uiallsgebende  Aureguugsiuittel,  wiihrend  es 
clüigermafwn  }maiarkmmeti  endimiit,  ebb  die  SchiflUa^t»  aus  dem  Kama- 
gebiete  keinen  weitgebenden  Eünflnlb  auf  da«  industrielle  Lebm  Kasans  ausüben. 

Das  Vorlierrschcn  der  landwirtsdiaftlicheu  GroTsgewei^e  und  der  ihnen 
▼erwandten  Zweige  kennxeicbnet  auch  die  Industrie  der  nach  sQdwflits 
f(dcenden  prnlseren  Wol^'apHUze,  und  zwar  Ijesnnders  Siniliirsk,  Samara, 
Saratow  und  deren  rni^'ehung.  Insltesondere  is(  S;ini:ira  in  der  I{ier))nimTf'i 
vorwürt'»  geschritten  (auch  durch  seine  Ohstkultur  wichtig),  Saratow  iu  der 
MOhlenindustrief  in  welcher  einschlierslidi  der  Venurbeitung  v<ni  Mdd  aller- 
dings nicht  nur  diese  drei  Städte,  cngleich  Sitze  grofwn  Gebreideezportes, 
bedeutend  sind,  sondern  auch  henachlnirte  kleine  Orte.  Weniger  erscheint 
im  Verhältnis  7.iir  Getreidezufuhr  die  Hranntweinl  i' nn«  ?  1  in  Sumiira  und 
Saratow  «jeptlept.  In  beiden  St;idt<'n  aber  kommt  die  Jlolzzutulir  teils  ans 
den  bewaldeten  Hängen  des  Ht  igiiti  rgel>ietes ,  teils  von  Norden  her  ver- 
schiedenen Fabriken  zu  gute  (laudwirtscb&flliche  (ierütc,  Züudiiolzfabriken, 
Holsdestillate).  WShrend  aber  die  EinfSnnigkeit  des  sandiglehmigen  nnd 
sandigen  Bodens,  des  Weiienbanes  und  der  Yiehnicfat  an  der  mittleren  Wolga^ 
strecke  nur  eine  bescheidene  Mannigfaltigkeit  der  OroCnndustriezweige  be- 
gi'itf-iiL'te,  hat  nordwärts  davon  das  Kamagebiet  an  seiner  natüriichen  Aus- 
stattung eine  abwechslungsreichere  tJrundlage. 

h,  Kaniugcbict  und  Ural.  Im  Hereich  der  Kama  Huden  wir  einen 
mannigfachereu  Unterschied  der  Bodenlagcu  vor,  nicht  nur  durch  das  tiefere 
Einschneiden  der  FlafsthUer,  welche  mit  den  yerschiedenen  Stufen  der 
Permfimnation  nnd  der  beginnenden  Toas  an«di  wechselnde  Gesteinslagen  an 
den  TTäiigen  aufschliefsen ,  sondern  auch  auf  den  ITiOienMchen  und  breiten 
riailigcwulben  wechselt  der  Hoden  zwischen  grobsaudigen,  lettiglelunigen 
und  mergeligen  Lagen,  zumal  im  WjatkageV)ietc.  In  jcl/.tcreni  ist  trotz  allen 
Abl'orstens  und  trotz  der  auch  hier  wie  in  ganz  Kul'slaud  (^soweit  Waid 
existiert)  verbreiteten  grofsen  und  yielen  Waldbr&ade  doch  noch  ahnlich  viel 
H(ds  nntsbar  an  maehen  wie  im  waldreichen  oberen  Kamagebiete.  Wahrend 
die  üferstSdte  beider  Flflsse  großenteils  mit  N^>hth«rtlck8tändMi  (d.  h.  dem 
Brennstoffe,  welcher  nach  dem  Raflinierungs-  nnd  r>estilIatioosver£aliren  TOn 
der  ltdhnaphtha  überbleibt)  di»-  Feurnine  ibr»T  Fal>rikbetriebe  vornehmen,  ist 
billige  Holzkolile  t'ür  andere  ludustrieinf c  und  für  die  Hausindustrie  jener  Tjan- 
desteile  in  Verwendung.  Daher  besitzt  auch  diese  nordische  llegiuu,  die  abgesehen 
Ton  der  XJrallinie  nach  Fem  noeh  ganz  ohne  EisenbahnTerbindung  ist,  immmfain 
eine-  mannigfiiehe  Lidustrie,  auch  im  Gouvernement  Wjatica.  In  dessen  Hanptr 
Stadt  oder  in  einzelnen  Aobenorten  finden  sich  namentlich  Fabriken  zur  Ver- 
arbeitung von  Hiluten,  tierischen  Fetten,' Roggen  zu  Sprit,  Holz  zu  Zündwaren; 
das  Mineralreich  aber  veranlafste  die  Eisenindustrie  (grofses  Hüttenwerk 
()mutnin<kl.  Hausindustrie  für  Sicheln  und  Nadeln)  und  chemische  Fabriken 
(teilweise  auf  (Jruud  der  Austn  ute  von  Kupferoxyden  des  Gebietes  und  dergl.). 
Da  aber  das  quantitatiTe  Fortschreiten  der  Fabrikindustrien  hier  nicht  ebenso 
krilftag  erfolgte,  als  in  aodmen  fftr  deren  Ausbildung  Ihnlieh  ausgestatteten 
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Gegenden,  so  beginnen  in  diesem  Sommer  die  Bauarbeiten  fBr  eilie  Ust  gerad- 
linige Eisen])ahu  von  Wjatka  über  Wologda  nach  Petersburg. 

liegünstigter  liir  Zu-  und  Abfuhr  von  Waren  und  stark  durch  den  Vorteil 
der  Naehbarschaft  des  l'ral  ist  die  Kainalinie.  So  l»('huigrei«-h  aueh  für  Perm 
dcsäcu  Umgebung  (im  weiteren  Sinne)  war,  am  Spritbrennerei,  Ledcrfabrikatiou, 
Yenrbeitimg  von  Fetten  und  Ton  Minendsalcen  (weldi  letaitere  uifiirSrts  und 
abwftrti  an  der  Kama  groSn  Fabriken  benrorriefen)  ach  entwiekeln  an  lassen, 
so  ist  es  doch  der  Verkehr  mit  dem  Ural,  mit  Nischnij  und  mit  Baku, 
welcher  die  grofse  Umwandlung  der  Stadt  in  einen  \v<ihlliaV»enden  und  an- 
spreclu^nden  liedeutendeu  Indiistrieplat/.  während  der  !<'(zt»n  12  Jahre  bewirkt 
hat.  Dit'  niiithtitfc  Schifisbauanstalt  und  chcniisilit"  Irnlustric  der  Firma 
Ljubuntnv,  welche  ilio  groi'scn  „Misüiswippidauipfer"  der  Wulga  liefert,  die 
KanonengieCsecei  und  eine  der  gtOlsten  Sprit&biiken  kennaeiohnen  den  Ein- 
tritt Perms  in  die  Reihe  der  modernen  Plfttse.  Von  hier  aus  findet  dem 
auch  ein  sehr  lebhafter,  zum  Teil  regelmSIsiger  Dampfer\'crkohr  nach  Nischnij, 
nach  Wjatka  und  auf  der  Kama  bergwürts  bis  De^juchin  statt,  dem  End- 
pimkt  einer  Zweii^lialm  vcm  der  Station  Tschusobaja.  Per  im  monlani-tisrheii 
Zusammenhang  vielgenannte  Wasserweg  der 'rschusowaja  führt  uns  in  di  u  l  lal.'  ) 

Das  Uralgebiet  ist  neben  jenem  des  Dunez  und  neben  Baku  dasjenige, 
in  welchem  neb  der  indiutKieUt  AnfiMdbwung  RuCslands  in  den  letacten  Jahren 
am  kriUtigsten  ervriesen  hat,  wenn  auch  fiuit  nur  in  Besag  auf  Montan- 
produkte.  Es  ist  aber  unausbleiblich,  dafs  mit  der  dadurch  gegebenen  Be- 
VÖlkerungs-  und  Wohlstandszunahmc  sehr  bald  eine  mannigfaltig«»  chemische 
und  son-stige  Orofsindustrie  sich  ausbilden  winl,  so  dafs  dieses  an  lobliaften 
(lewässern  und  Ilolzvorräten,  an  üpjtigini  (Iiasland  und  an  Mineralstullen 
aller  Art  reiche  und  so  durchgängige  \\  aidbcrggebiet  samt  seinem  nächsten 
Vorlande  eine  der  wirtsdiafUidi  miehtigsten  Zonen  des  Zaramidiea  werden 
wird.  Man  berichtet,  dab  in  Eisendistrikten,  weldie  in  den  80er  Jahren 
1000  Ariieiter  besdiftftigten,  nun  8000  eingestellt  sind,  daJSs  eine  Eiaen- 
giefserei  statt  sonst  20000  Pud  nun  (1H97)  70000  verbraucht,  dala  Sensen- 
fabrikcn  statt  18  000  jetzt  20<»00{)  Stück  fertigen.  Wenn  eine  Kommi.ssion 
(1897)  die  Vorräte  der  Slatouster  Eisener/.lager  der  Krone  auf  100  Mill. 
Pud  schätzte  (6,4  Mill.  Tonnen),  die  des  lilagudat  (im  Noideu  nahe  der 
obersten  Tnra)  auf' 816  IfilL,  während  nodi  die  Maasenlager  der  Wisokaja 
und  TOn  Bakal  ohne  Zweifel  weit  mehr  als  die  erstgenannten  umfassen,  so 
lassen  schon  diese  Angaben  eine  gOnstige  Zukunft  der  enereichen  Teile  dos 
Ural  eriioffen.    Wir  werden  aber  andeuten,  daJls  die  Tersdiiedensten  Metalle 


1)  Gegenüber  der  Aufgabe,  ein  genügendes  Bild  von  der  Verbreitung  der 

neueren  Industrie  itiif^lands  im  Osten  und  Süden  zu  geben,  ist  unsere  Skizze  ge- 
wifs  gedrängt  und  kann  leicht  als  lückenhaft  bezeichnet  werden,  (ileichwohl  wird 
der  Raum  dieser  Zeitschrift  und  geographische  Rflckaichten  un»  zu  kürzerem  Vor- 
gehen für  (Vf  meisten  noch  zu  bebandidnden  Oebicti-  veranlassen.  Der  l'ral  ist  über- 
dies durch  die  aua  AnlaTs  de»  Ueolugenkongresses  von  1897  erfolgten  Daratelluugen 
der  bekannten  Expedition  den  Leeem  in  Besng  auf  die  dortigen  Montanveihältniue 
grofsfMiteiN  näher  gebracht  worden.  Wir  bescheiden  uns  daiher  mit  t  bersicbfUf  lirni 
und  Mitteilungen  mündlicher  Angaben  von  berufener  Seite  ^Kusuezow-Omutninski;. 
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und  Gesteine  und  viele  beträchtiiehe  andere  Eisenencstutten  noch  m  dem  eben 
bczci(!hncten  Besitz  hinzukommen,  scnvie  dafs  die  Rührigkeit  in  der  Besiedlung 
Sibirions^)  dorn  Ural  samt  s«'irion  Stiidtfu  notwendig  eine  violfu'hp  Steigerung 
sciuor  Ht'doutuni;  j^^rhon  wird;  dvnn  or  wird  dii^  unmitt<dl»un'  wirtschaftliche 
Operatiousbuäiä  lur  diu  Kultivutioii  und  Zivilisation  des  Oriiens  sein. 

Innerhalb  oner  Entreckung  von  nahem  aeben  Bnitengraden,  etwa  Ton 
53®  30'  bis  60®  35',  findet  snr  Zeit  die  Aasbeatang  der  Metall-  und  Mineral- 
schütze des  Berglandes  in  giOrscrem  Malso  statt  Hauptsächlich  Gold-  und 
Eisengewinnung  liaben  im  laufenden  Jahrzehnt  eine  lebhafte  Steigerung  er- 
fahren. Für  Kupfer,  Platinu  und  Iridium  aber,  aucli  im  panzen  in  Bozu^  auf 
Steinkohle  liegen  versehirdiric  Gründe  eines  lang^>anii'reu  F(>rt<iliritteN  der 
Fördei-ung  uder  Gewinnung  vor.  Unserem  übersichtlichen  Vertahren  mag  es 
entsprechen,  die  Hinweiee  anf  die  Goldgewinmiog  dmr  lUmgen  IHuratellnng 
Yoranssusenden. 

Bekanntlich  ist  der  Ural  fast  nur  an  seinw  Osteeite  von  Goldstaublager- 
sfätten  begleitet,  in  welchen  in  den  letzten  3 — ^4  Jahren  auch  goldfölirende 
(Juarzp  von  reicherem  Gehalte  ausgebeutet  werden.  Wir  wei-den  nur  a\it'  die 
lebhafter  ahtrebauten  Lapen  hinweisen,  ohne  zu  übersehen,  dafs  im  Süden 
noch  über  unser  oben  bezeichnetes  Gebiet  hinaus  Gold  gefunden  wird.  Das 
eiste  ausgedehnte  und  einträgliche  Bevier,  wtm  wir  von  Bilden  nadi  Nofden 
gehen,  findet  sich  sfldsttdwestlich  von  l^he^ba  nnd  slldOstlioh  Ton  IGab 
bei  Kotschkar,  wo  allerdinga  sehon  snt  lange  rflhrig  Oold  gewaschen  wird. 
Bei  Tscheljaba,  d.  h.  95  km  ostwärts,  bejrann  man  erst  seit  etwa  8 — 4  Jahren 
auch  aus  (Juar/irüngen  mit  Scbachtbetrieb  Gold  auszubringen,  wie  ebenso  in 
den  i>etroifraphis(h  schon  mehrfach  beschriebenen  Goldadern  ostrnirdüstlich 
von  Jekaterinhtu'g,  ntimiich  bei  Boresowsk.  Wie  westlich  von  Tscheljaba  bei 
Miab,  so  wird  «ndi  int  Koita  finks  der  obevsten  Tora  in  dem  widitigen 
Montandistrikte  von  Werdiotnge  Goldwiseherri  betrieben,  audi  noch  nahe  der 
LoBwa  (unter  etwa  60*  25'  n.  Br.).  So  technisch  einfach  auch  im  ganzen 
die  Goldgewinnung  vor  sich  geht,  so  beschäftigt  sie  doch  tausende  von 
Arbeitern  und  viele  Ticiter  der  Arbeit,  was  allein  Grund  genug  ist,  daüa 
hier  dieser  Produktion  gedacht  wird. 

Während  es  aber  für  die  Goldgewinnung  von  minderem  Belang  ist,  ob 
sie  im  SrtUohen  Ansehlus  an  SddsneDstrdken  vor  sich  gehen  kann  oder 
nicht,  erscheint  es  als  ein  vorteilhaftes  Zeugnis  flta*  die  Montanprodnktion 
des  Ural,  wenn  wir  sowohl  im  Norden  als  im  BOäm  rfihrigee  Fortschreiten 
von  Eisen-  oder  Kupferwerken  wahrnehmen,  welchen  die  Vorteile  der  Eisen- 
bahnverbindung versagt,  sind,  olinn  dafs  ihnen  dafür  etwa  pröfsere  Wasser- 
straisen oder  nahe  Kohlenlager  zu  Hilfe  kiimen.  Wir  tindcn  nun  von  der 
uördliciistcn,  im  Thale  der  Wischera  unter  60*^  24'  n.  Br.  gelegeneu  Eiscn- 
httte  zu  KntinA  an  Ins  zu  der  obersten  Tnim  bei  Werdiotaije  eine  mannig- 
fache, in  den  letzten  Jahren  lebhaft  vorwKrtssdbreitende  Montanfhltigkeii 


1)  In  neuester  Zeit  -wird  sogar  durch  ftufsente  Billigkeit  der  Fahrpreise  für 
diesen  Zweck  gearbeitet:  für  hOOO  WerHt  Weglün^e  nind  6V»  Bubel  SU  zahlen 
(1  Hark  für  fast  260  km)  und  67  Kopeken  für  das  fud  OepAck. 
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Hierher  geliüien  vor  allein  die  Hüttorihnuton  und  das  neue  Schienenwerk  von 
Bogoslovsk,  auch  dessen  Phosphor-  und  Schwetclsiiurefahnk;  eine  Tndustrie- 
eisenbaha  verbindet  zwar  den  Platz  mit  dem  Schiencuwalzwerk  zu  Nadoschdinski 
(noch  nfirdL  dmr  Tora),  aber  axteh  luige  nicht  ndt      ünlbahn  Perm-T|jiunen. 

Aneh  die  Gewianiuig  yoa  Platina  in  der  TfaaU«adBehaft  der  Ton  bri 
Werchotnije  gehOrt  nr  Wichtigkeit  dieses  Oebictes;  denn  hier  ist  die  eine 
der  beiden  Hauptlagcrstätten  dos  so  seltenen  Metalles  (sie  ist  Besitz  der 
Krone).  Die  Eisenhütten  aber  westlich  der  Quellgegend  der  Tura  können 
bereits  von  der  nördlichsten  Strecke  der  uralischen  Transversalbahn  einiger- 
mafsen  Nutzen  ziehen.  —  Im  weiteren  Verfolgen  der  wichtigsten  Bergwerke, 
Eisenhütten  nnd  anderer  Mantuindnsfarieorte  vird  man  am  einfachsten  Ungs 
tind  unwdt  d«r  vorhandenoi  Eisenbahnlinien  eine  ansreidiende  Übersicht  ge- 
winnen. Zunächst  führt  die  schon  oben  ei*wähntc  Zweigbahn  von  der  Station 
Tschusowaja  zur  oberen  Kama  durch  die  ergiebigsten  Kohlenreviere,  welche 
allerdings  immerhin  nicht  eben  bedeutend  sind;  sie  gehören  schmalen  Zügen 
der  Karbonibnnatiou  im  Nordnordosten  von  Perm  an  ^^bci  Alexandrowsk  und 
an  der  Koswa).  Bedeutend  ist  aber  die  gesamte  Ausbeute  von  Steinkohlen  an 
der  Ost-  nnd  Westseite  des  Gebirges  nicht:  sie  steigerte  sich  nenestens  nur 
ni  15—16  MilL  Ftad  (also  5  HOL  Ztr.  oder  360000  Tonnen).  Man  bleibt 
zur  Zeit  für  Kohlen  noch  auf  den  Wald  angewiesen^  was  wohl  auch  nicht 
durch  die  Steinkohle  Mittelsibiriens  zu  ändern  sein  wird.  —  An  der  Haupt- 
eisenbahnlinic  sodann  von  Perm  nach  .Tckaterin1>urtr  treöcn  wir  nordöstlich 
der  Station  Tschusowaja  und  ihres  Eisenwerkes  und  östlich  der  Pafshöhe  der 
grofsen  Wasserscheide  beider  Erdteile  (426  m)  sehr  bald  auch  den  Glanz- 
punkt des  Eronbesitses  an  Eisenlagem  nnd  -werken:  es  ist  der  Magneteisen- 
beig  Blagodat  nnd  das  Stahlwerh  Baraalsdia»  beide  nahe  der  Stadt  Kuschwa. 
Jihriich  werden  nun  über  4  Mill.  Pud  (freilich  nur  64000  Tonnen)  En 
hier  verhüttet  und  verarbeitet,  um  Granatgeschosse,  Maschinenteile  u.  a.  her- 
zustellen; es  sind  dort  12  — 1500  Leute  beschäftigt.  Längs  des  Schienenwegs 
nach  Süden  geht  es  immer  wieder  au  Eisenerzabbaustütten  und  Eisenhütten 
▼arOber  (letsteve  sn  Newiaosk,  Nejwinsk,  Nejwomdiansk),  insbotondsra  aber 
aneh  an  dem  berdhmten  I^isehne-Tagilric,  jenem  groihm  Eismindnstrieplatie, 
welcher  einen  bedeutenden  Teil  der  Magneteisenerze  der  WiscA^a  ans  nKehster 
Nähe  bezieht;  das  Erzlager  dieser  kuppigen  Erhebung  liefert  jährlich  das 
Dreifache  des  Blagodat,  zum  Teil  bis  lspt.sk  bei  Jekaterinburg,  und  über 
20()()  Leute  werden  von  dem  Werke  beschäftigt.  Südwestlich  davon  gelangt 
man  aut  der  europäischen  Uralseite  in  die  Thalzüge,  welche  die  wichtigste 
Gegend  für  Fiatina-  und  Indiumgewinnung  bilden;  das  Ifotall  wird  hier  gani 
Ihnlieh  wie  das  Qold  in  Seifenbetxieb  gewonnen  bei  Wisimo-Bchaitansk.  Im 
weiteren  Sinne  gehört  auch  dieses  Revier  zu  der  so  mannigfach  ausgestatteten 
Umgebunp  der  stolzen  Hauptstadt  der  uralischen  Montanindustrie:  n&mlich 
Jekaterinburg.  Am  berühnitesten  ist  wohl  seine  Steinschleiferei  und  die 
gesamte  Ausfuhr  von  Mineralien  und  Halbedelsteinen,  an  welcher  auch  Leute 
der  unteren  Volksklassen  durch  geschicktes  Auisucheu  der  Mineralien  mittel- 
bar sieh  h&nfig  beteiligen.  Abor  anch  andere  IndnsbiMi  nnd  in  der  Uber 
40000  Bewohner  aKhlenden  Stadt  tiifttig,  welche  in  jenem  nordischen  Kon* 
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tinentalklima  jodoufalls  nur  durch  industriollrn  Fleifs  zu  ihrem  so  günstigen 
Aussrlion  vorwärt«  ^'oführt  wcrd«'!!  konnte.  Die  mpistcn  HSndp  worden  wohl 
von  den  hcdcutendeu  Zündholzfalirikcii  hcscliäftigt,  aucli  in  Hausindustrif : 
die  Ausfuhr  findet  meist  nach  Mittelasien  und  Sibirien  statt.  Doch  gedeiht 
auch  Leder-,  liiemon-,  Buntpapier&brikEti<Mii,  dasa  m  dar  Neuzeit  in  raschem 
Fortsdinitoii  dne  grofae  EunstmllUe,  die  ihren  Weisen  ans  dem  Gebiete  vom 
Tsdie^aba  und  TVoizk  besdehi  WirtadttlUieh  gehSit  auch  daa  angreniende 
Isetsk  zur  Stadt,  dessen  Eisenwerk  und  chemische  Industrie  uns  zugleich  in 
Verbindung  mit  den  8  anderen  Hütten-  und  Eisenwerken  dos  gleichen  Be- 
sitzers bringt,  des  (Irafen  Steenliuek-i'ennor;  ein  Teil  davon  erhebt  sieh  im 
Thale  der  Tschusowaja.  Zu  dessen  obersler  Strecke  wendet  sich  denn  auch 
der  Sddenenwig  JelcalBiinbni)g-TaohcIjaha,  indran  «c  die  Waaaencheide  aof 
hone  Zeit  übersdhratet,  tot  allem  xua  der  beiden  Werke  von  ü&Iej  willen; 
dann  erat  geht  es  wiedor  snr  Ostsnte  und  Aber  das  dnieh  seine  Eisengnlk- 
arbciten  bekannte,  volkreiche  KiLschtüm  nach  Tscheljaba.  Kflsebtüm  und 
N.-Tagilsk  bezeugen,  dafs  im  Uralgebiet  dun  h  ein  einziges  Berg-  und  Hütten- 
werk Orte  mit  'JOOOO  und  MiMioo  Hewolinem  hervorgerufen  wurden. 
Tscheljaba  ist  zwar  eine  sozusagen  stünuisch  emporstrebende  Stadt,  behilft 
sich  aber  dabei  sor  Zmt  noch  ohne  moderne  IndustfinL  —  Die  wichtigste 
Eisenbahnlinie  des  Ostens  Ton  BvCdand  fährt  uns  von  hier  weaüioh  dvreh 
den  Ural  und  awar  unmittelbar  oder  nahe  an  einer  stattlichen  Zahl  wichtiger 
Eisenwerke  und  -er/.lager  vorüber.  Zu  letzteren  gehört  weniger  das  Titan- 
eisenery.  des  durch  Mineralienausfuhr  wichtigen  Emengebirges  V»ei  Miafs,  als 
die  Flöze  um  Slatoust  und  jene  in  siidwestlieher  liichtuug,  die  berühmten 
vier  Lagerstätten  von  Bakal,  sodann  die  Eisenwerke  von  Kussa,  Öatkiusk, 
Juresansk,  Üst-Kataw,  Simsk,  Miiyar.  Trotz  des  gewaltigen  Yonates  tob 
En,  welcher  hier  lagert  und  mit  der  obigen  Zäkl  von  400  IGII.  Pud 
(6,4  MilL  T<amea)  Kronbentx  noch  knneswegs  genflgend  gescbKtzt  ist,  da 
ja  die  gröfsere  Menge  der  Bakalflöze  in  Privathänden  sich  befindet,  wird 
jährlieb  z.  Z.  nur  etwa  1  Mill.  Pud  (IBOOOO  Tonnen)  aus  den  Bakiilminen 
gefijrdert.  Es  fehlt  au  Kohlen,  und  man  ist  von  dem  jährlichen  Hülzzuwucbs 
abhängig,  welchen  die  nach  unseren  deutlichen  Auffassungen  meist  zu  sehr 
aasgeforsteten  WaldfliLdien  erfiihren.  Es  ruht  deshalb  auch  die  AvbMt  in 
Berg-  und  Hflttenwerken  wlhrend  der  meisten  Monate  des  Jahres.  So  ist 
auch  die  Qiefterei,  WafliBnüftbrikation  und  private  Messerindustrie  in  fflatonst, 
obwohl  auf  hoher  Stufe  stehend,  neuerlich  nicht  lebhafter  vorwärts  ge- 
schritten. —  Aber  aueii  südwiirt.s  und  weitab  von  der  Ei>ettbubn  behauptet 
sich  noch  mit  gutem  Erfolge  montane  Industrie  am  t  ralHusse  und  an  der 
Bjelaja.  Werchne-Üralsk  verhüttet  das  tretflichc  Erz  des  Magnituajaberges 
(mit  64 — 65%  Metallgehalt).  Westlich  davon,  nahe  der  Bjelaja  und  ihrem 
Nebenflfilsohen  Is^r,  finden  sieh  die  südlichen  Kupferendager  (5)  des  Ural, 
deren  Ausbeute  neben  Eisen  in  Bjeloijesk  snr  Verarbeitung  kommt.  Die 
Bjelaja  dient  als  ein  immerhin  günstiger  Wasserweg. 

Die  erst  seit  einer  kürzeren  Keilie  von  Jahren  zum  Besten  df  Wald- 
bestandes  wirksamen  Verordimngen  einerseits  und  leehnische  Ver])e<senin<.'en 
andererseits  werden  sich  als  Mittel  erweisen,  trotz  der  genügen  Verbreitung 
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▼on  Steiiikohle  dorn  derzeitigen  Fortschreiten  der  Metallindustrie  des  Ural 
DanAT  und  noch  allseitigere  Entwicklang  za  sichern.  Insbesoodoi  e  wird 
man  immer  wirdfr  ELsonfundc  machon  können,  da  diese  Er/c  hier  keiner 
Formation  und  ki-iiicin  (Jestfin  hcsomlcis  zu  eigen  sind;  denn  wenn  wir  sie 
im  Westen  vorherrschend  iia  Karbon  und  Devon  linden,  so  zeigen  sie  sich 
im  Lmetn  und  im  Osten  ebenso  such  in  kristallinischea  (oft  metamorphiscben) 
Schiefem  nnd  in  mlternptiTem  Gestein,  sei  es  Pinrphjr  oder  Diabas.  Minder 
reich  an  Metall«!,  aber  wichtig  durch  seine  Brennstoffe  erweist  sich  das 
Gebiet  des  anderen  grofsen  Crebirges  Ton  Rufsland,  nämlich  der  Kaukasus. 

2.  Süden,  a.  Kaukasus.  Die  natürliche  Ausstattuni,'  (l<'s  <iehirf,'es 
liil'st  uns  allerdings  7.uei-st  einer  „Industrie"  im  uueigenlüi  Ijcn  Siiiiie  gt-dciikMii, 
welche  in  den  letzten  Jahren  merklich  emporkam :  es  ist  die  beträchtliche 
FSrdenmg  des  FrnndenTerkehm.  Lebhaft  geformte  Berggestalten,  hauptsich- 
lieh  durch  einstige  EmptiTthfttigkeit  hervorgemfen,  eiheben  sich  rasch  inmitten 
der  Ebene  im  Norden,  an  den  oberen  Ocwüssem  der  Koma,  nnd  nicht 
wenige  Minenil<|ue]Ieu  treten  zu  den  FüTsen  jener  Erhebungen  sa  Tage.  Hier 
ziehen  vor  allem  drei  vielbesuelite  Badeorte  Kurgäste  in  immer  steigender  Zahl 
zu  längerem  Aui'euthalt,  nicht  minder  auch  vorül »ergehend  weilende  (iäste  an, 
das  villenreiche  Öcheljesuowodsk,  das  an  sich  stattlicher  entwickelte  Pjatigorsk, 
nnd  bentts  im  Bersleh  der  eigentüdiMt  Yorbetge  des  Kauhasns  Kiselowodsk 
(mit  elegantem  Knifaans,  Kolonnade,  Knipark,  Alleen  und  mehreren  QusUon, 
sowie  Badhans  etc.).  Ibn  sShlt  in  beiden  letsteren  Orten  2 — 3000  Kur- 
^ste.  Es  werden  aber  flberhaupt  so  und  so  viele  Orte  der  ÄxiTsenhöhen 
des  Kaukasus  im  "fsorden  und  im  Südwesten  für  Sommeraufenthalt  etwas 
wirtlicher  eingerichtet  und  mit  Erfolg  eniittuhlen.  Jedoch  wird  eine  quanti- 
tative iVhulichkeit  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  dieses  Fremdenverkehrs  mit 
jenem  irgend  einer  grOfiwren  Alpeugruppe  auf  vide  Jahndmte  Unatui  nicht 
gegeben  sein,  so  sichtUeh  anch  s.  B.  die  Nengrfindnngen  Ton  Sommersitsen 
Aber  der  Ktlste  des  Pontus  sich  mehren. 

Mit  diesen  so  mäfsigen  Quellen  des  Erwerbs  läfst  sich  die  Wichiigkmt 
der  Massenproduktion  der  Naplithaquellen  gar  nicht  vergleichen.  Soweit  sie 
in  der  hier  entscheidenden  (Jegend  von  Baku  vorhanden  sind,  fand  deren 
Auftreten  und  die  unmittelbare  Behandlung  des  HohstoÜ'es  erst  jüngst  in  der 
Geograph.  Zeitsduift,  6.  EtSt  (S.  SSO£)  «ine  Dintellung.  Es  wA  daneben 
nur  anf  die  quantitative  Entwickelung  hingewiesen,  welche  in  Stadt  und  Um- 
gebung rand  150  Destillationsbetriebe  hervorrief  nnd  eine  Abftlhrung  von 
1240  000  Tonnen  Petroleum  sowie  von  über  2  000  000  Tonnen  Hürkstäude 
(als  Brennstoff)  im  Jahre  1896  gestattete.  Der  Export  ins  Ausland  aber 
läfst  sich  für  uns  nicht  für  Baku  strenge  ausscheiden,  indem  noch  einige 
kleinere  Mehrungen  der  dortigeu  Beträge  aus  dem  Kaukasusgebiete  zur 
Geltung  kommen;  denn  es  giebt  nocii  Naphthadistrikte  im  Nordwesten,  sodann 
eine  bedeutende,  jedoch  noch  nicht  in  die  Hände  privater  Abnehmer  ge- 
langmde  Lagenmg  bei  Grosny  an  der  Bahnlinie  nach  Petrowsk  am  Eaqii- 
8ee,  sowie  andere  an  der  im  Bau  begriffenen  Schienenverbindung  längs  des 
Ufers  von  Petrowsk  nach  Baku.  Es  belief  sich  aber  der  Export  Kufslands 
im  Jahre  1Ö96  auf  nahezu  0,8  Mill.  Tonneu  Petroleum  und  auf  fast  1  Mill. 
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Tonnen  Rückstände.  Wie  sodann  in  Bska  tÜM  Anzahl  anderer,  insbesondere 
ohomischer  Fabriken  iu  mittelbarem  Zusammenhang  mit  der  Petroleximindustrie 
eutstaud  (Srliwcfelsüuro-,  Soda-  und  Salzsüurefabrikeu),  so  bosi-hüftigt  auch  in 
westlichereu  Städten  der  Kaukasusge biete  teils  die  Vcrarbeitvuig  der  RobuapLlha, 
teils  deren  BuaelTflnalilei&  (ans  ohsrakteristiBehe»  grolhen  Cjlindeibehllteni 
weiOwr  Farbe)  viele  Geedü^ftsbetriebe,  namenitidi  in  Tiflie,  Batom  nnd 
Noworossgsk,  weniger  in  Foti.  Während  aber  das  rasche  Anwachsen  der 
Stadt  Baku  (zu  120000  Einw.)  nur  auf  Grand  der  GroGsindnstrie  erfolgte, 
benibt  die  um  die  Hälfte  stärkere  Bevölkerungszahl  von  Tiflis  zum  pcrinpsten 
Teile  auf  dem  Fabrikwesen.  Es  giebt  zwar  eine  Anzahl  und  maiinifrfaltiiL'f' 
solche  Betriebe  aus  neuester  Zeit;  jedoch  herrscht  ersichtlich  die  Manulaktur 
und  das  Handwerk  in  der  Stadt  yar,  deren  hoke  Blflte  wir  bei  der  kaum 
mittelmlOngen  Ei^bigkmt  des  Bodens  der  ümgebmig  simldut  ans  ihrer 
alten  politischen  Stellung  als  Landeshauptstadt  (yordem  der  Könige  Georgiens) 
und  noch  mehr  aus  der  Begünstigung  durch  das  Zusammentreffen  bedeutender 
natürlicher  Verkehrswege  erklären.  Auf  jenem  nach  Norden  gehen  viele 
Industriccr/.cut^üisse  von  hier  nacli  Wladikawkas  und  weiter  per  Achse  ab. 
Doch  steht  uaturgemäis  mit  dem  europäischen  Kufslaud  weit  mehr  der  Westen 
Traoskankasiens  in  Warenanstaoseh.  Von  diesem  Gebiete  findet  in  gesteigertem 
MaCw  die  einnge  hernnrageiide  Emnsfiihr  des  Kankasusgebietee  statt  Denn 
wenn  wir  auch  z.  B.  die  Blei-  und  Zinkhlendehergwcrke  im  n(irdliehea  Ge- 
birgsteilo  nicht  übersehen,  so  handelt  es  sich  doch  hierbei  ebenso  wie  etwa 
hinsichtlich  der  Kohlenpruben  n.-ö.  von  Kutais  und  der  Sclnvcfellaper  Dagestans 
nicht  um  energisch  vorgehondc  Hctriobe,  welche  für  unst-re  (ilxTsicht  über 
moderne  Industrie  belangreich  wären.  Dagegen  ist  die  Ablagerung  von  Mangan- 
ersen  im  Benike  toh  Kntais  eine  so  herrorragende  Naturgabc,  dal»  BnOdand 
diesbesllglieh  einog  nnter  den  Lftndem  der  Erde  beronagt  ersdiani  Die 
Anftebliisse  im  Distrikte  Scharapan,  eine  der  vielen  Segnungen  von  Kolchis, 
ballen  in  einem  Bereiche  von  otwrv  120  qkm  durch  die  meist  nach  dem  Minen- 
hauptorte  Tschjaturi  benannten  Mangangruben  IBPT)  eine  Steigening  der  Erz- 
produktiou  auf  190000  Tonnen  erreichen  lassen,  während  die  Gnibcu  nahe 
dem  D^jepr  bei  Nikopol  eine  Ausbeute  von  60000  Tonnen  ergaben  und  der 
Ural  nnr  wenig  in  Betraolit  kommt  Allerdings  waren  hierbei  nor  lang- 
samere Fortscbritte  su  Teneichnen,  da  man  erst  im  lanfendsn  Jahre  dam 
übergeht,  die  Abfuhr  des  geforderten  Enes  durch  Zweigeisenbahnen  zu  er- 
leichtern- Bi'i  der  Wichtigkeit  der  Manganerze,  z.  B.  besonders  des  Braun- 
steins, für  die  chemische  Industrie,  für  welche  in  unserem  Jahrzehnt  auch 
aulserhalb  der  beiden  licichshauptstädtc  viekuoHs  Fabriken  entstanden,  hob 
sich  natürlich  auch  die  Produktion  in  den  Mangandistrikten.  —  Dem  Westen 
des  KaukasQS  zogewendet,  kSnneii  wir  dessen  Gebiet  nioht  TedaiSMi,  ohne 
der  in  dringender  Beschleunigung  vorwärts  geführten  neuen  Hafen-  und 
Handelsstadt  Noworossijsk  zu  gedenken,  auch  wenn  sie  ohne  Itesnndere 
Industriethätigkeit  neben  der  Benutzung  ihrer  grofsen,  bis  neun  Stockwerk 
hohen  (Jetreideelevatoren  und  ihren  Kaphthageschäften  wäre;  denn  in  einem 
derartig  von  der  nissischen  Kegierung  begünstigten  Platz  mit  einem  wohl- 
habenden Hinterlande  am  Kuban  ist  das  Werden  modemer  Fabrikhetriehe  nur 
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eine  Frage  vm  Hall^lirnL  Jedodi  aiieitet  ja  seit  drri  Jalmm  in  grö&em 
Stile  hier  eine  wefientUeh  dnrch  franxttnschee  Kapital  gegrfiadete  Zement- 
&bnk,  deren  EneugniBSen  man  in  allen  BtSdten  der  an  den  Pontiu  nnd  das 

Asow'scho  Meer  grenzenden  Gouremcments  begegnet. 

b.  Südrufsland.  Bpi  einer  tiljorschau  über  das  iiidustricllo  Jjchcn  Siid- 
rufslands  kommt  man  uunlwiirts  erst,  in  den  (louvcnH'mrnts  von  Itjiisan, 
Tula,  Kaluga  zu  ciueui  Gebiete  mit  einer  seit  lange  eutwickelteu  starken 
Fabrik-  imd  geoosseiisdafUidMii  Hmsiiidnstrie,  mdit  war  in  ▼enetuedensti« 
MetaUwaren,  soadon  aoeh  in  Yerarlmtang  landwirtschaftlielier  Massen- 
produkte. Daher  werden  unsere  Hinweise  Sfidniülilaiid  im  weiteren  Sinne 
ins  Auge  fassen,  d  b.  bis  zu  den  an  jene  Gebiete  grenzenden  Gouvernements 
Tambow  und  Orol.  Zunürhst  aber  sei  im  Anschhifs  an  die  Tiatidstriclip  an 
der  Nordsoite  dos  Kaukasus  dvr  Samiut'lplatz  ilirrs  Wan  iiumsat/cs,  also  <1>  >  Um- 
zugs und  der  Ausfuhr,  hervorgehoben,  nämlich  iiostow  am  Don.  Auch  dieses 
ist  eine  der  seit  selm  Jahren  somsagen  mngewaadelten  StBdte  Bnftlaiids, 
nichtig  im  GrolUtandel  imd  Bankrerkehr,  aber  aneb  lebhaft  tlAtig  in  jenen 
Industrien,  welche  ihre  Bohstoffe  aus  der  Landwirtschaft  oder  doch  vom 
Landvolke  beziehen.  Diesbezüglich  wird  besonders  die  Paiiicrfiilirikation,  so- 
dann jene  von  Lt'dcr,  Sprit,  Lack,  tVttwaren  und  die  Mühloniudust  ric  /u  er- 
wähnen sein.  Docli  ist  imiut-rhin  Kostow  nur  in  geringem  Mals  Au.si'uhr{>latz 
für  die  industrieprodukte  der  Landstriche  an  der  unteren  Wolga.  Z.  ü. 
•endet  aoeh  ^  im  SOdosten  BnCdands  einheimiaehe  Senffiibrikation  —  hier 
Astradian  nnd  ZarisOn  —  ihre  Eneognisse  nach  Nordwesten,  nor  jene  des 
Knban'schen  Kreises  teUweiie  nach  Rostow.  Auch  die  andere  und  bedeutendere 
Grobhandelsstadt  am  Schwarzen  Meere,  nämlich  Odessa^  pflegt  im  Verhältnis 
zur  Gunst  ihrer  westlicheren  Lage,  ilirer  (irösse  und  ibn-s  au^'enfälligen  be- 
.sonderen  Wohlstandes  nicht  in  hohem  (inide  Fabrikiudustrie:  es  ist  das 
Lohnendere  des  hiesigen  Warenhandels  gegenüber  dem  Fabrikwesen  ein  be- 
stimmendes  Mmnent,  sieh  mehr  an  die  Yerarbeitang  der  landwirtsdulUidien 
Produkte  sa  hatten,  welehe  wir  nnn  sramlieh  stereotyp  andi  in  den  Binnen- 
platzen des  südlicheren  Rnlslands  vorfinden,  wenn  auch  in  Odessa  zugleich 
chemische,  Naphtha-  und  Tabakindustrie  von  Belang  sind.^)  Zwar  sind  hier 
ncuerdiucr.s  etliche  Fabriken  landwirtschaftlicher  Maschinen  teils  neu  enti^tanden, 
teils  vergrülsert  worden;  allein  es  ist  immerhin  bemerkenswert,  dals  mau 
trotz  der  Nähe  und  der  Einträglichkeit  der  Eisenproduktion  im  unteren 
Digepdande  selbst  in  Odessa  Etablissements  fttr  grobe  Stahl-  und  Eisenartikel 
anderer  Art,  und  zwar  für  den  Eiport  oder  s.  B.  fllr  SdufHiaQ  im  grollten, 
noch  nicht  zu  Wege  bracht*». 

Ln  Binnengebiete  sodann  ist  man  wesentlich  nach  dreierlei  Hauptrichtungen 
moderneu  Industriebetriehes  in  neuester  Zeit  räumlich  und  quantitativ  fort- 
geschritten; im  landwirtschaftlichen  Urolsgewerbe,  in  der  Verarbeitung  von 
nntsbaren  Erden  und  Steinen  und  in  der  Montanindustrie. 

In  entgenaaater  Hinricht  erweisen  sidi  ab  anfirimbend  oder  lebhaft 


1)  Der  jlhrlicbe  Ertrag  der  Tabakfelder  RufUsnda  wird  su  1,8  IGIL  Ztr.  an- 
gegeben. 
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entwickelt  vor  allem  die  grBfseron  Städte  des  ertragsreichen  kalkhaltigen 
Lehmbodens  in  den  (louveracment.s  Kiew,  Poltawa,  Charkow.  Kiew  bekundete 
seine  Stellung  ziir  Laiidwirtscliaft  im  Vnrjalin'  dnnli  seine  Boteilipmitr  an 
der  so  auspozciclmet  aiigconliietiMi  und  n-iclien  landwirt-si  hafllichen  Ausstellung 
auf  einer  der  südlichen  Ilöheu  des  Öiadtbereiches;  eiuigermafseu  verwandt 
ist  den  betreffenden  Zweigen  auch  die  Papierindustrie  des  Pbitses.  Die 
Fabriloktion  Ton  Leder  hier  und  in  Berditscbew  nnd  anderen  Orten  erinnert 
an  die  starke  Vi^  li/ucht  dieser  Oebiete.  Besondere  Wichtigkeit  aber,  nament- 
lich auch  im  Hinblick  auf  Deutsehlands  Ausftihr,  besitzt  die  in  diesem 
Gouvernement  wie  in  dem  von  Podolsk  imd  von  Charkow  anwachsende  Zu(k»'r- 
indusfrie.  Wir  Huden  dort  1,  auch  <»,  ja  7  Fabriken  in  einer  Hand,  wobei 
z.  Ii.  4150  Arbeit^'r  unter  einer  Oberleitung  stehen.  Allerdings  datieren  die 
Grflndnngen  teilweise  sohon  aas  den  60er  Jahren;  jedodi  es  eigiebt  sich 
leicht,  dafs  aolser  dem  SehuttsoUe  nnd  den  AmfahfprXmien  des  Staats  hier 
auch  die  (Jröfso  des  Kapital  die  Konkurrenz  mit  dem  Andande  prb'iditcrt. 
Na<'h  Norden  n'icht  die  Zuckeriudustrie  bis  in  das  Gouvernement  Moskau,  nach 
Osten  bis  in  ji'nfs  von  Saratow,  ist  aber  in  diesem  nnd  in  denen  von 
Tanibow  und  Kui-sk  nicht  bedeutend  vertreten,  (.'liarkow,  diese  reich  aufge- 
blühte, wenn  auch  grolsenteils  von  Saudbtxlen  umgebene  Stadt,  hat  unter 
seinen  landwirtschaftlichen  Industoiebetrieben  jene  flir  Sprit  und  öle  besonders 
ausgebildet;  letsteres  gilt  auch  von  Woroneseh,  in  dessen  Gebiet  namentlieh 
die  Sonnenhl umenSleraengnni:.  «ine  neue  Industrie  in  Kufsland,  sich  ent^ 
wickelte;  auch  in  den  nördlich  und  östlich  unmittelbar  benachbarten  Gou- 
vernements ist  der  AnVtau  der  Sonnenblume  besonders  verbreitet.  Während 
Woron<'sch  und  (Jebiet  langsamer  der  neuen  Entwicklung  folgen,  sind  die 
Städtchen  des  Gouvernements  Tambow,  sodaiin  Orel  und  (in  dessen  (iouv.) 
Jelez  dureh  nne  Reihe  neuer  Fabriken  fttr  Leder,  Sprit,  Mahlprodukte,  öle 
(besonders  aus  Hanfitamen,  denn  dieser  ist  vorherrschend  im  Bereidi  der 
Tschcmosjomflachen  ani:r1>aut)  u.  a.  m.  an  den  Vorteilen  dos  modernen 
Lldustrielebens  beteiligt.  Dafs  daneben  noch  einzelne  Fabriken  fOr  andere 
Artikel  in  dieser  und  jener  Stadt  nennenswert  wären,  wird  nicht  noch  eigens 
hier  zu  belegen  sein. 

Cieriuger  an  Zahl  und  natürlich  auch  minder  verbreitet  siud  sodann  die 
lebhafteren  Betriebe,  welche  abgesehen  von  den  gruls^  Kohlen-  und  Enlagem 
durch  Erden  und  Steine  des  Gebietes  voranlafist  wnrden. 

Am  zahlreich.sten  treten  unter  ili neu  begreiflicherweise,  soweit  verschiedene 
reinere  Thonlagen  sich  vorfinden,  die  gröfsoren  Ziegel-  und  Thunröhrenfabriken 
auf.  Sie  liaben  ilire  beträchtliehste  Verl)reitung  in  den  iJouvernements  Kiew, 
Jekaterinoslaw  und  (  bei-son.  In  diesen  bieten  sich  auch  nicht  wenige  Kaolin- 
lager, welche,  wie  eiu  Teil  der  feuerfesteu  fhuue  im  westlichen  Gebiete  von 
Jekaterinoslaw,  Verwitterungsergebnisse  der  ron  den.  ThBlem  ersdJoesenen 
granitischen  Ghmndlage  der  „sfidmssischen  Steppenplatte**  nnd.  Die  Her- 
stellung von  Thonröhren  erhielt  neuesten^  infolge  der  durchgreifenden  sanitären 
Malsregeln  der  Stadtvenvaltungen  vielenorts  einen  kräftigen  Antrieb,  so  dafs 
das  Emjiorkommen  dieser  Industiic  in  genanntem  (Jcbiete  raseli  sieh  voU/og. 
Im  gauzeu  jedoch  ist  weder  die  Ziegelei  noch  die  Glaserzeuguog  Gcsauit- 
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niblands  in  ihrer  Bedentiing  ftfanlieh  gegtiegen  wie  die  MehnaU  der  anderen 
grorsen  Lidnstrien.  Glaswaren  werden  besonders  Östlich  von  Pensa  ensengt, 
auf  Grund  von  feinem  Qtiarzsand  der  Gegend  und  dor  Poitaschonfabrik  sa 

Saratow.  Die  Fabriken  von  Soda,  Siinron  und  Chlorsiilzen  am  D<niP7.  nnrd- 
östlit'h  von  Hachmnt  treten  neben  denjenigen  <b  s  westlii  bereu  Slawjausk  und 
seiner  Salzförderung  —  die  Slawjansker  Salzerbob innren  ersclibwseu  neun 
FL<fce,  im  ganzen  105  m  mächtig  —  in  den  Vordergrund  der  chemischen 
indnstrie,  in  welcher  allerdings  auch  Charkow  herrorragend  tli&tig  ist  Mehr 
ins  Gro&e  geht  die  Kohlen-  nnd  Eisenindustrie,  welche  vor  allem  im  sogenannten 
Doneigehiet,  aber  auch  auf  Cirund  einer  Lagerstätte  an  der  Grenze  der 
Gouvernements  Cberson  und  .Tekatcrinoslaw  entstand. 

Im  „Donez",  wie  man  in  Kul'shuul  meist  kur/weg  sapt,  breitet  -^ieb  die 
produktive  Karbontonuatiou  betrücbtliel»   weit  von  0  naeh  VV  zur  iiechten 
des  Flu&thales  aus  und  ist  besonders  in  Bezug  auf  die  Qualität  der  Kohle 
beronagl  Denn  die  grölsere  Menge  der  Fljfse  und  ihres  fossilen  Brennstoffes 
besteht  ans  Anfhramtf  welchen  man  in  etwa  SOG  Gruben  abbaut,  wShrend 
die  beiden  andwen  Art^'u  der  vorhandenen  Kohb*  in  etwa  100  Zechen  und 
Stollenanhigen  ausL'elieutet  werden,    liei  sob-ber  Mescballenbeit  kam  besonders 
iut'olgo  der  Eisenindustrie  die  Kokesljereituncr  zu  reicber  Eiitwirklun^^  und 
zwar  in  600 — 700  Kokesöfen,  die  alU'rdings  /.mn  Teile  aulserhalb  der  Kuhleu- 
re  viere,  nftmlich  bei  den  Hatten-  und  Eisenwerken  westlieh  des  Bones  er- 
richtet rind.  Doch  ist  sowohl  die  ostwestliche  Erstrecknng  der  kohlenftthrenden 
Behkhten  fiber  mehr  als  360  km  hin  und  nordsfkdlich  vom  Uferiand  des  Dönes 
ober  r.sium  bis  in  den  Kreis  Mariupol  durch  120  km  als  aueb  die  zahlreiche 
Folge  der  Flöze  in  den  mittleren  und  oberen  Etagen  des  Karbon  (die  ol)erste 
ausgescblossen)  reich   genug,   um  jene   zablreieben    I  nteinebmungen  zu  be- 
friedigen, welche  sich  mit  russischem,  belgisebeui,  sowie  frauzösi.schem  Kapital 
hier  eingerichtet  haben.   Handelt  es  sich  ja  überdies  nicht  nur  um  Abfiihr 
der  Kohle  und  Kokesherstellung  fiDr  entfernte  Abnehmer,  sondern  es  ist  dai 
Donos  ja  auch  selbst  ^  GeUet  von  Eisenstein  (in  Nestern  und  als  Sphlrosiderit). 
Wenn  auch  im  „Ouide'*  des  letzten  internationalen  Geologenkongresses  (XVI, 
S.  27)  diesen  Erzen  abgesprochen  wird,  dafs  sie   „fiir  die   in  Südnisslaml 
so  rapid  sich   entwiekelnde    Industrie   eine   gewiebtige  KoUe  spielen  knuneii", 
so  haben  sich  im  Dono/,  doch  während  der  letzten  zwöll  Jalire  niebrere  nicht 
unbedeutende  Hflttenwerke  im  Anschlufs  an  diese  BnsstSttcn,  allerdings  andi 
mehrere  lediglidi  infolge  gflnatiger  Kohlenausbeute,  erhoben. 

Zn  den  ieiiteren  gehört  am  Ostende  des  Dones  Sulia,  fast  unter  48*  n.  Br. 
im  Norden  von  Nowo-Tseberkask  gelegen.  Ortlich  schliefst  sich  als  ein  leb- 
hafterer Eisen-  und  Kohlendistrikt  der  am  nlieren  Kalmiustbale  an,  dessen 
wa.sserarmos  FlüTseben  bei  Mariupol  mündet.  Ein  wiebtiger  Strieli  im  Norden 
ist  die  Nachbarschaft  des  Lugan,  mündend  unter  Lugansk  und  weiter  west- 
lich jene  von  Bachmut  nnd  von  Isium  (westlich  davon),  während  sfldwSrts 
von  Bachmnt  sowohl  durch  Kohlengruben  oJs  durch  Eisenindustrie  in  besonderer 
Hiufigkeit  Kamine  nnd  Betriebsgebinde  über  das  hOgelig  profilierte  Land 
verbreitet  wurden.  Hier  entstand  eines  der  neuesten  grofsen  Eisenwerke, 
nftmlich  Jusowo  (gleichüaUs  üut  unter  dem  48.  Gr.,  aber  im  Norden  von 
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Wilh.  GöU: 


Marinpol).  Zwar  wurde  os  von  einem  mit  englischem  Kapital  geschaffenen 
älteren  Werke  aus  peeriindet;  aber  sein  Name  „Neu-Hufslund"  deutet  an,  dafs 
es  sich  in  ilicscin  (iclii«  !«'  danirii  liaiitli  lt,  die  industrielle  Unaldiiingipkeit  Rufs- 
lands  in  der  Eisen-  und  Stahiprodukliou  herbcizuttlhrcn.  Dieser  Aufgabe  dient 
am  wwifiehen  Ende  d«6  Dones  andi  das  gldchfidls  neiw  Hflttenwerk  Dngkowa. 
Obrigena  lagern  im  DonesgeUete  aneh  andere  Etm;  ao  Quedcailber  (Zinnober) 
in  jenem  lebhaften  Hflgelland  südlich  des  Penngebietes  von  Bachmut,  sodann 
im  Osten  nahe  dem  48."  n.  Br.  und  etwa  im  Meridiane  TOn  Asow  Zink 
und  Blei;  ja  etwas  weiter  östlich  seit  1893  auch  Gold  in  Quarzadem.  Allein 
diese  V'orkommf'n  hahen  Itedfutcnderc  Betriebe  noch  nicht  herv'orgemten. 
iVnders  steht  es  um  die  Eisenindustrie  am  Dnjepr  und  westlich  davon. 

Obgldch  diese  Wassentrabe  nnr  wilurend  koboi  Wassmtandcs  als  ein 
durchgehender  Weg  flir  moderne  Lastsohiffe  bis  Oheraon  dient,  so  sind  dodi 
ihre  V\jrteile  für  allerlei  Transporte  der  Werke  zu  und  von  den  zahlreichen 
ufemahen  Orten,  ffir  den  Verkehr  der  Arbeiter  und  durch  die  Hcnut/uniT  lics 
Wa-^sers  für  die  Werkbetriebe  selbst  derart,  dafs  trotz  der  Kiitt<  rtiiiii^'  der 
Kohleulager  und  der  Erze  oder  des  Koheiseus  vom  Flusse  {hin  über  30U  km) 
hier  die  bedeutendsten  NeugrOudungen  von  Stahl-  und  Eisenwerken  mit 
gfinstigstem  Erfölge  stattfanden.  Wa  nennen  an  der  Spitie  das  ansseUieb- 
lich  mit  msslsehem  Oelde  (fiut  19  Mill.  ICarIc)  gssdiaffene  nad  von  Bussen 
geleitete  Werk  Alexanderhütte  zu  .Tekaterinoslaw,  in  welcher  Stadt  ja  auch 
andere  Eisenindustrie,  z.  B.  Köiiien  .  di  s^'l.  Masi  iiinenfabrikation  fortschreitet, 
sodann  4(>  Werst  davon  das  Ldeirlitalls  in  Stahl  und  Ei'-iinvann  sehr  be- 
deutende Werk  Kameuskoie  und  im  Süden  die  Masehiueuproduktiou  zu 
Akiandrowsk.  Eine  besondere  Ansbildnng  erfiilir  dieselbe  jedodb  nahe 
letzterer  Stadt  an  der  Westseite  dieses  Stromabsdinittes  in  den  Betrieben 
deutscher  Mennoniten,  besonders  zu  Chortitza.  Dafs  weiter  abwärts  unweit 
Nikopol  groise  Manganerzlager  abgebaut  werden,  fand  bereits  irOher  Erwäh- 
nung' Aber  eine  Eisener/stätte  von  unmittelbarer  Wiclitif,'keit  für  etliche 
(ii  I  W  erke  am  hnjepr  suwie  für  ein  solches  an  Ort  und  Steile  wurde  ziem- 
lich weit  westlich  von  Alexaudrowsk  bei  Kriboi-rog  erschlossen.  Die  Lager 
des  dortigen  Oolithes  und  kalkigen  Bisettst^aee  befinden  rieh  wiederum  nahe 
dem  48.**,  und  swar  am  Ingnlezthalef  66 — 68%  Metall  haltend;  man 
baut  jene  mit  weniger  Gehalt  nicht  ab.  Bei  jener  BeschaflFeuheit  der  Erze 
wird  deren  Nutzbarkeit  als  Rohstotf  auch  für  .Ickatcrinnslaw  durch  eine 
Entfernunff  von  IHU  km  ( Schienenwetj )  nicht  vereitelt.  Da^'epen  kommen 
natürlich  die  Tertiärkohlenflöze,  weUhe  mi  Südsüdwesten  von  Tscherkas  ^^am 
Dnjepr)  oder  nördlich  von  Jelisawetgrad  erschlossen  wurden,  nicht  der  Eisen- 
indostrie,  sondern  anderen  Betrieb«i,  besonders  in  Kiew,  an  gute. 

Wenn  nun  auch  die  Eisenensohitie  des  üral  bedeutend«*  und  an  sich 
auch  müh(>1oser  zu  heben  sind  als  die  des  Donez  und  zu  Kriboi-rog,  so  hat 
doch  die  Metallindustrie  dieser  südrussiscben  Striche  nicht  nur  an  ihrer  Lage 
in  reicherem  Lande  und  nahe  dem  Meere,  sondern  vor  allem  an  ihren 
Kohleni'evieren  jenen  Vorzug,  welcher  in  der  kur/.en  Zeit  von  12 — 15  Jahren 
eine  so  mftchtige  Fabrikthütigkeit  (besonders  tOae  Qubstahl,  Schienen,  Handels- 
eisen,  Masdiinen)  hervoiTufen  konnte.  Audi  die  m&Tsige  Erimditerung,  welche 


Digitized  by  Google 


Di«  Induiiriegebiete  des  Attltehen  und  nördlieben  BnMandi.  57S 


der  deutsche  Import  durch  den  VoHrap  von  18;t  |  erlangio,  konnto  für  diese 
russischen  Werke  keineswegs  Rückgänge  veranlassen,  da  ja  die  Nachfrage 
Dach  dorea  Produkten  duruh  die  allgoniciue  Vurwürthbeweguug  der  russischen 
bidnsbie,  dardi  die  leibhftfte  BuifUlti^at  der  Stidle  und  doidi  die  benm* 
Oestellten  uater  den  Landwiiten  sngeiuniunen  hat  — 

Wir  fassen  nach  dem  allen,  so  Iflokenhaft  auch  in  Bezug  auf  viele 
Einzelheiten  diese  Übenickt  teils  manchem  «  rsrheinen,  teils  wirkli(h  sein 
wird,  deren  Eindrücke  zusainmpn.  1.  Es  win]  siili  /unüchst  bei  fiin-r  Unter- 
scheidung der  land\virtt<(lmt"tliclifn  von  anderer  moderner  Industrie  ergehen 
haben,  dais  die  letztere  im  ganzen  ihre  bisherigen  Heimstätten  nicht  aus 
dem  softralMi  Motkmt  und  den  Sttdien  und  Gebieten  des  gansen  Nordwestens 
nach  Osten  and  Sflden  vertehoh.  Dagegen  fand  eine  rOhrige  VerbreUnng 
derjenigen  Grofsbetriebe,  welchen  vom  Ackerbau  und  von  der  Viehzucht  die 
Rohprodukte  geliefert  werden,  in  den  CJubernien  und  anderen  Landcst<^ilen 
des  Ostens  und  des  Südens  statt .  wie  auch  die  Vergröfserung  sehr  vieler 
Betriebe  bpsoiiders  aus  den  F'in/elaiigalien  der  lierichte  erhellt,  welche  bei 
der  >ii3chnij- Nowgoroder  Ausstellung  von  1896  und  jener  zn  Kiew  1897 
▼erfiü'st  wurden.  2.  Lubesondere  ersoheint  das  industrielle  F<nisßhrriten, 
wenn  man  vmi  der  Hontaiqprodiiktion  des  Dones  abneht,  in  den  nördlicheren 
Landesteilen  SfldmJjdandB  lebhafter  als  in  den  pontusnahen  Gnbemien,  was 
wir  nur  teilweise  aus  der  Steppenverbreitung  in  letzteren,  mehr  ans  dem 
nachbarlichen  Einfitifs  der  altindustriellen  (Jubernien  in  der  Nachbarschaft 
Moskaus  auf  die  südlich  an  sie  zunächst  angrenzenden  (iebieto  erklären. 
3.  Durch  die  allgemein,  aber  immerhin  in  Ost-  und  Stidrulsland  bemerkbarer 
snr  Geltnng  kommenden  laodwirtsehafUicihen  Indusfanen  werden  sowohl  diese  ^ 
Teile  des  Beidies  zu  aktiveren  and  selbsttndigeren  wirtschaftlichen  Ifadit- 
faktoren  desselben  erhoben  als  namentlich  auch  die  Hudenrente  der  niichst- 
beteiligten  Gebiete  erhöht.  l.  Zugleich  ist  immerhin  der  rnterscbied 
solcher  gröfserer  Städte,  deren  Enverbslebcn  fast  ganz  vom  Handel  bestimmt 
wird,  von  solchen,  welche  Fabrikiudustrie  und  Manufaktur  als  mafsgebende 
Lohnquelle  besitzen,  häutiger  und  deutlicher  zu  beobachten  als  im  grofsen 
N<mlwestgebiete  des  Staates.  5.  In  Bezug  aaf  Produkte  der  landwirtschaft- 
lichen Indostrie  oder  dm*  Bodenenteognisse  ISfst  sich  ein  beachtnuiwertes 
Anwachsen  der  Ausfuhr  schon  wegen  der  Bedflrfnisse  des  inneren  Marktes 
ans  den  Zollnach wei.sen  nicht  wahrnehmen.  Es  scheinen  aber  atich  die 
Seeplätze  am  Schwarzen  Meere  eine  stark  entwickelte  Fabrikiudustrie  in 
ihrem  eigenen  Bereiche  nur  ziigerrid  als  die  natürliche  und  höchst  lohnende 
Begleiterin  ihrer  Handelsth&Ügkeit  im  grofsen  und  vielseitig  beimisch  madran 
■n  wdlen.  7.  Die  Art  der  Verteilong  der  widbtigen  EisenenstftttMi  und  die 
der  fossilen  Kohle,  auch  die  nriUtige  Verwendharkett  der  so  langsam  sidimden 
Flflsfie  ftir  elektrische  Krafterzeugiing  gestatten  es  uns,  Rufsland  bei  (b  <sen 
deutlich  erhöhter  Kaufkraft  noch  auf  lange  als  ein  günstiges  Marktgebiet 
fOr  Produkte  der  westeuropäischen  grofsen  Industrien  ins  Auge  zu  fassen, 
es  wäre  denn,  dafs  schrotle  Abschliefsungsmafsregeln  solches  verhinderten. 
Insbesondere  werden  wir  in  dieser  Hinsicht  die  dem  Pontas  benachbarteren 
Gebiet«  nmicfast  als  anfiiahnaftfaig  erachten  können. 
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nnd  ihr  gegenwärtiger  Stand. 

Von  Dr.  Adolf  Schonok  in  Halle  i^. 
I.  Die  dmrtMkoi  IoIomImi  (FortMUmig). 

4.  Dentseh-Ostafrika. 

Es  pebt  luiim  ein  Problem,  weldiee  in  der  Oeeduchte  der  Atnkm- 
foTBchnng  so  sehr  in  den  yordergmnd  getreten  ist,  wie  die  Frage  nadi  den 

Qiiellfn  dos  Nil.  T^ange  Jahrhuudorte  liat  man  darüber  gestritten,  ob  die 
Angaboii  dos  Pt  ol  euiaeiis ,  dafs  dieser  Strom  ans  tui  hl  reichen  Quellflüsspn 
entstellt,  weh  lir  von  einem  holien  (iehirjL'e,  den  Mondbergea,  herabkünien  und 
sich  /.urr>t  lu  zwei  Seen  sammelten,  aul  Wahrheit  beruhten  oder  ob  der 
grolse  alexandrioiscbe  Geograph  von  seinen  Gewährsmännern  sich  etwas  habe 
T<niabeln  lassen.  Erst  der  swMton  Hälfte  unseres  Jahrininderts  ist  es  yw- 
behalten  geblieben,  das  Pkoblem  der  Nüqndlen  zn  Ifiaen  nnd  nadxaweisen, 
dafs  den  Angaben  des  Ptolemaeus  thatsäoUiche  Verhältnisse  m  Grande  lagen, 
nie  Entdeckung  der  Nilijuellen  ging  aber  nicht  in  der  Weise  vor  sich,  dafs 
man  den  FlulV  aufwärts  bis  zu  seiner  Mündung  verfolgte,  sondern  dafs  man 
von  der  Oütafnkauiücben  Küäte  auä  ins  Innere  vordrang.  Schon  den  Völkern 
des  Altertums  war  die  Kflsto  Ostafirikas  nicht  nnbekanni;  griediische  8ee> 
üabrer  wagten  sich  bis  in  die  Gegend  des  bentigen  Sansibar  nnd  holton  Ton 
dort  Elfenbein,  Rhinozeroshöi-nor  und  Sdiildpatt.  Hervorragonden  EinfloA  an 
der  ostafnkanischeu  Küste  erlangten  dann  die  Araber.  Bereit.s  im  Altertom 
scheinen  sie  die  Tioldbergwerke  südlirli  vom  Sainl)esi  ausgeWutet  zu  haben, 
und  im  Mitt^  lalti  r  waren  sie  das  eiuzi^^e  NOlk,  web  lies  Handelsbeziehungen 
zu  Ostafrika  unterhielt,  äie  begründeten  dort  eine  Reihe  von  Niederlassungen, 
worden  aber  von  den  Tim  Sftden  faer  kommenden  Portogiesen  vetdiängt,  weldie 
nach  einander  Sofida,  Mocambique,  Sansibar,  Mombasa,  Uaündi  und  Lamu 
entberlcn.  Doch  gelang  es  den  Arabern  im  17.  Jahrhundert,  den  nOrdlichen 
Teil  der  Küste  wieder  in  ihre  Gewalt  ZU  bekommen,  irthrend  der  sfidliohe 
in  der  der  Portugi'  ><eii  verblieb. 

Wai"  .somit  die  Küüte  Dstafhkas  schon  seit  alten  Zeiten  hinreichend  be- 
kannt, so  hatt«  man  Aber  das  Innere  des  Landes  doch  nur  sehr  unklaie 
Vorstellungen.  Unbestimmte  Gerflehto  von  der  Existena  hober  Berge  und 
grober  Seen  waren  manchmal  sur  Kflste  gelangt  und  schienen  die  Angaben 
des  Ptolemaeus  zu  bestätigen.  Aber  über  die  Lage  nnd  .\usdehnung  jener 
Berge  und  Seen  wufste  man  nichts  Näheres  zu  sagen.  l)a  trafen  in  den 
Jahren  lH4hi  und  1811»  die  überraschenden  Nachrichtim  von  der  Kutdeekung 
der  beiden  ostafhkauischen  Schneeberge,  des  Kilimandscharo  und  Kenia,  durch 
die  deutsehen  Missionare  Job.  Bebmann  und  Dr.  Ludw.  Krapf  in  Europa 
euL  Beide  hatton  von  ihrer  Station  Babel  bei  Mombasa  ans  Reisen  in  da« 
Innere  des  Landes  untomonunen,  jene  Beige  geeiclitet  und  auTserdem  in  Er» 
fahmng  gebracht,  dafs  westJieh  von  ihnen  ein  grofser  See,  der  Ukerewe, 
liegen  soUto.    Diese  Nachrichten  riefen  berechtigtes  Attischen  hervor  nnd 
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waren  dip  Veranlassung,  dafs  man  nuiuuebr  der  Erforschung  Ostatrikas  mit 
gröfserem  Eifer  sich  widmete.  Mit  üntersttttzuag  der  englischen  Kegierung 
traten  1867  die  Kapitine  der  indisdieii  Armee  Burton  und  Speke  ihre 
grolM  Reiae  an,  die  1858  mr  Entdeckung  des  Tangaigika  und  Ukerewe 

(Viktoria  Njansa)  führte,  und  in  den  Jaluren  1860  bis  1864  stellton  Speke 
und  (iraiit  f<'>t ,  dafs  «If^r  letztere  zum  Stromsyst^m  des  Nil  gehöre.  Kurze 
Zeit  nai  Ii  der  Entderkmifi  df"<  Tanganjika  und  Ukerewe  fand  uu<  h  diejenige, 
des  dritten  der  grolseu  ostatrikauischen  Seen,  des  Njassa  statt,  welcher  1859 
fast  glmohzeitig  von  SUdoi  her  dnrch  David  LiTingstone  und  Ttm  Osten 
her  dnrdi  Albert  Boseher  erreicht  wurde.  Damit  war  die  Grundlage  fftr 
die  weitere  Erforschung  des  Innem  Qslafrikas  gewonnen.  Die  Reisen  des 
Barons  Klaas  von  der  Decken  (t860~  65),  diejenigen  Sta'nley's  (1871  —72 
und  1871  —  77)  und  (^ameron's  (1873  —  7f)\  die  Forsehungeri  der  hritisclien 
Missionare  am  Njassa  (seit  1H7.">1,  am  Tkerewe  (st-it  1H77)  und  am  Tan- 
ganjika (^seit  1878),  die  Expeditionen  der  „Association  internationale  afrieainc" 
(1878 — 86)  und  der  „Aftikanisehen  Gesellschaft  in  Deutschland**  (1880—86, 
Dr.  Boehm,  Dr.  Kaiser  und  Paul  Beichard,  Ton  denen  die  h^den  eisten 
dem  afrikanischen  Klima  zum  Opfer  fielen,  der  letztere  nach  r>'C jähriger 
Abwesenheit  naeh  Deutschland  zurückkehrte),  endlich  die  Reisen  von  Joseph 
Thomson  (1878—80  und  1H^<3\  Victor  (iiraud  (IHH:?)  und  (!.  A.  Fischer 
(1883  und  1885  -86)  haben  nicht  wenig  dazu  heigetragen,  das  Kartcnliild 
des  Landen  zu  berichtigen  and  zu  vervollständigen  und  unsere  Kenntnisse 
der  mnaelnen  Teile  des  letsteren  in  erweitem. 

Vieles  war  daher  hereits  Air  die  Erforschung  d«r  L&nder  xwischen  der 
Koste  und  dem  Tanganjika,  zwischen  dem  T^kerewe  und  Njassa  geschehen, 
als  gegen  Ende  des  Jahres  1884  Dr.  Karl  Peters,  Dr.  Jülilke  und 
Joachim  Graf  Pfeil  dimh  die  Verträge  mit  den  Heherrsrlicrn  der  Länder 
L'segaha,  Unguu  (Nguru),  Ussagara  und  Ukami  den  Grund  zur  deutschen 
ostafrikanischen  Kolonie  legten.  Aber  vieles  hMeb  doch  nodi  zu  thun  fibrig. 
Freilidk  traten  in  den  ersten  Jahren  der  deutsehen  Hwischaft  die  wissen- 
schaftlichen Fonehungen  in  Oitafirika  mehr  in  dm  Hintergrund.  Die  deutsch- 
ostafrikanisdte  Gesellschaft  sandte  im  Jahre  1885  eine  Reihe  von  Expeditionen 
ans.  die  aber  mehr  politische  Ziele  verfolgten.  Dr.  Jühlke  und  Preraier- 
leulunnt  Weil's''^  erwarhf^n  die  Landschaften  zwisclieu  dem  Pangani  und 
dem  Kilunandscharo,  Leutnant  Schmidt-)  Usaramo,  («raf  PfeiFj  Khutu  bis 
mm  Bu^i  und  ^ter  TJhehe,  Ubena  und  Hahenge,  Von  diesen  Reisen  ist 
nur  die  letatere  durdi  die  Erforschung  des  Ulangagebietes  für  die  geo- 
graphische Wi-ssenschaft  von  Bedeutung  gewesen.  Anfsenlem  verdanken  wir 
Dr.  K.  W.  Schmidt*)  wertvolle  Heitrage  zur  Kenntnis  der  Bodenverhältnisse 
Deatsch-O.stafrikas.  In  das  Jahr  188(!  tällt  die  Heise  Willielm  Junker's'^) 
vom  Viktoriasee  über  Tabora  nach  ßagamojo,  und  in  den  Jahren  1887  und 

1)  Meine  Keise  nach  dem  Kiliniandscharo,  Berlin  1886. 

2)  Heine  Reise  in  Usaramo,  Berlin  1886. 
8)  Peterm.  Mitteil.  lt<»6  8.  353. 

4)  Petem.  Mittea  1889  S.  81. 

6)  Peterm.  ICttefl.  1891  8.  186  und  Taf.  18. 
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1888  wnrden  mit  privaten  Mittdii  die  enten  Bciaen  von  Dx;  Hsiib  M«jer, 
Dr.  Oskar  Banmann  und  Dr.  Frans  Stnblmann  anftflarBoaunen.  Da 

trat  ein  Ereignis  t-in,  welches  für  einige  Zeit  alle  weiteren  UntcmeUraungen 
tinniöglidi  inaclite.  Die  Verjiachtung  der  Zolleiunaliinen  an  den  Kiisten- 
orten  zwischen  der  Tiuba-  und  Huviunaniüudung  durch  den  Sultan  von 
Sansibar  an  die  deutsch -ostafrikanische  (Jesellschaft  rief  den  Aafüstand  der 
im  Küstengebiet  ansässigen  AraW  h«rvor.  Eine  Station  nach  der  anderen 
fiel  in  ilire  Hind«,  und  nur  Bagamojo  ond  Dar-ee-8alaam  konnten  mit  groben 
Schwierigkeiten  behauptet  werden.  Erst  mit  dem  Eintreffen  des  BuohS' 
kommissan!^  Hauptmanns  Wissmann  linderte  sich  die  Lage.  Die  Gefangen- 
nahme lJuschiri's  und  die  Nie<b'rw»'rfung  des  Araheraufstaadej»  sicherten 
Deutschland  den  Hesit/.  Ostafrikas,  zumal  seitdem  im  Jahre  IH'U)  die 
Hoheitsrechte  über  die  an  der  Küste  gelegenen  Länder  vom  Sultan  von 
Sansibar  anf  die  deutsche  Regierung  übergegangen  waren.  Es  begann  nun- 
mehr eine  neue  Periode  kritfligen  Anftchwnngi,  die  niebt  dme  Binflnf»  aneb 
anf  die  Foxtebongsiliitigkeit  blieb.  AnlMr  den  von  der  Beipwang  mib- 
gesnndten  Expeditinnen  betmligien  sich  an  dieser  auch  private  GeBeUBdaften» 
und  nicht  minder  haben  einieUie  Reiaende  mit  eigenen  Mitteln  Uerronngendee 
geleistet. 

Von  den  gröliseren  Expeditionen ,  welche  seit  1890  Deutsch-Ostafrika 
dordiqnert  nnd  fttr  die  geogi-aphiache  Wiseenechaft  wichtige  Entdeckungen 
an  Teneidmen  baben,  rind  besonden  au  nennen  diqenigen  Ton  Dr.  Xmin 
Pascha  nnd  Dr.  Stnblmann,  die  Expeffitionen  des  AntbklaTereioomitMi 
unter  denen  diejenige  von  Dr.  Oskar  Baumann  die  meisten  Erfiolge  anfim» 
weisen  hatte,  endlich  diejenigen  vou  Graf  Goetxen,  Oskar  Nenmann  und 

Dr.  Max  Sclmeller. 

£min  Pascha,  der  laugjährige,  hochverdiente  (Jouvemeur  der  ägyp- 
tischen  ÄqnatorialFKmnB,  war  nach  seiner  ^ttong»  dnnli  Stanlof  mit 
diesem  zusammen  in  Bagamqjo  angekommen,  wo  er  durch  einen  schweren 
Stnn  an  mn  llngeres  Krankenlager  gebunden  wurde.  Naeb  seiner  Wieder- 
herstellung trat  er  in  den  Dienst  der  deutschen  Regierung  und  wurde  mit 
der  Fülirung  einer  Expedition  ins  Linere  Ostafrikaü  betraut,  welche  den  '/vseck 
hatte,  den  (icutsclitii  Kintluls  im  Ctebiete  der  grofsen  Seen  zu  befestigen. 
Beigegeben  wuide  ihm  Dr.  Franz  Ötuhlm an n,  der  bereits  in  den  Küstengebieten 
Deutsdb-Ostafrikas  Bdaen  umtemommiii  und  dann  in  Sawribar  toologischen 
Studien  sich  gewidmet  hatte,  sowie  als  BefeUsbaber  der  ihm  sngeteilten 
Abteilung  der  Schutztruppe  Leutnant  Langheld.  AuDserdem  sddossen  nch 
die  Missionare  Pater  Schynse')  nnd  Pater  Achte  der  ExpedlÜlWl  an,  welche 
am  -Mi.  April  181(0  von  Hapamojo  aufbrach  und  über  Mpapna  nach  Tabora, 
von  ibirt  /um  Viktoria  Njansa  marschierte,  au  dessen  \\'t<stutci  ilic  Station 
bukolm  augelegt  wurde.  Von  hier  aus  besuchte  Stuhlmauu  Uganda.  Dann 
brachen  Emin  Paadia  und  Stnbhnann  tob  Bukoba,  wo  Lentnast  TiMigjhuM 
zurfidcbUeb,  am  12.  Februar  1891  auf  und  sogen  dnrdi  Koagwe,  Mporaro 


1;  Mit  Stunl^  und  Emin  Pascha  durch  OeutHch-OstaMka.  KAIn  IMO,  undt 
Letzte  fieiseo,  herausg.  von  K.  üespors,  Köln  1893. 
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uod  Bninmbi  nach  dem  Albert  Edward  Njansa.  Am  Westufer  dieses  Sees 
entlang  inarschiprpnd  und  dfiii  Laufe  des  lsango-(Semliki-)flii8ses  folgend, 
unt+Tuahin  iSluhlmann  von  Kaievia  ans  die  Erforschung  des  schneebedeckt pii 
Kunss6ro-(^Iiuwenzori-)berges,  den  er  bis  zur  Höhe  von  4063  m  bestieg.  Danii 
zog  man  wdtar  dmdi  die  LaadMdiafteii  Hbog»  und  ündiusiima  und  drang 
▼<m  hier  ans  is  das  ünral%elnet  am  obanm  Itnri  wwüich  des  Albert  ÜQanaa 
vor.  Mangel  an  Lebensmitteln  zwang  die  Expedition  zur  Bflckkehr  nach 
Undussuma,  wo  Emin  Pa.scha  zurückblieb,  wahrend  Stuhlmann  nach  Bukoha 
zurückkehrte,  von  dort  aus  durch  üssukuraa  und  auf  einer  neuen  Route 
durch  Irangi  und  das  südliche  Ma-ssailand  marschierte  und  am  12.  Tuli  1892 
wieder  in  Bagaiiiojo  eintraf.  i:^min  Taucha  dagegen  brach  am  d.  Mär/  18'.i3 
Ton  Undnanim»  aaf;  in  dar  Ahocbt  den  Waldgürtel  nriaolien  Albert  Njansa 
nnd  dem  Kongo  m  paaiierai  und  die  WesUcfiste  an  enetdien.  Es  sollte  ihm 
nicht  beschieden  sein,  diesen  Plan  auszuftthren,  denn  er  fiel  am  20.  Oktober 
durch  Mörderhand,  noch  ehe  er  den  Kongo  erreicht  hatte.  Die  Ergebnisse 
der  Expedition  Emin  Paschas  sind  von  Dr.  Stuliliuaiin  in  einem  gWU'seren 
Werke  ^)  niedergelegt  worden,  das  auch  manche  Beitiäge  nach  Aufzeichnungen 
Emin  Pascha's  enth&lt  Für  die  Geographie  von  hohem  Interesse  sind  vor 
allen  Dingen  die  ForBehnngen  in  den  Lindem  swisoiien  Albert  Edward  Njansa 
und  Albert  Njansa.  Da  diese  Gebiete  indessen  anberhalb  des  deutschen 
ostafrikanischen  Schntegebietes  liegen,  so  werden  wir  auf  sie  bei  qpiterer 
Gelegenheit  zurückkommen.  Was  nun  Deutseh-Ostafrika  anbelangt^  so  enthält 
das  Stuhlmann'sche  Werk  eine  Fülle  von  Beobachtungen  über  die  an  der 
Iloute  Bagamojo-Tabora  sowie  im  Süden  und  Westen  des  Yiktohasees  ge- 
legenen Landsohaftsn.  Ehe  wir  auf  diese  etwas  nSher  eingehen,  woUsb  irir 
snerst  sehen,  weiehen  Yerianf  die  llbrigen  ins  Innere  Deniedi-Ostafirikaa  sn»- 
gefUnten  EipedUtionen  nalaneii. 

Man  hatte  in  Demtsdiland  erkannt,  dafs  es  für  die  Befestigong  des 
deutschen  Einflusses  im  Seengebiet  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  sein  wfirde, 
wenn  auf  dem  Tanganjika  und  Viktoria  Njansa  deutsche  Dampfer  verkehrten. 
Aus  privaten  Mitteln  brachte  man  die  Mittel  für  die  Beschallung  des  Dampfers 
»Hsimann  wem  Wiimaan^  snninam,  welcher  snent  lllr  den  "^^Irtoria  IQansa, 
sp&ter  ttac  den  Tangai\)ika  bestimmt  wnrde,  nnd  es  wnzden  die  Ißtt^  der 
Petersstiftung  f&r  einen  Dampfer  in  Aussicht  genommen,  der  den  Viktoria 
Njansa  befahren  sollte.  Allein  die  vorhandenen  Mittel  reichten  nicht  ans, 
um  jene  bfid«^  Dampfer  an  die  Oiie  ihrer  Bestiinuinng  zu  bringen.  Da  traf 
es  sich  gerade,  dafs  anfangs  der  neunziger  Jaliio  die  .Vntisklavereibestrebungen 
des  Kardinals  Lavigcrie  in  den  Vordergnind  traten  und  auf  einem  Kongrels 
in  Paris  aar  ErDrterong  Inunen.  Es  bOdete  sich  aneh  in  DentseUand  dn 
Antisklaverei-Oomit^,  welches  dorch  die  Yeranstaltnng  einer  Lotterie  in 
den  Besitz  betrfichtlicher  Mittel  gelangte.  Von  der  Voraussetzung  ausgehend, 
dafs  die  Anwesenheit  deutscher  Dampfer  auf  dem  Tanganjika  nnd  Viktoria 

1)  Mit  Emhi  Feseka  las  Hen  «ob  Afrika.  (Dentich-OitalHka  Band  I)  Berlin  1894. 

Siehe  auch  Vcrli  dor  H«-;  f.  Krdk  TloHin  lSff2  S.  4H7 ;  Petomi.  Mitteil.  1892  S.  142 
u.  Taf.  16;  V.  Danckelmaa'a  MitteiL  Ibtfl  S.  48,  »2,  213,  Taf.  12,  XS;  189«  8.  76,  101, 
186,  848,  Taf.  6,  7,  8,  9;  18M.  8.  87..  . 


Digltized  by  Google 


678 


Adolf  Sehenclt: 


Njausa  den  deutschen  EinfluCs  im  Inneren  Afrikas  krüftipen  und  dadurch  die 
Bestrebungen  des  Comites  iordem  würde,  erklärte  sich  dieses  bereit,  den 
T^ranqMit  jeanr  Dampfer  sa  flberaehmeii.  Es  wurden  za  diesem  Zwe^  im 
gaoseD  flliif  Expeditionen  ansgerOstet 

Die  ente  dteaer  Ezpeditioneii,  die  s<^;eimonte  Viktoria-lQansa-VorexpediticHi, 
loUte  eine  Anfnahme  der  TTauptrouie  von  der  KOste  Uber  Mpapon  nnd  Tabor» 
nach  dem  Viktoriasee  l)rw(  rkstellipeii  und  Vermessungen  an  diesem  See, 
namentlich  in  He/.ug  auf  die  'l'ict'envcrhflltni-^se  desselben  anstÜhren.  Ihr 
Führer,  Bauinspektor  iiochstetter,  starb  aber  bereits  bald  nach  seiner 
Ankunft  in  Oitafinka  und  es  Imi  an  seine  Stelle  der  Baron  Fischer  von 
Nagy-Sialatnya,  welchem  Leutnant  Lndw.  Mejer  nnd  Steoarmann 
Blatt  beigegeben  waren.  Die  Expedition  brach  am  6.  Desember  1891  ton 
dar  Kflste  auf  und  gelange  über  Mpapua  und  Taboia  an  den  8ee,  wo 
Baron  von  Fischer  am  2.  Juli  1H02  stjirb.  Wir  verdanken  ihm  versdiiedene 
Routenaufnahnieu,  seine  Uauptaulgabe  aber  üel  nunmehr  der  Banmann'schen 
Expedition  zu. 

Dr.  Oskar  Banmann'),  dar  schon  firfther  am  Kongo  nnd  dann  in  Ost- 
afinka  doich  smne  An&ahmen  in  Uiambaira  als  AfiikafcHrscher  sidi  bewUui 
hatte,  war  Tom  AntisUaTBrei-Comita  beanllragt  wiHrdan,  Mnen  nibaren 
aom  Viktoria  Njansa  durch  den  nördlichen  Teil  DeutM-b-Ostafrikas  ausfindig 
zu  machen  und  namentlich  das  noch  weniger  htkaiiiifc  »leidet  /.w-isrhen  dem 
Kilimandscham  und  dem  i^ee  zu  erforschen.  Er  vcrliefs  Tanga  am  lö.  Januar 
1892,  zog  am  Nordfuls  des  Usainbaragebiiges  entlang,  dann  durch  Pare  und 
Amsefaa  nadb  dem  im  ostaiiikanischen  Graben  gelegenen,  ahflnblosen  und 
salzreiGhen  Manjansee.  Dan  Westrand  Janas  Qrabans  ersteigend,  gelangtd^  er 
aof  das  Ton  Ifassai  bewohnte  Mntiak-  nnd  NeiroMplatean  und  entdeckte  hier 
in  nner  grahenartigen  ISnsenkung,  dem  Wemberegrahen,  den  ebenfalls 
salzigen,  abflufslosen  Eiassisoe.  Weiterhin  fOhrte  ihn  der  Weg  über  das 
Serengetiplateau  und  durch  da><  Land  der  Wascbaschi  nach  Katot<i  am  Speke- 
golf  des  Viktoria  Njansa.  Kr  ertbrschte  die  (jebiete  östlich  vom  Viktoriasee 
und  sog  alsdann  dnreh  das  nOrdlidw  Ussnknma  nach  Bnkumbi  nnd  dnrdi 
Uflindseba  nnd  Ussnwi  som  Eagara  NU,  dassan  im  Lande  ümndi  gal^|ana 
Quelle  er  anflknd.  Die  Mondherge  (Missossi  ja  Hwem)  ftberadireitand,  stieg 
ei  hinab  nach  Usige  am  Nordeada  dee  Tangaqjika  und  kehrte  von  dort  aber 
l'rambo,  Tabora  und  durch  Ussongo»  Ussnre,  üssandani.  Tmngi  und  Utiomi 
nach  Urabugwe  /.uiiick.  Von  dort  ans  noch  Iraku  besuchend,  en-cidifc  »r 
über  Mgera  in  Unguu  am  21.  Fubmar  1893  wieder  die  Küste  \m  i'angatu. 
Von  allen  Expeditionen  des  AntisklaTerai^Comites  ist  diejenige  Oskar  Bau- 
mann's  fttr  die  gaograpliische  WisBenschaft  durch  mandie  widi^gfe  Entdeckung 
nnd  xahlreiche  inieressaute  Beobachtongen  am  argebnisraicbBten  gewesen. 
Was  die  praktischen  Ergei)nisHe  anbelangt,  SO  koimte  Banmann  feststeUa^ 
dafs  auf  der  nördlichen  Houte  die  llfistellung  einer  Icürreren  Verbindung 
von  der  Küste  zum  Viktoria  Njansa  möglich  sei  und  dals  letzterer  auch  au 

1)  Durch  Mawailand  zur  Nilquelle.  iierlin  18S)4.  Siehe  auch  Petenu.  Mitteil. 
189S  S.  47  nnd  Erg.-Heft  III,  Yerh.  der  Ges.  f..Erdk.  Berlin  189S.  EL 
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feiiMn  Ufern  meist  hinreichende  T'xcScn  beflitiAi  um  DampÜBra  mit  3  m  Tief- 
gang den  Verkehr  auf  ihni  zu  pf'statton. 

Der  Transport  des  iN  tersdainiiftrs  zum  Viktoriascc  s<)lH<'  (lurch  eine 
Expedition  bewerkstelligt  werden,  deren  Führung  Oskar  Borchert  anvertraut 
war.  Dft  indessen  die  ibratoUiuig  des  Dampfen  llngere  Zeit  in  Anspraeh 
nahm,  als  man  erwartet  hatte,  so  brach  die  Expedition,  bei  der  rieh  auch 
Leatnant  Graf  Schweinitz*)  befand,  am  1.  lOkn  1893  von  Bagamojo  auf, 
um  zon&chst  am  Yiktoriasee  eine  Schiffswerft  an  erriditen  und  dann  Träger 
im  Inneren  anzuwerben,  welche  den  Dampfer  von  der  Küste  aV)hoIen  sollten. 
In  Mpapua  aber  erkrankte  Horilied  so  luttirr,  dafs  er  genötigt  war,  die 
Kückreiüe  anzutreten.  Graf  Bchweinit/.  übernahm  die  Führung  der  Expedition 
nnd  brachte  diese  nach  Tabora,  wo  er  sich  mit  dem  Ka|dttn  Spring'),  welcher 
als  Ersati  fttr  den  Terstorfaenen  Baoinspektor  Hodurtetter  abgesandt  worden 
war,  und  mit  dem  vom  Viktoriasee  zurückgekehrten  Leutnant  L.  Meyer  ver- 
einigte. Auf  Requisition  des  Stationschefs  von  Tabora  längere  Zeit  zurück- 
gehalten und  in  die  Kämpfe  mit  dem  Häuptling  Sikki  verwickelt,  konnte 
(Jraf  Schweinitz  erst  am  1.  September  von  Tabora  aullirechen  und  erreichte 
am  19.  den  Viktoria  ^jausa.  Dort  gründete  er  die  Station  Njegesi  in  der 
Nfthe  Ton  Mnansa  nnd  emchtete  tan»  Sehiffinrsrft  aof  dem  sfidüstliclnn 
Teile  der  Lisel  Ukerowe.  Wtthrend  Kaintia  Spring  nnd  Leatnant  Mejer 
am  See  eurückblieben,  kehrte  Graf  Schweinits  über  üssongo,  Mnhalala  nnd 
Mpapua  zur  Küste  zurück  und  traf  am  7.  Januar  1S98  wieder  in  Bagamojo  ein. 

Inzwischen  liattc  das  Antiskhivprei-Comite  eine  neue  Fxpedifiori  (lur  den 
Transport  des  Petersdampters  ausLri  rüstet.  Aber  die  in  Tiihora  und  am 
Kilimaud>charo  ausgebrocheueu  Uurubeu  verhinderten  es,  dafs  dieser  Expe- 
dition eine  hinreichoide  Schntstaroppe  beigegeben  werden  konnte.  Da  anfter^ 
dem  anf  Grand  der  Banmann'sdhen  Beridite  die  BelHrditang  entstanden  war, 
es  könne  der  Holzvorrat  am  Viktoriasee  sor  Beschaffong .  des  nötigen  Brenn- 
materials für  den  Dampfer  nicht  ausreidien,  so  entschlofs  man  !nch,  den 
Dampfer  lunh  an  der  Küste  zurückzulassen  und  jene  Expedition  zur  Unter- 
stützung der  l)ereits  im  Innern  belindllchen  abgehen  zu  la.ssen.  Sie  brach  in 
»wei  Abteilungen,  die  erste  gelührt  vom  Leutnant  C.  W.  Werther'),  welchem 
Leatnant  Schleifer  beigegeben  war,  die  zweite  vom  Eapittn  Oemmer  im 
September  1893  von  Bagamojo  anf  nnd  emicbte  über  Mpqma,  Mnhalala 
niul  rs-onL^'i)  den  Vlktoriasee,  wo  Gemmer  am  6.  Angnst  1893  stari>.  Den 
Rückumrscb  nahm  Werther  durch  das  südliche  Massailand,  wo  er  den  Hohen- 
lohesee entderkfc,  und  über  Kondoa  in  Trangi.  Er  hat  auf  seinen  I?eisen 
eifrig  Ivoutcnautnabmen  gemacht,  weiche  von  B.  Hassenstein  zusammen  mit 
denen  vou  Baumauu,  Spiiug  u.  a.  verarbeitet  woixlen  sind.^) 

Bndlieh  haben  wir  noch  der  Etpedition  des  Majors  von  Wissmann') 
m  gedenken,  welche  gleiehfells  vom  Antisklaverw-Comite  nnterstütst  wnrde 

1)  Deutsch-Oatafrika  in  Krieg  mid  Frieden.   Berlin  1894. 
i)  SelbsteriebCet  in  Ostafrika.   Dresden  1896. 

3)  Zum  Victoria  KjanBä.    Berlin  1894,  8.  Aofl.  18M. 

4)  Siehe  Pftcrni   Mittcil  ,  Er^'  -Heft  III. 

6)  Petcrui.  Mitteil.  I«y3  i?.       u.  Taf.  14.  ... 
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und  den  Tniiisport  des  Wissmanndampfers  nach  dein  innerafrikanischen  Seen- 
gebiet  lie/.wpi  ktp.  Ursprünglich  war  dieser  DaniptV'r  filr  den  V^iktoria  Njansa 
bestimmt,  d&nn  aber,  als  Zweifel  entstanden,  ob  der  See  für  einen  Dampfer 
TOB  9  m  Tkfgang  tÜbMill  Idnnidiaiiis  Ti^  iMutM,  fBr  dn  Tanganjika. 
Kiyor  Wiggmann  hatte  bereite  eine  Eqpe^oo  Heek  dem  Inneni  «mgeribBtei, 
ids  durch  die  NiedennetMlimg  der  v.  Zelewski'echeii  EiqiMdition  in  Ubehe 
Schwierigkeiten  enistaaden,  die  den  Abmarsch  verhinderten  and  v.'  Wissmann 
echliefslich  veranlafsten ,  seine  Expedition  vorläufig  wieder  auf/uliisen.  Das 
Anüsklaverei-C.'oniite  entschied  sich  nun  dafür-,  den  Transport  auf  dtnii  Woge 
Bambesi-Suhire-Nja^sasee  bewerkstelligen  zu  lassen,  und  stellte  v.  Wisämann 
die  nflÜgen  Fidineage  zur  Verfögung.  Am  14.  Juli  1893  hmdi  die  Sipe- 
dition,  bei  der  ridi  aiiber  Wisemaan  noch  Dr.  Bamiller,  Baron  v.  Elti, 
Dr.  med.  Roewer  nnd  Kapit&n  Prager  befanden,  von  Chinde  mf^  ftahr  den 
Sambeii  nnd  Sohire  aufwSrts  und  brachte  den  Dampfer  swiScbst  an  den 
Njassasee,  an  dessen  Nordufer  die  Station  Langenburg  angelegt  wurde. 
Dr.  I?umillpr  erforschte  noch  die  nördliche  l  ing<'i)ung  des  Njassa  ntnl  v.  Wiss- 
manu  unternahm  einen  Zug  nach  dem  Tanganjika,  kehrte  aber  dann  nach 
der  Eflsle  mrOek,  iriUirmd  der  Dampfer,  deesea  weiierar  TnmqMtti  ttuthon- 
lioh  enoMen,  auf  dem  Njam»  veritlieb. 

Alle  die  genannten  Elpeditionen  hatten  allmfthlidi  die  Mittel  des  Anti- 
sklaverei-Coroites  erschöpft,  sodafs  dieses  schliefslich  am  11.  November  1893 
sich  auflöste.    Die  von  ihm  Ijopründoten  Stationen  und  das  vorhandene  In 
vciitar  cirischlieDsIich  der  beiden  Dampfer  worden  von  der  Beichsregienmg 
übernommen. 

Unter  den  Eiq^tionen,  welche  ton  Privatpereonett  ans  etgenen  IGttela 
amgerflsiet  worden,  ist  in  errter  linie  in  nennen  diigenige  dee  Lentnants 
0.  A.  Graf  von  Goetzen. ')  In  Begleitung  der  Herren  Aeeeeeor  Dr.  von  Pritt- 
witj:  und  Gaffron  und  Dr.  med.  Kersting  brach  er  am  21.  Dezember  1898 

von  l'anfiani  auf,  zog  durch  Tseguha,  die  Unguuberge  und  die  Massaisteppe 
nach  Kondoa  in  Irangi,  bestieg  den  Guruiberg  bis  zur  Höhe  von  2'.>(K)  m 
und  marschierte  weiter  durch  die  Wemberesteppe  und  durch  Uschirombo  und 
Ueenwi  an  den  Kagera.  Dieeen  Hbraadireltend  betrat  er  als  der  erste  Ihno* 
pier  das  sagenhafte  Laad  Bnanda,  bei  desien  Behemcher,  dem  Kigeri  Lnabn- 
^ri,  er  eine  nicht  unfreundliche  Aufnahme  fiuid,  und  stieg  dann  hinab  in 
den  zentralafrikanischen  Graben.  Hier  entdeckte  er  zwischen  Tanganjika  und 
Albert  Edward  Njansa  einen  neuen  See,  den  Kivusee,  und  bestieg  den  nörd- 
lich von  diesem  aufragenden,  westlicli><ten,  noch  tliätigm  der  Virunga- Vulkane, 
den  Kirunga  tscba  gongo.  Hierauf  passierte  er  unter  grofsen  Schwierigkeiten 
den  ürwaldgflrtel  swisohen  dem  KiTOsee  uid  dem  Kongo,  den  er  bei  Kininda 
errnchte  nnd  abwIrts  Iris  LeopddTiUe  befiihr,  TOn  wo  aus  er  anf  dem  Land- 
wege bis  Matadi  marschierte  und  am  5.  Dezember  1894  in  Banana  an  der 
Mündung  des  Kongo  eintraf.  Die  ganze  Expedition  war  ursprünglich  nicht 
als  Forschungsreise  geplant,  die  Gnnst  der  VorhftltnisBe,  nicht  minder  aber 

1)  Dunh  Afrika  von  Ost  nach  West.  Rerlin  1H<(.'»  Sifhc  anch  Verhandl  d. 
Gei.  f.  Erdk.  Berlin  1U95.  S.  103  und  Verb,  des  11.  Deutschen  Qeograpbentags 
(Bremen)  ISM.  8.  6S. 
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die  Eaexigie  des  Onüni  Goetsen  und  seiner  Bereiter  und  die  eriieUiehen 
Mittel,  welche  ihnen  zur  Verfäg^ng  standen,  brachton  es  sohlielslioh  dahin, 
dafs  die  gpopni] einsehen  Ergebnisse  roiht  bedoiitcmli'  waren.  Wurden  doch 
zwischen  dem  Kagtru  und  Kongo  noch  völlig  uiilM-kaiintc  (!cl»ictc  durch([iiert 
und  über  Ruanda  die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  uns  überbracbt,  denen 
sich  die  uieht  minder  wertvollen  über  den  Kivosee  und  die  l^ningft-Viilkuie 
uureilieiL 

Es  bleibt  uns  nodi  flbrig  auch  sweier  Bxpeffitt<men  hier  m  gedenken, 
deren  Forschungen  sidi  zwar  haupts&cblich  auf  britisches  Gdii«  t  1)e'/.ogeu,  die 
aber  doch  andi  7,nr  Kenntnis  r>pnt.scb-OstafTikas,  in  welches  ein  Teil  ihrer 
Routen  tii'l,  manches  bcigi'trugon  haben.  Es  sind  dies  diejenigen  des  Zoo- 
logen Oükar  Nemnuuu  und  des  Dr.  Max  öcboeller. 

Oskar  Neumann*)  weilte  in  den  Jehnn  1898  und  1894  in  Oitafrika, 
reiste  Ton  Tanga  über  Mgera  nach  Irangi  und  besuchte  roo  dort  aus  ¥papaa. 
Nach  Irangi  nurfldcgekehrt,  führte  er  die  erste  Besteigung  des  Ouruiberges 
aas,  wandte  sich  dann  nach  Norden^  am  Mai^ara-  und  Natronsee  vorbei  und 
den  ostafrikanischen  (Jrab^'n  entlang  bis  Sossian,  hierauf  in  westlicher  Rich- 
tung nach  Kavirondo  am  Viktoria  Njansa  und  nach  üssoga  und  l'ganda, 
von  wo  tM»  er  auch  die  deutschen  Stationen  am  äee,  Bukuba  und  Muausa 
besachte.  Den  Rttokweg  nahm  er  von  Uganda  aus  durch  briiisdies  Gebiet, 
am  Naiwaschasee  und  am  NordftUh  des  Kilimandscharo  Torbei  und  erreichte 
in  Mombasa  wieder  die  Küste.  Seine  Forschungen  azstreokten  sieh  in  enter 
Linie  auf  da.s  Gebiet  der  Zoologie. 

Eint'  ilhiilicho  Route  wie  Oskar  Neumann  verfolgte  Dr.  Max  Schocller*) 
mit  seinen  Hcgleitern  .\.  Kaiser  und  C  il.  Schillings.  Auch  er  hatte  sich 
Uganda  als  Ziel  seiner  Reise  auserseheu.  Im  Juli  lK*Jü  verliel's  er  Paugani, 
folgte  dem  Panganiflofe  bis  mm  KiKmandscharo,  zog  doreh  die  Maasdsteppe 
nun  Natnmsee  und  den  Gnasso  Njiroflnb  aufwirls  nach  Kavirondo  vnd 
Uganda,  Ton  wo  aus  er  auf  der  Boute  am  Naiwaschasee  vorbei  und  durch 
Kikuju  und  Ukamba  im  M&rz  1897  wieder  die  Küste  bei  Mombasa  erreichte. 

Alle  die  bi.sher  genannten  Expeditionen  ba))en  sich  nicht  auf  ein/eine 
Teile  Deutsch-Osl.itVikas  beschränkt,  sondeni  das  ganze  Land  von  der  Küst« 
bis  zu  den  Ländern  am  Viktoria  IsjauMi  und  Tangai\jika  durchkieuzL  Sie 
haben  dnndi  manche  Einsende  Bntdeoknng  gezeigt,  daJh  das  Kartenlnld  Oti- 
afrikas  noch  nele  Lfleken  anfwies.  Und  Aber  die  von  ihnen  dnrclisogenMi 
Länder  nnd  deren  Bewohner  verdanken  wir  ihnen  manche  intereasante  Be- 
obachtungen.  Die  schönen  Reisewerke  eines  Stulilmaun,  Hamnann  und  Graf 
<Inefzen  werden  noch  auf  lange  Zeit  die  wiclitigst*»  Quelle  für  die  Landes- 
kunde Deutsch-OstulVikas  bleilicii.  Aber  auch  aufser  den  gWUseren  Expe- 
ditionen ist  unsere  Kenntnis  diese.s  Landes  noch  durch  eine  ganze  Reihe  von 
Fondieni,  Ofineren,  IGanonaren,  Eanflenten,  Landwirten  n.  a.  gefsrdert 
worden,  die,  anf  beschrlnkterem  GeUet  arbeitend,  dafOr  manchmal  nm  a 
grOndliclMr  dieses  kennen  an  lernen  Gelegenhmi  hatten  nnd  ihre  Wahr 

1)  Yerfaimdl.  der  Ges.  f.  Eidk.  Beriia  iSW.  8.  S70. 

S)  Verband]  der  Abteilaag  Beilia>Ghariottenbug  der  Deutschen  Ibloaial 
geteUscbaft  1897/U8.  Uea  ö. 
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in'linmnpen  teils  in  selbstiimlitjen  Werken  tidcr  Munog^rapliit'ii ,  \^i\s  in  Be- 
rii  liti'ii,  Aufsätzen  in  Zeitsclirittfii  u.  s.  w.  niedergek'fxt  haben.  Es  würde 
zu  weit  führen,  alle  diese  Männer  hier  einzeln  zu  nennen  und  ihre  l'nter- 
lulimiiiig»!!  ni  Terfolgn.  Wir  wolkn  nun  im  Folgenden  sehen,  wie  auf 
Grand  ihrer  Foncbnngen  Denttdi-Ostaficika  hente  neb  nns  dantellt  Nntlliv 
lieh  Eegfe  es  nns  fem,  hier  eine  nnsfBhrliche  Schildemng  des  Landes  geben 
zu  wollt  Ii:  (  s  koniDit  uns  nur  darauf  an,  zunächst  in  groften  Zügen  dm 
Gosanitchiirakkr  disselbeu  festzuhalten  und  hierauf  die  wesentlichen  Eigen- 
tümlichkeiten der  einzelnen  Teile  hei-vorzuheben. 

Deutsch-Ostafrika  zeriaüt  seiner  natürlichen  Bescliatleuheit  nach  in  drei 
Teile,  in  des  Kflstenlmd,  das  ostafiriksnisdie  Randgebirge  und  das  innere 
Hochland.*)  Erstnes  bildet  eine  T<m  der  Kflste  bis  sa  den  Gebiigen  sanft 
ansteigende  TerrassOi  die  im  Ncndea  ihre  geringste  Breite  bentxt,  nach  8fiden 
zu  aber  immer  mehr  an  Ausdehnung  gewinnt  nnd  in  der  Bnfjjigegend  am 
weit«'sfen  ins  Innere  reieht.  Sie  setzt  sieli  zusammen  aus  horizontal  ge- 
lairi'iteti  oder  sehwach  gegen  Osten  eintallenden  Sehiehten  von  Sandsteinen, 
Kuuglumerateu ,  Mergein  und  Kalken,  welche  grülsteateils  dem  Jura,  z.  T. 
ancih  der  nntarm  Krride  (bei  Mombasa  naohgewiesen)  nnd  dem  Tertiir 
(Nnmmnlitenkalke  sfidlich  von  Eilwa)  angeboren.  Ob  ein  Teil  der  Sand- 
steine, in  dem  hier  nnd  da  Pflanaenreste  gefimden  worden,  nodi  ilteren 
Fonnationen  zuzurechnen  ist,  erscheint  nicht  unwahrscheinlich,  dodi  liegen 
sichere  Anhaltspunkte  zur  IJeurteilunrr  dieser  Frage  noeh  nicht  vor.  Pie 
Unterlage  der  genannten  (Jesteine  scheint  überall  Gneis  zu  bilden,  der  auch 
in  verschiedenen  Gegenden,  wie  z.  B.  in  Useguha  und  in  dem  Gebiete 
swisohen  Matsassi  nnd  dem  HoSssifinsse  ndrdlich  des  Bnmnia,  wo  die 
Sedimentdecke  ftUt,  sn  Tage  tritt  An  dar  Kllste  selbst  treffra  wir  fast 
überall  junge  Korallenkalke  an,  die  anf  «ine  negatiTe  StraadverBcfaiebnng 
hindeuten.  Doch  weisen  verschiedene  Umstünde  (Abrasion  der  Korallen- 
kalke u.  8.  \v  I  darauf  hin,  dafs  letztere  zum  Stillstand  gekommen,  ja  vielmehr 
in  die  entgegengesetzte  Bewegung  )i!»ergegangeti  sein  dürfte. 

Gegen  Westen  hin  wird  die  Küst*nitenasse  begrenzt  durch  eine  Keihe 
TOtt  Gebirgszügen,  die  bald  in  nmdsfldlicher,  bald  mehr  nordost-südwestlicher 
Richtung  TeriaufSsn  nnd  die  wir  unter  dem  Kamen  des  ostafrikanischen 
Bandgebirges  cnsammsufiusen  wollen.  Dar  Name  ostafrikanischee  Schieftr- 
gebixge,  welchen  Oskar  üaumann  vorschlägt,  dürfte  deshalb  weniger  geeignet 
sein,  weil  es  nieht  eigentlich  s<-hietVige  (icsteine,  sondern  (»neise  sind,  welche 
vorherrschend  dieses  (iebirge  zusannuensetzeu.  Nur  untergeordnet  kommen 
Granite,  Glimmerschiefer,  Amphibülite  u.  s.  w.  vor.  Das  I^andgebirge  bildet 
jedoch  mdit  ein  einheitliches,  zusammenh&ngendes  Gebirge,  sondern  eine 
Beihe  fon  mehr  oder  weniger  selbstSndigen  Qebirgsmassen,  die  sudi  bald 
unvermittelt  aus  der  Kllstenterrasse  eriieben,  bald  dnrdi  niedere  Voibeige 

1)  Eine  Überricht  über  die  gcologigchen  Verhältnisse  Deutsch-Ostafrikas,  freilich 
nicbt  auf  Omnd  eigener  Studien,  gab  E.  Stromer  von  Reiebenbach  in  „Die 
Geologie  der  deut^tchen  Schutzgebiete  in  AtVika".  Milucben  1896.  Hier  findet  Hieb 
anch  ein  ziemlich  vollständiges  Verzeichnis  der  die  Geologie  Ostafrikae  betreffenden 
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aUmllifidi  in  dieae  tibergieheii.   Nm'  doreh  itiren  geolo^^Bdien  Bau  nnd  ihren 

gleichartigeo  Yerlanf  erweisen  sie  sich  als  (>in  znsainmengehdriges  Games. 
Im  Norden  bopiiint  das  Kandp-biree  mit  den  (Jebirgen  von  Tsanibara  nnd 
Pare.  An  sie  schlicfsen  sicli  südlich  des  l'an^'ani  die  rn^niulit-rgc  und  die 
durch  die  Makattaebene  geti-enuteu  Massen  der  Uluguru-  und  Ussagaraberge  au. 
Den  Bildlichen  Teil  der  letsteren  bildet  das  Rnbehogebirge.  Dann  folgt 
sfldlicfa  des  Boaha  das  steil  gegen  Osten  und  mr  ülaogaebene  abftJlende 
IThehegebirgsland.  Tni  südlichen  Tbile  Dentsch-Ostafrikas  sel/t  sich  das 
Kandgebirge  in  den  Lubembebergen  und  in  denen  des  Wangonilandes  fort, 
welche  den  östlirben  Teil  des  steil  zum  Njass;!  abfallenden  Livingstonehoch- 
landes  darstellen.  Ilitr  tritt  aber  der  Gegensatz  und  ein  deutlicher  Abfall 
zur  Küsteuterraäse  weniger  hervor,  zumal  da  diese  bereits  in  der  Nahe  der 
Küste  betrlehtliche  HOhen  eireioht  (Makondeplatean  bis  800  m). 

Die  gmannten  Gebirge  trennen  nnn  die  EflstenUlnder  Dentsoh<Ostafrika8 
Yon  den  inneren  Hoohlftndero,  deren  grOfster  Teil  durch  das  Crauitgebiet 
Ton  Unjamwesi  eingenommen  wird.  Dieses  reicht  im  Norden  bis  zum  Viktoria 
Kjansa,  im  Westen  bis  in  die  Nähe  des  Tanganjika,  im  Osten  bis  in  die 
Gegend  von  Mpapua,  während  der  südliche  Teil  bis  zum  Rikwasee  noch 
weniger  bekannt  ist  Ba  bildet  «n  welliges  Hügelland  oder  andi  aua- 
gedehnte Ebenrai  mit  einselnmi  htfher  anfragenden  Bergen  oder  Berggmppeo. 
Im  Nordosten,  in  den  Steppen  des  Hassailandes  ist  der  Chieis  das  vor- 
herrschende Gestein,  ebenso  im  Süden  zwischen  Njassa  und  Tanganjika. 
t^ierlaf^'ert  wird  er  liier  nn  verschiedenen  Orten  von  horizontal  gelap-rten 
Sandsteinen  und  am  Tanganjika  sind  in  dem  südlichen  Teile  auch  Pdrjihyre 
vertreten.  lu  dem  Zwischenseeugebiet  westlich  des  Viktoria  Njunsa  endlieh 
tritt  an  Stelle  der  erwähnten  Granite  nnd  Gneise  em  System  von  Thon- 
schififinn,  Phylliten,  Qnandten,  Glimmersohiefem  n.  s.  w^  welehe  das  sentral- 
afrikanische  Schiefergebirge  zusammensetzen,  das  die  Landschaften 
Urundi,  Karagwe,  Ruanda  und  Mpororo  bildet  und  Höhen  bis  etwa  '2500  ni 
aufwei.st,  während  noch  weiter  nördlich  der  Bunss^ro  nch  bis  zu  über  5000  m 
erhebt. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  innere  Hochland  durch  die  tek tonischen 
YeihJiltnisse'),  durch  das  Yoihandensem  grabenaitiger  IKldungen,  in  deren 
B^leitong  dann  auch  Tnlkane  auftreten.   Ans  dem  Massailande  sieht  nch 

der  üstafrikanische  Graben ,  der  in  meridionaler  Richtung  vom  Südfufse  des 
abessiiiischen  Hochlandes  bis  nach  Hgogo  verliluft,  in  das  deutsche  (iebiet 
hinein.  Hier  besitzt  er  in  Norden  noih  deutlich  zwei  Hünder,  während  von» 
Maujarasee  au  nur  noch  der  Westrand  ausgeprägt  ist,  im  Osten  dagegen 
allmählich  der  Anstieg  zur  Massaisteppe  stattfindet.  In  jenem  Graben  liegen 
der  Natronsee  und  der  Maiyarasee  sowie  die  Ynlkane  Gelel,  Doeige  Ngai, 
Gand  n.  a.  Westlich  von  jenem  Graben  befind^  sieh  der  Eiassisee  in  einer 
Umlichen  Einsadning,  dem  Wemberegraben.  Im  Osten  dagegen  scheint  der 
oben»  Fangani  in  emem  Graben  sn  fliefi»n,  der  von  dem  Litemagebirge  im 


1)  Siehe  £.  Suefs,  Denkst  hriften  der  Math.-Nat  Klaue  der  Kais.  Akademie 
der  WiMensch.  Wien,  Band  5h,  ik^ji,  ä.  505. 
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Westen,  dem  1\\r6gelnrge  im  Osten  begrenzt  wird,  und  au.s  dem  sieh  im 
Norden  die  beiden  gewaltigen  Vulkane,  der  KiHirmndsrharo  und  Mera,  er- 
heben. Südlich  von  Ugogo  sind  die  Verliältuisse  noch  weniger  bekannt. 
Hier  8tür/.eu  die  Berge  vuu  Ussango  steil  zur  Ruahaebeue  ab.  Der  Njussasee 
Tvrduikt  sein  D&seui  «bnifiüls  der  Bildmig  eines  Grabens,  der  aber  nieht  die 
nnmifctolbare  Forteetning  des  Maaiaigrabene  bildet,  da  nOrdlieh  wen  jenem 
See  hohe  Gebirgsl&nder  sich  erbeben.  Am  Nordende  des  Njassa  hat  vul- 
kanische Tbätigkeit  stattgefunden,  von  der  einige  noch  wohl  erhaltene  Krater 
und  Kraterseen  Zeugnis  ablegen.  Auch  der  Uikwa.see  scheint  in  einer 
gi*abenartigen  Einseukuug  in  liegen.  Daun  aber  trefleu  wir  au  der  West- 
grenze des  deutschen  Schutzgebietes  auf  den  grofsen  zentralafrikanischen 
Graben,  dessen  Verlaof  durch  den  Tangaigika-,  Kivu-,  Albert  Edward-  nnd 
Albertsee  beieicbnet  wird.  Zwischen  "Kim  und  Albert  Edward  Njaasa  »bebt 
sieh  ans  ihm  die  ostwesWcb  TerlanCmde  Beibe  der  s.  T.  noeh  ihitigeii 
Vimnga  -  Vulkane. 

So  liifst  Deiit^sch-Ostafnka  in  seinem  AutTian  mannipfaltit:  wechselnde 
Erscheinungen  erkennen,  die  aber  docli  viele  geuieiusauie  Züge  aufweisen  und 
sieh  dadurch  auf  einfkchoce  Veiblliniase  smrilelcfttbren  lassen,  la  enger  Be- 
aiehung  snr  Oberflftchengestaltnng  des  Landes  stehen  andh  Klima')  und 
Vegetatiim.  Namentlich  tritt  hier  der  EinfloTs  des  Bandgebirges  denflicb 
hervor,  welches  auf  den  vom  Ozean  diirob  die  Winde  herbeigeführten  Wasser- 
dampf  kondensierend  wirkt  nnd  daher  an  seinen  Ostabhängen  die  reich- 
lichsten NiederschlUge  emptlingt.  Hazn  besitzt  es  in  seinen  oberen  Teilen 
verhäitui.sniUfsig  niedrige  Teuiperatureu  (mittlere  Temperatur  zu  Uohenfhed- 
berg  (1400  m)  in  Usambara  18,5,  sa  Wangemannsbflhe  (880  m)  nnd  Manow 
(1580  m)  im  Kondeland  am  Njassa  32,5  becw.  17,2,  in  Marangn  (1560  m) 
am  Kilimandscharo  16,7)  luid  erscheint  deshalb  zur  Ansiedlung  yon  Euro- 
päern geeigneter  als  das  heifse  Küstenland,  welches  mittlere  Jahrestemperaturen 
von  2hJ) — *_*<>"  besitzt,  und  dessen  geringere  Temperaturschwankungen  er- 
schlaffend wirken.  Die  Küstengebiete  Deutsch-Ostafrikas  stehen  in  den 
Monaten  November  bis  März  unter  dem  EinfluTs  des  Nordostinonsuns,  im 
Ainril  bis  Oktober  unter  dem  des  flUdostpasaats,  weldier  nadi  Noiden  za 
in  den  Sodwestmonsun  des  indischen  Oaeans  flbergehi  Die  Begenseiten 
folgen  dem  Zonithstande  der  Sonne,  die  Hauptregenzeit  filllt  in  den  >riirz 
und  April,  die  kleine  Regenzeit  in  den  November  l)is  Januar.  Die  Nieder- 
schlagsmengen sind  an  der  Kfl.ste  im  Vergb'icli  zu  Westafrika  nicht  sehr  be- 
deutend und  nehmen  von  Norden  nach  Süden  zu  ab  (189ii  Tanga  1977,4, 
Kitopeni  bei  Bagamojo  1228,3,  Dar-es-Salaam  1145,5  mm). 

Im  Begenschatten  des  ostafrikanischen  Bandgebirges  liegen  die  AstUdien 
Teile  des  inneren  Hochlandes,  alsoUassailand,  ügogo  nnd  ein  grofiwrT^  tohUu- 
jamwesi.  Diese  Länder  erhalten  nur  geringe  Niederschläge  und  weisen  gröfsere 
Temperatnreztreme  auf  als  die  Kästenlandachaften.    Im  Inneren  Deutsoh- 

1)  Siehe  Hann,  Kliinatolo^^ie  2.  Aufl.  1897.  Bd.  II  8. 110  U.  £;  V.  Danckelman 
m  „Deutschland  und  Heine  Kolunien"',  Herlin  18'J7.  S  ITH;  K  Hove.  Studien  über 
Ostafriku,  Ausland  1891  iS.  321  j  Bcucke,  über  die  Itegeuzeiten  iu  Oalai'rika,  Imiug.- 
Diss.  Jena  1890. 
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OataficikM  herrscht  in  den  Ifomten  Jiüi  bis  B&pkmh»  der  inM^Eeiie  8fldoffe> 
puaat,  in  den  flbrigen  lf<»inten  treten  unbestimnite,  wenigw  heftig  wehende 
¥^de  an£   Wir  hnboi  hier  nnr  eine  amijeqproohene  Trookemmt  von  Juli 

bis  Oktober,  während  dio  Niederschlage  sieh  auf  die  Monate  November  bia 
April  mit  oiner  Absohwächnnfj  im  Januar  vertnlpn.  Eino  iUiiiliche  Holl»* 
wip  das  Randf^cbirgp  im  ()st<'n  spielen  die  Oebirgslandscliuftt  n  wostJicb  des 
Viktoria  Njansa;  auch  sie  wirken  kondensierend  auf  die  von  diesem  See 
ihnen  durch  die  Ssflkdien  Winde  sogeflOurte  Feoditiglnit  und  erhaltMi  daher 
im  Gegemsatc  su  den  Landschaften  im  Sfiden  und  Westen  des  Sees  hin* 
reichende  ISßederschläge  auch  nur  Zeit  des  Stidostpassats. 

^feteorologiscfae  Beobachtnngen  Uegen  aus  Ostafrika  bereit.s  von  ver- 
siliifderipn  Orten  vor,  aber  sie  umfassen  gewöhiilirli  nur  einzelne  Jahrgänge 
und  sind  dazu  noch  oft  unvoUstUndig.  Erst  seit  November  181»')  ist  unter 
der  Leitung  von  Dr.  Maurer  ein  regelmälsiger  Bcubacbtungsdienst  eingerichtet 
worden,  und  so  dfirfen  wir  erwarteiit  in  den  nidisten  Jahren  snyerlfissiges 
Material  sn  erhalten,  welches  es  tms  gestatten  wird,  aoch  sahlennAMg  Ver- 
gleiche swischen  den  yersehiedenen  Gegenden  anzustellen. 

Die  Vegetation*)  Deutsch-Oßtafirikas  zeigt  alle  Übergftnge  von  fast 
wüstenartigen  Steppen  bis  7,n  tropischen  T"^nvaldprn.  Vnnsnogend  aber  sind 
Steppen,  die  uns  je  nach  den  örtlichen  VerhiiUnissen  in  den  versrliiedensten 
Formen  entgegentreten.  Dagegen  sind  tropische  Urwälder  im  wesentlichen 
heechrtnht  auf  die  üstiidien  Abhänge  des  Bandgehirges  und  dar  Gebirgs- 
linder  westlioh  des  Viktoria  Njaosa.  Wir  sehen  also,  dafe  aueh  hier  wieder 
diesen  GebirgslKudem  eine  besondere  Bedeutung  sukommi  Sie  sind  es, 
welche  eine  kriLftige  Entwickelung  immergrüner  Vegetation  begftnstigen,  und 
deshalb  kommen  sie  für  die  Kultur  tropiseber  Nutzpflanzen,  für  Plantagen- 
anlagen  in  erster  Linie  in  Itet rächt.  Weniger  geeignet  sind  hierfür  die 
Landschaften  der  Kü.stenterrasse.  An  der  Küste  selbst  zwar  liegen  die  Ver- 
hältnisse noch  einigermaCsen  günstig.  Engler  nnterscheidet  Ider  die  Forma- 
tionen des  Sirandlandes,  unter  denen  die  Miangrovenbeetftnde  besonden  her- 
vorzuheben sind,  diejenigen  der  Creekzone  (auf  Korallenkalk),  teils  Grasland, 
teils  dichter,  immergrüner  Busch  oder  auch  Dombuschdickicht,  teils  waldartige 
Bestände,  die  oft  ausscbliefslich  aus  dem  Kopal  liefernden  TrarhifJobium  Jlontr- 
mamiianutn  bestehen,  und  denen  sich  dann  noch  der  Alluvialwald  ( init 
Jiarrwytofiia  raawosa )  anreiht,  endlich  die  Formation  des  unteren  liuschlandes 
(auf  Jnragesteinen)  mit  tro^nen  Oraafluren  oder  feuchten  HVlesen  oder 
diehtem  Buseh,  Sin  den  Übergang  som  Steppenbusch  bildet    Aber  hinter 


1)  Mitteil.  d.  Afrikaa.  Oes.  in  Dentechland  Bd.  V.,  S.  90  (Eakoma-^onda); 

V.  DanckeUn.  Mitteil.  18<J3  S.  93  (HoheufriedbergX  1896  S.  146  und  1S1)6  S.  250 
(Kondeland),  1896  S.  286  (Moschi),  1896  S.  S  (Manwgn),  1896  S.  168,  1897  8.  S28, 

1898  S.  224. 

2)  Siehe  A.  En  gl  er:  Die  Pflanzenwelt  Ostafiikas  und  der  NacbbargebMie 
(Deutsch -Ojitiifrika  Hd  V.  Berlin,  D.  Reimer,  189.''.),  ferner  Petenn.  Mitteil  isy4 
R  203,  234  und  Abhandl.  d.  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  iierliu  Phjrs.- 
Math.  Khwe  mi  (Ober  die  Hoefagebirgdkm  des  tro|iiiehen  AlUka)  und  1894 
(über  die  Gliederung  der  Voj^etation  in  Ui^aiubara  u.  s.  w.). 

Gwgntphiaohc  Z«iUchrift  «.Jahrgftng.  188».  lO.Uoft.  iO 
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diesen  Fonnationen  dehnt  sich  bereits  die  Steppe  ans,  wdohe  den  grMkten 

Teil  der  Kästenterrasse  in  üseguha,  Usaramo  und  zwischen  Ra^  nnd  Ruvtuna 
bedeckt.  Keine  CJrassteppen  sind  verhält uisinäfsig  selten,  häufiger  trifft  man 
BnsihprassteppeD  (Savannen')  »ind  Baunigrasstt^ppeu  ( Haiuiisavannen,  Park- 
laudsL-haftj  an.  ^Akazien,  Adansunieu,  Kigelien  und  Uyphaeue&i'teu  (Diirapalnien ) 
sind  für  letztere  charakteristisch.  Stellenweise^  wie  in  der  Njikasteppe  am 
Umba,  in  üsaramo  n.  s.  w.,  findet  sich  andi  grasaimes  Steppenbnschdidddit» 
in  welchem  wiedenun  die  Akaiien  flberwiegen.  Eine  besondere  Art  dieoer 
Buschsteppe  ist  der  Enphorbiendombnsch,  in  welchem  aufser  Altt^n  beeoodem 
kandelab»  rartige  Euplmrlii*  ii  auftreten.  In  den  Niederungen  der  gröfseren 
Flüsse  treffen  wir  aur>ti  Suvaiineu  auili  Sohilfdickichte,  l'apyrussümpfe  und 
dann  besonders  Galleriewälder  mit  immergrünen  Formen  an.  Hier  tritt  häufig 
auch  die  Bmssn^abne  geseUsdiafläicb  waL 

Oegen  die  Gebiigslinder  hin  gehen  die  ßteppenfonnationen  über  in  den 
Oelnigssteppenwaldf  in  welchem  neben  den  Formen  der  Steppe  schon  manche 
des  tropischen  Gebirgswaldss  erscheimu.  Dann  folgt  dieser,  teils  in  dichteren 
Bestanden,  teils  in  lichteren  Partien  bis  zu  Höhen  von  etwa  1100m.  Die 
höheren  Ttile  der  (iebirgsliiuder  werden  von  Weideländern  einpeiinniiiifn.  Am 
Kilimaud-scliaro  tritt  an  Stelle  des  tropischen  Gebirgswaldes  das  Kulturland 
des  Dschaggagebietes,  dann  folgt  von  1800  oder  1900  m  an  der  Hochgebirgs- 
wald,  welcher  andere  Formen  aufweist,  als  der  tropische  Qebiigswald.  Ober 
dieser  Waldregion  treffen  wir  nodi  eine  tnbalpine  Stranchregion  mit  Eri' 
ctnella  M'U'u'a  wuA  eine  alpine  strauchlose  Region  an.  Auch  in  den  höheren 
Teilen  der  Läumbura-  und  Ulognraberge  kommen  Hochgebirgsw&lder  nnd 
subalpine  Sträucher  vor. 

Das  innere  Hücliland  i>euti>ch-Ostafnkas  westlich  dos  Kaudgebirges  besitzt 
wieder  Steppencharakter.  Salzsteppeu  finden  sich  in  der  Umgebung  des 
Natron  nnd  Maigaraaeee  sowie  in  der  Einsenkong  des  WemberegrabenSi 
wOstenartige  Steppen  mit  steinigem  Boden  nnd  rernnielten  Akazien  nnd 
Euphorbien  im  Massailand,  StepiH>nbuschdickicht  in  Ugogo  nnd  Massailand. 
Aufserdeni  wechseln  Gra.ssteppen,  Buschgrassteppen  und  HaumgTa>:steppen  mit 
einander  ab.  In  Unjaiiuvesi  wenlen  die  HeiliiiLTuii^'en  für  die  Vegetation  bereits 
günstiger,  hier  treüeu  wir  ausgedehnt«  Steppeuwälder  an,  in  denen  auXser 
Akazien  besonders  MiomhobKume  {Berlima  Emini)  weit '  Terbmtet  iobA,  Audi 
die  Grassteppen  nnd  Bnsohsteppen  im  Sftden  des  Viktoria  Njansa  srtdmen 
sioli  doroh  ihr  finschmres  Chrttn  nnd  durch  manche  abweichende  Formen  von 
den  übrigen  Steppen  ans. 

Die  Gehirgsllinder  westlich  des  Viktoria  Njansa  weisen,  me  schon  er- 
wähnt, in  ihren  untercu  Teilen  Bestände  von  truiiischem  Unvald  auf,  über 
welchem  sich  dann  Buschibrmationeu  und  Weideiiinder  ausdehnen.  Auch 


1)  Den  Namen  Savannen  will  jetzt  Englcr  bewchrilnken  auf  reiue  (irosforma- 
tioneu  der  Niederungen  mit  tbonigem  und  lehmigem,  daher  in  dir  liegenzeit  ver- 
sumpftem, in  der  Trockenzeit  hartem  und  rissigem  Boden.  Solche  Savannen  finden 
Hieb  in  der  Makattaebcae  zwischen  den  l'luguru-  und  Usagambeigeili  IB  JüiuUlf  im 
NurdMceteu  des  Njassa  am  Vikturiu  ^>jausa  u.  %.  w. 
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HochgebirgsfoniMD  treten  hier  auf  {Erica  und  LeMia  nadi  Bainnanii  in  den 
MonÄevgen  an  der  Quelle  dee  Kagera). 

Über  die  Beziebongen  der  TegetetioQ  Ostafrikas  zu  derjenigen  anderer 
Liiudcr  liU'st  sich  im  allgomeinen  sagen,  dafs  die  Küstenflora  in  liohfin  Clrade 
übcreiusümnit  mit  derjenigeu  Ostiudieiis  und  dals  die  tropischen  Wühler  Ost- 
afiikas  viele  Elemente  der  Waldöora  WestuUika^  eutlialteu,  während  eine 
grodse  ZaU  der  Steppengewftchse  in  AMka  eine  aalir  weite  Verbreitong  be- 
eitlen.  Engler  nimmt  daher  an,  dab  die  Waldvegetation  OstaMkas  firtthor 
eine  writ  ausgedehntere  gewesen  und  dafs  sie  in  den  Uümatisoh  weniger  be- 
gAnetigten  Teilen  des  Landes  allmählich  durch  die  Steppenvegetation  verdrSngt 
WOcden  sei.  Die  Ho<hgt'liiresflüru  Oh.tat'rlkas  liifst  nahe  Beziehungen  zu  der- 
jenigen Ahessiniens  unii  Siulatiikas  (mit  Ausnahme  der  ganz  abwfii  hciiden 
Flora  des  südwestlichen  kaplandesj  erkeuuen,  und  eü  düi-fte  ein  gemeinsamer 
Ursprung  dieser  Flöten  wahrscfaeinliohiMn.  Audi  die  Flora  der  weitafinkaniscihen 
Hodigebirge  (Kamemiq>ik  n.  s.  w.)  besitit  viele  Formen,  die  in  den  höheren 
Regionen  Oetafrika«  Torkommen.  Interessant  sind  gewisse  Beaehnngen  dieser 
Floren  zu  Arabien  und  Indien  (Himalaja);  Engler  ist  daher  geneigt,  eine 
Einwanderung  von  <lort  her  anzunehmen. 

Eutsprfclifnd  der  weiten  Verbreitimg  der  St^^ppeii  in  C>statVika  ist  auch 
die  Tierwelt')  des  Landen  ausgesprochene  Steppenlauua,  diu  in  einem  deut- 
Uehen  Oegensata  aar  weatafrikanisehen  Waldfitnna  steht,  aber  viele  Formen 
mit  Bfldafrika,  andere  mit  Weelafinka  gemeinsam  hat  Erstere  fiberwiegen 
an  der  Küste,  letztere  mehr  im  Inneren.  Nur  im  Nordwesten,  am  Viktoria 
Njansa,  mischen  sich  die  westafrikanischen  Arten  mit  den  ostairikanischen. 
Nach  Neumaun  sind  am  Nord-  und  Westufer  des  Sees  letztere  bei  weitem 
in  der  Minderaahl,  nur  das  Südufer  des  Njau.sa  liat  typisch  üstlii  he  Fauna. 
Von  den  westafrikanischeu  Formen  erwähnen  wir  uui'  den  Schimpam>eu,  der 
dnroh  Laugheld  in  Bnanda  nachgewiesen  wurde. 

Was  nun  endlich  noeh  dtie  Beyttlkernng  Dentsoh-Ostaftikae  anbelangt, 
so  finden  wir  über  die  verschiedenen  Stamme  zahlreiche  Mitteilungen  in  den 
Berichten  der  einzelnen  Reisenden.  Das  vorhandene  Material  hat  sich  bereits 
stark  augehiluft,  und  es  wure  sehr  wünschenswert,  dafs  es  einmal  von  der 
Hand  eines  Farhiuannes  kiitisch  bearbeitet  würde.  lirolsere,  zusaiiiineu- 
hüugeadu  Auisätze  über  die  Volker  des  nördlichen  Deutäch-Ostalrika  ^Massai- 
land,  Viktoriaaeegehiet)  sind  in  den  Beisewerken  Ton  Baumaun  und  Stuhl- 
mnnn  enthalten.  Bantuneger  bilden  den  Hauptbestandteil  der  Bevdlkerung 
Deutsch-Ostafrikas.  Zu  den  älteren  Bantu  gehören  die  Ik-woliner  des  Kflsten- 
landcs  und  des  Kandgebirges  (Waschamba,  Waseguha,  Wangüu,  Wassagara, 
Wakami,  Waklmtu,  Wasaramo,  Wadoe,  Wagindo,  Wakonde)  und  die  ihnen 
nalie  venvandteu  Völker  des  zentralen  (Jebietes,  die  im  allgemeinen  unter 
dem  Namen  der  Waujamwesi  zusummeugefalüst  werden-  Auch  im  Zwischen- 
seengebiet im  Westen  des  Viktoiia  Njansa  stellen  Bantu  die  ursprüugUch 


1)  Siehe  „Deutsch -Ostafrika**  Bd.  m  und  IV  Die  Tierwelt  Ostafrikas  u.  ■.  w. 

(herausgegeben  unter  Uedaktiou  von  K.  Moebius),  Berlin,  D.  Reimer,  lü^b  besw. 
1898.  Femer  P.  Matschie  in  J^eutochluid  und  seine  Kolonien''  Berlin  iff^l  S.  872. 
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andsäge,  aekmrbautnibende  Berölkenuig  dar;  hier  bat  aber  eine  Einwandenuig 
bamitiseher  Stümmo,  d«r  Wahoma  (Watiun),  viehzüchiender  Xotiuuloii,  statt- 
geftinden,  die  sich  nnn  iint«r  den  Ranhi  niederliefsGn ,  ihre  Sprache  an- 
nahmen und  7.U  ihren  üeherrschoni  wurden.  Ven\'andt  mit  den  Bantu  des 
Zwischenseeugebietes  sind  die  Waschaschi  im  Osten  des  Viktoria  Xjausa. 
Als  jüngere  Bantu  bezeichnen  Haumaun  und  Stuhlniann  die  \äelfacb  niit 
bamitisdhem  Blut  vermiflchten,  ytm  Norden  ber  eingewanderten  Bewobner  der 
abfloMoeen  Steppengebiete  westlich  des  Randgebirges,  die  Wadtchagga  am 
Kilimandscharo,  die  WaiQaXramba,  die  Wanjaturu,  "Wambngwe,  Warangi  und 
Wagogo  (nach  Baumann  sollen  die  drei  letzteren,  welche  unter  sich  nahe 
verwandt  sind,  von  Süden  her  gekommen  sein).  Auch  im  Rüden  hat  eine 
Einwanderung  von  BautustUmmen  stattgefunden.  Hier  sind  die  den  Sulu 
verwandten,  rftaberiflcben  nnd  mordlnstigen  Wangoni  (Magwangwara)  und  die 
etwas  Medlioheren  Wiyao  in  das  OeÜet  fietlidi  des  ^assa  eingedrungen. 
Dur»  ffitten  haben  aneb  die  Wabdte  und  Mabenge  angenommen,  die  man 
deshalb  ebenfalls  früher  fOr  Suln  gehalten  hat,  wälirend  neuere  Forschnntren 
ergehen  haben,  dafs  sie  ans  üssagara  in  ihic  heutigi-n  (leliiete  eingewandi  rt 
sind.  An  der  Küste  ist  aus  der  N'crmisi  liuug  vmi  i3untustänuuen  mit  Arabern 
und  Persem  die  Suulielibevölkenmg  hervorgegangen. 

Sehr  verschieden  von  den  Bantnvttlkeni  smd  die  nilotischen  und 
hamitiscben  Volker,  von  denen  die  ersteren  durch  danUere  Hantfarbe, 
l&ngere  Gestalt  nnd  Mangel  an  Waden  sich  von  den  Banta  unt«rscheiden, 
die  letzteren  ftfth1*i^lrfl  Gestalt,  sehmale  Gesichter  and  Nasen  und  seidenartig 
lockiges  Hiiar  besitzen.  Zu  den  nilotischen  Völkern  gehören  die  Bewohner 
v<in  Kavirondo  im  Osten  des  Viktoriasees.  Von  den  liamiten  hüben  wir  die 
VV  aluiuui  des  Zwiscbenseengebietes  bereits  erwähnt.  Hamitischeu  Ursprungs 
sind  auch  die  Wafiomi  nnd  Warakn  sftdlich  von  Mai^jarasee,  welche  eine 
selbsOndige  Sprache  reden  nnd  vieUeiobt  den  Gallavölkem  am  nilchsten 
stehen.  AnÜserdem  treffen  wir  in  den  Stepi)engebieten  des  Massailandes  noch 
eine  Gnippe  von  StUmmen  an,  die  in  ihrem  Körperbau  hamitische  Ab- 
stammung vorraten,  deren  S|)rache  aber  an  die  der  nilotisclien  Neger  sich 
anschliefst.  Es  sind  dw  unter  dem  Namen  Massaivölker  bekannten  Stämme, 
die  Watatuni,  Wakuafi  (Mbarawui),  Wambugu,  Wandorobbo  und  die  eigent- 
lichen Hassai.  Yielleidit  stellen  sie  eine  Mischung  vom  Hamiten  und 
mieten  dar,  Btohlmann  bexeichnet  sie  daher  als  Kfloto-Hamiten. 

ISne  isolierte  Stellung  nehmen  die  gleichfalls  in  Massailand  lebenden 
Wanege  nnd  Wassundaui  ein,  die  hauptsächlich  von  der  Jagd  leben  und 
deren  Sprache  reich  ist  an  Sc  hnal/.lauteu.  Narh  Baumann  haben  wir  in 
ihnen  wohl  Reste  einer  Urbevölkerung  zu  erblicken,  vermischt  mit  Hantu- 
nnd  hamitiscben  Elementen.  ^Sehlnlk  folgt.) 
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tieo^apbisclie  Neuigkeiten. 

ZusamniengesteUt  Ton  Dr.  Aagnst  Fiisau. 


B«ropa. 

»  Über  das  Wachstum  der  Bevöl- 
kern ujj  Kuropas  und  »einer  St  ii;it  t»n 
im  Juhr/(l)nt  1^h7/i8"J7  ^iel>t  l/Kfoii<»- 
niitilu  fulgendü  Cbursicbt:  Die  Ueaamt- 
bevOtkerung  Europas  betrug  Ende  1887 
843  Millionen  gegen  :i79,7  Millionen  Ende 
18U7,  das  ist  eine  Zauahme  von  86,3  Mill. 
oder  von  10,8*/,  f&r  10  Jahre  oder  von 
ItW/o  einzelne  Jubr.   Auf  1  qkni 

wohnten  im  Durchschnitt  1H87  35  R.,  1897 
aber  89,  d.  i.  ein  Wachstum  der  Bevöl- 
kerungsdichtiffkcit  in  lo  Jubren  um  4 
Personen.  Für  die  ein/.i-lnen  Liinder  er- 
geben sich  folgende  Uevülkeruiigiiziäem 
und  DichtigkeitataUen: 
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Demiiiicb  hat  Rufeland  weitaus 

die 

höchste  absolute  Zunabnie  der  Revfilke- 
rung  aufzuweisen,  aber  auch  im  Verbält 
nis  steht  dieselbe  obenan,  denn  sie  macht 
2,01  Proz.  für  das  .Tabr  an-»;  es  ist  dabei 
aber  zu  berücksichtigen,  dufs  die  Daten 
von  1887  nicht  so  ndber  iiBd  wie  die  tob 


I  1897,  welche  auf  den  Ergebnissen  der 
ersten  grofsen  russiscben  Volks/.äblung 
I  beruhen;  bei  der  geringeren  ZuverliUsig» 
keit  der  Zahlen  von  1887  kann  es  daher 
iinmerhin  xweifelbaft  bleiben,  ob  das  liier 
erreichte  Uegult'at  vollkommen  den  tbat- 
sächlichen  Yerhftltnlssen  entspricht.  Das 
Deutsche  lU'ich  folgt  sodann  an  zweiter 
Stelle,  und  zwar  sowohl  was  die  absolute 
als  auch  was  die  Verhilltniszahl  anlangt. ; 
letztere  stellt  sieh  bei  ihm  auf  1,15  Proz. 
Eine  Zunabnie  von  mehr  als  1  Proz  für 
das  Juhr  haben,  abgesehen  von  Rul'slauil 
und  Deutsdiland,  noch  die  Niederlande, 
Finn]:nir1,  Serbien,  die  Türkei  und  die 
zusaouueugefalsten  übrigen  Staaten  zu 
rerseiclinen;  Ittr  Osterreich-Üngam  be- 
trägt die  proientualc  Bevölkerungszu- 
nahme für  das  Jahr  0,86  Proz.,  für  Grofs- 
britannicn  0,68  Proz.,  für  Italien  0,48  Proz., 
aber  für  Frankreich  nur  0,08  Proz.  Was 
die  Bevfilkerungsdiehtigkeit  anlangt  ,  so 
steht  in  dieser  Beziehung  Belgien  weit 
obenan,  es  folgen  sunftchst  die  Nieder^ 
laixb»  1111(1  sii<lHnn  Grofsbrit.innien ;  an 
vierter  Stelle  steht  Italien  und  an  fünfter 
Stelle  da*  Denteche  Reich;  in  der  Beihen- 
folge  dieser  Staaten  ist  von  1887  m 
1897  keine  Verftnderung  eingetreten;  am 
schwächsten  bevölkert  sind  Norwegen, 
Finnlaad,  Schweden  und  BdUaad. 

♦  Wie  M  Fritzsch  in  den  Mitt  des 
I).  u.  r>.  Alpenvereins  S.  176  ff.  nach  ihm 
zugegangenen  Beriditen  Aber  Naohmes- 
sungen  mitteilt  Her.  üb.  d.  wiss.  ünter- 
nehmungen  des  D.  u.  Ö.  A.-V.  Nr.  XV), 
sind  von  1896  auf  1897  6  Zillerthaler 
(iletscher  vor-,  einer  zurückgegangen, 
16  in  «ieti  boht  n  Tuuern  zurückgegangen 
oder  stationär  geblieben.  R.  S. 

*  In  der  Umgebung  von  Anakliga,  an 
der  Einmündung  des  Ingur  in  das  Scbwar/.e 
Meer,  shid  .\nfaug8  Mai,  wie  P.  Venukotf 
in  den  Comptes  rendus  der  Pariser  Geo- 
graphischen Gesellschaft  (Juin  et  Juillet 
1898^  mitteilt,  ergiebige  Najibtha- 
(quellen  entdeckt  worden,  deren  baldige 
Änsbevtangzogewilrtigenist.  Diegflnstige 
Lage  von  .Anaklija  am  Scbwarzi-n  ^rccic 
wird  dasselbe  ohne  Zweifel  zu  einem  ge- 
fUurliehen  Bivalen  de«  für  den  Transport 
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deH  KrdüleH  nach  Europa  weit  weniger 
geei^eken  Baku  amf  Kaspischen  Meere 
medieii.  Br. 

AMln. 

♦  Auf  <Irun(l  «Irr  (hirch  clas  Nipcr- 
abkoDiiueu  zwiscbeu  Fraukreicb  und 
England  geregelten  BesitsrerhftltniMe  in 
Westafrikii  hat  Dr.  Hiiuck  auf  plaiiiuif 
trischcm  Wege  folgende  Arealzalüeu  au«- 
gerechnet: 

Engl.  Kolonie  d.  QoMküst«'  169000  qkm 
LapoK.  F'rotHktorat  filn-r  die 

äklaveuküst«,  Territorium 

der  engl.  Nigerkoup.  960000  qkm 
NiMitralf  Zon«^  40s60qkm 
Da»  Areal  der  französischen  lleflitziingon 
lafst  «ich  wegen  deren  unbegrenzten  Er- 
ateeckuiii;  nach  N.  und  W.  nicht  bestim- 
men. (Boll.  Soc.  Geogr.  Ital.  8ept  1H<jh  i 

Hr. 

♦  Nach  einer  Abwesenheit  von  mehr 

aln  <lr»'i  .Tijhrcn  nind  Hif  filit'rlf'lM'nd«»n 
Alitglieder  der  Uiiution  (ientil  (siehe 
8.  413)  am  90.  Jnli  glfleUich  in  Marseille 
und  am  in  Pari«  angekomuK'ti ,  wo 
ihnen  die  Geograph.  Gesellschaft  einen 
hertlichen  Kmpfang  bereitete.  Br. 

Aiiütralh-ii  iiud  rul^ucHicn. 

♦  Die  gt  oi,'i-aphi8chen  Er^M-l»- 
n  i  H  H  e  der  K  a  i  h  «  r  W  i  1  Ii  e  1  nj  s  -  L  a  n  d  - 
Kxpeditinn  vntu  .lalir.'  ISlt,'.  f;iM  Dr.  (V 
Lauterbach,  der  Leiter  der  Expedition, 
(in  der  Zeitschrift  d.  Gee.  f.  Erdk.  a.  Bw'lin. 
XXXin.  Bd.  Nr.  3)  zu  folsrendein  Hilde 
sniammen:  Ein  mächtiges,  reich  gegiie- 
dertes  Kettengebirge  dnrchaielit  Nen- 
(luinea  vciu  Nnrd\v<.-trn  naiL  Südosten, 
im  wesentlichen  aus  alten  krystallinischen 
Oeflteinen  bestehend  und  bis  snr  Hohe 
von  400U  m  uiiHtoigond.  Am  Nordabhang 
diese«  (Jebirges  sind  in  Kaiser  Wilhelms- 
Laud  Ebenen  von  bedeutender  Ausdeh- 
nung vorhanden,  vom  Kaiserin  Augusta- 
nud  Haniu-Klurs  durchströmt  und  teilweise 
aufgebaut,  welche  bei  etwa  4*  s.  Br.  an 
das  Meer  stofsen.  Nördlich  und  sfidlieh 
dii'sor  F'IurHiuünduiif^t'n  strcirh<'u  der 
Kustc  parallel  Küstengebirge  von  gerin- 
gerer Erhebung,  teilweise  reeenteKoraUen- 
kalke.  Südlich  der  A »trolabe-Bai  erhebt 
sich  das  gewaltige  Finisterre-Gebirge  bis 
8600  m,  ebenfalls  der  Küste  folgend. 
Zwischen  Finisterre-  und  Bismarckgebirge 
schiebt  sich  das  Thal  des  Ramu  ein.  Die 


FluTsthäler  des  Innern  sowie  die  Gebirge 
mittlerer  Erhebung  sind  dfinn  bevölkert, 
dagegen  wohnt  am  Tutfrlauf  dt-r  Flüsse, 
besonders  des  Kamu,  eine  äoTserst  zahl- 
reiche BerOlkerung.  Oberall  wird  Acker- 
bau betrieben.  Keine  bedeutenden  Binder- 
niss«'  im  untersten  Teil  des  Flufslaufes 
vorausgesetzt  i  wie  e«  in  Wirklichkeit  auch 
<l('r  Fall  iHi*,  bildet  der  Ramu  eine  gute 
Wasserst rafne  für  ausfiedehnte  Flächen 
des  besten  Ebenen-Kulturlandes  und  einen 
bequemen  Zugang  an  dem  Fufii  diet  len* 
traten  Gebirgdcetten. 

HordMioriluu 

*  Die  Notwendigkeit  des  Baues  des 
Nicaragua-Kanals  ist  den  Vereinigten 
Htaaten  während  des  spanisch-amerikani- 
schen Kricf^'es,  in  dem  das  amerikanische 
Kriegsschitl'  ..On'pnn",  das  licini  Ausbruch 
de«  Krieges  im  Stillen  Ozean  weilte  und 
eine  ISOOO  Meilen  lange,  gefährliche  Reise 
machfi)  iitiirstf.  um  auf  den  Kriegsschau- 
platz zu  gelangen,  eindringlich  vor  Augen 
geführt  worden,  weshalb  die  definitiTe 
Kiit-chcidunfi  üIht  dfu  Hau  de»  Kanals 
in  der  im  Dezember  beginnenden  Session 
des  Kongresses  erwartet  wird.  Die  mit 
der  Hi'richtcrstutfuu^'  au  den  Kongrefs 
liftraute  technische  Kommission,  welche 
<las  geeignetste  der  eingereichten  Pro- 
jekte herausfinden  soll,  arbeitet  mit  grOfs- 
fem  KiffT  Es  »intt-rliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  «lafs  sich  die  Kommission  für  die 
sofortige  InangriShahme  des  Baues  aus- 
sprechen wird,  zudem  nach  neueren  ein- 
gehenden Forschungen  die  von  Ingenieur 
Ludlow  geltend  gemachten  grofsen  Schwie- 
rigkeiten nicht  bostehcn  und  namentlich 
die  von  iluu  befürworteten  kostspieligen 
Sprengungen  unnOtig  erscheinen.  IMe 
Kosten  des  Baues  dürften  die  des  Sosa- 
kauals  11.')  Millionen  Dollars  nicht  über- 
steigen; Admiral  Walker  schützt  sie  auf 
118,  General  Haines  auf  140,  Professor 
Haupt  auf  DO  Millionen  Dollars.  Die  dem 
Senate  vorliegende  Bill  nimmt  die  Aus- 
fOhrung  des  Baues  duidi  eine  Qesellsdiafl 
in  Aussicht,  wobei  die  Rundesregierung 
die  Garantie  für  das  zum  Bau  des  Kanals 
SU  beschaffende  Kapital  flbemdimen  soU. 
Da  man  aber  bei  den  Pacific-Bahnen  böse 
Erfahrungen  mit  einer  solchen  Staats- 
garantie gemacht  hat,  wird  die  betreffende 
Senat«bill  wahrscheinlich  eine  Änderung 
erfahren,  auch  dürfte  der  Kongreb  be- 
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tchliefHen,  dafs  die  Rundcsrepfiening  selbst 
den  Kanul  l>au»'  und  die  »trategischf  und 
Itominereiell«*  Kontrolle  dun'nK'r  iibor- 
nehmP.  I)i<'  Höhe  der  Tonnonf^cldrr  soll 
etwa  die  Hälfte  der  ^ou  der  Suezkanal- 
Oeedbehaft  eingehobenen  OeUUiren  be- 
triif^en.  Bei  Anwendunj?  der  ^drii-hcn 
Qebflhrentarife  würde  sich  der  Nicarogau- 
Kaiial  binnen  10  Jahren  selbst  beuUen. 

Folargej^endcn. 

»  Die  schwedische  Nordpoiexpp- 
dition  unter  Leitung  von  Prof.  Nathorpt 
ist  niii  7  September  an  Bord  der  „Ant- 
arctic"  wohlbehalten  wieder  in  Tromsoe 
angekonmiea,  naebdem  tie  ibr  Progmmm, 
die  llmsPf^ehin^'  Spitzbergens  und  die 
Unterauchang  von  Nordosiland  und  König- 
Karh-Luid,  eirfelgreieb  dmebg«fllbrt  biä. 

Ülier  den  Verlauf  der  Kxpedition  be- 
richtet NiithorBt  an  den  Kr>nig  von 
Schweden  und  Norwegen  folgendes: 

^aebdem  icb  „BBren-Kiland'*  ver- 
messen und  erfofKcht  hatte,  ging  ich  öst- 
lich von  Spitzbergen  vor;  als  dort  das 
Eis  die  FiÄrt  ▼erbinderte,  wvrde  „Bel- 
Kund"  ;  Wi  st-S])itzbergen)  vermessen  und 
untersucbt.  Später  besuchte  ich  den  Kis- 
fjord  nad  nntemahm  dann  eine  bydro- 
grapbiscbe  Expedition  nach  „Svens<ka 
djnped"  fSchwedische  Tiefe)  "S"  nördlit  he 
Breite,  4"  9'  wctttliche  Länge.  Daun  ging 
ich  sfldlich  und  östlich  um  Spitzbergen 
herum,  uarli  i]fn\  König-Karls-Land", 
welches  vermessen  und  erforscht  wurde, 
eeffelte  nm  die  „weiAe  Iniel**  berum  und 
landetf  an  di  r-;<'l])en.  Es  war  meine  Ab- 
sicht, nach  „Franz -Josepbs- Land"  zu 
gehen,  um  nach  Andr^  m  ibracben,  ich 
begegnete  aber  der  Wellmann'sohen  Kx- 
pedition, welche  ihn  daselbst  vcrgi-Mirb 
gesucht  hatte.  Ich  ging  dann  uür«llirh 
um  daa  NordonUand  berum  and  erreichte 
81*  14',  arbeitete  auf  der  nördlichen  Küste 
von  West  -  Spitzbergen  und  besuchte 
„Bantk-Oeen**.  Am  W.  Aogvet  war  die 
riiis'u'i'lung  Spitzbergens  von  einem 
schwedischen  Fahrzeug  zum  ersten  Mal 
vollendet." 

Als  Frucht  dieser  Expedition  ist  be- 
reits eine  Karte  der  Barwiinnel  in  !  :r>0.()O(i 
ersehienen,  welche  Hamberg  und  Kjell- 
atrOm  vom  18.  bis  19.  Juni  aufgenommen 
haben.  Dif  HcbrofF  abfallenili'  und  liaher 
sehr  schwer  zu  ersteigende  Insel  ist  aller-  i 
dingl  nur  in  ibrer  afidlieben  HlUfte  anf- 1 


genommen  worden,  welche  Höhi-ii  bis  zu 
536  ni  aufweist,  während  der  nördliche 
noch  unerforschte  Teil  nach  einer  ein- 
gefiigt^n  Notiz  schwach  gewelltes  Tiefland 
mit  vielen  kleinen  Seen  ist. 

*  Onte  Erfolge  in  jenen  Gegenden  bat 

auch  die  deutsche  Nordnieer-Expa- 
dition  an  Bovd  der  „Helgoland'^  (sidie 
8.  416)  anfimweisen,  die  ebenlUb  KOnig- 

Karls-Land  und  Nordofltland  umfahren  hat 
und  bis  Hl "  :V2'  n.  Hr  vorgedrungen  ist.  .\uf 
der  Hiicktabri  nach  Tromsoe,  wo  Lebens- 
mittel und  Kohlen  fSr  die  Fortsetxung 
der  Fahrt  nach  Nnwaja-Semija  ein- 
genommen werden  sollten,  hat  Lerner, 
der  Leiter  der  Expedition,  aaf  derBftren- 
insel,  am  Rfidhafen,  ein  Gebiet  zur  An- 
lage einer  Waifaagstation ,  wie  sie  die 
Norweger  und  Russen  bier  bereits  besitzen, 
mit  Beschlag  belegt  und  den  deutschen 
Reichskanzler  telecrrajihisch  um  den  Schutz 
der  Uegierung  für  diese  neueste  Erwer- 
bung ersucht  Da  die  Reichsregienuig 
in  jüngster  Zeit  fflr  die  Hebung  der 
Hocbseetischerei  grofses  Interesse  bewiesen 
bat  und  in  diesem  Sommer  durcb  die 

('nrvette  ,.()lga"  die  Flscbgnlnde  des  ark- 
tiscb'  n  S.  egebietes  zwischen  Norwegen 
und  .-^i'it /.bergen  wissenscbaftlich  hat 
untersuchen  und  bei  dieser  Odegenheit 
auch  die  Hiireninsel  durchtpieren  und  die 
Adventbai  in  Spitzbergen  auf  ihre  üe- 
sebafienbeit  als  Scbntabafen  bin  bat 
untersuchen  lassen,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dafs  sie  die  Anlegung* 
einer  deutseben  Fiscbfangstation  auf  der 
Bllreninsel  unterstützen  wird. 

*  Das  Expeditionsschitf  „Fridtjof^  der 
Wellmann -Nordpolexpedition  ist 
nach  l  berfühnmg  der  Expedition  nach 
Franz- Josephs- Land  wieder  nach  Tromsoe 
zurückgekehrt.  Trotz  eifrigen  Suchens 
naeb  Spuren  von  Andr^e  ist  niebt  das 

f?eriiii;st<' .  wu«  iinf  dif»  Anwesenheit 
Audree's  oder  seiner  UetUhrten  scbliefsen 
lassen  kOnnte,  entdeckt  worden.  So 
schwindet  die  Ilufl'nniig  auf  eine  Hettung 
Andrtie'H  immer  mehr.  Wellmann  tri^ 
mit  seiner  Expedition  am  28.  .Tuli  hei 

Kap  I'lurii  an  der  Südküst'-  Min  Kran/ 
.Toscjdis  |,and  ein,  nahm  das  Jacksoti  sche 
i'l)erwinterungsgebäude  und  einige  andere 
Sachen  an  Bord,  die  Harmswortb  der 
Wellmann'schen  Expedition  überlassen 
hatte.  Am  Kap  TegetthoÜ'  unter  60"  n.  Br. 
und  M*  flatl  LAnge  wurde  daa  GebKodo 
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wieder  ftnfgebant  nnd  die  gance  Ans- 

ruHtiiii<r.  «lurnnter  83  Hiliirinrho  Iluiidr, 
gelandet.  Die  Expedition  hofft e  noch 
vor  AtiRbrncb  de«  Winters  Krüujtriiiz- 
Ruilnir  Land,  citit^  ilrr  um  illicfaston  Inseln 
von  Frun/  .lom-plis  Land,  zu  erroicben. 
Für  die  Ühorwintirim",'  wird  am  End- 
punkte dieser  Reine  eine  Hrdbütte  gebaut, 
uml  !ia<  li  Anbruch  des  Frühjahre»  beginnt 
die  »SchlitteuroiHti  zum  Mord|)ol. 

*  Aacb  der  amerikaniicbe  Sehiffii- 
lit  uti'iianf  r<-ary  hat  Will  die  von  ihm 
prujuktierte  Nurdpolarrei§e  (b.  Iii.  Jiilir- 
gang  8.  176)  anf^etroten.  Am  S.  Jnli  war 
die  „Windward",  das  ExiHnlltionsschiff 
der  Jackflon-UarmBWorth-Kxjiedition,  dax 
f3r  diese  Reise  von  Harmsworth  zur  Ver- 
fügung geitellt  worden  i^t,  von  N'<  u  V<<i  k 
in  See  (gegangen,  und  hui  Port  Fiiulke, 
um  Eingang  sum  Smith'Sund,  ging  später 
Peaiy  mit  S  Esldmofamilien  an  B4»rd. 
ZnnilchHt  wird  Peary  durch  den  Sniith- 
Stmd  die  Nordküitte  ürünlauda  zu  er- 
reichen suchen  and  hier  am  Sherard- 
Oshorn-Fjdrd  die  Hauptstation  errichten; 
das  Expeditiouiwchiff  geht  dann  zurück, 
nm  al^&hrlicb  die  flir  8—4  Jahre  mit- 
genommenen Vorräte  durch  neue  Zufuliren 
tu  er{?riuzen.  Mit  Hilfe  der  Eskimos 
sollen  dann  im  Laufe  dtw  Winters  läug^s 
der  gröidilndisohen  Nordküste  eine  Reihe 
von  I'roviantilejiots  ahf^elejjt  wenlen,  und 
im  Sommer  nächsten  Juhreti  wird  dann 
Peaiy  vom  niirdlichsten  derselben  in  6e- 
j^leitunf?  einen  Ar/(c-  utn!  s'  itii-s  T'icinTH 
einen  Vorstof»  zum  Nurdpul  uuteruuhmen. 
Da  die  Yorrftte  eine  beliebige  Ausdehnung 
deH  Aufenthaltes  der  Exi>edition  im  hohen 
Norden  gestatten,  gedenkt  Peary  die  Ver- 
suche zur  Erreichung  des  Nordpols  so  lange 
zu  wiederholen,  bis  sie  von  Erfolg gebrOnt 
sind. 

«Die  englische  Südpolexpedition 
unter  Leitung  Borehgrevink's  (siehe 

S.  295)  ipt  am  '23.  AuiTust  an  Bord  des 
ExpeditiousschiiU'H  „Southern  Crols"  von 
London  in  See  gegangen.  Das  Schilf,  ein 
ehcmali<,'er  Walfinchfanj^er,  der  vom  Er- | 
bauer  der  „Fram"  für  die  Polarrcine  [ 
umgebaut  worden  ist,  fShrt  Nahrungs- 
mittel für  3  Jahre  und  eine  musterhafte 
Ausrüstung  nebst  90  Samojedcnhunden 
uu  Hord.  Das  Ziel  der  Expedition  ist 
„Victoria- Land*',  das  Uorchgrevink  am 
28.  Januar  iH'.i'i  al«  Matrose  des  nor- 
wegischen Wuldumpfers  „Antarktic"  als 


das  erste  antarktasdie  Festland  zuerst 

lietreten  hat.  Zunächst  soll  am  Kaji  Adan* 
die  Expedition  gelandet  und  Schneehütten 
errichtet  werden;  dann  geht  das  Schiff 
unt^  Oapt.  Jensen  mit  Borchgreviuk  und 
seinen  wissenschaftlichen  Begleitern  nach 
Süden  weiter,  um  den  Verlauf  der  Ki'isto 
zu  erforschen;  unter  76"  s.  Hr.  ^'edenkt 
mau  dann  /u  landen  und  eine  Vor- 
cxi>editiou  landeinwärts  zu  unternehmen. 
Sobald  der  Winter  beginnt,  besieht  die 

K\|M'difioti  das  Winlerla;;cr ,  um  im 
nächsten  Frül\jahr,  d.  h.  im  September 
mit  allen  ttannschaften  einen  Yorstofa 
landeinwärts  zu  unternehmen,  auf  dem 
man  den  magnetischen  Südpol  zu  erreichen 
hotft.  Das  Expeditionsschiff  selbst  wird 
diese  Zeit  zum  Fan^  von  Tlirantieren  und 
zur  Ausbeutun^f  der  (»uauo-Lager  auf  den 
antarktischen  Inseln  benutzen.  Im  Früh- 
jahr l'JOO  gedenkt  die  Expedition  sovfidt- 
zukehren  Mö^dicherweise  ;»elinpt  es  ihr 
auch,  Aufklärungen  über  das  Schicksal 
der  belgischen  Südpolexpedition  unter 
de  (lerlache,  von  der  wir  seit  dem  II.  De- 
zember vor.  J.  ohne  Nachrichten  sind,  zu 
schaffen. 

ti«<«raplüaeher  Uatarrlcht. 

*  Laut  einem  .\nfanp  Sej)tember  pe- 
l'alsten  lieschlusse  des  Schweiz.  Bundes- 
rates wird  an  der  eidg.  Poljtechnisehen 
Schule  in  Zürich  eine  Lt'hrstclle  für  Geo- 
graphie und  zwar  huujitsachlich  für  physi- 
kaiische  Geographie,  wenigstens  als  Halb- 
professur errichtet.  Br. 

*  Dr.  Hol'crt  Siefjer,  Privatdozr-nt 
der  («eof^rapliie  an  der  L'niveraität  zu 
Wien,  ist  zum  a.  o.  Prof  der  (Geographie 
an  der  Handelshochschule  in  Wien  ernannt 
worden. 

PanSnllchM« 

*  In  Paris  starb  am  21.  Juni  Georg 
Erhard,  seit  ih72  thätiges  Mitglied 
der  dort^i^  Geograph.  Oesellschalt  und 

Mitinhaber  der  kartographischen  An- 
stalt von  Gebriider  Erhard.  Er  war  ein 
tüchtiger  Kartograph  und  machte  sich 
um  die  Organisation  der  frau/osischen 
Abteilung  auf  dem  internationalen  geo- 
graph.  Kongresse  zu  London  1895  ver- 
dient, ü  r. 

*  Am  14.  Juli  ist  zu  Paris  ein  Sfiind- 
bild  für  den  ehemaligen  französischen 
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Klottculieuk'iiant  Francis  Garnier  ent-  Berichtigung, 
hüllt  worden,  der  »ich  als  Fornchungs-  In  der  vorigen  Nummer  ist  auf  S.  526 
reiMader  suerat  (1866—1868)  durch  die  zu  memeni  ncihiuom  durch  i-in  Vt-n^ehen 
Fnt<'rsu(liniiLr'Mi  des  Mfkong  auf  seine  die  niagyarixcln-  Naiiicnsform  „Balaton" 
iSchiiiburkeittivurhältuiMäe  bckunut  machte  i  utatt  der  deutschen  Form  .J'lattenace*' 
und  dafür  von  der  Fuiier  Geogrftplu-  gwetiC  worden;  die  O.  Z.  ist  wmii  grand- 
Ktlion  (Jcsrll-rliaft  tlcron  grofHi'  j^dldt-nc  Hiit/.lich  l)»'strt'l)t,  den  ^'titdi  dtnitsrlK'n 
Medaille  zuerkannt  erhielt.  Kr  fiel  am  Namen  und  auch  der  deutschen  Schreib- 
st. Oes.  1879  vor  Hanoi  im  Kampfe  gegen  weise  ihr  Becht  sn  wahren, 
chinensche  Bftnberbaiiden.         Br.  Der  Herausgeber. 
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BegebaaBD,  0.,  CjcognosUseheüber-i 
»iobtskarte  des  Königreichs 

Württemberg  im  MafHstub! 
1 :60üüOO.  Auf  tarund  der  geognoBti- 
schen  Spesialaa&ahmen  bearbeitet 
und  hcrmiHijcgeben  von  dem  K.  württ. 
HtatiHt.  LandeBamte.  3.  Auflage  18U7. 
Bei  der  nenen  Bearbeitung  der  wohl- 
bekannten schöiKii  Karte  sind  einige 
wichtige  Veränderungen  zu  vurzeichncu, 
die  dem  Fortschritte  der  geologiHchen 
ünterSOchutigL'n  eut-sprecbcn.  Ziuiruhnt 
ist  die  Tektonik  stiirktT  benicksithtigt, 
besonder»  in  dem  badi.schen  (iebiete  doH 
Hlatte.s.  Auf  die  Forschungen  derbadiHchen 
(leolngen  stützt  «ich  am  li  die  .AufFawsung 
der  krystolliuen  Uesteiue  des  Schwarz- 
waldes. Aurser  ungegliedertem  Gneis, 
der  wcsenflirb  die  w  lirttiiiiliergischen 
Gebietsteile  deckt,  werden  unterschieden 
Benchgneise,  Kinugitgneise  und  flchap- 
bachgneiae,  wie  in  den  batlisehen  Karten- 
erklärungen.  Die  Eruptivgesteine  sind 
nach  Rosenbusch  in  Tiefengesteine  und  Kr- 
gufsgesteine  zerlegt,  und  wilhrcnd  früher 
Granitf.  Syi  nitc,  Qnarzdiorite  und  Quarr- 
norite  mit  einer  Farbe  bezeichnet  wurden, 
finden  wir  jetst  4  Abstofiingen:  Diorite 
und  Gabbros;  Syenite;  QranitjHirphs  n- 
und  Granorphjre  in  G&ngen  Granite, 
Granitite,  Horablendegranite  und  Qnars- 
Doritc.  Das  licagliche  Devon  bei  Raden 
ist  in  Culm  verwandelt,  der  auch  zwischen 
Heidelberg  und  Dannstadt  eingetragen  ist. 

Bei  der  Rubrik  „Keupcr  in  den  Alpen" 
niüfste  wohl  noch  einiges  geändert  werden. 
Uallsttidter-  und  Wettersteiukalk  liUst 
sieh  nicht  zusammenfassen;  sind  die  Baib' 
Icr  .Schichten  „Lettenkohlengruppe",  so 
sind  die  Partnachmergel  oberer  Muschel- 
kaU^  und  umgekehrt,  sind  die  Partnaeh- 


I  mergel  „Lettenkenper",  so  sind  die  Baib- 
ier Schichten  (<i|)skeui»er.  Die  Kössener 
!  Schichten  sind  alter  jedenfalls  ebenso  gut 
rhätisch  wie  der  Dacbsteinkalk,  auf  den 
dies  Prftdicat  deswegen  nicht  aussehliefs- 
lieh  angewandt  werden  darf. 

In  der  Signatur  des  Jura  hat  sich 
nichts  g^ndert;  wenn  Bef  einen  Wunsch 
Hus^^prechen  darf,  sn  s(>llti'  die  F^  zeichnung 
für  Weiftuura  y  und  6  eine  andere  werden. 
Jetct  heifiit  es:  Aptjehenthone  und  Spon- 
gitenkalke  (W.  Gumma  Qu.);  dickbankige 
und  col.  QuiKierkalke  {W.  Delta  Qu.). 
Aber  die  Bezeicluiung  Aptychenthon 
wOrde  besser  vermieden,  da  das  Vor- 
kommen von  A]>tychen  doch  nicht  gerade 
auffallend  ist,  und  eine  Beziehung  zu 
den  alpinen  Aptychenschichten  weder 
besteht,  noch  ausgedrückt  werden  soll. 
Spongitenkalke  sind  aber  noch  mehr  für 
Delta  als  für  Gamma  eharaktoristisch, 
und  da  es  gebräuchlich  ist,  frilnkische 
Deltaschichten  als  ScIiwannnlVlst-ii  zu  l>i-- 
zeichuen,  so  sollte  nicht  für  Gamma  ib^r 
synonyme  Ausdruck  Spongitenkalk  an- 
gewendet werden. 

'  Im  Tertiär  ist  die  JuranagelÜuh 
über  die  Meeres-  und  Brackwassermolasse 
versetzt. 

Die  Gliederung  des  Quartärs  im  Vor^ 
lande  der  Alpen  ist  nach  Penek  und 
Fora t er  angegeben.  Der  jüngere  End- 
moränenzug, in  dunklem  Braun  angelegt, 
tritt  jetzt  scharf  heraus.  Da«  Diluvium 
der  Alb  und  des  mittleren  Schwabens 
ist  im  allgemeinen  noch  ungegliedert  ge- 
lassen; nur  die  Goldshöfer  Sande  sind  als 
96  ins  jflngere  Diluvium  versetzt. 

Im  Kheiuthal  sind  die  Resultate  der 
elsasser  und  badischen  Landesaufnahmen 
cntsprediend  berücksichtigt.  In  das  ältere 
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DilnTittm  fidlen  die  Plateaulcbme  undl 
DeckeiMcbott«r,  die  Rtteren  Sande  und 
Kiew,  die  norht«rrat<s«' ,  in  ila-*  junpfrc 
Dilurinm  der  L<5rs  und  Löfxlehin,  Lehm 
und  Flugsaudc,  die  Nieiierterraase. 

Bei  der  grorsen  MunnigMtigkpit  dur 
Sipiatnron  und  der  Menge  !in  I>c't;u!s, 
welche  uufgeuommen  Hind,  ist  es  duppelt 
anerkennenflwert,  wie  klar  daa  allgemeine 
Bild  gebliehen  ist.  Auch  iu  der  neuen 
Auflage  aind  die  GrundxQge  des  geolo- 
gischen Aufbaues  mit  einem  Blick  zu 
lilicrx  ln  ti  IMe  Karte  itt  und  hleiht  ein 
Muster  iiir  derartige  Ühcr«iicht«hlätter 
und  alle  l'rruude  der  Landeskunde  werder. 
dem  Kgl.  statistischen  Landesamte  und 
H<'rrn  1?<  ^'i  linann  tVir  die  aufgewandt*' 
grol'Hu  Mühe  und  Sorgfalt  aufrichtigen 
Dank  aollen.  E.  Koken. 

Uureiicb)  Karly  Aus  Lydien,  Kpigru- 
phiicb-geographiaehe  Reiae 

frflebte,  licraiDsgegehen  von  Ofto 
Ribbeck.  Leipzig,  H  <i.  Tciibner  IH'jm 
Buresch  bat  1888,  18U1  und,  obgleich 
er  schon  von  nnheilbarar  Kraiöcbeit  be- 
fidlen  war,  noch  18U4  und  \H\tr,  Klein- 
Boien,  beeonders  Lydien,  bereist.  Nach 
■einem  Tode  bat  Otto  Ribbeek  ans  seinem 
Niirlilar«  »las  oben  genannt*'  Work  lieruiis- 
gegeben,  das  anfser  dem  Wiederabdruck 
der  Berichte  von  1891  und  1894  nodi  die 
Beschrt'iliiing  der  18'J5er  Reise  und  einen 
aut<fiUirlii  lnMi  Konmientar  zu  R4  lydischcn 
Inschriften  enthalt.  Ais  Einleitung  hui 
er  eine  mit  tiefer  Empfindung  gescbrie- 
beneBiographio  seiti''^  ..\ iUcrlirb  gclit  litt'n 
Schülers  und  Freundes"  vorausgeschickt, 
die  man  jetst  mit  um  so  grOherer  Web- 
mut lesen  wird,  als  nun  auch  Kibbeck 
nicht  mehr  unter  den  Lebenden  weilt. 
Heinrieb  Kiepert  hat  die  geographiscbto 
Ergebnisse  auf  der  beigegebenen  Karle 
verarbeitet  Biire?ch'H  Reisen  haben  unsere 
KeDDtnis  sehr  erweitert,  besonder«  in 
den  Berglftndem  iwiechen  dem  Hermot 
Cfdi/tsrhai  •  und  dmi  Müander  lU>vük- 
Mendercz)  und  dem  von  diesem  ein- 
geschlossenen KaysbMthal  (KQtechflk- 
Mendere/)  sowie  in  den  nördlich  des 
Hermes  liegenden  Teilen  l^ydien».  Viel- 
fach hat  er  Konten  begangen,  die  ent- 
weder seit  langem  nicht  mehr,  oder  über- 
haupt noch  nicht  von  wissenschaftlichen 
Keisenden  benutzt  worden  waren.  Öeiu 
Hauptangenmerk  hat  er  anf  Festatellnng 


I  antiker  Ortslagen  und  Sammlung  von  In- 
I  sebrifKen  gerirbtet.  Da  er  NeugriecUsch 

f.  rtig  und  Tiirkisch  gut  sprach,  war  er 
inistamli-,  von  den  Kingeborenen  manche 
wichtige  Nachricht  zu  erfragen,  so  stellte 
er  Tor  allem  die  Herkunft  mancher  In- 
schrift fest,  die  verschleppt  worden  ist, 
und  damit  die  wahre  Lage  mancher  alten 
Ortsebaft.  Ohne  mich  weiter  auf  Einzel- 
hi'iten  einzulassen,  will  icli  die  \ainen 
der  Urte  angeben,  die  Huresch  entweder 
entdeckt,  oder  deren  Luge  er  genaner  als 
seine  Vorgänger  festgestellt  hat.  Eine 
ausfiihrliihere  Bosj»recliung  habe  ich  in 
den  .lahrbüchern  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik 1898,  470  ff.  gegeben.  Abft 
Paliadyrly  ,  .Mia  —  Kyrgyl ,  .Alnnira  = 
l)armaru,  liagis  ■—  Ojuk,  Diginda«:  Kaj- 
adjik-Assar,  Ideiphyta  — Kireli,  Kadoi  — 
.\ssar  b,  (ledis,  Kaisareia  Troketta  = 
Uscbovali,  TateÜtome  »=  Jaikine,  Larisa 
«.TebifUik  des  Hadsehi  flelMlif  Oglu 
Kflendi  xwischen  Tire  und  Baindjr, 
Melukome,  der  IIati|)tort  eines  Drei- 
dorfltuniles  Triktmiia  =^  Tschapakly  ,  die 
Hysomakedones  wohnten  in  der  Ostlichen 
Messogis  zwisclien  Haliamboli  iind  Bnl- 
ladan;  der  Distrikt  Tetrapyrgion  mit  den 
4  Orton  Tetrapyrgia,  Taca,  Kastollos, 
Sasotra  im  (lebiet  des  S/ntjfidtschai,  öst- 
lich von  Kula;  Dora  Duras  Jykyghy, 
Keryxa  —  KOres,  TyanoOos  xwiseben  Bumn 
Oren  und  Papazly,  Chondiin  Maschat, 
Ta)>ala  =  Ibirghaz-Kaleb  Andere  Menti- 
tikationen  sind  weniger  sicher,  oder,  nach 
meiner  Ansicht,  nicht  richtig,  z.  B.  die 
von  I>al<iis,  llennnkapeleia.  Hiirnlojibos, 
Itoana,  Mostene,  Clanudda,  Airui,  Chalkis. 
Anfserdem  hat  Bnreech  noeb  eine  ganae 
Reihe  von  antiken  Ortslagen  gefunden, 
die  noch  nicht  zu  benennen  sind;  sie  sind 
viel  lablreieber  al«  man  nach  der  Karte 
und  nach  dem  Verzeichnis  auf  Seite  224 
erwarten  kiinnle.  Alles  in  allem  kann 
man  sagen,  «lafs  niemand  soviel  zur  Er- 
weiterung unserer  Kenntnis  lordlena  hti- 
getragen  bat  als  Buresch 

W.  Rüge  in  Leipzig. 

(«enthe,  Siegfried,  Der  persische 
Meerbusen.  Üeschichtc  und  Hor- 
pbol<^e.  9«  8.;  S  Taf.  u.  1  Karte. 
Inaug. -Dissertation.  Marburg,  1896. 

Diese  Arbeit  ist  filr  die  Morphologie 
j  des  persischen  Meerbusens  zur  Zeit  als 
absdbUebend  m  betrachten.  Der  Ver- 
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flMter  beherrnclit  die  zenlrento  und  ti  il-  ' 
weiw  schwer  sugäogUclie  Idttenitur  völlig 
und  verweiiet  bxiA  anbiMlie  nnd  peni- 
•che  Quellen;  die  Bibliographie  S.  71  ff. 

g-iebt  Aber  'iOO  Schriften  und  Karten  an. 
Aufserdem  hat  er  bei  verschiedenen  Be- 
hörden in  London,  Indien  nnd  Fernen  Ans- 
kunft  erbeten  und  erhalton  Seit  den 
ältesten  Zeiten  war  der  persische  Meer- 
busen ein  »ehr  bedenbmmer  Hnndehwefr 
RwriHchen  Mi'so|iotaiiii«'n  resp.  Kuropii  und 
dem  Miatischen  Orient.  Diese  Thut- 
rache  iit  manchem  wohl  flberraschend. 
Im  Anfang  de«  16.  JahrhuudcrtH  war  Har- 
itiu»ä  OrmuHi  im  Hesitz  der  Portiipinspn 
»•m  V\  eltmarkt,  dessen  Fülle  und  Pracht 
daa  Erdenrund  erfailte,  und  nllmAfalicb 
bt'pinnt  dt-r  ixTsisrlu'  MtM-rbuscn ,  tiiicli 
dem  gewissen  Dunkel,  in  dem  er  mehrere 
Jahrhunderte  lag,  wieder,  bewindeni  filr 
die  KnglÄnder,  ein«'  n».'u<'  fkMleutun^'  zu 
gewinnen.  Iii<>  wichtignten  Zahlen  für 
die  Morphuli)^'if  des  persischen  Meer- 
bnaena,  die  0.  durch  eigene  sorgfältige 
MensunjTcn  und  Hert'ihnnnfjen  orhiilt. 
sind :  Länge  1111  km ;  Breite  der  Strufse  von 
Harmus  M,6  km,  grorst«  Breite:  415  km, 
Kiiischnuninj»  zwischen  der  Halbinsel 
Katr  und  dem  Kas  Naband  181  km, 
GrOAe  qkm,  mittlere  Tiefe  nur 

26,14  ni,  (JröfKe  der  wichtigsten  Inseln: 
8860  qkni  iuiit  der  Delta-Insel  Bubiyan 
8806,7  qkm).  Die  letzten  Zahlen  sind 
erheblich  kleiner  aln  die  V>isher  an- 
genommenen: 7..  B.  Gröfse  nach  dem 
Persian  Oulf  Pilot  1890:  23Ü000  qkm, 
nach  Karstens  1894:  986 786  qkm,  mittlere 
Tiefe  nacb  Murray  4ß  iT)0>  ni,  nach  Kar- 
stens 3b  m,  Inseln  nach  Berghaus  (1832) 
8940  qkm  (ohne  Bubiyan).  Auf  der  Tiefen- 
karte in  1:2%  Mill.  treten  die  Tiefen- 
verhilltnisHe  deutlich  hervor.  Von  der 
gebirgigen  penriflchen  Küste  bleibt  die 
50m -Linie  selten  mehr  als  80km  ent- 
fernt, von  der  flachen  arabischen  zuweilen 
weiter  als  150  km.  Die  Isobathe  von 
HO  m  bildet  eine  langgesogene  Kunre  von 
der  .Straffe  von  Harraus  nahe  dem  i>er«i- 
schen  Ufer  zwischen  26  und  87*>  n.  Br.; 
innerhalb  dieser  liegt  die  grOfste  Tiefe 
von  91  m  Alli  rdin^'s  finden  sich  dicht 
an  der  Eingaugsstruf^e.  westlich  vom  Ras 
Muflsendim  auf  einem  ganz  kleinen  Raum 
Tiefen  von  115  und  133  m.  ,J)emnach 
ist  der  perHischo  Meorlmfen  eine  zwischen 
der  iudo  -  ufrikuniHcheu  .Scholle  und  dem  , 


'  euraKischen  Faltenlande  inprcilit  rende 
Flachsee",  durchaus  auf  dem  Flachlands- 
sockel liegend.  Jedoch  bilden  nach  Mor- 
gan meh  die  Berge  von  Oman  den  irani- 
sehen  parallele  Faltenzfi^'e.  Die  ver- 
schiedenen Angaben  für  das  zweifellos 
gewaltige  Wachsen  des  Landes  im  Delta 
de«  Schalt  el  .\rab  schwanken  zwischt-n 
1,8  und  80  km  in  100  Jahren.  An  einer 
von  den  heutigen  Mfindungen  460  km 
entfernten  St+dlf  lotete  man  ITU.'J  noch 
<j:i,7,  1836  86,  heute  nirgend  mehr  80  m. 
Hiemadi  mAÄte  der  persische  Heei^sen 
in  wenig  hundert  Jahren  ausgefüllt  sein. 
Nur  eines  vermifst  der  Kef  in  der  gründ- 
lichen Arbeit:  der  persische  Meerbusen 
ist  nicht  scharf  einer  beakimmten  Kate- 
rrorie  von  Nebewueeren  angewiesen.  Rs 
ist  doch  nicht  angta^^ch,  dieses  kleine, 
flache  Meer  ohne  Weiteres  mit  dem  lOmnI 
^rofser«'!)  und  bis  44fK)  m  tiefen  ronani- 
sehen  Mittelmeer  oder  mit  dem  noch  viol 
gröfseren  nnd  mehr  als  6000  m  tiefen 
amerikanischen  Mittelmeer  losammensu- 
stellen,  auch  nicht  mit  dem  zwar  benach- 
barten, aber  ganz  verschiedenen,  bis 
8900  m  tiefen  Graben  des  Roten  Meeres, 
wenn  auch  alle  diese  Aleere  auf  dem 
grofsen,  die  Erde  »wischen  dem  Äquator 
und  40*  n.  Br.  umgebenden  Bmehgflrtel 
liegen.  Der  Verfasser  nennt  es  denn  auch 
verschieden:  Mittelmeer,  intra-kontinen- 
tales  Mittelmeer  zweiter  GrQfse,  Binnen- 
meer, ozeanischer  (lolf  u.  ä.  In  der  Erd- 
kunde fehlen  leider  noch  immer  vielfach 
scharfe  Definitionen  und  Bezeichnungen, 
die  geographische  Begriff»  bestimmt  wr- 

köriiern  Ks  gicbi  ja  .Arlieif m.  dir  >iicl: 
mit  der  Klassifikation  der  Meeresruumc 
eingehend  beschiftigen;  von  den  weniger 
bekannten  sei  Bur  mf  Wisotzki  hin- 
gewiesen. H.  Lullies. 

T.  Richthofen,  F.,  Schantung  tind 
seine  Eingangspforte  Kiau- 
tschou.   8*.  XXVn  n.  894  8.  Mit 

8  grofsen.  :i  kle  inen  Karten  u.  9  Licht- 
drucktafeln. Berlin,  D.  Reimer,  1898. 
geh.  JLIO.—. 

Es  ist  hocherfirenlidi,  dafs  so  noch 

nach  dem  Work  des  Ober-Baurats  Franzius 
über  Kiautschou,  das  trotz  seiner  schätz- 
baren Mitteilungen  über  die  Kiautschou- 

Bucht  nicht  als  ein  eij^entlich  gfH>graphi- 
Kche«  bezeichnet  werden  kann,  das  oben 
,  genannte  Buch  erscheint,  in  dem  uns  ein 
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Meister  f^rflndlicher  ForBchiing  und  klarer 
Darstellunf»  die  Redoutung  unserer  neuen 
osta^iatischen  Erwerhunj»  mit  dem  um- 
filHHcndcn  Illirk  des  Geo^:i|iIi<'n  crlMutcrt 
Er  begründet  diese  Erläuterung  durch 
weit  aingreifende  Betrachtnsgen  Aber  die 
thinpsisclu',  iiamfntlich  die  nordostchini'- 
üiscbo  Loiidesnatur  überhaupt,  ganz  be- 
Ktnden  aber  durch  eingehende  Darlegung 
der  Charaktcrziige  der  Provins  Schantung. 
Was  der  Verfasser  iu  seinem  grofsen 
(liinawerk  über  den  Uodeubau  von  Schan- 
iiing  gaas  detailliert  gegeben,  da«  finden 
wir  hier  zu  cinom  jiluHtif rhcn  Clfsamt- 
geuiülde  der  natürlichen  IteHcbaü'enheit 
der  ProTins  in  knapper,  gemeinvenriftad- 
lichcr  Form  verwertet  unter  Ziiffitruii^'  de- 
Wenigen,  was  vorläuüg  über  Klima  uml 
Vegetation  bekannt  ist  Darauf  folgt 
ein  sehr  lehrreiches  Kupitel  über  die  Be- 
wohner von  Scliantung,  deren  Sie(le1niirT<- 
unlugen,  V'erkehrsw^e  und  wirt^chiitl- 
liche  ThAtigkeit  Weitere  Kapitel  f&hren 
sodann  dem  Leser  zur  näheren  Hekannt- 
Hchail  mit  Land  und  Leuten  die  konkreten 
Erfahrungen  dee  YerflMserB  vor,  wie  er 
sie  in  den  Frühjahrsuionat.en  von  IHG'J 
auf  einer  Iknse  durch  West-  und  Nord- 
Sehantung,  von  Itschoufu  über  Tsinanfu 
bis  Tschifu  gewonnen  hat.  Nach  einem 
weiteren  Kapitel,  'la-^  mit  echt  wisson- 
schaftlicber  Unparteilichkeit  die  Ge- 
schichte und  die  Erfolge  Mmohl  der 
kathtdischen  als  der  protestantischen 
MisHton  in  Schantung  erörtert,  folgt  zum 
Schlnfs  die  ebenio  allseitige  wie  mafii- 
TOllo  Würdigung  dos  Wertes  von  Kiau- 
tschou  für  uns  Deutsche  in  nautischer 
und  wirtschaftlicher  Besieh ung.  Beige* 
fBgt  ist  <leni  Werk  eine  R«ihe  vorzüg- 
licher Illustrationen  nach  plmtoirraphischen 
Aufnahmen  und  (aufsor  dem  Text  einge- 
fHgten  kartbehen  Übersichten)  eine  Mappe 
mit  drei  profson  Karten:  einer  von  Nord- 
ost-China (aus  dem  2.  Band  vouRichthofen's 
„China**),  einer  orographischen  und  einer 
gooloirischcn  von  Schantung  (auf  Onind  der 
lietr.  Hlätter  des  zum  eben  genannten  Werk 
gehörigen  Atlas).  Kirch  hoff. 

Deh^rain,  Henry,  Lo  Soudan  Egjrp- 
tien  sous  Mehemet  Ali.  Xü  und 
886  8.,  7  Kärtchen.  Mm,  1898. 

Kine  fleipsi^e  Arbeit,  Di<<>'ertation  eines 
Schülers  von  Marcel  Duboia.  Sie  wird  bei 
den  beginnenden  Verwickdungen  und 


Neugestaltungen  im  oberen  Nilgebiet  sich 
vielseitig  nützlich  erweisen,  ist  indessen 
darüber  hinaus  wertvoll  als  ungemein 
reiflie  Sammlung  TOn  Thatsachen  zur 
Cieschichte  und  polltischen  Geographie 
des  Östlichen  Sudan.  Aufser  dem  ge- 
druckten Material  hat  nilit'rain  un- 
gedruckte Briefe  von  d'Arnaud,  Jomard, 
Fresnel,  Emin  Pascha  und  Ifarqnet  be- 
naUA.  Er  beginnt  mit  der  Darlegung 
der  Gründe  der  Unternehmungen  Mehemet 
Ali's  im  Sudan,  schildert  die  politische 
Lage  des  Sudan  ini  Beginn  iles  Fel(l/.ii<;er> 
von  1H20  22  und  einteilend  diesen  I'.  Id- 
sug  seibat.  Soweit  der  erste  Teil.  iJer 
sweite  schildert  Gbensen,  Ausdebnnng, 
Verwaltuntr  und  .Nusbeutnng  des  noo- 
•  Toberten  Landes  und  verweilt  länger  bei 
der  Anlage  und  Bedeutung  von  Khartum. 
Im  dritten  Teil  wird  die  Nilquellen- 
expedition  Mehemet  .\li's  besprochen.  Ich 
möchte  besonders  auf  die  Beitrüge  zur 
Kenntnis  unseres  ersten  deutschen  Nil« 
forschcrs  Ferdinand  Werne  Ii  in  weinen, 
die  Dch^rain  aus  den  ungedruckt<:n  Pa- 
pieren Amaud*B  giebt.  Das  Kapitel  Aber 
die  geographischen  Krgebnisse  dif  ser 
Expeditionen  ist  ein  wichtiger  Beitrag 
zur  Erforschnngsgeschichte  AfHkas.  Auch 
der  kleine  Abschnitt  über  die  Aofilnge 
dcH  Klfenbeinhaiulels  am  oberen  Nil 
bietet  Neues,  im  Anhang  sind  kliniato- 
logische  und  hydrographische  Beobachtun- 
gen über  Khartum,  den  weifsen  Nil  und 
den  Sobut  nach  Amaud  mitgeteilt,  deren 
W«rt  mir  noch  gering  sein  dfiifte. 

Friedrich  BataeL 

KollMTf,  Jos.)  Nach  Ecuador  4.  Aufl. 

f*".  X  u.  r.34  S  Mit  Titelbild,  150 
Illusir.  Q.  2  Karten.  Freiburg  i.  B., 
Herder  189T.  uT.  9.—. 
Es  ist  nicht  unberechtigt,  dafs  das 
Buch  jetzt,  21  Jahre  nach  seinem  ereton 
Erscheinen,  die  vierte  Auflage  erlebt, 
denn  der  Jesuitenpater  Kolberg,  der 
ISTl  7('.  als  Lehrer  der  Physik  und 
Mathematik  am  Polytechnikum  in  Quito 
thätig  war,  hat  es  Terstanden,  ein  aa> 
schauliches,  lebenswahres  Bild  von  seiner 
Reise  nach  Eruador  und  seinen  Ausflügen 
auf  dem  dortigen  Ilochland  zu  entwerten. 
Er  hat  namentlich  auch  mit  grofsem  Ge- 
schick  allgemeine  Belehningen  über  die 
Erscheinungen  der  physischen  Geographie 
an  die  Beiseelndyttolw  ansnknflpfen  ge* 
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wufst  uiul  «hiilurch  seiner  Reisebescbrei- 
buog  den  Charakter  eines  populärwiiisen> 
■chirfUidieii  Baehet  im  guten  Sinne 
gegeben.  Von  origineller  Bedeutung  war 
seine  Tlieorie  der  Oebirg^bildung  durch 
Oewfllbeachub ,  die  sich  ihm  bei  der  Be- 
trachtung der  Auden  aufdrFingte,  und  die, 
ungeßlhr  gleichzeitig  mit  den  Arbeiten 
von  Heim  und  von  Suel's,  ähnliche  Ge- 
daaken  trie  dieee  enhrieMe. 

r  Kolberg  ist  i.  J.  1893  in  Feldkirch 
gestorben,  und  die  4.  Auil.  seine«  Buches 
iet  TOn  lebem  Freunde  P.  Joe.  Schwnr« 
besorgt  worden.  Dieser  hat  die  Aufgabe 
gut  gelöst.  Er  ist  flberall  bemüht  ge- 
wesen, die  Fortschritte  der  WiHsenschuft 
einzuarbeiten  und  auch  die  Darstellung 
der  politischen  und  sozialen  Verhilltnissc 
Kcuadorä  bis  zur  Gegenwart  ibrtzufiihreo. 
Ein  Ver^eieh  mit  den  Blteren  Anfingen 
lilfst  namentlich  auch  einen  grofseu  Fort- 
schritt der  UlustrieruQg  erkennen.  Ks 
ist  früher  mit  Recht  gerflgt  worden,  daTs 
viele  AMiildnngen  entweder  an  sich  un- 
möglich waren,  oder  doch  ganz  andere 
Gegenden  darstellten,  als  die  Cnterschritt 
angab.  Die  meisten  dieser  Abbildungen 
sind  jetzt  versuch  wunden  Wenn  einzelne 
Bilder  thatwichlich  nicht  aus  Ecuador, 
•ondem  ant  CoImnlrieB  stammen,  so  be- 
ziehen sie  sich  wenigstens  auf  Land- 
schaften von  dem  gleichen  Typus.  Neben 
den  alten  HoliWihniiten  aus  Ttmr  du 
Mondt"  o.  8.  w.  sind  eine  grofse  Zahl 
neuer  Abbildungen  nach  den  Mildern  von 
Alphuns  Stübel  oder  auch  rhutugruphieu 
getreten,  so  dab  jetct  aneh  die  Ulu- 
Htrationen  ein  gotes  Kid  von  Ecuador 
geben.  A.  üettner. 

Frlckcr,  Karl,  Antarktis  ,niblinthek 
der  Länderkunde,  hcrauttgeg.  von 
A.  Kirchhoff  und  B.  Fitsner. 
Band  I.)  gr.  8«.  VDI  U.  230  S.  mit 
8  Taf.  u.  1  Karte.  Berlin,  Schall  und 
Grund.  JC  b.—. 

Daa  Teidienstliche  Unternehmen  einer 
Bibliothek  der  Liinilerkuixli'  iu  <'iner 
Folge  aligemein  verständlicher  Werke  in 
einseinen  abgeschlossenen  Rtoden  wird 
zcitgeniUrs  und  vortreölich  nach  Form 
und  Inhalt  durch  Fricker's  Antarktis  ein- 
geleitet, eine  Länderkunde  des  Südpolar- 
gebietes, zu  welcher  der  Verfasser  durch 
eeiue  frühere  .Vrltcit  ülier  Entstehung  und 
Verbreitung  des  autarktischen  Treibeises  1 


in  erster  Linie  berufen  war.  Pie  Frage, 
welche  Liänder  als  antarktisch  zu  be- 
seichnen  seien,  entsdieidet  der  Verfasser 
dahin,  dafs  die  Verbreitung  des  schwim- 
menden Scholleneises  die  Grenzen  be- 
zeichne, und  rechnet  demgemäfs  auch  die 
Bouvetinseln,  Süd-Sandwich-lnseln,  Sfld- 
(Jenrgien,  Süd-Orkney  und  SrKl-Slictlau'l 
iiiseiu  dazu,  tuzweil'ulhatt  auturküäche 
Länder  seien  der  Dirk  Oerritss-Arehipel 
mit  Gruhamland,  .Mexander  I  Land  und 
Insel  Peter  L,  femer  Kemps-  undEnderbjr- 
laud,  und  drittens  Viktorialand,  Balleny- 
Inseln  und  Wilkes-Land,  jene  drei  Land- 
stämme, welche  Fricker  auch  auf  der  dem 
Werke  bei^"'tfigten  Karte  durch  eine  feste 
Eismasse  vv-i  Kiniileu  darstellt.  In  den  fol- 
gi'nden  .-Vlisclniitten  wir«!  dann  die  Krt'or- 
flchuugsgeüchichle,  die  Uberüächeugestalt. 
und  der  geologisdie  Bau,  das  Klima,  die 
Eisverhältnisse,  Vegetation  und  Tierleben, 
sowie  die  Zukunft  der  antarktischen 
Forschung  behandelt.  Besonderes  Oewicht 
ist  hierbei  auf  die  geologischen  VerhlUr 
nisae  der  Autarktis  gelegt,  sodafs  wir 
von  dem  bisher  Bekannten  ein  so  klares 
und  vollständiges  Bild  erhalten,  als  es 
möglich  ist,  und  auch  die  wesentlichsten 
Probleme  deutlich  erkennen.  Auch  der 
Abschnitt  Aber  die  Entdeckungsgesehichte 
ist  mit  1? echt  ausführlich  gehalten,  sodafs 
er  nicht  allein  eine  Kritik  der  später 
xusammengeiiifttMi  Kenntnisse  «ntnOi^eht, 
sondern  auch  praktisch  das  Vorgehen 
der  einzelnen  Forscher  und  die  Umstände, 
welche  zu  ihren  Erfolgen  führten,  be- 
leuchtet. Das  Werk  ist  dadurch  in  her- 
vDrragendem  Mafse  geeignet,  da«  neu 
erwachte  Interesse  an  diesem  für  die 
heutige  geographische  Forschung  wich- 
tigsten Erdraum  auch  seinerseits  zu 
beleben  und  bei  der  Ausführung  von 
Forschungsreisen  belehrend  zu  wirken. 

T.  DrygftlskL 

Brwldemg. 

Mehrere  Angaben  des  Herrn  Dr.  Ger- 
hard Schott  in  der  Besprechung  meines 
kleinen  Buches:  „Seeschiffahrt  für 
Jedermann**  auf  8. 47i  dieser  Zeitschrift 

bedürfen  einer  Berichtigung. 

S.  474  unten  wird  mir  von  Herrn  Dr. 
Schott  zugemutet,  das  ganze  Buch  auch 
für   „iütere  Bedeute"   geschrieben  zu 
haben.  —  Eine  solche  mir  unterstellte 
1  AnmaTsung  lehne  ich  unter  üinweis  auf 
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S.  IV  und  V  meines  Vorwortes  ab.  Es 
ist  dort  deutlich  genug  auHgesprochen, 
dftfs  nur  ein  kleiner  Teil  des  Buches  für 
„ältere Sooleute"  bestiniiiit  ist,  ein  i^TÖlsorpr 
für  „angehende  Steuerleute  und  Kadetten", 
dM  Gmm  ftr  «Jisiea**.  — 

Weiter  bemerkt  Herr  Dr.  Schott:  Der 
Himmelspol  darf  doch  unmöglich  als 
„  gwneinidiaftlidier  IfittelpiiBirt**  der 
I'arallelkreiRe  bezeichnet  werdeu.  —  Da 
der  Himnielspol  kein  Punkt  ist,  wie  der 
Erdpol,  sondern  eine  Richtung  bezeichnet, 
darf  mau  in  der  Praxis  den  gemeinschaft- 
lichen Mittelpunkt  der  Kreise,  welche  die 
Circumpolarst^^rac  beschreiben,  ruhig  als 
Bfimmelspol  bezeichnen,  besonders  wenn 
man  den  Ausdruck  „Parallelkreise"  ver- 
meidet, wie  ich  es  thue.  Für  meine 
.Zweeke  genügt  dieee  Ideht  venttadliehe 
Erklärung  vollkommen.  — 

a  476  macht  Herr  Dr.  Schott  durch 
AvantraibeD  eines  SntMe  «is  dem  Za- 
saxumenhange  den  Leser  glauben,  dnb 
nach  meinem  Buche  die  Kompafsrose  un- 
abänderlich fest  mit  dem  SchiÜ'skürper 
verbunden  sei,  obwohl  der  AuHdnick:  „Ein 
guter  Kompals  folgt  «chnell,  aber  ruhig 
jeder  Bewegung  des  ächiÜ'es"  von  jedem 
vorarteiliflreien  Leser  und  im  Znsanunen* 
hange  doch  nur  so  verstanden  werden 
kann,  dAls  er  sich  bei  jeder  Bewegung 
des  SehiiÜBs  sdmell  und  ttahig  in  seine 
riektige  Lage  einstellt.  — 

Weiter  fragt  Herr  Dr.  Schott:  Wer 
mag  Hugeu,  was  der  „bekommene  Schiffs- 
ort" bedeutet?  —  Dm  sagt  dem  Frager 
mein  Buch,  wenn  es  nicht  nur  auf  seine 
Mängel,  sondern  auch  aul  seinen  Inhalt 
angMehen  wird.  Schlechtes  Deutsch  mag 
es  «ein.  ubrr  <■>  ist  min  einmal  ein  längst 
eingebürgerter  und  ganz  passender  see- 
mtonisoher  Ausdruck,  der  nur  in  Verbin- 
dung  mit  der  Beatedtwwhmitig  gebcaocht 
wird.  — 

Unmittelbar  darauf  heifst  es:  Die 
u.'^tronomischcn  Darlegungen  geben,  wie 
Fachkundige  übereiuvtitnmend  l>ekuntleii, 
zu  ganz  wesentiichuti  Aussteliuugeu 
Anlab,  direkt  falseb  ist  s.  B.  die 
Behandlung  der  ,,Kebenmittaps- 
breite**.  —  Hier  gesteht  Herr  Dr.  Schott 
selbst  ein,  daTs  er  in  den  astronomisehen 
Darlegungen  »einem  eigenen  Urteile  nicht 
traut ;  es  hätte  also  für  ihn  nahe  gelegen, 
sich  eines  Urteilee  darBber  an  enthalten, 
somal  der  von  mir  durch  den  Druck  her- 


'  vorgehobene  Satzteil  unrichtig  int  Der 

Irrtum  des  lierru  Dr.  Schott  rührt  otieu- 

bar  daher,  dafs  meine  Behandlung  von 

der   üblichen   abweicht      Ich  bf-rechne 

nämlich  mit  Rücksicht  auf  die  spätere 

Verwendung  des  Asinrats  bei  den  Sunmer* 

Linien  aus  zwei  Seiten  und  einem  <iegen- 

winkel  erst  den  anderen  Uegeuwinkel, 

das  Asimut 

/  .  .  sin  a  .  — \ 
(Bin  .4  =  .  -  sm  B\ 
\  sin  h  / 

und  dann  die  dritte  Seite 

(•«T-^^^-V.  (.-»)). 

Der  Leser  vergleidie  ifgend  ein  Lehrbneh 

der  sphärischen  Trii^'nnometrie.  — 

Dann  fährt  Herr  Dr.  Schott  fort:  Weit- 
ans  das  Anffiülendste  ist  jedoch  die  An- 
ordnung des  Stotfes  überhaupt,  seine 
Reihenfolge,  die  in  Wirklichkeit  ein  ge» 
radezu  unfalsbares  „Durcheinander"  be- 
deutet. —  Die  Anordnung  des  Inhaltes 
treschuh  nach  folgenden  Gesichtspunkten. 
c.in  Laie  ohne  mathematische  Keuutuissti 
uud  ohne  jede  Beihilfe  sollte  gans  all- 
mählich vom  Leichteren  zum  Schwereren 
hinübergeführt  werdeu.  Mafsgebend  bei 
diesem  stetigen  Ansteigen  mnfkte  die 
Steuermannskunst  sein,  der  scbwert^te  Teil 
des  Buches.  Darum  heifst  es  ausdrück- 
Udi  im  Vorworte,  8.  III:  ,4)ie  Absehnitte 
1  bis  50  enthalten  die  nur  Kflsteu- 
schiffahrt  nötigen  Kenntnisse;  in  61 
bis  Kl  kommt  die  Breitenbeatimmnng 
hinzu  für  die  Kleine  Fahrt,  in  82  bis 
110  Länge,  wahre  Richtung  u.  a.  für  die 
Grofse  Fahrt."  Um  aber  einer  Ermä- 
dtti^  des  Lesers  durch  den  schweren  Stoff 
ni(">f,'Iiili-t  vorzubeugen,  sin<l  die  leichten 
.'Abschnitte,  die  mehr  erzählender  Art 
sind,  gruppenweise  als  Erholungsstationen 
eingeschaltet  worden.  Aber  auch  die 
letzteren  sind  wieder  möglichst  so  ge- 
ordnet, dafs  das  Nötigere  zunächst  an  die 
Reihe  kommt.  Der  vielseitige  Inhalt  ist 
also  nach  be!>timmteu  Grundsätzen  für 
den  Selbstuuterricht  uud  nach  reiflicher 
Übeilegnng  so  geordnet  worden;  ob  die 
I  h-ündsiitze  richtig Mid,  darftber  lUkfc  aieh 
streiten.  — 

Weiter  beklagt  sich  Herr  Dr.  Schott 
im  .\nschluBSC  daran:  Die  Artikel  über 
den  Kompafs  mufs  man  sich  an  verschie- 
denen Stellen  zusammensuchen.  —  Es 
handelt  sich  un  drei  Stellen.  Wiran 
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diese  nach  dem  Wunsche  des  yicirn  Dr. 
Schott  geordaet  worden,  ao  würdeo  sie 
ohne  Zweifel  sdndgerediter  Mraehen,  für 
den  Zweck  des  Buches  aber  nahezu  uu- 
braucliUar  worden,  denn  die  erste  Gruppe 
int  kiiidorlficbt,  die  zweite  verlangt  schon 
mehr  Nachdenken,  an  der  dritten  Stelle 
wird  die  Kenntnis  der  Logarithmen  vor- 
uusgetiutzt.  Auiserdem  kann  so  jede 
Gruppe  schon  gleich  verwertet  werden, 
eb  weiterer  Vorteil  der  getroffmen  Aa- 
(ttdnung.  — 

Ähidiek  verUlt  e*  sich  mit  der  Rüge 
Aber  die  Trennung  von  „Breitcnbestim- 
nraag*'  und  ,,Nebenmittag8breit«".  Im 
enteren  Ir  alle  handelt  es  sich  um  eine 
tägliche  Aafgabe  und  die  Addition  nnd 
SnIitrakHon  ganzer  Zahlen,  im  letzteren 
um  eine  Ausuahmerechuung  und  die 
idiwierigito  mid  l&ngito  lo^urithmieche 
Bechnung,  die  überhaupt  in  dorn  Werk 
ohen  vorkommt  Femer  wird  das  Auf- 
rachen irgend  einee  Abedmittei  oder 
(regenstandes  durch  ein  Inhalts-  und  ein 
•Sachverzeichnis  möglichst  erleichtert,  so 
dafs  wohl  für  die  Bedürfnisse  eines  jeden 
Leeen,  soeb  dessen,  der  Einzelnes  nach- 
sehen will,  ausreichend  gesorgt  ist.  — 

Das  Urteil  über  die  Sachlichkeit  der 
Beriditeretaltaiig  flberlwie  Ich  iran  ge- 
trost dem  Leser  dieser  Zeitschrift,  ebenso 
die  Verteidigong  der  von  Herrn  Dr. 
Sdiott  im  ▼orletateo  Absätze  wegen  ihrer 
„unfruchtbaren  Kritiken"  angegriffenen 
übrigen  Berichterstatter  den  betreffenden 
ilcrren  selbst.         Erwin  Knipping. 
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IMe  ktasttfehei  Wassentrafeen  im  DeitselicH  lUieke. 

Mit  swei  VignTen  im  Text. 
Von  Viotor  Kurs. 

L  Binlettnng. 

Die  Bwchsttatigtik  notiert  denjenigen  Güterverkehr,  der  aidi  auf  den 

BinnenwasserstraHsen  des  Deutsehen  Reichs  voll/ieht,  der  Hauptsache  nach  an 
den  Zollgrenzen;  so  für  die  Warthe  (inif  (h'v  Oder  findet  im  fireiizpfliit-f  k»Mn 
Verkehr  statt)  in  Pogorxelioe,  für  die  Wei(  lisd  in  Tlioni,  für  den  Pisst'kthils, 
der  aus  dem  südöstlichsten  der  ostpreuli)isch-uia.surisi  lH'n  Seen,  dem  Warbchau- 
see,  kommt  und  seine  Wasser  durch  Narew  nnd  Bug  auf  mssisdiMn  Gebiet 
in  die  Weiehsel  sendet,  in  Dlottowen,  fBr  die  Hemel  bei  Sehaial«iingk»n, 
für  die  in  die  Ost-  oder  in  die  Nordsee  sich  ergielsendin  deutschen  GewUs.ser 
an  IMiltzen  in  der  Nilhe  von  deren  Mündungen,  für  den  Rhein  bei  Emmerich, 
<lie  Mosel  bei  Noveant,  den  Hhein-Marne-Kunal  bei  Lagarde,  den  Khein-Rhone- 
Kaual  bei  Alt-Müusterol,  den  Bodeusee  an  einigen  Grenzhafenplätzen,  die 
Donau  bei  Passaa  und  endlich  Ahr  die  Oberelbe  bei  Schandan.  An&erdem 
notiert  sie  den  Verkehr  an  einer  gröberen  Ansahl  besonders  wichtiger  Dnröh- 
gangsstationen  an  Flflssen  nnd  KanUen.  &m  notiert  aber  nur  die  Mengen 
(in  Tonnen  zu  1000  kg),  nicht  die  zurückgelegten  Wege,  während  die 
Statistiken  der  Eisenbahnen  auch  diese  nach  Kilmneter/ald  lierücksichtigen 
und  deshalb  di«-  ( iiiterbeweguug,  auf  Tonnenkilometer  einheitlich  zurückgeführt, 
vollsUindig  wiedergeben. 

Um  die  Güterbewegung,  die  sidi  auf  den  deutschen  Knnenwassentraben 
Tolkieht,  eben&lls  nach  Tonnenkilometem  abmsdiltien,  mufs  man  neben  der 

Ueichsstatistik  die  Handelskammerberichte  und  teilweise  auch  private  Aus- 
kiintte  benutzen.  Auf  diesem  Wege  ist  der  verdienstvolle  Regierungs-  und 
Baurat  Synii)her  da/u  gelangt,  sie  in  seiner  Schrift  „Der  Verkehr  auf  deutschen 
Wasserstrafsen  in  den  Jahren  1875 — 1885"  (Berlin  1891)  auf  2  youuoO  Tonnen- 
kilometer far  das  Jahr  1675  und  4800000  Tonnenkilometer  f&r  das  Jahr  1886 
za  beziffBm,  wihrend  sie  jetzt  (1898)  auf  etwa  8000000  Tonnenkilometer 
anzunehmen  sein  wird  und  im  Laufe  von  Aber  swei  Jahrzehnten  stets  swischen 
20  und  257,,  der  gesamten  Gflterbewegiuig,  die  auf  den  Wasserstralken  nnd 
Eisenbahnen  des  Deutschen  Reichs  stattlindet,  l)etrap«'n  bat. 

Die  Zeit  liegt  noch  nicht  sehr  lange  zurück,  da  die  Wa-sserstralsen  nicht 
nul*  y.,  bis  y^  wie  jetzt,  sondern  vielleicht  mehr  als  die  Hälfte  aller  Güter 
bef5rderten.  Wenige  brauchbare  Landhandelsstralsen  nur  haben  früher  das 
Beidi  durchzogen,  dw  Bau  von  Kunststrafsen  hat  der  Hauptsache  nach  erst 
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Ende  des  18.  Jalirhnnderts  begonnen;  die  Wasserwege  sind  es  daher  gewesen, 
die  bis  tief  in  das  „Chaassee/eitalter"  hinein,  das  in  die  Jahre  1H17  bis  ISJO 
fallen  mag,  den  Massenverkehr,  soweit  ein  solcher  damals  stattfand,  bewältigt 
haben.  Von  Ost-  und  Nordsee  aus  drangen  die  kleineu  Fluisschifl'e  bis  tief 
nach  Prenfsen,  Pommern,  Polen,  Schlesien,  Sachsen,  Thflringen  und  ins  obere 
Rheinland;  Donau,  Main  und  Inn  varen  widitige  Wege  fBr  den  Verkehr  mit 
Österreich.  Ja,  die  Truppentransporte  imd  die  Sendnngen  von  ProTiant  nnd 
Munition  geschahen,  vne  fnlher  in  den  Türkenkriegen,  so  spilter  in  den 
Kriegen  Friedrioh's  des  Qroisen  und  Napoleon'«  L,  gröfstenteils  auf  den  Wasser- 
strafsen. 

Su  kann  es  nicht  Wander  nehmen,  dals  man  in  früherer  Zeit  die  Ver- 
betterong  der  bestehenden  Verfahre  nuneist  durch  Verbessemng  der  be- 
stehenden Wasserstrafsen  und  durch  SchaSung  neuer  anstrebte. 

Hoch  oben  in  Os^reuTsen  liefs  KmfQrst  Johann  Sigismund  für  die  GUge 
zwischen  SkOpen  und  Lappiehnen  ein  nenes  geradliniges  Bett  in  t2  km  L&nge 
graben,  gewifs  für  die  damalige  Zeit,  Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  ein  ge- 
waltiges I'ntemehnien.  Friedrich  der  (irofse  liefs  174H  für  die  Oder  —  im 
lutt'resse  der  Schifl'ahrt  und  des  rascheren  Abflusses  der  Hochwasser  —  zwischen 
GOstebiese  und  Hohensaathen  ein  nenes  Bett,  den  Petri- Kanal,  in  20  km 
Lingtt  graben  und  fBr  den  Bnfs  eue  neue  Mflndung  in  2,50  km  LSnge,  den 
Laumsgrahen,  lu  rst^  Ilen.  An  Rhein  nnd  Donau  wurden  noch  im  19.  Jahr- 
hundert.  zahlreiche  kleinere  und  gröfsere  Durchstiche,  so  in  der  Donau  1806 
big  1820  der  Kandincn-  und  dt-r  (iundrcmniinger  Kanal,  zuisammen  i)  km  lang, 
hergestellt.  l)atn'lM  ii  geschah  manches  für  Um-  und  Neubau  von  Schleusen 
in  einzelnen  Flüi<aen,  so  der  Saale,  deren  Ulteste  Schleusen  übrigens  schon  im 
14.  Jahrhundert  bestanden  haben,  der  Havel,  der  Ruhr. 

Wichtiger  aber  noch  ah  diese  und  andere  Verbesserungen  der  bestehenden 
Wasserwege  war  die  Schaffung  neuer. 

Schon  1  bis  1H«>H  licfsen  die  Hansastüdte  die  in  die  Klbe  mündende 
Delvenau  mit  dvr  zur  'Iravt'  g<  hi>ndf>n  Stciknitz  durch  einen  gt-grabfii^n  Kanal 
von  H  km  Länge  verbinden  und  beide  Flüsse  durch  Schleu^jeuunlagen  und 
Durchstiche  fOae  die  Sdbi&hrt  hnrachharar  machen,  so  eine  Uandelsstrafse 
schaffend,  deren  Wert  bis  in  die  Bheingegendai  hinan  sich  geltend  machte. 
Der  Finow- Kanal,  die  Oder  mit  der  Hayel  und  dnrdi  diese  mit  der  Spree 
sowohl  wie  mit  der  Elbe  verbindend,  ist  schon  1.510  geplant,  1605  begonnen 
und  —  fri'iliih  naih  vollkommenem  Verfall  wilhreud  dos  dreifsigjährigen 
Krieges  —  diiich  Frii'drii  h  den  (Irofseu  17  I  i  !.">  vollendet  worden.')  Oberhalb 
de.s  Finow-Kauais  waren  Oder  und  Spree  schon  früher  (^1662  —  16Ü«)  unt«r 
dem  Qrorsen  Kurfttrsten  dnrdi  den  Mflllroser^  oder  FrieAn<di  Wilhelme-Kanal 
▼erbunden  worden. 

Eine  den  Wasserweg  von  Stettin  nach  Magdeburg  wesentlich  kfinende 
Verbindung  bildete  der  Alte  Planer  Kanal,  von  der  HaTcl  bei  Brandenburg 
sur  Elbe  führend. 


1)  Vergl.  „Historisch  -  Technisches  ülicr  den  Hau  dc^i  Finow-Kanuls"  von  E.  B. 
in  der  vom  S6.  August  1»Ü8  datierten  Nuinmer  der  Zeitschrift  „Da»  St-bilT'  i.ßerlinS.  W,). 
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Düiu  Handel  Elbiugs  diente  der  von  der  Nogat  ^imi  Klbiugliuls  lühreude^ 
sdum  1495  eriMuite  Kxaffohl-KaiiaL  Brahe  und  Netse,  oder,  mit  anderen 
Worten:  Weichsel  nnd  Oder,  wurden  1773  unter  Friedrich  dem  Qroften  durch 

den  Bromberger  Kanal  verbunden.  Ost^  und  Nordsee  erhielten  eine  Binnen- 
wasserverbindung durcb  den  1777 — 1784  erbauten  altfü  Eider-Kanal.  EbenfaUs 
Ende  di's  IH.  Jahrhumlert.s  wurde  der  vom  Klioin  obt.'rhall>  Wonns  ausgehende 
Frankentlialer  Kanal  hergestellt  und  von  den  oboi-schlosisclipn  (»nibpii 
Zabne  der  sehr  wichtige  Kloduitz-Kaual  zur  Oder  geführt.  In  Ekarä-Luthimgeu 
ist  Tom  Ende  des  17.  Jahihunderts  bis  in  das  erste  Drittel  des  19.  Jahr^ 
hnnderts  hinein  an  einem  Kanalnets  geari>eitet  worden,  das  sddieüdidi  eng- 
maschig genug  geworden  ist,  um  dorn  Verkehr  sehr  dienlieh  zu  sein. 

Der  in  dt  r  Idee  giofsai-tigste  Kanalbau  Deutschlands  ist  erst  kurz  vor 
Mitte  des  19.  Jalirhundorts  —  184/)  —  vollendet  worden,  der  Liidwigs- 
Donau-Main-Kanal.  DsUs  dieser  in  kleineu  Quersfhnilt.sdiineii.sioiieu  angelegt 
ist,  mhlreiche  und  unbequeme  Schleusen  hat  und  Gegenden  durchzieht,  die 
an  nnd  fOr  sich  Ton  den  groften  Andels-  und  IndnstrieientrMi  —  mit  Aus- 
nähme  Nfimhergs  —  absmts  liegen,  hat  dem  Verkehr  nicht  so  viel  geschadet, 
wie  der  Umstand,  dab  weder  Donau  noch  Main  Wa.'userstralsen  darstellten, 
die  eine  Konkurrenz  mit  doii  Ei-;pnbahnen  ermöglitditen;  nebenbei  hat  noch 
die  liaycrische  Eiseiibahiipolitik  dem  Kanal  viel  Verkehr  entzogen. 

Auch  die  in  den  Gegenden  zwÜK;hen  üollaud  und  der  Elbe  gebauten 
Mooikanlle  sind  «hon  tot  Jahriinnderten  begoiman  wndm. 

So  besalk  denn  an  kfinstlichen  Schiffahrtsstraben,  «msdilierslidi  der  mit 
•Schleusen  versehenen  Flfisse  und  deqenigen  Binnenseestrecken,  die  als  Teile 
kfliistlii-hor  WasserstraiSwn  ansusehen  sind,  das  jetiige  Beichsgehiet  ohne 
Elsafs-Loth  ri  ngen 

bis  1C88  :  308,70  km  mit    5l<  ScbÜfahrtsschleusen 
„    1786  :  1012,<)0  „     „     1 U  „ 
„   1836  :  1854,(iü  „     „    176  „ 
„  1870:3734,08  n    «*    318  n 

Welchen  Umfang  das  deutsche  Kanalnets  im  Jahre  1900  angenommen 
haben  wird,  soll  unter  V  dargelegt  werden. 

ZunUclist  aber  sollen  die  Kanüle  nach  Lage  und  Zweck  gruppenweise  * 
behandelt  werden. 

n.  Kanäle,  die  sswar  mit  deutschen  Flüssen  in  Vorbindung  stehen, 
aber  eine  eigene,  von  deren  Schiffahrt  mehr  oder  minder  unabhängige 

Bedentang  liab«n. 

A.  Kanftle  in  der  Nfthe  deti  Kurischen  nnd  des  Frischen  Haffis. 

Die  Schiflahrt  auf  den  HaHeu,  die  den  ]\Iiaiduug<  n  der  Memel,  des  Atinath- 
stromes,  der  tiilgc,  des  Pregels,  der  Nogat  und  der  alten,  jetzt  wieder  aus- 
gebauten Bllnnger  Weidisel  vorgelagert  sind,  ist  wegen  der  kurzen,  hart 
laufenden  Wellen  und  der  hftnfigen,  heftigen  BOen  schon  den  immerhin 
einigemiarsen  seetüchtigen  HafiBchiffen  gefährlich,  ganz  besonders  aber  den 
Binnenschiffen  nnd  den  FldCsen.    Die  FUUserei  aber  spielt  dort  eine  sehr 
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wii  hiigH  Holle,  indem  sie  alU-iu  den  liaudol  mit  ru&sisclieu  Hcilzei*a  in  den 
deutücheu  Ostseestadteii  ermöglicht  ZaMreicbe  Verliute  aa  Mensdwi  und 
HatetMl  lieAen  das  Bedttrfius  dringend  enolieitten,  dort  ffir  BinnenMlufib  und 
Flölje  besondere  Innnenlandee  befindUehe  Wasserstarefien  m  benteen. 

Dieses  Bedflrfiiis  hat  snm  Bau  nnd  der  Heniobtang  folgender  drei  Wasser^ 
wege  geführt: 

1.  Des  Weges  Atraatbst  l  oiii — Memel,  bestehend  aus  der  kanalisier- 
ten Minge  und  dem  König  Wilhelm-Kanal. 

Sohi&lut  und  Flö&erei  hatten  dort  früher  von  Sdimaleningken  die  Hemel 
bis  Kallwen,  von  da  den  Biifi»trom  bis  Bnlk,  dann  dm  Atmathstrom  bis  an 
dessen  Mfindnng  in  das  Eoriscbe  Haff,  end£eh  diesee  benutat  Jetst  &hren 
sie  TOD  Sclmialeningken  aus  bis  in  den  Atmathstrom  \vi<'  bisher,  gehen  dann 
aber  —  ."^,3  km  oberhalb  dessen  Mündung  —  in  den  km  laiipen  Taggraben, 
durdi  diesen  in  die  kanalisierte  Miiitre.  liier  1 9,4  kin  niu  li  Norden  aufwärts 
und  sodann  durch  die  Schleuse  vou  Laukuppen  in  den  König  Wilhelm-Kaual, 
der  35,2  km  lang  ist  nnd  in  den  Memeler  Flofshafen  Bchmels  mfindet;  auf 
1,6  km  seiner  Lftnge  benatst  er  die  (anf  0,4  km  kanalisierte)  Drawdhae,  ein 
kleines  schiffbares  Flüfschen,  das  in  das  Kurische  Haff  geht.  Der  ganse, 
1863 — 1873  erbaute  Wasserweg  hat  bedeutende  Dimensionen,  und  zwar  der 
Taggraben  und  die  kanalisierte  Minge  3ü,0  m  Solil-,  41», 2  m  obere  Breite,  der 
König  Wilhelm -Kanal  17,35  m  Sohl-,  31,75  m  obere  Breite,  alle  drei  2,0  m 
Mindesttiefe;  die  Laukupper  Schleuse  hat  157,0  m  Länge,  25,0  m  Breite, 
8,0  m  Drempeltiefe'). 

3.  Des  Weges  Gilge — ^Deime — ^Königsberg,  bestehend  ans  dem  Alten 
und  dem  Kenen  Seckenburger  Kanal  und  dem  Grofsen  Friedriehs- 
graben.  —  Die  von  Bufsland  nach  K<hiigsl)erg  gehende  Sehiftahrt  und  l''lör>erei 
benutzte  früher  die  Meniel  von  Sibtnaleningken  bis  Kallwen,  die  tiilge  bis  zur 
Mündung,  das  Kurische  Hati'  bis  zur  Mündung  der  Deime,  diese  selbst  bis 
zum  Pregel  und  endlich  diesen  bis  Königsberg.  Jetzt  wird  Memel  oder  Gilge 
abwirts  nur  bis  zur  Mllndnng  der  Greitnschke  befahren,  yon  da  ab  aber  der 
Alte  Seckenbniger  Kanal  benntit,  der  in  5,7  km  lAnge  an  TaweUningken 
YOrQber  weiter  unterhalb  hei  Marienbruch  wieder  in  die  Gilge  mündet,  und 
von  Marienbruch  ab  der  Neue  Seckenburger  Kanal,  der  in  5,9  km  Lilnge  etwa 
südwestlich  gehend  zu  dem  in  das  Hatf  tri  lK  inlcn  Xenioriien  führt,  vun  welchem 
Fluls  wiedeinim  der  Grufse  Friedrichsgrabcu,  dem  Neuen  Seckenburger  Kanal 
gegenüber  beginnend  und  gans  der  fibiffkflste  parallel  lanfttid,  in  die  Deime 
gef&hrt  ist  Alter  nnd  Neuer  Seckenburger  Kanal  sind  1833  bis  1836,  der 
wichtigere  Teil  des  Weges,  der  Qrofse  Friedrichsgraben,  schon  1689  bis  1697 
erbaut.  Die  Wasserspiegelbnitf  dieser  drei  künstlichen  Wasserstra&en  ist 
54,0  m  bis  72,0  ni,  10,0  m  bt /.  22,0  m  bis  40,0m,  ihre  Mindesttiefe  ist  1,7  m, 
0,3  m  und  1,3  ni;  doch  liandch  es  sieb  bei  der  für  den  neuen  Seckenburger 
Kanal  geltenden  Zahl  vun  0,3  m  nur  um  einige  wenige  noch  zu  bessernde 


1)  Es  sind  überall  die  wirklich  von  den  iSchitlen  oder  Flöfsen  benutzbaren 
Dimeasionep  gemeint,  unter  Drempelticfe  iat  7er8taaden  die  Tiefenlage  des  Bcbleusen» 
drempelB  unter  dem  Niedrigwauer  der  ScUeusen. 
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Stelleu  und  um  eine  sehr  geringe  Zahl  von  Schiffahrtstagen,  die  gewOhnUcbe 
Mindesttiefe  ist  O.H  m,  reii  ht  also  für  die  Flöl'sorei  aus. 

3.  Des  neuen  Weges  von  Köuigslieig  iiatli  Pillau,  des  sogeiiaiinten 
Königsberger  Seekanals.  Er  ist  im  Frischen  liail  als  eine  durch  Molen 
und  PunUelweike  f^geachfitato  Falirl^  hergestellt,  die  auf  80,0  m  SoUlneito 
in  6,6  m  Tlefo  ausgebaggert  und  43,6  km  lang  ist  Der  1894  begonnene 
Bau  gelangt  im  Etatsjahr  1898/99  zur  Vollendung. 

Eine  ;in<1or<'  Art  der  Entstehung  haben  die  binnenwärts  der  Sürlwesfccke 
des  Frisi  licu   Ihitls  l)efindlichen  künstlichen  Waijserstrafsen,   der  K  l  a  l  lOh  1 - 
Kanal  und  der  Weichsel-Haff-Kaual.  Die  Nogat,  eine  Zeit  lang  ein  weit 
bedeatraderer  Strom  ab  jetzt,  mündete  frflher  mit  ibrm  Hanptwassemassen, 
mit  der  Kschan  msammen,  durch  den  Elbingflnb  ins  Haff.   Nadidem  sie 
dort  aber  konpiert  worden  war,  wurde  ihr  Hanptgerinne  in  nördlicher  iUditnng 
nach  dem  Dorfe  Zeyer  verlegt.    Dadurch  wurde  die  Stadt  Elbing  von  der 
Nogat  abpesehnitten  und  baute  11 95  den  5,9  km  langen  Kratfohl-Kanal  zwischen 
Nogat  und  Ellniigflufs;  er  hat  jetzt  nach  verschiedtMien  Fnibauten  24,0  ni  Wasscr- 
spiegelbreite  und  1,2  in  Miudesttiei'e.    Sowohl  die  neue  Nogatmünduug,  als 
d&e  in  das  Frische  E»S  gehende  östli^e  UQndung  der  Weidisel,  die  sogenannte 
Elbinger  Wachsei,  yersandeten  stark,  die  letztere  namentlidh  in  ihrem  oberen 
Teil,  wlhrend  ihre  eigentlichen  Mündungsarme,  die  sich  bei  Fischerbabke  trennen 
und  von   denen   der   nördliche   die  „Königsberger  Fahrt",   der  südliche  die 
.,Elbing»'r  Fahrt"  heifsen,  in  niiüsigeni  (irade  schillbar  geldieiien  sind.  Um 
von  der  Weichsel  oberhalb  der  Abzweigung  der  Elbinger  Weichsel  in  das 
Frische  Haff  ohne  Umweg  zu  gelangen,  bedurfte  man  eines  kflnstlidien  Sdiiff- 
fahrtew^a    Dies  ist  der  Weichsel-Haff-Kana),  der  ^e  Wmchsel  obexhalb 
jener  Abzweigung,  aemlidi  genau  auf  54**  15'  n.  Br.  bei  „Rothebude"  ver^ 
l&Tst,  nach  einer  gcgrabenm  Strecke  Ton  7,3  km  die  kanalisierte  Grorse  Linau 
auf  1 .9  ktn  benutzt,  nüt  einer  zweiten  gegrabenen  Strecke  von  2,9  km  Lünge 
die  kanalisierte  Tiege  erreicht,  diese  auf  4,0  km  LHnge  benutzt  und  endlich 
mittels  einer  dritten  gegrabenen  Strecke  von  3,6  km  Länge  am  Stobbendorier 
Bmdi  das  Frisdte  Haff  erreidit  (Gro&e  und  Elmne  Linan,  Tiege,  Sehwente 
u.  s.  w.  geboren  zu  jenen  sahlreiehen  Wasseizflgen,  von  denen  das  Weidisel» 
Nogat-Delta  durchsetzt  ist).  Der  Weichsel-Haff-Kaual  hat  11,8  m  Bohl-,  18,0  m 
Wasserspiegelbreite  und  1,6  m  Mindesttiefe. 

Da  Nogat  und  Elbingtluls,  sowie  Weichsel,  Hrofse  Linau,  Tiege  und 
Frisches  Haff  einigermalsen  ungleiche  \V  asserbiüude  haben  und  unnützer  Wasser- 
▼edust  bei  niedxigeii  Ständen  yermieden  wevden  mulSs,  hat  der  Bnffohl-Kanal 
eine,  der  Weidisel-£hff-Kanal  zwei  Schleusen  erhalten  mttssen,  wfthrend  die 
Lankupper  Schleuse  der  Hauptsache  nach  dazu  dient,  die  Hochwasser  der 
Minge  nicht  in  den  König  Wilhelm-Kanal  eintreten  zu  lassen. 

B.  Wasserstrafeen  der  nuunirlselien  Seen. 

Sie  bestehen  —  vergleiche  die  umstehende  iSkixze,  die  etwa  die  Mittel- 
linim  der  betreffienden  See-  und  Kanal&hrten  darstellt,  ebenso  die  nur  flSüibare 
Veiinndung  nadi  dem  Grottinnett-  und  ICnckersee  —  aus  drei  Wasserwegen, 
nBmlich  d«r  Strecke  Angerburg-^ohannisburg,  der  Strecke  Rhein — Niko- 
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laikcu  (oigputlich  nicht  ganz  bis  Talfen  eine  selbständige  Strecke)  und  der 
Strecke  Lippa — Guscziauka — N ikolaiken. 

Ersten  beipimt  mit  dem  1,4  km  laogen  Angerburger  FUSTskanal,  der 
dnrdt  das  1,0  km  lange  HfindirngsstOck  der  Angerapp  in  die  Seen  geht.  Die 
n^bpdKche  Grappe  dieser  letxtoren,  der  Mmur-,  Kirsaiten-,  Dargainen-  iin<l 

I.octzensclu'  Kissain- See ,  sind  dnnh  dt-n 
L'.t)  km  langen  Loetzer  Kanal  mit  «1cm 
Lüwt'ntin-  und  Saiten-See  verbunden;  aus 
diesem  führt  der  0,1  km  lange  Kulla- 
Kanal  in  dm  Jagodner  nnd  von  diesem 
in  den  Groften  Heoselsee^  9,8  km 
lange  Sdiimonker  Kanal  verlnndet  diesen 
mit  dem  Schimonsee,  aus  welchem  wieder 
der  1,7  km  lange  Mnioduusker  Kanal  in 
den  Grofsen  Kottecksee  tührt.  Der  von 
diesem  ausgehende  Orfinwalder  Kanal 
fDhrt  in  den  Taltoiskosee,  der  durch  den 
1,8  km  langen  .  Talterkanal  mit  dm  sfid- 
lichen  masarischen  Seen,  den  „Talter 
({ow;i';>»crn'',  dem  Spirdingsee  nnd  dem 
Scxteiscc  verbunden  ist.  Aus  diesem  ge- 
laugt nuiii  durcli  den  5,2  kiu  laugen  Jo- 
hannisburger  oder  Jegliuier  Kanal  in 
den  dngangs  erwfthntm  Warschau-  (oder 
Rosch-)  See,  aus  dem  der  Pissek  seinoi 
AVtflufs  ninmit.  Sämtliche  genannten  Seen 
liegen  zwischen  -|-  llü,".(ö  und  -|-  117,02  über  Nunnal-Null,  soclafs  in  keinem 
der  genannten  kleinen  Kanäle,  die  übrigens  uur  gegen  10  m  Sohlbreite  und 
1,3  m  Wassertiefe  haben,  Schleusen  notwendig  geworden  sind. 

Nidit  durch  KuSle,  sondern  direkt  stehen  die  Seen  der  WasserBtrafiw 
Bhein — Nikolaiken,  Bheinsdier  See  und  Talter  Gewisser,  mit  einander  in  Ver- 
hondung. 

Der  dritte  Wasserweg  verbindet  die  von  der  Nordwest  ecke  des  Spii*ding- 
sees  nach  Südwesten  zu  ansbiegende  Seenginippe  mit  jenem.  Er  beginnt  bei 
Lippa  am  Jiiedersee,  desseu  Spiegel  auf  -\-  118,99  liegt,  erreicht  durch  den 
0,4  km  langen  Budczannj-Kaoal  den  auf  gleicher  Höhe  gelegenen  Gusczynsee 
nnd  flUt  durch  die  Sohleose  des  nur  0,2  km  langen  Gnsmanka-Kanals  in  den 
Beldahnsee,  der  an  die  Nordwesteeke  des  Spirdingsees  ansohliebt  Die  ^mo 
genannten  zwei  Kanüle  haben  Shnliche  Qnersclmittsabmessungen  wie  die  bi>her 
aufgeführten.  Insgesamt  haben  die  masurischen  Scen-Wa-sserstrafsün  137,1  kui 
Länge;  aber  nur  16,2  km  sind  Kanäle  und  nur  2,1  km  kanalisierter  Fluls. 

C.  Dl«  EIMBg>«ber]taüs«hen  WiaientmllMB. 

Die  insgesamt  140,5  km  langen  Elbing-Oherllndischeii  Wasserttraben 

bestehen  aus  folgenden  vier  Strecken,  deren  Lage  die  folgende  SkisM,  die  wieder 
die  Mittellinie  der  Seen  und  Ean&le  angiebt,  Terdentltchen  mag. 


OnUtitutm. 
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a)  Deutsch-Eylau  —  Kraggeukrug  —  Drauseusoe.  Sie  wird 
diurch  den  Geserich-,  Düben-,  Gr.  Eyling-,  Zopf-,  Krebs-,  Röthloff-,  Sararodt-  und 
Pinnausee  gpbildet.  Lefztorer  ist  mit  dem  Drauseiisee,  und  alle  die  genannton 
Seen  sind  untfr  sicli  durcb  Kaualstrecken  verbunden.  Ein  See,  der  Abiscarsee 
—  östlich  Kraggeukrug  —  wird  mittelst  eines  0,45  kui  langen  Aquädukts 
ftbersohritten.  Die  Übrigen  Kanalstrecken  amd  8S,86  km,  die  Seestredmi 
48,94  km  lang.  Die  anderen  Seen  der  WasaerstrafiM  liegen  auf  -f"  99,65, 
der  Dransensee  nur  auf  -}-  0,08  ni.  Die  enorme  HSkendifferen/.  von  nabezu 
100  m  vermittelt  der  nur  19,o8  km  lange  Kanal  z^^Hscben  dem  Pinnau-  und 
dem  Drausensee  vermittelst  der  geneigten  Ebenen  bei  Bucbwalde,  Canthen, 
Schünfeld,  Hirscbfeld  und  Neu-Kulsfeld  in 

Stufen  von  etwa  20,47  m,  18,92  m,  24,o0  m, 
31,94  m  und.  18,64  m  Hfthe. 

b)  Schillingaee  —  Drewenseee. 
Die  Strecke  beginnt  bei  Baarwiese  am 
Schillingsee  -f  98,29  m,  föllt  dun  b  die 
Schleuse  des  2,')9  km  langen  Kloiu- 
Keul'seuer  Kanals  zum  Pausensee  und  durch 
diejenige  des  0,53  km  langen  Osteroder 
Kanals  zum  Drewenisee  auf  -)-  94,76  m. 
Die  Seestredcen  dieses  Kanals  haben  9,96  km 
LSnge. 

c)  Osterode  —  Liebemübl.  Osterode 
am  Drewenzsee  ist  durcb  diesen  und  die 
I0,ü  km  lauge  kanalisierte  Liebe  mit  Liebe- 
mflhl,  das  nnwe&t  des  Gr.  Eyling- Sees 
(Spiegel  desselben,  wie  oben  angegeben:  -(-  99,55)  liegt,  vwlrnnden.  Die 
Steigung  dorthin  vermitteln  die  zwei  ScUensen  der  kanalisierten  liebe;  die 
Seestrecken  gind  nur  4,64  m  l:tng 

d)  Bilrtingsee  —  Röthloffsee.  Beide  Seen,  in  den  hier  in  Be- 
tracht kommendeu  Strecken  zusammen  7,0  km  lang,  liegen  auf  gleicher  Hohe 
(-|-  95,55)  und  sind  durch  den  0,9  km  langen  Dutz-  oder  K<)tblofIer-Kanal 
Twbimdeo. 

e)  Saalfeld  —  Geserichsee.  Diese  Strecke  beginnt  bei  Saalfeld  am 

Ewingsee  und  geht  durch  den  S,l  km  langen  Weinsdorfer  Kanal  in  den 
Geserichsee  südlich  Kraggenkrug.    Die  Seestreckeu  haben  iri,l  km  Länge. 

Die  KanUle  sämtlicher  Elbing-Oberlilndischen  Wasserst rafseu  haben  nur 
7,53  m  Sohl-  und  15,06  bis  16,32  m  Wasserspiegelbreile  bei  1,26  m  Mindest- 
tiefe. Die  Schiensen  haben  1,30  m  Drempeltiefe,  31,40  m  Länge,  3,14  m 
Breite. 

Die  Elbing-oberltodischen  Wassentrafinn.  sind  ein  anfremdentlieh  be- 
deutendes Bauwerk.  Sie  setzen  die  zahlreichen  Seen  dieser  Gegend  unter 
sich  und  mit  dem  Dransensee  in  Verbindung:  da  aber  ans  diesem  der  Elbing- 
Hufs  entspringt,  auch  mit  Klliiiig  und  dem  Frischen  Hall,  sowie  der  Weichsel. 
Die  mit  den  Kauaibauteii  /.usauunenhUngende  Senkung  einiger  der  Seen  bat 
5001»  Seellidie  trodcen  gelegt  nnd  die  uistoftendML  LSndereien  auf  weite 
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Vieior  Knrt: 


Entfernungen  melioriert.  Die  Uegend  war  bis  zur  Hei-stelluiig  der  Wasser- 
straTsen,  die  der  Hauptsache  nach  1844  bis  1860  erfolgt  ist,  völlig  ohne 
Bisenbahnen  und  ChausMeii.  Die  Hohpreise  stiegen  —  um  die  Seen  li^n 
51 000  htk  Waldungen,  damnter  87  800  b»  üikaHiehe  —  naeh  ErBiming  der 

Wasserstrafsen  um  30  bis  40  Prozent.    Das  Eisenbabnuetz  hat  spBter  den 

gröfsten  Tfil  des  Verkehrs  an  sich  gezogen,  der  Betrieb  auf  den  Kanülen 
ist  daher  nicht  lebliatt.  Immerhin  ist  er  wegen  der  fünf  grofsartigen 
„geneigten  Ebenen''',  der  einzigen  Bauwerke  dieser  Art  in  Deutschland,  sehr 
seihensirarfc. 

Aneh  andwe  Seen  des  nralisch-baltischen  HShemniges,  so  einige  der 
groben  Seen  im  Mecklenburgischen,  sind  unter  einander  dnreh  kflnsUicbe 

Wa.ssenlnifBen  vorbnnden,  allein  nidit  in  solcher  Isoliertheit  von  anderen 
Binnenwasserstrafsen  wie  die  masnrischen  und  i»!M'il;liidis(lien.  Sie  tinden  des- 
halb zw^eckmäl'sig  mit  den  Kanälen  ihrer  Ötrumge  biete  zusammen  Besprechung. 

U.  Der  Kaiser  WUheln. Kanal. 

Er  nimmt  unter  den  Kanälen  des  Deutscben  Reiches  in  einigen  Beziehungen 
dir  I  i  <1e  Stelle  ein.  GrHfste  Seeschiffe  können  ihn  befahren,  * '  li  nt  dem 
Yei  ktlir  zweier  Meere  und  i>t  aUeii  Flai/eeii  der  Welt  zu<:ängli(  li.  \  on  allen 
Kanälen  ist  er  ferner  der  ein/.ige,  y.u  iles>tn  Knsten  —  l.'iti  Millionen  Mark  — 
das  Reich  als  solches  beigetragen  hat,  und  zwar  lOG  Millionen,  von  denen  die 
niehtprenCriadien  Staaten  etwa  49  Millionen  getragen  haben.  Der  Kanal  ist 
98,65  km  lang,  davon  fallen  anf  den  Flemhnder-,  Sehimaner^,  Saat-,  Meckel- 
nnd  Kudensee  10,.').')  km.  Der  Wasserspiegel  ist  auch  an  den  schmälsten 
Stellen  G7,  die  Sohle  durchweg  mindestens  22  m  breit.  Die  Tiefe  beträgt 
i>  m.  Als  ofl'ener  Einschnitt  durchsehneidet  er  die  \f»rdsee-  i  Klh-  )  Marsrh 
und  den  laugsam  nach  Osten  ansteigenden  Ueiderücken  der  Halbinsel  bis 
Grünenthal,  das  in  2.')  m  Ilühe  auf  der  Wasserscheide  zwischen  Elbe  und 
Eider  liegt  Dann  folgt  er,  ans  der  slld<n5rdlichen  lüditnng  in  die  sfidwest- 
nmrdfietUche  flfaergehend,  dem  Laufe  der  Oieeelau  und  erreicht  Milicb  Bends- 
burg  die  Obereiderseen.  Bei  Kluvensiek,  einer  der  Schleusenstellen  des  alten, 
jetzt  in  den  Kaiser  Wilhelm -Kanal  eingebauten  Eiderkanals,  wendet  er  sich 
östlich  nach  Holtenau  zur  Kieler  Fohrde.  Sowohl  an  der  Nordseeseite  (Elbe 
bei  Brunsbüttel)  wie  an  der  Ostseeseite  (^Kieler  Föhrde)  sind  je  zwei  neben 
einander  liegende  Sehlenwn  angeordnet.  Jede  dieser  yier  Schiensen  hat 
150,0  m  liKnge  and  S5,0m  Breite;  die  Dronpeltiefo  betriigt  in  der  Bmns- 
bfttteler  Sdilense  10,27  m,  in  der  Holtenaner  9^0  m.  Es  makt  n&nlich,  wie 
hieran  anscbliefsend  bemerkt  sein  mag,  die  Kanalfoble,  TOn  Bendsburg  ab 
nach  BrunsbtUtel  zu.  um  etwa  (>.')<>  m,  so  <lafs  eine  Strömimg  im  Kanal  ent- 
steht, wenn  die  Thore  der  Brunsljüttelei-  Schleuse  bei  Niedrigwasser  geöftiiet 
werden.  Dies  geschieht  ziemlich  alle  Tage,  da  au  der  Ostsee  durch  die 
geöffiieten  Tbore  der  Holtenauer  Sdhlense  immer  wieder  Ostseewaaser  in  den 
Kanal  gelangt 

Da  die  Wasserstftnde  an  beiden  Schleusen  nicht  allgemein  bekannt  sind, 
wie  man  Tonuusetsen  sollte,  werden  sie  hier  mitgeteilt 
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Schleuse  bei  BrnnsbfltteL 

Nordsee  (Elbe)  Kanal 

Höchstes  Hochwasser        -f   5,01')  Normaler  Kanal- f —  0,23  bis 

Mittleres  Hochwasser              1,21  Spiegel             \ —  0,73 

Mittleres  Niodripwasser      —    1,50  Sohle                   —  10,93 
Niedrigstes  Niedrigwaaser  —  3,37 
Sohle                              —  11,50 

Schiense  bei  Holtenau. 

Kanal  Ostsee  (Kieler  Pöhrde) 

Nonnaler  Kanal8pi«gel  —  o.'i.'i  Höchstes  Hochwasser  i'.iM 

Sohle  —  9,23  Mittleres  Wasser         —  0,23 

Niedrigstes  Wasser  —  2,32 
Sohle  — 10,30 

Es  ist  demnach  das  Ifittetwasser  der  Ostsee  in  gleicher  Hohe  mit  dem 
Kanalqpiegel,  der  sich  aber  \m  Bnmsbflttel,  wenn  die  dortigen  Schlensenthore 
bei  Wasserstanden  unter  — 0,23  geöffnet  werden,  aaf  — 0,73  (und,  wenn 
man  wollte,  noch  tiefer)  senken  läCst.  Um  die  hohen  Wasserstände  der  Ost- 
see vom  Kanal  abzuhalten,  dienen  die  Anlsenf S<nnn)thorpaare;  um  hei 
niedrigen  Wasscrjitänden  der  Osti;ee  das  Kanahva>Mr  vom  Ablaufen  in  die 
Ostsee  abzuhalten,  dienen  die  Innenthorpaare  der  Holteuauer  Schleusen.  Erstere 
können  nor  nach  See,  letstere  nur  nach  dem  Kanal  xu  aufichlagen.  Fast  immer 
aber  stehen  beide  Andsen-  und  beide  Lmenthoipaare  offen,  da  wesentliche 
Abweidlungen  Tom  Ifitt^wasser  in  der  Kielor  FOhrde  nur  au  wimigeu  Tagen 
▼Orkommen. 

An  der  Brunsbtltteler  Schleuse  dienen  die  Aufsen*  Stunn)thorpaare  zum 
Schutz  gegen  Eindringen  der  Hochwässer,  Da  diese  täglich  zweimal  den 
Kanalwasserstand  um  etwa  1,4 1  m  (1,21  m  -|-  0,23  ni)  überschreiten,  so  sind 
die  beiden  AulSsenthorpaare  t&glich  zweimal  auf  mehrere  Stunden  geschlossen. 
Sinkt  das  AufiMowasser  der  Nordsee  (Elbe)  unter  —  0,23,  so  Offiien  sich  die 
Au&enihorpaare  unier  dem  Druck  des  Lmenwassei-s  nach  aufsen,  während 
man  aus  dem  Kanal  so  viel  Wasser,  wie  man  will,  durch  die  SclnU/en  der 
Innen(El>l»e  )tli()rpaare  oder  seitlichen  Umläufe  -  das  Tccbnisdie  der  Kini  i<  liturif,' 
interessiert  hier  nicht  —  in  die  Schleusenkammer  ablaufen  lüfst  Daun  werden 
die  betreffenden  Oflhungen  geschlossen  und  der  Kanalwasserstand  bleibt  — 
die  ]jmen(£bbe)thorpaare  werden  durch  den  Druck  des  Kanalwassers  ge- 
schlossen —  in  Buhe.  Sollen  Schiffe  durchgeschleust  werden,  so  wird  die- 
jenige  der  beiden  neben  einander  liegenden  Schleusenkammern,  die  das  Sehiff' 
passieren  soll,  mit  dem  Spiegel  desjenigen  Wassers  in  gleiche  llölie  gebracht, 
aus  dem  das  Schiff  ki»nunt  (also  entweder  mit  dem  de»  Kanals  oder  mit  dem 
der  Elbej  und  dauu  mit  demjenigen  des  Wassers,  in  das  es  gehen  will. 
Übrigens  ist  in  jeder  der  swei  Doppelschleusen,  sowohl  in  BrnnsbOitel  wie 
in  Holtenau,  je  ein  3Gttelthorpaar  vorhanden,  welches  das  äufsere  su  er- 
setzen vermag. 

1)  Sämtliche  Zahlen  beziehen  sich  auf  Normul-XuU. 
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Der  Kanal  hat  sochs  Aos\\  i  i(  1u i  llen,  die  meisten  Krümmuiipen  haben 
(*.()( »0  m  llallimosser,  einifjo  nlli  i dings  nur  lOOGiDi  doch  wird  hier  ver- 
muüiüh  die  be^äerade  Hand  noch  angelegt  werden. 


Die  weiten  Torfimoore,  die  flieh  Ton  JfiUuid  an  Ins  nach  IVankreich  hinmn 

parallel  der  Nunlsccküste  mehr  oder  weniger  znsamiiwnhlngend  entlang  ziehen, 
haben  in  Holland  und  später  in  Deutschland  eine  gans  eigentömliche  Art  von 
Kanülen  entstehen  lassen. 

Der  Uutergi  uud,  aul  dem  der  Torf  in  Jahrliuudert<ju  aulgewachsen  ist, 
kann  entweder  ohne  weiteres  od«r,  wie  snmeist,  nach  vorheriger  Mengong 
mt  Dflngstoffen  nnd  dem  Torf  ans  den  obersten  Abranmschidhten  (der  unter 
dessen  Heidedei^e  befindlichen  sogenannten  ,3iuikererde")  in  Acker  oder 
Wiesen  umgewandelt  werden. 

Vm  nun  auf  «leti  Unterimind  zu  pelanpen,  cntwus.srrte  man  zuerst  das 
^Idtir  durch  (iriilitMi  ( ( «rüiipfu  I  von  anfaii^'s  kleinem,  später  gi^ilserfm  Qucr- 
schuitt,  und  begann  dann,  etwa  sechs  Jahr  nach  dem  ersten  Grüppenziehen, 
die  Abrlnmong  des  Torfe,  der  auf  den  inswisehen  m  EanXlen  yergrBCserten 
Glühen,  in  die  wiederum  die  Seitengitben  (fowieken)  der  einselnen  Grund- 
stücke  einmündeten,  naeh  den  benachbarten  Stildtcn  vcr^ihltlt  wurde.  Als 
Rückfracht  nahmen  die  Schitle  Düngstotfe.  In  dieser  Art  sind  die  berthmten 
hollüudisi-heu  Vecne  ixnd  die  ostfriesischen  und  nldeulnirfrischcn  Fehne  und 
die  Veen-  oder  Fehnkanäle  ent.stauden.  Nachdem  der  Torf  in  ihrer  Um- 
gebung abgeräumt  und  ein  reger  landwirtschaftlicher  und  industrieller  Betrieb 
dort  entstanden  war,  wo  frflher  nur  Heidsehnueken  und  Bienen  geweidet 
hatten,  dienten  diese  KanUe  dem  Handel  und  der  Sdiiffüirt  gerade  so  wie 
jede  andere  Strafse. 

Anderwärts  liefrachteto  man  den  Torf  nur  als  Nebenprodukt  und  legte 
sich  auf  die  Nnt/.l)aniiacbnng  und  Bearbeitxmg  des  gewachsenen  Monrs  s(dbst. 
Mau  brannte  giol'sc  Flächen  Moors  ab,  säete  in  die  wanne  Asche  Buchweizen, 
aneh  w<M  Boggen,  und  trieb  das  so  lange,  wie  das  Moor  noob  etwas  her- 
gab. Dann  half  man  sich  kflmmerlich  mit  Scha£racht,  kleiner  hausgewevb- 
licher  ThStigkeit^  auch  wohl  mit  „Sachsengängerei",  wie  man  jetzt,  „Holland- 
g&ngerei",  wie  man  damals  sagte.  Schliefslich  blieb  doch  nichts  Anderes 
übrig,  Jils  jene  Moorkobmien  mit  bestehenden  Wasserstrafsen  in  VerViindting 
zu  bringen,  um  ihnen  billigen  Absatz  uml  billigen  Bezug  zu  ennüglicheu. 
.Sie  verwuchsen  teilweise  mit  den  bestehenden  P'elmkolonien. 

Vorstehendes  gilt  jedoch  nur  yon  den  ostfinesisohen  Moorkolonien. 
Zwischen  Elbe  und  Weser  hatte  man  Ton  Toniherein  die  Kolonate  ordnnngs- 
mäfsig  imd  in  genügender  Gröfse  ausgewiesen,  die  Torfwirtschaft  wurde  nicht 
vernachlässigt  »md  rentiert»'  ^l'h  bei  der  Nähe  der  gi-nfscu  Konsuraplätze 
Haniburtr  und  Ihcinon.  von  di  ncu  namentlich  letzteres  durch  zahlreiche  natür- 
liclii  iinil  irclicsMTfc  Wasstrstrarscn  zu  erreichen  war,  recht  gut.  Genug,  die 
Kuluuate  gediehen,  uhne  dals,  aulser  dem  Üste-Hamme-Kanal  nebst  Seiten- 
kanklen,  planmäfsig  grölkere  Moorkanal-Netxe  angelegt  worden  wiren.  Auch 


E.  Die  MooriunUe  iwlteli««  Ellbe  vni  Weser^ 
iwlsehen  Weeer,  lade  ud  Ems,  nad  weetlieh  der  Ens. 
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einige  Kolonien  westlich  der  Ems  kaniMi  gaas  gnt  TonrtrtSf  wolil  weil  ihre 

Besitzer,  niedcnnünsterisehe  Bflrgwr  iin<l  Bauern,  von  vornherein  verliiUtnis- 
märsi^  kapitalkrüftij?  waren,  und  wt'il  (li»>  aufsf-rDnlontlicho  Oröfsc  der  1m- 
nachbarteu  M(»on'  uiul  Hcidfu  das  IlaKtMi  sihr  polst-r  Schuuckcnht'rdtri  iro- 
siattete.  Freilich  zeigten  die  BeäitzverhülLuiäse  bei  späterer  „Aufmachung^ 
eine  unglanbUohe  Zerfnhrenheii^) 

üm  diesen  Imksraasisehen  Kolonien  Anfodiwnag  su  gehen  und  um  in 
den  gfinslieh  wüst  dali^nden  Mooren,  die  einige  Kilometer  westlich  von 
WilhelmshftTen  beginnen  und  his  gegen  Aurich  reichen,  eine  Kultur  /u  rr- 
möplichen,  ■wurden  von  der  prenfsischen  Rf^ieninj?  —  die  liiinnovorsrlif'  liatto 
.seit  Iiibesitznahiue  Ustlrieslands  lur  die  osdViesisflieri  Felm-  und  Mi>ork'i|..ir!.'n 
blutwenig  gethan  —  Huchmoor-Öchil'fah  rts-Kauüle  angelegt,  au  die 
kleinere  Kanfile,  StraTsen,  Feldbahnen  nnd  Kleinbahnen  anschliefsen  oder  an- 
schliefsen  sollen.  IKe  bedentendsten  dieser  Kanäle  sind  der  73,0  km  lange 
Ems- Jade-Kanal  zwischen  Emden  und  Wilhelmshaven,  der  übrigens  derart 
verbessert  werden  soll,  dafs  die  westfUHsche  Kohle  vorteilhaft  auf  ihm  naeh 
Wilhelmshaven  verfrarhtet  werden  kann,  narhdem  sie  auf  dem  Kanal  Dort- 
mund-Emshufen bis  in  die  (Jetjfnd  von  Emden  gefahren  ist,  und  der  Sild- 
Nord- Kanal,  der  zwischen  der  deutsch-holländischen  Grenze  und  der  Ems 
ans  dem  Ems-Yechte-Kanal  nach  Norden,  vorlfiufig  bis  zum  Kanal  Haren- 
Bfttenbroek,  45,2  km  lang,  ftthrt 

Die  oldenburfpsche  Regierimg  hat  ehenfalls  einen  Hochmoor-Schiffahrts- 
kanal von  grofser  liedeutung  herpestt  llt:  es  ist  dt  r  Ilunte-Ems-Kanal. 
der  aa<<  d»'r  unteren  in  die  oben*  (Mühlen-)Hunte  lülut,  diese  auf  lM.*{  km 
Lüngf  benutzt  und  von  ihr  nach  der  Sagter-Ems  geht,  die  37,9  km  weiter 
unterhalb  unter  dem  Namen  Leda  bei  Leer  in  die  Ems  mündet  Der  Himte- 
Ems-Kaoal  ist  einschliefiilieh  jenes  Stücks  kanalisierter  Hunte  44,23  km  lang. 
ESne  ganse  Anxahl  kleinerer  Kan&le  nnd  natOrlioher  Wasserlftnfe  schlieCsen 
sieh  an  ihn  und  die  Sagter-Ems  an. 

rix  r  dif  Rteipunpsverhnltnisso  nnd  Ahni<";«nnpen  der  genannten  vier 
Hauptwasserzüu«'  mag  hit-r  tul^'i  n<l<'s  mit Lr'  teilt  werden. 

Der  16,1  km  lange  Oste-Hamm»'-Kaaal  mui's  den  Kücken  zwischen  beiden 
Flflssen,  die  in  den  verbundenen  Stellen  übrigens  beinahe  im  gleichen  Niveau 
(Oste  4"  ^»73  m,  Hamme  -|-  4,82  m)  liegen,  übersehreiten,  wozu  er  zwisdien 
der  Oste  und  Klenkendorf,  wo  die  10,0  km  lange  bis  Onanrenhurg  reichende 
Scheitelhaltung  beginnt,  31  nn '  /wischen  Gnarrenburg  und  der  Hamme 
*J  t  Klappstam--  )  h.'dart",  die  durchschnittlich  (>,'_'.')  bis  i).'M)  m  Nivcan- 
Ditlerenz  veruiitteln.    Bei  0,88  m  Tiefe  ^bei  Mittelwasser)  hat  der  Oste- 

1)  Auf  den  27(K>  ha  der  tiemeinde  Alt-Haaren  z.U.  gab  es  GüU  liuchwei/.enbau- 
und  Torfiitreu-OerechtBame. 

Kiaiipwtaui'  sind  .Stauwerke,  die  das  Kanalbett  in  Sohle  und  Seit-enwändon 
derart  mit  Holz  fest  umgrenzen,  daDi  an  den  Seitenwänden  feste  viertelkreisfömiig 
ge»ta1tete  starke  Leinten,  die  an  die  ScbwellhOlzem  nnncbllefBen,  angebrocbt  werden 
köiintn:  ^'fjfrn  die  Ltistfn  lehnen  «irli  viert elkreisfönnip  fiestaltete  Klappen  aus 
l,etl(»r  uiiil  IJoIiIstückeii ;  der  auf  die  KIapj»e  drückende  vordere  Teil  des  8chiffea 
drückt  dicBü  derart  aul,  dai'n  da^  Ubcrwasiier  in  das  Unterwasser  strömt. 
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Hamme-Kanal  nur  4,08  m  Sohl-  und  5,84  m  obere  Breite,  erlaubt  daher  nur 
Kälinon  von  2  bis  h(»chst*'ns  H  Tonnen  den  Verkehr. 

l)tr  im  (ian/.en  TiiO  km  lange  Ems-.Tade-Kanal  verliilst  die  (iewäs«>-r 
von  Emden  auf  -|~  ^»^"^  "i»  t^rreicht  —  teilweise  unter  Benutzung  der  alt^-n 
Emden-Atuieher  Treek-Falirt  —  23,5  km  tob  Emden  mitteM  der  Bddeiue 
bei  Bähe  die  H0he  von  -|-  2,94  und  mittelst  deijenigen  von  Wleeens  bei 
km  35,10  die  11,15  km  lange  Scheitelstreeke  auf  -f-  4,94.  Dann  ftllt  er 
mittelst  der  oberen  und  unteren  Schleuse  bei  Upschört  mit  38,35  Inn  Länge 
in  die  auf  -f-  1.12  liegende  Haltunp  Upschört- Wilhelmshaven,  von  dessen 
Handelshaftii  ihn  eine  letzte  Schleuse  tr'unt.  Ohgleieli.  wie  diese  Zahlen 
zeigen,  die  Scheitelstrecke  rund  4  m  höher  liegt  als  die  Emder  Gewässer 
lud  die  WühetanshaTer  Endttreeke,  so  ist  sie  dennoch  in  das  fiodmoor  teil- 
weise Aber  11  m  tief  eingesdmittai,  woraus  die  kolossale  Hiehtigkeit  dieses 
—  meLst  auf  Thon  aufgewachsenen  —  Hochmoores  hervorgeht.  Auf  freier 
Strecke  bat  der  Kanal  H.50  m  Sohl-  und  17,62  m  Wasserspiegelbreite  bei 
2,1  m  Tiefe.  Die  Wilhelm';havor  Strecke  i.st  gröfstenteils  verbreitert  und 
durchweg  3  m  tief.  Die  Wilhelmshaver  Schleuse  hat  50  m  Länge, 
7,5  m  Breite,  3,1  m  Drempeltiefe,  die  andern  33  m  Länge,  6,5  m  Breite, 
2,1  Drempeltiefe,  doch  steht  ihre  TergrOAerong  in  Aussadii  Der  Ems^ade- 
Kanal  hat  13967500  Mark  gdtostet,  der  Hauptsache  nach  w^n  der  xald- 
rnohen  Brücken  und  der  baulich  sehr  interessanten  Unterftthrung  des  Küsten- 
wasserlaufs  Made  bei  Wilhelmshaven.  Ein  zweites  sehr  interessantes  Bau- 
werk des  Kanals  ist  die  Kesselschleuse  bei  Emden,  in  der  sich  zwei 
Wassensüge  kri'uzen  (Näheres  in  der  Deutschen  Bauzeitung  Jahrgang  1887 
Nr.  43/44.    Berlin,  Kommissions- Verlag  von  Emst  Toeche). 

Auch  der  Hnnte-Ems-Kanal  hat  die  groften  Hooce  m  dnrchsclmeiden, 
die  zwischen  der  Weser  (Hunte)  und  der  Sagter-Ems  in  fiut  snsammen- 
hitngenden  breiten  FlSchen  liegen.  Pa  die  untere  Hunte  dem  Fluiweduel 
(oi-din.  Hoc  hwasser  -f-  1.6  m,  ordin.  Niedrigwasser  -|-  0.6  m'^  ausgesetzt  ist, 
ist  filr  seine  an  diese  anschliefsende  Strecke  eine  Schleuse  notwendig  ge- 
wesen. Die  übrigen  8  Schleusen,  von  denen  zwei  übrigens  nur  provisorisch 
eingebaut  sind,  überwinden  in  Auf-  oder  Abstieg  die  etwa  8  m  betragende 
Höhendifferens  zwischen  Hunte  bez.  dar  Sagter-Ems  (diese  hat  bei  Hittel- 
wasser -4-  0,76  m,  bei  l^edrigwasser  0,26  m  SpiegeIhBhe)  und  der  SohdteU 
strecke  des  Kanals,  die  wieder  in  das  Hoclmioor  eingeschnitten  itt.  Auf 
freier  Stre.  ke  lint  der  Huntc-Ems-Kanal  9.0  m  Sohl-,  13..')  Wasserspiegel- 
breite  bei  1..')  ni  Tiefe.  Die  Scbletisen  haben  eine  Mininialliinge  von  24  ni, 
eine  Thorweite  von  5,20  m  und  1,5  m  Drempeltiefe.  Die  Bausiuuuie  1)C- 
tr&gt  3089240  Mark. 

Der  Sfld-Nord-Kanal  fUlt,  dem  LingsgefUle  des  von  ihm  durch- 
schnittenen Bourtanger  Moors  entsprechend,  von  4'  Sli^d  m  auf  11,40  m, 
und  zwar  mittelst  7  Schleusen  von  38  m  Länge,  6,5  m  Breite,  1,8  m 
Drempeltiefe,  wälireml  er  auf  freier  Strecke  etwa  7.0  m  -  H..')  m  Sohl- 
breite —  die  Wusserspiegelbreite  ist  je  nach  den  durchschnittenen  Bodenarten 
ziemlich  verschieden  —  und  l,ü  bis  1,8  m  Tiefe  hat.  Mit  seinen  Zweig- 
kanllen  hat  der  Sfld-Nord-Eiuial  etwa  12  Millionen  Mark  eifoidert  Die 
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Vemaltang  der  KanKle  ist  der  GenoBsensohftft  der  linksemnsehen  KanUe 

übertragen. 

Diese  linkscnisisrlun  Kanüle  sowohl  wie  der  Ems-Jado-Kanul  dieiien 
nach  dem  (lesagteu  .silbstrcdend  auch  der  Verschifiuug  von  Torf  und  der 
Uerbeischaffang  von  Düngstoffen,  unter  denen  der  Seeschlick  eine  selir  be- 
deatende  BoUe  spielt  Aber  die  dortigen  Moorkolonate  nnd  —  gana  wie 
die  ilteoren  Jjfoorkolouini'*  —  nicht  auf  AbtorfiDUig  basiert  wie  die  Fehn- 
kolonieu.  Sie  machen  nicht  den  Uniergrund  des  Hows  firachtbar,  sondern 
nach  Ausstheidung  lin/dner  Stucke  lür  die  Torfgewinnung  das  Moor  in 
seiner  OIh  rHiii  lie  si  lii.st.  Hie  Arbeiten  am  Huntc-Eins-Kanal  und  dessen 
Zweig-Kauuieu  iihneln  im  allgemcüieu  mehr  denen  in  den  Fchnen. 

Ttmwftrliii>  ist  es  sohwer,  im  Einsel&U  mit  voller  Bcetimmtheit  nodi  den 
einen  Kanal  als  Felm-Kanal,  den  andern  als  Hoehmoor-^chiffiilirts-Eanal  an- 
sprechen zu  wollen.  Es  sind  deshalb  im  Folgenden  alle  nordwestdeatschen 
,^oorkanäle"  als  solche  allgemein  in  Qrappen  «nsammengefaJBt. 

Die  erste  (Jnippe  bilden  dann: 

a)  Die  Moorkanälo  zwischen  Elbe  und  Weser.  Es  sind  das  auXser 
dem  schon  genannten  Ostc-Uauuue-Kanal  tmd  seinen  Seitenkauälen  die  Ter- 
ediiedenen  nach  Bremen  fahrenden  KanUe,  der  nur  Lone  gehende  H^r 
Kanal  vnd  der  Hadeler  sowie  der  Bederkeea-C^eeete-Kanal. 

Alle  kleinen  Kanäle  hier  im  Text  einzeln  aufzufahren,  würde  zwecklos 
sein:  <la  aber  für  nianchen  iinitierliin  auch  ihre  Namen  Interesse  haben, 
jedeui'all.s  aber  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  vorliegender  Arbeit  ihre  Liinrri  ii 
und  sonstigen  Dimensionen  und  Einrichtungen  angegeben  werden  müssen, 
suid  de  in  Tabelle  I  (8.  614  fil)  xnsammengestellt. 

Das  Gleiche  gilt  von  den  folgenden  Gruppen.   Es  sind  das; 

b)  Die  Moorkanäle  nördlich  und  sfldlich  des  Ems- Jade-Kanals 
nnd  diejenigen,  die  mit  der  Sagter  Ems,  der  JümraeM  utul  dem  Hunte- 
Ems-Kanal  ziisammenhiingen.  Honierkenswert  ist,  dafs  drei  dieser  Kanäle 
(Nr.  46,  5t)  und  ')•.»  der  Tabelb'  I  i  von  den  benachbarten  oldenburgischen 
Kanälen  beit  Jahren  nur  noch  sehr  wenig  entfernt  sind,  dals  aber  Kück- 
siehten  anf  Yorflnt  bis  jetzt  nodi  immer  die  Ansftthrung  der  erforderlu^en 
Durchstiche  yerhindert  haben.  Erst  August  1898  scheint  die  Sache  dadurch 
in  Flufs  /.u  kommen,  dafs  die  •  i  f  iKbrliche  Voi-Hut  durch  entsprechende 
Bauten  au  der  Jümme  und  Ticda  sicbeigeslellt  wird. 

c)  Die  von  der  Ems  unweit  Papenburg  ausgehenden  Moorkanäle,  die 
sogenannten  Papeuburger  Kanäle. 

d)  Die  Kanäle  der  linksemsischeu  Kanalgonossenschaft,  denen 
anscheinend  bald  «an  neuer,  der  Kanal  Mcppen-Hoogeveen,  der  an  das 
holländische  Kanal-Netz  anschlieJken  soll,  zutreten  wird. 

Dieser,  die  gewissermaben  „isolierten**  Kanäle  behandelnde  Abschnitt 
kann  niclit  geseldossen  werden,  ohne  dafs  eine  höchst  merkwürdige  Wa'^scr- 
stralse  erwähnt  wünb',  nändich  di-  ..--i  liitlbarc  tii't'c  Wasserst tei  ke  de>  Ernst- 
August-Ötollens  im  llum",  die  aut  -|-  lUb  m  Öeehöhe  vom  Karolinen-  nach 

1)  Kebentnlii  der  Sagter-Ems. 
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Tali.-llr  I. 

Moor  -  Kanäle. 
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Bezeichnong  der  Lage 
und 

Benennung  der  Kan&le 
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ScUtomh  *. 


a     I  a 


A,  Zwischen  Elbe  and 
Weter: 

1 

1 

<>str-  Hamme- Kanal 
(vargl.  Trat) 
VoB  reebto  (Wottra)  in 

Xr.  1  iiUiiiiicml 

16,1 

4,08 

0,88 

66 

1 

2 

OHterweUer  Kaual 

0,4 

8 

BnUitter  Kanal 

1,6 

1 

4 

KirchendamuiK-  Kanal 

0,7 

5 

Dahldorfer  Kanal 

2,0 

6 

Neuer  Nord-Graben 
(Tm  Iteka  (Ortra)  In  Hr.  1 

imlTKlrnfi : 

«,6 

1 

7 

Oht-rklciikfinlort.  Kaual 

1,3 

8 

An{7n«t*'ndorf«'r  Kanal 

r,,i 

9 

<  HMTl>ar]\liair-rr  Kanal 

• 

10 

riu(lurl«jr  Kanal 

0,5 

11 

Ort-Graben  hei  Findorf 
Seitenkanftle  der 

Ost«'. 

Von  r«chu  (U»t«n)  mandend: 

a,ö 

IS 

Eimer  Schiff-Graben* 

9,0 

13 

Mintenbnrger  Kanal 

Vr>n  link» 'W4'«|.Mil  iii>"ind<>nd  : 

1,» 

3,0 

0^8 

8 

2,34 

! 

1 1  >er  Kanal  t  ahroudorf— 
1  Fahrendahl  oder 

5,6 

4.0 

fl.sH 

10  16,0 

2.3 

16 

JJlt  Uereler  Kuuul 

6,6 

4..» 

0,88 

16 

2,3 

16 

Der  Fresenhanrer  Kanal 

1  0 

G  2 

0  88 

17 

Der  Nieder-Ochten- 

bauscr  Kanal 

1,6 

18 

Der  Uttcndorf -  Hönancr 
Kanal 

4,0 

11> 

ncrMfhcddrf-Islers- 

lieimer-Kaual'"' 

10,2 

4,0 

0,88 

20 

Der  Hadeler  Kanal' 

1860 

88,7» 

1,46 

1 

19,4 

6,1 

Sl 

I>i'r  n<'(l<'rk»'Hrt- 

üc«'Htt'  -  Kanal' 

1860 

11,4 

1,2 

1 

8,0 

S  (!  i  t  c  n  k  u  n  ä  1  e 

der  Hamme  und 

Wütnmo. 

1 

Der  Ottlerbolzer  Hafen- 

Kanal** 

2,0  1 

G,0 

Transport 

181,3  1 

"1 

'  Da  clor  T<an  der  Kanäle  rirl- 
fach  iHit  li  furtach reitet.  mi>Ken  die 
Liknifcii  hkuflK  zu  (rrring  anitc- 
H*''t'i>  Boin, 

'  Sehr  viplc  Mfiorkauitl«  »ti>hfn 
mit  (ifwaimcrii  in  /unamnicnhane, 
dii'  Afm  Flutw («clicfl  an«B¥»etrt 
•lud  Kur  %\v  ist  /uui.i-i  d^r 
Wa«i»er«tand  bei  aufKelaufeiwr 
Flut  (OrdiBtr-HockwMMt)  Bsb- 

|^b«ud 

*  Iii  d«'r  lOm»  -  Gpifeiid  wi-rdfti 
die  ScIiliMiKtiu  111  H..l!iiiil 
„A'orlaalc"  genannt  iIi.-  S<  n 
dar  0«te  -  Hamme  -  Kniiu!  -  <  .ru|i|"- 
und  toilweine  audi  <lor  klntien 
Kanitle  t»ei  Brvmon  find  t>li>r»e 
Klu  iii'staiio. 

*  Kiihrt  von  der  0»te,  Os.o  km 
oY>erhalh  deren  Mitndiiiitf  in  die 
KIbe,  nur  Schwinge,  die  aber  erti 
wnitor  unterhalb,  bei  der  i^icgidei 
Hont,  auf  0,3  km  •chilHMU'  wM 
and  Iwi  Brnathnn— n  in  lU«  Kita 
mfladM. 

*  Dm  wwtUcb»  End«  tob  Mr.  14 
fOlirt  in  den  Kanal  Kr  }, 

Krkniiniit  iiixion  M'iurgniVxQ 
von  Melii-d'.rt  t;elit  xurMehe, 
ein.'in  ItriliiHi  Noliinifluf»  der  Ode 
■  Kr  v(>rliitid'-t  d<-u  Kanal  Nr.;! 
mit  dor  Kllio  und  i«t  für  die 
Mi'liiiration  der  (>eg>  iid  aiH'.  r- 
ordentlicb  wichtig  )(ewi.>*en 

l>avon  ß.Okm  im  Bodorki-sa- 
utid  Im  Stinatedt«r  See 

*  Kr  verbindet  den  Kanal  .Nr  ii' 
mit  der  Geeste,  in  die  or  l.\.s  kiu 

lerhalb  ibrvr  MOuduoK  mandat. 
Von  Oatwbols  tnr  Hamm«, 
in  die  er  von  reoht»  >  Nordwesten) 
,11  km  oberhalb  ihres  /LuHanimeo- 
Maaaet  mit  d«r  WlUuia«  mOndrt. 
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(FortaeUung.) 
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Uebprtrag 

 — 

'    1      (Irr  1  l:m  i|  p'  r  K  Ji      1     v  i*'  1  - 
f.^rli  [HM  h  l'-rt»<<  lir^'ih.'l,  ii»Mv:.'n  <iio 

Ott 

Der  Neu -St  Jflrgen- 

Kai.iil  ' 

7,8 

2,5 

1,0 

J  1 

Dir  Ciiili«.  k«f:ihrt» 

9,0 

2,6 

1,0 

S.'hr  VM'I.'  .\li>(Tkiiii:kN'  otiMn^Il 
mit  (trw  u-Horii  iti  /uHunumMi  h;* nt/. 

*2ö 

Dil.'  \S  ürijur  Fahrt  • 

20,0» 

2,6-4,0 

1,8 

26 

Der  St.  JOrgen-KMUÜ" 

Fe  r  HC  r; 

6,8 

1,0 

^iiiii   i'  nr  Hii'"  i*t  ni''i?t  Jor  \N  u •* p r r* 
*lrfiul  l.if  t  ju1i;t'|;Miffiii»r  l-'liit >ri1  [- 
när-Mi>ciiw  iiuHcr;.  iiialV^rolM-iifl 

'>  7 

l)  i  <■  S  <•  III  k  r  II  Ffthrt' 

•_M  0 

2,5—4,0 

1.0 

*  In  der  Um-«  (it  u-iMiil  w»'ril)'ii 

1  clio     Schll)UAt?M     \\  i«'     III  Moliutlil 

2.H 

'  Ih-v  H*'isi  r 

B.  Nördlich  des  EaiB* 
Jade -Kanal»! 

7,8 

— 

nV«iiMttt*'gtiti»uut ,  die  ^chi«u■eu 

2'J 

Dor  AlM>lit/.-  oder 

41                                                         1t-,  ul/l.k.^.kH 

A  hl'  1 1 1  /  -.MoDrilorior 

*  Ton  Hn-Sii  Jargm  sw 
Hamme,  ia  dl«  «r  «m  Itadu  (Sttd- 

oatMt)  tkekm  obCftuOb  IkiM  Z«- 
aamnMDlIaMM  alt  äm  W9mm» 
mttaadai. 

iv  t»  II  ti  1 ,  \  Uli  iiivuruun 

Eor  Hinte  ** 

187S 

16,0 

:t 

IH,:) 

4,7 

*  Yoa  MilafWioif  m  f— ^ 

ou 

Dt-r  1? (•  r II  in  t-r f eh  ti - 
Kanal,  vuii  ilerumer- 

In  dto  ar  mti  Hnks  (6e4oM«q 
tt^kaobi'rhuiij  iiiiwSunuM^ 
awM*  ml*  d«r  W9mm  wMmitt. 

fehn  zum  Kanal  Nr.  81 

1794 

10,6 

5,0 

Ia  4to           — nrorfMlMi 

*!  1 
•  J 1 

1 '"'1  .N  l^r(ler^elln- 

i  Kanal" 

1 

171»4 

3,4 

3 

17,5 

8,8 

4»  Wiawliaft^  4U  — a  wgaUait 

aind. 

82 

1    ('.  Der  EmH-Jade- 

1880 

78,0 

8,6 

» 

6 

33,0 

6,5 

bia 

bia 

ulft 

l>UI 

1887 

»,i 

7  5 

*         Itootftffiitt^^^tt^  der 

D.  SUdUcli  des  £mi- 

dar  HMnme 

Jade- Kamalt  t 

„  *  Swlacben  AdolphadOff  «pi 

88 

Der  0»t-OrofHofoh n- 

ga>a>        ineyaM  WaB 

Kanal.  vom  Frirde- 
buiger  W  ifBuioor  uacU 
Nr.  84 

1688 

19,0 

1.« 

1 

4 

»  7m  4w¥i>!wk  BrtN  fliito 
—  aadooh —)  dir  Lutf  nt  uuM, 
16,8  tat  6b«nHdli  datia  Kttadsag 

84 

Das  F.'lniijor  Tief* 

1688 

S6,0 

1,8 

1 

33,0 

6,6 

bid.We»«rolMirhaIb  Oeeatemand«. 

85 

Der  Lübl>ert«iehu- 

1687 

"  Die  Hiut«  geht  dnrcli  dai 
HiJItar  Tief  ^iim  Kmdcr  Hafen. 

Kanal» 

0,7 

8« 

Derlhlowerffhii  K;iM;il 

1780 

5,0 

6,0 

T 

1 

0,2 

8i«I  in  ai.'  S<-.' 

87 

Der  SpetKerl'ebn  -  Kanal 
mit   der  Vofabacger 

'*  AVinl  hii'r  der  Sumiuienuig 
Wi'i^oii  -Ati"  1    lU Tut Hk diM fllMlII 

wieKe' 

174* 

ie,v 

6iP 

4 

S0,0 

M 

Voll  w<vi '  (riollMfUm  naoh 

88 

Der  Warsingsfehn- 

dem  h!iiHii  r  H.iti-ii 

<!.  Kii  \  'III  r>M  lii^:  Ni'nit'u  i  um  h 
Xr. .Hau»  den  bütrolToudeu gleich- 

Kanal 

1786 

6,0 

1 

20,0 

6,2 

89 

Dn  llüüonerfehn- 

ivamigan  Fehnen. 

1680 

M  l>a^aliliia  tobUiiIc^SM—). 

[Der  Stickelkampcrfuhn» 

r  . 

•*  Vaih  Nr.  H,  wm  Uiika  (OalMi). 

Kanal» 

ir 

;  1 1  1 1 

6,0 

20,0 

>•  XMhHr.aT,TMlijika(8adM). 

1  Tkaa^^'l 

n 
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Veohl«  b«i  Nofdhoni. 


di'in  Silberspgen-Schacht  filhrt,  ihre  überschfissigen  Wasser  in  die  Söse,  einen 
rt'chtt'U  Ncbenflnls  der  Loiiif,  fritliilsf  uml  fincii  Jahresvfrkphr  von  etwa 
25  UDO  kleinen  Kähnen,  die  bis  3  cbm  Er/  laden,  aulwcist.  Sie  ist  4,2  km  lang. 

(SehliiA  folgt.) 


Die  Oeognilito  In  der  hdlierai  MUeieiseliile. 

Von  M.  Krug  in  Leipzig. 

Jede  Wissenschaft  muls  es  sich  gpfallon  la.ssen,  für  die  Unterricht.*;- 
bedürfnisse  der  verschiedensten  T/ehraiistaltvii  mehr  oder  weniger  /.appsrliinttf'ii 
zu  werden.  Denn  wenn  auch  die  methodischen  (Jruudüütze  der  Dehandiung 
des  Stoffes  im  aUgmneiiiea  ebeaso  «Uerorts  dieselben  sein  mlkssen,  ivie  seine 
postÜTen  Thatsachen  selbst,  so  ist  doch  nieht  sa  leugnen,  dab  innerhalb 
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gemiweit  Qrenzen  die  Yenchiedenaiiigkeit  der  Anstalten  Tendiiedenheiien 

des  Unterrichts  hervorrolini  mufs,  über  die  man  sich  nicht  ohno  weiteres 
hinwepst't/.t'ii  kann.  Schon  innerhiilb  eines  Schulorpanismns  werden  dnrch  das 
verschiedene  Alter  und  die  verschiedene  Bt^alninu  (lt>r  einzelnen  Klassen 
beständig  leise  Modifikationen  in  Stotiauswalii  und  liehandlungsweise  bewirkt, 
und  ini  PkiTatantenridite  beobaditei  niui  hesttndig,  obwohl  man  dieselbe 
bestimmte  Methode  dem  gesamten  Unteniehte  zn  Qnmde  legt,  dafo  dodi 
eigentlich  für  jeden  Schüler  im  Darbieten  und  Verschweigen,  im  Anspornen 
und  Zurückhalten  ein  besonderer  Mafsstab  angelegt  werden  mufs,  sodafs  man 
Schiit  rslicb  ebensoviel  Methoden  wie  Schülerindividualitäiten  erhält.  An<  h  die 
verschiedenen  Schulgatt uiigeii  sind  Individuen  in  ihrer  Art,  und  wie  der 
gewi.sseiiliat'te  Lehrer  luit  Intellekt  und  Temperameot  des  Kindes  als  mit 
günstigen  und  nngänstigen  Bedingungen  seiiier  Aibeit  rechnet,  so  werden 
maoh  bei  der  sdmlgemlAen  Verarbeitniig  des  Unterrichtsstoffes  die  dorch 
die  Stundenzahl,  die  Lage  und  Gestaltung  verwandter  Fächer,  und  vor  allem 
durch  die  Zusamniensetzung  des  Scbülennaterials  gegebenen  IJesonderheiten 
berücksichtigt  werden  müssen,  soll  der  Unten-ieht  nicht  in  einseitigem  S(  hema- 
tismus  erstarren  und  dadm'ch  bald  auf  unvennutete  llindeniisse  stol'sen,  bald 
wertvolle  Möglichkeiten  der  Ffirderuug  sich  ungenützt  entgehen  lassen.  In 
diesem  Knne  kami  man  auch  Ton  einer  „Geographie  der  höheren  lüdchen- 
schnle**  reden,  za  der  das  Folgende  ein  Beitrag  sein  mOdite. 

Die  aufseren  T^«  1. 1  -1  i  Iii  ;ri  'en  liegen  für  die  Geographie  in  der  höheren 
Mädchenschule  virlt'acli  günstiger  als  in  irgend  einer  anderen  Uutemrhtsgfniein- 
sohatt.  Da  ist  zuniu  hst  die  S1  unden/ahl.  Der  geographische  Untm  irlit  beginnt 
im  zweiten  oder  dritten  Schuljahre  und  zieht  sich  durch  die  ganze  Schulzeit 
mit  fast  Überall  swei  Wodienstanden  bb  in  die  oboste  Klasse.  Die  Zahl  der 
Anstalten,  die  in  der  Oberidasse  ihr  nur  eine  Stunde  gOnnen,  hat,  seit 
Tromnau')  seine  wertvollen  statistischen  Ergebnisse  TerOffratliobte,  bedeutend 
abgenommen  und  wird  hoffeatUch  TCO  Jahr  zu  .Tabr  nodl  weiter  abnehmen. 
Das  ergiel)t  der  Volksschule  gegenüber  einen  A'orteil  von  zwei  Jahren,  der^ 
da  diese  Jahre  der  ( »herstute  angehören,  nicht  nur  der  Ei^weiternng.  sondern 
vor  allem  auch  der  Vertiefung  des  Wissens  zu  gute  kommen  muls.  Wohl 
haben  auch  die  höheren  Lehranstalten  fllr  Knaben'  den  Yonng  längerer 
Untemchtsdaner,  aber  in  ihnen  hört  die  Geographie  auf  der  Oberstufe,  also 
dort,  wo  ihr  Betrieb  erst  recht  eigentlich  gewinnbringend  gestaltet  werden 
k«jnnte,  meist  ganz  auf,  und  es  ist  nur  menschlich,  wenn  ein  Fach,  das  auf 
der  Prüfungsordnung  nicht  vertreten  ist,  in  unserem  im  Zeichen  der  Examina 
imd  papiernen  Zeugnisse  stehenden  Zeitalter  neben  den  „wichtigeren  '  bei 
Schülern  und  Lehrern  ins  Hintertretfen  kommt.  Diejenigen  Anstalten  aber, 
die  die  Geographie  mehr  berücksichtigen,  wie  Real-  und  Handelsschulen,  sind 
durch  ihre  besonderen  Ziele  graötigt,  vor  allem  auf  die  Paukte,  ^e  diesen 
dienen,  Nachdmck  zu  legen,  und  können  danun  selten  Und  nur  mit  Schwierig- 
keit den  geographischen  Unterricht  von  wirklich  geogr^^iischen  Gesicht»» 
punkten  aus  gestalten. 

1)  Zur  Stellung  de^  erdkundlichen  Unterrichts  in  höhercD  Mädchenschulen. 
Zeitschrifl  für  Schul-Geugruphie.    Bd.  XII,  S.  40  u.  f. 


Digitizoü  by  Gcjv.wtc 


Die  Geographie  in  der  höheren  Mädchenschule. 


619 


Die  liOhflra  MUdehenaclrale  Imuit  diese  Besclrftnkiuigen  und  Fesseln  niclii 
Anf  ihr  hört  mit  der  Geographie  anoh  die  Sdinheit  auf;  der  Geographie- 

onterricht  kann  also  bis  ans  Ende  lebendige  Fühlung  mit  dem  gesamten 
Lehrplan  behalteu,  sodal's  die  (Jeograpliip  iiiclir  als  irgendwo  von  Anlang  bia 
zu  Vau]p  ibren  individuellen  Charakter,  nenne  mau  ihn  nun  assoziierend  oder 
konzentrierend,  bethätigen  kann.  Die  höhere  Müdcheuschule  ist  auch  keine 
Berufs-  oder  Gelehrtensdinle,  hrandii  also  keine  im  Sinne  dieser  Anstalten 
praktischen  Ziele  sa  verfolgen,  sondern  kann  bei  der  Answ^  nnd  Gestaltung 
des  Lehrstoffes  einzig  nnd  allein  den  Ifatotab  des  snr  allgemeinen  Menschen- 
bildung Erforderlichen  anlegeo,  den  Stoff  nach  allen  Seiten  gleichniäfsig 
liannonisrli  ausarbeiten  und  veriiefen.  Demnach  müfstc  der  (Jeographie- 
unt^rricbt  nirgends  so  anziehend  sein,  nirgends  so  glänzende  Hesultate  er/.ielen 
wie  in  der  höheren  Mädchenschule.  Und  doch  kenne  ich  eine  ganze  Reihe 
begabter  MSddien  nnd  Franen,  Ittr  die  die  Erinnonng  an  ihre  Geographie- 
stunden  nnKtehar  mit  dem  Begriffs  der  tödlichsten  LangeweUe  verbunden  ist, 
und  wenn  man  unter  den  Frauen  unserer  gebildeten  Gesellsohaft  Umschau 
hält,  welches  Untemchtsfach  ihnen  einst  das  liebste  gewesen,  oder  welehe 
geistigen  Interessen  sie  mit  Vorliebe  weiter  geptlegt  haben  naeb  vollendeter 
Schulzeit:  da  hört  man  von  (Jesi  hiehte,  von  Litteratur,  von  fremden  Sprachen, 
sugar  von  Naturwissenschaften  —  aber  kaum  je  von  Geographie,  und  von 
den  Tersebiedenen  wissenschaftliehen  Fortbildungskursen  fBr  Lehrerinnen,  die 
seinerseit  in  Göttingen  eingerichtet  wurden,  ist  Geographie  der  mnnge,  su 
dem  sich  keine  Teilnehmerinnen  gemeldet  haben. 
Wie  ist  das  möglich? 

Zunäehsi  kommt  hier  der  auch  für  andere  Anstalten  geltende  Umstand 
in  Betracht,  dafs  die  Geographie  als  junge  Wissenschaft  noch  wenig  ihr 
aussehUefsIidl  dienende  Lehrkräfte  besitzt  und  daher  oft  zum  Nebenfach  des 
Histonkers  oder  Naturwissenschaftlers  herabgedrflckt  wird,  der  ihr  begreiflicher- 
weise kein  ungeteiltes  Interesse  entgegenbringt  nnd  darum  die  Sohflier  «adi 
nicht  recht  ftbr  sie  erwSrmen  kann.  Dazu  die  Unendlicbkoit  des  Stoffesl 
Nicht  bis  zur  völligen  Ueben-schung  mit  letzterem  vertraut,  sieht  ihn  der 
Lehrer,  je  nieiir  ihn  in  die  Form  des  rnterriilils  zu  zwingen  versucht, 
um  so  n»ehr  sich  unter  den  Händen  entschwinden,  sodals  er  schlielslich,  um 

nur  etwas  Pontives  sn  errsu^en,  sieh  damit  begnügt,  den  Inhalt  des  mn- 
gei&hrten  Lehrbudies  mehr  oder  minder  gedttchtnismibig  einmpriigen,  und 
fach  mit  dem  beruhigenden  (<efühl  trOstet,  dab  man  es  lu  seiner  Schulaeit 
auch  nicht  anders  gemacht  habe. 

Aller  auch  Geographen  von  Fach  stehen  oft  ziemlich  ratlos  in  einer 
Mädcheiikla.sse;  denn  in  der  jdiysikaliscben  (Jeograiihie  bemerken  sie  mit 
Schrecken,  dai^  ihreu  .Schülerinnen  die  notwendigsten  naturwissenschaftlichen 
Vorbegriffe  fahlen,  und  geht  es  gar  an  die  mathematische,  mit  Bchfllerinnen, 
die,  wenn  es  hodi  kommt,  ein  paar  Winkel  und  Figuren  kennen,  dann  kann 
es  ihnen  kaum  jemand  verargen,  wenn  sie  unter  solchen  Verhältnissen  einen 
begründend-entwickelnden  l'nterrirht  fiir  ein  Ding  der  rninöglichkeit  erklären 
und  trotz  ihn>r  Kipensi  haft  als  Hcnifsgeugraphen  ebenfalls  inelir  oder  minder 
\erstandeue8  auswendig  lernen  lassen.    Wenn  man  bedenkt,  wie  wenig  ein 
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solcher  Betrieb  jemanden,  dem  es  mit  seiner  Wissensehaft  und  seinem  Be- 
Tofe  Emst  ist,  befriedigen  kann,  und  wie  Ulanend  solches  ünbeMedigtsein' 

des  T  >  I  i  '  rs  auf  den  ganzen  Unterricht  mnwirkt,  so  ist  es  niefat  zu  unerklär- 
lich, dais  wir  so  viele  traurige  Erinnerungen  an  unsere  SfhulgPogra])hi<'  l)esitzen. 

Seit  einer  Reihe  von  Jahren  mehren  sich  nun  die  Versndu'.  frisches  Lclien 
in  diese  Stagnation  zu  bringen.  Der  erste  und  wichtigste  amtliche  Ausdruck 
dwselben  findet  siflii  in  den  preollrisöhen  Maibestinmiimgen,  die  im  Jahre  1894 
erlassen  wurden.*)  Ich  nenne  ne  die  wichtigsten,  nicht  weil  man  sie  in 
allen  Punkten  fttr  das  Beste  erklftren  nmfst«,  was  auf  diesem  Gebiete  mög- 
lich ist,  sondern  weil  durch  sie  fftr  %  aller  höheren  Mädchenschulen  des 
Reiches^)  auf  Jahre  hinaus  der  Charakter  der  (leographie  in  Mädchenschulen 
bestimmt  werden  wird,  und  weil  auch  in  diesen  Dingen  rreulsen  für  die 
Bundesstaaten  vielfach  vorbildlich  sein  wird.  Wie  oft  habe  ich  während  der 
Tonurbdten  xa  diesem  Auftatie  die  HitteUnng  bekommen:  „Von  da  und  da 
ab  SinfBlirang  des  neoMi  prenfeisdien  Lehiplanes**,  oder  „bevorstehend  Um- 
arbeitung des  Lehrplans  im  Ansd  l  nf-  an  die  preufs.  Maibestimraungen",  u.  s.  w. 
Tch  werde  mich  daher  im  folgenden  wesentlich  an  den  Inhalt  dieser  I$e- 
stinininngen  halten  und  nur  gelegentlich  Beispiele  anderen  Ursprungs  zur 
VervoUstUndigung  des  Hildes  antüliren. 

Mit  Recht  legen  diese  „Bestimmungen^^  das  Hauptgewicht  auf  die  Länder- 
kunde. Das  allgemeine  Lehrsiel  wird  folgendeimaGwn  begrenst:  n^er* 
stftndnisyolle  Ansdianong  der  umgebendm  (1)  Tiandschaft  und  der  Kaiten- 
bilder;  Kenntnis  der  physischen  Beschaifenheit  der  Erdobei-flache  und  ihrer 
politischen  Einteilung  im  grofsen,  sowie  der  (ii  undhegrifte  der  in:\(ht  iiKiti>;i  lien 
Erdkunde.  Genauere  Kenntnis  der  pliysischen  und  politischen  £rdkuude 
Deutschlands.'"    Der  Lehrplan  („Lehraufgaben")  verlangt: 

KI.  VIL  Vorbereitung  durch  Heimatkunde. 

KL  VL  Befestigung  der  Grandbegriffe.  Erste  Anldtnng  cum  Versttnd- 
nis  des  BeUeft,  des  Globus  und  der  Karten.  Oro-  und  hydrographische  Ver- 
hflltnisse  der  Erdoberflache  im  allgemeinen,  das  Bild  der  Heimat  nach  den- 
selben Gesichtspunkten  im  besonderen,  ohne  Zugrundelegung  eines  Lehrbuches. 

Kl.  V.  Preufsen  und  Deutschland  physiseh  und  politisch  unter  Be- 
nutzung eines  Lehrbuches.  Weitere  Einführung  in  das  Verständnis  der 
KartanUlder.  Anttnge  im  Entwerfen  von  einfsdien  Umrissen  an  der  Wandtafel 

Kl.  IV.  Phyriscbe  nnd  politische  Erdkunde  der  attberdeutsehen  Linder 
Europas.  Die  Länder  um  das  Mittelmeer.  Entwerfen  einfacher  Karten- 
skizzon  an  der  ^^'aIldtafel  und  auf  BlUttem. 

Kl.  III.  Dir  aulstMeuropäischen  Erdteile,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
di  r  deutxlicn  Kol<inieii  und  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika.  Be- 
ziehungeu  x.u  Deutschland.  Kartenskizzen. 

1)  RcBtinimungen  fiber  da»  MiUlchenschulwesen,  die  Lehrerinnenbildvii)^'  nnd 
die  Lehroriritien]inif'nngen,  vom  81.  Mai  1894.  Berlin,  Verlag  von  Wilhelm.  Herta 
^Beasersche  Uuchhundluog). 

S)  Im  Jahre  1896  besaTt  Prearaen  118  höhere  MAdcheneehulen ,  das  übrige 

NorildeutHchlaiul  24,  SüiMeutH(]il:m<l  tl,  das  ganze  Reich  19G  Vgl  Wrcbgram, 
Handbuch  des  höh.  Müdcheuschulwc-Heuä.    Leipzig,  Ii.  VoigUünders  Verlag.  1897. 
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Kl.  II.  Wiederliolunp  nm\  Ergilnznnp  «ler  physischen  wnä  poHtiscbeu 
Eitlkimdc  der  aiifscnlcutschen  Lüiidt-r  Kimjjms.  —  Wicdcrholunp  und  Er- 
weitcnmg  der  Grundbcghöc  der  luathcmatLscbeu  Erdkunde.  Kartenskizzen. 

83.  L  Phy^Behe,  politiÜKhe  und  EaUnrgeographie  DeatsehUuids  im  Zu* 
wunmenhange  mit  der  ▼aterlindjgdien  Ctosehichte  der  neaeeten  Zeit.  Die 
grofson  Verkehrs-  tmd  Handelswege.  Karienskizieii. 

Am  auffallendsten  treten  dem  Beobachter  zunächst  die  Obiinjgeii  com 
Kartoiivcrsttindnis  entgegen,  doron  nafhdrflckliche  Fordoning  oinos  der  pröfsten 
Vordifiisti'  der  DostimniungiMi  iuiMna<h(.  l^cnii  nirgends  liat  der  hergeimulitc 
Geographie-Unterricht  soviel  UntorlaNsuug!>süudon  auf  dem  Gewissen,  wie 
gerade  in  diesem  Punkte.  Wierielen  von  uns  ist  es  in  dw  Sdiule  klar  ge- 
worden, die  Kartenbilder  seien  Reichen,  die  man  lesen  lernen  muTs"?')  Welcher 
anfserordentlichc  Wert  auf  diese  Ül)ungon  gelegt  wird,  beweist  die  Ausführ- 
lichkeit, mit  der  der  Gesetzgeber  auf  jeder  Unterrichtsstufe  darauf  zurück- 
kommt. In  Kl.  VI  beginnen  sie  als  „erste  Anleitung  zum  Verständnis  des 
Reliefs,  des  Globus  und  der  Karten",  wobei  vor  allem  die  Eiuschiebung  des 
Reliefs  zwischen  der  wirklich  angeschauten  und  der  kartographisch  dar- 
gestellten Landsdiaft  mit  Freuden  sn  begrO&en  ist  Nur  sollte  dabei  beachtet 
werden,  dab  das  erste  Beliei^  dessen  Gegenstand  immer  ein  Teil  der  nBdisten 
Umgebung  sein  wird,  möglichst  im  gleichen  Uafsstabe  wie  die  ihm  entr 
sprechende  erste  Landkarte  gehalten  würde;  denn  nur  dann  wird  die  Vor- 
stellung, dafs  Hübe  und  Tiefe  auf  ilir  tläcbenhaft  dargestellt  sind,  einiger- 
wai'sen  anschaulich  werden.  Wie  im  einzelnen  bei  dieser  Übertragung  die 
Terwiokdte  Bjmbolik  dm  Karte  TeransehauUcht  werden  kann,  seigmi  die 
trefflichen  hierauf  besOglidien  Übungen  in  der  neuen  Ausgabe  E  des  Seydlits*), 
die  bekanntlich  von  Oockisch  eigens  nach  den  Vorschriften  des  neuen  Lehr- 
planes verfafst  ist  und  sich  bereits  einer  au&erordentlich  starken  Verbreitung*) 
erfreut.  In  Kl.  V  folgt  ., weitere  Einführung  in  das  Verständnis  der  Karten- 
hihler",  ueli.st  ilen  ,,Annmgen  im  Kntwerfen  von  einfailu'ii  T'nirissen  an  der 
Wandtafel".  Diese  werden  in  Kl.  IV  auch  auf  lilüttern  augefertigt,  und  in 
KL  m — begleiten  die  „Kartenskizzen**,  unter  denen  nach  äea  „methodisdien 
Bemerkungen**  auch  Profile  mitsuTerstehen  sind,  den  Unterricht  Ton  einem 
Kapitel  zum  andern.  Der  grofse  Vorzug  dieser  Übungen  besteht  in  dem  außer- 
ordentlich planvollen  Aufbau,  in  dem  Fortschritt  von  der  Wirklichkeit  zum 
Symbol  und  von  der  Reproduktion  durch  den  Lehrer  zu  der  durch  die 
Schülerinnen  selbst,  und  in  der  ununterbrochenen  Durchführung  von  der 
untersten  bis  zur  obersten  Stufe,  wodurdi  den  Bchfllerinnen  in  dem  Malse,  i 
wie  ihre  geogiaphiscbe  Bildung  nch  erweitert,  ein  immer  tieferes  Eindringen 


1)  „ünsbllMig  iit  darauf  zu  sehten,  dah  die  Kartenbtlder  von  der  Sehflierin 

verstündniRvoll  angesehen  und  als  Zeichen  lietrachtet  werden,  die  sie  nllmiihlich 
lest'ii   lernen  mufs"  ^Melbodiflche  üemerkungeu  der  Maibestimmungen  zur  Geo- 

griV])hie). 

2)  E.  v.  Seydlitz'sche  Geographie.  Ausgabe  E  für  höhere  MädchenBchulen.  In 
vier  Heften  anf  Grund  des  neuen  preafaischen  Lehrplans  bearbeitet  von  Paul 
Gockiscb.   Breslau,  Ferdinand  Hirt.   2.  Aufl.  1897. 

S)  In  84  7«  der  von  mir  befiragten  Anstalten  eingefllhri 
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in  die  Einzelheiton  clor  Karte  und  ihr  Verhältnis  zu  den  natürlichen  Ohjekten 
möglich  wird.  Eh  ist  offenbar,  dals  »liest'  ühiinpen  nur  unter  Mitwirkung  des 
Lehrers  das  sein  krmnen,  als  was  sie  gedacht  sind,  und  d^r  Satz  „iianienllich 
als  häusliche  /Vrbeiteu  dürfen  Karieubilder  nie  aufgegeben  werden'**)  bedarf 
unter  diesen  ümsUndeD  kaum  einer  besonderen  Erwftbnung.  Er  igt  der 
Grenisteiii  swiaohen  der  Tergtogenliett  und  der  Zukmift  des  Karteiueidineiis. 
IfOcbtea  die  Absichten  des  Gesetzgebers  recht  viele  berufene  Diener  zu  ihrer 
Ausftihrung  finden!  Dann  wird  es  nicht  mehr,  wie  vor  einigen  Jahren  in 
einer  Autuiihnsejirüfung  für  das  Lehrerinnenseminar,  vorkommen,  dafs  von 
nenn  gut  vurboreiteten  und  begabten  Mädchen  keine  einzige  dem  Exaiuinat<T 
zu  sagen  wttlste,  warum  eine  hängende  Wandkarte  vom  Beschauer  falsch 
angeMben  wird. 

Anffllllig  «rsdiMut  es  nach  allem  Voiliaigdiendeii,  dafs  die  Atlasfii^ 

keine  rinprhondfro  TJprücksichtigung  erfftbrt  »Der  Atlas  sei  beschränkt  auf 
eine  mär'«i(.'e  Anzahl  dcutlirhrr  Blätter"'),  ist  die  einzige  Forderung,  die  hierzu 
laut  wird.  Mir  srhoint,  als  habe  die  berechtigte  Abneigimg  gegen  Atlanten, 
die,  wie  die  früher  so  viel  gebrauchten  Sjdow,  Stieler,  Lichtenstein  und 
Lange,  diinh  «ine  Unmenge  nie  wixitlieli  benntater  Spezialkarten  den  Umfang 
eines  Sdralbnehes  weit  übersckritteDf  und  deren  NamenflUle  schon  beim  ersten 
Anbli<^  den  Sdifller  entmutigen  mufstc,  sich  hier  etwas  zu  einseitig  geltend 
gemacht.  Der  gonnge  Umfang  eines  Atlas  ist  an  sich  noch  durchaus  keine 
liiirgsihaft  für  seine  "Brauchbarkeit!  Vor  allem  ninfs  aber  ftlr  die  böhere 
Miidchouschulc  uubedinpt  neben  der  genügenden  Zahl  physischer  und  jiolitischer 
Länderbildcr  eine  Sauualung  von  Übersichtskarten  verlangt  werden,  die  einzelne 
wichtige  Kapitel  der  Geographie  besonders  daxstellöi.  Wie  haan  der  Unter- 
richt ^die  notwendigsten  Kenntnisse  aus  der  YSlkerkonde,  der  Pflansen-  und 
Tiergeographie  sowie  die  Bekanntschaft  mit  den  wichtigsten  der  beutigen 
internationalen  Kandels-  und  Verkehrsverhältnisse"  ^)  vermitteln  und  dabei 
„stets  auf  die  Anschauung  gegründet  sein'''  l,  wenn  ihm  nicht  besonders  dafib* 
zusauuucugestellte  Karten  zu  (inrndc  gelegt  werden  können!'  Nicht  einmal 
die  Forderung  der  Atlaseinheit  tindet  sich  bestimmt  ausgesprochen.  Zum 
GVBmk  ist  hier  aber  die  Entwiddnng  der  wirfclidien  Yerfailtnisse  den  mini- 
steriellen Verfügungen  ein  gntes  Stflck  voraus.  WUurend  Tromnan*)  nodi 
vor  7  Jahren  beklagte,  dafs  in  den  seiner  Statistik  zu  Grunde  liegenden 
Lehrplänen  l.'J^o  des  Atla<  ilberbaupt  nicht  Erwähnuug  thaten,  felilen  mir 
die  Angaben  hierüber  nur  tiir  Iii'/,,,  und  die  aufserordeutlicb  starke  \'er- 
breitung  der  Debes  scheu  und  Ciaebler  sehen  Atlanten  in  den  höheren  Mädchen- 
schulen (in  58  7o  der  hi  Frage  kommenden  Sdiulen)  sdieint  kein  Beweis 
dafllr,  dab  der  geringe  UmCusg  das  Hjaupterfordeniis  eines  MKdchensdiul- 
atlas  sei.  Vielmehr  nimmt  man  augenscheinlidi  lieber  ein  etwas  zn  reich- 
haltiges Werk,  als  auf  die  so  notwendigen  kartographischen  Untsriagen  für 
die  oben  genannten  Themen  zu  verzichten.  Ein  Atlas,  der  speziell  die 
Bedürfnisse  der  Mädchenschule  berücksichtigte,  ist  noch  niuht  vorhanden; 


1)  „Meth.  Bern."  der  Maibestinmiungen. 

2)  Zur  SteUnng  etc.  Zeitechr.  f.  Schnlgeographie  1891.  S.  40  u.  f. 
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Mif  Gnud  d«r  „Beetimmnngem"  wird  sidi  andi  Bohwerlioh  einor  sdhafEai 
Urnen. 

Was  nnn  die  oigontlicho  Ländorkuiidc  anbetrifll,  so  lauton  dio  Nach- 
richten überallher  ziemlich  übereinstimmend.    Sie  ist  ja  dasjenige  Unt«nichts- 
gebiet,  welches  vor  allem  den  wohlthfttigen  Einflnfe  der  neueren  Methoden 
dar  Geographie  erfahren  hat.   Seit  man  au^h&t  hat,  die  Geographie  als 
die  DieiMriB  der  Geachidite  au  betrachten,  fehlt  es  wohl  auch  im  kleinsten 
Krähwinkel  nicht  an  Versncben,  sie  aus  einem  blofsen  Konglomerat  von 
Nanu'ii  und  Zahlen  7.u  einem  „denkend  und  begründend"  erworbenen  Wissen 
zu  fihohon.     Bis  zu  einem  gewissen  (Jrade  kann  darüber  dio  Statistik  der 
Lehrbücher  Auskunft  geben,  wenngleich  sie  keinen  absoluten  Maisstab  der 
BeurteiloBg  lieferL   Denn  uninal  kann  bekaantUdi  das  beste  Lehrbndi  den 
Unterrieht  nicht  retten,  wenn  er  den  Hinden  eines  Stflmpers  überantwortet 
ist,  und  andererseits  stehen,  zumal  an  größeren  Anstalten,  der  Einfühi-ung 
neuer  Lehrmittel  oft  so  grofse  Schwierigkeiten  entgegen,  dafs  auch  Bücher, 
deren  Standpunkt  der  Unteiricht  Hingst  übcrwnndon  hat,  oinstwoilon  beibe- 
halten worden  müssen,  bis  einmal  tin  zum  Wccliscln  gofignotor  Zeitpunkt 
eintritt.    Darauf  ist  es  wohl  in  der  Hauptsache  zurückzuliilu  en,  dais  der  trotz 
der  bestgemeinten  und  wenigstens  teilweise  gehmgenen  Veijüngimgsversadie 
selbst  in  der  210.  Auflage  noch  entsetslidi  troökene  Daniel  in  einem  so 
grofsen  Prozentsatie  (40%)  den  Unterricht  beherrscht.    Nun  verlangen  freilich 
die  Jilail)estimmungen  nur:  „das  Lehrbuch  sei  ])esehränkt  auf  den  für  häusliche 
Arl>sit  und  für  Wiederholungen  notwendigen  Stoft"",  denn  ,.alle  Helebung  des 
Stoffes  niuls  auch  hier  vom  Lehrer  ausgehen".    Es  fragt  sich  nur,  welches 
der  „für  b&usliche  Arbeit  und  fOr  Wiederiiolungen  notwendige  Stoff*  ist  Ich 
kann  nicht  umhin,  auch  diese  Charakteristik  des  Lehrbnehes  sehr  nnhestuumt 
SU  finden.  Gegenstand  der  Wiedeiholung  soH  doch  wohl  alles  im  üntenticht 
Besprochene  sein  —  was  wäre  das  denn  aber  für  eine  „Beschränkung**  des 
Inhaltes  V    Mehr  als  das  wird  kaum  jemand  in  ein  Sehulbueb  setzen  wollen. 
Andereiseit.s:  was  ist  Gegenstand  der  häuslielien  Arbeit y    Sehr  wenig,  wenn 
der  Unterricht  das  ist,  was  er  sein  soll.    Denn  da  der  Inhalt  der  Lektion  am 
Ende  der  Stunde  Ton  BeohAs  wegen  geistiges  Eigentun  des  SdiOlers  sein 
soll,  so  kann  der  hSusUdien  Arbeit  nidits  weiter  sufallen,  als  die  dnrdi  die 
Grenzen  des  kindlichen  Gedächtnisses  sich  nOtig  machende  Auffrischung 
desselben,  also  hauptsUchlicli  die  Wiederholung  der  positiven  Thatsadien.  die 
im  Gedächtnis   haften   bleiben   müssi-n:   Namen,   Zalilen,   (iesefze,  Ui-gritle, 
Formen,  Linien,  Bilder,  deren  Erinnerung  solange  nacligehdlt'en  werden  muls, 
bis  hie  dauernder  Besitz  geworden  sind.    Eine  knappe,  melir  oder  weniger 
tabellarische  Zunmmen&ssung  des  geographischen  Uemorierstoffes  iriU«  dem- 
nadi  genllgend,  und  dab  das  genug  ist,  bewmsen  die  oft  sehr  guten  Erfdge 
in  Schulen,  wo  man,  anstatt  ein  Lehrbuch  einzuführen,  diese  Ergebnisse  am 
Schluls  der  Stunde  zur  häuslichen  Wiederholung  diktiert,  ein  Zeitverlust,  dem 
diiri'h  Benutzung  eines  „Leitfadens"   —  denn  nur  eine  solche  wilrde  dabei 
herauskoimnen  —  lieber  abgeholfen  werden  sollte.    Ein  solches  Minimum  von 
Papier  und  Druckerschwärze  böte  vor  allem  den.  nicht  hoch  genug  zu  veran- 
schlagenden Vorteil  fttr  Lehrende  und  Lernende,  eine  bestibidige  heUsame 
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Erinnerung  daran  zu  Si<in,  dals  für  sie  heide  der  Schwciimnkt  des  TJnterriflits 
in  der  gemeinsamen  Arbeit  im  Sc-hulzimmer  liegen  mui's,  iind  die  häusliche 
Gedächinisarbeit  würde  dadurch  eher  Termindert  als  vergröCsert  werden. 
Dennooh  nnd  Leitttdeii  dieser  Art,  die  allerdings  sehr  gesohiokt  nuammea- 
gesfcdlt  sein  mflfirten,  selir  selten  in  der  höheren  lüddiensehiile.   Keine  der 
nr^ueren  Erscheinungen  atif  dem  geographischen  Sdralbllohennarkt  trSgt  diesen 
Cliarakt«^r,  weder  die  eigens  nach  den  Maibestiinniunijen  verfafstcn  Werke  von 
Se yd  1  i  t /.-(i  ock i S(*h  und  Tromnau,  nnr-h  die  in  Mädchrnschnlen  ebenfalls  \'iel 
gebrauchten  von  Kirchhoff,  Supan,  Gcistbeck'j  u.  a    Nach  jenen  beiden  zu 
seUieCBen,  ist  die  ge\s'ün8chte  Gestalt  des  Lebrbaches  ein  Kompromib  swisdien 
dem  aar  Wiederiiolmtg  und  aar  hKnsliöheo  Arbeit  Notwendigen,  idmücli  eine 
Darstellung  des  gesamten  ünterrichtsstoffes,  aber  in  knappster  Form.  Es 
hat  seine  Vor-  und  Nachteile.    Wenn  es  auch  unter  gewissen  Verhältnissen 
wünschenswert  sein  mag,  daPs  sicli  die  Schülerinnen  nach  längerer  Pause 
wieder  einmal  das  (ian/.e  im  Znsaiiinienhang  vor  die  Serie  stellen,  und  ein 
Lehrbuch  dem  Unterrichte  nach  aulsen  scli einbar  ein  ganz  anderes  Ansehen 
verleiht  als  ein  blofter  Leit&d«i,  so  liegt  dooh  die  Gefhhr  an  nahe,  dafs 
der  Unterrieht  den  Gharahter  des  Aufgehens  und  Anfiagens  annimmt,  dab 
unaufmerksame  Schüler  —  und  bequeme  Lehrer  —  im  Gedanken  an  das 
Vorhandensein  des  Lehrbuches,  das  alles  Versäumte  nachliefern  kann,  sich  die 
Arbeit  in  der  Schule  leicht  machen,  und  <lafs  so  der  Atlas  hinter  dem  Lehr- 
buche zurücktritt,  nicht  zuiu  Vorteil  des  geogi'aphischen  Denkens.  Die  zentrale 
Stellung  des  Atlas  in  Verbindung  mit  der  Eigenbeobachtung,  und  wo  diese 
aufhSrt,  mit  guten  Abbildungen,  kann  aueh  in  der  Mftdehensehule  nie  au  sehr 
betont  werden.   Andetwseits  aber  mflssen  alle  diese  Lehrhftdicr  unter  dem 
Zwange,  möglichst  Vollständiges  auf  mßglichst  geringem  Räume  an  bringen, 
mehr  oder  weniger  unschmackhafl  werden,  und  die  Schülerinnen  werden  sie 
so  wenig  mit  Interesse  lesen,  wie  sie  ihren  Inhalt  gcdüchtnismafsig  bewäl- 
tigen könnten.  Daun  gebe  man  ihnen  lieber  gleich  ein  wirkliches  geographisches 
Lesehuoh  in  die  Hand,  an  dem  ne  Oe&ÜsD  finden  kfimien.   Dieses  letrte 
Problem  ist,  snnXchst  mit  Being  auf  Deutsdiland,  neuerdings  iron  Harms*) 
zu  lösen  Tersncht  worden.    Das  Buch  ist  nidit  insbesondere  fOr  höhere 
Hftdohenschulen  verfafst,  dürfte  aber  schon  des  naturgem&fs  hohen  Preises 
wegen  fast  nur  in  ihnen  und  verwandten  Anstalten  Eingang  finden.  Inwie- 
weit der  (tedanke,  den  Schüleriunen  ein  solches  Werk  als  Schulbuch  zu  geben, 
praktischen  Gewinn  erzielen  wii-d,  kann  erst  die  Erprobung  lehren.  Mir 
scheint  es  angebrachter  in  der  Hand  des  Lehrers,  dem  es  ran  auberordenüich 
sdifttsenswertes  Mittel  der  Vorbeieitung  werden  kann,  und  dann  in  mehreren 
Exemplaren  als  Bestandteil  der  Sdiulbihliothek  zur  firetwüligeii  Privatlektttre, 


1)  Tromnau,  Schulgeographic  für  höhere  ^fädchenschulen  und  Mittelschulen. 
Schrödel,  Halle.  1805.  —  Kirchhoff,  Schulgeographie.  Halle,  Huchh.  des  Waiseu- 
hausee.  —  Oeiitbeck,  Leitüsdeit  der  Oeogniphie  für  Hittdsdnilen.  ,  HOndien, 
B.  Oldenl'uuri,'.  -     Supan.  Dcntsrhc  Srhulpeographie     r!<ith;i.  .T.  Perthes. 

2)  H.  Harms,  Vaterländiticbe  Krdkimde.  Verlag  von  Hellmuth  WcUermann, 
BrauMchweig  und  Leipsig  1897.  829  Seiten  mit  76  Abbildungen  und  4  Karten. 
Preii  4  Mk.  mk.  4,76. 
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ftttf  deren  YerbilldlUig  mit  dem  gooprraplilsi  hon  üntenkbte  ich  unten  noch 
y.nrnrkkonimcn  werrlf.  Ornnt^-  und  Loitsat/  alh's  peoprnpliisrlicn  Unterrichts 
muls,  allen  Lehrbüchern  zum  Trotze,  der  Satz  hleilx  n.  dal^  ( Jcog^raphie  zunächst 
nicht  aus  Büchern  gelernt  werden  kann,  wonach  also  der  blofse  Name 
wLdirlnidi'*  —  Ar  SehnlvraliftltiiiBse  ~  Bdum  ein  mefhodiseher  Fdder  ist 
Das  HUftboch,  ohne  das  es  mm  leider  «nmal  nm  der  menidilichen  ünroll- 
kommenheit  willen  nicht  abgeht,  enthielte  ToUstindig  genug,  wenn  es  nichts 
brachte,  als  fUr  die  häusliche  Arbeit  den  geographischen  MemoricrstofT,  fOr 
die  Wiederholung  zusanimenfa«';ende  Fragen  —  wie  sie  Reydl il  z -Tt  nck i sch 
auch  bietet  — ,  die  an  der  Hand  der  Karten,  d^r  Abbildungen  und  eigner 
Beobachtungen  beantwortet  werden  könnten,  und  eine  Sammlung  guter  Bilder, 
die  sowmt  irgend  mOglidi  den  in  der  Sdinle  gebranohten  Wandlnldeni  ent- 
sprechen. Femer  iHLren  als  Anhang  tabellarische  Überriehten  des  gesamten 
notwendigen  Zahlenmaterials  witnschenswert^  das  ja  in  der  Hanptmasse  „nicht 
Memorier-,  sondern  Beleuchtungsmaterial"*)  sein  soll,  damit  die  „vergleichende 
Übersieht"  und  das  „Anlegen  eines  bekannten  Mafsstabes"')  jederzeit  von  den 
Schülerinnen  .selbständig  wieder  vorpenonunen  werden  können.  Auch  schema- 
tische Darstellungen  verwickelter  Gebirgsbilder,  wie  sie  Seydlitz-Uockisch 
s.  B.  Tom  Glataer  Berglande  giebti  Profile,  vergleidiende  Fl&dien«  und  Linien- 
dantellnng  roa  lAndergrOben,  ESnwohnersaUen,  Berghohen  o.  dgL  nach  Art 
der  Kirchbnff'schen  Schulgeographie  würden  hineingehSren.  Erst  ein  solches 
Buch  würde  den  Zielen,  die  die  Bestimmnngen  dem  Geogtaphie-Unterrichte 

aeigen,  wirklich  vorarbeiten  können. 

Zeit  würde  der  Unterricht  dabei  freilich  viel  brauchen.  Daran  mangelt 
es  aber  bekanntlich  der  höheren  Mädchenschule  nicht.  Nur  hat  sie  sie  bisher 
mdst  mdur  nur  Erweiterung,  als  aar  Aneignimg  und  Befestigung  des  Stoffes 
ansgenmtst  Aber  sehen  mehren  rieh  die  Stimmen,  die  ni  Onnsten  der 
Tertiefhng  des  Lehrstoffes  eine  gröfsere  Bcschrnnkunfr  desselben  fordern, 
besonders  in  der  anfsereuropHiscbcn  ricDirrajdiie,  um  dadurch  das  Heimatland 
mehr  als  bisher  zxim  Mittelpunkt  der  Iti  trachtung  zu  niachen.')  Aus  diesen 
Bestrebungen  ist  Harms'  Vaterländiiiche  Erdkunde  hervorgegangen,  und  auch 
die  Maibestimmungien  stehen  auf  diesem  Boden.  Nadi  dem  j^ixe:  y,Der  erd- 
kondlidie  üntenidit  soll  die  SdilHerin  im  eignen  Vaterlande  heimisch  mid 
mit  anderen  Kulturländern  bekannt  machen**^)  bringt  der  Lehrplan  in 
5  Jahren  Deutschland  zweimal  eingehend,  im  Licht«  der  Unter-  und  der 
Oberstufe,  und  dazwischen  in  Klasse  TTT  indirekt  durch  Erörtemncr  df^r  Be- 
ziehtmgen  der  fremden  Krdtcilc  zum  T?eii  he  und  durch  Bcsprerhung  der 
deutschen  Kolonien.  Europa  ohne  Deutschland  werden  ebenfalls  zwei  Jahre 
in  Ironsentrisdier  Behandlung  gewidmet,  wfthrend  die  firemdmi  Brdteile  auf  ein 
Jahr  beschränkt  sind  nnd  nmr  anf  der  Oberstufe  dem  reiÜBren  Yerstlndms  im 
Lichte  das  Weltrerkehrs  noch  einmal  fiberrichtlich  TmrgeAhrt  werden  kennen. 

1)  ilarms,  Fünf  Thesen  zur  Keform  des  geographischen  Unterricht«.  Braun- 
•diweig  nod  Leipcig,  Hellmath  Wollennann.   2.  Aufl.  1897.  0,60,  Mk. 

2)  „Meth  Rem."  der  Afailioftimmungen. 
8)  Vgl.  HarmB,  Fünf  Thesen  etc. 

4)  „lleth.  Beas.**  der  Haibestimmnngen. 
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Anders  in  der  /.eitlioli«*n  Verieilnnp,  aber  in  gleicluT  Wi-iso  auf  die 
Hervorhehnnfr  des  Vaterlandes  bedacht,  stellen  sich  die  süddeutschen  Lehr- 
pläne dar.  Die  Heimatkunde  findet  sogar  zuni  Teil  eine  Berücksichtigung, 
deren  Umfang  den  verbissensten  Partikalaristen  safrieden  stellen  mofs.  Gehen 
dem  eigenflieben  Oeographie-Unterriehte  doch  Ins  sa  S  Jaliren  Heunailnuide 
Toran.  Freilich  wird  ihr  meist  nnr  «Ine  Wocbeitftiuidb  gewidmet,  nnd  das 
dürfte  den  Vorteil  wieder  aufwiegen,  dann  wns  will  Mne  Stunde  im  ersten 
Sibnliahr  bedeutenl  Da  ist  es  denn  schon  besser,  vnc  es  auch  in  der 
Mi  hr/iihl  der  Kiilb'  iri  schieht .  bis  zum  oder  nach  preufsischem  Muster  bis 
zum  6.  Sciiuljaiir  /u  warten,  dann  aber  mit  intensiv  zweistündigem  Betriebe 
einzusetzen.  Yereinselt  habe  ich  sogar  den  Vmadi  gefonden,  der  mitralen 
SteUnng  des  Heimatlandes  anch  lufserlich  im  Lehrplan  Ansdrack  sn  geben; 
so  ordnet  eine  Anstalt  des  Reichslandes  (nach  elementarer  Heimatknnde  im 
Sinne  einer  geographischen  PropHdentik): 

KL  VII  Globus  nnd  Übersicht  über  die  FesÜKnder^^imd  Meeie 

„  VI  Europa  and  Deatschland 
„      V  Heimatland 

„  IV^  Mitteleuropa 

„  m  Bftdeoropa  nnd  Afrika,  Asien 
„     n  Nordeoropa  nnd  Nene  Welt 

„      I  Mathematisdie,  Physikalische  nnd  Verkehrsgeographie. 

Im  allgemdnen  aber  geht  folgendes  Schema  durch: 

Kl.  Vni  Heimatland,  abschliefsend  mit  einmn  allgemmnen  Überblick,  der 
„    VI  (oft  anch  erst  als  Einleitong  des  Pensums  der  Y  auftritt 

VI 

"        I  Deutschland. 

In  V  physikalisch,  mit  Betrachtung  der  Alpeuliinder,  der  Flufs- 

STstmne,  der  Produkte  nnd  der  Bevölkerung. 

In  IV  politisch,  nebst  Ostenreich,  Schwdz,  Belgira  und  den 

Niederlanden. 

^     III  Europa. 

„      II  Erdteil-. 

„        I  Allgemeine. 

Der  profse  Fortschritt,  den  der  preulsische  L'brplan  fast  allen  süd- 
deutschen gegenüber  darstellt,  liefet  in  der  Wahl  'b  s  Pensums  für  das  letzte 
Schuljahr.  So  allgemein  gebräuchlich  es  bisher  war,  die  eigentliche  Länder- 
kunde in  Kl.  n  absuschlielsen  und  in  der  L  Klasse  eine  zusammenhKngende 
Besprechung  von  Oegenstftnden  der  „allgemeinen**  Geographie  Torsunehmen, 
worunter  mathematische  und  physikalisdie  Geographie,  Klimatologie,  Bio-  und 
Anthropogeo^'^ra[i!iie  verstanden  wurden,  so  wenig  zweckniäfsig  erweist  sich 
die-p'-  Verfall n  Ii  bei  trenauerer  Prüfung.  Schüler  und  Publikum  verbinden 
duK  haus  Ik  r.  i  litigter\vi'i>e  mit  dem  Hegrit!"  des  Aufstoigeus  in  h«ihcre  Klassen 
den  des  Ai-beileui  an  höheren  Gegenständen.  Mul's  nun  bei  der  let/.tgeuannteu 
Stoffverteilung  nidit  allgemdn  die  Vorstellung  yerbreitet  werden,  als  sei  die 
liKnderkunde  eine  Art  Oei^praphie  zweiter  Ordnung,  gut  genug  fOr  ünter^ 
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und  Mittelstufe,  nbor  die  Sckflleriinieii  der  I.  Klasse  aber  langst  hinaus 
seien?  Von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  pnnze  Bedeutung  des  vaterländi- 
schen GeopTaphie-Uuterricbts  erkannt  wurde,  dürft*'  di  r  Lctirgang  nicht  mehr 
vom  Vaterlando  zu  Europa,  von  da  zu  den  fremden  Erdteilen  und  von  da 
zur  aUgemein«!!  Geographie  ^aufsteigen",  nnd  dämm  ist  esmitniieingesdiittiikter 
'  IVende  za  begrOften,  da&  die  MaibestimmmigeD  endlich  dem  Vftterltade  den 
Ehrenplatai  in  der  ersten  Klasse  eingertnmt  haben,  wo  es  nach  allen  Sttten 
hin  dem  geschulteren  Geiste,  dem  reiferen  Verständnis  und  doin  wärmeren 
Empfinden  des  heranwachsenden  Mädchens  nahe  gebracht  wf-nlcn  kann.  Ein 
klares,  einheitliches  und  danim  s<'h("mes  Bild  des  Vaterlandes  sollen  unsrc 
Schülerinnen  als  letzte  Mitgabe  aus  dem  Geographie-Unterrichte  ins  Leben  mit 
hinaiunehmen,  ni^t  aber  mn  Sortininit  Ton  abstrakten  Begriffen,  auf  die 
rieh  das  halberwadisene  Mlddien  nm  so  mehr  sn  g:ate  sa  thon  pflegt,  je 
weniger  es  sie  wirklich  Terstandmi  hat  Damm  erklärte  sich  schon  vor 
sieben  Jahren  Tromnau*)  „gegen  eine  systematische  Zusammenstellung  der 
allgemeinen  Erdkiuide  in  der  Oberklasse.  Es  liegt  hier  die  Gefahr  zu  nahe, 
dal's  die  Form  der  Darbietung  jenen  streng  wissenschaftlichen  Charakter  an- 
nimmt, der  zum  Schaden  unserer  Mädchenentwickelung  ....  iu  der  Regel  in 
den  jungm  Mldchenkflpfen  eine  ÜberscUtsong  des  eigenen  Wissens  enengt 
tmd  ein  frflhrrifes  *Kliigreden'  Aber  wissensehafUidie  Fragen  mit  sidi  bringt, 
deren  jede  fttr  rieh  vielleicht  ein  ganzes  Studienleben  ausgefüllt  hat"  — 
Worte,  denen  man  noch  beute  unbedingt  beipflichten  kann.  Die  allgemeine 
Geographie,  die  im  wesentlichen  die  rein  naturwissenscbaftliiben  Seiten  der 
Geographie  enthält,  kann  und  mufste  überhaupt  in  der  Mädchenschule  mehr, 
als  es  zu  geschehen  pflegt,  beschränkt  werden.  Nicht  als  ob  wir  Volk  und 
Staat  Ton  den  natflilichen  Bedingungen  losUteen  wollten,  ans  denen  sie  er^ 
wadisen  sind,  als  ob  es  nicht  auch  Sadie  des  Mldchenonterriehtes  sri,  die 
Weelmlbeziehangen  von  Natnr  nnd  Mensch  im  Spiegel  der  Geogmplne  er^ 
kennen  zu  lehren:  aber  man  kann  auch  des  Guten  /u  viel  thun,  und  unter 
dem  frischen  FJinflufs  der  neuen  Methoden  der  wissenschaftlichen  (Teogm])liie 
ist  auch  zu  viel  gethan  worden.  Vor  allem  wäre  hier  eine  strengere  Unter- 
tchridoDg  zwisdien  pbysischw  —  mnsiAliefididi  des  geologischen  Elementes 
—  nnd  phjaikalischar  €leognq[iliie  wtlnschenswert  Von  jener  so  viel,  roa  dieser 
so  wenig  wie  mOglichl  Hydrographie,  Ozeanographie,  Klimatologie  u.  dgl. 
sind  Dinge,  die  bei  dem  geringen  Umfange  des  physikalischen  Unterrichts  in 
der  Mädchenschule  durchaus  nicht  eingeliend  behandelt  werden  können;  ent- 
weder redet  man  ühvv  die  Kr.ple  hinweg,  oder  man  sieht  sich  genötigt, 
Exkurse  cinzuschulleu ,  die  kostbare  Stunden  verschlingen,  und  deren  Ergeb- 
nisse, weil  rie  in  der  Luft  stehen,  doch  keine  dauernden  sein  kOnnen.  Ver- 
stftndige  nnd  fortgesetzte  Anlritong  zur  Beobaditong  der  hieriiergehörigen 
Ersriieinnngen  wird  hier  nnoidlidi  mehr  Nutzen  stiften,  als  ^Tstematische 
Besprechung.  *) 

1)  ,^nr  Stellimg  etc.'*  Z.  f.  Sehnlgeogr.  1891. 

2"!  Vgl  n  a  die  einschlägigen  Kapitel  von  Piltz,  .\iifgaben  nnd  Fiatr^'n  für 
Natarbeobachtuug  dea  ächülers  iu  der  Ueimat.  Weimar,  Uermann  Döhlau.  3.  Aufl. 
1807.  UKO.TO. 
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Sollist  in  der  jthysischen  Ooographif»,  worun<<^r  ich  die  Lohre  vom  Boden 
im  woitcsten  Sinne  vorstehe,  darf  dio  Besprechung  nie  einten  rein  thenretisch- 
abstrakteu  Charakter  annehmen.  Auch  sie  tritt  am  besten  an  kcuior  Stolle 
des  Lehrplanes  als  Ganzes  auf,  sondern  nur  in  Anlehnung  an  die  gegebenen 
Beiqnele  in  d«r  Lknd«rkande.  Sache  der  WiedecholungMi  ist  es  dann,  dnrdi 
Ztuammenstelliuig  und  Klttrimration  cisea  ÜberblklE  Hher  die  heohaditeteB 
Erscheinungen  /.n  schaffen.  17m  weit  in  jedem  einzelnen  Falle  gegangen  werden 
kann,  dut'iir  ist  rinn  ih-oir/.r  schwer  anzusetzen,  sie  wird  auch  mit  den  ver- 
schiodoncn  .Tahrgiiimcn  der  Sthülcrinnen  wechseln:  manche  Mädchen  vertragen 
mehr,  manche  weniger  Abstraktion.  Im  allgemeinen  wird  man  gut  thiu,  sich 
an  den  Sata  m  halten:  H6n  auf,  wenn  du  merkst,  dsJDs  die  Schfilerinnen 
nidit  mehr  mitkommen.  Das  steigende  oder  fallende  bteresse  der  Midehen 
wird  dem  Lehrer,  der  scharf  heohachtet,  meist  ein  richtiger  Wegweiser  sein. 
Nnr  80  können  die  von  Tromnaa  gesoihilderten  Übelstände  vermieden  werden. 

Ahnlidi  steht  es  um  den  zweiten  •smnden  Punkt  der  ..weiblichen"  Geo- 
graphie, um  den  iiiiitheiiiatisilicn  Teil.  Unsere  Mädchen  bringen  nicht  nur 
au  sich  viel  zu  wenig  nuiihematischo  Kenntnisse  {Ür  dieses  Gebiet  mit,  son- 
dern i&aA  aneh  infolge  der  mangelnden  mathematüschem  Sdinlung  so  wenig 
an  ahetraktes  Denken  gewShnt,  dals  seihet  hei  Besduftnknng  des  rein  Wissen- 
schaftlichen und  trotz  (oder  wegm?)  der  geistreichsten  VeranschaulidiQng»* 
apparate  herzlich  wenig  bei  diesem  Unterrichte  herauszukommen  pflegt.  Aach 
hier  können  nur  mit  Ver/i<ht  auf  das  System  und  .seinen  Iflckenlosen 
Zusaiiiinenliang  in  der  Anlehnung  an  selbst  -m  Beobachtendes  einiger- 
uiaiscu  nennenswerte  Resultate  erzielt  werden.  .<\iles,  was  der  Selbstbeobach- 
tung irgend  zugänglich  ist,  werde  so  intensiv  wie  mOglidi  ausgenützt;  wo 
diese  aber  yersagt,  mache  man  rechtzeitig  Bali  nnd  schene  sich  nidit,  «n 
notwendiges  Faktum,  dessen  Beweis  zn  weit  ftthren  würde,  snr  Not  andi 
einmal  ktirz  und  bündig  als  solches  zu  nennen;  denn  wenn  die  MBdchen  so 
und  so  oft  beobachtet  haben,  dafs  das  Wort  des  Lehrers  juit  den  wirklichen 
Vorgängen  übereinstinunt.  werden  sie  auch  hier  als  selbstverstiindlich  voraus- 
setzen, dals  seine  Behauptung  auf  Beobachtungen  und  Beweisen  hemht;  sie 
werden  aber  einsehen,  dab  nwht  alles,  was  die  Wissenschaft  en^grOndet,  auch 
ihnen  sngingUch  gemacht  werden  kann,  nnd  diese  Erkenntnis  dflnkt  mich 
mehr  wert,  als  wenn  sie  im  Stande  wären,  mit  Erklärungen  zu  prunken,  die 
sie  höchstwahrscheinlich  el)enso  auf  des  Lehrers  Autorität  hin  geglaubt  haben 
würden,  wie  die  Thatsache  an  sich. 

Dio  Beobachtungen  können  fast  vom  ersten  Bchultage  ab  beginnen. 
Schon  im  Anschauungsunterrichte  lernt  das  Kind  Sonne,  Mond  nnd  Steine 
kennen,  Tag  und  Nacht,  Monate  nnd  Jahresinten,  nnd  im  Ansdilnft  an  diese 
kindlichen  Wahrnehmungen  wünschen  dann  die  Maibostimmnngen,  dafs  das 
Gewonnene  in  der  Heimatkunde  erweitert  und  „zu  einem  geordneten  Besitz 
lungestaUot"  und  im  nTu^hsten  Schuljahre  ..liefcstigt"  werde.  l)i'r  Anfang  i.st 
gut;  nun  aber  verschwinden  unbegreiflicherweise  diese  Dinge  vollständig  aus 
dem  Lehrplane  bis  zur  II.  Klassel  Das  heilst  natürlich  alle  Errungenschaften 
der  ersten  Jahre  preisgeben.  Gewüh  wird  nocli  eui  erwmtemngsflihiger 
Omndstock  von  Toistellnngen  im  Oed&«}htnis  haften  gebliehmi  sein,  woran 
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man  aalmfipfeii  kann;  aber  der  Zusammenhang  der  Dinge  und  vor  allem  dio 
Erinnerung  daran,  wie  sie  es  erfahren  haben,  vnrd  d<>n  Mädchen  bis  dahin 
völlig  entschwunden  sein.  So  komnit  Wort  wissen  zu  Wort  wissen,  und  die 
Mädchen  arbeiten  mit  inhaitleeren  Begriffen.  „80II  aber",  sagt  Tromnau,  „die 
ilimmelskunde  ihren  wahren  Wert  in  höheren  Mädchenschulen  entfalten,  so 
genügt  selbgfc  ein  xatiomeUer  Betrieb  denelben  in  den  OberklasMn  nieht .... 
sondern  dieeelbe  mnb  in  allen  Klanen  von  der  Heimatkimde  an  Berilclcridi- 
tigung  erfahren,  und  /war  derart,  dafs  auf  der  Mittelstufe  vorwiegend  das 
'WihV'  der  himmelskuudlichcn  Ersi  heinungen,  auf  der  Oberstufe  dagegen  das 
'Warum y'  derselben  zur  Behandlung  kommt.''  Diese  Beoliachtungen  (für  die 
sich  in  dem  Filtii'.schen  Büihlein  ebenfalls  vieles  Brauchbare  lindet)  gehen 
snniehrt  ans  Tom  Augenschein,  and  anf  Grand  derselben  dordilanfen  die 
Sjndw  nacb  einander  etwa  folgende  Erkenntnisstofen. 

1)  Die  Erde  ist  «ne  Scheibe.  Anf  ihr  steht  wie  eine  grofse  Glasglocke 
das  Himmelsgewölbe.  Daran  drehen  sich  Sonne,  Ifond  and  Sterne  and 
soliaffen  Tins  Tag  und  Nacht  u.  s.  w. 

2)  Die  Erde  ist  eine  Kugel.  Sie  .s<hwel)t  inmitten  einer  noch  grülsfren 
Kugel,  der  Himmels kugel.    Diese  bewegt  sich  mit  den  Stiemen  in  schi-äger 

Lage  am  tM.  Die  Sonne  steigt  and  ftUt  an  ihr,  der  Mond  Iftnft  Ton  0. 
nach  W. 

3)  An  dieser  Kugel  findet  man  sich  mit  Hilfe  einer  Zahl  von  gedachten 
Kreisen  zurecht;  ihnen  entsprechen  Kreise  aof  der  Erdkugel,  mit  denen  man 
dio  Lage  der  irdischen  Orte  bestimmt. 

4)  Der  Himmel  steht  still  und  die  Erde  dreht  sich.  Sonne  und  Mond 
behalten  ihre  selbständigen  Bewegungen  am  Himmel  (Tierkreis.) 

5)  Die  Sonne  ist  der  IGttelpankt  des  Hinunels,  die  Erde  dreht  sieh  nm 
sie  and  am  ncL  Der  Mond  bewegt  mch  am  die  Erde  and  mit  ihr  am 
die  Sonne. 

(> )  In  der  obersten  Klasse  schliefsen  sich  an  Beobachtungen  und  Mit- 
teilungen über  die  Planeten,  FM.\steme,  besonders  di<'  Kenntnis  d«'r  hauptsutli- 
lichstcn  Steinbilder,  Kometen,  Nebeldecke,  Meteore,  Finsternisse  u.  dgl.,  im 
Ansehlnfs  teils  an  astronoadadie  Ereignisse  des  Jahres,  tdls  an  den  Kalender, 
dessen  mögliehst  eingehendes  Yerattndnis  das  inaktiachste  Ziel  des  himmels- 
kandlidien  Unterrichts  ist.  Wenn  die  mathematische  Geognqphie  in  diesem 
langsamen  Fortsthritt  vom  Sichtbaren  zum  Unsichtbaren  konsequent  auf  allen 
Stufen  des  Unterrichts  durchgeführt  und  stets  auf  das  solide  Fundament 
korrekter  Beobachtung  gebaut  wird,  wenn  sie  durch  möglichst  einfache  Ver- 
suche'), die  wirksamer  sind,  als  komplizierte  Tellurien,  gestützt  wird,  dann 
wird  ihr  aoch  in  der  Ittdchensehnle  nicht  nnr  das  Interesse  nicht  foUen, 
sondern  sie  wird  den  SchQlerinnen  aach  eine  Menge  Kenntnisse  vermitteln, 
die  ihnen  reiche  Anregrmg  für  das  ganze  Leben  bieten,  und  der  Schule  ein 
grol's  Teil  Arbeit  und  Zeit  ersparen,  die  anderweitig  viel  natzbringendw 
angelegt  werden  kann. 


1)  Vergl,  Lockyer,  Astronomie,  in  den  „Naturwissenschaftlichen  Elementar» 
bflchem''.  Strabbo^gri  TrQbner. 
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Wem  sollen  |die  gewonnenen  Geographiestanden  zq  gate  kommen?  Es 
bleibt  nach  dem  Gesagten  nur  eines  übrig:  die  politischG  Geographie,  die  frei- 
lich seit  dor  allpfraeineu  Horrscliaft  der  lunion  Methode  dermafsen  ins  Hinter- 
treffen geraten  war,  dais  man  niiuriliiij^'s  aiixliüeklich  hat  darauf  liinwoiscn 
müs&eu,  dals  sie  auch  Berücki>it-htiguiig  veixüoat.  Es  ist  ja  nicht  zu  ver- 
wanden!: Ton  den  Natnrwiasensdutiton  war  der  aste  belebende  Anelob  nns- 
gegangen,  und  ao  inberte  rioli  die  Wiilnmg  derselben  snent  auf  dieser  Seite 
der  Geographie,  während  man  mit  der  politischen,  deren  Thatsaehen  fjasteh 
immer  zu  sehr  neben  einander  und  neben  denen  der  physischen  Geographie 
lapcn'', ')  zunächst  noch  nicht.s  Koihtcs  anzufangen  wufste.  Leider  schüttete 
man  nun  aber  da«  Kind  mit  dem  Hade  aus,  indem  man  den  JiegriÖ'  nPi^^'' 
tische  Geographie^^  überhaupt  als  überwundenen  Standpunkt  betrachtete,  als 
letales  BelQct  der  Kamen-  und  Zahlenmethode,  das  nur  aus  gewissen  prakti- 
sehen  Orflnden  nidit  gans  Aber  Bord  geworfen  werden  duxlle.  Daher  stand 
man  ihr  mit  begreiflicher  Abneigung  gegenüber  und  sudite  sie  am  Schlüsse 
dir  physikalisclifu  Bcsprccliungeu  so  schnell  wie  möglich  zu  erledigen.  Doch 
elicn  dies«'  prakf ischeii  (Iriindr,  die  ihre  Hi-ilM'haltung  durchaus  notwendig 
machten,  mul'sten  das  Nachdenken  anregen,  ob  nicht  auch  diesem  Gegen- 
stände eine  dem  Stande  der  Wissenschaft  und  der  Methodik  wArdige  Be- 
handlungswflise  gefünden  werden  kSnnte;  denn  „uabesehadet  der  Bedeutung 
d«r  Erdkunde  als  eines  Zweiges  der  Naturwissenschaft,  ist  fBr  die  Schule  vor 
allem  der  praktische  Nutzen  ins  Auge  zu  fassen**'),  und '„keine  Uimatologische 
oder  geologische  Weisheit  winl  im  Lelx-n  demjenigen  bei  Tins  angerei  Imet, 
ihr  nicli)  weils^  oli  er  Minliid  nach  l'rankreich  oder  Paris  nadi  Spanieu  vi  r- 
legeu,  ob  er  Köln  lu  Schlesien  oder  Breslau  in  der  Kheinpruviuz  suchen 
soll".*)  Seit  Kirchhof f  und  Ratsei  auch  dieses  Gebiet  in  das  Liöht  der 
wissenschaftlichen  Betrachtung  gestellt  haben,  ist  denen,  die  der  politischen 
Geographie  den  geistigen  Bildungswert  absprechen  wollen,  der  Boden  unter 
den  Füfiwn  weggezogen,  und  hoffentlich  wird  sich  auch  in  der  Mädcheuschule 
je  länger  je  mehr  die  Krk<'iiii(tiis  Bahn  brechen,  dais  kein  Unterrichtsfach 
die  Sunune  dessen,  was  die  gdiildete  Frau  am  End«'  des  H>.  Jahrhuncb'rts 
wissen  und  verstehen  muls,  glücklidicr  zusanuneutafst  als  die  politische 
Geographie  Freilich  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  sie  nicht  andi  nadi  wie 
vor  einen  tflchtigen  Ballast  Ton  GedSohtnisarbeit  enthielte;  aber  so  sdüimm, 
wie  es  in  der  Begel  dargestellt  worden  ist,  liegen  die  Dinge  doch  nicht. 
Welches  menschliche  Können  wäre  überhaupt  frei  von  Belastung  des  Ge- 
dächtnisses? Wer  will  rechnen  ohne  das  Einmaleins,  Sprachstudien  treiben 
ohne  Vokabeln V  El)enst)wcnig  kommt  die  (Jeographie  um  ihre  Namen  und 
Zahlen  herum.  Deshalb  braucht  sie  sich  noch  lange  nicht  in  „die  ledig- 
lich ge^Uihtnismilsige  Anrignung  von  Namenreiben,  von  Flftdien*,  Hdhen*, 
Lingen-  oder  Sinwohnenahlen"  sn  verirren.*)    Werden  doch  auch  XSnmal- 

1)  Ratzel,  Politische  Geographie.  Mflnchen  und  Leipzig,  K.  Oldeubourg,  1897. 

2)  „Meth.  Bern.**  der  MaibcBtimmungen. 

:i  Kirchhüff,  Sinn  und  HebundlungKweise  der  politischen  Oeogn^diie  in 

Schulimterrirht     ili-o'jr   Zeitschr.  I.  lf<'.l.'>.   S.  yo  u.  f. 
4)  „Meth.  bem."  der  Maibestiuuuuugeu. 
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«ins,  Yokabeln  und  all«  sonstigeii  Hemoriersioffe  nicht  rein  gedikihtma- 

mKfsig  eingeprägt  ;  wenn  aber  der  begrOndi n  1*  n  und  erklärenden  Besprechung 
nicht  dif  ^fcdächtnismiUsige  Einübung  auf  dem  Fufse  folgt,  so  ist  sie  ver- 
lortMU'  Ariji'it,  Es  ist  der  Fehler  der  neueren  Methodik  fast  in  •^iiuiiliehen 
Uuterrichtsfächenx,  daSs  sie,  um  den  Ciegensatz  gegen  die  frühere  über- 
schtttning  dar  Gediditnisarbeit  reolit  ra  betonan,  in  eine  ebenao  veriilngni»» 
ToUe  Untendi&tnuig  denelban  varfUlt,  wodnrdi  nur  m  oft  die  Schiller  und 
Schülerinnen  von  allem  etwas  wissen  —  and  nichts  können.  ..Begriffen  hast 
du's,  doch  damit  noch  nicht  gelernt,"  das  gilt  heute  nuch  ebenso  wie  vor 
fiinfzig  Jahren,  und  vor  allem  sollte  auch  der  (Jeosrraidnelehrer  nie  ver- 
gessen, dal's  er  nicht  nur  seinen  Schülerinnen  zu  erklären  und  zu  schildern, 
sondern  mit  ihnen  zu  lernen  hat.  Denn  in  die  Schule  gehört  das  Lernen 
in  erster  Linie,  nidit  ins  ^oa,  nnd  der  Ulualidhai  Arbeit  kann  nur  die  Be* 
ÜBitigmig  und  Anffinaehiing  des  in  der  Schale  Oelenitem  wem.  Nur  so  wird 
der  Gefahr  der  „lediglich  gedächtnisniäfsigen  Aneigong"  vorgebeugt;  denn 
sa  Hans  lernen  Kinder  stets  mehr  oder  weniger  mechanisch.  Ist  die  He- 
aprecbuug  eines  Tlicmas  beendet,  so  lasse  der  Lehrer  frt  i^t  ii  Schlufs  der 
Stande  eine  Zusammenstellung  des  Memoriersioffes  nach  gewissen  Gesichts- 
punkten dan;h  die  Schülerinnen  vornehmen;  er  wird  dieie  ¥^ederholang  so 
ni  leiten  wissen,  dab  ne  soheiBbar  von  selbst  die  Bexhemfolge  des  im  Leit* 
faden  Enthaltenen  annimmt,  imd  dann  werden  diese  Namen,  Zahlen  tu  s.  £ 
von  der  Klasse  in  gemeinsamer  Arbeit  eingeübt,  bis  sie  „sitzen**.  Diese 
Übungen,  die  schon  (tutsmuths*)  angelegentlichst  empfohlen  hat,  sollten  • 
viel  mehr  vorgenommen  werden,  als  es  ^'»scliicht.  Besonders  für  schwierige 
ausliludische  Namen  sind  sie  ganz  unschätzbar,  zumal,  wenn  es  gelingt,  diese 
einigermaüton  rhjthmiseh  sa  ordnen,  ohne  gar  sa  schlimme  „Poedel'*  sa 
schallbn.  Idi  gebe  ein  paar  Beispiele  aus  der  Sammlnng  einer  Anstelt,  wo 
man  von  den  Ergebniaaoi  dieses  Verfthrens  sehr  befiriedigt  ist 

Donsaitftdte: 
Welche  SOdte  v.'oh]  die  Donau  hat? 
Sitjuiaringen,  I  Im;  «iHtin  Inf^ulstiidt, 
llegcusbüg  und  Tukhuu;  Liuz  und  (Jrain, 
Krem*  und  Wien,  die  schtoe  Kaieentadt, 
Nah  bei  Ahjktiik,  Wap^rain^^  blutgcin  Haiti; 
Preiburg  und  Kouiuru,  Gran,  Waizeu,  Test, 
Peterwardein;  Belgradi  Fdanineeti 
Widin,  Ru8t«chuk  und  Silistria; 
Oalftte;  bmaUia,  Kilia.*) 

Flfisse  von  Sfldamerika: 

Aurrter  nord\v!ii-t-i  Magdalena  gehn  nach  Ost  der  StrSme  drei: 

Uriuoco,  Auiazoua«,  iSau  Francisco;  Uruguay 

ünd  Parana  all  La  Plat«  siehn  nach  Sfld  mit  Paraguay. 

u.  a.  ni.  Mau  wende  nicht  ein,  dais  wir  damit  auf  den  Standpunkt  miserer 
GroTseltem  sarflckkommen.    Wenn  das  Alto  gut  ist,  sollen  wir  es  nur  des- 

r  Versuch  einer  Mcthdilik  «Ich  geograi)hisrli<'n  rnterrichts.    Weimar  1885.  - 
2)  Die  Seuiikolou  bezeichnen  deu  L  bertritt  in  einen  neuen  Staat.. 
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wegen  yanrerfen,  weil  es  alt  ist?  Die  Er&hning  lehrt,  dafs  auf  diese  Weise 
nicht  nur  viel  Zeit  erspart  wird,  indem  die  rhythiuisi  hf*  Anordnung  t  iiierseits 
das  Lernen  erleichtert,  undorirseitii  das  Wiedervergesbcu  erschwert,  sondern 
daHs  dieses  Lernen  den  Schüleriuneu  meist  auch  grofses  Vergnügen  macht, 
SO  dab  ein  förmlicher  Wetteifer  entsteht,  wer  die  firemden  Namen  am  ehesten 
und  am  gelftufigaten  anftagen  kann.  In  einer  Zeit,  wo  aUgemein  Aber  die 
ÜberbUrdnng  der  weibliditn  Sdnü^ogend  geUagt  wird,  sollte  ein  IGttol,  das 
ihnen  notwendige  Arbeit  derart  erleich t«rt,  nicht  nnbenntit  gelassen  werden. 
Wenn  die  Namen  nach  pengraphischeii  (lesichtspunkten  geordnet  siiid,  und 
wenn  der  Lehrer  daniut  hält,  dals  wiilirerul  des  Aut'sagens  l>est;indip  im  Atlas 
oder  besser  au  der  Waudikarte  die  genannten  Jf unkte  gezeigt  werden,  sü  ist 
es  &st  ansgeschlossen,  dab  die  Einprägung  meobanisdi  gssdiieht,  Name  und 
Lage  werden  rielmehr  xu  einem  untrennbaren  Qancen  Tersohmelzen,  mehr, 
als  wenn  die  hftoslidie  Aufgabe  gegeben  wtbrdex  die  heute  beipvodieofln  Orte 
n&ehste  Stunde  „können".  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dals  diese 
t^jungen  der  Unt<.'r-  und  vor  allem  der  Mittelstufe  zufallen.  Einmal  stehen 
hier  die  Schülerinnen  in  dem  Alter,  wo  das  Gedächtnis  am  aufnalunetuhigsten 
ist,  und  sie  thaU^chlich  selbst  au  reinen  Gedächtnisübungen  Freude  haben. 
Mit  welchem  Stolze  sagt  ein  10 — läj&hriges  Itfödchen  Popocatepetl  oder 
Tangaigika!  Ferner  aber  ist  es  wunffglieh,  auf  der  Oberstofe  eine  Tertiefte 
AnfÜMsrnng  der  geographischen  Olgekte  sn  geben,  wem  nicht  der  geogra- 
phische MemorierstofT  als  sicherer  Besits  der  Schülerinnen  vorausgesetzt 
•  werden  kann.  Wenn  diese  Fordemng  neuerdings  sellist  an  die  Volksschule 
gestellt  wird'»,  wieviel  mehr  murs  die  höhere  Mädchenschuie,  deren  Oberstufe 
noch  ganz  anderen  Aulgabeu  zu  genügen  hat,  sie  sich  2U  eigen  machen!  Auch 
die  Einprägung  der  „einiehien  wenigen  absolaten  Zahlen",  die  der  „vergleichenden 
Obersicht"')  der  BaungrSCnn  an  Qmnde  li^n  sollen,  hat  auf  ^ese  Weise 
ra  gesdislien;  dMin  je  weniger  ihrer  nnd,  um  so  mehr  mttssen  m»  nnver^ 
lierhares  ISgentum  der  SchtÜerinnen  werden.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  daft 
die  Anregung  der  Maibestimmungen,  ( Irüi'senverhällnisse  durch  „Anlegung  eines 
bekannten  M;ir>>tal)es,  z.  H.  der  (inilse  1  )ruis(  lilands,  der  ileimatprovinz  u.  s.  w."*) 
zu  veranschaulichen,  recht  Heilsig  benutzt  wiiide.  Unglaublich  falsche  Baum- 
TOrslellungen  beherrschen  den  grSfsten  Teil  des  gebUdetni  ItaienpnbHknms, 
hervorgerufen  durch  die  Notwendigkeit,  im  Atlas  auf  gleich  grofiwn  BUttem 
Terschieden  grofse  B&nme  dantnstellMi,  und  durch  das  Lernen  absoluter 
Zahlen,  mit  denen  man  keine  Vorstellung  verbinden  kann.  Die  meisten 
neueren  Atlanten  bringen  darum  auch  schon  fast  l>ei  jeder  Karte  die  Skizze 
des  Heimatlandes  im  gleichen  Malsstabe;  die  Maibestiuunungen  werden  sicher 
die  Oeifsige  Benutziuig  dieses  llillämittels  fördern  helfen.  Aber  auch  die 
geographische  Lage  bedarf  eingehende  BwOcksiditiguug.  Wieviel  Proient 
aller  derer,  die  dnrdi  den  geographisdien  Untraricht  hindnrdi  gegangen  dnd, 
sind  sich  bewofst«  dab  Neu- York  nidit  anf  der  Breite  von  Berlin  liegt,  dab 


1)  Harms,  Der  Schulatlas  und  der  geogn^fiische  ünterridii  flambug,  Ver^ 

lagianstalt.    .V.  0.60. 

2)  „Meth.  Üeni."  der  Maibestimmungen. 
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der  Östliche  Vbrqpnuig  Sftdamerikas  nngeftlir  der  westlichen  Aiubachtnng 
TOD  Afrika  entspricht)  dafs  Asien  im  ganzen  und  grolämi  nur  der  Nordhalb- 
kugel angehört,  dals  sich  die  Sahara  zwischen  Äquatinr  und  nördlichem 

Wendekreis  ansbreitet,  u.  dfjl.  m.  Darum  sollten  tHMuipfti  /tir  Eiiiprügung 
der  gpofrraphisclu'ii  Luge,  der  alisoluteii  und  relativen,  aut'  allen  Stuten  des 
Unterrichte  fortgesetzt  vorgenommen  werden.  Damit  ist  nicht  Auswendig- 
lernen von  Lftngen-  und  Breitengraden  gemeint,  aber  c  B.  Verfolgen  der 
wichtigsten  Grade,  am  besten  am  Olobns,  Aber  ^  ganze  Erde  und  Zn- 
sammensteUen  der  auf  ihnen  gelegenen  Orte,  Bestimmnng  der  Lage  gegebener 
Orte  zu  ilmon,  zur  Heimat,  zu  einander,  zu  gegebenen  Punkten  u.  s.  f.')  Die 
wiehtig.stfu  Orte  auf  dem  Äquator,  don  AVendckreiscn.  dem  öO*^  n.  H.  mülsten 
zuiri  (Jedilchtnisbesitz  der  Schülerinnen  wcrdHu.  Itaim  die  Ausrechnung  der 
Eutteiiiung  in  Zeit:  wie  lange  würde  mau  von  A  nach  B  reisen:  zu  Fufs, 
zu  Wagen,  mit  Personenzug,  mit  SchneUzng?  Welche  Orte  liegen  etwa 
gleidiweit  entfernt  von  der  Hauptstadt,  von*  dem  Heimatorte;  wie  reist  man 
am  besten  von  A  nach  B,  woraus  sidi  natürlich  die  Notwendigkeit  ergebt, 
die  hanptsSchlichsten  Verkehrslinien  zu  Lande  und  zu  Wasser  zu  behandeln, 
wie  sie  die  Maibestimmnngen  für  das  letzte  Schuljahr  amli  aufstellen.  Ich 
möchte  sogar  vorschlagen,  diese  Studien  direkt  an  der  Hand  ciinr  gcwrihu- 
licheu  Eiscubahnkarte,  eines  Kui'sbucbes,  eines  Vcr/eichnisses  der  Kiuidieise- 
fiftfancbeine  und  möglichst  auch  eines  Beisefikhrers,  Baedeker  oder  Mejer, 
Torxnnehmen,  damit  die  jungen  Iftdcfaen  mit  diesen  notwendigsten  ffilfi»> 
mittein  des  modernen  Verkehrs  Bescheid  wissen,  und  es  wftre  als  Wicder- 
holungs-  und  Prüfungsaufgabo  ftlr  Schülerinnen  der  ersten  Klasse  vielleicht 
ein  brauchbarer  Gedanke,  sie  ein  Rundreiseheit  zusamnienstelk-n ,  oder  gar 
den  voUötilndigfn  Fntwurf  einer  Keise  ausarbeiten  zu  lassen:  Keiseronlf,  An- 
schlüsse, Fahrgelegenheiten,  Fahrpreise,  Sehenswuidigkeittu  u.  s.  w.  Solche 
Übungen  wflrden  der  OrtAnnde  wie  der  Kenntnis  der  absoluten  und  rela- 
tiven  Lage  in  gleichem  Grade  förderlidi  sein,  daneben  aber  wiren  sie  aus 
praktischen  Gründen  für  die  jungen  MJldchen  anfserordentlich  wünschenswert. 
Der  junge  Mann  erwirbt  sich  diese  Kenntnisse  durch  die  Erfahrung  und 
Übung  des  täglichen  Lebens  und  wird  bald  durch  Schaden  klug;  das  junge 
Mädchen  und  die  Frau  der  gebildeten  Kreise,  auf  Schritt  und  Tritt  von  der 
Fürsorge  ihrer  männlichen  Angehörigen  umgeben,  die  ihr  alle  Wege  zu  ebnen 
bemüht  sind,  bleibt  angesichts  der  einCsehsten  Fragen  des  Lebens  oft  von 
einer  nnglanblidien  XTnselbstftndigkeit  und  ünerfahrraheit,  die  sich  in  FftUen, 
wo  der  männliche  Batgeber  einmal  ni<  lit  bei  der  Hand  ist,  oft  genug  fühlbar 
rächt,  tuid  wäre  es  auch  nur  diu-ch  die  Wirkung,  die  die  Rat-  und  Hilf- 
losigkeit angesichts  eines  falschen  Zuges,  eines  versüvunten  Anschlusses  auf 
herzlose  Mitreisende  ausübt.  Hier  mütste  die  Schule  den  Mädchen  ganz  ent- 
schieden mehr  mitgeben,  und  sie  wird  sich  am  so  eher  dazu  genötigt  sehen, 
je  mehr  der  Fortschritt  der  Zeit  andi  die  Frau  zwingt,  mit  eigenen  Augen 
m  sehen  und  auf  eigenen  Fllftan  m  gAtm,  Die  Geographie  der  höheren 
llBddienschule  soll  ja  ffTor  allem  den  praktischen  Nutzen  ins  Auge  fiusen**. 


1;  Auch  hierzu  finden  sich  bei  (tutHmuths  am  genannten  Orte  wertvolle  Winke. 
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Hiami  g^ren  auch  Bdehrnngen  flb«r  Post-  und  Tel^yapIwBvwmtmBse, 
PortoBitie  u.  dgl^  ZoUveriiSltimsef  die  wichtigsten  staatlichen  Einrichtangien 

—  kiir/,  alles  was  mit  Rficksicht  auf  die  praktischen  Anforderungen  des 
tiiglicheii  Ijphens  und  Verkehrs  auch  Mädchen  not  zu  wissen  ist,  und  zu 
dessen  Erlernung  sie  spiiter  sehen  oder  nie  ( ieh'geidieit  liaben.  P]s  werdt-n 
sieh  dabei  vielfach  Berührungen  mit  der  neuesten  vaterlündiseheu  Geschichte 
ergeben,  trotzdem  aber  möchte  ieh  diesen  Stoff  nieht  dieser,  sondern  der 
Qe<^raphie  mweieen.  Es  spricht  daftr  einmal  die  Erfahnrngithatsache,  dab 
die  neuere  und  neuest«  Geschichte,  an  die  er  angeknflpft  werden  nuifst<>, 
sehen  so  wie  so  im  Geschichtsunterrichte  demiafscn  an  chroniseheni  Zeit- 
mangel leidet,  dafs  eine  Vermehrung  des  Stott'es  absolut  nicbt  angängig  er- 
scheint, zumal  ihr  Pensum  ohnehin  jährlich  um  den  Inhalt  von  weitereu 
Tagen  uusi-hwillt.  Die  Geogi'aphie,  für  deren  stotiliche  Bereicherung  wir 
gegenwärtig  wohl  sehwerlich  nodi  Nennenswettee  sa  erwarten  haben,  kann 
in  ihren  ÜBstgefBgten  Bau  diese  Dinge  viel  eher  eingUedem.  Aber  anch 
imiere  Gründe  sprechen  dafür.  Wenn  die  Grenze  zwischen  Geschichte  und 
politischer  Geographie  dahin  zu  fixieren  ist,  dals  jene  den  Staat  als  etwas 
Werdendes,  diese  als  etwas  (iewordenes  behandelt,  dafs  jene  die  Entwiekelung, 
diese  das  Resultat  untersucht,  dann  gehört  alles,  was  Verfassung,  ütfentliches 
Leben  und  üüentliche  J:^Luricbtungen  heilst,  ganz  entschieden  hierher.  Die 
ganse  kompUaerte  Bntwickeluug  des  modernen  Staatswesens  er&ssen  kann 
kein  15->16jlhriges  B^prifibvennSgen,  weder  bei  Ittddien,  noeh  bei  Knaben. 
Was  aber  jetit  ist  und  besteht  und  sie  umgiebt,  mflssen  auch  Mädchen 
kennen  und  zu  verstehen  versuchen,  und  darum  gehOit,  wenigstens  für  die 
Mädchenschule,  die  „Hürgerknnde''  in  die  (Jeographie. 

■  Dannt  stehen  wir  bereits  auf  dem  Gebiete,  das  die  Maibestiuunungen 
xnr  Freude  jedes  Lehrers,  als  Kulturgeographie  deutlich  und  bestiumit  lür 
die  Oberstofo  des  IttdchennntemchteB  vorschreihen.  Die  Knlturverhiltnisse 
der  Gegenwart,  Tor  allem  im  Vaterlande,  and  auch  eines  jener  Gebiete^  wo- 
mit den  Mann  das  öffentliche  Lehen  vertraut  macht,  dem  aber  die  weiblidie 
Jugend  und  überhaupt  der  gröfste  Teil  der  Frauenwelt  voUstäludig  indifferent 
gegenübersteht.  Sehr  /.u  ihrem  Schaden.  Denn  in  iler  Erschliefsung  des 
Verständnisses  für  die  kiilturellen  und  sozialen  Verhältnisse  unseres  Vulkes 
besitzt  die  Schule  das  heilsamste  Gegengewicht  gegen  jene  einseitig-idealistische 
Lebensanffossong,  die  dem  deutschen  jungen  Mftddien  oft  systematisdi  an- 
eraogen  wird,  die  schwinneiisdie  Baekfisdie,  aber  nie  tflchtige  Frauen  bildet, 
und  die  der  noch  immer  grofsen  Zahl  jener,  die  nicht  das  Olttdc  haben,  von 
der  rauhen  Wirklichkeit  etwas  imsanft  aus  ihren  Träumen  aufgerüttelt  zu 
werden,  den  wahren  (ieuufs  deg  Lebens  verschliefst.  Nicht  nur  die  Dichter 
und  Denker  des  \  aterlandes,  nicht  nur  seine  Helden  aus  Sage  imd  Geschichte 
sollen  die  weibliche  Jugend  begeistern;  das  junge  Mädchen  soll  auch  dea 
Wert  der  dentsohen  Arbeit  schfttsen  lernen,  es  soU  er&hren,  dafii  nicht  nnr 
die  lehntausend  sauber  gewaschenen  und  gut  gekleideten  Bewohner  des  West- 
viertels das  oft  so  begeistert  gepriesene  „deutsche  Volk'"  bilden,  dafs  im 
Gegenteil  seine  Kraft  auf  eben  der  grofsen  Menge  derer  beruht,  denen  die 
sorgsam  behütete  Tochter  aus  guter  Familie  nur  mit  erklärlichem,  aber  zu 
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bek&mpfendem  Widerstreben  niher  tritt  Freilich  mit  den  Obiichen  AofiEäh- 
langen:  ,4^at8e1ilaiid  prodonert  8o  und  so  viel  Ifillionen  Kilogramm  toq  dem 
und  dem**  wird  das  nicht  errsidhi  Leben  mnfs  auch  hier  in  den  toten  Stoff  ge- 
baucht werden,  und  die  Zahlen  miBssea  reden  lernen.  In  welcher  Weise  das 
m  gesrlit'hcii  liättc,  hat  Karms  in  seiner  mehrfach  erwiihulcn  Broschüre')  so 
trefflich  dur^'cstcllt ,  dals  ich  mich  diiniit  begnügen  kann,  auf  seine  Ausfüh- 
rungen zu  verweisen:  bandelt  es  sich  hier  doch  nicht  um  Erörterung  all- 
gemdii«r  methodischer  Fragen,  sondom  vm  die  Betonciitung  denelben  Tom 
Standpunkte  der  HldehoisGliiile  ans.  Wenn  in  der  von  Hanns  gekenn- 
leiehneten  Weise  nicht  durch  allgemeine  Schildernngen,  sondern  durch  b»nkrete 
Einzelheiten;  nicht  dunh  langatmige,  vom  Unterricht  losgelöste  Übersichten, 
sondern  dun  h  •->'ll>-.1thätiges  Zusammenstellen  der  innerlialh  der  Länderkunde 
geluiHli  ncu  Kulturclcniente;  niclit  durch  alisohitc  Zahlen,  sorideru  durch  8t«ts 
lebendige  Vergleiche  mit  Nachbarn  und  Konkurrenten  diese  Dinge  dem  Ver- 
stllndnis  des  heranwadisenden  Uftddiens  nSher  gebracht  werden,  dsüs  es 
wenigstens  eine  Ahnnng  xcn  dem  Wettbewerb  der  Individoen  imd  dnr  Völker 
und  Ton  der  Stellung  seines  Volkes  iu  demselben  empftngt:  dann  wird  auch 
diesem  dem  Durchschnittsmfidchen  yon  Haus  aus  femer  liegenden  Stoffe  nicht 
nur  das  Interesse  nicht  nuuirrehi.  sondern  es  kaim  auch  die  ganze  Denkungs- 
art  und  Cliarakterhildung  uiisi  n  r  so  viel  bespöttelten  „höheren"'  'lüchter  in 
wuhlthütighter  Weise  beeinÜusseu.  Wenn  dabei  auch  nur  der  Hälfte  der 
Schfllerinnen  eine  Ahnung  aufginge,  was  es  heilkt:  „Tausend  fleifsige  HInde 
regen,  helifen  sich  in  munterm  Bund**,  wenn  sie  in  den  rauchenden  Schloten 
unserer  Fabrikstftdte  noch  etwas  anderes  entdecken  könnten,  als  die  Vcrdcr- 
ber  frisehgewaschener  Gardinen;  wenn  sie  zu  verst^'hen  begamien,  dafe  der 
Mann  in  di-r  stauh^igen  Arbeiterbluse  an  .seinem  Teile  el»enso  den  Ruhm  des 
Vaterlandes  lunlern  hilft,  wie  der  Offizier  auf  dem  Schlachtfelde;  wenn  sie 
ein  neues  Eneuguis  des  (jcwcrblleilkes  nicht  mehr  zuerst  danach  fragten,  ob 
es  in  Paris  oder  London  das  Licht  der  Welt  .erblickt  hat,  dann  könnte  die 
Geographie  ach  allerdings  rflhmen,  dafis  sie  wie  kein  anderer  üntenidit  be- 
rufen sei,  ,,/.ur  Einführung  der  heranwachsenden  IfSdohen  in  das  Verstftndnis 
der  Welt  und  des  Lebens  beizutragen."^) 

1?<M  lit  wenig  zu  .seinem  Keclite  kommt  dagegen  der  ästhetische  Inhalt 
der  ( leug^raphie.  Wohl  nennen  die  Maibestimniungen  gleich  als  erstes  in  ihrem 
Lehrziel  —  andere  Lehrpläue  ueimeu  überhaupt  nichts  dergleichen  — :  „ver- 
ständnisvolle Anschauung  der  umgebenden  Landsdiaft^'.  Abw  weder  in  der 
Stoffverteilung,  noch  *in  den  MethodischAn  Bemerknngmi  findet  sich  der 
leisr'ste  Hinweis,  wo  and  in  welcher  Weise  die  Einführung  in  das  Verständnis 
der  Landschaft  gedacht  sein  könnte,  so  dafs  man  kaum  den  leisen  Zweifel 
unterdrücken  kann,  als  sei  jenes  Wort  im  Grunde  niclit  mehr  als  eine  wohl- 
gelungene Wendung,  hinter  der  kein  positiver  Gedanke  stehe.  Uder  sollte 
die  „verständnisvolle^'  Anschauung  wirklich  keinen  audereu  Inhalt  haben,  als 
dals       Ifndchen  lernen,  ein  Bergland  von  einer  Ebene  su  untendieiden 


1)  FOnf  Thesen  etc. 

8)  „Meth.  Bern.*'  der  Ifaibestinunmigen. 

43* 


i^iyuu.ud  by  Google 


636 


M.  Krug: 


and  eiiM  Stoiqpe  i^i  f&r  Rkdturla&d  sn  lialton?  Gerad«  aus  der  landgchaft- 
Uehen  Seite  de»  Gec^praphie  liefte  sicli  für  heranwadueiide  Hidehen  anüier- 
ordentlich  viel  herausholio,  und  damit  ergäbe  neh  wieder  eine  Spezialau^be 

für  die  Oberstufe.  Bcgnügt-n  wir  uns  damit,  H  l'2j?lhrigen  Sdlülerinnen 
die  ruterschiede  von  liorli  und  niedrig',  foiulit  und  trockeu  klar  zu  inarlien, 
und  ihnon  die  T^vpen  Wald,  Wiese,  Heide,  Steppe,  Wüste  u.  s.  f  vorzuführen; 
mit  15-  und  16 jährigen  darl'  mau  nicht  auf  diesem  Staudpimkte  stehen 
bleiben.  Wer  Gelegraheit  gehabt  bat,  dieees  Alter  wa  studieren,  weifs,  mit 
weldiem  Heifshnnger  rieh  die  jongmi  lUddien  auf  alles  stfinen,  was  nur 
entfernt  ihrem  Schönheitssinne  Befiriedigong  Tenqiaidht;  der  Lehrer  wird  sich 
die  Gelegenheit  nicht  entgehen  lassen,  diese  Neignng  für  seine  Wissenschaft 
fnichtbrlngend  zu  verwerten,  der  Er/ieher  diejenige,  diese  unklaren  Empfin- 
dungen in  sichere  Halmen  zu  leiten.  In  diesem  Lichte  gewinnt  das  Bild 
im  Geographieunterricht  noch  eine  weit  gröfsere  Bedeutung.  Man  zeige  den 
Schflleiinnen  an  Abbildnngen,  die  dnrduun  nicht  immer  geographisdie  An- 
sehanongsbilder  im  engeren  Knne  m  sein  branohenf  die  charakteristischen  * 
Merkmale  der  yerschiedenen  Landschaften;  lenke  sie  darauf  hin,  zu  suchen, 
worin  der  Reiz  jeder  einzelnen  Ton  ihnen  besteht;  was  ihre  Individualitat 
bestimmt;  lehre  sie  auch  das,  was  den  Beschauer  anfangs  vielleicht  abstöfst 
oder  doch  kalt  liifst,  als  zur  Physiogncmiie  des  lianzen  gchrnend  auffassen, 
das  an  seinem  l'latze  ebenso  uueuibehrlich  ist,  wie  die  Schüuheit  an  dem 
ihrigen  —  und  wir  werden  sehen,  wie  rie  es  nns  danken  wndoil  Ist  ein 
Mnsenm  am  Orte,  so  kann  auch  dieses  in  den  Dienst  der  Laadschaftsknnde 
gestellt  werden.  Ein  gemeinschaftlicher  Rundgang  zeige  den  Beschauerinnen, 
wie  in  der  Kunst  imd  im  Menschen  allinählich  der  Blick  für  das  Schöne 
der  Landschaft  sich  aufLrctlinii  bat,  wie  die  Kün.stler  verschiedener  Zeiten  die 
Land^cluift  gesehen  uini  i  nijitiindcn  liiiben.  Vor  allem  aber  an  erster  Stelle 
steht  auch  hier  das  Studium  am  lebenden  Objekte.  Hei  den  bei  uns  leider 
nur  TO  seltenen  Ausflflgen  dmr  Schfilerinnen  sollte  der  Geographielehrer  nie 
fehlen;  aber  erst  wenn  es  mSglich  wtre,  auch  mit  den  OberUassen  der 
höheren  Mädchenschule  regelrnüfsige  geographische  Exkursionen  ansEuftthrsn  — 
die  ja  nicht  nur  landschaftlichen  Zwecken  zu  dienen  brauchten  —  wflrden 
diese  T'ntenveisunpen  vfillig  ihren  Zweck  erreichen.  Wiihrend  ich  dies 
schrieb,  hatte  idi  die  Freude,  in  Harms'  „Fünf  Thesen"  diesen  selben  Wntisrh 
ausgesprochen  zu  linden,  veranschaulicht  durch  ein  Beispiel  einer  suicbeu 
„landschafUichen"  Geographiestunde,  wie  es  kaum  sweekmAfsiger  gedacht 
werden  kann,  üm  so  mehr  steht  an  hoftn,  dafs  diese  Gedanken  rieh  immer 
weiter  Bahn  brechen,  und  Volks-  und  höhere  Schulen  gleicher>veise  ihre  wohl- 
thätigen  Wirkungen  spüren.  Könnte  man  nicht,  besonders  in  der  höheren 
MUdchenschule,  auch  das  Zeichnen  zur  llnterstützimg  des  geographischen 
»Schönheitssinnes  heranzieheu?  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  reifere  Schüle- 
rinueu,  bei  denen  eine  gewisse  zeichnerische  Fertigkeit  vorausgesetzt  werden 
kann,  dahin  sn  bringen,  dass  rie  die  charakteiistisdisten  Formen  in  ihrer  Eigen- 
tttanlichkeit  mit  dem  Stifte  festhalten  lernen.  Es  wird  tou  unseren  jungen 
M'i.b  lieu  mit  Blei  luid  Pinsel  so  imendlidl  viel  verbrochen,  dafs  die  Geographie 
sich  und  ihnen  einen  Dienst  erwiese,  wenn  sie  diesem  riellosen  Schaffenstriebe 
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eineii  greifbaren  Inhalt  geben  könnte.    ^lan  sage  nicht,  dafs  solche  Anforde- 
mngen  zu  hoch  seien.    Selbst  wenn  wir  iin  Anfang  vielen  verblfifiten  Ge- 
sichtern begt'gnt'n  sollten,  die  keine  Ahuimg  haben,  wd  die  Sache  hinanswill, 
so  wird  mit  stpigfiuler  rhutiij  und  zunehmendem   (ieluig(Mi  auch  das  Vcr- 
stüudnia  sich  einstellen,  und  luil  ihm  die  Freude  au  der  Arbeit;  wo  aber 
erst  Lost  and  Liebe  geweckt  nnd,  kann  der  Umscb  alles,  und  der  Bade- 
fisch sogar  noch  ein  bisdien  mehr.    Gewib  wflrden  mit  17-  und  ISjihrigen 
dergleichen  Übungen  noch  weit  lohnender  sein;  aber  in  diesem  Alter  haben 
wir  die  jungen  Mädchen   nicht  mehr  in  der  Schule.     Geben  wir  ihnen 
also,  solange  wir  sie  haben,  in  festen,  unverlöschbaren  Zügen  die  Umrisse 
einer   Jlsthetischcn,   gemütvollen   Nuturbetrachtung  und   überlassen    es  dem 
Leben,  sie  auszufüllen.    Wenn  wir  sie  richtig  fest  in  den  Sattel  setzen, 
werden  ae  auch  rnten  kOnnen.  An  Gdegenheit  dam  pflegt  es  den  „höheren" 
TOohtern  ja  nicht  so  mangeln.   Die  höhere  MBddienschiile  ist  an  sich  keine 
Rtandesschule ;  aber  wie  die  Verhältnisse  nun  einmal  liegen,  setzt  sich  ihr 
Sohülerinnenbestand   doch   hauptsächlich  aus  Kindern  begüterter  Eltern  zu- 
sammen, die  vor  anderen  auch  dadui'ch  vom  Schicksal  Iievor/ut.H  sind,  dafs 
sie  mit  ihren  Eltern  weite  und  schöne  Reisen  machen  dürteu.    Wie  wenig 
haben  diese  armen  reichen  Mädchen  oft  von  dieser  köstlichen  Gabe  des 
Geachidcs,  und  wie  ganz  anders  wflrden  sie  geniebeni  wenn  sie  mit  etwas 
mehr  wirklidiem  Yerstftndnis  an  die  Majest&t  des  Hochgelni^  nnd  die 
Unendlichkeit  des  Weltmeeres  herantreten,  etwas  mehr  als  reizend!  entzückend! 
himmlisch I  dazu  sagen  könnten!    Doch  auch  diejenigen,  die  daheim  bleiben 
müssen,  werden  den  Gewinn  dieser  Stunden  sptiren.     Koinnit  doch  vor  allem 
der  Heimat,  als  dem  nilchsten  wirklichen  Auschauungsobjekte,  die  vertiefte 
Betrachtungsweise  zu  gute.    Sollte  sie  noch  so  arm  an  absolnter  Schönheit 
sein,  an  diarakteristisdien  Zügen  wird  es  ihr  niemals  fehlen,  nnd  diese  sind 
es  ja  Tor  aUmn,  für  die  die  Landschaftsstndiea  den  Blick  OffiMu  wollen. 
Dafs  in  einer  intensiv  ausgenutzten  Kultiirlandschaft  für  ein  schönheitsdurstiges 
Aupe  viel  zu  liolen  sei,  wird  auch  der  eiugefleiscbteste  Lokalpatriot  nicht 
behaupten  künnen.    .\ber  charakteristisch  bleiltt  der  ludustriebezirk  mit  seinen 
rauchgeschwär/ten  Essen,   wie  das  Ackerbauland  mit  seinen  schnurgeraden 
Felderreiheu.    Das  geistige  Auge  sieht  durch  Uauch  und  Einförmigkeit  hin* 
dorch  die  Schftise  Ton  Fleib  nnd  Tfiditigkeit,  die  daxin  geibanden  sind;  es 
nimmt  Teil  an  der  Freude  des  Landmannes,  der  die  Saat  der  Ernte  entg^jen- 
reifen  sieht,  und  wllnscht  glückliche  Reise  dm  Gfltem,  die  hinausgesandt 
werden,  am  fernen  Herd  vom  heimischen  Können  zn  zeugen.    Und  auch  rein 
landschaftlich  ist   kaum  eine  (Jegend  ganz  ana.     Wäre  die  Ebene  noch  so 
einförmig  und  trostlos,  es  bleibt  über  ihr  der  Himmel  mit  seinem  wechselnden 
Farbenspiel  und  seinen  reizvollen  Wolkengebilden,  und  die  veraduienen  Hohen 
mandier  unserer  Mittelgebirge,  wohin  nch  nie  eines  Beisenden  FuTs  veriirt, 
bergen  tausend  geheime  und  eigenartige  Heise  IIBr  dm,  der  ae  au  finden 
weils.    F^ilich  will  das  Finden  gelernt  sein,  aber  dazu  ist  eben  die  Schule 
da.    Wer  nur  dem  Schienenstrange  folgt,  wird  nirgends  viel  sehen.  Abseitfl 
voni  breiten  Wejjc  liegen  die  Schönheiten,  und  darum  sollte  der  Geographie- 
unterricht auch  das  Seiuige  tbun,  die  jungen  Mädchen  zum  Wandern,  zum 
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wirklichen  Kciscn  zu  Kuls  zu  g«Hvinnoii  und  zu  er/.iehen.  Die  Foljjen  werden 
sich  nicht  nur  in  der  Geographie  wohlthätig  üulsern.  Auch  das  liadtahren 
ist  ein  brauchbarer  Verbflndeter  fftr  dm  %trieb  toh  LkiidndiaftBBtadieD  nnd 
besonders  geeignet,  die  Beiae  der  Ebene  za  enthüllen,  die  fliatsftchlidi  nicht 
mir  in  den  beqnamtn  LMidstrafaen  bestehen.  Weib  man  Ton  bestimmten 
Sehüleiinneii,  dafs  sie  diesen  Sport  betreiben,  so  kann  mwu  sie  sohr  wohl  auf 
bemerkenswerte  Punkte  dr-r  l'nigocrend,  die  zu  Fuls  niclit  t'iit  ''rrcii  ld>ar  sind, 
aufmerksam  machen  und  ihre  lündrüeke  nnd  Jieobachtungen  spiiter  in  den 
Rahmen  der  Besprechung  hereinbezichen.  So  wird  die  „verständnisvolle"  An- 
aduuiimg  der  Landsdiaft  eine  Quelle  des  Oennsses  fttr  alle  SchOletinnMi  werden, 
und  darum  nrnb  sie  unbedingt  im  Sdndimterridite  Berfldodditignng  finden. 

Znm  Bdünis  möchte  idi  noch  kora  auf  ein  Thema  eingehen^  du  idi 
schon  oben  c'-'tiift  habe:  Die  Beziehung  dfs  Geographieunterrichtes  ZOT 
I'rivatlcktüro.  Am  li  hierüber  herrscht  in  den  offiziellen  Tiehrpläneii  allgf-meines 
Schweigen.  sell>vf  in  dcii  Maibestimmungen  findet  sieh  kein  Wort  darüber.  Und 
doch  böte  sich  auch  hierin  ein  Mittel,  das  geographische  Interesse  der  jungen 
USdcben  m  wecken  imd  sa  erhalten.  Es  giebt  wenig  halberwachsene  Haddien, 
die  nidiit  gern  lesen;  die  meisten  thnn  es  mit  Leidenschaft.  MlUter  mud 
Erzieher  wissen  sich  oft  nicht  Rat,  wie  sie  diesen  Lesehanger  stillen  sollen 
in  einem  Alter,  dem  die  Kiiiib  r^' brifton  nicht  mehr  genügen,  und  das  fttr 
die  -^rböne  Litfenitur  noch  iiiclit  reif  ist.  Wieviel  Zeit  luid  Kraft  ver- 
sehwendet das  junge  Mädchen  mit  dem  Lesen  jener  schrecklichen  Bücher 
„für  die  reifere  weibliche  Jugend",  von  denen  die  Mehrzahl  eigens  geschrieben 
sdieint,  ihm  Geschmack  nnd  Phantasie  auf  Lebensaeit  an  Terdexben,  imd  wie 
wflrden  ünterxicht  nnd  Enddhiimg  gewinnen,  wenn  es  gelinge,  hierfür  einen 
Ersata  zu  schaffen.  Die  Geographie  din  ftr  an  erster  Stelle  mit  dazu  berufen 
sein.  Wenn  man  sieht,  mit  welchem  Ileilishimger  Knaben  Keisebeschreibungen 
und  verwandte  Werke  verschlingen,  so  fragt  man  sich  unwillkfirlieb.  n)>  nicht 
auch  l)ei  Mädchen  dieses  Interesse  zu  wecken  wäre,  selbst  wenn  man  mit 
veranschlagt,  dafs  da«  knabenhafte  Wohlgefallen  am  Abenteuerlichen  hierbei 
stark  beteiligt  ist  Den  Geechmaek  an  dieser  Lektüre  und  das  Verständnis 
dafttr  an  wecken  und  au  bilden,  mflfirte  natflrHch  Aufgabe  des  Unterrichtes 
sein.  Vor  allem  h&tte  der  Geographielehrer  in  Verbindung  mit  dem  Leiter 
der  Sehulbibliotbek  zu  treten,  die  bei  un.s  üb(>rhau}»t  n<ich  viel  zu  wenig  mit 
dem  Unterrichte  Fühlung  bat.  Unsere  Jugendlitteratur  besitzt  einen  ganz 
tüchtigen  Vorrat  von  Werken  und  Werkeheu,  die  liier  in  Frage  koramr-n 
könnten,  von  den  kindlichsten  bis  zu  ziemlich  und  ganz  wissenschaftlichen. 
Idi  nenne  nur  eine  kleine  Auswahl,  die  leicht  sn  Terrollstftndigen  sein  dürfte. 

A.  Entdeckungsreisen  und  Biographien. 

Falkeidiorst,  Weltentdeeker  und  Weltumsegler.    Stuttgart  1891.  Verlags« 

Imehb.  Union.    M.  2.:)0. 
Thoma.s,  Das  Buch  denkwürdiger  Entdeckungen.  Leipzig.  Spamer.  '2.  Bde.  M.  5. — . 
Embacher,  Reisen  und  Entdeckungen.  Leipzig.  ESrt  A  Sohn.  2  Bde.  M.  4.50. 
OberlBnder,  B^rOhmte  Beisende.  Leipaig.   Spamers  neue  Yolksbficher.  1891. 

M.  0.80. 
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Falkonhorst,  Nordpolfahrt rn.    Stuttgart.   Union.    1891.  M.  2.50. 

Andi  <  <>,  Der  Kampf  um  den  NordpoL  Bielefeld.  Velhagea  St  Klasing.  1889. 

M.  G.— . 

van  Di'rbopok,  Dio  Nordpol fahrer.   Leipzig.  0.  Drewitz  Nachf.  1893.  M.  4.50. 
Kutzner,  Kaue,  der  Nordpolfahror.    Leipzig.  Spamer.  1890.   M.  3. — . 
WdrishSffer,  Das  Buch  vom  braven  Mann.  Leipzig.  Hirt  &  Sohn.  1889.  M.  4.50. 
van  Derboeck,  Prinx  Heinrichs  Beise  am  die  Welt  Leipng.  O.  Drewita  Kaohf. 

1H87.   M.  2.-  . 

Müller,  K.,  Cook,  der  Wcltumsepler.     Leipzig.    Spanier.   1896.   M.  3.50. 
Falkenlioi-st,  Amerikanische  Staatenzerstörer  und  Gründer.   Stuttgart  Union. 
1891.  M.  2.50.  * 

Gaebler,  Heroen  der  Afrikaforschung.    Leipzig.  lieisland.  1891.  H.  5. — . 
Plieninger,  David  Livingstone.    Stuttgart  Krdoer.  1885.  H.  5.50. 
Bnnnanii,  Stanleys. Belsen  dnreh  den  dunklen  Weltteil.  Leipzig.  0.  Drewitas. 

1891.  M.  .S  — . 

Falkenhorst,  Hcmy  M.  Stanleys  Forschungen  am  Kongo  und  NiL  Stattgart 

Union.   18;m).  M. 
Dcrbelbe,  Eniin  Paschas  Vorläufer  im  Sudan.    Ebenda.  M.  2.50. 
Derselbe,  Emin  Pascha,  Gouverneur  von  Hatt-el-Estiva.    Ebenda.  M.  2.50. 

B.  Uuderkuiillcke  Sdüldemng en  In  mfer  «itr  wealg er  «nlklmtdem 

Gewanio* 

1.  Deutschland  und  das  übrif^e  Bnropa. 

Daniel -Volz,  Das  deutsche  Land.    Ualle,  Waisenhaus.  M.  5. — . 

Katzen,  Das  dentscho  Land.   Bndau,  Wri.  M.  8. — . 

KlOden  St  Köppeii,  Unser  deutsches  Land  und  Volk.  Leipzig,  Spamer. 
13  Bde.  a  H.  3.50. 

Dietlein,  Deutschland  über  alles.    Leipzig.  Spamer.  1895.  M.  2. — . 

Haniis,  Vaterliindische  Erdkimde.  Braunschweig  und  Leipzig.  Wollennann. 
1897.    1  Bd.  M.  4.75. 

Biohl,  Wanderbuch.    Stuttgart  Cotta.  1870.  M.  5.—. 

Seiifliddng  St  Freüigrath,  Das  malerische  und  romantische  Westfalen.  Pader- 
born. Schoninger.  1889.  U.  12.—. 

Simrock,  Das  malerische  und  romantische  Rheinland.  Bonn.  Cohen  St  SaSuL 
1865.   M.  6.  —  . 

Part  seh,  Sfklesien.     Breslau.  Hirt.   M.  9.—. 

Opfermann,  Rhöiij^fschii  hten.     Loip/ig,  Spaniers  Volkslaii  lier.    M.  0.80. 
Flodatto,  Alpenzauber.    Leipzig.   Hirt  A:  Sohn.   1897.  M.  5. — . 
Grube,  Geographische  Charakterbilder.  Leipzig.  Brandstetter.  3  Teile  2i  M.  3.50. 
Derselbe,  Bilder  und  Soenen  aus  dem  Natur»  und  Ifonschenlehen.  Stuttgart, 

Steinkopf.  Bd.  HL  H.  2.25. 
Malot.  Heimatlos.    Stuttgart.  Thienemana.  1893.  IL  6.—. 
£.  J.  Müller,  Erlebnisse  und  Abenteuer  eines  jungen  Beisenden  in  Norwegen. 

Hildfslu'im,  Kessolring.    M.  4.50. 
Auguäti,  Am  fremden  Uerd.    Leipzig,  Hirt     Öohn.  Bd.  I  u.  U  a  M.  4.50. 
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2.  Amerika. 

▼an  Dorlioopk.   T)ip  Westindionfahrt   des   Prinzen  Heinrich  tob  PxeoDBen. 

Li  ipzip,  (>.  Drewitz  Nacht'.    M.  i  hn. 
Pederzani- Weber,  Der  Einsiedler  von  St.  Mitliael.  Leipzig,  Hirt  &  Sohn.  iL  2.25. 
Barfns,  Der  Schale  des  &siken.    Btattgart.  Thimemuin.  1890.  If.  'S. — . 
P^jeken,  Bob  der  Fallensteller.   Leipäg,  Hirt  A  Sohn.  IL  8.50. 
Derselbe,  Bob  der  Sttdtegrttnder.    Ebenda.  H.  3.50. 
Derselhe,  Boh  der  Millionär.    Ebenda.  M.  3.50. 
Derselbe,  Ein  Held  der  (Jrenze.    Ebenda.   M.  3.50. 
Augusti,  Am  fremden  Herd.    Leipzig,  Hirt  &  Sohn.  4.  Bd.  M.  4.50. 
Dieselbe,  Im  Kampfe  des  Lebens.    Ebenda.  M.  3.50. 
Beechei^Stowe,  Onkel  Toms  Hütte.   Leipzig,  0.  Drewiti  Nachf.  11  4.50. 
Grabe,  Bilder  und  Scenen  eto.    Band  lY.  M.  2.25. 

3.  Afrika. 

Barfus,  Wnu  Cap  nach  Deutsc  h-Afrika.  Htuttgart.  Thienemann.  18iH  M.  2. — . 
Derselbe,  im  Lande  der  Buren.  Stuttgart.  Weise.  1097.  M.  3. — . 
Bnrmann,  Im  Henen  Ton  AMka.  BeaÜingen.  BardtensdilSger.  1890.  M.  4.50. 
Dendbe,  Quer  durch  Afrika.  Leiprig.  Fock.  1891.  H.  3. — . 
van  Derboeck,  Jung  Deutschland  in  Westafrika.  Leipug,  Drewitz  Nachf.  M.  4.50. 
V.  d.  Decken,  Allah  ist  mftchtig  and  gerecht.  Stattgart  Sdunidt  k  Spring. 
18(32.    M.  3.—. 

Elm,  Auf  afrikanischen  Kaiawanen-  und  Kricgspfadeu.  Kcutlingen.  Bardten- 

schlager.   181>1.  M.  2.—. 
Flodatto^  Durch  Dahome.   Leipzig.  Hirt     Sohn.  1896.  M.  8.60. 
Fodise,  Der  InselkSnig.   BeutUngeUf  Baxdtenschllger.  M.  2. — . 

Derselbe,  Unter  Wilden  und  Seeräubeni.    Berlin.  Weit  hert.  1891.  M.  2. — , 
Falkenhorst,  Am  Victoria-Njansa.    Dresden,  Köhler.   M.  2.50. 
Derselbe,  Der  Zauberer  vom  Kilimandjaro.    Ebenda.   M.  2.50. 
Dcrsell)e,  Dentscli-f^stafrika.    Stuttgart,  Tnion.   M.  2..'jO. 
Derselbe,  Auf  Bergeshöhen  in  Deutsch-Afrika.    Ebenda.  M.  2.50. 
Dendbe,  Durch  Wflsten  und  Steppen  des  dunklen  Weltteils.  Ebenda.  2.50. 
Derselbe^  In  Kamerun.    Leipng.  Brockhaos.  1898.  M.  2.50. 
Derselbe,  Jung  Deut.schland  in  Afrika.  10  Bändchen  a  M.  1.20.  Dresden,  Köhler. 
Niemann,  Pi.  ter  Maritz.    Bielefeld.  Velhagen  &  Klasing.   1890.    M.  9.  —  . 
Stanley,  Kalulu,  oder  Priiiz,^öxiig  und  Sklave.  Leipzig.  Hirt  &  Sohn.  16Ü0. 
M.  4.—. 

Grube,  Bilder  und  Scenen  etc.    Band  II.  M.  2.25. 

4.  Asien. 

Angn<;ti.  .\ni  fremden  Herd.    Bd  UT.   M.  4.50.   Leipzig,  Hirt  &  Sohn. 
Braun«;,  .lapaui.^clic  Märchen,     (»logau.    Flemming.    1880.    M.  .3. — . 
Barfus,  Treue  I  reunde.  Stuttgart.  Süddeutsches  Verlags-Institut.  181)7.  M.  3. — . 
Falkenhorst,  Reisen  in  Central«  und  MittelasieiL  Statligart.  Union.  1891.  H.  SJM). 
H(Seker,  Im  Reich  der  Mitte.    Leipzig.  0.  Drewiti  Nachf.  1891.  IC.  3. — . 
Ludwigf  Sibirische  MSrohen.    Glogau.  Flemming.  1890.  M.  2.50. 
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BouMeleti  Sfali,  der  BdihnfenUndiger.  Lmpmg.  Hut  A  Sohn.  1894.  M.  8. — . 
Sehwui,  Palästina  für  die  Hand  der  Jugend.    Leipzig,  Hirt.  ^f.  2.50. 
Tanera,  Das  Kismet  KuH  I?öders.    München.   Beck.   1805.   M.  7, — , 
D«'rsi'lhf\  Nser-Beii  Attdallah.  <lor  Araborfrit/.    KI>on<la.  M.  7. — . 
Vollmar,  Das  Pfarrhans  in  Indien.     B<Tlin.    Wiogan<lt.   1893.   M.  3.40. 
Worishöffor,  Kreuz  und  quer  dvurch  Indien.  Bielefeld,  Velhageu  &  Klasing.  M.  9. — . 
Derselbe,  Gerettet  ans  Silnrien.   Leipzig.  Hirt  is  Sohn.  1890.  M.  6. — . 
Grubey  Bilder  und  Soenen  eto.   Band  L  HL  3.35. 

6.  Australien  und  Oceanien. 

E.  MtUler,  Die  jungen  deutschen  Auswanderer  in  Australien.  MiUbeim.  Bagel. 
1889.  Äf.  4.^". 

Kern,  Freuden  und  Leiden  auf  offiier  See.   Stattgart  ünion.  M.  5.50. 
Denelb«,  Die  Geiltol  der  Sfldeee.   Lelpaig.  Hirt  A  Sohn.  M.  3.60. 
Grabe,  Bilder  and  Scenen  ete.   Bd.  L  M.  3.35. 

Der  Awfr^ng  werde  znnSchst  mit  Büchern  gemacht,  in  denen  das  ory.ählende 
Moment  das  geographische  überwiegt  oder  ihm  gleichkommt;  für  diese  Vnr- 
stnfo  findf't  sieb  mambes  Brauchbare  in  den  Jugendbibliotheken  von  Hoff- 
inatin.  \i<ri(/.  Kniiier,  Küliler,  in  den  Schriften  von  Bpyri,  Jules  Verne, 
selbst  in  Coopers  Indianerbüchem,  nicht  zu  vergessen  den  unsterblichen 
Robinson  nnd  seine  besseren  Naehahmnngen.  Im  Laufe  der  Zeit  macht 
aber  die  Entlhlnng  mehr  nnd  mehr  der  eigentlidien  geographischen  Schildernng 
Fiats,  bis  endlich  die  Oberstafe  bei  der  Lektüre  von  Originalscbriftstellem, 
wenn  auch  au.szupsweise,  an¥ommt.  Eine  Sammlung  von  Schulausgaben 
geographischer  Kla^^iknr  zu  veranstalten,  wSlre  jedenfalls  ein  üntemebmen, 
das  unendlich  befnulitend  auf  den  Unterricht  einwirken  könnte,  und  würde 
sicher  auch  geschäftlich  kein  aussichtsloses  üntemehmen  sein.  Ob  sich  jemand 
flnde,  es  in  die  Hand  sa  nehmen?  Wird  doeh  aooh  im  Oeechichtsnntemeht 
immer  wieder  die  Forderang  betont,  die  Schiller  so  viel  wie  möglidi  an  die 
Quellen  zu  fuhren;  waruin  soll  die  Geographie  för  sich  nicht  das  Gleiche 
beanspnuben  ?  Wenn  der  Lehrer  bei  einem  Gcgen.stande,  der  augenscheinlich 
die  Mehrzahl  der  Srlinlerinnen  interessiert,  die  Bemerkung  einfliefsen  lüfst: 
„Darüber  Heise  sii  h  no(  h  viel  sagen,  wenn  wir  mehr  Zeit  hätten;  aber  in 
dem  Buche  so  und  so  steht  eine  ganze  Menge  davon"  —  80  werden  sicher 
am  iriUshsten  BibliolhelEstage  einige  von  ihnen  sich  nach  dem  genannten  Buche 
erkundigen.  Damit  ist  es  freilieh  noch  nicht  gethan.  Soll  die  Lehtüre  die 
Ißdehen  wirklich  fördern,  so  nnifs  sie  auch  unter  dauernder  Kontrolle  des 
Lehrers  stehen.  T.r  wird  z.  B.  bei  Wiederholungen  Gelegenheit  finden,  das 
Gelesene  heran/u/iehen.  nnd  sirli  durch  Fragen  zu  gewissem,  inwieweit  das 
richtige  Verständnis  dafür  vorhanden  ist;  wird  die  Arbeit  der  Einzelnen  in 
den  Dienst  der  Gesamtheit  stellen,  indem  er  sie  auffordert,  selbständigen 
Bericht  Aber  das  Gelesene  m  erstatten;  vielleicht  auch  am  Ende  einzelner 
Lektionen  ein  paar  IGnttten  in  „Erkundigungen**  frei  geboi,  d.  h.  in  denen 
die  Rcbnli'nnnon  nach  Dingen  fragen  können,  die  ihnen  beim  Lesen  unvcr- 
st!indli<h  ^'el. lieben  sind.  Man  brancht  nicht  zn  fürchten,  dafs  dnrcli  solche 
Berücksichtigung  einzelner  der  Charakter  des  iOassenunterrichtes  beeinträchtigt 
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werdf.  Pio  Erfahrung  lehrt,  dafs  ho]  soldipn  zwanglosen  Fntorrpdunf?en  —  wenn 
sie  nicht  zu  hiinfifr  wmlcn  —  die  Mchr/alil  drr  Kinder  tapf»*r  mittlmt.  dafs  sio 
perade  dun  li  den  wcuifjcr  sthulmiirsipoii  Cliariiktor  derselben  aiiTserordentlich 
angespornt  werden.  Auch  die  weniger  Begabten  beginnen  zu  ahnen,  dals  der 
üntandkt  im  leisten  Grunde  doch  nicht  etwas  au&er  ihnen  Stehendes  ist, 
sondern  Tielleicht  gar  etwas,  das  ihnen  penSnIidi  Wertvolles  bieten  kann,  und 
wer  da.wei6,  welche  Holle  das  persftnlidie  IComent  im  lUddienuntezrichte 
spielt,  wird  die  so  verwandte  Zeit  selbst  dann  niobt  verloren  nennen,  wenn 
dadurch  ein  Kaj^itfl  des  vorscbriftsmafsigon  Lehri)lanos  «-(was  ciliirer  nls  snnsf 
erleiligt  wonl«  !!  tiuirstc  Würdo  amb  nur  soviel  fm-iclit.  dafs  die  weniLrcr  iTi.'on 
Schülerinnen,  augrspornt  dunb  das  Hfispif]  der  übrigen,  mit  ihnen  in  W«'ttbewerb 
sa  treten  versuchten,  so  wäre  das  schon  ein  befriedigendes  Resultat-  Man  sage 
nicht,  dals  Eitelkeit  nnd  Dflnkel  dadnrdi  geweckt  wikrden.  Dab  sa  diesem 
nicbt  Yeranlassong  gegeben  wird,  dafür  kuui  der  Lehrer  wibrend  der  Be- 
spredinng  hinreichend  sorgen,  wenn  er  es  versteht,  den  Schülerinnen  den 
gelesenen  Stofl"  durch  seine  Fragen  in  neuem  Lichte  zu  zeigen,  sodafs  ihnen  das 
lU'wiifstsein  der  eignen  TTnvolDiöiiniienheit,  das  Bedürfnis  nacli  Ergflnzunsj  durch 
das  Wurt  des  Lehrers  stets  lebendig  bU-ibt.  l'nd  jene?  Ich  miifs  bekennen, 
dafs  ich  hier  dem  Grandsatze  von  dem  Zwecke,  der  das  Mittel  heiligt,  nicht 
gani  abhold  sein  kann.  Lasse  man  immezbin  den  mensdiUehen  Wnnsdi, 
sich  anssuxeicbnen,  Anstoßt  zur  Arbeit  sein;  bei  einem  einigmnaliwn  tllchtigen 
Menschen  wird  sich  !nit  der  Zeit  der  rechte  Trieb  schon  einstellen,  wosa 
die  ersten  Schwierigkeiten  überwunden  sind,  und  was  die  Eitelkeit  begonnen 
hatte,  w'iri]  das  Interesse  foHsetzen  ITauptsaclie  ist,  dafs  überliaupt  einmal 
ungefangen  wird,  das  I't)rige  tindet  siili  dann  schon.  Zu  diesem  Zwecke 
mülste  allerdings  jede  Sehulbibliothck  die  betreffenden  Werke  in  mehreren 
Exemplaren  besitxen;  denn  bis  eines  oder  swei  in  einer  stark  besetsten  Klasse 
nngsnm  gegangen  nnd,  stehen  Unterricht  nnd  Literesse  lingst  wieder  bei 
gans  anderen  Gegenständen.  Hier  wäre  auch  ein  PutiVt,  wo  Schule  und 
Haus  in  engere  Berührung  mit  einander  treten  kramten.  Wäre  es  nicht 
möglieb,  dafs  bei  AnsebafTnng  von  Hü(  lieni  tiir  ihre  Töchter  die  Kitern  sich 
mit  dem  Lehrer  in  Verbindung  setzten?  Jedenfalls  dürfte  es  niiht  unpassend 
sein,  wenn  der  Lehrer  gelegentlich  den  Mädchen  ein  geeignetes  Buch  als 
Quelle  nennt  mit  der  Bemerkung  „das  kfinnt  ihr  euch  viellMcht  einmal  som 
Geburtst^  oder  sn  Weihnachten  wflnschen".  Wird  so  das  Literesse  an  der 
pentnaphischen  Litteratur  TOm  zartesten  Kindesalter  an  geweckt  und  gepflegt, 
dann  können  wir  den  jungen  Miidrlien  gut  >ind  gpm  die  "Werke  der  Helden 
der  gengraphiseben  Forsdmng  in  die  Hände  g<'ben,  ohne  zu  fürchten,  dafs 
sie  als  mehr  gelobte  denn  gelesene  Bände  zu  anderen  in  den  Bücherschrank 
wandern,  um  nie  wieder,  auTser  zum  Abstäuben,  daraas  aafsutandien,  sondern 
in  der  sicheren  Gewißheit,  dafe  sie  ihren  Eigenttkmerinnen  liebe  GelUirten 
ihrer  Mnisestonden  sein  werden,  ihnen  selbst  zum  grölsten  dauernden  Gewinn. 

So  ist  die  Cteographie  wie  kaum  eine  andere  Wissenschaft  geeignet,  viel- 
•^fitiL'  bild'tiil  auf  das  Geistes-  und  Oemütslebfn  der  weiblieben  Jugend  ein- 
zuwirken. Sie  zeigt  ihnen  Helden  und  Eroberer,  e}>enliürtig  den  ersten 
Namen  der  Weltgeschichte  und  gröfser  als  viele  von  ihnen-  sie  zeigt  ümen 
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SdiSnheiten,  die  knn  Eunstwerk  üaen  Inetea  kann;  aber  sie  lehrt  de  sn- 

gleich  festen  FuTs  fassen  auf  dem  Boden,  der  ae  laAgt,  und  ihren  Plate 
finden  in  der  Welt,  dio  sie  uiiipioM.  Um  so  wonipor  ahrr  darf  sir  forner- 
hin  das  Stiefkind  dos  Mädchcniintcmchfos  l>loil)on,  und  es  ist  Pflicht  eines 
jeden,  der  auf  diesem  Felde  arbeitet,  die  roiclien  Schätze  unserer  Wissenschaft 
auch  für  die  weibliche  Bildung  nutzbar  zu  machen.  Freilich  ist  die  Aufgabe 
nidit  leicht;  dmn  ihre  Gegenstände  liegen  nicht  von  Hause  ans  in  der 
weiblidien  InteressensphSre,  und  es  erfordert  ein  Ueberottes  Venenken  in 
den  Heist  der  Wissen^ehaft ,  wie  in  die  Natur  der  Made  honsoole,  soU  das 
Inlorcsso  daran  powockt  und  dauornd  ropo  orhalton  wordori.  Aber  nm  SO 
dankbarer  ist  sie  ainh:  donn  wenn  das  Intorrsso  erst  einmal  pefesselt  ist, 
dann  hat  man  im  Mädcheuunterrichte  alles  gewonnen.  Möchten  darum  recht 
viele  tüchtige  Lohrkräfte  neb  dieser  dankbaren  Aufgabe  nntendehen,  damit 
wir  mO^ehst  bald  konstatieren  kSnnen,  dafs  die  Geographie  sn  den  Lieblings- 
ttchem  der  weiblichen  Jugend  gehört. 


Die  AMkaforsehing  seit  dem  Jahre  1884 
md  ihr  gegeiwlrtiger  Stmd. 

Von  Dr.  Adolf  Soheinok  in  Halle  a/8. 
!•  Die  dentsehen  Kolonien  (Fortsetzung). 

4.  Deutsch-Ostafrika  FortsotzunpV 

Nachdem  wir  den  pröfseren  Expeditionen  pefolpt  sind,  wpjclie  soit  18H4 
zur  Erforschung  Deutsch-Ostafrikas  heigetragen  haben  und  deren  Thütigkeit 
sich  Aber  verMhiedene  Gebiete  dieses  Landes  erstreckte,  und  nadidem  wir 
mnen  allgemeinen  Überblick  Uber  das  letstere  gewonnen  haben,  wollen  wir 

nunmehr  noch  sehen,  was  in  den  einzelnen  Landschaften  Deutsch-Ostafrikas 
bisher  geleistet  wonleii  ist,  und  welche  wichtigeren  Ergebnisse  diese  Einzel- 
forscliungen  aufzuweisen  haben.  Wir  fassen  hierbei  die  K(istonten"asso  und 
das  Kandgebirge,  die  durch  die  nafürlicben  ^^•rkehrsbedingungen  enger  mit 
einander  verbunden  sind,  zusaumjeu  und  stellen  beide  als  Gebiet  der  Küsten- 
flflsse  dem  Innem  gegenüber,  das  teils  aus  abflulblosen  G^nden  bestdit,  teils 
seine  Gewisser  nadi  dem  Njassa,  Tangaqjika  nnd  Yiktoriasee  nnd  dnrch  diese 
nach  dem  Sambesi,  Kongo  und  Nil  entsendet.  In  dem  östlichen  Teile  Deut.sch- 
Ostafrikas,  also  dem  Gebiet  der  Kttstenflfls.se,  kiinnen  wir  wieder  nnterscheiden 
das  Panganigebiet,  das  Wami-Kinganigobiet.  da.s  Kufijigebiot  und  das  Ruvunia- 
gebiet.  Im  Innern  des  Landes  aber  treten  uns  mehr  oder  weniger  CJegen- 
s&tse  hervor  zwischen  dem  nördlichen  Gebiet,  welches  die  Massailänder,  dem 
mittleren,  welches  Ugogo  und  Unjamwesi,  und  dem  südlichen,  welches  die 
Landsdiaften  am  HQassa-  nnd  Bikwasee  nmfaTst  Zu  diesen  kommen  dann 
noch  die  Gebiete  des  Tanganjika  und  dr<  Viktoria  Njaii>-;i  mit  Ihn-r  iiäb<'ren 
ümgcbimg.  Endlieh  babon  wir  noch  die  der  Küste  vorgelagerten  Inseln  des 
Sansibararchipels  zu  berücksichtigen. 
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1)  Als  Panpanigcbiet  wollon  wir  dio  zwischon  dorn  Pangani  und 
Fiiib.i  <:ol<\ijf(MU'n  LandMbafKrn ,  also  das  Hinterland  von  Tanga  und  Pangani 
cin^chlii'lslii'li  der  1  Icl.ir^'^^liindrr  von  Usambara  und  I'an'  bozoichnen.  Wir 
schlieHson  au  diese  aiu  h  da»  Quellgebiet  des  Pangani,  den  Kilimandscharo  an, 
der  zwar  eigentlich  schon  dem  inneren  Hochlande  angehört,  andereniils  tSm 
doch  wiederum  in  engerer  Beriehung  m  den  genannten  GebiigslSndem  steht 
und  nnmentlich  fllr  die  Besiedelang  und  Eolonisstioii  Ihnlidie  Bedingungen 
darbietet  wie  diese. 

T>i''  Küsti^ntorrasse  be>if/t  /wi>;(hon  dem  Fmba-  und  Panpaniflnsse  nur 
eine  gf  iiti^'O  Breite,  sie  wird  bauptsächlich  bewobnt  v<m  den  Wadipo,  /wi'^dion 
Tanga  und  Wanga  auch  von  den  Wassegoju.  Aut  die  rezenten  Koralleukalke 
der  Kflste  folgen  jurassische  Schiefer  und  Kalke,  welche  am  Mkulomusi  zahl- 
reiohe  Höhlen  enthalten,  dann  bereits  die  ans  Qneu  bestehenden  bewaldeten 
Hllgel  TOn  Bondcl  und  jmseits  des  Sigiflossea  die  Handesfbwge,  welche  durch 
das  Lnengeratbal  von  den  eigentlichen  Usambarabergen  getrennt  werden, 
aber  im  Nnnlon  mit  ibnen  zusammenhängen.  Alle  diese  Berge  besteben 
vorwiegend  au^;  <iiieis,  sie  erbehon  sirb  inselartip  aus  ihrer  Umgebung,  im 
Norden  der  öden  Njikasteppe,  im  Süden  dem  Pangauithale  und  im  \^esten 
d«r  breiten  Ebene  des  Mkomasiflusses,  und  erreichen  im  nördlichen  Usambara 
Höhen  von  etwa  2000  m.  Die  reichlichen  Ißedersdilägo  (zu  Kwamkoro  in 
Handel  fielm  1896/D7  9390  mm)  begünstigen  an  den  östlidien  und  südlichen 
Abhingen  des  Gebirgslandes  in  den  unteren  Teilen  die  Entwickelung  tr<jjnschen 
Waldes.  Darüber  folgen  BusdiwäMer  und  Hocbweiden  mit  niederen  Farren 
und  AV/(v/;irten,  üljer  170()  m  aiacli  virlfarli  HnclipcliirL'-'Wälder  mit  JiifiijHrus 
pionra^  l'odocarjms,  Oka  u.  a.  In  den  weniger  feiubten  Gegenden  des  Landes 
dagegen,  namentlich  aber  in  den  die  Gebirge  umgebenden  Ebenen  kommt  die 
Steppenvegetation  mit  Akazien,  Enphoibien,  Tamarinden  nnd  Dmnpalmen  zur 
Geltung.  Den  gröbten  Teil  der  Bewohner  üsambaras  bilden  die  Wasehamba, 
die  mit  den  Waseguha  nahe  verwandt  und  wohl  ans  üsegoha  eingewandert 
sind.  Ihre  Siedelungen  tinden  sieb  /.um  Schutz  gegen  räuberische  Überfälle 
oft  bo<  h  auf  den  Bergen.  Die  berrstbende  Familie  gebüi-t  dem  Staniiue  der 
Wakilindi  au,  welcher  arabisches  Blut  in  sieh  haben  soll.  Aul'seniem  leben 
in  üsambara,  namentlich  im  Distrikt  Kwambugu,  auch  die  den  Waiknafi 
(Hassai)  verwandten  viehzflchtenden  Wambugn.  Wegen  seiner  Lage  in  der 
N&he  der  Kflste,  in  Verbindung  mit  dem  Torzflglicihen  Boden  und  den  rnch* 
liehen  Niederschlägen  sind  in  Usambara  die  Bedingungen  flr  die  Plantagen- 
wirtschaft aufserordentlich  günstig.  Namentlich  gilt  dies  ftlr  ITandeY  und 
tilr  West'U>ambara,  wo  1896  die  Vorsuchitötation  Kwai  (in  1600  m  Höhe) 
angelegt  wurde. 

Um  die  Erfiraschnng  Üsambaras  haben  sich  besonders  Dr.  Hans  Meyer') 
und  Dr.  Oskar  Baumann*)  verdient  gemadii  Ersterer  unternahm  im 
Jahre  1888  seine  zwdte  Kilimandsdiaroexpedition  (aehe  weiter  unten),  ftr 

1)  V.  Danckelman's  Mitteilungen  1888  S.  199  und  Verh.  d.  Ges.  f.  Erdk.  in  Berlin 
1889  S.  88. 

2)  In  Deutfich-OBtafrika  während  des  Anfttandee,  Wien  1890;  Peienn.  HitteiL 
1889  8.  41,  257  u.  Taf.  3, 16. 
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die  er  Dr.  Banmaiiii  als  Begleiter  gewonnen  hatte.  Beide  dardaogen  suerst 
Usambara,  gerieten  aber  dann  in  die  Oefimgenschaft  BuBchiri's,  da  um  diese 
Zeit  der  Araboraufstand  an  der  Küstn  ausgebrochen  war,  und  mufsicn  gegen 
liohes  Lösegeld  ihre  Freilii-it  erkaufen.  Tiiiinerhiii  war  die  Expedition  nicht 
vergeltlich  gewesen,  da  sie  ülior  l  sambara  die  ersten  ausl'ührlichen  Nachri<'hten 
niitbruclite.  Später  bat  dann  Oskar  Baumanu  im  Jabrc  18Ü0  das  Gebiet 
zwiscihen  Tanga  und  dem  Kilimandscharo  noch  eingehender  orforsoht')  Sehr 
wertvoll  sind  fttr  uns  weitevhin  die  Beobaditongen  des  Landwirts  Carl  Holst') 
der  nicht  nnr  über  das  Klima  Hoeh^Usambaras  (Station  Hohenfriedberg)  in- 
teressante Mitteilungen  gemadcti  sondern  vor  allen  Dingen  mit  grolsem  Eifer 
sich  dem  Studiuni  der  Pflanzenwelt')  gewidmet  hat,  sodafs  in  Bezug  auf 
diese  neben  dem  Kilimandscharo  l'sambara  zu  den  am  besten  erforschten 
Gegenden  Deutsch- Ostafrikas  gehört,  zumal  da  auch  noch  weitere  Uuter- 
sndrangen  flber  die  Gliederung  der  Vegetation  Westosambaras  dnreh 
Dr.  Joh.  Bnchwald^)  voxliegen.  Die  Hitteilnngen  Banmann's  flber  die  Be- 
▼fflkerang  Usambaras  sind  er^nzt  worden  dnreh  Leutnant  Storch'').  Über 
das  Kfistenland  (Taugaland)  und  die  Plantagengegenden  des  östlichen  Usambara 
haben  K.  Kaerger*)  und  G.  Meinecke^)  berichtet,  über  <lie  des  westlichen 
Fsambara  Landwirt  Eick'').  her  nunliichste  Teil  des  (iebietes,  die  Land- 
schatttu  am  Umbatiusse,  wurden  von  Graf  G Oetzen  in  Begleitung  von 
Dr.  W.  F.  Erhardt^  bereist 

Das  Panganithal  bildet  den  natfirliehoi  nnd  bequemsten  Zugang  von  der 
Kflste  Deutsch-OstaMkas  einerseits  nach  dem  Kilimandscharo  und  andiwerseitS 
dunli  All'  Mas>ailii!ider  nach  dem  Viktoria  Njansa.  Erstere  Bonte,  zu  deren 
S(;hut/.e  die  Station  Masinde  dient,  führt  über  das  zwischen  dem  Mkomasi 
und  Paugaui  (Rufu)  sich  ausilt  Imenrle  Pa  re  ( !<  iiiri^e,  das  uns  ebenfalls  durch 
die  Forschungen  von  Dr.  Oskar  liaumauu  und  Dr.  Haus  Meyer^  )  näher 
bekannt  geworden  ist.  Letarterer  lernte  auf  seiner  dritten  Kilimandsdiaro- 
ezpediti<m  den  nOrdUchsten  Teil  desselben,  das  ügwenogebirge,  kennen.  Das 
Faregebirge  erstreckt  sich  in  südnördlicher  Richtung,  erhebt  sich  schroff  und 
unvermittelt  aus  der  Njikasteppe  and  zerföUt  in  drei  Teile,  Süd-Pare,  Mittel- 
Pare  und  Nord-Pare  (Ugweno).  Die  rtneissrhicbfen,  welche  es  zusammen- 
setzen, falb'ii  L'C|,'en  Osten  ein  und  bedingen  dadiin  Ii  einen  sanfteren  Aldall 
des  Ost-,  einen  steileren  des  Westabhauges.  Ersterer  ist  zugleich  der  feuchtere, 
fruchtbarere  und  stKrker  besiedelte.  Die  Baumsteppe  des  Voriandes  reicht 
didit  bis  an  das  Kulturland  heran.  Aber  diesem  dehnt  sich  das  Weidegebiet 

1  r«arabara  und  seine  Nachbargpbicte,  I?erlin  inyl;  Verh.  d  tJes.  f.  Erdk. 
in  berlin  18«!  S.  7ü.    Siehe  auch  Peterui.  Mitteil.  IbUÜ      69  und  Tafel  6. 

5)  T.  Danckelman's  Mitteil.  1893  S.  93;  Deutsche  Kol.-Zeit  1893  8.  23,  118,  1S8. 
3,1  Siehe  A.  Hn<,'lor:  I  ber  die  (iliedenni;r  der  Veijetat ion  in  Usambara  u.  s.  w. 

Abb.  d.  Kgl.  Akud.  der  Wiss.  Berlin,  Phys.  Math.  Klasse  IWi  und  ü.  War  bürg: 
Die  Knltninpflsas«»  Usambaras,  t.  Danek.  MttteU.  1894  8.  181. 

4i  V   I>;ui<  kehiian's  Mitteilungen  li^'.M>  S.  21.1.       :,)  Ebenda  is<i:,  S.  310. 

6)  Taugaluud  und  die  Kolonintion  Deutach-Ostai'rikas,  Berlin  1992. 

7)  Ans  dem  Lande  der  Snaheli,  Berlin  189S. 

8;  V.  Danckehn.  Mitteil.  18DG  S.  184.      9)  Ebenda  1898  8.  S06. 
10)  Peterm.  MitteU.  1890  S.  46. 
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mit  Farrcii  und  Eriken  auBj  im  zentralen  Süd-Pare  findet  sich  auch  Hocb- 
gebirgswald.  Das  Gebirge  erreicht  llolx-n  bis  zu  2(M>0  m.  Die  Bewohner, 
die  Wapare,  sind  aus  eijier  Mischung  vuii  Mussaistänuuen  I  Wanibugu )  und 
Baatustänimcn  (^Wataita,  Waseguhaj  hervurgegaugeu,  .sie  betreiben  Ackerbau 
and  Yiehzucht  und  verarbeiten  die  im  Lande  Torkonunenden  EiMoene. 

Haben  wir  das  Paregelnrge  flberschritteni  bo  liegt  tot  uns  im  Notden 
die  gewaltige  Bergmasse  des  Kilimandscharo,  des  höchsten  Gipfels  nicht 
nur  Dentsch-Ostatrikas,  sondern  auch  des  ganzen  afrikanischen  Kontinents. 
Wie  bereits  erwiihiif,  wurde  er  im  Jahre  IHlH  von  Job.  Hebmann  entdeckt, 
der  bereits  bis  über  die  (irfuze  des  beliauten  und  bewohnten  Landes  hinaus 
vordrang.  Sehr  verdient  tun  die  Erlursclumg  des  Herges  hat  sich  dann  der 
Baron  Karl  Klaus  von  der  Decken  gemacht,  welcher  1861  in  Begleitung 
des  Geologen  Thornton  nnd  1862  in  deijenigen  von  Dr.  Otto  Kersten 
den  Kilimandscharo  hesndite  nnd  anf  der  letzteren' Beise  bis  ftbar  4000  m 
gelangte.  Ungefähr  dieselbe  Höhe  erreichte  1871  der  ^lissionar  Charles  New, 
wahrend  Joseph  Thomson,  der  auf  seiner  Massaireise  1883  eine  Bestätigung 
des  Berges  unlenialun,  iiii  ht  höher  als  L'TOO  m  vordrang.  In  das  Jahr  1884 
fallen  die  Fonjchuugeu  von  11.  11.  Jobnstou^^,  welcher  sechs  Monat«  lang 
sich  auf  der  Südseite  des  Kilimandscharo  aufhielt  und  besonders  der  Er- 
forschnng  tob  Flora  nnd  Fauna,  aber  ancfa  ethnographischen  und  linguistischen 
Studien  ach  widmete.  Dann  folgten  anf  ihrer  Eiqiedition  ins .  nfirdliche 
Hassailaod  im  Juui  1HH7  (Sraf  Teleki  und  Leutnant  von  Hoehnel*)  von 
denen  der  erstere  bis  zu  einer  Höbe  von  r);U)U  m  gelangte,  und  im  August 
desselben  Jahres  Dr.  Hans  Mever'*),  der  bis  zur  Eishaube  dos  Kibo,  also 
bis  zur  Hoho  von  üäUO  m  vordrang.  Ungefähr  ebenso  weit  kam  im  Frühjahr 
1868  Otto  Ehlers^),  bis  dann  endlich  am  6.  Oktober  1889  Dr.  Hans  Meyer^) 
auf  seiner  dritten  Heise  in  Begleitung  des  Alpinisten  L.  Pnrtscheller  den 
Gipfel  des  Kibo,  die  Kaiser  Wilhelmspitze  eireichte.  Auf  seinen  drn  Ex- 
peditionen in  den  Jahren  1887,  1888  und  1889,  von  denen  allerdings  die 
zweite,  wie  wir  bereits  sahen,  während  des  Aut"'>tainli  s  in  l'sambara  ein  vor- 
zeitiges Ende  fand,  bat  Dr.  Hans  Meyer  aber  nielit  nur  touristische  Zwecke 
verfolgt,  soiidei-n  auch  nach  allen  Kichtungeu  hin  die  von  ihm  durchaogcnen 
Gegenden,  ganz  besonders  aber  den  Kilimandscharo,  in  dessen  Hoehregionen 
er  sich  l&ngere  Zeit  aufluelt^  erforscht  nnd  in  seinem  mit  Karten  und  Photo- 
graphien reich  ausgestatteten  Beiseweik  ein  Buch  von  bleibendem  Werte 
▼eröfientlicht,  das  die  Grundlage  fOr  die  weiteren  Forschungen  bildet. 

1'  The  Kiliuiaiyaru  Expedition,  London  1886,  deutsch  von  W.  v.  Freeden, 
Lei|>7.ig  1886.   Siehe  auch  Proc.  of  tiie  Royal  Oeogr.  Soc.  London  1866  8.  187. 

'ij  Zum  HiuloHsee  und  Stephaniesee,  Wien  181»«.  Siehe  auch  Petem.  MitteiL 
Etgänzungüheft  U'J,  IbW. 

5)  Zum  Schneedom  des  Kilimandscharo,  Berlin  1888.  Sidie  anch  Verb.  d.  Gee. 
f.  Erdk.,  Uerliu  H.  446;  Petcrm.  Mitteil.  1887  S.  868  u.  Taf.  19;  Hitteil.  des 
Vereins  1".  Kr<lknn<lc,  Leipzig  1M«8  S.  277. 

4)  retcrm.  Alittcil.  IbbU  fc».  68. 

6)  Ostafnkanische  GleteeheifahTten,  Leipsig  1800.  Siehe  auch  Peterm.  MitteiL 
1800  S.  Ii,  II.  Taf  -2,  1898  8.68,  »2,  87;  Verband)  d.  (ies.  f.  Erdk.  Berlin  1880 
S.  eo;  ProceedingB  of  the  Boyal  Ueogr.  Hoc.  London  18d0  S.  331. 
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Kitftige  Fördenuig  ertvibttm  diese  durch  die  im  April  1893  erfolgte  Orflndung 

der  wissenschaftlichen  Station  Marangu  (in  1560  m  Höhe),  auf  welcher  der 
TiotanikiT  Professor  Dr.  Volkciis'^,  der  (ieologe  Hr.  Karl  Leiit")  uuil  für 
kime  Zeit  auch  der  Zoologe  Dr.  Kretschmer  tliiitig  war.  Ersterer  kt-hrte  im 
Juui  1894  u&ch.  Deutschland  zurück,  die  beiden  andern  aber  fanden  leider 
am  25.  September  1894  den  Tod  durch  Mörderhand,  lind  wenn  sie  uns  auch 
mandie  Tortreffliche  Beobachtungen  hintorlasBen  haben,  so  würden  diese  doch 
erat  ihren  Tdlen  Wert  erhalten,  wenn  ee  den  beiden  Forschem  TergOnnt 
gemsen  wäre,  sie  in  der  Heimat  zu  Terarbeiten.  Endlich  ist  noch  zu  er- 
wähnen, dafs  über  die  kliniatisrlifn  und  gesundheitlichen  Verhält ni.sse  des 
Kilimandscharo  Dr.  Brehme')  und  Dr.  Widenmann^)  auslührliche  Berichte 
geliefert  haben. 

Der  Kilimandscharo  ist  ein  Doppelyulkan,  der  sich  aus  den  umgebenden, 
im  Korden  800  m  hohen,  im  Sflden  etwas  niedrigeren  Ebenen  auf  einer  nn- 
gefthr  elliptischen  Basis,  deren  Dorehmesser  in  ostwestlicher  Bichtnng  etwa 

90,  in  nordsüdlic.her  etwa  70  km  beträgt,  zu  einem  Hochplateau  von  44(K)  m 
Hohe  erbebt,  welchem  die  beiden  füpfcl,  der  westliche,  ei.sbedeckte,  rundliche  Kibo 
(6010  m  nach  II.  Me^er,  <li;^0  ni  uacli  v.  Hoehnel)  und  der  östliche,  zackige 
Maweusi  ^5355  m  nach  11.  .Meyer,  .)ö4ö  m  nach  v.  Hoehnelj  aufgesetzt  sind. 
Der  Uawensi  ist  der  ältere  von  beiden,  er  stellt  nur  noch  eine  Kraterruine 
dar.  Dagegen  besitst  der  jfingere  Kibo  noch  eben  wohl  erhaltenen,  aller- 
dings jetst  mit  Eis  ausgeflUlien  Krater  too  etwa  3  km  Dordunesser  und 
2(K)  ra  Tiefe.  Laven  und  Aschen  setzen  den  ganzen  Berg  zusanuneu,  Feld- 
spatbasalt  vor>viegend  den  Mawensi,  Nepheliubasanit  den  Kibo.  Der  .\bfall 
des  Kilimand-scharo  gegen  N( irden  ist  steiler,  als  der  .'südliche.  Zablreirbc 
parasitische  Kegel  sind  dem  letzteren  aufgesetzt,  auch  ein  Krater-see,  der 
Dschallasee,  findet  sich  hier.  In  klimatischer  Beziehung  zeigt  der  Kilimandscharo 
manche  Abwachungen  von  dem  übrigen  Ostafrika.  Die  groTse  Trockenzeit 
nnt  nach  den  Beobachtungen  in  Marangn  und  Hoschi  in  die  Zeit  Ton  ICtte 
Dezember  bis  Ende  Februar,  d.  h.  in  die  Zeit  des  Nordostmonsuns.  Dagegen 
herrschen  in  der  Kegenzeit  von  Milr/.  bis  Juli  oder  August  {in  Mo.schi  nur 
bis  Mai;  zuerst  östliche  und  dann  ^^üdwcstliilie  Winde  vor.  Es  folgt  eine 
kleine  Trockenzeit  im  September  und  eine  kleine  Regenzeit  vom  Oktober  bis 
Dezember.  Die  Südseit<^t  des  Berges  ist  also  die  feuchtere  und  deshalb  reicht 
hier  die  Fimgrenze  wnter  herab  als  im  Norden  (im  Nwdosten  nach  Hans  Meyer 
1ms  5750  m,  im  SUdwesten  bis  8800  m).  Auch  die  Vegetation  ist  im  Sflden 
reiclilicher  entwickelt  als  im  Norden.  Steppenländer  bilden  die  Umgebung 
des  Berges.  Im  Süden  nun  reicht  die  Steppe  bis  etwa  1000  m,  im  Osten 
und  Norden  noch  2  — louni  höli<'r  empor.  Zwischen  1000  und  1200  m 
geht  die  Steppe  über  in  einen  Mischwald,  in  welchem  aufser  den  Steppen- 
tj^peu  (Akazien,  Kigelieu,  Euphorbien;  auch  bereits  Formen  des  tropischen 

1  I)<T  Kilimandscharo,  Berlin  1897.  Siehe  auch  Verh.  d.  (ks.  1  Erdkunde, 

Berlin  l&Jö  Ü.  152. 

8)  von  Dancke1inan*8  Mitteil.  18M  S.  61,  243;  Denteehe  Kol.-Zeitong  1898  8. 166; 
1894  S.  6,        f,7.  IGS 
•  8)  V.  Dauckelman's  Mitteilungen  1894  S.  106.      4)  Ebenda  1896  8.  888. 
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Waldes  (Ficusarten ,  Albi/.zion  n.  s.  w.)  auftreten.  Der  tropische  Wald  selbst 
alxT  liat  (]<Mi  Kultiirliitiilerii  der  die  siidliehen  Abhänge  des  Kilimandscharo 
bfwohneuden  Wadschagga  l'lalz  gemacht  und  findet  sich  nur  noch  in  einzelnen 
Resten  {mit  FivH^  (aptiu^i,<.  Phoenu  recluutta,  AlbUzia  tttaratiyutt^süi  u.  a.). 
Das  Knltaiiand  des  Dschaggagebietes  nimmt  die  Höhenstofe  von  1200  bis 
1900  m  ein.  DuHber  folgt  nun  von  1800  odor  1900  m  an  der  Hoch- 
gebirgswald,  der  gttitelartig  den  Herg  timj^ebt  und  im  Sfiden  bis  2500  m, 
im  Westen  bis  3(X)0  m  reicht.  Er  enthält  aufser  gröfseren  Bäumen  (Ma- 
Kinnif/a  kilitHatulscharica,  VaxiodctHlron  uaatnbarmse ,  lliigvnia  (dn/ssinira, 
J  itiiijx  ins  procira  u.a.)  auch  niedrigere  HolzpÜauzcu,  Uauml'arren  {CynUita 
MiiHHuim,  Aspidium  kibosdiensejf  Stauden  (darunter  Lobdia  VoOcensU)  u.  s.  w., 
in  den  oberen  Teilen  (von  2600  m  an)  besonders  Födocarpu»  Matmä  n.  a. 
Über  dieser  Waldregion  dehnen  sich  Bergwiesen  mit  Tereimwlten  BKumen 
(Agauria  mlicifoUa.  Erica  arhurm)  und  Sträuchem  aus  (darunter  Adniot  arpua 
Mannii,  Jlyrsinc  afrinimi.  Myrica  Mri/iri  Juhannis,  Protea  kilinniiidsr/iuriai. 
KririmUa  3fiiunii.  welrhc  von  ;?.'>f)0  m  an  vorlierrsdit  * ;  in  Schluchten  findet 
sich  Lohdui  JJnhvnii  und  Sviiniv  JohHstonii.  Bei  etwa  400U  ni  gelangen 
wir  in  die  eigentliche  alpine,  strauchlose  Region,  in  welcher  aoüser  6rase;-n 
noch  besonders  HeUdtryntmr  und  SenecUhÄiiea  verbreitet  sind.  Von  4500  m 
an  sind  fast  nnr  nodi  Fleehten  vorhanden.  Dals  die  Hodigebirgsflora  des 
Kilimandscharo  Verwandtschaft  mit  derjenigen  Abesdniens  and  mit  der  sQd- 
afirikanischen  Flora  besitzt,  wurde  bereits  früher  erwähnt. 

*_* )  I)as  Wa m i  -  K  i  u  gaii i ge Ii  ic t  unifafst  die  T.aiidsi  bafteu  Uscguha  mit 
Ukwere  imd  l'due,  Usaranio,  Kiiutu  und  die  (Jebirgslünder  von  Ungüu,  Ussagara 
und  Uluguru.  Dorch  diese  mittleren  Länder  Deutsch- Ostafrikas  führt  die 
Haiq;»tTerkehr8stra&e  nach  dem  Inneren,  von  Bagamojo  Aber  Mrogoro  mid 
KUossa  nach  Mpapoa,  von  dort  ans  weiter  nach  Tab<Mra  tmd  entweder  nach 
Udschidsohi  am  Tangaigiha  oder  xum  Viktoria  Njansa.  Diese  Route  ist  von 
den  meisten  gröfseren  Expeditionen  verfolgt  worden  und  wir  sind  daher  über 
sie  hiiiroi(  li(  n<l  uiiterrii  iitct.  Vii^l  wciiij^cr  ist  dies  der  Fall  mit  den  Laud- 
suhaltcn  uurdlich  und  •-ihilich  jener  Uuutc,  welche  x.  T.  erst  in  neuerer  Zeit 
etwas  näher  bekannt  geworden  sind.  Über  Useguha  nnd  Ungiiu  berichteten 
Missionar  J.  T.  Last*)  und  Dr.  F.  Stnhlmann*),  Ober  Usegoha  nnd  ükami 
Joachim  Graf  Pfeil'),  ttber  üsaramo  F.  Bley*),  Uber  Ussagara  A.  Bloyet*). 
Auch  das  Stuhltnaun'sche  Reisewerk*)  entlAlt  weHvolle  Mitteihui^ren  über 
Usaramo,  Useguha,  l'kami  und  Ussagara,  besonders  aber  über  das  Volk  der 
Wadoi".  Später  hat  Stuhlinaun'i  noch  Usaramo,  Ukaiiii  und  die  Ulu^niru- 
berge  näher  ertoi-scht.  Die  Uluguru  und  I  ngüuberge  wurden  auch  von  Leutnant 
C.  W.  Werther**)  auf  dessen  Irangiex[)edition  (siehe  weiter  unten)  besucht. 

1)  i'roc.  Ii.  tieogr.  Hoc.  London  1»82  ö.  148;  S.  ÜÖl;  l»»ö  S.  4Ü2. 

S)  Hitteil,  der  Geogr.  Ges.  Hamburg  1887/B8  8.  143. 

8)  Peterniann's  Mitteilun>,'en  l^ss  S.  1. 

4)  Deutsche  Tionierarbcit  in  Ustufrika,  ßerliu 

5)  fiull.  Soc.  de  Geogr.  Paris  1890  S.  S60. 
6^  Mit  Kmiu  Pascha  u.  8.  w.  Kap.  S  n.  8. 

7)  V.  Dan.  !-  ,  luian  s  Mitteil.  lM'.t4  S. '.»2.-),  2«2;  ISO.'.  S.  209;  IB'.iG  S.  24"  u.  Kurte  4. 

8)  Die  uatücrcu  liuchlüuder  des  nördlichen  Deutäch-Ostafrika.  Berlin 
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ziemlich  ebenes  Land,  aas  dem  hier  und  da  vereinzelte  Ilügcl  anfragen.  Die 
Sedimeuty.one  ist  auf  die  Nähe  der  Küste  beschränkt,  der  übrige  Teil  des 
Landes  wird  von  (Jneis  trebildet,  der  meist  in  Latent  umgewandelt  ist,  so 
dal's  dieser  an  der  Oberfläche  vorherrscht.  Das  Land  trügt  8teppcucharakter 
und  ist  daher  tUr  Plantagcnbau  wenig  geeignet,  nur  an  den  Flüssen  finden 
sich  GaUeriewUder.  Steil  eilieben  ddi  ans  den  melir  ebenen  Landschaften 
im  Weetem  die  üngÄnberge,  ebenfalls  ans  Oneis»  nebst  Gruit  nnd  Glimmer- 
schiefer gebildet.  Ihre  östlichen,  feuchteren  Abhänge  tragen  tropischen  Urwald, 
die  Westseite  ist  die  trocknere  und  geht  in  die  Steppen  des  Massailaudes 
ül)er.  Die  iiewohncr  sind  nahe  verwandt  mit  den  Waseguha.  Zwischen 
Wami  und  Kingani  liegen  die  Landschaften  Ukwere  und  Udoe.  Die  Wadoe 
sind  ein  interessanter  Bantustanun,  bei  dem  sich  noch  Sparen  von  Anthropo- 
phagie eriialten  haben.  Li  Usaramo  nnd  ükami  rmcht  die  Sedimentsone 
(Sandsteine  nnd  Kalksteine,  aberlagert  von  Latent,  in  feuchten  Niederangen 
anch  wohl  von  schwaner  Erde)  bis  an  den  Fufs  der  Ulugiiruberge  heran. 
Usaramo  stellt  eine  gegen  Ost^n,  nach  der  Küste  hin  abgebrochene,  nach 
Nordwesten  zu  allmählich  sich  neigende  Tafel  dar  und  trägt  Hteppenvegetation, 
die  aber  etwas  trischer  erscheint  als  in  Useguha.  Ahnlichen  Charakter  besitzt 
duä  südwestlich  von  Usaramo  gelegene  Khutn.  Die  Ulugurubergc  bilden 
ein  gegen  Nordwesten  stnl  abfallendes  GneismassiT,  das  sieh  bis  sa  2500  m 
eihebt  Im  Osten,  Westen  nnd  Sftden  sind  ihm  niedere  Berge  TOigelagert 
Es  birgt  in  seinen  ThKlem  üppigen  Troi)enwald,  in  den  oberen  Teilen  auch 
Hochgebirgswald  mit  J'odornrjnis,  baumffinnigen  Ericaceen  u.  a.,  darüber  noch 
Hoehweiden  mit  Krüppelbäumen.  Auch  hier  ist  wieder  die  Vegetation  im 
Osten  üppiger,  als  in  den  westlichen  Teilen.  Durch  die  breite  Makattaebcne 
sind  die  Uluguruberge  getrennt  von  dem  Gebirgslande  von  Ussagara,  dessen 
Büdlicher  Teil  dnroh  das  Bnbehogebirge  gelnldet  wird.  IMe  Thftler  dieses 
Gebirgslandes,  das  eben&lls  ans  Gneis  sich  msammensetst,  sind  bewaldet  nnd 
ihre  landsehaftliche  Schönheit  ist  oft  Yon  den  Reisenden,  welche  das  Land 
durchzogen,  gerühmt  worden.  In  Mpapua  sind  wir  bereits  auf  dem  inneren 
Hochlande  augelangt. 

3)  Das  Kutiji gebiet.  Der  Rufiji  bildet  au  der  Küste  ein  fruchtbares 
Deltaland,  welches  vielleicht  für  tropische  Kulturen  noch  einmal  von  Bedeutung 
werden  kann,  wenn  es  auch  w^n  smnes  ungesunden  Klimas  für  die  daoemde 
Niederiassong  Ton  Enrop&eni  wenig  geeignet  erscheint  Von  seiner  Mündung 
an  anfirörtä  ist  der  Flufs  200  km  weit  schiffbar,  in  der  Trockenzeit  aller- 
dings nur  in  flachen  Boten,  bis  zu  den  Panganifällen  unterhalb  der  Mündung 
des  Kuaha.  Die  Lfer  sind  auf  dieser  Strecke  flach  und  haben  fruchtbares 
Alluvialland,  da.s  namentlich  zuin  Anbau  vou  Keis  ausgenutzt  wird.  Von 
den  Panganifällen  bis  zu  den  SuhugulifuUen  ist  der  Rot^ji  nicht  schifl'bar; 
steile  Ufer  treten  hier  loa  dicht  an  dm  Flnfo  heran.  Bei  den  SchugulifäUen 
entsteht  der  Rn^l  aus  der  Yereimgnng  des  Ton  Süden  her  kommenden,  noch 
wenig  bekannt  in  Luwrgu  und  des  Ulanga,  der  auf  weite  Strecken  hin  schiff- 
bar ist  und  eine  breite,  fruchtbare,  vielfach  versumpfte  Alluvialebcnc  dui-chflicfst. 

Am  Hufiji  reiclit  die  Küstenterrassc   am  weitesten  in  das  Lmere  des 

Oeogr»pliiKhe  ZuiUclirift.  -1.  Julirgsag.  IttiHi.  Ii.  Uefl.  44 
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Landes  liiiK  'm,  fU-iin  <1i<'  Sand^tciiitorniation  liilst  sich  l»is  nahe  an  dcu  Abfall 
der  l'lK'lii  lH  rirc  und  Iiis  /.ii  di  u  Stiiugixlitulloii  vfrfülgen.  Die  Landsi  liafton 
im  Nürdeu  uud  iSüdeu  des  Flusses  besitzen  meist  Bteppeuvegetutiuu,  .sie  Mud 
spArliehor  b«vö]lEMt  als  da*  Bn^jithaL  Die  BeTdlkenmg  hat  viel  von  den 
iftnbertsehen  EinfUlen  der  Waagmii  (Hafiti)  zu  leiden  gehabt  Zorn  Sdints 
gegen  diese  Einfalle  wurde  in  Kbutu  die  Station  KisaMri  gegründet. 

Über  den  Lauf  des  Ruiiji  und  die  Landschaften  zu  beiden  Seiten  des 
Flusses  sind  wir  besonders  unterrichtet  worden  durch  die  Reisen  von  Jos. 
Thomson  (  IHTH  i,  \V.  Heardall*)  (188()  H1 ).  .loachim  (iraf  Pleil-'j  (1885\ 
der  y.uerst  dou  Lauf  des  Uianga  näher  erl'orschte ,  Leutnant  von  Behr^^, 
Leutnant  s.  S.  Fromm^),  dann  doreh  die  Übena-Njasia  Eq>edition  des 
Qouyerneuis  von  Scheie*)  (1892^4),  von  der  besonders  die  topographischen 
An&ahmen  des  Hauptmanns  Bamsay*)  und  die  geologischen  Beobachtungen 
TOn  (foorg  Lieder^)  henrontnheben  sind.  Über  das  ]>elta  des  Bu^i  be- 
richtete Ziogenhorn'*). 

Aus  der  riangacbenr  erhebt  sich  steil  das  (Jebirgsland  von  Uli  ehe, 
das  iin  Norden  wieder  /.uiu  Thaio  des  Kuaha  abltiUt.  Über  dieses  Land 
haben  wir  die  ersten  Nachrichten  dnrch  Elton  und  Ootterili  (1876),  Jos. 
Thomson  (1879)  und  Victor  Oirand  (1888),  dann  durch  Joachim  Qraf 
Pfeil  (siehe  oben)  erhalte  u.  Die  Wahehe  waren  berflditigt  durch  ihre  Baub- 
illge  nach  Ussagara,  durch  die  Plünderung  der  dieses  Land  durchziehenden 
Karawanen.  Als  sie  nach  der  deutschen  Besitzergreifung  ihre  rnnbi'nschrn 
EinfVille  keineswegs  aufgaben,  wurde  ihnen  unter  dem  Hctehle  v.  Zelewski  s 
eine  Abteilung  der  Schutztruppc  eutgegeugeaaudt.  Diese  aber  erlitt  eine 
Tottkommene  mederlage  am  17.  Angnst  1891.  Im  Jahre  1894  nnteraahm 
dann  der  QoQyemeur  t.  Scheie  eine  Expedition  nadi  ühehe  und  erstflrmte 
die  Hauptstadt  Iringa  (Kwirenga),  in  deren  Nähe  1896  Hauptmann  Prince 
die  deutsche  Station  Neu- Iringa  (1620  m)  anlegte.  Damit  war  die  Macht 
der  Waliehe  gcbmcheu.  ihr  ( nicihiiuptling  Kwawa  irrto  im  Laude  umher  und 
bisal's  nur  noch  freriuj^'cn  Anhang,  wulste  sich  aber  stets  durch  die  Flucht 
/,u  relleu,  weuu  Abteilungen  gegen  ihu  ausgeauudt  wm'den,  bis  er  endlich 
1896  fteL  Infolge  der  Kriegszüge  gegen  die  Wahehe  ist  uns  deren  Land 
hanptslchlich  durch  die  Berichte  der  deutschen  OfBriere  bekannt  gemordfin. 
Unter  dieseu  sind  besonders  zu  nennen  Oberst  Ton  Bebele*)  Leutnant 
von  Elpons^*'),  Stabsar/.t  Dr.  Aruiug"),  Hauptmann  Prince'-j,  Leutnant 
Olauning")  und  Ueneralm%)or  Liebert'^).     Femer  verdanken  wir 

1)  Proc.B.Geogr.Soe.Londonl8818.641.  S)Peterm.Hittefl.l886S.86Su.Taf.l8. 

8)  Deutflcho  Koloniul/uitung  18U2  8.  ilVJ. 

4)  DeutBchcH  Kolonialblutt  IHiCi  S.  21)1.       i»  Kben<la  181)4  S.  224. 

6)  V.  Danckelman'a  Mitteil.  18U4  t).  232,  2%  u.  Karte  'J,  10,  11,  12. 

7)  Ebenda  18M  S.  871.      8)  Ebenda  189«  8.  78.      9)  Ebenda  1898  8.  87. 
10)  Ebenda  isw  S  7r.        Iii  Kbenda  1896  8.  SttS;  1897  8.  48. 

18)  Deutsches  Kolouialblatt  18'J7  S.  6Ü3. 

18)  Verhandlungen  der  Abteilnng  Berlin-Charlottenburg  der  Deutschen  Kolonial» 
geeellschaft  1807/U8  Heft  2 

14)  Neunzig  Tage  im  Zelt.  Meine  Reise  nach  L'heho  Juni  bis  September  1897, 
Berlin  18U8. 
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P.  Ileichard')  und  K.  Weulc-)  übersichtlich^  Schilderungen  der  Natur  des 
liandcs  und  dosscti  Rowohnor  auf  (irund  der  Berichte  der  einzelnen  Reisenden. 
Die  Huut»'nautnahnien  der  Leutnants  Maass,  troium  und  Engelhardt 
wurden  von  Dr.  K.  Kiepert')  zu  einer  Karte  in  1:  50Ü0O0  verarbeitet. 

Ubebe  bildet  ein  Hocbland,  welches  im  Osten  nnd  SttdMi  Ton  ans- 
gesprocfaenen  OebirgssQgen,  den  Utsebongwe-  und  ükalingabergen  begraut 
wird.  Diese  Randgebirge  erreichen  Höhen  bis  ungefähr  2500  m.  Steil  ist 
ihr  Abfall  naeb  der  2  — .300  ni  hohen  ülangaebeno,  geringer  nach  Westen 
und  Norden,  wo  sie  in  das  eigentliche  Uhehe  übergehen,  das  schon  dem 
inneren  Hochlande  angehört  und  wellige  Hochflächen  von  etwa  1500  ni  Höhe 
darstellt,  die  w^ieder  von  einzelnen  Erhebungen  um  300 — 500  m  überragt 
werden.  Qneis  und  Granit  setzen  diese  Landsehafiten  sosaaunen;  sie  and 
meist  yerwitteit  zn  Latent,  aber  in  den  TbAlem  findet  ach  anch  bmnns- 
haltigmr  Boden.  Das  Klima  ist  kühler  und  gesünder  als  in  der  heifsen 
ITlangaebene  und  soll  den  Europäern  zuträglich  sein,  so  dafs  das  Land  zur 
Ansiedlung  geeignet  erscheint.  Die  Thiiler  des  östlichen  (Jebirgslandes  tragen 
vieltach  Waldvegetatiou,  auf  den  Höhen  dehnen  sich  Hochweidcn  au.s,  während 
nach  Westen  bin  der  Steppencharaktor  zur  Geltung  kommt.  Die  Wahche 
treiben  Ackerbau  nnd  Yiebsoeiit,  und  sind  ein  krilft%es,  tapfms  Volk,  das 
aber  nicht,  wie  frtther  angenonmien  wurde,  mit  den  Solu  verwandt  ist,  sondern 
nur  deren  Bewaffnung  und  kriegerische  Sitten  angenommen  hat  Auf  der 
despotischen  Veriassung  und  militärischen  Organisatinu  l»enihte  die  Kraft 
dieses  Volkes  und  der  Schrecken,  den  es  in  den  benachbarten  Landschaften 
zu  verbreiten  wulste. 

Im  Südwesten  schlielst  sich  au  Uhehe  das  Hochland  von  übe  na  au, 
ein  frnditbares,  stark  bevölkertes,  von  Grassteppen  und  Kultorlaod  bede«&tes 
Land,  das  von  sanften  Erhebungen  ftbenragt  wird  und  mit  dem  Livingstone- 
hochlaud  am  Njassa  in  Verbindung  steht.  Die  Wabena  wurden  von  den 
Wahehe  unterworfen  imd  waren  daher  bisher  von  diesen  abhängig. 

4)  Das  H  uvuma-0  ebiet.  Wir  verstehen  darutiter  hier  nicht  das 
eigentliche  Flulsgebiet  des  Kuvuma,  sondern  die  Laud.sclKiften  nördlich  dieses 
Flusses  bis  zum  Gebiet  des  Rufiji,  also  die  Länder  zwischen  dem  Njassasee 
und  der  Kttste  oder  das  Hinterland  von  ffilwa,  Lindl  und  ifiinti«!*«!  Diese 
Landschaften  bilden  dm  sfldfidien  Teil  Deutsch -Ostafrikas;  der  Buvuma 
trennt  sie  von  der  poi-tugiesisehen  Kolonie  Mocambique.  Sie  sind  mit  Aus- 
nahme der  Küstenlaudsi  liiiften  noch  wenig  bekannt  und  dies  rührt  zum 
grofseu  Teil  daher,  dals  weite  Strecken  durch  die  Raubzüge  der  Wangoni 
entvölkert  und  daher  jetzt  fast  unbewohnt  sind.  Der  erste,  weldier  diese 
Länder  durchzog,  war  Albert  Roscher,  der  1859  von  Kilwa  zum  Njassa 
Tordrang,  dort  aber  Inder  seinen  Tod  fimd.  Ihm  folgte  im  Jahre  1860 
Klaus  von  der  Decken,  der  aber  nur  bis  Hessule  kam  und  dort  genötigt 
war  ununkehren.    UngefUir  auf  der  Bosdier'sdien  Boute  enmdite  1894 


1)  Deutsche  Kolonialzeitung  1891  S.  157. 

2)  Verband!   der  (Jes  f.  ErdkiuK^,  Berlin  1896  S.  467. 

3)  V.  Dauckt'huua  »  Mitteil.  18*Jö      43  u.  Karte  2. 
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Leutnant  Ch.  St.  Smith  von  Kihva  ans  den  Knvnma.  während  d^r  Missionar 
W.  G.  Porter')  1882  und  188-1  vou  Osten  hvv  und  der  Missionar  W.  P. 
Johnson'^  von  Westen,  d.  b.  vom  Njassa  her  das  Land  der  gefürchteten 
Wangoni  besnchte.  Endlich  hat  1894  Hauptmann  Ramsaj  auf  der  v.  Schele- 
sdien  Kjasiaexpeditum  (aülie  oben)  die  Boate  Kjassasee-KUwa  anfgenommeo. 
Jkae  Geologe  6.  Lieder*)  dagegen,  wdeknr  ebenlUla  die  t.  Sehele'sche  Ex- 
pedition zum  Njaasa  begleitet  hatte,  wählte  von  dort  aus  eine  südlichere 
Route,  indem  er  von  der  Mparnbabai  durch  Want^oniland  und  über  Massassi 
die  Küste  l)ei  Kisswere  südlich  von  Kilwa  eiTcichto.  über  die  Geschichte 
der  Wauguni  berichtete  Kompagnie führer  Prince^). 

Der  Bnvnma  wurde  zuerst  in  den  Jahren  1861  und  1862  von  Livingstone 
befahren;  auf  der  xweiten  Fahrt  entdedcte  sein  Bester  Dr.  Kirk  Sohlen 
am  ¥haSt.  Die  Orflndnng  der  mgünhen  IGadonsstation  Maasaan  n5rd£ch 
YOm  BuTuma  im  Jahre  1876  ist  die  Veranlassung  gewesen,  dafs  eine  Reihe 
von  Missionaren  (Steere.  "Mnples*),  Johnson,  Last)  Reisen  am  Kuvuma 
ausführten  und  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Landes  lieferten.  Zur  Untersuchung 
der  Kohlenfelder  unternahmen  1881  Jos.  Thomson^)  und  1884  der  Minen- 
ingenieur Q.  Angelvy^)  Expeditionen  nach  dem  Buvuma.  Aus  neuerer  Zeit 
sind  besonders  sa  nennen  die  Beiaen  des  Leutnants  Ton  Behr^).  Das  Gebiet 
am  unteren  Bavuna  erforschte  1895  Dr.  Stnhlmann^.  Ober  die  Kflsten- 
gebiete  im  Hinterlande  von  Lindi  und  Mikindani  berichteten  ferner  Leutnant 
Engelhardt")  und  Be/irksamtmann  Perg'"^). 

In  dem  südlichen  Teile  Üeutsch-Ostafrikas  kommt  der  (iegensatz  zwischen 
Küsicnterrasse  und  Uaudgebirge  weniger  zur  Ueltung,  da  der  Anstieg  mehr 
allmühlich  erfolgt.  Zur  Küätenterrasse  zu  rechnen  haben  wir  die  bereits  bis 
800  m  ansteigenden  Tafeln  des  Mwera-,  Malnmde*  und  Ifatvii^lateanSi  Ton 
denen  die  beiden  ersteren  durch  den  Lnkoledi,  die  letsteren  durch  den  Bixmma 
getrennt  werden.  Sie  bestehen  aus  Gneis  mit  einer  Decke  von  horizontal 
gelagerten  Sandsteinen.  Zwischen  der  Missionsstation  Massassi  und  dem 
Moessifliifs  fehlt  die  SandstHnbedeckung.  Der  (incis  bildet  hier  ein  Hügel- 
land mit  einzelnen  merkwürdig  geformten  Bergen.  Au  den  Gneisfelseu  wurdeu 
WflstenTerwittenmgserscheinuugen  beobachtet.  Es  folgt  nun  wieder  eine 
Bandsteimone  und  dann  beginnt  der  Anstieg  snm  Wangoniland,  dem  Qnell- 
gebiet  des  Bnvnma  nnd  aneh  des  Lnwega  (Buflüi),  einem  900 — 1000  m' 
hohen,  leicht  welligen,  aus  Gneis  gebildeten  Hochland,  das  von  einzelnen 
lirdicren  Bergen  ( Matogorol)erge  etwa  17ü<)  ni  i  überragt  wird.  Nach  Westen 
hin  steigt  es  noch  höher  au  und  erreicht  Gipfel  bis  200U  m,  bis  wir  an 

1)  Royal  Geogr.  Soc.  London.   Supplementarj  Papere  Bd.  II.  1889  S.  99. 

2.  Journal  of  tlie  Manchester  Geogr.  Soc.  1886  S.  886. 

3)  Proc.  K.  Geogr.  iSoc.  London         ^S.  ü23. 

4)  V.  Danckefanan'a  Mitfcefl.  1894  S.  8T1,  977;  1897  8.  98  n.  Karte  1. 

ö)  Ebenda  18'.i4  S,  21.1.    6)  Proc.  R  Ceogr.  Soc  i smo  S  :m.    7) Ebenda  1889  8.85. 

8)  Compte  rendu  des  s^ances  de  ia  Soc.  de  Geogr.  Paris  1^6  8.  378. 

9)  Danckelm.  Mitteil.  1892  8.  16;  1898  S.  42,  69;  Deutsche  Kolomaheitnag 

18*J-J  .s.  Gf'>,  ■.).-<,  108.      10;  v.  Dunckelin.  MitteiL  1897  8.  189  und  Karte  9. 

11,1  Deutsches  Kolonialbliitt  1897  8.  374. 

12i  V.  Danckelm.  Mitt^il.  18U7  S.  206;  Deutsches  Kolonialblatt  1897  8.  488. 
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den  Abstun  nach  dem  IQaMa  gelangen.  Der  grölM»  Teil  des  Landes  swiscben 
der  Kttste  und  dem  Njassa  besitzt  Stoppenebarakter.  Vorberrschead  sind 
Buschsteppen  und  Baumgraseteppen  fBamn-avnnnen),  hier  und  da  tunl'  n  -ich 
auch  Bambnswäldor.  Im  Wangoniland  golu  n  dii-  Sti'ppcii  nhor  in  Hocliwciden. 
Tropischer  Gebirgswald  scheint  zn  fehh'u  oder  »lucli  nur  in  Ijeschrünktt^m 
Umfange  vorhanden  zu  sein,  lu  Bezug  auf  die  Bevölkerung  lassen  sich  drei 
Zonen  nnterschfliden.  IMe  Kfiatengegenden  nnd  nocb  Terhültnism&fsig  gut 
beTdlkert,  biet  wobnen  die  BantosOmme  der  Wamwera,  Wakonde  nnd  die 
Ton  Sflden  her  eingewanderten  Makua,  sowie  die  ebenfalls  eingewanderten, 
zu  den  Suhl  gehörigen,  aber  einigennafsen  friedlichen  Wajao.  Der  mittlere 
Teil  des  Landes  wurde  früher  bewnhnt  von  den  Wagindo,  Wanindi  u.  a.,  ist 
aber  durch  di<"  fortwühreudcu  Kinfiilli"  der  Wangoni  verwüstet  und  entvölkert 
worden;  die  spärlichen  Reste  jeuer  Völker  wurden  zur  Küste  hingedrängt. 
Im  westliehen,  höher  gelegenen  Teile  des  Landes  wobnen  jefcrt  diese  Wangoni 
(Magwangwara,  Ifofiti),  ein  Snlostamm,  der  vor  etwa  viendg  Jahren  on- 
gewandert  ist  nnd  seitdem  die  Gegenden  zwischen  Buflgi,  RuTuma  nnd  Njasia 
st&ndig  bennmhigt  hat. 

Der  Ruvuma  kommt  als  Wasserstrafse  in  das  Innere  des  Landes  kaum 
in  Betracht.  In  seinem  Mittelläufe  InMet  er  mehrmals  Stronisrhnellen  und 
besitzt  nur  Tiefen  von  1 — 2  m.  Die  Ufer  sind  gebirgig;  erst  unterhalb 
Newala  erweitert  sich  das  Thal  m  einer  in  der  TSfÜb»  der  Mflndnng  8 — 10  km 
breiten  Ebene.  Der  Flnb  ist  hier  700 — 1000  m  breit,  seicht,  so  dab  er 
bei  niedrigem  Wasserstand  an  versehiedenai  Stellen  dnrehwatet  werden  kann, 
nnd  enthält  sahlreidie  Sandbinke.  (Schlnlli  folgt.) 


Oeographisehe  Neiigketteii. 

Zusammengestellt  von  Dr.  Angnst  Fitxan. 


AUgemelne  Geographie. 

»  t^)er  Sph :i rorrr a  ]i !i  i  t'  hielt  Elisee 
UecluB  vor  der  Geographischen  Ueiiell- 
Schaft  in  London  einen  Vortrag,  in  dem 
er  den  Gedanken  vertrat,  die  Erdbe- 
schreibimg mässe,  um  ^e  richtigere 
Auffassimg  derErdobeiilftehe  zn  verbreiten, 
mehr  die  Sphilrogra])bie  als  die  Karto- 
graplii»"  liflt'L"'n.  Nach  seiner  Ansicht  ist 
die  Sphärographie ,  die  Datstellimg  der 
Erdoberflftehe  in  KngeUbtm,  weit  hinter 
der  Kartographie  zun'ickjrfMicbcn .  un'l 
die  Erdbeschreibung  würde  eine  mächtige 
ümwftlsnng  und  grofse  Fortsduitte  er- 
leben, wenn  man  in  der  Darstellung  und 
im  Unterricht  sich  an  das  Vorbild  hielte ; 
und  mit  dem  Globus  arbeitete.  Bei 
kleineren  Globen  sei  man  freilich  ge- 
nötigt, lieh  auch  an  eine  glatte  Ober- 


fläche zu  halten.  Wofern  man  aber  einen 
Musterglobns  im  Verhftltais  von  1 : 100000 

herstelle,  so  könne  man  ein  dnrcban? 
zutreü'eudes  Keiiefbiid  zur  Anschauung 
bringen  nnd  schon  AnschweUnngen  des 
Goliiudes  von  50  m  HOhe  veneichnen. 
Durch  einen  solchen  Globni  würde  man 
ein  unendlich  viel  besseres  Bild  auch  von 
der  politiachen  Geographie  gewinnen, 
allenthalben  ili*'  natürlichen  Grenzen 
leicht  übersehen  und  einen  richtigem 
BegrilF  von  der  Anidehnvng  der  Linder 
gewinnen.  Gepen  Kndc  t-ntwirkelf o  dann 
der  Redner,  die  Zeit  für  eine  grüi'scre 
Darstellung  der  Erde  sei  gekommen,  nnd 
legte  dar,  wie  er  sich  einen  wissenschaft- 
lichen Musterglobns  denke,  der  so  genau 
als  irgend  möglich  hergestellt  und  immer- 
fort nach  den  neuesten  Entdeckimgen 
und  Anfiiabmen  verbessert  werden  sollt« 


654 


Geographische  >i  cuigkeiten. 


und  nicht  nor  u  nch  einrn  wirklich 
schonen  AmchMinngsgegeustand  dar» 
«teilen,  sondem  auch  für  Reitende  und 

Gf'Ographcn  ein  prächtigec Lehmiitt'pl  bil- 
den AHTinle.    {^rioojrr.  .Toiim  Vr>l  XII  Nr.  4. 1 

*  An  der  Zuaammensetzung  der 
Erdrinde  beteiligen  sidi  nach  den  Be- 
rechnungen von  Rosenl  uM  Ii  r„Elemont<' 
der  GcBteinBlehre"  Stuttgart  1898)  die 
vendiiedenen  Elemente  proeentnaliter 
folgendermafiMo : 

Lufl-  Gesamt«' 
Erdrinde       Ozean      meer  Erdrinde 

0  47,M     S5,7»      2S,00  49,98 

8i  «7,<1       —  —  25,30 

AL  .  .    7,81       —  —  7,26 

Fe.  .  .    6,46       —  —  6,08 

Ca.  .  ,  3,77  0,0«  —  8,61 
Mg  .  .  8,68  0.14  —  2,50 
Na  .  .    8,86       1,14         —  2,28 

K   8,40      0.04        —  8,88 

H. .  .  .  0,81  10,07  —  0,94 
Ti .  .  .  0,88      —  —  0,10 

C  .  .  .   0,88      0,008       —  0,11 
a.  .  .  0,01      2,07  I     _         ^  ,5 
Br.     .    —  0,008j 
r.  .  .  .   0,10       —  —  0,09 

Hn  .  .  0,08  —  —  0,07 
8.  .  .  .  0,08  0,09  —  0,04 
Ba.  .  .  0,08  —  —  0,08 
N  .  .  .  —  —  77,00  0,08 
Cr.        0,01      —         —  0,01 

100,00    100,00      100,00  100.00. 

♦  t'l>er  (]':>'  G  esc h  if f  ü Ii  r ii  ti  in 
Flüssen,  deren  Studium  nicht  nur  vom 
waMerbanteehniMhen,  Bondem  anch  vom 

geopraplii^elirii  ( u-.irlits]nink<  iin-;  inter- 
esHant  ist,  berichtet  F.  Kreuter,  Prof.  au 
der  teehn.  Hochschule  in  HQnchen,  in  der 
ZeitHchr.  für  GewBaucrkxinde  I,  4.  Indi'in 
er  an  einer  lleihe  von  FliisHen  in  <len 
Ostalpen  die  über  den  Niederwasaer Spiegel 
fich  erbebenden  Kiohilnke  und  die  durch 
beM)n(lere  Zeicluii  kenntlich  pemaehte 
Höhe  der  Anschwellung,  bei  welcher  die 
hetr.  Bftnke  in  Bewegung  kamen,  be- 
obachtete, ergab  sich,  dafs  Hie  Bewe<»Ii(li- 
keit  von  Flul«ge8chiebeu  von  der  Art  und 
dem  spesififlchett  Gewicht  der  Gesteine 
al'hiiii^'f.  u  or.m-  -irli  dasselbe  zuHammen- 
setzt.  Einer  Schleppkraft  von  etwa  100  kg 
pro  1  qm  widerstehen  BlAcke  von 
mindestens  1  cbm  GrOfse  nur  dann,  wenn 
sie  auf  Felsen  ruhen;  in  kleineres  Geröll 
gebettet,  wandern  itie  mit  fort.  Im  Eisack 


lag  die  Grenze  der  Schleppkraft  für 
Porphyrblöcke  von  rundlicher  Gestalt  und 
1)18  V,  cbn  Volumen  hei  4ft— 4)0  kK^™t 

für  köpf-  bis  doppeltkopfgrofses  rund- 
liches (Jeröll  aus  Thonschiefer  bei  IT)  bis 
20  kg'«|m,  für  flache»  Geschiebe  von 
gleicher  GrOfae  bei  16  kg/qm;  für  fau>it- 
Ms  knpfprnfseH  Gerttll  sowohl  im  Kisack 
wie  in  der  Sill  und  im  Inn  gleichmiif^ig 
bei  8  l^^m,  fllr  nuTsgroraeB  Kies  im  Inn 
unterhalb  Kiifstein  bei  nur  etwa  1 kg'cjni. 
Im  Inn  ist  das  Geschiebe  bei  gleicher 
GrOfte  weit  beweglidier  ab  in  der  Isar, 
weil  sich  erst4>res  mehr  TUnd,  letzteres 
mehr  flach  schleift.  W.  H. 

Evrofft* 

♦  Der  Bau  eines  Observatoriums 
l.Ordn.auf  demGipfel  derZugspitze 
(2965  m)  ist  gesichert,  da  die  bayerische 
RepiiTiiM«;  in  da«  Budget  des  nilrhsten 
.lahrcs  einen  ZuschuDi  von  12  000  JC,  ferner 
6000  Jt  ftlr  die  erste  Einrichtung  und 
weitere  6000  .tf  für  den  jrihrlichen  Betrieb 
eingestellt  hat.  Dadurch  ist  auch  die 
Anstellung  eines  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Beobachten  ennOgUcht,  was  fOt 
die  Ergebnisse  der  Beobarbtunpcn  und 
deren  Verwertung  von  gröfstcm  Vorteile 
sein  wird.  Die  Qbrigen  Kosten  der  Er- 
ricbtnn;,'  des  Observatoriums  trügt  der 
D.  und  0.  Alpenverein.  Damit  ist  diest^s 
in  wissenschaftlichor  Beziehung  höchst 
wirbt  !■;»•  rnternehmen  nun  gesichert. 
i^Meteornl    Zeilsrhr.  1H'.)R  S.  342.) 

♦  Eine  Luftballonfahrt  über  die 
Alpen  unternahm  am  8.  Oktober  d.  J. 
der  Luftschiffer  S])elterini  mit  seinem 
Hallon  „Vega"  in  lieglcituug  der  Herren 
Prof.  Heim  aus  Zürich,  Dr.  Maurer  und 
Pr  Hit'derinann.  Der  Ballon,  der  mit 
wissenscbalUichen  Instrumenten  reich  aus- 
gestattet war,  war  um  107^  Uhr  in  Sitt«n 
aufgestiegen  und  flog  üV)er  IMableret«, 
Moiif rt'tix.Yvenbin. St  ( 'roix. Pontarlier  und 
Resanvon  und  lautiete  Nachmittags  4'/,  Uhr 
twisdien  Langres  und  DQon.  In  der 
grOfkten  Hohe  von  ß.300  ni  war  dio 
Temperatur  —  21  "  l  .;  hier  bot  sich  den 
Insassen  ein  grofsartiger  Rundblick  Aber 
die  Alpen  vom  Khein  bis  Aber  Savojen, 
die  wie  eine  mächtige  Wand  erschienen : 
der  Himmel  war  dunkelblau,  nur  hin  und 
wieder  zcifcto  sich  etwas  Herbstaebel. 
Iias  Befinden  der  Passagiere  war  meist 
vortretüich,  nur  einer  benötigte  ^Zufuhr 


AL  .  . 

7,81 

Fe.  .  . 

6,46 
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3,77 

0,0« 
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0,14 

Na  .  . 
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von  Sauorstoff.  Die  Landung  war  wegen 
rnterwinck'8  etwa8  schwif-rirr,  vi  rlicf  aVier 
ohne  L'uiall.  Gleichzeitig  mit  der  „Vega" 
itiegen  in  Petenbnrg,  Wien,  Berlin  mud 
Münchrn  benianiitp  HaHdiis  zu  teilweiHP 
sehr  beträchtlichen  Höhen  aul',  während 
in  Sitten  BachmittagB  8  Uhr  40  IGn.  der 
unbemannte  Brilon  „Hohenlohe- Langen 
bürg"  aufgelanaen  wurde,  der  gfgen  6  Uhr 
in  der  Nähe  von  Morgea  am  Fiifse  de« 
Jura  sank,  nachdem  er  eine  Höhe  von 
1 1  000  111  cm'idit  hatte.  Schon  nach  den 
vorlüutigeu  Ileobachtungeu  läfet  sich  er- 
warten, dah  daa  auf  BftmtUehen  Fahrten 
gesammelte  Material  manchen  wfrtvrOli-n 
Beitrag  zur  l*Vage  des  Einflusses  der  Alpen 
auf  die  allgemeine  Lnftdruckrerteilung 
in  Europa  ergeben  wird. 

Asien. 

•  Das  Oxusproblera,  d.  h.  die  tVage, 
(>])  der  OxuH  in  früherer  Zeit  in  den  auf 
den  Karten  als  „Altes  Bett  des  Oxus'' 
bexeichneten  Thalünnen  üabqi  und  Ungos 
ins  kaspische  Meer,  anstatt  wie  .jft/.t  in 
den  Aralsee  geflossen  ist,  ist  in  jüngster 
Zeit  von  veiwibiedeneii  Seiten  einer  er^ 
neuteu  Prüfung  ontenogen  worden. 
Prof  Will  t  her  ans  Jena  kommt  in 
Petermauu  rt  Mittl.,  44  Bd.,  S.  '204,  nach 
Prflfnng  der  historischen  Quellen  zunärliHt 
zu  dem  Schlufs,  .,dar«  ein  endgiltiger 
Beweis  fQr  eine  frühere  Oxuamüudung  in 
das  Kaspiheelien  ans  der  Litteratnr  bisher 
nicht  erbracht  worden  ist".  Das  Resultat 
der  geologischen  Untersuchungen,  die  der 
Forscher  an  Ort  und  Stelle  yorgenommen 
hatf  lafst  sich  ungefähr  so  /.\is;iiiimen- 
fasfien :  Da  der  Dxiis  nachweislit  li  seit 
Jahrhunderten  nchon  «lentielben  Schlamm 
gefBhrt  hat  wie  heutzutage,  so  müfste, 
wenn  der  Klufs  jemals  zwischen  den 
Balchaabergcu  in  das  kaspische  Meer 
gemundet  h&tte,  an  irgend  einem  der 
BcobachtungHpunkte  eine  Schicht  von 
Flui'sschlamm  zu.  bemerken  sein.  Ihr  voll- 
stllndiges  Fehlen  bis  in  85  m  Tiefe  ist 
der  sichere  Beweis  dafür,  dafn  der  Oxus ' 
hier  niemals  in  das  kaspische  Mi'er  ^i-- 
tlosHcn  ist.  Da  aus  topographischen 
Qrflnden  der  Amudarja  nur  in  der  Baichan- 
pforte in  das  kaspische  Meer  gemündet 
haben  kann,  so  ist  damit  auch  jede 
andere  MOgUchkeit  eines  solchen  Zn- 
sjimmenhaugs  widerlegt.  Die  „Thalrinnen 
ohne  Wasser'',  die  man  für  das  alte  . 


I  Bett  des  Oxus  hält,  sind  keine  Flufs- 

betten,  sondern  Wadis ,  charakteristische 
Wirkungen  des  Wästenklimas,  entstanden 
I  durch   temporftre  Wolltenhrilehe ,  um- 
gebildet durch  den  Wind,    Kin  ur.«iich- 
lieber  Zusammenhang  zwischen  den  ver- 
ödeten Kanälen  im  Delta  des  Amudarja, 
dir  (It'tii  that  säclilichcii  Wandern  de.*»  Oxus 
nach  Osten  ihre  Entstehung  verdanken, 
und  den  Trockenthälern  der  benachbarten 
Wüste   existiert  nicht ,   und   die  topo- 
graphischen Zusanimenhiinge   sind  eine 
spätere    VNirkung    der  Atmosphärilien. 
Der  Salzsee  von  Sary-kamyseh  liegt  in 
einem  Trnckeiitlial,  das  sich  vom  Aralsee 
her  H9  m  tief  einsenkt,  und  in  das  gegen- 
wärtig noch  bei  Hochwasser  ein  Arm  des 
Ariuularia  bis  iiacli  Sarv-kamysch  gelangt; 
dort  ist  aber  dann  das  Trockfiithal  zn 
Ende,  da  der  Salzsee  15  m  unter  dem 
Spiegel  des  kaspiscben  Meeres  liegt,  und 
von    *'iner    Kortsetzun'.j    dissclljen  zum 
kaspischen  Meere  kann  keine  Hede  sein. 
Der  mssinche  Forscher  Eonschin,  der 
auch  die  Salzseen  im  rii<,'usthale  unter- 
suchen konnte,  hat  dort  ebenfalls  keinerlei 
Anxeichen  geftmden  daf9r,  dafs  hier  ein 
SüfswasserflufB  vorbeigestrOmt  sei;  er  ist 
aber  der  Meinung,  dafs  der  Ungus  trotzdem 
der  erodierenden  Wirkung  des  Wassers 
seine    Entstehung   verdankt,   und  zwar 
hält  er  den  l  sboj  sowohl  wie  den  Tngus 
für  Abflufsriuueu,  die  das  aralokaxpische 
Meer  bei  dem  Rflcksog  in  seine  jetsigen 
(Irenzi'ii  uu^gespült  habe    Dem  gegenüber 
macht  Walther  geltend,  dais  beim  Kfick- 
zug  eines  so  flachen  Beckens,  wie  es  die 
uralokaspiscbe  Meer  an  dieser  Stelle  ge- 
wesen ist,  keine  derartigen  Alitlufsrinnen, 
wie  sie  der  Usboj  und  Ungus  darstellen 
sollen,  entstehen  können,  und  dafs  auch 
die  Tschinken   und  Schoren,  jene  selt- 
samen iielieferscheinungen  au  den  Ufer- 
rftndem  jener  Thalrinnen,  keine  Ab- 
rasi(m>er>cheinnntr<'n      eines  früheren 
Meeres,  sondern  Wirkungen  des  heute 
noch  thätigen  WOstenklimas  nnd. 
'       *  Von   der  Expedition  des  Prof. 
Dr.   Futteror    -    S  356)  verötlentlicht 
die  „K.  Z."  folgenden  weiteren  Bericht 
aus  Liangtschou  vom  87.  Juni:  Mit  einem 
russischen  Dolmetsch  und  in  Begb-ifMnij 
von  drei  Kosaken  brach  die  Expedition 
am  84.  Februar  von  Kaschgar  auf  und 
legte  bis   zum  2H.  April  den  Weg  ülier 
Aksu   nach  Kurla-Turfan   und  Chami 
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Eurflck.  Dort  wurde  nach  AuKrÜHtung 
einer  Kamelkarawane  am  6.  Mai  der  Weg 
narh  Su-A schon  durch  die  gebirgigen 
Teile  der  Wiinto  (»obi  angetreten,  der  in 
30  Tagen  zurückgelegt  wurde;  am  23.  Juui 
erreichie  die  Expedition,  die  an  Nordosi- 
fufsp  des  Xan^chanjjcln'rgeH  entlang  ge- 
zogen war,  die  Stadt  Liaiigt«chou.  Für 
die  wisseniiehalUTclien  Forschnngen  nnd 
für  die  Sanunlun^cii  brachte  insbesondere 
der  Weg  durch  die  Wüste  reiche  Aus- 
beute. Im  oOrdlichKten  und  sOdlichnten 
Teile  der  Wüste  waren  Kt>hr  hohe  Luft 
temperaturen,  das  Maxiimiin  im  Schatten 
über  30^  C;  in  den  mittleru,  gebirgigen 
und  hoher  gelegenen  Teilen  war  aber  die 
Temperatur  niedri^jer,  am  l7  Mai  nachts 
gab  es  einen  S4>.hneestunu  und  die  Nacht- 
temperator  lag  Terschiedentlich  weit  unter 
0*  C.  Die  höchnten  Tenipcratuninter- 
tchiede  in  der  Luft  /.wiHchen  höchster 
Tages-  und  niederster  Nacbttemperatur 
waren  hier  im  Monat  Mai  edion  30^  bis 
32*  ('.,  iui  Üiulrii  uIh  t.  1  cm  nnter  der 
überÜäche,  betrugen  die  tut  erschiede 
SO*  bis  iO*  Auch  in  den  gebirgigen 
mittlem  Teib'ii  intlilirt  die  Fflswü-^fi- 
nicht  ganz  de»  rtianzeuwucbses  an  dem 
Gebirgsfofse  und  in  den  breiten  Thftlem ; 
es  kommen  wilde  Pfenlf,  (Jazellen  unil 
grofse  wilde  Bergschafe  zahlreich  vor 
Auch  Wawerijlätzo  werden  immer  in 
kleinem  oder  gröfHern  Ahntiinden  vor- 
gofundon.  Die  Expedition  hcalisichtijft 
zunüchtit  über  Siming  au  den  Kukuuor 
sieb  sn  begeben  und  dann  in  die  Gebixge 
im  Süden  demselben  und  an  den  obem 
Hoangho  weiteren  7.1  eh  t-n. 

Afrika. 

♦  Durrh  die  \Vrnichtun>j  der  mah- 
dii»tischen  llt-rrhchaft  in  der  Schlacht  bei 
Omdurman  am  2.  September  schien  der 
englische  Plan  zur  Aufrichtung'  ilrr 
britischen  Herrschaft  vom  Kap  biü 
nach  Alexandrien  einen  bedeutenden 
Fortschritt  ^^eniacbt  zu  hal)en,  zumal  zu 
ungefllhr  derselben  Zeit  Lewanika,  der 
König  der  Barotse,  sein  Clebiet  an  die 
CbartiTtMl  Ccniijany  ab^'t-trctcn  hat,  und 
dadurch  <li<'  tin-nzen  Uritiscb  -  Zentral- 
afrikat«  bi«  an  den  Kongowtaal  untl  dit- 
deutschen  und  portugieRischen  Besitzungen 
im  südlichen  We^tafrika  vorgCfchoVien 
sind.  Uei  dem  weitereu  Vordringen  der 
Englander  nilaufwftrts  seigte  sidi  aber 


bald,  d&h  Frankreich  in  seinem  Bestreben, 
den  Plan  Englands  zu  durchkreuzen  nnd 
ein  vom  Senegal  und  Kongo  hin  zum 
Rot^n  Met-re  reichendes  Französisch- 
Afrika  zu  errichten,  erfolgreich  gewesen 
war  nnd  bereits  am  oberen  Nil  festen 
Fufs  pcfafst  hatte  Zwar  war  die  Expedi- 
tion de  Bunchampti,  die  im  Mai  lü'Jl 
Ton  Addis-Abbeba  in  westlieher  Richtung 
aufgebrochen  war,  um  »ich  am  Nil  mit 
einer  von  Westen  kommenden  französischen 
Expedition  zu  vereinigen,  am  oberen 
Sobat  info]<,'e  von  Fiebererkrankungen 
und  Terrain-ctiwierigkeiten  zur  l'mkehr 
gezwungen  worden,  aber  die  Expedition 
Marehand,  die  im  Sommer  18M  in  der 
Stilrke  von  6  französischen  Offizieren, 
einem  Arzt,  4  Unteroffizieren  und 
2  Kompagnien  eingeborener  Trupi>en 
mit  3  Aluminiumbooten ,  2  zerlegbaren 
Kanonenbooten  und  0000  Oewehwn  von 
Französisch-Kongo  aufgebrochen  imd  zu- 
nächst den  Ubangi  aufwärts  ;,'ilahren 
war,  hatte  schon  im  Juni  d.  .1.  den  oberen 
Nil  erreicht  und  Faschoda  am  linken 
üfer  des  Flusses  unte^lO*  n.  Br.  besetzt, 
sodiif-  il>  Ii  sofort  nach  der  Einnahme 
von  Umdurmau  uüaufwärta  vordringenden 
Englilndera  nichts  fibrig  blieb,  als  gegen 
die  fran/iisische  Festsetzung  in  Faschoda 
als  einem  Punkte  des  von  ihnen  eroberten 
Malidireicbes  zu  protestieren  und  die 
englische  Flagge  neben  der  französischen 
zu  hissen.  Die  ^jenihrdete  Lage  Marchand's 
in  Faschoda,  der  sich  mit  seiner  noch 
116  Mann  staricen  Expedition  auf  einer 
Nilhalbinsel  verschanzt  hat ,  aber  ohne 
jede  Verbindung  mit  dem  Westen  ist, 
und  die  einmütig  drohende  Sinache  -der 
englischen  Sta atsm&nner lassen  ein  Zurfidc- 

weichen  der  Franzosen  vom  Nil  jedoch 
wahrscheinlich  er.scheinen.  Itie  en^'lische 
Expedition  Uacdonald,  die  1897  von 
Mombas  aus  durch  l'ganda  nach  dem 
oberen  Nil  vordrang,  durch  die  Meuterei 
der  eingeborenen  Soldaten  aber  lili^re 
Zeit  in  Uganda  aufgehalten  wurde,  soll 
in  Ladö  eingetroffen  sein. 

Mehr  Erfolg  als  Frankreich  hat  der 

I  Kongostaat  mit  einer  F<*stsetiQiig  an 
(iberen  Nil  gehabt  ;   iKu  hiU  in   es  seinen 

.  Expeditionen  schon  IM';;  euuaai  gelungen 
war,  den  auf  dem  linken  l'fer  des  Nils 
liegenden  Teil  der  eheraalipen  l'rovinz 
Emin  i'ascha's  zu  besetzen,  aus  dem  sie 
aber  1896  durch  die  Mahdisten  wieder 
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vortriflii'H  wurden ,  f^flanj;  68  kongo-  i 
sfaritlirlicn  TnipfM-n  im  F<  liniar  1897.  die 
Mahdisteu  zu  beKiegeu  uud  Kciyuf  zu  be- 
Ketsen,  wodurch  nöh  der  Kongoitaat  den 
Zupaii^'  und  den  AbflaU  nach  dem  Sudan 
gesichert  bat. 

Australien. 

*  Auf  dt>r  diesjiUirigeu  Veri^ununlung 
der  britischen  Naturfortcher  in  Bristol 
rrrcj^tc  (Irr  lU-riclit  fiiK's  Tlt'rrti  I.oifis 
de  iiougcmont  über  seine  Krlebuistic 
unter  den  Australnegeni  iRlUirend  eine» 
nirhr  als  SOjäbrifjen  Aufenthalte«  unter 
denselben  wegen  deiner  Abenteuerlichkeit 
^nrnfgcg  Aufsehen.  Rougemont  erzAhltc, 
dat'H  i-r  18ß3  än  einer  Intsel  an  der  Nord- 
kr.-'te  Australiens  Schiffbruch  gelitten, 
dann  2  Juhre  einsam  auf  dieser  Insel  gc- 
lehi  nnd  1M6  den  anstraliuhMi  Kontinent 
erreicht  halu',  wt  ir  von  Kiuf^eborenon 
freundlich  aufgenommen  worden  sei;  nach 
mehreren  verif^blichen  Verrochen,  Nieder- 
lassungen wcifser  IWenschen  zu  erreichen, 
habe  er  sich  nach  dem  Inneren  den 
Kontinents  gewandt,  wo  er  20  Jahre  unter 
den  Eingeborenen  gelebt  habe,  bis  nach 
dem  Tode  seiner  Frau  und  Heiner  Kinder 
die  Sehnsucht  nach  der  Zivilisation  in 
ihm« erwacht  sei,  weshalb  er  1805  nach 
Melbourne  zurficV^'elcehrt  sei  Her  Bericht 
enthielt  eine  solche  Menge  von  Einzel- 
heiten über  die  Sitten  nnd  Gehrftnche 
der  Eingeborenen.  diiTs  ihm  fast  allgemein 
Glauben  geschenkt  wurde;  nur  einige 
Zuhörer  glaubten  in  dem  Berichte  grofse 
Ähnlichkeiten  mit  schon  frilher  er- 
schienenen Reiseberichten  erkennen  zu 
können.  Jetzt  ist  es  nun  gelungen, 
de  Bongemoni  alt  Betrüger  sn  enÜarren ;  er 
ist  ein  Schweizer  von  Geburt .  namens 
(iriu,  der  17  Jahre  lang  in  S^-dney  sehr 
firagiriirdige  Geschäfte  gemacht  hat.  Kr 
veröffentlichte  .jHngst  in  der  enplisdien 
Zeitschrift:  „World  Wide  Magazine'"  den 
abentencrlichen  Reisebericht,  der  man 
grOfsten  Teil  seiner  Phantasie  und  älte- 
ren Reisowerkt-n  entstammt,  und  der 
schreienden  Reklauie  des  Verlegen»  war 
PS  gelungen,  dem  Betrüger  in  der  „British 
Association"  Eingan^r  /u  vorscliaffen  .  wn 
sein  Vortrag  aber  nicht  ohne  Widerspruch 
aofgeDomaun  wurde. 

SMiuierlka. 

♦  Eine  Ersteigung  des  IlHmani 
in   den  bolivianischen  Anden  hat  Sir 


Martin  Couway  am  '.»  Septbr.  d.  J. 
durchgefülirt.  Die  Höhe  dieses  Berges 
war  bisher  sehr  verschieden  angegeben 
worden;  Conway  giebt  aie  jetit  auf  22  500 
engl.  Kufs  ii'b  r  <>*<')0  ni  au.  \vnnarh  der 
lllimaui  nur  wenig  hinter  dem  Aconcagua 
lurflekbleiben  wCbrde.  Der  hflhne  Berg- 
steiger gebrauchte  Ton  der  höchsten  be- 
wohnten Statte  fünf  Tage.  Drei  Tage  stieg 
er  mit  seinen  Gefährten  eine  steile  Schlucht 
liiuuuf  Am  vierten  Tage,  inmitten 
s<  }i\vieriger  Klippen,  rissen  <lie  flu«  'Ifpruk 
trugenden  Indianer  aus.  (.'uuwuy  imd 
seine  Begleiter  sogen  mit  Seilen  ihr  Zelt 
hinauf  und  karnjuerten  auf  dem  Schnee, 
Hei  Mondlicht  begannen  sie  dann  einen 
Gletscher  hinanfirawandem;  hierauf  folgte 
ein  schwieriger  Aufstieg  über  Felsen  uud 
sodann  einen  langen  Eiswall,  der  bis  zu 
21 000  Fufs  (6400  m>  fRhrte.  Nun  mufste 
man  wieder  r>iin  Fufs  1.50  ra)  KU  einem 
grofsen  Schneefelde  hinabsteigen  und 
kletterte  dann  wieder  hinauf  über  einen 
Schneegrat  snm  Ot|iM.  In  der  letaten 
Stunde  wurden  die  Wanderer  von  eToTser 
Schwäche  befallen,  ohne  aber  krank  zu 
werden.  Der  Abstieg  wurde  von  einem 
zwischenlie^renden  (opfel  einen  sehrtteilen 
Wall  hinab  nach  La  I'uz  genommen.  Von 
dort  wir«l  Sir  W.  M.  Conwaj  den  weiter 
nOrdlich  gelegenen,  wahrscheinlich  noch 
höheren  DIampn  an  ersteigen  unternehmen. 

*  Von  der  S  wenl  ru  ]i'-:chen  X  o  rd  ]i(tl  - 
ezpedition  sind  mit  einem  aus  Grönland 
ntrfiekgehehrten  Schiffe  Naehriehten  ein- 
getroffen, denen  zufolge  die  „Fram"  nach 
füufwöehentlicher  Reise  am  28.  Juli  die 
Kolonie  Egedesminde  als  erste  grön- 
ländische Station  angi  lauttn  liatte.  Nach- 
dem die  Ex]»editinn  hier  eiiu  n  Teil  der 
Eskimohunde  an  Bord  genommen  hatte, 
fuhr  sie  am  S9.  Joli  nach  Godhavn,  wo 
gleichfalls  eine  Anzahl  Hunde  bereit  stand, 
sodafs  nun  ungefilhr  80  Eskimohunde  zur 
geplanten  Schlittenreise  rar  VerfSgnng 
waren.  Einige  der  wissenschaftlichen 
Teilnehmer  unternahmen  auf  der  Disko- 
insel,  auf  der  Godhavn  liegt,  einen  Aus- 
flug, der  in  geolotfischer  Hinsicht  von 
Interesse    war.     Als    lei/tf    Sfatiuu  im 

I dänischen   Grönland    wurde    die  nörd- 
lichste Kolonie  Cpemivik  angelaufen,  von 
wo  au>  am  5.  August  die  Weiterreise  zur 
I  grönländischen    NordkOste  angetreten 
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■vnirde.  Die  im  nuchstcn  Frühjahr  Vtc- 
fjinnonden  cipontliehen  Arbeiten  der  Ex- 
|)odition  werden  wahTsdieinlich  gröfsteri- 
tcils  zu  Scliliften  ausprfiihrt  werden 
tuüHtteu,  da  es  Helbot  ft'Lr  ein  ächiö'  wie 
die  «,Fnm**  sweiAdhaft  iit,  ob  es  ftn  der 

NordMste  vorwärts  kommt.  Aus  dem 
Polarbeokeu  werden  grofse  EinmaHKen 
fti^en  die  NordkfiRte  nnd  die  wertlicb 
davon  ^legenen  (ieliiete  getrieben,  wes- 
halV»  hier  das  Paekei»  eine  pröfuere 
MiuhtiKkoit  hat  aln  auderKwo.  Die  Er- 
forHchong  dieser  KiBverh&Itnisae  bildet 
eine  der  Haupt  aufgaben  der  Swerdrup- 
Hchen  Expedition. 

Oeogrraphischer  rnterricbt. 

*  Am  27.  Sept.  ist  im  „Reichs -Au- 
leiger**  die  langerwaitete  neue  preulViBche 

Pro  f  u  n  g  H  0  r  «1  n  »1  n  g  für  da»  Lehramt 
an  hi'ihcren  Schulen  veri'UfV'ijthrht 
worden,  die  vom  1.  April  Ib'jy  au  Gütig- 
keit  hat  (unter  einigen  Einschrfiiikiingen 
zu  <»unsten  der  alten  vom  5.  Fehr.  Id97, 
die  bis  zum  1.  April  lÖOl  laufen). 

Erdkunde  und  Geeebiebte  aiad, 
wie  seit  dem  5.  Febr.  unabhilnj^ig, 
indessen  meist  verbunden  gedacht. 
§  19  verlangt  in  Oescbicbte  Ar  die  nie- 
dere Stufe  .,eine  auf  geordneten  geo- 
pra  ji Ii  i sehen  Kennt  ninsen  u.  ».  w. 
beruheudc  Übersicht  tler  weltgeschicht- 
lichen Begebenheiten".  Der  die  Erdkunde 
behandelnde  §  20  hat  den  folsxenden  Wort 
laut:  „Ton  den  Kandidaten,  welche  die 
Lefarbef&higung  in  der  Erdkunde  nach- 
weisen wollen,  ist  zu  fordeni: 

a.  für  die  zweite  Stufe:  Sicherheit  in 
den  grundlegenden  KenntniBsen  auf  dem 
Gebiete  iler  uialhematisilieu,  der  iili.v- 
«ischen  iiiul  ib  r  jxilitisrlicii  linlkunde  so- 
wie in  der  Topik  der  KrdoberHiithe;  über- 
sichtliche Kenntnis  der  Geschichte  der 
Entil«'ckuiii:fn  nml  drr  \virhti|,'sten  Hitli- 
tungen  des  Welthandels  in  den  verschie- 
denen Zeitabsehnitten,  insbesondere  auch 
der  Entwick*  Inn;:  .  1  er  deutschen  Kolonien ; 
Vertrautheit  mit  dem  Gebrauche  des 
Glohna.  de«  Relief«  und  der  Karten ;  Fähig- 
keit, liif  •  iiuiuhhatsacheu  dir  matho- 
matischeu  Erdkuinle  an  einfachen  Lelir 
mittclu  zur  Anschauung  zu  bringen,  und 
einige  Fertigkeit  im  Entwerfen  von  Karten- 
skizzen; 

b.  flür  die  erste  Stufe  überdies:  Ver- 
trautheit mit  den  Lehren  der  mathe- 


matischen Erdkunde  und,  soweit  diese 
sich  mit  Hilfe  der  Elementaruiathumatik 
begrflnden  lassen,  ancbmitderen  Beweisen; 
Kenntni*»  der  ]iliysikalischen  und  der  wich- 
tigsten geologischen  Verhältnisse  der  Erd- 
oberfl&che;  cusammenhftngeades  Wissen 
in  der  politischen  Erdkunde  der  Gegen- 
wart; (  bersicht  über  die  räumliche  Ent- 
wicklung der  Kulturstaaten  und  Be- 
kanntschaft mit  den  Hauptthatsachen 
der  Völkerkunde." 

Aulserdem  ist  aus  §  SO  „N ach v.* eis 
praktischer  Fertigkritm**  hervtHrzuheben, 
dafs  in  derPn'ifung  .,die  praktischerb  n  n  g 
in  der  Benutzung  erdkundlicher 
Anschauungsmittel**  durch  Proben 
oder  durch  amtliche  Zeugnisse  damthun 
ist,  und  femer,  dafs  „behufs  Feststellung 
der  Ülmng  im  Entwerfen  von  Karten- 
skizzen die  Kaudiilaten  bei  Ablieferung 
der  Hausarbeiten  selbständig  gefertigte 
Zeichnungen  vorzulegen  haben".  H.  F. 

•  Das  preufsische  Kultusministerium, 
daa  schon  in  den  beiden  letzten  Jahren 
VersuchskurRO  für  besonders  begabte 
Lehrer  seminaristischer  Bildung  einge- 
richtet hatte,  hat  Ar  ^esen  Eerbst  den  Be- 
ginn eines  erweiterten  Fortbildungskursus 
angeordnet.  Es  ist  nunmehr  auch  Erd- 
kunde in  den  L^hrplan  aufgenommen; 
Dr.  Georg  Wegener  wird  über  „All- 
gemeine (ieographie",  Heinrich  Fischer 
über  „Methodeulebre  der  Erdkunde  als 
WiBsenschaft  und  Lehigegenstand"  han- 
deln. H.  F. 

PenKnltcftet  m.  derg I. 

*  Die  Gebeine  des  Christoph 
ColuTuburt  werden  nun  nach  hingen 
Irrfahrten  wieder  in  ihre  Hi  imal  /iirück- 
befördert  werden,  (iencrai  Hlauco,  der 
letste  spanische  Statthalter  von  Cnba, 

'  hat   dieser  Tage  einen  Befehl  erlassen, 

I  wonach  der  Sarkophag  mit  den  Überresten 
des  grorsen  Entdeckers  von  seinem  Posta- 
ment  entfernt  werden  soll,  damit  eine  feier- 

j  liehe  Untersuchung  der  Gebeine  stattfinden 
kann,  ehe  sie  nach  Spanien  eingeschifft 
u  erden.  Trotzdem  bekanntlich  Zweifel 
lirstehen,  <ib  di<'ser  Sarkojihag  wirklich 
die  Gebeine  des  Culumbus  und  nicht  die 

I  eines  seiner  Verwandten  birgt,  halten  die 

Sjianier  doeh  die  im  Dome  zu  Havannah 
I  betiudliche  KeUquie  als  Nationalheiiigtum 
I  in  Ehren,  imd  Äe  Untersadniqg  der  Ga-? 
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beine  wird  mil  der  '^ehHgfkeit  einer  |  pfiurer,   ein  AuRschur«  aller  MiUtftr- 

Staatsaktinn    in    S/i'ni>    yi'si'tzt   worden.  |  hrhfirdon  nnd  «lor  Zivilvcrwaltung  werden 


Dar  Genüralstatthalter  selbst,  der  Erz- 
biaebof,  der  Jostimunifter,  der  Dom- 


der  feierlichoii  Oü'nung  des  Sarges  und 
der  Prüfung  seaneB  Inhalte«  beiwolmen. 


Bflehertespreehiiiigeii. 


HttMflierlAj  Fnuii)  Yaflco  da  Oama 

nnd  die  Entdi  ikung  den  See- 
woge« narh  Oh tind i «-n.  Auf  Onin»! 
neuer  QucUenunterHurhnnpen  darjje- 
stellt.    XIVu.  203  S    s  '     Mit  ."iner 
PhotOfrravHr«'  nnd  «In-i  \vis>>i-ii«i-half 
liehen  üeilugeu.  München,  C.  11.  iieck, 
1898.   jK  6.—. 
Sehr   im  ncgensatze   zn    df>r  ll<'<jt'i- 
fltcrung,  mit  der  die  gelehrten  Krciise  der 
alten  nnd  neuen  Wett  da«  Jnhilinin  der 
Entdeckung  Amerika»  in  eint-r  gewaltigen 
Flnt  Iitt«'rariwcher  Werke  feierten,  ist  die 
dreihumlcrtjährige  Wiederkehr  des  Zeit- 
mnmefi.  in  dem  der  kühne  Seefahrer  Vasco 
dii(  lania  den  ei-sfcn  jmrtng'icHisrht'n  SchitlVn 
den  Weg  nach  hniniu  wiea,  nur  wenig  be- 
merkt Torfibergegangen.    Anfner  einigen 
Vortrügen  und  einer  Anzahl  Zcitschrift- 
Aufaätze  sind  eigentlich  nur  drei  Werke 
TO  nennen,  deren  Umfiuig  nnd  Wert  der 
Bnli'iitr.n^'  der  That  de«  poriugiesigchen 
St'flicldt'n  perecht  gewordfn   sind,  nnd 
unter  ilieseu  drei  ist  dau  vorliegende  Huch 
das  einzige  dentiehe.    Er  isi  zugleich 
anch  (li<>  erste  ziisamnienfassende  wissen- 
schaftliche   Monographie    in  deutscher 
Sprache  Aber  Taaeo  da  Oama,  sein  Leben, 
seinen  Charakter  und  seine  Thaten. 

H.'m  Werk  besteht  aus  zwei  gleich 
nmfangreichen  Teilen,  dem  darstellenden 
Text,  der  eine  Vurz  vnigammengefafHte  Bio- 
graphie Vasco  da  (lama's,  die  ^lesrhiehte 
«einer  drei  Indieufahrten  und  die  all- 
gemeine Würdigung  der  weltgeschicht- 
lirhen  Bedeutung  de«  Mannes  und  »einer 
That  vereinigt,  und  einer  systematischen 
kritischen  üntersnchung  Aber  die  Quellen 
für  Vasen  da  (laina's  Lehen  und  seine 
Reisen.  Kleinere  Teile  diese«  Abschnittes 
hat  der  Verf.  schon  früher  als  Münchener 


der  bisherigen  Darstellungen  anfserordent- 

lieh  verschieden  ist.  Bisher  galt  als  die 
beste  und  glaubwiirdigste  Quelle  fiir 
die  erste  Heise  Vasco  da  Oama's  der  Be- 
richt des  (Jusi)ar  Correa.  des  üHesten 
iniüsclien  Historikers  Portuffuls.  in  den 
li<i>6  zuerst  publizierten  Leodus  da  ludia. 
Auf  Üm  stütito  «ich  snnldiat  das  umfisag- 
reiclif.  Werk  E.  .T  Stanlev"s:  „The  fliroe 
voyage«  of  Vasen  da  Gama'',  London  1869; 
wuAi  Rüge  folgte  bei  seiner  Darstdlnng 
der  ersten  Indienfahrt  Vasco  da  Gamals 
ira  wesenlichen  der  Erzählung  Correa's, 
während  Peschel  sich  in  «einer  Schilderung 
derselben  sogar  den  Berichten  noch  spilte* 
rer  i>ortugie«iBcher  Historik>'r  anschliersen 
mufste.  H.  hat  nun  in  seinen  quellen- 
kritischen Beigaben  nachgewiesen,  dafs 
die  bisher  fast  ansschliefslich  benutzton 
(juellen,  einschl.  der  Lcndas  des  Correa, 
ttiefat  als  ungetrübte  Quellen  erster  Hand 
angesehen  werden  können,  weil  sie  nach- 
weisb'cli  uut'  aii(b're  ält<'re  Herichte  zurück- 
gehen und  zum  Teil  durch  Irrtümer  und 
fälschliche  ZusAtze  entstellt  sind.  Er 
zeigt  dagegen,  dafs  wir  für  die  erste 
ludienfabrt  zwei  Quellen  besitzen,  die 
eher  wie  Correa  als  unmittdbarer  Niedeir- 
schlag  der  Ereignisse  angesehen  werdoi 
dürfen,  den  „Uoteiro  da  viagem  de  Yasoo 
da  Oama  em  1497**,  den  ein  Theilnehmer 
der  Entdedcungs fahrt  bald  nach  der  Rü<^- 
kelir  auf  Onind  von  Tagebuchaufzeich- 
uungeu  niederschrieb,  und  den  Brief  eines 
Florentiner  Handelsagenten  TonrJahr  1499, 
ib'r  in  Lissabon  die  Rückkehr  der  beiden 
Scbitle  des  Eutdeckungsgeschwaders  mit- 
erlebte. Diese  beiden  in  sich  glaub- 
würdi^jen,  von  einander  unabhlingigen 
Berichte  nimmt  H.  zur  Grundlage  seiner 
DarsteUnng,  indem  er  die  durch  sie  be- 


Schulprojjramm  und  ab  Dissertation  ver-  j  glaubigten  Thatsachen  auch  gegen  die 
öti"ent]i<  lit  Ih'e-je  {jenaue  QucHenunfer-  Widersprüche  in  Correa'«  Erzählung'  als 
»uchung  hat  der  im  buche  vorhergehenden  |  zweifellos  anerkennt.  Ebenso  ist  es  ihm 
historisch-biographischen  Darstellung  eine  gelungen,  auch  für  die  zweite  Indienfahrt 
Grandlage  gegeben,  die  von  degenigen  |  eine  neue  ^eiöhaeitige  Quelle,  einen 
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Briff  oint'iä  TtalionorH  Mnf<Mt  di  lU'gnino, 
der  au  der  Fuhrt  teilnabiu,  zu  verwerten, 
sodaT«  er  ancb  fRr  die  Dantellmig  dieser 
Rf'ifi*'  der  Erzilhlung  Correa'«  als  einer 
tniben  Quelle  fast  gans  entraten  kann. 
Correa  bleibt  ihm  nur  fSr  Vasco  da  Gama'f* 
dritte  Reise  al»  einagereiohlieheirfliefsende 
Quelle  wertvdU 

Die  Darstellung  der  Tbatgachen,  die 
Mif  dieser  sicher  berriieten  loitiselieB 

ririni(llui.'i-  aiiffjcbaut  ist.  ist  frisrli  Rf- 
sonders  i»t  anzuerkennen,  daf»  der  \  erf. 
im  Texte  die  ErOrtemug  der  sahlreiehen 
Streitfragen  vermieden  und  das  kritische 
Material  in  die  Anmerkungen  und  in  die 
Beilagen  verwiesen  hat.  So  bleibt'  das 
Buch  dem  nnr  historisch  interessierten 
Leser  eine  angonchni*'  Lektüre,  wiibreiid 
e«  dem  Uistoriker  iler  Erdkunde  sowohl  < 
als  darstellendes  Ganses  wie  ab  Muster 
der  Quellenkritik  und  durch  die  Beila;jt'n 
der  Qnellenübersetzungen  eine  wertvolle 
Jabilftnmflgabe  ist.  P.  Dinse. 

Schubert,  Gastar  TOn^Heinrich  Ba  rtb , 
der  Bahnbrecher  der  deutschen 

Af  ri  k  a  f  o  r  Bch  u  n  Hin  Lebens- 
und ('liarakttrbild  aul'<irund  unge- 
druckter Quellen  entworfen.  8*.  X  u. 
184 8.  Berlin, D.B«imerlM7.  J(  8.—. 
Den  erften  Versuch  einer  quellen- 
•  mäfsigen  Biographie  des  gröfsten  deutschen 
Afrikaforschers  heiTsen  wir  mit  dankbarem 
Gefühl  willkommen.  Mag  man  auch  nach 
Durchle«iinL'  dir  ^er  aus  der  genauen  Kennt- 
nis des  thurakters  Barth  s,  wie  sie  nur 
gans  wenige  bceitien  konnten  (der  Verf. 
ist  der  S'iliwa^er  Bartb's\  pes(liö]it^en 
Schilderimg  den  Eindruck  gewinnen,  daTs 
Barth*s  bis  cum  Asketischen  und  Herbra 
selbständige  un<l  abgeschlossene  Natur 
mit  die  Schuld  trage  am  Ausbleiben  so 
mancher  wohlverdienten  Anerkennung: 
das  lange  Ausbleili'ii  riner  würdi>;fn 
Lebi'iissrlTildt'ning  hat  damit  nichts  zu 
thun.  Welche  unbedeutenden  Menschen 
haben  wenige  Jahre  nach  ihrem  Hin- 
scheiden ihre  Biojrraidien  gefunden .  und 
wie  grofs  steht  Barth  als  Charakter  und 
GeitI  vov  uns!  Auch  das  vorliegende 
Bnch  betrachten  wir  als  eine  .M>Hclilags- 
zahlnng  und  hoffen  auf  eine  grölsere.  auch 
die  Reisen  und  Arlieiten  Barth's  und  deren 
Wirkungen  eingehend  wfirdigeade  Dar* 
stellutifT  Einstweilen  freuen  wir  tins 
aber  au  der  vcrhältnismärsig  ausführlichen,  ^ 


von  einem  untfilhlenden  VerstTindnis  und 
hoher  Gerechtigkeit  getragenen  Schilde- 
rung de«  Bildungsganges  und  der  geistigen 
und  Charakterent Wickelung  des  eigen- 
artigen Mannes  und  mancher  neuen  Bei- 
träge zur  Geschichte  seines  Ringens  tmi 
Selbständigkeit  und  Anerkennung  vor  und 
tiesonders  nadi  der  grAfseii  Heise  Wert- 
volle Briefe  und  Briefbruchstücke  geben 
BeiMge  sur  Charakteristtk  von  Carl 
Kitter,  Böckh,  Bunsen,  Petermann.  A  v  ni 
Humboldt  u.  a.  Besonderer  Beachtung 
sei  empfohlen  die  akademische  Be- 
schränktheit an  den  verdienten  Pranger 
stellende  Geschichte  der  Nichtaufnahme 
Harth's  in  die  Berliner  Akademie  und  die 
zum  ersten  Male  ausführlicher  gegebene 
Oesrbichte  des  Kontliktes  mit  den  eng- 
lischen Aultraggebern.  Unter  den  Be- 
weisen fllr  die  in  den  letsten  Jahren  eher 
noch  gestiegene  Hochschütznutr  Bartb's 
vcrmifsten  wir  ungern  Paul  M(  ver's  Schrift 
über  den  Westtndan  (Geogr.  Mitt.  Erg.-H. 
121).  Friedrich  RatieL 

PlafenaBBt  Joseph,  Himmelskunde 

Versuch  einer  methodischen  Einfüh- 
rung in  die  Hauptlehren  der  Astro- 
nomie,  gr.  8«.  XVI  und  627  S.  Mit 
Titelbild,   216   Illustrationen  und 
3  Karten.     Freiburg  i.  B.,  Herder. 
l»i>8.    JC  13;  geb.  JC  16. 
Das  Werk  bildet  einen  Band  der 
im  Herder' sclufu  Verlage  erscheinenden 
..Illustrierten  HiVdiothek  der  L.'inder  und 
Völkerkunde";    es    ist    durchaus  kein 
Plauderbuch,  wie  sie  auf  astronomischem 
Gebiete   so  hilufig  erscheinen,  sondern 
setzt  bestimmte  Vorkenntnisse  voraus,  au 
deren  Hand  der  Leser  dann  mit  dem 
mathematischen  Handwerkzeug  des  Astro- 
nomen in  seinen  Anfangsgründen  bekannt 
gemacht  wird.    Die  Vorkenntnisse  sind 
etwa  die.  wie       jeder  Abiturient  einer 
hölieren  Lehranstalt  mit  sich  bringt  Wer 
über  diese  nicht  verfügt,  wird  die  matbe- 
matischen  EntwicUnngm  flbencblagea 

müssen  und  trotzdem  noch  reiche  An 
reguug  und  Belehrung  aus  dem  Buche 
schöpfen  kflnnen ;  ja  es  ist  direkt  auf  der- 
artig«* Leser  Rficksicht  genommen,  wenn 
z.  B.  in  den  Anmerkungen  jeder  temiinus 
technicus  auf  seine  latdnische  oder  grie- 
chische Abstammung  hin  erklärt .  seine 
Betonung,  ja  selbst  nianchuial  seine 
Genitivlbrm  angegeben  wird.  —  Die  An- 
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Ordnung  -  df-s  Stoffes  ist  oino  von  der 
gebräuchlichen  vollkommen  abweichende, 
wovon  bMooden  die  die  mmihematische 
Geographie behandeliideii Kapitel  lu  troffou 
Bind.  Um  „die  zwingende  Kruft  der  lie- 
weiae  für  die  Kugelgestult  und  die  Bc- 
wegongen  derBrdezur  richti^n-n  lidtunK'' 
kommen  zu  lassen,  l>»>triiiiit  <i<'r  VcrlasHcr 
mit  der  „unermel'Blichen  Entfernung  der 
Finteme«'.  Die  Geitalt  und  OrOhe  der 
Enlf  wird  erst  im  7.  Kapitel  hehamli  lf , 
während  das  8.  im  Anschluf«  au  die 
Bewegung  der  Sonne  nnd  de«  Mondes  die 
Krkläruug  von  Sonnenzeit,  Stundeiizilh- 
lung,  Kiuheitszoit  und  Dutunigrenze  bringt 
Letztere  wird  auf  Seite  HU  au  einem 
Kbteben  erllvterfc,  welches  „alte  und 

noiic  T>atuni^''r('nz<'"  unterschf'idt't ;  orstt-r«' 
ist  die  früher  allgemein  angenommene  un 
der  Ostktiste  von  Asien  sieh  hinsi^ende 
Linif.  Iffztere  ciiifiuh  der  ISO  Lfingen- 
grad.  Beim  Passieren  des  letzteren  nehmen 
ja  nun  schon  lange  die  Seelente  den 
itiitniiiHprung  vor.  aber  die  Hewohuer  iler 
Inselgruppen  im  Stillen  ( *ceiiii  hülfen  i'ich 
doch  nicht  so  streng  an  dennelben.  Kw 
wfire  vielleicht  richtiger  gewesen,  wenn 
der  Verfasser  in  :\:t<  Kilrtchen  die  Datum- 
grenze aufgenommen  hätte,  wie  sie  nach 
den  Angaben  des  FreilieTni  von  Benko 
jetzt  zu  ziehen  ist.  Dieselbe  kommt  von 
Norden  durch  <lie  Behringstrafse,  passiert 
zwischen  Küska  und  Agattu  der  Alenten 
hindurch,  geht  dem  180.  Längcngr:><l 
folgend  direkt  narh  Sfirlen,  bis  sie  <ieii 
Äquator  durchschneidet,  biegt  dann  nach 
SQdosten  ab  nnd  wendet  sich  zwischen 
«len  S;innia  und  Freuixlsrhaftsinseln 
durchpai^siereud  südlich,  um  schlielslich 
Östlich  von  den  Chatams  •  Inseln  nach 
Süden  auszulaufen.  Eine  solche  kleine 
Ausstellung  kann  und  soll  natürlich  den 
Wert  des  ganzen  Werkes  in  keiner  Weise 
beeinträchtigen,  welches  in  erster  Linie 
den  Lehreni  der  mathematischen  Geo- 
graphie empfohlen  sei,  die  sicher  manche 
wetivoUe  AÄregnng  daraus  fOr  den  Unter- 
richt empfangen  werden.  Für  Leser, 
welche  die  religiöse  Tendenz  der  im 
Herder*schen  Verlage  eracheinendenScltrif- 
ten  im  allgemeinen  kennen,  sei  hier  be- 
merkt, ilafs  dieselbe  im  vorliegenden 
Werke  nirgends  störend  hervortritt,  und 
daTs  sich  dm  „strengglftubige*'  Verfasser 
überall  einer  woblthnend'-n  nKjrktintiit 
befleifsigt.  —  Die  Ausstattung  ist  eine 


recht  gute,  nur  stört  der  wohl  di  r  Platz 
erspamis    wogen    für   einige    Kapitel - 
abschnitte,  ja  einselne  ganze  Kapitel 
gewühlte  kleinere  Satz,  etwas. 
StraTsbuig  i.  E.     W.  F.  Wislicenns. 

Pappritz,   Riehard,  Wanderungen 

(1  iir  r  b  F  r  a  n  k  r  e  i  r  h  HeoViachtung^U 
und   Schilderungen    von  Land  und 
Leuten  in  Mittel-  und  Süd-Frankreich 
sowie  den  Pyrenäen.    VllT,   .'{35  S. 
Berlin,  Fehringer  18U8.  Geh.  .K  3.—. 
Die  StSrim  diesee  munter  geschriebe- 
nen Buches  liegt  nitiht  in  geographischen 
Beobachtungen,  sondern  in  der  lebendigen 
Auffassung  und  liebevollen  (.'harakteristik 
französischen  Lebens  und  französischen 
(ö'istes     Der  Verf.  ist  ein  feinsinniger 
Kenner    der    französischen  Litteratur. 
Essays  (Iber  Vietor  Hugo,  Alph.  Daudet 

geboren  zu  den  (Ilanzpunkten  der  Dar- 
steUuug  Von  den  Orten,  an  denen  der 
Verf.  längeren  Aufenthalt  nahm,  treten 
duri'b  niiliere  Beleuchtung  hervor  Bor- 
deaux, Pau,  Toulouse,  Nimes,  Avignon. 

J.  Bartsch. 

Plehn,  Br.  Friedrich,  l»ie  Kamerun- 
küste.  Studien  zur  Kiimatologie, 
Physiologie  nnd  Pathologie  in  den 
Tropen.  Berlin,  Hincliwald*Bche Buch- 
handlung, 18t)8. 
Das  Büchlein  handelt  speziell  die  drei 
IUI  Titel  aufgeführten  Disziplinen  ab, 
allein  nur  mit  Itüeksiebt  auf  fiie  Kamerun- 
küste, wenn  auch  allgemein  in  den  Tropen 
angestellte  Forsehungsresultate  in  ans- 
gii'bigster  Weise  mit  den  eigenen  \er- 
glichen  werden,  wodurch  man  im  Stande 
ist,  für  die  Tropen  sonst  geltende  Grund- 
gesetze und  Erscheinungen  daraus  zu 
stützen  und  zu  kompletieren.  Verfasser 
hat  in  Kamerun  bei  seinen  klimatologisch- 
meteorologischen  Studien  besonders  auf 
den  Örtlichen  Weclis-l  der  Menge  und 
Verteilung  der  Niederschläge  Rücksicht 
genommen,  weil  dies  auf  das  Auftreten 
der  Malaria  j^Tolsen  Einflufs  hat,  so  be- 
obachtete er  l.s'ja/94  28ia,7  mm  Nieder- 
schlagsmenge, dann  bei  grofter  Malaria- 
morbidit&t  in  6  Monaten  4209,3  mm. 
Dafs  es  in  Kamerun  nur  eine  Regenzeit 
von  Ende  Mai  bis  Oktober  giebt,  erwähnt 
Verfasser  als  Resultat  aus  8jähriger 
Beobaebtungszeit,  seitens  damit  Beauf- 
tragter. Mehrere  Kurven  veranschaulichen 
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diMe  YerhültaiMO,  ebenso  die  jikhrlichen, 
nMMUtlliobeii  und  täglichen,  bekaiuteii 
tropischen  Temperuturscliwunkun^en,  dM 

Minimum  zwiHclu'ii  '>  mn\  «5  l  lir  Moriyfrns, 
Steiguug  bis  2  Uhr  uud  Abfall  bis  rionneu- 
untergang.  In  dem  Kapitel  Physiologie 
stellt  Verfafser  cinf  Aiizalil  von  Hr 
obachtungeu  über  Kürperteuipvrutur,  l'uls, 
Respiration,  Haut-  und  Nierenthätigkeit, 
Verhalten  dcw  Hluh's  und  j^cistige  Lei- 
stungsfähigkeit zuHammeu,  meititenH  Selbst- 
beobachtungen verglichen  mit  denen  an- 
derer Tropcüforscher,  welche  an  grolstem 
Material  experiiin'iit  i>  rtt  n  ndcr  auch  an 
sich  selbst  beubachleteu.  Es  ergeben 
sich  daraus  nur  unwesentliche  Abweichun- 
gen von  den  in  anderen  Trojicnlnndcrn 
erhalteneu  Hcsultatva,  die  V  erfasser  in 
18  Scfalufothesen  bespricht.  Zu  bemerken 
wäre  darunter,  dafH  Plehn  für  Kamerun 
die  Verminderung  des  Blutdruckes  bei 
Europäern  zwäscheu  0,G — 16,7  mm  Hg 
sehwankend  fand,  Alterationen  dergeir«ti 
gen  und  uior.ilischcii  Ki^'i-iisiliaftcu  de-; 
Menschen,  nur  durch  das  I'ru^teuklima, 
sind  nach  Yerfassers  Beobachtungen  zu 
leugnen,  ihr  hiuifigcü  Vorkommen  be- 
dingen andere  Eindüsse  im  Tropen - 
leben.  Dafs  die  Wasserrerdampfuug  von 
Seiten  der  Haut  in  bewegter  Luft  nicht 
so  ergiebig  ist,  als  in  stilb-r,  wurde  im 
Herliuer  Hygienischen  Institut  neuerdings 
gefiinden,  hierdurch  modifizieren  sich 
einige  Sätze  des  \  t'rfasscrs  im  •!  uini 
ü.  Kapitel.  Das  interessanteste  Kapitel 
ist  das  8.:  „Die  Malaria  in  Kamerun - 
wenn  aurli  ilie  beiden  folgenden  sich  aut 
die  übrigen  Krankheiten  uud  sanitären 
Zustiade  begehenden  nicht  des  biteresses 
entbehren.  Im  8.  Kapitel  findet  man  die 
meisten  Kurven  von  Kiebrikraiiki'n  Xacli- 
dem  der  Autor  die  Lilltralur  üiicr  ^hiluria- 
fttiologie  genau  durchgeht,  stellt  er  seine 
AnHchauungeii  si  lb^t  in  die  Mitte  zwi-i  lien 
Luveran,  den  Entdecker  der  Malariapara- 
siten«  und  die  italienischen  Forscher,  welche 
für  jede  Art  von  Fieber  eine  eigene  Para- 
sitenform  stipuliereu,  wilhrcnd  Laveran  als 
Unitarier  gilt.  F.  Plehn  beschreibt  dann 
nach  Abhandlung  der  nicht  so  b(>sartigen 
Intermittenten ,  mit  grnfsen  riasincdien 
im  Itlut,  die  perniziöse  Malaria,  worunter 
er  das  sog.  Schwarzwasserfieber  rechnet 
luul  u«ibei  er  nur  in  ^^rofser  Hnspital- 
uud  l'rivutprujus  „in  einzelnen  Fällen" 
—  8.  188  —  die  kleinen  Malariaplas- 


modieu  nicht  fand«  wfthrend  Frof^  U.  Koch 
I  bekanntlieh   neuerdings  das  Schwars- 

I  Wasserfieber  aus  der  Reihe  der  Malaria- 


krankheiten ausschied  und  in  2  von  16 
Fiilleu  nur  grofse  Parasiten  fand,  die  mit 
Sehwarzwasserfieber  keinen  Zusammen- 
hang  hatten.  Sehr  richtig  und  nach- 
ahmenswert ist,  was  F.  i'lehn  in  Bezug 
auf  Anlage  von  Höhensanatorien  sagt, 
auch  wohl  für  Kamerun,  welches  er 
so  genau  kenneu  lernte,  er  empfiehlt 
dazu  den  kleinen  Kamerunberg  i  den  Ab- 
hang) und  am  grofseu  Kamerunberg 
Buea  und  Boujongo,  weil  dort  fliefsen- 
des  Wasser  ist.  Das  Buch  ist  besonders 
für  den  medizinischen  Geographen  von 
Interesse  imd  liihlet  einen  dankenswerten 
Beitrag  zu  der  Hygiene  in  den  Tropen. 

Dr.  C.  Dilubler. 

Weber,  lleinriehy  Die  Entwicklung 
der  physikalischen  Geographie 
der    Nordpolarländer.  (Mfinch. 
geogr  Studien,  IV'.  Stück.' 
Das  vorliegende  Werk  behandelt  im 

wesentlichen  das  Wissen  von  der  Natur 

des  Nordividargebietes ,  welches  die  IJei- 
sendeu  und  die  theoretischen  Geograjdieu 
im  IG.,  17.  und  18.  Jahrhundert  gezeigt 
haben.  Altertum  und  Mittelalter  werden 
auf  den  ersten  IH  Seiten  behandelt;  die 
Darstellung  der  Neuzeit  schliefst  beim 
Beginn  der  ReilMi  von  Cook  und  Forster 
mit  deui  .lalire  1770.  In  übersichtlicher 
W  eise  werden  die  Nachrichten  der  Kei- 
seuden  und  die  Erwägungen,  welche 
sich  daran  schlössen,  mitgeteilt  und  mit 
treÜ'ender  Kritik  besprochen.  Von  den 
Erscheinungen  der  Polarwelt  wird  zuerst 
uud  am  eingehendsten  das  Eis  behandelt, 
sodann  der  Reihe  nach  die  Meeresströ 
luungeu,  Ebbe  uud  Flut,  das  Meer  in 
ruhigem  Zustand  (hanptsfteUieh  Farbe 
und  Tiefei,  die  atmos](hi'irischen  Bewe- 
gungen uud  Ausscheidungen,  die  Tempe- 
ratnrverhftltniase,  die  Geologie,  das  mag- 
neti-  !  •  :.iid  elektrische  Verhalten.  Inn»'r- 
halb  jedes  dieser  Probleme  sind  die 
mitgeteilten  Nachrichten  zeitlich  geord- 
net. i)er  Verfasser  bietet  eine  Fülle  von 
-Material,  welches  nicht  allein  fi'ir  das 
Wissen  der  früheren  Zeiten  von  Interesse 
ist,  sondern  auch  fOr  den  gegenwbtigen 

stand  unserer  Kenntnis.  Wir  lernen  da- 
durch, worauf  uiuer  heutigem  Wissen 
beruht,  und  sind  durch  die  sorgföltige, 


Digitized  by  Goch^Ic 


Zeitsehriftentchaa. 


668 


all»»'  Woaentlich«'  umfa«sf>ndo  DurBtelhinff 
der  «Muzelneu  l'haseu  ilex  WiHseus  auch 
iu  den  Stand  g«Mist^  die  Biehiigkeii  der 
bfrrschtMiiN'ii  Ansrhumui^'fii  zu  prüfen. 
Die  angewandte  Kritik  setzt  aucb  die 
irrigen  AofAMsniigen  aa  die  richtige  Stelle 
und  lilfHt  den  Fortschritt  des  Wisgens 
hervortreten,  l^iue  eingeheodere  Darstel- 
lujug  der  Anichaunngen  de»  AltertoniB 
und  des  Mittelalten  ist  fttr  qAter  in 
Aanicht  genommen.  Drygalski. 

Hm  «iBgeMBito  Mehtr,  A«MtM 
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Die  künstlichen  WassentraCBen  im  Deitsehei  Beiebe. 


Von  Ylotor  Kon. 

(SeUulk.) 

m.  Kanäle,  die  als  integrierende  Toilo  der  Wasseratrafsen 
ihrer  Stromgebiete  anzusehen  sind. 

A.  Yorbemerknii^^en. 

Kanäle,  die  in  pewisfsem  Sinne  zn  «Icii  ^foorkanälen  perprlmet  worden 
können,  pebt  fs  auch  in  Tirandenburp,  I'oiiinuiii  und  Mcckhiilmr^^  Auch 
sie  sind  behui'ä  Torfgewinnung  angelegt;  allein  man  liat  mit  dem  Bau  dieser 
KanBle  noch  andere  Zwecke,  namentlich  direkte  Mdiwation  der  dmfdhachnitieDeD 
LBmdereien,  Salmenbeirieb  u.  b.  w.,  yerfolgi  Bie  werden  deshalb  bei  den 
KaiAlen  der  betreffenden  StronUQrsteme  behandelt  werden. 

Ehe  aber  zu  diesen  übergegangen  wird,  müssen  diejenigen  Hanpistroni- 
nnd  Flufsstrecken  hier  erwilhnt  werden,  die  mehr  oder  minder  als  kfinsUiche 
Wasserlilufe  anzusehen  sind. 

Dafs  der  Kulsstrom  auf  2,5  km  Länge  und  die  Oilge  auf  12,i)  km 
Länge  in  gegiabenen  Betten  flieben,  ist  oben  schon  emiUmi  Das  Gleiche 
gilt  für  eine  3,6  km  lange  Strecke  der  SaeUsse,  mnes  rechten  Kebenflnsses  des 
Atmath,  und  für  1,2  km  der  kanalisierten  Minge,  ebenso  von  0,3  km  des 
in  den  Nemonien  mündenden  Timber,  von  0,5  km  des  oberen  Pregels  und 
von  1,1  km  der  Deime.  Auch  die  Alle,  linker  Nebcutlufs  des  l'regel.'i,  hat 
auf  1,2  km  Länge  eiu  gegi-abenes  Bett,  ebenso  die  in  den  mehrfach  erwähnten 
Drauäenäee  gehende  Sorge.  Auch  die  Abi^weiguug  der  Nogat  von  der 
Weichsel  geschielit  dnreh  den  kflbistlich  gegrabenen  2,07  km  langen  Nogat- 
oder  Pieokeler  Kanal  Ein  erst  1896  beendeter  sehr  grobartiger  Durchstich 
ist  der  von  Schleuse  Einlage  an  der  Weichsel  nach  der  Ostsee,  die  sogenannte 
Weichsel mündung  Siedlers filhr-0.stsee.  Da,  wo  etwa  5  km  unterhalb 
der  Abzweigunp  der  Elbinger  Weichsel  der  Woichselstrom  diejenige  —  nord- 
westliche —  Kicbtung  annimmt,  die  er  vor  dem  Durchbruch  der  Mündung 
b^  Nenfthr  1840  Ins  mr  damaligen  Mflndnng  ha.  Nenfthrwasser  (der  jetzigen 
Mflndong  der  toten  Weichsel)  yerfolgte,  ist  dnreh  einen  7,0  km  langen  Dorch- 
stich  YtHt  etwa  400  m  Breite  nnd  8,5  m  Tiefe  eine  neue  Mflndnng  der  Wechsel 
hergestellt,  die  deren  oft  schon  so  verderbenbringend  gewordenen  Finten 
raschen  und  möglichst  ungehindert<.'n  Ablauf  ins  Meer  sichert. 

Man  hat  nun  aber  ferner  die  alt«  Elbinger  Weichsel,  von  der  — 
wie  schon  oben  bemerkt  —  nur  die  beiden  Mündungen,  Königsberger  und 
0«og«»pht»cb>  gelteohilft.  4.  Jalirguig.  UM.  lS.B«il.  4ft 
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Elbinger  Fahrt,  noch  bis  Fischerbabka  hinauf  befahrbar  waren,  auf  der  Stndce 

von  der  Abzweigung  der  Elbinger  von  der  Hauptweicbsol  ab  bis  Fiscberbabke 
hinab  wieder  befahrbar  gemacht,  und  zwar  in  einer  RiUe  von  *J.H  m  Tiefe 
bei  Mittelwasser  und  30  m  Breite.  Vor  dem  Eintritt  von  Hot  liwasseni  aus 
der  Uauptweichsel  wird  die  jetzige  Elbinger  Weichsel  (und  ähnlich  die  Tote 
Weiehsel)  durch  je  eine  Sehlense  mm  61,0  m  LSng»  und  13,5  m  Brate  ge- 
aichert  Die  Arbeiten  sind  1898  soweit  vollendet,  dalk  die  neue  Schillahrts- 
str&fse  bereits  befahren  worden  ist.  Der  Weiehsd-Haff-Ksasl,  der  sie  bisher 
enei'/t  hat,  ist  zum  Eingehen  bestimmt. 

Ein  künstliches  Bett  hat  femer  die  Ticge,  ein  ans  dem  Weichseidelta 
ins  Frische  HafT  gehender  Flufs,  auf  7,0  km  Liinge. 

Besonders  viel  ist  an  der  Oder  in  kilnstlichen  Dunlistichen  gescheluu. 
Zu  ihnen  gehOren,  aufser  dem  sdion  erwähnten  Petri-Kanal  oberhalb  Uohen- 
saathen  nnd  abgesehen  von  saUreidien  Ueinmn  DnrchstichMi  in  der  Strebe 
▼on  Batibor  bis  etwa  in  die  Gegend  der  Mflndnng  der  Olataer  Neisse'),  die 
8,0  km  lange  Begeradigung  unterhalb  fleorgendorf,  der  1,6  km  lange  Kreuz- 
fahrt-Kanal,  'lie  „Königsfahrt",  ein  Durf  listich  unterhalb  Stettin  unterhalb 
der  soi^rna  Uli  teil  WoopwapmiindniiLT,  und  tiulliili,  wenn  man  die  „Fahrt  von 
der  Mündung  der  Oder  in  das  iStettiuer  Hati  bis  zur  Mündung  der  Swine  in 
^e  Ostsee**  nodi  mit  cor  Oder  rechnet,  die  5,0  km  lange  „Kaiserfahrt** 
oder  der  Swine-Haff-Kanal,  ein  jetzt  7,0  m  tiefer  Dnn^stich  vom  Dorf 
Woitsig  am  Btettiner  Haff  bu  nur  Ifeiliner  Insel. 

Die  Mündung  der  Warthe  in  die  Oder  ist  durch  die  1779  bis  1786 
erfolgte  Herstellung  des  Friedrichs-,  Jungfern-  und  .sp&ter  des  Friedrich- 
Willu'lms- Kanals  derart  verändeH,  dafs  die  natürlidie  Mfhidung  1817  ge- 
sperrt worden  ist;  die  jetzige  Mtindung  ist  auf  mindesten-;  "i.o  km  Länge  als 
vollkommen  künstliche  anzusehen,  wie  denn  überhaupt  au  diesem  Fluls  durch 
mißlichste  Absehliebnng  von  wilden  Seitenannen  und  möi^iehste  Zusammen- 
fassnng  data  Stromscblanchs  in  Anbetraeht  der  knappen  Ifittel  recht  viel  ge- 
schehen ist.  Die  jetzige  Mündung  der  Netze  in  die  Warthe  ist  1872/71, 
auf  1  km  LSnge  etwa,  künstlich  hergestellt;  in  ihrem  oberen  Laufe  hat  auch 
die  ol>ere  kanalisierte  Netze  wie  die  obere  freie  Netze  ( heide  siidlich  des 
Bromberger  Kauais)  lange  Strecken,  in  denen  das  Bett  gegiaben  ist. 

Die  bedeutendsten  Änderungen  im  Odei'stromgebiet  aber  sind  die  Kaua- 
lisiernng  der  oberen  Oder  «wischen  der  MiXndung  des  Klodnitikanals 
(genaner  dem  1,69  km  weiter  oberhalb  gelegenoi  Haabeohen  Wehr)  mid  der 
Mtindung  der  Olatier  Neisse,  sowie  die  Herstellnng  des  Breslau  er  Orofs- 
scbiffahrtswcges. 

Die  Kanali.sierung  der  eljenhezeichncten  84,67  km  langen  Oderstrecke 
ist  in  der  Weise  durcligefühi-t,  dal's  vom  Haaliscln  n  Wehr,  das  auf  km  IlöjSö 
liegt,  folgende  Stauwehre  mit  daneben  befiniUichon  Kammersehleusen  von  65  m 
Länge  und  8,60  m  Breite,  2,5  m  Drempeltiefe  eingebaut  sind: 


1)  Näheros  hieriibcr  in  dem  ofßziellcn  Werk:  „Der  Oderstrom,  sein  Stromgebiet 
und  seine  wichtigsten  Nebenflüaae".    Berlin  1»U6.    Dietrich  Iteimer. 
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Name  der  Stanstnfe 


km  Station 


Hdbe  des  Waaserspiegels  unterhalb 
der  Staustufe^) 


Jannsdikoirits 

Krempe 
Krappitz 
Bogau 
Konty 

Qroschkowits 

Oppeln 

Franeodorf 

Gr.  Döbem 
Oderhof 

Sowade 

Meiääemüudung 


106,6 

114,5 
122,8 
130,5 
137,4 
144,6 
160,4 
157,3 

ir,4,o 

1G8,3 
174,3 
180,9 


+  163,76 

-f  160,25 
-f  157,65 
-I-  155,40 
-i-  153,30 
+  161,30 
+  149,10 
+  146,70 
4-  144,45 
-f  142,70 
4-  140,15 


Freies  Wasser,  bei  Mitttjiwasstir  etwa 
-i-  139,00 


ESnnea  zu  liodiwaB8er/.eiteu  du;  Wehre  uichi  so  gescblosseu  gehalt«u 
werden,  dab  die  Staue  in  Wirksamkeit  treten,  so  Verden  die  Welmiadeln 
gans  gelegt  nnd  das  Wasser  fliellst  firei  ab. 

Der  Breslaner  Grofsschiffahrtsweg  benutzt  in  seinem  oberen  Teil 
anf  3  km  die  Breslau  nördlich  umziehende  Alte  Oder,  verläfst  sie  durch  einen 
etwas  ül)er  3  km  laniri-n  t.'<\i,'ral)enen  Kaiuil  und  mündet  dann  wieder  in  die 
Alte  Oder  ein,  nnd  zwar  H(»()  ra  oberliallt  deren  Eiiiinündnnp  in  die  Haupt- 
Oder.  Das  4,66  m  betragende  Gefälle  wird  durch  2  Schleusen  (luit  Kammern 
▼on  wiederum  66  m  Länge,  8,60  Breite  und  3,6  m  Drempeltiefe)  llberwnnden. 
Beide  grollM  Bauten  haben  zosammen  einen  Aofmuid  von  31,6  IGUionen  Mark 

erfonlt-rt. 

Von  den  sonstigen  Flüssen  des  Odergebietes  bat  auch  die  Ücker  noch 
eine  künsfliili  t/i  i/raVtene  Mündunp,  den  0,.'?3  km  lanpen  Uckerkanal. 

Von  <len  ( it  wüsseru  zwischen  dem  Oder-  und  Ell>egel)iete  t rillt  ein  (.ileiches 
ZU  für  die  Stcpenitz,  die  auf  0,5  km  Länge  in  einem  Durchstich  fliefst. 

Andi  bei  den  Gewissem  des  Elbegebietes  haben  vielfiush  kflnstliche 
Dnrcbsticbe  stattgefimden,  indessen  ausnahmslos  entweder  bei  den  ohnehin  in 
ihren  Qef&llverhältnissen  geänderten  mehr  oder  niindcr  vollkommen  kanalinerten 
Flüssen  oder  bei  Wasserst rafsen,  die  obgleich  aus  Kanal-,  Hinnensee-  oder 
auch  aus  Flul'sst recken  zusainniengesetzt  —  dennoch  den  Namen  Kanal  führen. 
Sie  werden  also  l»ci  diesen  besprochen  werden. 

Ähnliches  gilt  von  der  Weser;  diese  selbst  hat  übrigens  in  ihrem  Unter» 
lauf  bei  der  grobartigen  „Ünterweser-Kinrrektion**  mehr&cb  Durchstiehe  er- 
haltMi,  unter  denen  der  Weserdnrchstich  bei  Seebausen  3,8  km  lang  ist 

Von  den  Gewftsseni  /wisclien  "Weser  und  Ems  ist  das  in  den  Hunte-Bms- 
Kanal  eingebaute  Stück  der  Mühlenhunte  srhon  erwähnt. 

Eine  auDserordentlich  grolse  Umwandlung  hat  die  £ms  eri'ahren,  die  nur 

1)  Oberhalb  dieser  Stanstafe,  also  swischen  dem  Haabschen  Wehr  und  dem 
Stauwehr  von  Januschkowit/.,  auf  weldier  Strecke  der  Elodnitskaaal  einmOndet, 
steht  der  Stanspiegel  anf  + 166,86. 
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nodi  von  Greven  (nördlich  M<lnster\  wo  sie  schiflfbar  wird,  bis  Haneckenfähr  und 
von  Aschimdorf  bis  zum  nollnii  fnicr  Flnf-^  irfMiflif-n  ist,  sonst,  aber  jetzt 
Teilstnjcki'  dos  grofsartigen  neuen  K;i  nal.s  Dort  niuinl-Kinshilfcn  pewordtMi  ist. 

Dieser  bat,  um  dies  vomeg  zu  nebmen>  18,0  m  Sold-,  3(),U  ni  Wasser- 
spiegelbreite bei  2,5  m  Tiefe.  Er  führt  auf  17  km  in  nordwestlicher  Biofatuug 
aus  dem  anf  -|-  70  m  geli^nen  neuen  Dortmunder  Hafen  naeh  Henriehenbnrg, 
wo  er  mit  den)  in  Südwest -nurdöst lieber  Richtong  Ton  Herne  kommenden 
7,8  km  langen  ZwoijL'kanal  Hei-ne-Henriebenburjr  zn^  i m  im  titrifft.  Da  dieser 
und  elienso  die  folg^ende  '»t!  km  lauge  Strecke  des  ll;ui|it  kanaN  I (erne-Münster 
auf  -|-  ."»(i  m  liegen,  wird  die  I  )t)i-tmunder  Ant'iings.stret  ke  ;in  «lie  <  iit  n^'enanuten 
durch  das  neuerdings  oft  genannte  Hebewerk  von  Hem-iebenburg  augescblussen, 
das,  nachdem  die  Sduffe  in  die  TrOge  des  Hebewerkes  eingefahren  sind,  die 
14  ro  Höhendifferens  in  etwa  3  lünnten  Überwindet  (das  jedesmalig»  Offiien 
und  Schnelsen  der  Thore  erfordert  ebenfalls  etwa  3  Minuten).  Von  der 
Haltung  Herne-Münster  füllt  der  Kanal  mittelst  der  (Spar-)Scbleuse  bei  Münster 
(73  km  von  Dortmund)  in  die  auf  -\-  ■('.♦, 8()  liegende,  37  km  lange  Haltung 
Münster-Hewergern,  die  eine  im  ganzen  uiirdlicbe  Kicbtung  bat.  Nocb  südlich 
der  Schleuse  von  Bewergern  soll  später  der  Mittellandkanal  —  vgl.  unter  VII  — 
abzweigen.  In  6  kunen  Haltungen,  swiscben  km  110  und  km  140,  nnkt 
dann  der  stets  rechts  und  etwa  parallel  der  Ems  gebliebene  Kanal  mittelst 
7  Schleu.sen  zur  Ems  Viel  Haneekeiinihr  ( 1  10  km  von  Dortmund)  oder  richtiger 
zu  dem  alten  Ems-  oder  Linger  Kanal,  der  früher  zwischen  Haneckeufähr  und 
dem  Unterlauf  der  in  die  Ems  l»ei  Meppen  von  recbt.s  einmündenden  Haase 
bestand  und  jetzt  auf  den  Querscbnitt  des  Dortmund-Kmshafen-Kauals  gebracht 
ist.  Die  oberste  der  vier  Haltungen  dieser  Strecke,  also  des  alten  Linger 
Kanals,  hat  nur  noch  21,1  m,  die  unterste,  bei  Meppen,  nur  nocb  10,5  m  H8he 
Aber  N<n»ial-NnU.  Die  in  diese  unterste  Haltung  des  alten  Linger  Kanals, 
etwas  oberhalb  Meppen  führende  Schleuse  liegt  166  km  von  Dortmund 
und  ist  die  unterste  der  zwisrlien  deni  Heiiewerk  von  Henrichenberg  und 
Meppen  liegenden  11  „gewühulicben''  Sdilen.sen  von  G7,0  m  Länge,  8,ti  ni 
Breite  und  3,0  m  Drempeltiefe.  Die  nun  folgenden  5  Schleusen,  auf  17  7, 
189,  198,  209  und  216  km  Ton  Dortmund  gelegen,  befinden  sich  in  dem- 
jenigen Teil  des  Kanals,  der  das  Bett  der  Ems  unter  Absdmeidung  von  deren 
Schleifen  und  Krflmmungen  sowie  entqirechender  profilmllCriger  Begeradignng 
der  Ufer  benutzt,  und  sind  als  „Schleppzugschleusen'*  von  165,0  m  Länge, 
in,o  Dl  Bi-.-if».  und  3,0  m  Drempeltiefe  zur  Aufnahme  ganzer  SebleppzUgO, 
aus  Kemur'iueureu  und  2  bis  3  Seblei>iikiibneu  bestebend,  eingerichtet. 

Zwischen  km  215,  wo  dur(  b  die  letzte  unterhalb  Aschendorf  liegende 
Schleuse  d^  Kanal  schon  auf  -f  gesunken  ist,  und  km  258  bei  Older- 
sum, wo  der  Wasserspiegel  anf  —  1,54  m  li^gt,  ist  keine  Schleuse  Tinhanden, 
und  die  Gewässer  der  Ems  ergielsen  sich  frei  in  den  Dollart  Da  aber  tOar 
die  Binnenschiffe  die  Befabrung  der  Ems  Unterhalb  Oldersum  nicht  ohne 
(lefabr  sein  würde,  und  da  auch  an  die  inneren  Wa-sserstrafsen  Ostfrleslands. 
namentlicb  den  Ems-Jade-Kanal,  Anseblü.sse  von  mehr  oder  minder  k<mstauter 
Wasserspiegelhübe  mit  entsprecheudeu  Lösch-  und  Ladevonichtuugen  her- 
gestellt werden  muTsten,  so  TeriftÜBt  der  Kanal  die  Ems  bei  Oldersum  und 
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steigt  mittelst  /.weier  weiterer  lileppzugschleusen  zu  den  Binnengewässern 
und  IJiuncn- Hafenanlagen  von  Emden  empor,  die  auf  etwa  -f"  Höhe 
liegen.  Diese  letzte,  also  wiedenim  gegrabene  Kanalstrecke  ist  noch  11,()  km, 
der  ganze  Kanal  Dortmund- Emshäfen  (ohne  den  Zweigkaiial  von  Henie 
uach  Henrichenburg)  also  272  kra  lang,  vou  denen  25,8  km  auf  den  alten 
Ems-Kanal,  1,9  km  auf  die  untere  Haase,  69,6  km  anf  die  Ems  fallen, 
wfthrend  174,7  km  neu  gegraben  oder  bei  Dorchstichen  ausgehoben  sind.  Die 
Kosten  des  ganzen  Kanals  betragen  74  575  033  Hark. 

So  gewaltige  Vorän.h'mngen  wie  mit  der  Ems  sind  mit  den  beiden 
b'f/.ten  der  hier  zu  erw aiincndcii  Hauittströme  des  Deutschen  Keiclis.  dem  Kliein 
und  der  Donau,  nicht  vorgenommen.  Die  in  der  Einleitung  enviihnten 
Durchstiche  am  Bhein,  1817  — 1828  hauptsächlich  in  dessen  badischen  und 
hessischen  Strecken,  wwden  50  km  Lftnge,  diejenigen  an  der  Donau  — 
etwa  40,  in  den  Jahren  1806  bis  1865  hergestellt  —  16  km  nicht  wesent^ 
Uch  überschreiten.^) 

T?»'i  der  Tinii  fob^'cnden  Besprechung  der  ferneren  Kanalgruppen  Helsen 
sich  ('i,tr<'iitli(  lic  Kniiülf.  u'ct_'rabene  Fliifsstreckt'n,  künstlich  hergestellte  Fahrten 
in  Biuneuüeeu,  l'iui'sslrecken  uul  kilnstlicheu  CielÜllveriluderuugen  oder  gauz 
kanalisierte  Flüsse  nicht  scharf  Ton  einander  trennen. 

B.  ScUllkhrtskaaie  SetUch  der  Weichsel  wng  Im  Oehlete  der  Weichsel. 

Da  klmne  Torhandoie  Verbindnngsgrlben  inno^b  städtischer  Hafen- 
anlagen, wie  etwa  in  Hemel  der  Dasselsche  Graben  und  in  Danzig  der 
Trennungsgraben  zwischen  den  Mottlauarmen,  nicht  zu  den  SchilTahrt^ikanUlen 
gezählt  werden  können  und  die  übrigen  östlich  der  Weichsel  und  im  Weichsd- 
gebiet  belegenen  Kanäle  schon  unter  II  A,  B  uud  C  behandelt  sind,  so  bleibt 
hier  nur  zu  bespFechen: 

1.  Die  kanalisierte  ünterbrahe.*)  Die  Unterfarahe  ist  auf  18,1  km 
Llnge  zwischen  Brombeig  und  ihrer  Hündnng  in  die  Wmchsd  1877 — 1880 
kanalisiert  worden.  *_*  Schleu.sen  teilen  ihr  riefillle  i»  3  Stufen,  von  denen 
die  oberste')  auf  -\-  32, G  l  m,  die  unterste,  eben  die  Mündixng  in  die  Weichsel, 
nur  noch  -j-  28, ö.'}  in  liegt.  Sie  hat  20  —  3()  m  Wasserspiegelbreitc,  1,0  ni 
Wassertiefe  und  bildet  das  östliche  Ende  der  unter  2)  genannten  tichiü- 
fahrtsstrafse. 

C.  SehUTahrlskaaUe  swlschen  dem  Weichsel  und  den  OdergeUet. 

2.  Der  Bromborger  Kanal.  Dieser  insgesamt  26,3  km  lange,  1778 
bis  1774  erbaute,  zuletzt  1889  verbesserte  ftniserst  wichtige  Wasserweg  flber- 


1)  Die  Namen  der  hauptsächlichsten  Durchstiche  sind  zu  crächeu  aus  Kurs: 
TabeUaritehe  Kaehrichten  Aber  die  flSfsbann  und  schiffbaren  8tr0me  des  Dentsehen 
Heichs.  1894.  Ohne  oder  mit  1  bis  4  sngdiOrigen  Karten  zu  beliehen  durch  Siemen- 
roth u.  Troecbel,  Berlin. 

i)  Von  hier  ab  sind  die  Scbiffahrtsstrarsen  mit  laufenden  Nummern  bezeichnet, 
um  bei  Wiederenvilhnnni,'  i  iiizelner  von  ihnen  das  Auffinden  zu  erleichtem. 

.'t  Srnntliche  von  hier  ali  mitgeteilte  Zahlen  brzicheu  »ich,  wenn  nicht  aus- 
drücklich Anderes  bemerkt  wird,  auf  mittlere  Wasserstände. 
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schreitet  die  Wassersrheide  zwischen  der  Weichsel  und  der  Netze.  Er  ver- 
läfst  an  Schleuse  I  die  kanalisierte  Unter-Brahe  (Nr.  1),  ersteigt  in  kur/.en 
Haltungen,  die  /.usammen  nur  8,2  ni  lang  sind,  mit  fenieren  7  Schleusen  die 
16,0  km  lauge,  aul'  -}~  i>**)ttj4  m  liegende  Suheitelhaltuiig  und  sinkt  aus  die!»er 
mit  den  Scbleiueii  8  und  9  xnm  kanalisierteti  Teil  der  Unteren  Netie  (Nr.  12), 
die  er  anf  -f*  56,69  m  erreicht.  Söne  SoUbreite  beträgt  11,  seine  Wuser^ 
spiegelbreite  19  m,  seine  Ti^e  1,40  m.  Die  9  Schleusen  Bind  40,90  m  lang, 
4,55  m  breit  und  hüben  1,00  bis  1,25  m  Drempelüefe. 
Von  ihm  geht  ein  kleiner 

3.  Stichkanal  nach  der  Herrschaft  Potulice  aus,  0,13  km  lang, 
0,8  m  tief,  von  4,0  m  Sohl-  und  7,0  m  Wasserspiegelbreite. 

D.  MiAbrtakraUe  Im  Odergeblet 

Der  untere  Lauf  der  Oder  hat  dnrdi  die  manmg&chMi  Stromteilmigen 

und  die  Abzweigung  der  Heglitz  nach  dem  Daninischen  See,  endlich  durch 
die  Stettiner  llatcnaiilairen  ein  BedOrfiiis  nach  Verbindongskanftlen  dieser 
einzelnen  Strumanne  entstehen  lassen. 

Es  verbindet  —  und  zwai*  uhuc  Schleusen  auf  der  Uuhe  von  ungeiUbr 
+  0,27  — : 

4.  Der  Yerbindungskanal  Zollhaus  —  Oreifenhagen  die  Oder 
mit  der  Beglits  \m  Gieiftnhagen.   Er  ist  nur  9,6  bn  lang. 

5.  Der  kurze  Graben  und 

r>.  Der  lange  C ruhen  zwei  Odeninne,  die  Wrecknitat  und  die  Wopnits, 
beide  unweit  Kliilz,  mit  <l<r  IJeglitz. 

Beide  1872  hergestellte  Gr&beu  haben  35  m  Sohl-,  40  m  Wasserspiegel* 
hrette  bei  9,9  bes.  9,5  m  Tiefe. 

Demnach  mnd  sn  nennen: 

7.  Der  Parnitz-Dunzig-Kanal.    Die  von  der  Oder  bei  Stettin  nach 

dem  0stlich  von  ihr  liegenden  Dammscheu  See  unter  den  Namen  Parnitz 
und —  km  unterhalb  derselben  —  Dun/.ig  gehenden  Anne  wenlen  dui-ih 
diesen  n/j  km  langen  Kanal,  der  60  m  Sohlbroite  und  0,0  m  Wassertiefe  bat, 
verbunden,  walueud 

8.  Der  Dunzig- Oder-Kanal,  der  0,55  Ion  lang  ist,  vom  Dunüg  in 
nördlicher  Bichtang  sur  Oder  fDhrt  und  die  Einfhhrt  in  den  dortigen  nenm 
Hafen  bildet,  der  anf  denjenigen  Terrain  liegt,  das  westlich  von  der  Oder, 
nordlich  vom  Dunsig,  Ostlich  vom  Pamitz-Dxmzig-Kanal  und  südlirli  von  der 
Pamitz  begrejizt  wird.  Der  Dunzig-Oder^Kanal  ist  7,0  m  tief  und  80  m 
breit,  soll  aber  1(M)  tn  breit  werden. 

Beide  Kanüle  sind  1895  und  1896  hergestellt 
Weniger  wichtig  ist 

9.  Der  Grflne  Graben,  der  —  «wischen  der  Pamitx  und  dem  Dumdg 
die  Oder  Teriassend  —  diese  mit  der  Paniits  ▼ecbindet') 


1)  Der  (irfine  Graben  ist  al-^  ein,  wenn  der  .Viisdnirk  erlaubt  ist,  interner 
Wasserweg  Stettins  su  betrachten,  wie  etwa  die  vielen  üafenkanülo  und  Fleethe 
Hambuigi  als  interne  Bestandteile  von  Hunbaigs  Haftnaalsgen. 
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Auf  dem  rechten  Otloiiifei-  ist  zQflfsi  zu  nennen 

10.  Der  Klodnitz-Kanal.  Dieser,  wie  schon  erwähnt,  1790 — 1801 
untvr  TJenutzung  des  gleichnamijren  P'lüfschens  erliante  Kanal  stellt  den  An- 
fang derjenigen  Wasserst rafse  dar,  die  von  den  oberschlesischeu  (iruben  die 
Kohle  auf  der  Oder  und  ihren  Verzweigungen  abwürtä  ins  Puäeui>che, 
Pommenche  und  nach  Bwlm  sowie  der  ProTiim  Brandemborg  bringra.  Troti 
der  Ins  in  die  neoeete  Zmt  hindn  fortgesetsten  Verbessemngen  ist  er  swur  sn 
Ueiil  —  er  hat  nur  gegen  10  m  Wasserspiegelhreite  und  gegen  1,<^  m  Tiefe  — 
aber  dunli  die  Anlage  des  neuen  Hafens  von  Kosel  und  namentlich  durch 
die  unter  III  A  behandelte  Kanalisienmg  der  Oberen  Oder  hat  sich  der  Ver- 
kehr, der  in  den  letzten  Jahrzehnten  fast  ganz  den  Eisenbahnen  zugefallen 
war,  dem  Kanal  wieder  zugewendet  Dieser  beginnt  in  der  Höhe  von  -f-  214,60 
bei  Alt-Zabne  und  mündet  von  rechts  in  die  kanalisierte  Oder  in  deren 
Haltung  Haabsdies  Wehr  bis  Janosohkowitcer  Wehr  anf  165,35.  Das  dar 
nach  49,25  m  betragende  Gef^ille  tibem-indet  er  mittelst  18  Schleosen  Jüa. 
34,56  m  Länge,  3,H7  ni  Breite,  1,27  m  Drempeltiefe. 

11.  Die  obere  kanalisierte  Netze.  Die  obere  Netze,  am  Goplo- 
Seo  an  der  deutäch-russischen  Grenze  beginnend,  ist  an  den  Üromberger 
Kanal  (Nr.  2)  künstlich  durch  den  gleichzeitig  als  Speisekanal  und  Schifläilirts- 
strasse  dienenden  „iKchtgraben**  direkt  angeschlossen,  iriUirend  der  andere 
Ann,  die  an  Chobielin  ▼orbeifliebende  Obere  freie  Ketae,  erst  bei  Nakel  in 
die  „untere,  zum  Teil  kanalisierte  Netze"  wieder  einmündet.  Beiläufig  be- 
merkt, biUlet  die  Obere  Netze  bis  unterhalb  Labischin  den  Nebeuflufs  des 
Stroms,  der  in  der  Vorzeit  da.s  Thom-Eberswalder  Hauptthal  durchflössen 
hat;  in  diesem  Thal  liegt  die  jetzt  zum  grofseu  Teil  künstliche  Verbindung 
von  der  Weidisel  nadi  der  Oder  und  HaveL 

Die  Obere  kanalisierte  Netae  ist  «nsdhlielUidi  des  Ooplo-Sees  und  des 
Speisekanals  119,7  km  lang,  hat  10,0  in  Sohl-,  16,0  m  Wasserspiegelbreite, 
1,5  m  Tiefe  vmd  über\vindet  das  GefUlle  vom  Goplo-See  (-f-  77,54)  bis  zur 
Scheitelstrecke  des  Üromberger  Kanals  (-f-  ö9,()l)  durch  H  Schleusen,  die 
42,1)  m  lang,  5,5  ni  l)reit  sind  und  1,5  m  Drempeltiefe  haben.  Sie  bildet 
einen  Zubringer  zu  den  VVosseititrafsen  Weichsel- Oder,  von  denen  die  kauali- 
rierte  Unter-Brahe  (Nr.  1)  nnd  der  Brcnnberger  Kanal  (Nr.  8)  die  ösUichen 
Streeken  bilden. 

Die  westlichen  Strecken  ^esmr  StraCiMm  Inlden  Netse  nnd  Warthe. 

Von  diesen  beiden  wird 

12.  Die  Untere  kanalisierte  Netze,  in  die  der  Bromberger  Kanal 
(Nr.  2l  mündet,  und  die  bisher,  seit  1852,  diu-ch  2  Schleusen  auf  15,0  km 
Liiuge  künstliche  Änderung  ihrer  Gefdllverhältnisse  erfahren  hatte,  noch 
weiter  abwftrts  dnrch  vier  neue  mit  Sdilensen  Tersdiene  Btanweike  kanalisiert. 

In  ^e  Kran^,  die  1  km  oberhalb  des  Stettaner  Haft  Yon  rechts  in 
die  Oder  mündet,  geht 

13.  Der  KOnigs>KanaL  Dieser  nimmt  seinerseits  von  rechte  (Norden) 
auf  den 

14.  Schützendoi  fer  Kanal.  Ersterer  ist  2,0,  letzterer  2,5  km  lang; 
beide  haben  12,0  m  Sohl-,  16,0  m  Wasserspiegelbreite  bei  2,0  m  Tiefe.  Beide 
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Kailiii«'  -    ihn-  S|iugi'l  iikii^mü  .uil    |   ()  lit-j;eti  -   .sind  ohne  iSclUtiUäeu  und 
dieueu  mir  ilciu  Lokalvwkehr.    Sici  sind  1875  hergestellt. 
Auf  dem  linken  Oderufer  befinden  sich: 

15.  der  Georgendorfer  Kanal,  der,  0,6  km  lang  und  13,0  m  im 
Waeeeniaegel  breit,  von  der  Georgendorfer  Zuckerfabrik  bei  Bteioaa  in  die 
Oder  (auf  -f  80,60  m  Höhe)  führt.    Er  ist  1881  gebaut. 

IG.  Der  Landgraben.  Er  ist  cifrcntlich  mir  oin  anfgerihiintor  iiatür- 
Hchpr  Wass»'rziig,  der  —  in  sciiicr  tVühiii'ii  Müiulniifj  in  den  ( )d«'rl)»'rgi'r  See 
gfschlosheu  —  jetzt  von  Freieuwalde  in  etwa  8,0  km  Länge  in  die  ^\.lte 
Oder*^  beim  „Wolfsloch'*  fOhrt  Er  bat  gegen  6,0  m  Sohl-,  iwiBchen  10,0  und 
13,0  m  Wasserspiegelbreite  und  1,36  m  Tiefe.  Bmn  Spiegel  mag  etwa  auf 
-)-  3,0  m  liegen;  ein  nennenswertes  GefiUle  bat  er  nidit 

17.  Der  Dahmensclie  Kanal.  Sr  i.st  1875  erbaut,  führt,  auf  dem 
Niveau  von  --f-  <>,(»  ni  in  6,5  km  Länge  vom  Walchiner  See  nach  dem  Kisen- 
lialinlialVMi ,  der  an  dem  Peene-Fluls  liegenden  Stadt  Malehin,  bat  10,0  bis 
12,0  m  Sohl-,  lü,0  m  Wasserspiegelbreite  und  1,8  m  Tiefe. 

18.  Der  Kahlenscbe  Kanal  oder  die  Nenkablener  Peene.  Er 
liegt  auf  dem  Niveau  des  vom  Peene-Fluft  durchströmten  Kummerower 
Sees  (4*  0,35)  und  führt  von  ihm  in  3,5  km  LSnge  nach  Kenkahlen.  Er 
ist  1802  1803  erbaut,  hat  8,0— 9,0  m  Sohl-,  15,0  m  Wasserspiegelbreite 
und  2,1  in  Tiefe. 

19.  I)<>r  Darguner  Kanal  führt,  1884 — 1885  erbaut,  von  Dargiin 
zum  Peeueliuls,  in  den  er  nach  einem  nur  0,1  m  betragenden  Gefälle  auf 
-{-  0,15  m  mündet  Er  ist  2,0  km  lang,  hat  12,0  m  Sohl-  und  18,0  m 
Wasserspieg^breite  und  3,0  m  Tiefe. 

30.  Der  Prahm-Graben  oder  SAlser  MoorkanaL  Er  fährt  von 
Sülze  (an  der  —  hier  nicht  sc'hiffl)aron  —  Uecknitz  gelegen)  nach  Triebsees 
an  dt-r  Tri  t»el,  einem  linken  Nelienfluis  der  Peene.  ist  7,0  km  lang,  8,0  m 
breit,  1,0  ni  tief.  Der  Verkehr  auf  die.sem  st  hou  mehrere  Jahrbundei'te  alten 
Kanal  beschränkt  sich  Jetzt  auf  die  Saline  Sülze. 

Es  liegt  nahe,  dab  dieser  Prahm-Graben  vergröfsert  und  das  nicht 
Bchiflnbare,  an  ihn  ansehlieÜMnde  Stflok  der  Bedmits  bis  hinab  nach  Marlow 
sdiiffbar  gemacht  wfirde.  Dann  kihmte  Ton  Wdtcin  an  der  Tdlmse  und 
vom  Malchiner  See  au.s  ein  Verkehr  über  Demmin  durdi  £e  Trebel,  den 
Prahm-Qraben  und  die  Aecknits  bis  zur  Ostsee  stattfinden. 

£.  8chiffahrtakanlUe  swisehen  dem  Oder-  und  de»  Elbefebiet. 

21.  Der  Kanal  Güstrow-Bützow.    Er  ist  1894—1895  erbaut  und 

führt  von  Gtlstrow  zur  Oberen  Wamow  bei  Bützow,  so  Hflstrow,  eine  leb- 
hafte Industrie-  und  Handelsstadt,  mit  Rostoek  in  Verbindung  bringend. 
13,0  km  lang.  1,5  m  tief,  bat  er  15,0  jn  Solil-,  21,0  m  obere  Breite  und 
überwindet  da.s  (Jeialle  von  -j-  5,0  m  auf  -j-  l,(j  m  durch  2  Schleusen  von 
51,5  m  Länge,  6,6  m  Breite  und  3,0  m  DrempeltiefSs.  Er  wftre  unter  den 
Kanälen  unter  II  anfgefilhrt  worden,  wenn  nidit  in  Aussidit  stftnde,  da&  er 
nach  Buden  an  den  zwischen  dem  Planer-  und  Mttrituee  gelegenen  Halohow- 
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see  Terl&ngert.  wünlt-,  wodurch  —  vi»  Mflritzsee  uud  Boiler  Kaual  —  eine 
Wnsservt  rbindiuig  Eostockü  und  der  Wunow  mit  der  Havel  und  Spree  her* 

gestellt  wäre. 

22.  Der  Elbe-Trave-KauaL  Da  dieser  18*J.'>  l.cgoimt'ue  Kanal  schou 
liiOO  eröffoet  werden  soll,  so  darf  er  himr  als  fertig  augesehen  werden. 

Seine  Breite  wechseU  wegen  der  Verschiedenheiten  des  vom  Kanal 
dorohschnittenen  Terrains  swar  anf  der  Sohle  von  16,0  m  his  zu  50,0 

im  Wasscrepiegel  von  28,0  m  })is  zu  !)(),()  m;  die  Tiefe  aber  beträgt  überall 
2,5  m  bis  3,<>  m,  und  der  ( if.sanitiiiu'rscbuitt  erlaubt  dunhwctr  'Ifii  Verkehr 
von  Schiffen,  die  .'AH)  Tonnen  und  nu-hr  laden  ktinnen.  Der  Katial,  t-iiisrlilii  Ir- 
lich einer  1,4  km  laugen,  in  deu  Müllner  See  ialieuden  Strecke  ()7,63  kiu 
lang,  beginnt  bei  Lanenburg  an  der  Elbe  (Hochwasser  dort  -f-  9,40  ui,  Mittel- 
wasser -f-  4,66  m,  Niedxigwasser  -f-  8>04  m)  mit  mner  1,6  Icm  langen  Hafen- 
strecke. Er  fährt  dann,  im  ganzen  nnd  gro&en  dem  Laufe  des  alten  und 
durch  ihn  ka.ssierten  Stecknitz-Kanals  folgend,  mittelst  zweier  Schkmsen  in 
die  anf  -f-  11J)()  m  bis  l'J.Om  (je  nach  der  Speisung)  liegende,  11,00  km 
nördlich  der  Elbe  beginnende  und  "27, Ii?  km  lange  S<  lieitvlsInTke  und  nilll 
von  dieser  mit  ö,  auf  23,27  km  Liiuge  verteilten  Schleusen  zu  der  noch 
6,18  km  langen  Traveetrecke  (Hochwasser  dort  -|~  Mittelwasser 
—  0,15  m,  Niedrigwasser  —  1,65  m).  Von  der  ganxen  lAnge  werden  21,10  km 
gegraben. 

Der  Elbe-Trave-Kanal,  dessen  Baukosten  auf  24  797  000  Mark  veran- 
schlagt sind,  von  denen  Preufsen  bis  zu  7  .'>(>()  000  Mark  trilgt,  ist  von 
LiitiiM  k  gi'hmit  wurden,  um  sirh  dru  Verkehr  der  O.stsee,  der  nach  dem  liau 
des  Kaiser -Wilhelm -Kanals  mehr  und  mehr  nach  Hamburg  gravitiert,  nach 
Möglichkeit  zu  erhalten.  Die  Elbe  erhilt  durch  den  Kanal  gewissermafsen 
aulser  ihrer  Nordsee-  eine  Ostseemündung. 

23.  Der  Finow-Kanal.  Dieser  schon  unter  I  erw&hnte  Kanal  bildet 
erstens  die  westliche  Fortsetzung  der  von  der  Weichsel  nach  der  Oder 
führenden  Wa.sserstrafsen  (Ünter-Hrahe,  Bromberger  Kanal,  Netze,  Wartlie), 
die  allerdings  etwa  50  km  oberhalb  Hohensaatheu,  wo  der  Finow-Kanal  be- 
ginnt, münden,  zweitens  einen  Teil  der  von  Stettin  nach  der  Havel  und 
Spree  ftthrenden  WasseistraGien.  Er  ist  53,6  km  lang,  wov<m  auf  den  Oder» 
berger-  und  Ideper-See  10,1  km,  auf  die  Alte  Oder  und  das  in  den  Kanal 
gezogene  Finowfltlfschen  27,0  km  fallen.  Von  -j-  2,53  m  an  der  Alten  Oder 
steigt  er  mittelst  14  Schleusen  mit  doppelten  Kanimem  von  41,07  m  Länge, 
5,3  m  Thorweite  uud  einer  Mindest-Drenipeltiete  von  -j-  1,24  m  zu  dem, 
einen  Teil  der  Havel wasserstralse  bildenden  \  oss-Kanal  (Nr.  M)  Tabelle  11 ) 
auf  -f~  39,23  m  empor.  Auf  freier  Strecke  beträgt  seine  Sohlbreite  1 2,0, 
seine  Wasserqnegelbreite  24,0,  seine  Tiefe  1,75  m.  Für  den  Verkehr  mit 
grOCraren  als  höchstens  170  Tonnen-Sdiüfen  ist  er  sn  klein,  bewiltigt  aber 
dennoch  gewaltige  Transportmengen. 

24.  Der  Werbelin-Kanal,  der  einsi  hlioMii  h  des  10,0  km  langen 
Werbellin-Sees,  aus  dem  er  kommt,  20,7  km  lang  ist.  Er  fiUlt  aus  diesem 
See  von  -|-  43,38,  mittelst  zweier  Schleusen  von  3G,H  m  Länge,  4,66  m  lireite 
und  1,60  m  Drempdtiefe,  zu  der  auf  -{-  37,27  m  liegenden  zwin^n  Zerpen- 
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und  Rulilsdurler-Sfhleuse  hetiudlichen  Haltung  des  Finow-Kanals.  Auf  freier 
8trp(  ke  hat  er  7,0 — 12,0  m  Sohl-,  15,0 — 16,0  m  Wasserspiegelbreite  und 
1,75  m  Tiefe. 

25.  Der  Friedrich  Wilhelms-  oder  MüUroser-Kanal.  Dieser 
ebenfiJls  schon  in  der  EinlMtnng  erwShnte  Kanal  vertnndet  die  Oder  bei 
Brieskow  (189,4  hm  oberhalb  ihrer  Mflndung  in  das  Siettiner  Hafl)  mit  der 

Sproe  bei  Nenhaas,  109,4  km  oberhalb  deren  Mündung  in  die  Havel.  Von 
der  Odvr  (-j-  22,3 1)  aus  aufsteigfud,  passiert  er  auf  3,0  km  den  lirieskower 
See  und  erreicht,  unter  Henutzung  der  kanalisierten  Schlaube  auf  11,2  km, 
mit  8  Schleusen  die  Spree  auf  -f"  3!»,98.  Von  der  Schlaubestrecke,  die  die 
Scheitelstrecke  darstellt,  sind  11,5  km  als  Teil  des  Oder-Spree-Kauals  (Nr.  26) 
ansgebant  Er  ist  1,60  Ins  1,75  m  tief  nnd  anf  der  Sohle  11,5  m  bmt 
Di»  Schiensen  haben  40,4  m  LSnge,  6,2  m  Ifoeite  nnd  1,67  bis  1,75  m 
Drempeltiefe.  Der  Kanal  vermittelte  den  Verkehr  von  der  oberen  nnd 
mittlt  icn  Oder  nach  Herlin  und  so  nach  dem  We.sten  der  Mittelmark.  Früher 
aufscrordeutlich  belebt,  dient  er  jetzt  wesentlich  dem  UokhandcL  Seine 
frühere  llolle  bat  überuuuuueu 

26.  Der  Oder-Spree-KanaL  Er  ist  1887 — 1891  in  der  Absicht  er^ 
bant,  einen  Weg  &kr  400  Tonnen-Scbilfo  Ton  der  Oder  nadi  der  Spree  fflr 
den  Verkehr  mit  Berlin  nnd  weiter  mit  ICagdeburg  und  namenflidi  Hamburg 
zu  schatten.  Die  Oder  verläfet  er  212,0  km  oberhalb  ihrer  Mündung  hn 
Fünstenberg  auf  -|-  2H,:n  m,  erreidit  mit  3  Scliltni.sen  und  21.i>  km  langer 
Strecke  die  auf  -|-  lo,HO  m  liciremlc  Sclilaubcstrccke  des  Friedrich  Wilhelms- 
KuuaLs,  benutzt  sie  auf  11,5  km  mid  luüudet  mit  8,1  km  lauger,  mit  einer 
Schiense  versehener  Strecke  in  die  von  Flnthkrag  ab  kanalinerte,  bei  Fftrsten- 
walde  Torfiberflielsende  Spree  anf  38,47  m.  Diese  bildet  Teilstrecke  des 
Kanals  anf  19,0  km  bis  Orofse  Tranke,  wo  er  sie  mit  einer  Schleuse  anf 
-f-  36,88  m  verlilfst,  um  in  weiteren  24,0  l  (n  mittelst  zweier  Schleusen  zum 
Seddin.see  ( -f-  32,42)  zu  fallen.  Dieser  wird  \ou  der  Dahme  (Nr.  58  Tabelle  Ii), 
einem  linken  Nebenfluls  der  Spree,  diiri  tifldssen. 

Der  Kanal  wird  jetzt  durchweg  auf  18,0  m  Sohl-,  27,2  m  Wasserspiegel- 
Indte  nnd  2,6  m  Tiefe  gebracht  Seine  SoUensen  haben  55,0  m  Uinge, 
8,6  m  Weite,  2,5  m  Drempeltiefe.  Die  ansddagsm&Grigen  Baukosten  betragen 
12  600000  Hark. 

F.  8chifr«hrt8kanile  im  Gebiet  der  Elbe. 

Hier  sind  /nniiclist  zwei  Kanüle  zu  erwiilinen,  die  in  demjenigen,  von 
zahlrcii  licii  FlulsuniH  ii,  Kanälen,  Schitl'ahrtsgräben  und  Fleethcn  durchzogenen 
Gebiet  liegen,  welches  sich  zwischen  der  Öüderelbe  und  der  Bille  bei  Ham- 
burg beiludet,  nnd  swar: 

27.  Der  Ernst  Angnst-KanaL  Er  ftthrt  anf  der  von  Norder-  nnd 
Sflderelbe  umsclilossenen  losel  'VN'ilhelmsburg  vom  Honarts-Deiche  in  2,(1  km 
Länge  mit  einer  Schleuse  zwn  Beiherstieg,  einem  des  die  genannten  beiden 
Elbarme  verbindenden  Gewässer.^) 

I)  Wo,  wie  hier,  eingehendere  Nadirichten  über  Entrtebnngtaeit,  AbmearangeB, 
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S8.  Der  neue  Elbe>Bille-KanaL  Dieser  nodi  nicht  vollendete 
Kanal  fttlut  ans  der  Doven-Elbe,  die  1,6  km  weitor  nnterhalb,  TOn  rechts,  in 

die  Norderelbe  mfindet,  in  1,4  kni  Länge  zur  Bille,  die  ihrerseits  3,8  km 
nnterliaU)  der  KaiialmüiKluiip  ebenfalls  zu  Nurilerelbc  pebt.     Der  Kanal  soll 
(io,o  III  Solilbreit»'  niiil  oiiie  tür  grolse  Seeschiffe  ausreichende  Tiefe  erhalteu 
und  ist  auf  5  300  000  Mark  veranschlagt. 
Rechts  TOD  der  Elbe  sind  zu  nennen: 

89.  Der  OrOdel-Elsterwerdaer  FlOfskanal  mit  der  Pulsnits. 
Dieser  1740 — 1744  erbaute  Kanal,  der,  beillafig  bemerkt,  die  Bichtnng  an- 
deutet, in  der  etwa  eine  Kanalverbindung  zwischen  der  Berliner  Oberspree 
\ind  der  KIhe  (vgl.  unter  VII:  Elbe-Riiive-Kanal)  zu  führen  sein  würde,  ist 
von  der  Elbe  (bei  CJrüdel)  durch  einen  Damm  gftrennt,  über  den  hinweg  die  ' 
Güter  in  die  Elbfahrzeuge  und  aus  ihnen  geladen  werden  müssen.  Jcnseit 
(Oetlieh)  dieses  Dammes  auf  -\-  *J5,64  m  beginnend,  M\i  er,  auf  den  untersten 
0,6  km  die  Pnlsnitat  benntiend,  nach  Elsterwerda  sur  Schwarxen  Elster,  die 
er  nach  Pasnunmng  von  4  Schleusen  anf  -f*  d9,S4  m  erreicht  Ssine  Sohl- 
breite  wechselt  zwischen  4,8  und  10,0  m,  seine  Tiefe  betrügt  0,8  m.  Die 
Schleusen  sind  42,7  m  lang,  6,0_m  breit  und  haben  0,95  m  Drempeltiefe. 
Der  V'erkelir  ist  sehr  gering. 

30 — 65.  Die  Kanäle  der  ilavel  und  ihres  Gebietes.  Da  eiuer- 
seito  die  Kamen  dieser  sehr  sahlruchen  Kanile  ftt^ch  angeführt  werden 
mflssen,  andererseits  die  Angaben  Aber  Dimensionen  n.  s.  w.,  wnm  teztlidi 
Totarbeitet,  zu  viel  Baum  erfordern,  sind  diese  KanUe  in  Tabelle  II  (S.  676  ff.) 
BOsammengestel  1 1. 

Hier  wird  das  Nachfolgende  zur  Erliiutening  genflgen. 

Die  Havel  ist  zwar  auch  in  ihn-r  ulursten  sehifl'ban  ii  Stnikc  —  l)is 
zu  Nr.  30  der  Tabelle  —  reich  an  Seen,  allein  zwischen  diesen  hat  sie  noch 
ein  siemUdi  starkes  GefliUe,  das  trots  d«r  voihandenen  Sdilensen  die  Schiff- 
fahrt unbequem  macht;  in  ähnlichem  Zustande  befindliehe  Teile  der  unteren 
Strecken  bis  unterhalb  Oranienburg  sind  diu-eh  den  Bau  der  Seitenkanile 
Nr.  .".o  32  umgangen.  Dagegen  stellt  Nr.  33  lediglich  eine  Abkürzung  des 
naih  dem  Schwiclowsee  führend(Mi  «.'cwaltigfri  Südbogens  der  Havel  dar, 
während  Nr.  34  einfach  als  Havelarm  zu  lietia<  ht*n  ist. 

Nr.  35  wird  nach  Lage  und  Länge  im  halbamtlichen  preu  isischen 
„Fahrer  anf  den  deutschen  Sohiffiüirtctstratisen'*  etwas  anders  gerechnet,  die 
in  Tabelle  II  enthaltsusn  Angaben  oitspreohen  jedoch  den  OrtUchen  Beseidi- 
nungen.  An  Nr.  3. 'S  schlierst  sidi  llfarigens  die  grofse  Wasserstrafse 
Müritzsee    KIIh-  (vgl.  Tabelle  III). 

Die  unter  Nr.  3»j  41,  4<)  —  .30,  57  und  h'.\  O'.i  aufgeführten  Kanüle 
setzen  —  in  fast  übereinstimmender  Weise  die  ein/elnt  n  Seen  durch  Durch- 
stiche,  nach  Bedarf  mit  Schleusen,  verbindend  —  die  seitwärts  der  Wasser- 
Iftnfe  gelegenen  Seen  mit  diesen  Wasserl&ufen  selbst  in  Verbindung. 

Höhenlage  u.  s.  w.  nicht  gegeben  werden,  sind  solche  nicht  zu  erlangen  gcweeeu. 
—  Die  Baukosten  1lbri|rens  sind  nur  da  angegeben,  wo  die  Bauten  nidbt  aus  Etats- 
mittriii  wie  bei  dem  Königaber^^er  See-Kanul,  der  Fulda,  dem  Main),  sondeiu  aus 
besondeni  bereit  gestellten  Mitteln  bestritten  worden  sind. 
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Tabelle  II. 
Kanüle  der  llaTel  und  ihres  GebietH. 


E 

a 

2  " 


=  lt. 
y.     c  -  * 

-    w  s  2 


et 
s 


.'to 


Iti'iK'niniii^' 
um!  kiii/,o  i{rschnil>«ii>; 
(li'r  WiisrterslnifMeu 


Ureito: 


•'S 


Kiuialutrecken  iI«t  Havel 

^'elU^t 

I><'r  V  <)  Cs  -  K  ;i  n  a  1 .  von 
Zelulcnirk  un  <li>r  Havi'l 
.-{-  fi/)!)  Uli  bis  zur  Kin- 
iVibrunf;  de«  Finow -Kii- 
uuIk  iNr.  Jii:  in  <li<'  Havel 
l-f-  :t'J.-'.i  III) 

Her  M  al  / er- K  aniil.  von 
«lerilavel  1^  km  iinterlialb 
iler  Liebenwaldcr  Havel- 
Selileiiseii  37,rJ  m  zur 
Ha\  rl.  :{.<)  kn>  itbiThalb  <li>r 
Uraiiit'iilmrj^er  ScUlcnrten 
f-f  35,30  m). 

I)er  <)ranienlinrf,'cr  Ku- 
ual,  von  der  Havel  am 
l  iiterliauitt  der  (»ranien- 
liiirfier  ^jclileiiaen  zur  Ha- 
vel ,  3J  km  uutorbalb 
der  IMiiuower  Scillevi.seu 
-f-  31.31  m). 

I  )er  S  a  c  r  (» w  -  P  u  r  e  t  z  e  r 
Kanal,  von  (l«'r  Havel  un 
der  Saerower  Fiilire  ober- 
halb PotHdam  (-|-  3i).o  ni) 
zur  Havel  -  Güttin-See  — 
r-f  -i'J.öO  mV 

Oer  n  ra  II  d  e  n  1»  u  r;,'er 
S Ii  1  (Ml  H  e  ri  -  K  a  u  a  1 ,  ver- 
mittelt das  (iefalle  der 
Havel  von  olierlialb 
(4--J'J.'-'0  nachuuterluilb 
2H.07  m;  Brandenburg 

Auf  dem  reelilen  Havel- 
rter: 

l>er  Unit  er  Kaua] ,  vf>m 
Ostuter  cles  Müritz-Sees. 
^4-  *')2.-"ni  nach  iler  Havel 
bei  Prif]»ert  am  IClibi>;ffn- 
.See        ril.'j3  lu;. 


Tiefö 

Iwi 
tnitlla- 

ren 

■tiin- 
d«ii  I 


Subiffnfarla- 
Nulz- 


NoU- 
bare 
Weite 

brem- 
Tlafo 


M  o  t  c  r 


Ueiuerlniupeii 


1 1.7 


IJ,0 


10.0 


24.0 

i(j,o 


lO.'J  I 


'Jt.O 

i:..o 


i«.o"  mji 


1.4 


3^.1' 


10.0 


1.7.1 


1,75 


'2.0 


Li 

bis 

l.'l 


42,5 

r>,y 


41,07 


f>.30 
1.48 


l  41.07 


ri.30 
T74S 


70.8 

■^8" 


1J5 


4a.o 


1  KüuchUerilich  >,9  km  Binneii- 
»ep-Slrrck«  im  Kahrlauder  ond 

^  Die  Lanij«  aeut  »ii-h  wie  fuli;t 
(UMtiimeii:  KaiiAl-S«^- 
Streckeii 
km  km 


Holter  Kanal  . 

I'aarp-Seti    .    .  . 

Caarp-Kanal  . 

Wiitornti-Üeo     .  . 

Junkor-Kanal 

Lrppin-Soo 

V  «  rl' i  II  d  u  o  iri- S  t  rocke 

IMc  MAsto 

<ir  Khitzcner  Hoe 

Kl   KhitJi<<iicr  Hcc 

liranfowor  M>>*cbi^n 

Wrbindungi-Strvckc 

Mirow-Sec 

VerblndunKa-Ütrvcko 
Zot/en-Seo  .... 
M<iiaen-Seo  ,    .  . 
VlU-Seo  .  . 
VerbinduiiK*'^'f<!<:kfl 
Or  Potacb-Soo 
Verbindungi-Streckc« 
Labua-Sc« 

Vrrbindnnga-Strecko 
Caiiower  Koe 
Kl   r&Iitz  Hao 
Gr  I'ulitx-Sp» 
Slrmieoer  Kanal 
Kllbngob-Se«  bU  Triti 
pert  ...... 


2.« 


0.7 


0,2 


0,3 


0,3 


I,« 


I  « 

i.« 

1,0 


14 

1.! 

S.7 


8^« 
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Tubello  n. 

(ForUoUung.) 


B 

B 

0 

'A 
o 

TS 
i 

a 
m 

h9 


it. 

H 

N  S 


Benenniinfif 
und  kurze  I{«>s('lir«>iliung 
th'r  Wasserst  rafsiMi 


O«- 

Brtit«: 

Im 
WaMor- 
•pi«g«l 


Auf 
d<r 
Sohle 


Sihiflahrt«- 
hclileiueii 

Nato- 


Zahl 


Natu- 

W.'ito 

Dreiii- 
pol- 


M  •  t  •  r 


BemcrkaniDfen 


36 


1877/79 


37 


.H8 


89 


187779 


1877/79 


1877,79 


40 


41 


11 


42 


1787/8H 


43 


Der   Rlu'insJnT'^'t'r   Kaiml,  13.1 ' 
von  Itheinsbt  rg  am  (iric- 
nerick-See  (-}-  66.0  m)  nach 
Nr.  35  (Kl.  Pillitz-See, 
-f  65.79  ni). 

Der   Uickow  -  Kanal,  vom  l.ß* 
Bickow  -  See  (-f  56,0  m) 
nach  Nr.  311  (Schlahom- 

See,  -f  5«^  ra). 

Der  Dollgow- Kanal,  vom  1.5' 
DoUgow-See  (-f  56^  m) 
nach  Nr.  M  (Schlaborn 
See,  +  ö6jO  m). 

Der  Zerhliiier  Kanal .  vom 
Kleinen  oiii-r  Schwarzen 
See  bei  Zechliu  (+  68^  m) 
nach  Nr.  311  (Tietzow-See, 
4-  50^  m). 

DcrWcntow- Kanal,  vom  11.6* 
Kleinen  Wcntow-Sec  (+ 
47.0  m)  nach  «lor  Havel, 
9,0  km  oberhalb  der  Zeb- 
denicker  Schleuse  (etwa 
-f  46Ji  m). 

Die  Rhiu-Wassorntrarse,  ol.O* 
von  Lintlow  am  limlelack- 
See  (+  38^  m)  zur  Ost- 
spitze  des  Krommer  .Seo-! 
nach  Nr.       (+  35,4  mi. 

DerRuppiner  Kanal, von'  16,5 
Nr.  11  (-f-  85.4  m)  zur  Ora- 
iiii'ubtirfjer  Havel  i'einom 
linken  .Vnn  <ler  Haveli 
1,8  kin  oberhalli  Orauieu- 
burg  (33,16  m), 

DerFchrbflliner  Kanal,  von  13,0 
Fehrbellin  (  +  84.3  m)  nach 
Nr.  il  (■+•  36^  ml 

Der  Schwar/e  (iraKen.  von  4,0 
Protzen  {-\-  33,0  m)  nach 
Nr.  43  (+  84^  m)'. 


6^ 


L5 


1,6  — 


1.6  — 


1  48.46 


L6 


L6 


lA       1  44.0 


4.60 


*  JHm  Uknft«  teUi  glch  wie  fnlfrt 
nUMUBan:  km 
Orfenflrick-S«'« 
Ubt'inxlMTgrr  Se« 
MehliU-Sea .  .  ., 
ScUabon-SM  .  . 
Tl«ts(m-8M .  .  . 
Ur.  Pnb«low-8M. 
Kl.  PUIts-8««  .  . 


0.81 


2  48.80 


6.66 

1.30 


8  42^ 


&4 


41.0 


6,36 
1,20 

41,0 


6,86 


1.60 


'4 

U 
M 
«3 

_M 

»,0 

Kaiutl-SUeckeii  6J 

inMmmen  13.1 

*  T>avon  im  Bickow-Soo  1^0  km, 
im  Schlaliorn-Scc  0^2  km. 

*  Uavou  OJ^  km  im  Sclilaboni- 
Se« 

'  DsTon  im  Schwarzen  nnd 
Z<i<-hlini<r  Se<«  SjHj  im  /nntxen- 
Sm  ^  km 

*  Davon  2i§  km  im  Kleinen  und 
Orofnon  Wpntow-S«e 

'  Davon  .See-Strecken:  km 

Oud>'lack-Si<o  

Mollen-Soo  0^ 

/ermiiUcl-SM  O 

Tet«pn-So«>  

M<il<  liiiw  Son       .  . 
Itii|i[>iiii-r  lind  Bhiu-Soe 

ll(11/-So<'   

KriTiuMor  Soe  .... 


'  I>t  nicht  mehr 
SchifTahrttStrafic 


ü 

LI 

14..'> 

:.:J 

ai.fi 

„<i(ri>ntliche" 
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Tabelle  TT. 

(Portictxung  ) 


c 

E 
B 
a 
V, 
tl 

a 
£ 

9 


a 

St  - 


^  9 


Lteticnnun^ 
iiiid  k»r/,o  Beschrc'iltnug 
ilor  WuaaorHtriifBCD 


B 


c 

.3 


(i«- 

rintrite 

Hreit«: 

Im 


Auf 

der 

Rohlo 


Tlofo 
l>«l 
■niltlr- 

lUn- 

den 


Scbtffahrti- 

Mchlcaaoo 

Nut«- 

liare 

Länge 

Zkbl 

bare 

Weite 

Urem- 

pel- 

Tlef« 

Motor 


45 


40 


47 


1718  -if) 


18-10  4:* 


411 


1«7U'S2 


174. 


fil  "1H7«,".»4 


Der  n  a  V  el  1  il  n  il  i «  0  h  e 
Haupt- Katinl  odor  der 
fi  ro  s  a  e  H  a  u  |i  t  -  G  r  rt  1»  en. 
von  der  Havel,  >\\  km 
olM'rhall)  diT  Spandauer 
Sclil.-uH.M-|-:u.'.>i>  ui ; ,  d  u  rc  Ii 
den  Prei'tzer  See  '  l,x  kui^ 
und  Hidiennauener  See 
■  !H,5  klu)  zur  Havel,  b'S.U  kiu 
oberhall)  ihrer  Mündunf» 
(-f  20,^8  III) '. 

Auf  dem  linken  Havel- 
Tfer: 

I  )cr  K  a  m  UI  e  r  -  K  a  ii  a  1 ,  vom 
ZierkerSee  bei  Neustrelit/ 
I  -f-  •'»U.u  m  I  zur  Havel  (Wo- 
Iditz  See,  -f  5H^  uiV 

l)er  Ly  ebener  Kanal 
mit  Woblitz  Kanal . 
vom  Lyclieuer  Stadt  -  See 
l-j-  fi3,(>  m)  zur  Havel 
(Stt»lp-See  oberhalb  Vilta- 
tenberjr,  -f  5 1  ,<>:<  ni) 

I  »er  T  e  m  |>  1  i  ii  e  r  K  a  n  a  I 
mit  a  Ii  ü  N  k  e  -  K  a  n  a  I , 
vomi.abüske  Sei-  -f-.^lj3nii 
zur  Havel,  10,0  km  ober- 
halb der  /ehdi.'uii'ker 
Sehleuse  (-f  \^  ra). 

I)er  Vietiuannfdorl'er  Ka- 
nal, von  Vietmannj^dorf 
unterhalb  des  I'olsen-Seen 
(-j.  f,8.0  ni)  in  Xr.  \^ 
v()n  links  (SüdoHten)  mün- 
dend* 

S]>ree  mit  Hahnu». 
I)ie  krtnaliHierte  Spree, 
vom  Hiimeritz-See  bei  Krk- 
ner  (-f-  .'>'2,4»  m)  bi«  zur 
Miinduu|r  in  die  Ha\el  liei 
Si»andau  (.-{■  ;«>.'m;  \u). 


71LA  '  8^ 


0.9 


IM) 


i.r> 


.•>.2 ' 


0,.') 


14.0" 


XUS)}  -Mk^" 


'J.O 


81,00 
4,0ö 


Q.90 


4 1 ,00 


4.71 

1.00 


■.HA 


6.8 
0,8 


Demcrkun^eii 


I-  K«  wird  «war  gOnatigem 
WaMcmtand  noofa  drr  Ranxe  Ka- 
nal ron  klcini^D  SchifTen  bcfahmn. 
indi'i  gilt  offixicli  all  achifTliar 
nur  dia  obere  Stockn  bi«  Hrictr- 
tang-Scblout«  |15,S  kro)  und  dir 
nnicre  von  KcrchcMr  ab  (10,0  km) 

»  PavuD  ifi  kin  Im  Zlorkcr  "Acr 
Rrchnot  man,  wie  Im  „KOhrcr  auf 
dfD  doutachoii  Scbi(bhrt-Straf(«n" 
l^eachicbt ,  dia  llarel  -  Strecken 
zwiti-bon  dem  WoMitz-,  IJrewen-. 
Wangnitz-  und  l'ripport-S<><>  »owir 
dii'ii^  Bkmtlichon  ^S4«.■n  dem  Kam- 
mer-Kanal zu,  «o  lM>tr*gt  dciaon 
OonanitUngo  Xt.l  km 

*  Oio  l.ünge  lotzt  aicb  wie  folgt 
zuiammen:  Kanal- Ken- 

8trf!cken 
km  km 

Lycbnner  Stadt-He«  Ui 
IJr  I.ych<>iii<r  Sladl-So<*  ;i.O 
WoblitxKanal    .    ,  1.1» 
Moddrr-.S»ip         .  ll,3 
VorblndangB-Strecko  Üj4 

llauD-Src  

Vorbindanga-Ütrocko  .  0,4 
8tolp-Soe         ,        ,    ,  0,8 

U  Iii 

'  Die  Laug«  a«izt  sich  wie  fötgt 
zuaamnion:  Kanal- 8ec- 


114,8 


"9  7» 


Strecken 
km  km 

Labaakt<-Si'c  .  U.'.> 

LabOako- Kanal 

l'libr-»«i>  3^ 
Hrucb-H«>o  vjR 
Templiner  See     ,    .  32 
Tempi invr  Kanal  3j9 
Koddeliii-Hce  .  *^ 

I  Vorbiudiiuga-Strcck«  O.U 
I  Lankon-Scc  .  (M^ 

Verbinduuga  -  Streck« 
bia  l'annenburger 
Hchlcuie   .        .    .  Q,t 
Verbludiinga  •  Strecke 
vom   L'Dterbaiipt  der 
Canncnbttrger  Sehlen- 
aezumUr  Kuhwall-8ee  0^ 
Gr  Knhwall-Soe         .  0,V 
Templiner  Wataer  8,i) 


^  Der  Kanal  kann  nur  bei  ge- 
ataut<-ni  Waaaer  befahren  werden 
und  iat  Im  Verfall  bogriffan. 

*■  Davon  3J>  km  itu  RagCkaer-, 
Kremp-  und  Wokuhl-Hee 

'  Daron      km  im  Müggel-See. 

-  Nur  amiterliner  Dntn,  aoniit 
aind  aborall  mindeale&a  'jü.  m 
Urelte  vorhanden 

*  Neue  Moblendamm-Sclilnuac  In 
neriin  Itei  ('barloUonbiirg  iat  noch 
ein  „Trommel -Webr"  vnriiandeil. 
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.Tabelle  II. 
(yortMUuDfr.) 


Ii 

H  ä 

« 

Ng 

»• 

o 


Hi'neniuin},' 
und  kurze  Heschreihung 
der  WasserHtrafBen 


I 


s 

4t 


O»- 

Brvito: 

Im 
Waau-r- 
■piegel 


Auf 
dor 
Solu« 


Tiefe 

bei 
mittle- 
ren 
WMMr- 
■Un- 
dan 


KcbilTahrta- 

Schleutvn 

Ndti:- 

b«ra 

tifcnge 

Nuti-' 

l»»r«» 

W<iil«> 

Drcin- 

pel- 

Tiefls 

M  o  t  e  r 


Boinfrkungen 


1H48  ai 


1875 


1845^'60 


1881 


DtT  Hcrlin  -  Spund iiufr 
Schi  l'f  a  h  r  t  H  -  K  a  n  a  1 , 
vom  Berliuer  Huni>>olilt- 
hafen  der  Untorspree 
i'-f-  3U.ör»  m)  zum  Tegeler 
See  der  Oberhavel,  4,0  km 
o])»Tliiilb  der  Spandiiuer 
Schleuse. 

Der  Verbindung«  -  Ka- 
nal vom  Herlin  Span- 
dau e  r  S  c  h  i  f  i'  a  h  r  1 8  - 
Kanal  (-}-  30,65  m)  zur 
l'nterspree  bei  Char- 
lottenburg (-f  30.45  m). 

Der  Landwehr  -  Kanal, 
von  Nr.  Mj  2 1.0  km 
oberhalb  der  Mündung 
(4-  82,40  m)  nach  Nr.  61^ 
9.0  km  oberhall)  der  Mün- 
dung (-f  30,45  m) '. 

Öer  Sjiree  -  Kanal  oiler 
Kupt'«'r graben,  von  Nr. 
51.  17,9  km  oberhalb  «1er 
Mflndung  i-f  3t>,40m)  nach 
Nr.  5r.  10^  km  oberhalb 
der  Mündung  (-f  30,58  m). 

Der  Louiflenstildtisrhe  Ka- 
nal, von  Nr.  51^  iy^>  km 
oberhalb  der  Mündung, 
nach  Nr  54^  7^  km  ober- 
halb der  Mündung 

Von  recht«  in  die  Spree 
mündend: 

Die  Rüdersdorfer  (iewii.sBer, 
vom  Stienitz  •  See  ober- 
halb RüderRdorf  zum  l)sl- 
meritz-Seo  auf  -f  32,40  ra 
(Nr.  51}. 


12.1 


3^ 


10.5 


24,9 


28.4 


18,0 


22,4 


10,04 


17,89 


17.00 


22,5 


21,8 


18,3«!  20.0 


IM 


LT 


1.7 


1.6 


1.7 


1.5 


2.0 


4,36 


6.04 


50-22 


7  JA 
1,7H 


60.22 


7.53 


1.89 


50.22 


5,65 


1.78 


2.1 


•  Xr  M  bildet  einen  äiifuorf ii, 
Nr  einen  inneren  n»r)i  Sflden 
aniffelicuden  liogen  der  Spree 

^  Davon  Kanal  -  See- 

Strecken 


Stieiiiti-8ee         .  . 

Verl>indunK«-Str»«cken 

Krien-Kannl    .    .  . 

Stolp-See  .... 

Verl>itidtitigii-8trecke 

KalkSee         .    .  . 

Vi'rl'induuKa  -  .Strecke 
durcb   die  Wolter» 
dorfer  Sclib'n»e 

FlakfnSee 

VerliiiidiiUKit-HtriMdce 

Kaiii.'rit/  Si'e  .    ,  . 


km 

6,6 
Ü2 

0.8 


0,7 


km 
».I 


Ol 
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LS 
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TabeUe  U. 

(FortseUung.) 


.  S 
a 

a  a 
•o  S 
S  « 
St  ^ 
a—  V 
K  g  g 

s  c 


Uli 


m. 


1740; 


«Icr  Wasserst rulsrij 


18r>8 


Von  links*  in  dio  Spreo 
inüu<ictid : 

IHe  Dalinx'  odi-r  \V«'n- 
<!i«clic  S|>r<'p,  die  vi>iu 
SiHldin-Si'f'  an  «Is  L'nk'r- 
strt'cke  des  ()<l«»r— Sprec- 
Kiinaln  i  Nr.  2*»,  anziiHclicn 
i'*t,  vom  Seddin  Set' 
:<:!,42  in  l.is  zum  Zn- 
saninii'iifiurs  mit  Nr,  ül  bt'i 
Kü|M-ni<'k         ;{'J,4U  im). 


Von  rmhtH  in  lUi-  I)alinif 
niüniU-ixl : 

|)(>r  Slorkowcr  Kanal,  von 
di.T  X(tr<lsiiit/A'  <li.'>!  Si  liar- 
inützrl  -  S«!f'H  (-|-  .'IS,  10  \\i> 
zur  J>aliini\  •J'i.»  km  iiImt- 
liall>  rN'n'ii  Streikt-  xNr.  iü 

{-f  3;t,'j<)  1111. 


Von  linkh"  in  diu  iKiliuie 
mfiniU>ii(i: 

I  Die  'IViipil/iT  <!i'w"m.ser, 
j    vimi    'r(>ii|pit/.tT   Sr<'  {-[- 

3;{.'.>Um.y.iirl>aliiii«-,-':t,(>ktu 
j  oliprbalii    deren  Strecke 

Nr.  &ü  1+  ••i:>,»U  jni. 

Itor  Noll«»  -  Kanal,  vom 
Mel]en-«Se<' J)  kn»  olM'rhall» 
Zo.^sen  -\-  :u',,M  ni  — 
/.ur  Dahnn-,  4,*>  km  r)li»'r- 


halli  diTi'n  Strecki'  Nr.  üii 
i-f  ■•{•2.4  2  ni;. 

l)«'r  Moty.cn<'r  oder  (ial- 
liint-r  Kanal,  vom  Motz«'- 
ncr  Svi}  i  -j-  .•{<!,  12  nn  nach 

Nr.  Iii  (  |-  :]:,,-i:>  m,. 


«( 
a 


Im 
WaB»er- 


Auf 

diT 

S<ihU< 


Tlcfo 

M 
mittl«- 
tva 
Wni.vr 
■Uri- 
dnii 


HchifTkhrtt- 

HchleuicD 

Nutr- 

ttaro 

Lilni;e 

Nutz- 

Zahl 

l>Br<> 

Woiu« 

Dretn- 

Tiefe 

Meter 


Bemerkungen 


13.0' 


2^ 


12.0 


ly,'; 


>n 


KM» 


22,0  1».0 


7.7* 


1.3 


<'.9 


12.11 


1,25 


40  7 
M 


40.2 


1  Dtvon      kin  im  SeddiD-ä«p 


'  Daft'on  im  Sch»mimjLii'l-S#*. 
(ir  Slorkowcr  oder  Uolarn -S«, 
\V(»l«igor  Soe  und  L«nfrrn  8t<r 
la.H  Uo«w  5,4.  a.5.  8.7.  ziiaaminro 
34,3  km 


*  DftToTi  I7,f>  km  im  Teupiurr-, 
Zemmin-,  .*M?hül»<>n-,  (Jr  und  Kl 
Modili'r-,  Kl.  Kf>rr»cr-,  Hitl/emon 
See,  derSocmaldc  uuddcr  Hochu- 


*  DaToii  4,S  km  in  Mouenrr 
See. 
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Tabelle  II. 

(FortMtznng.) 


I 

h4 


a 

Sg 

2a 

S  •  S 

«So 


1867 


65 


1868  7-» 


■hiffiilirl- 


Benennung 
und  kurze  Beschreibung 
der  WoHäerstrafsen 


Die  flbrigen  von  link» 
in  die  Hav*-I  nu'indenden 
Kanäle: 

Der  Knister  Kanal,  1^9  km 
siMlliih  lies  LeliiiiniT 
KloHtcr-Si'e»  (-}  •-"■>.<*  IUI 
zur  Hiivol,  iijO  kui  «iti.  ihalb 
liriunl.  nburK  (+  2'J.26m). 

Der  Alte  Plauer  Kanal, 
von  Bittken  an  d<«r  Klbe, 
47.6  kni  unUThttlli  Ma<,'d('- 
hurg  (-|-  .•{3,48  n»  /.um 
Piauer  See  der  Havel 
unterhalb  ßrandfiibur^,' 
(27.83  ra). 

Der  NtMie  Planer  odor 
I  Ii  li  burger  oder  Ihle- 
Kanal,  von  der  RUie 
bei  N'if;ji-i|i]>,  l'J,4  km 
unterhalb  .Magdeburg 
(-}-  .■<s.')7  nij  nach  Nr.  ILl 
auf  +  31,ur>  m,  27J  km 
oberhalb  deflBon  Einmiin- 
«liiug  iu  die  Havel. 


.9 

& 

a 

3 


rin|r»ta 
BfMtai 

Im 
Wmmt- 


34,6» 


.30.0* 


Auf 
dür 
Sohl« 


Tiefe  j 

.Sehl 

bei 

Nut/- 

mittt«- 

I.jinu<' 

W»iMr-| 

Zahl 

Nuu 
liart> 
Weito 

ktaii-  1 

i)r«i»> 
pd- 

M  •  t  •  r 


12,0 


».0 


26,0 


16,0 


26.0 
16.Ü 


2,0 


2il 


66.0 


8,0 


1,4 


66,0 


7.7 
1,4 


Bemerkung«!n 


'  D«Ton 


Kanal-  Sfl»- 
HtrockOD 
km  kin 


liolininnr  Ilafon 
Kliitt<>r-S.?«  .    .  . 

Klo»t«r-S«;<' .... 

Verbiudang«-Str«oka 

Netsaner  S««  .   .  . 

Kanul  

Kii-t/iT  Htv> .... 

KaiiüI  und  kanalUierta 
Kiniiti>r         .        .  . 

Kruiiiiiio  llaTel  km 


L2 
Oll 
Li 

II 


L5 


»,9  6J 

1  Davon  in  der  ,.Alt«ni  KU»«" 
l.t  kn>,  iiii  ihle-Kluf»  7j7  km,  im 
Htrcimma-nuf«  4J  km. 

'  Davon  ti.h  km  kanaliiii'rtt< 
Ihlo 


Nr.  42 — 44  waren  Meliorationskanäle  und  dienen  jetzt  dem  Verkehr 
der  an  ihren  Ufern  entstandenen  Ortschaften. 

Nr.  ü  würde,  ausgebaut^  eine  sehr  brauchbare  Abkürzung  des  Wasser- 
weges vom  Finow-Kanal  und  von  der  Oberen  zur  Unteren  Havel  darstellen, 
die  gleichzeitig  die  überlasteten  Spandauer  und  Berliner  Wege  vermiede. 
Allein  die  Vorflutverhältnisse  würden  durch  den  Ausbau  für  die  Adjacenten 
in  schädlicher  Weise  geändert  werden. 

Die  Nr.  51 — 56  und  5ß  bedürfen  keiner  Erläuterung. 

Nr.  ti4  und  tiü  bilden  den  Schlufs  der  Wasserstrafsen- Verbindungen  von 
der  Weich.sel  zur  Elbe;  Nr.  dä  kürzt  speziell  den  wichtigen  Weg  nach 
Magdebiu-g. 

Die  Angaben  der  benutzten  Flufs-  und  Kanalstreeken  in  den  Bemerkungen 
läfst  erstens  die  Entstehung  der  Wasserstrafsen  einigermafsen  erkennen  »md 

OfiograpbiMli«  ZoiUclurift.  1.  Jahrgang  1898.  12.  Heft.  Üi 
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zeigt  zweitens,  dafs  es  niirslidi  ist,  die  „Kanäle"  genaunlen  Wasserstrafsen 
durchweg  als  künstlit-h  zu  rechnen.  Es  sind  daher  in  Tabelle  II  absichtlieh 
keine  Summen  für  die  Liiugeu  gezogen. 

Die  Gefiillverhültuisse  sind  aus  den  mitgeteilten  Höhenzahlen  völlig  klar 
zu  ersehen.    Beides  gilt  auch  für 

Nr.  Qii  bis  JSL    Die  Kanäle  u.  s.  w.  der  Wasserstrafse  Müritzsee 

—  Elbe  und  deren  Verzweigungen. 

Auch  für  sie  ist  die  tabellarische  Behandlung  vorzuziehen  und  in  Tabelle  III 
(S.  fi83  f.)  erfolgt.  Der  weit«re  Ausbau  dieser  Wasserstrafse  auf  gröfsere 
Abmessungen  ist  im  Werke.  Auch  sie  würde  noch  gewinnen,  wenn  die  Ver- 
bindung Güstrov  —  Malrhowsee  hergestellt  würde  (vergl.  unter  E.  Nr.  21 ). 
Ebenso  würde  ein  Ausbau  von  Nr.  lü  erfolgen  müssen,  wenn  es  gelänge,  den 
Schweriner  See  mit  dem  Wismarer  Hafeu  durch  eineu  Kanal  zu  verbinden 
(vergl.  unter  Vtl:  Elbe-Ost.see- Kanal). 

Nr.  Sö.  Der  Breitenburger  Kanal.  Er  verbindet  die  Gegend  von 
Lägerdorf  in  Holstein  (Wa.sserspiegel  auf  -}~  Oi63  m)  mit  der  Stör,  die  in 
das  Glückstadter  Fahrwasser  der  Unterelbe  mündet.  Die  Stör  ist  dem  Flut- 
wpchsel  (Ord.  Hochwasser  -}-  1,31  m,  Onl.  Niedrigwasser  —  0.56  m)  unter- 
worfen, weswegen  der  Kanal,  der  7^0  km  Länge,  2^m  Tiefe,  15,0  m  obere 
und  7j8  m  Sohlbreite  besitzt,  eine  Schleuse  erhalten  mufste.  Diese  hat 
4,4  m  Breite  und  0,80  m  Drempeltiefe,  aber  80,0  m  Länge. 

Nr.  fiJ-    Der  Burg- Kudeuseer  oder  Bütteler  Kanal.     Er  beginnt 

—  als  Burger  Au  —  in  der  Holst^enau  bei  Burg,  die  mit  dem  Kaiser  Wilhelms- 
Kanal  gleiches  Niveau  ( —  0,23  m)  hat,  kreuzt  den  Kanal  und  mündet  in  die 
Elbe,  71,8  km  oberhalb  deren  Münduiig  in  die  Nordsee.  Da  die  Elbe  dem 
Flutwechsel  (Ord.  Hochwasser  -}-  ^A'^  ™i  Ord.  Niedrigwasser  —  1,30  m)  aus- 
gesetzt ist  und  da  der  Kaiser  Wilhelm-Kanal  beiderseits  gegen  den  Burg-Kudenseer 
Kanal  mufs  abgeschlo.ssen  werden  können,  sind  drei  Schleusen  (von  18,0  m 
Länge,  5,70  m  Breit«,  2,77  m  Drempeltiefe)  notwendig  geworden.  Der  Kanal 
hat,  eiuschliefslich  IjOkm  im  Kudensee  und  einschliefslich  10,0  km  kanalisierter 
Burger  Au,  1 5,8  km  Länge  bei  l_i3  m  Tiefe.  Die  obere  Breit«  wechselt 
zwischen  13,07  und  24,50  m,  die  untere  zwischen  7,20  und  8,03  m. 

Links  von  der  Elbe  ist  nur  ein  Kanaltorso  vorhanden,  nämlich 
Nr.  82*  Der  Elster-Saale-Kanal.  Von  einem  Privatmaune,  Dr.  Heyne 
in  Leipzig,  1858  begonnen  und  nach  dessen  Tode  von  der  dortigen  Westend- 
baugesellschaft fortgesetzt,  ist  der  Kanal,  der  an  der  Weifsen  Elster  bei 
Leipzig  beginnt,  bis  jetzt  2J^  km  lang,  hat  19,0  m  obere,  13,0  m  Sohlbreite 
und  2^  m  Tiefe,  und  wird  vorläufig  langsam  weit«rgebaut,  wenngleich  bei 
gegenwärtiger  Sachlage  wenig  Aussicht  dafür  ist,  dafs  er  bis  zur  Saale,  die 
er  bei  Creypau  erreichen  sollte,  vollendet  wird.  Er  hatte  Leipzig  au  das 
grol'se  Wasserstrafsennetz  der  Elbe  anschliefsen  sollen. 

0.  SchlffahrtskanUe  im  Gebiet  der  Weser. 

Nr.  fiä.  Die  kanalisierte  Fulda.  Zwischen  Kassel  und  Münden,  wo 
sie  mit  der  Werra  zusammentriflt  und  mit  ihr  die  Weser  bildet,  ist  die 
Fulda  1890/95  kanalisiert.    Das  Gefälle  der  ganzen  27,8  km  langen  Strecke 
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Tal)€lle  UI. 

Kanäle  ii.  h.  w.  der  Wasserstrarsc  Mllritx-See— Elbe  nnd  der  >'eben»trecben. 


Hi'in'tmtinix 
und  klu/i-  IW^chreilmng 
der  AN  a-st  r^tralrfen 


a 

M 

e 

& 
a 

a 


riogsto 
BraHa: 

Im 
W»Mer- 


Auf 
der 
Böhla 


S.:lvtfiilir(H 

Tu'fe 

SchlBD&cll 

bei 
mittlo- 

Nutz 
hat« 

rea 
WMter- 

Zahl 

Nata- 
bare 

Welte 

■««II- 
den 

Drriii- 
pcl- 
Tiofo 

Meter 


BemerkuDiron 


lK88/^5 


A.  Mflritz-See.  Kamili- 

sierte  Eitle. 

Der  Keck -Kanal  oder 
Kanal  zu  HIdenhurg, 
swiacbcn  der  Nonhvost- 
Ecke  des  Gr.  Mi'irit/.  Sees 
(-)-  62,20  in)  und  der  Nord- 
\vi  -t-Kckt.'  de«  Kölpiu-Sees 
(-t-  «2^  m). 

Der  Giiliri'ii-rlu'  Kanal, 
zwischt-ii    der  Nordwest- 
Kckf  "Ir-i  K.ilpin-  und  der 
NorduHt-fc]cko  tl<  -  Fli  si-n 
See«  (+  62.06  luj. 

DerLeiiB-KaaaL'^wiBcht'n 
der  WeRtecke  de«  Pek'rt*- 
dorfer  See«  (+  62.06  m) 
«nd  dem  Ost  -  Ufer  des 
Flauer  See«  (-f  62.06  m). 

B.  Kanalifticrie  Eide  mit 
ZwiHchcnstrcckon. 

Die  kanalisiert«'  Filde, 
TOm  West- Ufer  dt-^  rhuuT 
Sees  (4- 62.06  m)  bis  Nr.  lü 
(+  65.65  m). 

Der  Fahrenhorster  Ka- 
nal, von  Nr.  fiü  (4-55,6»  m) 
nach  Nr.  11  {-{-  52,60  m). 

Die  kanalisierte  Eide, 
von  Nr.  10  (+  62,60  m) 
nach  Nr.  12  (-|-  37.08  ra). 

Der  Friedrich  Franx- 
Kanal,  vnn  Nr.  11  (-{- 
37,08  mt  nach  Nr.  23 
(+  33.40  m). 

Die  kanalisierte  Eide, 
von  Nr.  12  (-f  33.40  m) 
nach  Nr.  lA  (-f  27.86  m). 


15.2* 


8.0' 


18.tt* 


63.2 


6.6 


22,2 


16,0 
12.0 


1,7 


1.7 


<L9 


0.9 


0,9 


1.2 


44.4 
6.8 


1.1 


iii* 


6^8 

Li 

81,77 


48,90 


l  SiluchlleAllioh  1S,§  km  Tom 
Ott -Ufer  des  MOfS'-Beea  cu 
Nordweal-Bok«. 


*  KinichlieMioli  7^ 

Kölpinsee 


Vni  im 


*  SilUcMior»llch 
yiatan ,  M..u  ii..w- 
dotOir  81:  >' 


13.1>  km  Im 
an«!  PrU-r»- 


*■  M 
Plaaer 


iBichMdhttob  4,9  km  Im 


6.41 


QM 

2  43.76 

5,74 

i  . 
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Tftbelle  IIL 

(TortactsoBB.) 


B 

c 

TS 

a 

a 
« 

1-3  , 


«■5 
"O  - 

e 
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74 


76 


76 


77 


78 


Iftas 


HonciuHiiiff 
und  kurxe  Ueschreiboag 
der  WaaientrafiMD 


3 


Bralt«: 


■plog«! 


79 


1873/74 


C.  Stro  kc  Cnibowcr 
Kanal — Elbe. 

Der  Orabower  Kanal, 

von  Nr.  73  (  f  ".'7,86  m) 
bin  Nr.  75  (-f  2G,-'l  m\ 

Die  kanalisierte  Kl<le, 
vou  Nr.  74  (-|-  26,24  m) 
bis  Nr.  76  (+  S4,79  m). 

Der  Oflriixer  Kanal,  von 

Nr.  75  (4  21,71»  m)  bis 
Nr.  77  (+  23/20  m). 

Der  Nea-EIde-  oder  der 
Rlde-Kauul,  von  Nr.  7ti 
(4-  28,20  m)  bifl  zur  Kll)i- 

12, Hf,  IUI  )..•;  I  •.■.luif /., 

256,4  kiu  oberiiiilb  ilirer 
Mündung  bei  Feaerschiff 
Nr.  1. 

Der  St  "ir  Kanal.  v(»ni<  i  n  ifsrn 
SchwerinerSct'i;  I  .'»7,53 ui) 
zar  kanalisierten  Eide 
Xr  71  {-{-  :i7,10in),  0,1  km 
oberhalb  von  Nr.  72. 

Dii>  Afitllis^iT  Kiiiiält',  \*ira 
Marien -Stollen,  »ler  \Val- 
Umier  Neuen  Zieg«lei  and 
(b'm  Malli— <  T  Sii^'t'wcrk 
au  niveau  oacli  Nr.  77, 
Oberhaupt  der  Mallisser 
Schleuse  (-f  80,77  m). 
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23,1 


20.7 


4.6 
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1,2 


1,2 


1,8 

3,6 


1,8 


1,2 


11 


49,50 


6,84 


1,08 

411^ 
5,34 


49,6 


6,84 


2,0 

42.70 
ji.:»4 

1,03 


48,6 


5,3 


BejnerkungeB 


4 


>  BiBM^iafklioh  »,T 
kaJUtUiMfteB  SU».  * 


■4. 


(toh  +  138,68  auf  +  116^9  m)  wird  dnrob  sieben  in  Verbrndimg  mit  Nad«l- 
wehren  .gebaute  Sohlensen  Ton  60,0  m  LBnge,  8,6  m  Breite  und  1^  m 
Drempeliiefe  überwunden.    Die  Fahrrinne  swischen  den  (dnzelnen  Sehlensen 

hat  eine  Mindestbreite  von  80,0  m  und  gegen  1,5  m  Tiefe. 

Da  die  Kanüle  7.wi<?chen  Elbe  und  Weser,  sowie  im  Emsgebiete  schou 
unter  II.  besprochen  »lud,  so  sind  nur  noch  zu  behandeln 
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H.  Dl«  BciilllAittknIle  Im  MI«!  i«i  Bk«la« 
vaä  swImIiw  !«■  Xk«iB-  aii4  4«bi  B«M«g«M«tt 

Nr.  84.  Der  Bhsinberger  Kanal  Er  Ist  der  untere  8^  km  lange 
Teil  dnes  alten  Bheinannei  und  Terbindet  Bhönliety  nut  dem  Rhein,  in  den 

er  von  linlis,  59  km  oberhalb  der  DeutseL-Niederlttndiscben  Grenze  mündet 
Bei  gutem  Wasserstande  hat  er  2,3  m  Tiefe. 

Nr.  85.  Der  kanalisierte  Main,  von  liürfrel  oberhall)  Ofl'enbach  bis 
zur  Mündung  in  den  Ithein  bei  Gustavsburg.  Die  Strecke  hat  43,4  km  LUnge, 
105,0  m  Breite,  2,5  m  Tiefe  und  sechs  in  Verbindung  mit  Nadelwehreu 
stehende  Schleusen  (eine  noch  im  Ban)  von  77,0  m  Länge,  10,0  m  Breite, 
3,5  m  Drempeltiefe.    Sie  erlaubt  dm  Verkehr  mit  1000  Tonnensdiiffon. 

Hieran  ist  gleidi  anzuschlieJ^  der  in  den  nicht  kanalisierten  Mjun 
mündende 

Nr.  ^fi.  T>.udwigs-l)oaau-Muiu- Kanal.  £r  ist  einer  der  bedeutendsten 
Wasserscheidf iikanille  des  Deutscheu  Reichs. 

Auf  32,9  km  LSnge  in  der  kanalisierten  Altmühl  von  -f~  340,0  auf 
-<-t-  361,9  mittelst  13  Schleusen  aoftteigend,  erUinuit  er  auf  den  folgenden 
52,9  km  mittelst  19  Schleusen  die  auf  +  418,64  m  liegende,  24,0  km  lange 
Scbeitelstrecke.  Aus  dieser  fUIt  er  mit  68  Schiensen,  die  auf  nur  50,5  km 
verteilt  sind,  auf  -f-  235,2  m  zur  schiffbaren  I{<'i,niitz  hinab,  die  er  auf  H,3  km 
benutzt  und  durch  deren  Scblexise  (die  IUI.  im  (lanzen)  er  den  Main  auf 
-|-  221»,H7  erreicht  Die  Sohlbreite  betrUgt  stieckeuweise  nur  '.»,3  m,  die 
Wasserspiegelbreite  nur  15,2  m,  die  Tiefe  auf  einigen  Strecken  nur  0,95, 
sonst  allerdings  1,46  m.  Über  den  geringen  Verkehr  ist  unter  L  sdion  das 
Erforderliche  gesagt  worden. 

Aufser  dem  0,8  km  langen  Oberlahnsteiner  Hafenkanal  —  Nr.  87  — ^ 
der  eigentlich  nur  eine  Hafeneinfahrt  darstellt,  sind  auf  dem  rechten  Abein- 
ufer  keine  Kanäle  vorhanden.    Desto  reicher  ist: 

Nr.  88  bis  106  das  E 1  saf s- Lol  hr iugische  Kanalnetz.  Auch  dieses 
verbogt  eine  tabellarische  Behandlung,  wie  sie  ihm  iu  Tabelle  IV  (S.  686  S.) 
SU  Teil  wird.   Nur  folgende  kurae  Betrachtung  sei  dieser  noch  zugefOgt. 

Nr.  93,  93,  89  kOnnen  als  eine  ParallelstFaDw  zum  Bhein,  wenn  man 
will,  als  sein  Seitenkanal  I3asol-Slrarsburg  angesehen  werden.  Von  MfUhausen 
führt  dann  der  obere  Teil  von  Nr.  92  nach  Frankreich  und  dort  in  193,0  km 
Länge  zur  kanalisierten  Saone  und  dem  südöstlichen  WasserstralsennetK 
Frankreichs. 

Nr.  98  und  seine  frauzüäiächu  Fortsetzung  über  Memthe,  Mosel,  Maas 
und  Omain  nach  dem  Ifamesdtenkaiial  \m  Vitiy  vermitteln  den  Verkehr 
nach  dem  uixrdöstlichen  Frankreidi  und  Belgien,  abw  audi  (durdi  Nr.  105 
und  107)  deigenigen  zur  HoeeL 

Nr.  107.  Die  kanalisierte  Saar.  Sie  beginnt  an  der  Au.smündung 
des  Saar-Kohlen-Kauals  (Nr.  lO.'i)  auf  -f-  193,02  und  liat  auf  die  Liiiitre  von 
121,0  km  neun  St  hlensen  v.ui  31,.')  n»  Länge,  5,2  m  Breite,  2,(>  m  iJrempel- 
tiefe.  ihre  Wa.sserspiegelbrcite  auf  freier  Strecke  beträgt  20,0 — 25,0  m,  ihre 
Sohlbreite  15,0—20,0  m,  ihre  Tiefe  1,2—1,8  m. 
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Tahello  IV. 
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Tabelle  IV. 
(Fortaetzting.) 
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TabeUe  IV. 
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Die  kanaliaierte  Mosel 

bei  M.t/.  von  Xr  101 
(-f-  lti7,10  m;  bii»  zuiaNiulel- 
wehr  de  .Tanz  am  nicht 
scbitn>;irfn  linken  Mowl- 
arm  bei  Meiz^  au  niveau 
bleibend. 

Der  Zweig-Kanal  nach  dem 
MetMr  Bahnhofühafen , 
von  Nr.  101,  au  niveau 
(+  169,10  m)  bleibend. 

Der  Zwolff- Kanal  Ar«,  von 
Nr.  101  (+  1G"J,10  m  1  nach 
Xr.  102  (-1-  lß7,10  ini. 

Der  Saar-Kohlen -Kanal, 
▼on  der  Scheitelstrecke  von 
Xr  1<K  (-}-  265,58  in)  zur 
kanalisierten  Saar  (Nr.  107 
—  vergl.  Text  — )  auf 
+  198,08  m. 

DerLauterfingerKana), 

von  Lautcrfinut  ii  au  niveau 
bleibend  uach  Xr.  105 
(-f  280,26  m),  43,4  km 
oberhalb  dessen  Hflndung 
in  Nr.  107. 
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Wühi'end  die  kanalisierte  Saur  in  die  Mosel  tlieli»!,  geben  i'olgeude  drei 
Kanile  des  linken  Bheiniifen  direkt  snm  Rhein. 

Nr.  108.  Der  Frankenthaler  KanaL  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
erbaut^  führt  er  TOn  Frankenthal  (  -f-  no,2H  ni)  in  nur  4,-t  km  langer  Strecke 
zum  Rhein  (-(-  89,28)  oberhalb  Worms  durch  eine  Sthleu.^f  von  47,0  m 
Lihif^o,  .').*2  m  Breite  hinab.  Eine  Verpröfserunfr  des  1?,'J  in  tieffn,  in  der 
Sülilü  8,0 — 10,0  ni,  im  Wasserspiegel  1H,0 — 1;>,0  m  hivitt-n  Kauais  war  von 
Interessenten  angeregt,  ist  aber  nicht  in  Angriff  genommen  worden. 

Nr.  109.  Der  Erft-KanaL  1835/37  erhant,  verbindet  er  Nenlb  mit  dem 
Rhein  auf  dem  Niveau  von  +  ^^i^^  m.  Er  hat  25,0  m  obere,  12,0  m 
Sohlbreite  und  3,4  m  Tiefe  und  erlaubt  den  Verkehr  von  1100  Tonnenschi&n. 
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Nr.  110.  Der  Spoy-Kanal  verbindet  Cleve  in  9,3  km  Lan^'c  unfnr 
Benutzung  eines  Rheiuamu's  (auf  5,0  km  Länge)  mit  dem  Rhein.  Den  Fall 
zum  Rhein  —  von  4-  12,2  m  bis  -f-  10,7  m  —  vermittelt  fine  Schleuse 
von  51,0  m  Länge,  U,8  m  lireite  und  0,64  m  Mindestdrempel tiefe. 

rv.  FlöfskanSIe. 

Ohtrh'if'h  in  viflen  Strecken  di  r  /.alilrcirlu  n,  nur  flölsbaren  Cipwilsspr  des 
Deutschen  Reichs  —  sie  lialu  ii  etwa  lOO  km  Länge,  wobei  nur  die  zur 
Flöfserei  noch  benutzten  gereehuet  sind  —  Einrichtungen  für  die  Flöfserei 
getroffen  und  namentlich  noch  zahlreidie  Fl01k„gräben"  hergestellt  und,  so 
smd  es  doch  nur  folgende  wenige  FlBfii„kanUe"  die  hier  anfgedlhlt  so  werden 
verdienen. 

1)  Der  Flöfskanal,  der  die  Finlapeschleuse  der  neuen  Weichselmflndnng 

Siedlersfiihr-OstReo  --  verpl.  unttr  III  A       nnipeht,  0,0  km  lang. 

2)  Ein  7,8  km  langer  Durchstich  an  der  zur  Angerapp  gehenden  Pissa, 
der  Pisüukanal. 

3)  Der  3,1  km  lange  Flöftkanal  zwischen  Baniitiha  und  Dlngimost,  zur 
Branza  (Nehenflnfs  der  Drewenz)  fahrend. 

4)  Der  Ferse-Kanal,  ein  1,8  km  langer  Dnrdistidi  der  in  die  Weichsel 

TOn  links  gehenden  Ferse. 

5)  Der  0.0  km  lange  Ohra-Kanal  (PosenY 

6)  Der  1,0  km  lange  Netze-Kanal,  ein  Durchstich  an  der  Oberen  freien 
Netze  (l*useu)  —  vergl.  unter  III  D  Nr.  11. 

7)  Der  Lndwigsluster  Kanal,  im  oheren  Teil  Drellengraben  genannt, 
33,0  km  lang  (MecUenhnrg), 

V.  O namntaiiadehnTing  der  Kanäle  und  kanalartig  geataltaten 
Waoeerstra&en  dee  Deutaolien  Beiohs. 

Wollte  man  die  Langen  der  unter  II,  III  und  IV  angeführten  „Kan&le** 
zusammenziehen  und  ihre  Gesamtlänge  deijenigen  der  natürlichen  Dinnen- 
wiis.sei-strafsen  des  Deutschen  Reichs  gegenüberstellen,  so  würde  das  deshalb 
kein  zutreftendes  Bild  treheii,  weil  —  wie  in  der  Kinleitung  unter  III  A  dar- 
gelegt —  auch  die  natiii-lichen  Flüsse  durch  Durchstiche  u.  s.  w.  vielfach 
künstlich  sehr  bedeutend  TerSndert  sind,  nnd  weil  dann  alle  jene  Flflsse  als 
„natflrlidie"  gerechnet  werden  wfirdoi,  die  dnrcb  Schleusen-  nnd  sonstige 
Bauten  stark  verändert  sind,  ohne  doch  gerade  zu  den  kanaUnerten  ge- 
rechnet wei-den  zu  können. 

Die  naclifnlijeiide  Übersicht,  die  einige  etwa  3,0  km  lange  Ansihlufs- 
strecken  zwischen  dem  Kanal  Dortmund-Enishiifeii,  dem  Fehntjer  Tief  und 
dem  Ems-Jade-Kanal  (Nr.  34  und  32  der  Tabelle  I)  und  den  7,0  km  langen 
Kanal*)  v<ni  Karlsruhe  nach  dem  Rhein,  sowie  die  in  gegenwärtiger  Arbeit 
als  im  Bau  begriffen  bezeichneten  KanUe  als  fertig  ansidit,  ist  auf  Grund 
der  in  der  Anmerkung  zu  III  A  genannten  „Tabellarischen  Nachrichten**  nnd 


1)  Fflr  diesen  ist  erst  diu  Auascbrcibung  der  Arbeiten  erfolgt. 
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genaner  Notizen  über  die  seit  deren  Herausgabe  «Ende  1894)  erfolgten  üm- 
und  N«»nbautt  ii  /usiimiiu'npt'stcllt,  namentlich  auch  in  der  Absicht^  einen  Ver^ 
gleich  mit  iunli  icii  LüihIiih  /u  ci It  iditcru. 

Das  Deuläche  Ueich  wiid  im  Jahre  1900  etwa  besitzen: 

A.  Schiffbare  WasserBtrafsen. 

2557,90  km  KanIle,BegeradignngenfDiirch8tiche,Aqi]Miikte,SeeTei4^ 
strecken. 

3136,29  km  schiffahrtkanalurtig  aiugehildeie  und  mit  Sdu&hrtssdileasen 

VPrseL«*ne  Flul"s,stn'eken. 
G  713,91  km  riulVstrt'ckpn ,  die  i>!iih'  Scliitlalirtsschlcuson  sind. 
576,80  km  M>lrher  liiimenseestreckeu,  die  zu  künstlichen  tSchifl'alirtj>strarseu 
gehören. 

419,60  km  solcher  Bimienseestrecken,  die  zu  natflrlidieii  SchilfidirtBStrafiwn 

1 764,80  km  Hiitr  ,   Auben&hrwasser-,  Wattfahrwasser^   und  Aoisentief- 

streckeu. 
15199,30  km  zusammen. 

Von  ihnen  sind 

3r)70,3:{  km  für  Fahrzeuge  üIki    tiiO  Tonnen')  passierbar. 

1               „     „          M  zu  KM)        «  ■  w 

3.>t>(),13    „     „  „  3üO       „  „ 

1922,87    „     „         „  „    „  160 

4749^3    „     „        „  „   „  100       „  „ 


15199,30  km  wie  oben. 

B.  Flöfsbare  Wasserstrafsen. 

fi9,03  km  flöfsbare  küiistlirli  licrgesiellie  ,,KniKilt'"  und  gi"öfsere  ,,rJräben**. 
5328,80  km  flöfsbare  und  zur  Flöüaerei  noch  benutzte  Flflase  und  B&che. 
5397,83  km. 

Es  ist  das  ein  Wassersirafsenbesilz,  der  z.  B.  denjenigen  Frankreichs  in 
einigen  Beziehungen,  jedenfalls  an  Leistungsfähigkeit,  übeitrifilL 


VI.  Wirtschaftliche  Bedeatung  der  Kanäle. 

Ziinärhsl  linlii'ii  die  Kanäle  die  bekannten  Vorzüge  aller  Wasserstrafsen: 
(ieririges  Kicengewicht  der  die  Last  beli»rdeniden  Cielüfse,  sehr  triringes  Er- 
l'ordeiuis  au  Zugkraft,  Gewährung  der  Möglichkeit,  fast  an  jeder  Stelle  ein- 
und  auszuladen.  haben  sodann  hinfig  —  nicht  immer,  t.  B.  nicht  hei 
SU  genngem  Quersdmitt  —  noch  den  Vorteil,  dalis  sie  der  Bewegung  des 
Schiffes  weniger  Widerstand  entgegensetzen,  als  —  hei  der  Beri^ahrt  —  dar 
freie  Strom;  dem  steht  jedoch  der  Nachteil  gegenfiber,  dalh  sie  leiditer  tu- 
frteren. 


1)  Zu  1000  kg. 
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Im  «Ugemeinen  sind  sie  daher  als  den  natttriidi«!  Schifiahrtsstrabem  etwa 

glpichwertig  zu  erachten;  ihr  Haaptvorztig  ist,  wie  bei  diesen,  die  £rm9g> 
lichung  sehr  billiper  üelonlornnp  der  Güter,  vor  allein  der  Massen-  und 
Schwergüter,  wie  Kohle,  Eisen,  Erze,  (ietreide,  der  viel  Raum  erfordernden 
Guter,  wie  Ilulz,  Heu,  Stroh;  ferner  der  Einbeziehung  solcher  Stoffe  in  den 
Verkebr,  die  ohne  die  billigen  Wassertransporte  gar  nieht  oder  nur  an  Ort 
und  Stelle  ffir  die  Frodnkticm  llberhaapt  und  speziell  anoh  für  die  indostrielle 
und  landwirtsehafUiehe  benutzt  werden  kQnnten.  Das  Letstere  gilt  z.  B. 
Ton  Erden,  Gesteinen,  Salzen,  Dungstoffen,  znm  Teil  anch  von  Hulz,  aber 
auch  von  gewissen  Nebenprodukten  der  Industrie,  namentlich  der  licrg- 
inännischcn  uinl  iheüri-^chfn.  tliri<:ens  verdankt  seihst  ein  relativ  so  wert- 
volles («ut  wie  der  Zucker  m  Deutschland  seine  Exportiuhigkeit  wesentlich 

der  Billigkeit  des  Transports  auf  den  Wasserstraßen  in  die  Hafenplätze. 
Jene  Möglichkeit,  flberall  leicht  ansulegen,  IHM  und  Heb  (so  s.  B.  am  Pinow- 

Kanal)  blüh,  tidt'  Ortschaften  and  zahlreiche  Fabriken  entstehen.  Gelegentlichen 
Nachteilen  durch  Entziehung  notwendigen  oder  Zuftihmng  schädlichen  Wassers 
stehen  die  grofsen  Vorteile  ireeenülMr ,  die  für  ganze  LUnderstrecken  ge- 
schart'eri  werden.  So  in  dvn  ( ieL;eii(leii  der  unter  III  E  behan<lelten  Moor- 
kaiiüle,  am  Elbing-Oberländischen  Kanal  (vergl.  unter  III  B),  am  Dortmund- 
Emdiftfen-Kaaal  (vergl.  nnter  III  A),  wo  s.  B.  swischen  Haneckenfthr  und 
Heppen  grobe  Mengen  Wassers  xnr  Bewissening  abgegebm  werden  and 
anderwärts  wieder  die  Yorflut  in  günstigster  Weise  hefr.rdert  wird. 

Für  einige  Niedenmgsgegenden,  so  die  am  Kurischen  und  Frischen  HatV, 
im  Odei  -  und  \\  arthe-liruch  und  in  den  Mo(Uge1)ieten  westlich  von  der  Elhe 
hallen  die  Wassei-stral'sen  nicht  allein  die  Ik-deiitung  der  billigsten  Transport- 
wege, sondern  sie  haben  auch  die  Kultivieiiuig  dieser  Gegenden  in  gröfserem 
Maftetabe  geradem  erst  möglich  gemacht 

Die  grofsartigen  Verbesserangen  der  Weicbsehnflndangen  werden  an- 
zweifelhaft den  Verkehr  dieses  Stromes,  der,  wie  andere  Untersuchungen 
darfhun,  sclmn  jetzt  dem  Export  mehr  dient  als  dem  lmpoi-t>,')  noch  weiter 
heben.  Die  Kanalisierung  der  Oheren  Oder  und  die  Herslellung  des  üreshiuer 
(irolsschiÖ'ahrtsweges,  die  einen  das  ganze  SchiHahrtsjahr  hindurch  iür  Schiffe 
▼on  880  Tonnen  passierbaren,  zusanuuenhängenden  Wasserweg  von  Kosel  bis 
Stettin  geschaffen  haben,  an  den  si^  ostr  und  westwibrts  die  WasaerstrallMn 
snr  Weidisd  and  Slbe  anschließen,  wird  dem  obeischlenschen  Bergbau  nicht 
allein,  sondern  anch  sämtlichen  von  diesen  uhhängigen  Industrien  neuen  Auf- 
schwung bringen.  Der  Ausbau  der  mürkischen  Wasserst  raffen  hat  deren 
Verkehr,  sowohl  den  internen,  %vie  deiyenigen  mit  Oder  (Weichselj^j  und 
Elbe  ganz  enorm  anwachsen  lassen. 

Der  Verkehr  auf  dem  kanalisierten  Main  ist  in  wenigen  Jahren  auf  das 
HundertundelfEushe  gestiegen.  Auch  die  elsafs-lothxingisohen  EanSle  haben  einen 
lebhaften  Export-  und  Import-,  namentlich  aber  Intem-Verkefar  ausbildet 

1)  Das  Gleiche  gilt  anch  von  der  Elhe,  was  noch  mehr  ühcrrasoht. 

2)  Der  auf  dem  We;,'-'  ^^'eich^el- Havel  helegene  Oderberger  und  Lieper  See 
(Strecke  des  Finow-KanaU,  Ut.  88)  ist  s.  B.  der  absolut  grOfste  Holzhafen  des 
Deutschen  Keichs. 
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Im  ganzen  leistet  daher  das  jetzt  vorhandene  Kunst-Wasserstralsen-Netz 
das,  und  wohl  mehr  als  das,  was  man  sich  von  ihm  versprochen  hat.  Das 
wild  in  nidit  ni  femer  Zrit  ftodi  von  d«n  Kaiser-Wilhelm-KBital  gelten, 
der  bis  jeiatt  fineilich  (so  wenig  wie  in  seinen  ersten  Jahren  der  Sues-l&uial) 
die  erhoffte  TonnenssM  erreicht  hat,  nnd  ebenso  Ton  dem  Kanal  Dortmund- 
Emshsfen,  der  schon  jetzt,  obgleich  noch  nicht  mit  voller  Wassertiefe  ver^ 
sehen,  lebhaften  Verkehr  m  seigen  beginnt 

Vn.  Ausblick. 

Betrachtet  man  das  TOrhandene  Wasscrstralsen-Netz  des  Deutschen 
Reichs,  so  nUlt  vor  allem  auf,  dafs  eine  durchgehende  leistungsfällige  Ver- 
bindung zwis.lien  Kliciii  und  Elbe,  den  beiden  bedeutendsten  Strömen,  fehlt; 
denn  die  kleinen,  zum  Teil  winzigen  MoorkanUle  in  der  Nähe  der  Küsio 
können  auch  ab  Teilstrecken  einer  soldien  Verbindung,  selbst  abgesehen  von 
ihrer  zn  nfirdlichen  Lage,  nidit  in  Betracht  kommen. 

Es  fehlt  also  ein  Rhein-Weser-Elbe-Kanal.  Der  Kanal  Dortmnnd- 
Einshäfen  überschreitot  die  Lippe  zwar,  kreuzt  sie  aber  nicht  au  niveau; 
dieser  Kanal  nnifs  also  entweder  durcli  die  T/ijipe  oder  durch  eine  andere 
Linie,  die  der  Euischer,^)  am  besten  liui  li  alle  beide,  die  Ki.lih-nrevien' 
durchschneidend  und  berührend,  mit  dem  ivhciu  in  Verbindung  gebracht 
werden.  Die  jetzt  im  Vordergnmd  des  Interesses  stehende  Linie  Dortmund* 
(eigentlieh  Heme-)Rhein  soll  fOae  600 — 800  Tonnen-Schiffe  ausreichen  und 
demgeinSfs  2,5  m  Tiefe,  18,0  m  Sohl-  und  30,0  m  VVasserspiegelbreite  er- 
halten, wllbrend  die  5  Schleusen  G7,(>  m  Länge,  8,6  m  Thorweite  bekommen 
sollen.  Mindesteus  ebenso  wichtig  wie  die  YerlMiidung  Dort  muud-Khein 
ist  der  Mittelland-Kanal,  der  das  zweite  gröl'sere  Stück  des  Rhein- VVeser- 
Elbe-Kanals  darstellen  würde. 

Dieser  Ifittelland-Kanal  wfirde  bei  Bewergem  den  Kanal  Dortmond- 
Emdiifen  auf  4'  ^^fiO  m  verlassen,  sfldlich  von  Bramsidm,  dann  hart  nOrdlich 
Pr.  Oldendorf  vorbei  an  die  Weser  fOhren,  diese  im  Atiuüdukt  überschreiten 
und  erst  bei  Misburg,  unweit  Hannover,  wieder  eine  Sehleiise  erhalten,  die 
ihn  auf  die  Seheitelhaltnng  zwischen  Weser  und  Elbe,  auf  -f~  5ti,(i(>  m,  hebt. 
Diese  Scheitelhaltung  soll  bis  Übislclde  reichen  und  von  da  der  Abstieg  zur 
Elbe  mit  5  Schleusen  erfolgen.  Vom  Mittelland-Kanal  würden  abiwogen: 
Stichkan&le  nach  Osnabrück,  Mindenv  Stadthagen,  Linden  bei  Hannover, 
Hildesheim,  Braunschweig,  simtlich  ua^  Süden.  BrflekenkanKle  würden  er- 
forderlich werden  über  die  Haase,  Weser,  Aue,  Leine,  Ftili^".  Oker  und  Aller. 
Speisekanäle  wären  herzustellen  aus  der  Weser  und  i;eii>e,  Profil-  und 
SehleusenalunrssuiiL't'u  sollen  gleich  denen  des  Dortmund-Khein-Kanals  werden. 

Hinter  diesem  weitaus  wichtigsten  Projekt,  das  durch  die  Terraiu- 
TerlüUtnttse  so  begünstigt  ist  wie  wohl  kein  anderes  (im  Hauptkanal  7  Schiensen 
auf  364  km  L&nge!l)  und  das  einen  Austausch  der  Ftodukte  des  Ostens  und 

1 1  Getrciiwärti)/  wird  die  so;;pn.  „Emschcr  Thallinie"  dem  preufsischen  Land- 
tage vurgeschlagcu  werden,  weil  die  an  lieh  vorteilhaftere  „Linie  IV'^  seit  der  Ab- 
lehnnng  (1804)  wegen  der  fortw:breitend«ii  Bebauung  u.  s.  w.  zu  teuer  geworden  ieU 
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Weftens,  d«r  durch  die  tenera  BahntnuispOrte  enchw«rt  ist,  zam  Segen 
beider  Gi>1>icte  enorm  fördern  wärde,  müssen  alle  andern  zurfieketehen. 

£s  sind  das  im  wesentlichen: 

Die  masu-rische  Wassers! ra fsf,  d.  h.  die  Fortsetzung  dir  masurischen 
Seenwasserstnil'so  von  Angerburg  nach  Alh'iihurg  an  der  hei  \\  chhiu  in  den 
Pregel  miludeudeu  Alle.  Sie  würde  mit  Königsberg  eine  Verbindung 
herstellen  (die  bestehende  durch  den  Pissek  lum  Narew  hat  so  gut  wie 
keinen  Vericehr). 

Aussichtsreicher,  wenngleidl  te(  hnisch  schwieriger  wUro  eine  Fortsetzung 
in  westlicher  Richtung  vom  Mucker  See  noch  dem  Lansker  Hee  (südlich 
AlKnstein),  den  Oberländischen  Seen  und  von  da  mittelst  der  Drewenz  sur 

Weichsel. 

Die  Vergröfserung  (gw.  Vermehrung)  der  Schiffahrtswege  von 
der  Weichsel  sur  Havel. 

Der  Oder-Warthe -Kanal  von  Tschichenig  an  der  Oder  untnr  Be- 
nutzung des  Obra-Kanals  (siehe  Nr.  5  unter  IV)  nach  Moschin  und  zur 

Warthe.  ^ 

Die  AVasserstr afse  Bentschen-Tschi  cIhm- /ig  unter  Drnntzung  der 
schiff-  und  tiöfsbareu  Obra  und  Herstellung  eines  Kauais  vuu  Uurubstadt  bis 
Köpnitz. 

Der  Oder-Elbe-Kanal  in  der  Bichtang  Haltseh-Biesa. 

Der  Kanal  Leipaig-Elbe  in  der  lüchtung  Riesa  oder  Torgan-Leipsig. 

Der  Elbo-Spree-Kana  1  in  der  Riclitung  Hicsa-Königswusterhausen. 

Di<'  K a n  a  I i si  ru  ng  «It-r  Mosel  von  di  r  Saar-Einmündung  ab  zum  Rhein. 

l)t'r  K  1  l)e -Osf  See- K an a  1 ,  d.  h.  dio  Furtsotzung  der  Verbindung  von 
der  Elbe  durch  Eide  und  St<;r  zum  .Scliweriuer  See  durch  einen  neuen  Kanal 
von  diesem  nach  Wumar  (vergl.  Nr.  78  bis  Nr.  91  in  Tabelle  IQ). 

Der  Rostock-Berliner  Kanal,  d.  h.  die  Herstellung  der  Yerbindungs- 
strecke  Gflstrow-Malchow-See  (vergl.  Text  «u  Nr.  66  bis  79). 

Der  Elbc'KicI-Kanal,  d.  h.  eine  Tn^indung  des  Elbe-Trave-Kanals 
unfern  liülx-i  k  nach  Kiel. 

Die  Nea.schaÜ'ung  eines  Icistungsfilhigen  Donau-^fain-Kanals  in  V'er- 
bindimg  mit  Verbcsserungcu  der  Donau  und  uamcutlich  des  Mains.  Dies 
Fhijekt  hat  besonders  für  den  an  Wasserstrafsen  armen  Stdosten  grobe 
Bedeutung  und  würde  dem  Ifain  seine  alte  Wichtigkdt  als  Schiffiahrtsstrafim 
Burückgeben. 

Neben  diesen  Projekten,  die  innerhalb  der  ßeichsgrenzen  ins  Werk  va 
setzen  wiiren,  sind  einige  andere  zu  nennen,  die  grülstenteils  oder  gani  aufser- 
halb  der  Reichsgren/cn  auszuführen  sein  würden,  nämlich: 

Der  Douau-Üder-Kanal,  von  Floridsdorf  bei  Wien  über  Schüukirchen, 
Göding,  Weifskirchen,  Preraa,  llBhrisch- Ostraa  nach  Oderbei^;  daran  an- 
schUelbend:  Kanalisiemng  der  Oder  bis  Kosel  sur  Erreichung  der  von  dort  ab 
kanalisierten  Oder,  sowie  die  ZweigkaniUc  Prerau-Aujezd,  Aruschau-Reidi- 
Waldau,  Oderberg-Krakau,  eventuell  I'rerau-Melnik,  und 

Der  Donau -Moldau- Kl  !ie- Kanal  von  der  Donau  bei  Komenburg  ober- 
halb Wien  zur  Moldau  bei  Hudweis.  Die  daran  anschliefsende  Kaualisieruug  der 
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Moldau  und  (östeneichisoheu)  Elbe  bis  Aufsig  iat  bereits  in  Angriff  ge- 
nommen. 

Der  Rbuiu- Maas-Scholde-Kaual,  vou  ^ieuli  ^ErlL-Kaual,  Nr.  109) 
im  nfirdlielwn  Zweige  «ntar  Beimlsang  der  Nien  und  des  lüien-SiKiiBls  (west- 
lich  Geldern)  znr  Maas  nntetlialb  Arcen  und  im  Bildlichen  Zweige  über 
Krkc'lonz,  Heinsberg,  Bittard  zur  Maas  bei  Maastricht,  von  wo  dordl  den 
Zuid  Willems  Kanaal  nnd  den  Gampine-Kamd  die  Scheide  bei  Antwerpen 
erreicht  werden  wfirde. 


IHe  Afrikaforscliaiig  seit  dem  Jahre  1884 

nnd  ihr  gege»würti^er  Stand. 

Von  Dr.  Adolf  Sohenok  in  Halle  a/S. 

I.  Die  deatsehen  Kolentea  (SchluTs). 

4.  Dentsch-Ostafrika  (Schlnfa). 

Im  Inneren  Dentsch-Ostafrikae  hatten  wir  untersdiieden  das  Massaigelnet, 
TJgogo  und  Uigamwesif  das  Njassa-Bikwagebiei  nnd  endlich  die  Gebiete  des 
Tanganjika  und  des  Viktoria  Njaosa. 

■>)  Das  Massaigebiot  umfafst  die  teils  von  Bantastftnunen  (Warangi, 
Wanibvijjwc,  Waiijaturu,  Wanja'iramba teils  von  Hamid'n  (  Wafinnii,  Warakn), 
teils  von  sorrenanntpii  Nilittu  Hauiiten  ( Massai  und  deren  Vi  i  waudtrn )  I>f>- 
wohut«u  mittleren  Hochliiuder  des  aördlicbon  Deutäch-Ostat'rika  zwischen  dem 
UngÄn-  nnd  Paregebirge  im  Osten,  der  Wasserseiheide  gegen  die  Zuflttsse  des 
Viktoriasees  im  Westen,  oder  den  nördlidien  TeU  d«r  abflnfiilosen  Gebiete 
Deutsch-Ostafrikas.  Das  eigentliche  Massailand  erstreckt  nch  nach  Norden 
bin  bis  zur  Südgrenze  Abessiniens;  für  uns  kommt  aber  hier  nur  der  süd- 
liche Teil,  soweit  er  innerhalb  der  deutsoheu  Inten  ssnisphäire  lieirt,  in  Betracht. 
Massailand  ist  laiifjc  Zeit  eine  terra  inoognita  {.'^-■wt  sen ,  bis  es  uns  zuerst 
1882/83  duieh  Dr.  ti.  A.  Fischer')  und  1883  dureh  Joseph  Thomson*) 
erschlossen  wurde,  von  denen  der  erstere  den  Natron*  nnd  Naiwaschasee,  der 
letatere  den  Baringosee  entdeckte.  1885  hat  dann  Dr.  Fischer'),  als  er 
seine  Expedition  zur  Auffindung  Dr.  Junker's  nnternahm,  auf  einer  aiHb  ivn 
Route  (über  Irangi)  Massailand  durchkreuzt,  während  er  den  Rückweg  durch 
britisches  Gebiet  nahm.  Dr.  Fr.  Stuhl  manu*)  beriilirte  auf  seiner  Rück- 
reise vom  Viktoria  Njan.sa  nach  der  Küste  den  südlichen  Teil  vou  Massailand. 
Besonderes  Verdienst  um  die  Erforschung  dieses  Gebietes  hat  sich  aber 
Dr.  Oskar  Banmann')  erwoihen,  dem  wir  n.  a.  die  Entdeckong  des  Eiassi- 

1)  Da«  Magsailaud.  ilambuxg  1886.  Siehe  auch  Mitteil,  der  Geogr.  Ges.  Hamburg 
1888/^8  S.  86.  Yerhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1884.  S.  94. 

2)  ThrougbMaBgailand.  London  1^85.   Deutsch  von  W.v.fVeeden.  Leipiigl886. 

3)  Pcterm.  Mitteil.  1886  S  :m  u.  Taf.  19. 

4^  Mit  Kuiin  Pascha  iuH  lian  vou  Afrika.  Kap.  31  u.  33. 

6}  Dnrch  MaMailand  snr  Nilqndle.  Beriin  1894.  ^  Die  kartographisdien  Er- 
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soes  verdaiiken.  Auch  das  Reisewerk  ddS  Grafen  tinct/en')  enthält  manch« 
Mitteilungen  über  Massailand.  Von  den  neuesten  Forschungen  sind  in  erster 
liiiiiü  <lit'j(iii>:'  ri  des  Leutnants  C.  Waldemar  Werther  zu  nennen.  Rereit-s 
auf  seiner  Kui  kreise  vom  Viktoriasee  zur  Küste  lernte  er  1893  das  Land 
keimen  und  entdeckt«  den  Hoheulohesee.  ^)  Später  hat  er  dann  1896/97 
ab  Fahrer  dar  sogenannten  Irangiexpediiioo  in  Begleitung  des  Bergingeniemn 
▼on  Tippeiskirch  die  deutschen  Massaalftnder  nach  den  Terschiedensten 
Richtungen  hin  bereist  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschongen  in  einem 
gröfseren  Werke')  niedergelegt,  das  manche  wertvolle  Beiträge  zur  Kenntnis 
dieser  Länder  enthält.  Aufserdem  finden  s'uli  manche  Angaben  über  das 
südliche  Massailand  in  den  Reiseberichten  von  0.  Neumann/j  Dr.  Max 
Schöller*^)  und  ferner  in  denen  Ton  Leutnant  Fonck,*)  Lt.  Merker, ^) 
ObersÜentnant  von  Trotha,")  Lt.  Olanning,*)  Lt.  Stadlbauer,"^)  Haupt- 
mann Johannes n.  a. 

Durdi  die  meridional  verlatifende  Einsenkung  des  grorsen  oetafrikanischen 
(Jrabens  wird  Massailand  in  einen  westlichen  und  östlichen  Teil  geschieden. 
Hehr  deutlich  ist  in  Dcutscli  -  Mussailand  der  Westrand  jenes  Urabens  aus- 
geprägt; als  steile  Mauer  erhebt  er  sich  aus  der  Grabeusohle.  Weniger 
sdbarf  tritt  der  Ostrand  hervor.  Nur  im  "Smdiak  am  Nalroiuwe  ist  er  noch 
deutlich  sichtbar  und  im  Sflden  bilden  die  Gebirgslftnder  von  üfiomi,  bangi 
und  Ussandaui  die  östliche  Begrenzung  des  Grabens.  Sie  nnd  aber  nicht 
eigentlich  der  Abfall  des  östlichen  Plateaus,  sondern  erheben  sich  z.  T.  noch 
über  diesem.  Der  ristliclic  Teil  von  Deutsch-Massailand  wird  gebildet  durch 
die  sogenannte  M  ass ai  steppe,  eine  wellige,  im  Sudni  11  120U,  im 
Norden  13 — löOU  m  hohe,  aus  Gneis  gebildete  ilochebeuc,  aus  der  ver- 
einselte  Berge  empoiragen.  Sie  ist  s^lieh  betriLssert,  enthüt  &st  nur 
Begentflmpel  oder  Sümpfe,  trilgt  reine  Steppenvegetation  und  wird  bewohnt 
von  nomadisierenden  Massat  Aus  ihr  eriiebt  sich  im  Norden,  etwa  70  km 
südwestlich  vom  Kilimandscharo,  der  noch  wenig  bekannte,  4462  m  hohe, 
vulkanische  Meruberg. 

Der  nstatrikanischo  (traben  setzt  siili  aus  dem  Itiit isi  hm  (iebiet  in 
das  deutsche  hinein  tort  und  enthält   hier  zunächst  den  Natrousce  (Guasso 

Njiroj,  der  salziges  Wasser  fahrt,  nur  geringe  Tiefe  besitzt  und  daher  in  der 
Trockenseit  auf  wmte  Strecken  hin  mne  mit  Salskrusken  bedeckte  Ebene 


gebnisse  der  Manidespedition  des  Dentsehen  Aatisklaverei-Comit^  Peteim.  MHteil. 

Erg.  Heft  III 

l)  Durch  Afrika  von  Ost  nach  Weut.   Uerliu  ln'Jä. 

S)  Zum  Viktoria  Njania.  Berlin  18M.  9.  Aull.  1898.  Deutsche  Koloalabettong 
1893  S.  121,  14<J 

8)  Die  mittleren  Hochländer  des  nördlichen  Deutsch -Uutafrika.  Berlin  1898. 
Siehe  auch  Petonn.  HiHefl.  1898  S.  78  u.  Taf.  6. 

4)  VnfaaadL  der  Oes.  f  Erdk.  Berlin  1895.  S.  270. 

5)  Verhaadl.  der  Abteilung  Berlin  -  Charlottenburg  der  Deutschen  Kolonial- 
gesellschaft  1897y'98.   Eefl  ö;  Verh.  d.  Ge».  f.  Erdk.   Rerlin  18U8  S.  2öl. 

6)  V.  Danck.  Mittcil.  1894  S.  291.       7)  Ebenda  18U6  S.  2i«j. 

8)  rieiitsclies  Koloniulblatt  IHOC.  S.  040.  Kbendu  iH'JÜ  S.  706. 

10)  V.  Duock.  Mitteil.  1897  S.  WJ.       11)  Kbeuda  1898  ä.l71;D.  Kol.-Bl.  18U4Ö.&46. 
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bildet.  Im  Osten  (li  >  Sees  belindet  sidi  der  «iher  lOOO  m  hoho  Vnlkan 
(ielei  und  im  Süden  iler  nur  liall)  so  liuhu  Dueuje  Ngai,  der  im  Jahre  18iS() 
noch  cincu  Ausbruch  gtdiabt  haben  soll.  Weiter  uacli  Süden  gelangen  wir 
an  die  beiden  Saliseen  Lana-ja-Mneri  (Manjarasee)  und  Lana-ja-Semi 
Zwischen  ihnen  liegt  die  Landschaft  ümbngwe,  ein  völlig  ebener,  lali- 
ruhrender,  alter  Seeboden,  bedockt  mit  Grassteppen  und  Dornbnscb.  Die 
Wambugwe  sind  ein  Bantostamm,  der  hamitisihG  Beimengung  erkennen  lärst. 
Südlii-h  vom  Manjarasoo  erheben  sich  im  Osten  des  Grabens  die  vulkanisrlien. 
bis  'JiiO  m  ansteigenden  Ufiomiberpe  nnd  im  Westen,  in  der  Landsclialt 
Maugati  der  3480  m  hohe  Guruivuikau,  der  von  0.  Neumauu  und 
Wald.  Werther  bestiegen  wurde,  irilhrend  Graf  Goetaen  nur  bis  rar  EXh»  von 
etwa  9000  m  gelangte.  Im  Gegensatz  ra  Neomann  und  Graf  Ckwtaen,  welche 
von  einem  Gipfelkrater  nichts  entdecken  konnten,  berichtet  Werther  von  einem 
solchen,  der  3  km  Durchmesser  un<l  eine  Tiefe  von  1600  m  haben  soll. 
Kleinere,  parasitische  Krater,  die  sopeunnnten  „Kin<ler  dos  Gurui"  finden  sich 
im  Südosten  des  Berges.  Der  (Jurui  ist  von  IHU*)  m  an  mit  Hochgebirgs- 
wald  bedeckt  und  trägt  von  2500  m  an  alpine  Vegetation  (mit  Erica  u.  a.). 
Die  Landschaft  üfiomi  wird  von  einem  hafnitischen  Stamme,  Mangati  von 
den  Watatora  (Tatoga)  bewohnt,  welche  ebenfalls  hamitischer  Abkanft  sind, 
aber  den  Massai  naher  stehen  als  die  Wafiomi.  Südlich  vom  Gunii  er- 
weitert, sich  der  ostafrikanisehe  (Inihen,  indem  der  Westrand  nach  West<>n 
hin  au^bief^t.  Der  Ostnind  wird  ^'eliildet  durch  die  < lebirgslilnder  von  Inm^'i 
und  Üssandaui.  Die  Berge  von  Irangi  und  Uassi,  denen  im  Südosten  die 
Uuningihcrge  vorgelagert  sind,  bilden  ein  bis  2100  m  ansteigendes  Gnois- 
gebirgsland,  das  von  den  Zuflüssen  des  Bnbnflosses  entwSssert  wird.  Dieser 
fliefst  nach  Sflden  und  ergieGst  sich  in  Ugogo  in  einen  Salssumpf;  nach 
anderen  soll  er  den  Ruaha  erreichen,  alsa  nun  Flnfsgebiet  des  Kutiji  ge- 
hören. Irangi  triiirt  /war  auch  Stepi)ejivogHtation ,  ist  aber  intolge  der 
gebirgigen  I3e.sehatl"enheit  l)esser  Itewässert.  Die  Aikerbau  treibenden  Waran-ji 
sLnd  ein  Bantustamm,  während  die  Bewohner  von  Uassi  und  Buruugi  mit  den 
WaSomi  Tsrwaadt  smd.  Das  Gebirgsland  von  üssandaui  reicht  bereits  in 
das  Grani<gebiet  von  Uiyamweu  hineb,  es  wird  bewohnt  von  den  Wassandani, 
einem  eigeoartigenf  eine  etwas  isolierte  Stellung  einnehmenden  Volke,  dessen 
Sprache  Schnalzlaute  besitzet. 

Der  westliche  Teil  von  Deut.sch •  Mas^iiihmd  wird  gebildet  durch  ein 
mit  Husch-  oder  (irasstepj)en  bedecktes,  im  Süden  etwa  IT)  — 170(1  ni  Ijohes, 
im  Norden  bis  2000  m  ansteigendes  Hochplateau,  in  welches  zwei  selbständige 
Griben  eingesenkt  nnd,  die  in  sfidwest-nordOstlioher  Biditnng  Terlaulen,  der 
Hohenlohegraben  mit  dem  Ebhenlohesee  (1440  m)  nnd  der  Wembere- 
graben  mit  dem  Eiassi-(Njarasa-)See  (1050  m).  Nordfisilich  von  dem 
letzteren  befindet  sich  eine  eigentümliche  kesseiförmige  Einsenkunrr  im  Plateau, 
w<dche  den  Xeorongoroseo  entliiUt.  An  den  Oiabonrändern  ist  die  Vegetation 
i'twas  reirhlicher  entwickelt  als  auf  der  llülie  des  Plateaus;  in  Thiilcrn  triti'f 
man  hier  so^ar  Waldvegctation  an.  Aber  der  Boden  jener  Gräben  besit/.t 
wieder  Steppencharakter,  nnd  in  der  ümgebnng  der  Seen,  deren  Wasser  sabdg 
ist,  dehnen  nch  oft  öde  Saksteppen  aus.   Der  nOrdliche  Teil  des  Plateaus 


Digitized  by  Google 


Die  Afrikaforsohang  seit  d.  Jahre  1884  o.  ihr  gegenwärtiger  StanoU)  697 


wird  bewohnt  Ton  nomdÜnerenden  Hhasu,  in  der  Landsdiaft  Inka  weatlioli 
des  ManjtTMeei  von  Yerwuidten  der  WaftoanL  Wegtlidi  vom  Biasaieee 
wohnen  die  Wahi  uud  zwischen  Eiassi  und  Hohenloheseo  die  ihnen  ver- 
wandten Watindiga  (Wanege),  Jügervölker,  deren  Herkunft  noch  zweifelhaft 
erscheint;  sie  dürften  den  Wassaudaui  am  nächsten  stehen.  Ucri  südlichen 
Teil  des  Landes  nehmen  die  von  ackerbautreibenden  üantustiiiiiiueu  be- 
wohnten, dicht  bevölkerten  Landschaften  lasausu,  Iramba,  Turu  (Unjaturu) 
und  üsanre  mn.  Audi  aie  gehören  bereits  dem  Gfnuiiigebiet  von  Uigamwesi 
an,  namentlich  in  bsansa  luldet  der  Granit  «in  wUdsetkMftates  Gebirgsland, 
während  in  den  nordöstlichen  Landschaften  des  Plateaus  noch  Qmm  vor- 
herrscht, der  auch  im  Gebiete  des  ostafrikauischeu  (irabens  von  Lmil^  an 
nach  Norden  den  vulkanischen  Bildungen  als  Unterlage  dient. 

Aus  diesen  kurzen  iScliildHrniigtu  dürfte  zur  Genüge  hervorgehen,  dafs 
die  deutschen  MassailUnder,  die  noch  vor  wonigen  Jahren  auf  den  Karten 
als  weiber  Fleck  enehienen,  in  geologischer,  pflauzcngeographischer  und 
ethnographischer  Begdehiug  ein  hochinteressantes  Gebiet  darstellen,  dessen 
spezielle  Krfüi-schuug  noch  manche  schöne  Ergebnisse  verspricht.  In  zoogeo- 
graphischer Beziehxmg  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  die  Fauna  der  Massai- 
länder,  wie  P.  Matsi  hic')  nachgewiesen  hat,  in  einem  bemerkenswerten 
Gegensatz  zu  den  Küstengebieten  Deutsch  -  Ostafrikas  wie  auch  zu  den  Land- 
schaften im  Westen  dieses  Landes  steht.  Die  Formen  des  Massaigcbictcs 
zeigen  mehr  Verwandtschaft  sa  denen  Slldabesnniens  nnd  der  Somallftnder, 
die  der  Hbrigen  Landschaften  sa  denen  des  Sambesigehietes. 

6)  Ugogo  und  Unjamwesi.  Durch  diese  ndttteren  Landschaften  des 
inneren  Deut.sch-Ostafrikas  führt,  die  Hauptkarawanenroute  von  der  Küste  zum 
Tanganjika  und  Viktona  Njansa,  die  wir  bereits  bis  Mpapuii  veriVilirf  haben. 
Von  dort  aus  zieht  sie  sich  weiter  diucli  tlgugo  und  llnjani\ve>i  na«  Ii  'l'abora 
und  von  hier  nach  Udschidschi  am  Tanganjika  oder  nach  dem  Viktoria 
Njansa.  An  der  Grenze  zwischen  Ugogo  und  Unjamwesi  dient  die  Station 
Kilimatinde  som  Sohntae  ^eser  Strabe. 

Die  genannte  Konto  ist  von  den  meisten  grOfseren  Expeditionen,  welche 
in  das  Gebiet  der  grofsen  Seen  abgingen,  benutzt  worden.  Sie  ist  daher  häufiger 
geschildert  worden,  sowohl  in  den  älteren  Iteisewerkeu  von  Burton,  Speke, 
Graut,  Stanley,  Cameron,  Jos.  Thomson,  H.  v.  Wissmann,  wir  auch 
in  den  Berichten  der  belgischen  Expeditionen  der  „Association  internationale 
afiricaine**  (Gambier,  Popelin,  Bftmaeckers,  Becker,  Storms  o.  a.)  und 
der  Dentsdien  ostafinkanisdiMi  Expedition  der  „AfirikanischeD  Gesellschaft  in 
Deutschland"  (v.  Si  hooler,  Dr.  B.  Boehm,  Dr.  E.  Kaiser,  P.  Beichard).*) 
Auch  Dr.  Wilh.  Junker  ')  benutzte  jene  Route  auf  seiner  Bückreise  vom 
Sudan  über  den  Viktoriasee  zur  Küste,  ebenso  £min  Pascha  und  Dr.  Stuhl- 

1)  Siehe  dessen  Aufsatz  über  die  Säugetierwelt  der  Maasailänder  in  dem 
Werther'schen  Reisewerk:  „Die  mittleren  Hochländer  u.  n.  w." 

2)  Siehe  Mitteilungen  der  Afrikunisebeu  CSesellscbaft  in  1  »eiitst  blami  15(1  I  liisV 
und  Verhandl.  der  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  lää6.  6.  107.  Aufserdum  K.  Bucbm,  Von 
Saoribar  zum  Tanganjika.  Herausg.  von  H.  Sdhalow.  Leipzig  1888. 

'S)  Peterm.  Mitteii.  Hs'Jl  S.  185  u.  Taf.  13. 
0«ogn|>biw:b«iS«itNbrUl.  4.JiaurzMi8.  ISM.  18.1teA.  47 
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mann  auf  ihrer  Expedition  zum  Viktoria  und  A11)ert  Njatisa,  uud  letzterer 
hat  in  seinem  Reisewerke  ^)  auch  Ugogo  und  Unjamwcsi  gesihilded.  Die 
meisten  Expeditionen  des  Antisklavfroi-CVimites  (v.  Fischer  un<l  L.  Meyer, 
Graf  Schweinitz,  Spring,  Wt-rthor  und  Schloiter,  (iommer)  haben 
ebenfalls  Ugogo  und  Uujaniwesi  durchzogen  und  über  diese  Länder  berichtet. 
Ober  Ugugu  verdanken  wir  femer  Leutaaiit  (jetst  Hauptmann)  Herrmann') 
aosfBbrlichere  UitteUungen.  Endlich  ist  noch  sn  arwfthnen,  dab  man  in 
neoerer  Zeit  auch  begonnen  hat  von  den  Stationen  Mpapua^  Kilimatinde  nnd 
Tabora  aus  die  abseits  von  der  Hauptroutc  gelegenen  Landschaften  näher  zu 
erforschen.  Besonders  sind  zu  nennen  die  zahlreichen  Routenauf ii ahmen 
deutscher  Offiziere  und  Missionare,  die  von  U.  Kiepert'')  bearbeitet  wurden. 

Ugogo  ist  ein  ziemlich  ebenes  oder  flach  welliges  Land  von  etwa  900  m 
mittlerer  Hffhe,  das  von  einseinen,  mit  tansenden  von  FekblScken  betfeten 
Gelnxgnllgen  flberragt  wird.  Dar  Boden,  dessen  üntergrand  im  Osten  noch 
Guois,  in  dem  gröfsten  Teile  des  Landes  aber  Granit  bildet,  besteht  aus 
Latent  oder  au-s  gelblichem  Sand;  bei  Mpapua  findet  sich  auch  Löfs  mit 
Kalkkonkref ioueu.  An  einzelnen  Stellen  weisen  hellgraue  Mergel  und  rezente 
Kalke  auf  ausgetrocknete  Seen  hin.  Der  Gegensatz  zwischen  Kegenzeit  und 
Trockenzeit  tritt  in  dem  Lande  scharf  hervor.  Die  Regenzeit  fällt  in  den 
Deifimber  bis  April;  in  der  übrigen  Zeit  hezncfat  der  trockene  Sfldostpassat. 
Bestftndig  flieCsMide  OewSsser  ÜBhlen,  dafür  smd  hier  nnd  da  Begentftmpel 
und  Sfin^fc  vorhanden;  in  einigen  derselben  hält  sieh  das  Wasser  während 
des  ganzen  Jahres.  Manche  Teile  des  Landes  sind  wüstenartig,  fast  vege- 
tationslos, andere  mit  Gra^ssteiiju  n  und  vereinzelten  Adansonien,  Akazien  tind 
Dunipalmen  oder  mit  Dornbu.Nchsteppeu  bedeckt.  l>ie  Tierwelt  ist  verhaltnis- 
mä£sig  reich.  Bewohnt  wird  das  Land  von  den  räuberischen  Wagogo,  welche 
tu  den  jüngeren,  mit  bamito-nilotisdiem  Blute  Termischten  BantostBmmen 
gehttren. 

Eine  etwa  2Ü0  m  hohe  Geländestufe,  welche  die  Fortsetzung  des  West- 
randes des  ostafrikanischen  Grahens  zu  bilden  scheint,  trennt  Ugogo  TOn  dem 
westlich  davon  gelegenen  Unjannvesi,  das  in  seinem  panzen  Landschafts- 
charakter dem  ersteren  sehr  ähnlich  ist.  Weite  Ebenen,  überragt  von  isolierten, 
blockbesäet«u  Grauitbergen,  sind  auch  für  üujamwesi  charakteristisch.  Das 
Land  seiohnet  sich  also  dnrch  grofse  Einftnnigkeit  ans.  Die  Qevitaser, 
welche  im  allgemwnen  wenig  Wasser  ftlhren,  flieben  grOJstentmls  dmn  Ifola- 
garasl  nnd  durch  diesen  dem  Tangat^jika,  teilweise  aber  auch  dem  Viktoria- 
see oder  dem  Eiassisee  in  der  Wemberesteppe  zu.  Die  Vegetation  ist  im 
östlichen  Teile  von  T^njaniwesi  noch  derjenigen  von  Ugogo  sehr  ähnlieh. 
Grassteppen  mit  vereinzelten  Bilnmen  weehseln  mit  Dornbusch  oder  Laub- 
busch. Nach  Westen  hin  wiid  unter  dem  Einflüsse  der  zunehmenden  Regen- 
mengen die  Vegetation  etwas  frischer  nnd  üppiger;  neben  den  reinen  Stoitpen- 

1)  Mit  Emiu  I'aHcba  ins  Herz  von  Afrika.  Kap.  6,  6.  Siehe  aneh  v.  Danckel- 
man' 8  Mittel!.  18»!     48  u.  »2. 

9)     Danckebnan*«  Mitfteil.  1899  S.  191. 

Siebe  dessen  Karte  von  I  »eittseh  -  Ostafrika  in  1  ;  .'iOO  OOO,  sowie  v   Danr  kel- 
mau'8  Mitteil.  1806  S.  43  u.  Karte  2;  18U7  S.  234  u.  Karte  4;  18»8  S.  87  u.  Karte  1. 
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fomialionen  treffiem  wir  hier  benits  Wilder  an,  in  denen  der  Ifiombolianm 
(BaUnia  Ikmm\  weit  verbreitet  ist  ünjamwesi  ist  ein  atisgedehntes  Gebiet» 
das  in  KaUieidie  einzelne,  mehr  oder  weniger  selbständige  Landschaften  zer- 
fällt. Man  fafst  dioso  gewJihnlich  unter  einem  gemeinsamen  Namen  zu- 
sammen, weil  die  Bevölkerung  aller  tlieser  ein/elneu  Liiuder  nahe  mit 
einander  verwandt  ist  und  die  grolse  westliche  Gruppe  der  älteren  llautu- 
stftmme  Dentaoh-Oetafrikas  reprSsentierL  Ober  die  Lebeneweioe  nnd  Sitten 
der  Watgamwea  haben  Paal  Beiohard*),  F.  Stnhlmann  und  0.  Banmann 
eingehender  berichtet  Den  zentralen  Teil  von  ünjamwesi  bildet  die  Land- 
schaft ünjanjembe,  in  welcher  die  am  1820  gegründete  arabische  Handels- 
niederlassung l'abora  (IL'OO  m)  gelegen  ist,  die  nunmehr  aneh  als  Stflttzponkt 
der  deuts(;hen  Macht  dient. 

7)  Das  Njassa-  und  itik wagebiet.  Wir  fa.ssen  diese  beiden  Gebiete 
hier  sasammen,  weil  durch  sie  eine  andere  wichtige  Boote  nach  dem  Innern 
Deniaeh-OstaMkas  fDhrt  Sie  beginnt  an  der  Mttndnng  dee  Sambesi,  folgt 
diesem  nnd  dem  Sdiire  bis  zum  Njassa,  steigt  hinanf  auf  das  Flateaa 
swieehen  dem  letstoren  und  dem  Tangaigika  nnd  enreioht  diesen  See  an 
seinem  Südende. 

Der  Njassa-sce  wurde,  wie  bereits  Itonierkt,  last  [rlcii  hzcitig  1859  von 
D.  Liviugstone  und  A.  Koscher  entdeckt.  Die  Gründung  der  Mi^siunS' 
Station  Ltvingstonia  am  Westoftr  des  Sees  im  Jahre  1875  ist  die  Veran- 
lassung gewesen,  dab  eine  Beihe  von  englischen  Missionaren  oder  Ton  eolohen, 
die  za  der  Mission  in  Benehnng  standen  (Dr.  Laws,  B.  D.  Tonng,  James 
Stewart,  Kapitän  Elton,  B.  H.  Cotterill,  J.  Stevenson,  W.  P.Johnson, 
H.  Drnmmond),  sich  der  Erforschung  de.s  Sees  imd  seiner  Umgebung  ge- 
widmet haben.  Auch  .Jos.  Thünisou  besuchte  1879  die  Landschaften  im 
Norden  des  Sees.  Durch  die  Verträge  mit  Portugal  im  Jahre  1886  und 
mit  England  1690  war  der  nördlidie  Teil  des  IQassa  nnd  die  Ostkfiste  Ins 
cor  Mpambabai  nur  deutschen  InteressenspUre  gekommen,  und  nun  begannen 
auch  deutsche  SCssionare  sich  im  Kondeland  ndrdlich  des  Njassa  niederzu- 
lassen. Unter  ihnen  hat  sicli  bosondri-s  Missionssuperintendent  A.  Merensky') 
um  die  Kenntnis  des  Landes  verdient  gemacht.  Von  den  Stationen  Wange- 
nianushöho  und  Manow  liegen  nieteoroloLns  ;lic  Boobachlungcn  vor,  die  uns 
über  das  Klima  der  dortigen  Gegend  Aufschiufs  geben '7.  Ferner  haben  die 
Dampferei^ditioii  des  Majors  von  Wiasmann*),  welche  1893  siir  Anlage 
der  Station  Langenbmg  am  See  f&hrte,  und  die  Expedition  des  OouTerneurs, 
Oberst  Ton  Scheie^)  uns  manche  AnfUftmng  ftbw  die  deutschen  IQasaa- 

1)  Zeitacbiilt  der  Gesellscbalt  f.  Erdk.  Berlin  lÖtt'J  S.  u.  304;  Deut«cbe 
KolMualsdtang  1890  S.  228,  239,  263,  276. 

2)  Deutsche  Arbeit  am  Njassa,  Berlin  is'ii  Siehe  auch  PcbeniL  Mitteil.  1802 
S.  248  u.  Taf.  19;  Verhandl.  d.  Ges.  f.  Erdk.  lierlm  1893  8.  385. 

5)  T.  Danekelman's  Mitteil.  1895  8.  146;  1806  8.  860. 

4)  V  Wissmann  u.  Bumiller,  Deutaches  Kolouiultjlutt  1898  8.  148,  226,  S64; 
1894  S.  109,  144;  rt  tcnii  Mitteil.  1893  S.  212  u.  Taf.  14.  —  M.  Prager,  Die  Wiss- 
mann- Expedition,  Lup/ig  1896,  u.  Deutsche  Kol.-Ztg.  1894  S.  loti;  1890  S.  186.  — 
TOn  Eitz,  D.  Kol-Blatt  1894  S.  647;  1895  S.  270. 

6)  D.  Kol.-Biatt  1894  8.  8S4.  Siehe  anch  v.  Danekelman's  Miiteil.  1894  S.  886, 

47» 


Digitized  by  Google 


700 


Adolf  Sehende: 


länder  gebraclit.  Eine  Karte  vou  Deutsch-Kondt^land  im  Maisstab  1  :  150000 
entwarf  R.  Kiepert*)  auf  (!nind  der  Aufnalmieii  von  Kamsay,  Meyer  und 
Merunsky.  Von  den  ueiiereu  Reisen  sind  zu  nennen  die  von  l)r.  Kerr  Crols*} 
und  daäii  besonder«  diejeuige  des  BergaBsesson  W.  Bornbardt deren 
namentlich  in  geologisdier  Benehnng  widitige  Ergebniase  noch  der  Ver» 
OSentUehnng  harren. 

Der  Njassa,  dessen  Siegel  etwa  500  m  Aber  dem  des  Meeres. Hegt, 
bildet  die  Ausfüllung  eines  tief  in  das  inncrafrikaiiisdie  TTorlilaud  einpe- 
senktcn  (Jrabens.  Der  See  besitzt  im  Süden  bedeutende  Tiefen  (bei  Kap 
Maclear  wurde  bei  200  Faden  Tiefe  noch  kein  Ciruud  eiTeicht),  im  Norden 
ist  er  fladier.  Stnl  fidlen  die  beiderseitigen  Ufer  gegen  den  8e«  ab,  nament- 
lidi  im  Osten,  wo  das  livingstone-Gebirge  den  Abstnn  des  Hochlandes  dar- 
stellt, das  auf  der  Höhe  fiiet  eben  bis  sanft  wellig,  mit  Hochweiden  bedeckt 
ist  und  sich  bis  zu  2500  m,  an  einzelnen  Stellen  sogar  bis  3000  m  erhebt. 
Ira  Norden  des  Sees  ist  das  Ufer  flach;  hier  d»'hnt  sich  zuerst  eine  ebene 
Fliicho  aus,  bis  dann  allmählich  durch  hügeliges  tlrliind«'  das  Land  bis  zur 
Höhe  des  Plateaus  ansteigt.  Diesen  Teil  des  Mjassalaudcs  pflegt  man  als 
KondeUnd  sa  bexeichnen.  In  geologischer  Besiehnng  ist  sn  bemerken,  dab 
die  den  See  und  das  Kondeland  nmgebenden  Hochlinder  hanptsiehlich  ans 
Gneis  und  Granit  bestehen,  imd  dab  diese  (nach  mflndliehra  Kitteilungen 
des  Herrn  ßomhardt)  an  einzelnen  Stellen  von  kohleführenden  Schichten  der 
südafrikanischen  Karrooforraatioii  überlagert  werden.  Im  Kondeland  erheben 
sieh  die  vulkanisehen  (Jebiete  des  Rungwe  (bis  2500  m)  und  des  Kiejo- 
berges  (etwa  lüOO  mj,  von  denen  namentlich  der  letztere  noch  mehrere  wohl 
odialtenA  Krater  besitat,  die  meist  doidi  Seen  au^gefSllt  nnd.  Das  Konde- 
land ist  swar  in  seinem  ebenen  Tmle  am  See  eine  sumpfige  nnd  daher  wohl 
ungesunde  Landschaft.  Aber  die  hSher  gelegenen  Teile  sollen  zur  An- 
siedelung von  Enropftem  besser  geeignet  sein.  Sie  besitien  ein  diesen  mehr 
zusagendes  Klima,  sind  reielilicb  bewässert  und  tragen  '/.xim  Teil  ansehnliclio 
VV'iildcr,  in  den  höheren  Teilen  ;iU(  h  B;inibnswuld.  Die  Bevölkerung  vuii  Kunde- 
laud  wird  gebildet  durch  die  Bautustämme  der  Waugoude,  Wai^jakjusa,  Wakukwe, 
Wabnndali  nnd  Wameanko,  welche  zu  der  grofsea  Gruppe  der  Mangandja 
(Waiyassa)  gehBren.  Ackerbau  nnd  Yiehincht  stehrä  bei  ihnen  in  hoher  Blflte. 

Zwischen  dem  Njassa  und  Tangai^ika  dehnt  sidi  eineHoehflftche  aus,  welche 
die  Wasserscheide  nicht  nur  zwischen  jenen  beiden  Seen,  sondern  aoch  swischen 
den  ZutlHssen  des  oberen  Kongo  (T'^cbanibesi)  und  des  Rikwasees  bildet  und 
über  w<  !rhe  gleieb/.eitig  die  britiseh-deutsebe  (Jrenze  verläuft.  Der  Weg  ^>'ja^^a 
— Taugaiyika  oder  umgekehrt  iüt  öfters  zurückgelegt  worden,  u.  a.  1879  von 
Jos.  Thomson^)  nnd  von  James  Stewart^),  1887  von  Herrn.  Ton  Wiss- 


89«  n.  Karte  9,  10,  11,  18  (Anfiiahmen  von  Bamsay);  1894  8.  871  (QtitAog.  Be- 

obachtnngeu  von  0.  Lieder). 

1)  v.Uauckelm.Mitt.  lä»ö  S.  163  u.  Karte  2.     St)  Geogr.  Journal  Bd.  6  (1895, 1)S.  112. 

8)     Danckelm.  Mitteil.  1897  8.  190;  1898  8.  178  u.  Karte  4. 

4)  To  the  Central  Afrikan  LaktM  and  back,  London  1881,  dentech  Jena  1888; 
Proceedings  H.  Guogr.  äoc.  London  18«^  ä.  2Ui»,  721. 

6)  Proc.  U.  Geogr.  Soc.  London  1880  8.  488;  1881  8.  867. 
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mann^)  während  seiner  zweiten  Dorchquerung  Afrikas,  1889  von  Dr.  Kerr 
Crofs*)  und  von  H.  H.  Johnston^),  1893  nochmals  von  Tl.  von  Wissmann*) 
lind  Dr.  Üumillcr  währen«!  der  I )aiii|)fert'xpt:'<litiuu.  ( if ^'onwiirtig  ist  unter 
der  Füiinuig  des  Hauptmauus  Herr  manu  eine  Expedition  damit  beschäftigt, 
daa  dortige  G«lnet  nKher  m  «foradieii  und  im  Varein  mit  einer  britischen 
Konunisnon  die  QnoM^  über  deren  speaelleren  Verlauf  noch  Unneherhnt 
herrscht,  festzulegen.  Die  genannte  Hochfläche  wird  durch  den  dem  Njassa 
snflie&enden  B(>n<^nvo  und  den  in  den  Saiasi  und  durch  diesen  in  den  Rikwa- 
see  sich  ergielsenden  Mkana  in  zwei  Teile  geteilt,  von  denen  der  östliche 
durrh  das  Plateau  von  Unjika  gebildet  wird,  wiiluend  sich  im  Westen  zu- 
nächst das  zu  2000  m  ansteigende  Tschingambogebii-go  in  der  Laudschalt 
I^jamwanga  erhebt,  an  das  neh  weiter  wesUioh  das  etwa  l600  m  hohe 
Plateau  von  Ifambwe  nnd  gegMi  den  Tangaiyika  hin  daa  Hügelland  Ton 
Urongn  aneoUiebt  Gneis  und  krjstallinische  Schiefer  sowie  Granit,,  manchmal 
überlagert  von  horisontal  geschichteten  Sandsteinen,  setzen  diese  Landschaften 
zusammen,  welche  meistens  Steppenoharakter  tragen,  gut  bowilssert,  reich  an 
Wild,  aller  wegen  der  Kaubzüge  der  Wawemba,  Waluta  I  Wangoni)  und  der 
südlich  vom  Uikwasee  wohnenden  Awungu  schwach  bevölkert  sind. 

Nördlich  yon  dem  soeben  geschilderten  Hochlande  befindet  sich  eine 
grabenartige  ESnsenknng,  welche  den  Bikwasee  Inrgi  Dieser  See  wnrde 
1880  von  J.  Thomson  entdeckt^  dann  1882  von  Dr.  E.  Kaiser^«  der  dort 
seinen  Tod  fand,  1880  von  Dr.  Kerr  Crofs  und  H.  H.  Johnston  (siehe 
oben!  und  in  neuerer  Zeit  1HH4  von  W.  H.  Nutt'^),  1897  von  Langb('ld^\ 
V.  Elpons*^),  Wallace'')  und  Ramsay"*)  besucht.  Steil  fallen  die  uniliegeudeu 
Plateaus  (im  Westen  beträgt  der  Abfall  des  Plateaus  von  Utipa  etwa  1500  m) 
za  der  etwa  800  m  hohen  Bikwaebeme  ab,  die  den  See  vmgiebt  nnd  mÄi 
nach  Norden  nnd  Süden  noch  weiter  fortaetst  Der  See  selbst  bentit  nach 
Bamsay  eine  Länge  von  etwa  100  kra,  eine  Breite  von  20 — 30  km;  er  hat 
gxames,  schmutziges,  brackisches  Wasser  und  scheint  nur  geringe  Tiefen  auf- 
zuweisen. Früher  besafs  er  eine  gröfserc  Ausdehnung  als  jetzt,  denn  während 
Kaiser  noch  berichtet,  dal'--  er  im  Wachsen  begriÜ'eu  sei,  melden  alle  neueren 
liei.sendoa  übereinstiminoud,  dals  er  in  den  letzten  Jahren  bedeutend  zurück- 
gegangen sn.  Allerdings  ist  hierbei  ni  bemerken,  dad  aneh  die  jährlichen 
Schwankungen  redit  bedentende  rind.  In  d«r  Begenseit  sind  weite  Strecken 
über.schwemmt  und  versumpft  ,  welche  sonst  trocken  Hegen.  Die  BQtn  in 
der  Umgebung  des  Sees  soll  fast  unerträglich  sein. 

Die  nördlich  nnd  östlich  vom  Bikwasee  sich  ausdehnenden  Gegenden 

1)  Meine  sweiie  Dorchqvenmg  JLqvalorial- Afrikas.   Frankfurt  a.  0.  1800. 

2)  Scot.  Oe<i<rr  Magazine  181)0  S  '281;  Free.  K  Oeogr.  8oc.  London  1891  8.  86. 
Siehe  auch  v.  Dauckelm.  Mitteil.  1»U0  S.  197. 

5)  Proc.  R.  Oeogr.  Soc.  London  1890  8.  996,  718. 

4)  Deutsches  Kolonialblatt  189M  S  A'rl,  492,  r.37. 

b)  Mitteil.  d.  Aihkan.  Gen.  iu  Deutochlaud  Bd.  4  S.  91  tt.  Taf.  3. 

6)  Geogr.  Journal  Bd.  7  (18<jg,  1)  S.  497. 

7)  DentscheB  Eolonialblatt  1897  S.  511. 

8)  Ebenda  1898  S.  81.  Ebenda  1898  S.  169. 
10)  Veriiundl.  d.  Ges.  1'.  Eidk.  Berlin  1898  S.  303. 
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(Ukonongo  u.  s.  w.)  sind  noch  sehi'  wenig  bekannt;  sie  scheinen  in  ihrem 
Landschaftoeharakter  mch  mehr  an  ünjamireri  aninscliliersen. 

8)  Das  Tanganjikagebiei  Dmr  Tanga^jika  bildet  die  Grense  zwischen 
dem  dentsehen  ortafritaminchen  Schntagebiet  und  dem  Kcmgostaat;  es  treffen 

also  an  ihm  dio  Handel<>wege  nisammen,  die  TOn  der  Ost-  und  Westküste 
Afnkas  ansErchcn.  T>adnrrh  wird  er  pewissermafsen  zum  Mittel jmrikt  des 
tropischen  Afrika  gestempelt.  Früher  freilich  war  er  «lies  nicht;  denn  die 
von  der  Ostküste  atisgebenden  Araber  drangen  noch  weiter  nach  Westen  bis 
an  den  Kongo  vor,  nnd  es  bildete  dort  Njangwe  eine  wichtige  Station  für 
ihre  üntemehmnngen.  Es  bat  den  Belgiern  sdiwere  KKmpfe  gekostet,  ehe 
sie  die  Macht  der  Araber  in  dem  Gebiete  xwischen  Kongo  nnd  Tangai^ika 
brechen  und  diese  L&nder  in  den  Kreis  ihror  wirtadiaflliehett  Literessen 
hineinbeziehen  konnten. 

Die  zentrale  Lage  des  Taugan jika  hat  es  mit  sich  gebracht,  dafs  die 
Erforschung  der  ihn  umgebenden  Länder  sowohl  von  Osten  wie  von  Westen 
und  endlidi  andi  Ton  Sflden  her  vor  sich  gegangen  ist,  wo  die  Engländer 
anf  der  oben  beschriebenen  Honte  vom  Njassa  her  vordrangen.  Anf  die 
Uteren  Beisen  von  Bnrton  nnd  Speke  (1858),  David  Livingstone  (1867 
bis  78),  Stanley  (1871  und  1877)  und  Caraoron  (1874)  folgt  seit  1878 
eine  rege  Forsrhungstliiitigkeit  im  Gebiete  des  Tangaujika.  Tu  diesem  Jahre 
Hefsen  sicli  briti'^i  he  Missionare  in  Udschidschi  am  Ostufer  des  8ees  nieder. 
Unter  ilinen  ist  besonders  E.  C.  Höre')  za  nennen,  der  viele  Jahre  am  Tan- 
ganjika  zugebracht  nnd  nicht  nnr  andere  Forschongsreisende  bereitwilligst 
unterstützt,  sondern  auch  selbst  sich  nm  die  Erforsdinng  der  Umgebung  des 
Sees  sehr  verdient  gemacht  hat  In  den  folgenden  Jahren  warm  mebrere, 
von  den  nationalen  Comit^  der  internationalen  afrikanischen  Gesellschaft 
ausgerüstete  Expeditionen  am  See  tliätig.  T>ie  1H79  von  Cambier  errichtete 
Station  Karema  (jetzt  katholische  Missionsstatiim ),  elionfalls  am  (^stufer  des 
Sees,  aber  im  südlichen  Teile  desselben  gelegen,  diente  mehrere  Jahre  lang 
als  Stützpunkt  der  belgischen  Unternehmungen.  Eine  französische  Expedition, 
die  des  Abb4  Debaise,  erforschte  1879  den  nördlichen  Teil  des  Tangai\jika. 
Von  EngUndem  erreiehten  in  demselben  Jahre  Jos. Thomson  nnd  J.Stewart 
vom  Njassa  her  (siehe  oben)  den  See.  Endlich  haben  auch  die  deutschen 
Foj-scher  Dr.  Boehm,  Dr.  Kaiser  nnd  P.  Heichard*)  von  ilirer  IHHO  be- 
gründeten Station  Kakoma-Tgonda  in  Unjamwesi  aus  Reisen  nach  dem  Tan- 
ganjika  untemonunen.  Es  folgte  dann  H.  von  Wissmann,  der  auf  seinen 
beiden  Durchquemngen  des  Kontinents  1882  und  1887,  sowie  auf  seiner 
Dampferezpedition  1893  den  Tanganjika  bertthrle,  ferner  1889  K  H.  Johnstou 
nnd  Dr.  Kerr  Grofs,  von  Sflden  her  kommend,  nnd  1888  Dr.  0.  Banmann, 
der  den  nördlichen  Teil  des  Sees  besuchte.  Aufserdcm  filllt  der  Tanganjika 
noch  in  die  Routen  mancher  anderer  Forscher  (z.  B.  Moray,  Lionel  Decle, 
E.  J.  Glavo,  Scott  ElUot,  Ed.  Foa  u.  a.),  welche  in  den  letzten  Jahren 


1)  Tanganyika,  Eleven  years  in  Central -AMca,  London  1898;  siehe  auch  Proc 
B.  Geogr.  Soc.  18»2  S.  l  und  lä8i)  S.  681. 

2)  Siehe  besonders:  P.  Beiehard,  Dentseh-Ostafirika,  Lelpsig  isn  8.  S87. 
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fi^röfsere  Roiscn  in  Afrika  ausgetillirt  liahon  und  entweder  von  Süden  oder 
von  Norden  her  an  den  See  gelangten.  Hauptsächlich  zum  Studium  der 
Fauna  des  Tanganjika  bcgah  ndi  J.  E.  8.  Hoore^)  nach  Oetafirika  lud 
erreichte  den  See  1896  auf  der  Sambesi — Schire — Njassanmte.  Seitens  der 
deutschen  Begierung  wurde  erst  TurhSItnismiirsig  sp&t  dem  Tangaqjikagebiet 
Beachtung  geschenkt.  Xachdcm  1893  Leutnant  Sigl')  von  Tabora  aus  eine 
Expedition  niK  )i  Udsrliiilschi  und  Karema  untemonimen  hatte,  begründete 
1896  Hauptinann  Uanisay')  die  deutsche  Station  l'dschidschi.  Er  weilte 
zwei  Jahre  auf  dieser  und  bereiste  die  nördlich  und  südlich  von  ihr  ge- 
legenen Landschaften.  Leutnant  ;Fonck  II*)  erforschte  1896  den  unteren 
Lauf  des  Malagarasiflusses. 

Wie  der  Njassa  und  Bikwa  liegt  audi  der  Tangaigika  in  einer  graben- 
artigen Kinsonkung,  dem  grofoen  ostafrikanischen  Graben,  der  sich  nadi 
Norden  noch  über  den  Kivu  imd  Albert-Edward-Njansa  zum  Albert-Njansa 
fortsetzt.  Die  stellenweise  bis  zu  ÜO<K)  ni  und  dariiber  ansteigenden  Tafel- 
länder zeigen  zu  beiden  Seiten  des  Tangaujika,  dessen  Spiegel  etwa  in  800  m 
Meeresh<Aie  liegt,  einen  gleidiartigen  Bau.  Gneis  und  Granit  sowie  krystal* 
linische  Schiefnr  bilden  fiberall  die  Grundlage;  sie  werden  im  Sflden,  in  der 
Landschaft  ürungu  und  im  mittleren  Teile,  in  der  Tiandschaft  Kawende  sQd- 
lich  vcan  MalagarasifloTs  und  am  ['i  ^rrTinln  i  liegenden  Westufer  südlich  vom 
Lukuga  von  Sandsteindecken  überlugei-t.  Im  Süden  treten  zu  beiden  Seiten 
des  Sees  auch  Poi-phyro  auf.  Der  Tanganjika,  dessen  Lilnge  etwa  GäO  km 
und  dessen  gröfste  Breite  etwa  70  km  beträgt,  besitzt  bedeutende  Tiefen 
(200 — 300  m).  Sein  Wasser  ist  nadk  Beichard  schwach  sahdg,  nach 
Johnston  und  Höre  nidit  brackisch,  soll  aber  einen  eigenartigen  Geschmack 
bentsen.  Die  Hauptznflflsse  sind  der  ans  dem  Kivusee  kommende  Russisi 
und  der  Ifolagarasi  mit  seinen  Nebenflüssen,  weldie  das  westliche  ünjamwesi 
entwässern.  In  dem  Lukuga  besitzt  der  See  einen  periodischen  AhtlnCs  zum 
Kongo.  Nachdem  in  «li  ii  ^ei  h/iger  Jahren  ein  Steigen,  in  den  siel)ziger  und 
achtiiger  Jalueu  eine  allmüliliche  Abnahme  des  Sees  festgestellt  worden  war, 
soll  jetst  ein  StiUstand,  ja  sogar  wiederum  em  Steigen  des  Seespicgels  ein- 
getreten sein.  Qtaa  eigenartig  ist  die  Eauna  des  Sees;  es  finden  sich  nimlieh 
in  ihm  manche  Arten,  welche  nXhere  Verwandtschaft  mit  marinen  Formen 
als  mit  solchen  des  süfsen  Wa&sers  aufweisen.  Das  Vorkommen  von  Medusen 
war  bereits  1883  durch  H.  Boehm  festgestellt  worden.  Dazu  kommen 
die  Si  hneckeiigattiingen  J'aramriania,  'J'iphobiit .  ?\'iiifliiiinun  u.  a.,  Kiesel- 
schwünune  und  zwei  Ai-tt'u  von  Gameelcn.  Verschiedene  Forscher,  darunter 
B.  T.  Gunther*)  und  J.  E.  S.  Moore^,  der  neuerdings  die  Fauna  des  Tan- 
gaigika unteraudit  hat,  betrachten  diesen  daher  als  Beliktensee.  Aber  mit 
einer  solchen  Au£bssung  lassen  sudi  die  geologischen  VeririUtnisse  nicht  in 

1)  Geographica]  Journal  ßd.  10  (1897,  II)  8.  289. 

2)  Deutschee  Kolunialblatt  1894  S.  6.  8)  Verhandl.  d.  Oe«.  f.  Erdk.  Berlin 
1898  S.  303;  D.  Kol.-Blatt  1896  8.  770;  v.  Danckckn.  Mitteil   l>^.t7  S  232. 

4>  Deutsches  Kolonialblatt  1807  S.  98.  6)  Quaterly  Journal  of  Micro«co|iiGal 
Science,  vol.  3ti,  pari.  2. 

6)  Natale,  1.  Joli  1807  S.  108;  Vroe.  Royal  Sodelj  Bd.  68  (1808)  S.  461. 


704 


Adolf  Sohenok: 


Einklang  bringen^),  da  nirgends  in  Ostafrika  oder  im  Kongogebiet  bisher 
jünger«  marine  Ablagenmgen  bekannt  und  bereits  diejenigen  der  Jnra-  und 
Kreideperiode  rein  auf  die  Kflstensone  beecbrftnkt  sind. 

Von  den  den  Tangai^ka  umgebenden  Landschaften  kommen  für  uns  hie  r 
nur  die  in»  Osten  fjelefrenen  in  Potrarht.  An  das  im  Südf-n  pe-lcucnp  Hügel- 
hind  ünmgu  schliefst  sioli  nach  Norden  zwischen  Taniranjika  und  Kikwasce 
das  Plateau  von  Utipa  au,  ein  sanft  welliges,  fast  bäum-  und  straucbloses, 
gut  bewässertes  und  fruchtbares  Land,  das  aber  unter  den  rtuberiadiiii  Ein- 
fUlen  der  Wawemba  zu  leiden  hat.  Dann  folgen  die  Landsebaflen  Kawende 
und  üwinsaf  tou  denen  die  letxere  salsRlhrende  Quellen  enthält,  welche  für 
weite  Gegenden  Tnnerafrikas  das  Sulz  liefern.  Nördlidi  von  üdschidschi  tritt 
die  Landschaft  Unindi  hi«?  an  den  Tanganjika  heran;  sie  gehört  aber  zum 
gröfsten  Teile  hereifs  dem  Nilgebiet  an.  Die  Bevölkerung  der  genannten 
Landschaften  besteht  zum  gröfsten  Teile  aus  Bautustiimuien,  welche  dea 
Wa^jamwesi  verwandt  sind.  In  üfipa  imd  Urundi  leben  unter  ihnen  aber 
auch  sdion  viele  Wahuma  (Watussi),  ein  hamitiaeher  Stamm,  der  in  dem 
Kilqnellengebiet  eine  grofiw  Bolle  qnelt 

Das  Viktoriaseegebiet.  T>rr  Viktoria  Njansa  Wurde  am  3.  August 
If^'}^  durch  .T.  II.  S]ieke  entdeckt,  welcher  unfeiner  zweiten  T?eise  1860 — tM 
in  Bogleitung  von  J.  A.  (Srant  feststellte,  dafs  der  8ee  /.um  (^uellgebiet  des 
Nils  gehöre.  Eine  genauere  Aufnahme  des  Viktoria  Njunsa  führte  zuerst 
1875  H.  IL  Stanley  ans.  Dann  sehen  wir  seit  1877  britische  Missionare 
am  See  tfaStig.  Sie  haben  sieh  anch  manches  Verdienst  um  die  Erforschung 
der  ümgelmng  desselben  erworben;  namentlieh  rind  hier  in  nennen  CT. Wilson, 
O'Neill,  Leutnant  Sh.  Smith,  A.  M.  Mackay  u.  a.  Allt  rdinirs  war  der 
Hauptschataplatz  ihrer  ünternehmnnpen  Tganda  im  Norden  des  Sees,  das  jetzt 
der  britischen  Interessensphäre  angehöH.  Im  südlichen  Teile  des  Viktoria 
Njansa  begegnen  wir  in  den  achtziger  Jaluen  noch  Dr.  G.  A.  Fischer 
(1885/86)*),  Dr.  W.  Junker  (1886)*)  und  sp&ter  Dr.  K.  Peters  (1890)*). 
Nachdem  durch  den  Yertrag  mit  England  vom  1.  Juli  1890  der  sfldMch  vom 
1**  8.  Br.  gelegene  Teil  dee  Sees  Dentachland  sugeqarochen  worden  war,  wurde 
dtirdi  /alilrei(be  Expeditionen  und  durch  die  Gründung  der  beiden  Stationen 
Hukoba  und  Mnansa  der  deutsche  Einfliifs  in  jenem  Gebiet  befestigt  und  hat 
seitdem  mehr  und  mehr  zugeucjuimeu.  Wir  sind  bereits  friiher  den  Routen 
der  gröfseren  Expeditionen  von  £miu  Pascha  mid  Dr.  Stuhlmann, 
Dr.  0.  Banmann  und  Graf  Goetsen,  deren  Beiiewerice  wertvolles  Material 
cur  Kenntnia  des  Quellgebietes  dee  Nils  enthalten,  sowie  demjenigen  von 
Patw  Sohynse,  Baron  von  Fischer,  Leutnant  L.  Meyer,  Kapitin  Spring, 
Graf  Schweinitz,  Leutnant  Werther,  0.  Neumann  gefolgt,  welche  eben- 
falls nach  den  Ländern  am  Viktoxiaeee  gerichtet  waren. ^)  Weitere  Beitrage 


1)  Siebe  Cornct  in:  Mouvement  göographique  21.  u.  28.  Juni  1896. 

2)  Petenn.  Mitteil.  1886  S.  86$  n.  Taf.  19;  1896  8.  1,  4S  n.  Tut.  1. 

8)  Peterm  Mitteil   I8yi  S  1,  185,  Taf.  1  u.  1.3. 

4)  Die  deutächu  Emiu  Pascha- Expedition,  München  und  Lei] »/.ig  1891;  siebe 
auch  Das  deatsehe  ostafirikaniaehe  Schutzgebiet,  M<lndaen  n.  Leipr^ig  1895. 

&)  Aufeer  den  bereits  früher  sitaerten  Keisewerken  sind  noch  vim  solchen  Auf* 
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mr  Kanntnis  dieser  L&nder  haben  geliefert  J.  Kindcrmann^),  dem  wir  einig« 
nstronnmischo  Ortsbestimmunfren  verdank»ni,  die  deutschen  Offiziere  Herr- 
mann*),  Langhelil'^),  Kii  htor'M,  von  Kall)t'n'*),  llamsay*)  und  Oberst- 
leutnant von  Trotha^),  der  cnglisciie  Forschuugsreisendo  Scott  Elliot^), 
der  Fransose  Diele*)  vaaA  die  Missionare  Pater  Brard*")  und  Oapna*^). 

Der  Yiktoria  Njaasa,  dessen  Spiegel  in  etwa  ISOO  m  Uber  dem  des 
Meeres  liegt,  ist  nibht,  wie  der  Tangaigika  imd  Kjassa,  die  AnsflUlniig  eines 
OrabenSf  sondern  eines  offenbar  flacheren  Beckens,  dessen  Westküste  aemlidi 
perndlinifr  vorliluft,  dessen  übHeo  Ufer  aber  von  zahlreichen  gröfscren  und 
kleineren  Einbuchtungen  zerschnitten  sind.  V])or  die  TiefenverhiUtnisse  des 
Sees  liegen  auTser  einigen  Messungen  Stanley 's,  die  bis  zu  580  FuTs  er- 
gaben, nur  soIoIm  wm  den  der  Efiste  benaelibarten  Teilen  tot.  Li  der  NIhe 
der  Stnlnfer,  wie  im  Westen,  sowie  in  der  Bucht  Ton  Muansa  und  an 
manchen  Stellen  im  Spek^pdf  finden  sich  Tiefen  yim  mehreren  Metern  didit 
am  üfer,  w&hrend  die  Flachküsten,  namentlich  an  der  Mündung  der  Flüsse, 
sich  noch  eine  Strecke  weit  als  Untiefen  unter  Wasser  fortsetzen.  Wie  der 
Tanganjika  zeigt  auch  der  Viktoria  Njansa  seit  1H7B  ein  Fallen  seines 
Spiegels  um  mehr  als  einen  Meter,  seit  etwa  1890  aber  wieder  ein  Steigen. 
Der  bedeutendste  ZufluTs  des  Sees  ist  der  Kagera,  der  mit  seinen  Quellflüssen, 
dem  Kjarwarongo,  Akaigam  und  Bututu  ans  den  westliehen  Gehirgdbidem 
▼on  Bnanda  und  Urundi  kommt  (Baumann  wUl  den  Buruvu,  Bamsay  den 
Akaiyaru,  v.  Trotha  d^n  Njawarongo  als  den  eigentlichen  QuellfluTs  des 
Kngora  und  damit  des  Nils  ansehen),  im  Süden  und  Osten  empC&ngt  der 
See  nur  unliedeutende  Zutlüsse. 

•  In  den  Landschaften,  welche  den  südlichen,  der  deutschen  Interesscn- 
sphftre  angehörigen  Teil  des  Njansa  umgeben,  macht  sich  ein  auffidlendor 
Gegensata  in  geologisch-orographiadier,  kiimatolo|^sdier,  pflanaen-  und  tier- 
geographiscber  Besiehung  bemerkbar  swisdien  dem  Osten  und  Sfiden  einer» 
seits,  und  dem  Westen,  dem  sogenannten  7wis(henseengebiet,  andererseits. 
Die  (Irenze  wird  durch  den  2.')()  bis  300  m  hoben  Stoilabfall  des  letzteren 
angedeute  t,  weUher  sieb  als  Fortsetzung  der  Westküste  von  Niamagotso  nach 
SSW  aut  der  Cirenze  zwischen  üssambiro  und  Ussuwi  hinzieht.  Ob  dieser 
Steilrand,  wie  Stuhlmann  meint,  einer  Bruchlinie  entspricht,  oder  ob  er  durch 


afttaen,  die  sich  speziell  auf  das  Viktoriaseegebiei  beziehen,  zu  nennen:  Pater 
Sehynie  Petcrm  Mitteil  1891  S.  219,  S47  u.  Taf.  16;  T.Danck.  MitteU.  1H94  S.800. 
Baron  v.  Fische  r  v  Dunck.  Mitteil.  1892  P  u.Taf.  11.  L.  Meyer,  D.Koi-Blatt 
18U3  S.  617.   Spring,  D.  Kol-Zeit.  1898  S.  46. 

1)  T.  Danckelm.  MitCeil.  1894  8.  M;  D.  Kol.-Zeit.  1898  S.  101. 

•Ji  V  Danckelm  Mitteil.  181)3  S.  30;{  n.  Taf.  7;  18^1-1  S  43;  DeiitHcheH  Kolonial- 
blatt  1893  S.  196;  1896  S.  709.        8)  Deutschea  Kolonialblatt  1895  S.  71. 

4)  Ebenda  1896  S.  10».       8)  r.  Danekeim.  IBtteil.  1896  8.  88. 

6)  DcutscheK  Kolonialblatt  1800  S  770;  v.  Danckalm.  ICtteU.  1897  8.177.  Ver- 
handl.  der  Ges.  f.  Erdk   lierlin  1898  S.  H03. 

7)  Meine  Bereitung  von  Deutach-Ostafrika,  Berlin  1897. 

8)  A  Naturalist  in  Mid  Africa.  London  1896;  siehe  auch  Geograi^cal  Journal 

Bd.  C   189.-.,  in  8  30\        9)  Compte  rendre  Soc.  de  g(<ogT.    Pnris  1894  S,  14 

lü;  Fut«rm.  Mitteü.  1897  S.  77  u.  Tal.  7.      11)  Kbenda  1898  S.  121,  182  u.  Taf.  9. 


L^iyiii^cd  by  Google 


706 


Adolf  Sehenck: 


die  vei-schiedene  Verwitterbarkeit  der  Gesteine  im  Oäten  und  Westen  und 
durch  die  stärkere  Abtragung  der  ersteren  bedingt  ist,  I&fiit  adi  mit  Sicher- 
beit  noch  nicbt  sagen.   Jedenfalls  bildet  er  eine  scbarfe  geologische  Orenie. 

Im  Osten  und  Süden  dos  Viktoria  Njansa  liegen  die  Landschaften  ügl^a 
(Kawiroudu),  Schast-hi,  welebe  ihre  Fortsetzung  in  dt  ii  Inseln  Ukerewe  und 
Ukara  Hiidt-t,  UssukunKi  iind  Usindseha.  Diese  CJebicte  sthliefsen  siih  in 
ihrem  gauzen  laiuis^  battUihea  Oiarakter  au  Uujamwesi  au.  Granit  ist  überall 
das  fast  uusscbliefslich  vorkommende  Gestein  (nur  auf  der  Schaschihalbinsel 
fand  Baumann  anch  schiefirige  Gesteine).  Er  bildet  weite  Ebenen,  die  flber> 
ragt  werden  von  einzelnen  blockbedeten  Kappen.  Der  Granit  tritt  bis  an 
den  See  heran  und  bedingt  den  unregclmäfsigen,  vielfach  gewundenen  Lanf 
der  Süd-  und  Ostküste  im  Vergleich  zu  dem  geradlinigen  der  Westküste. 
Westlich  von  dem  oben  erwähnten  Steilabfall  bepinnt  das  Kageraplateau, 
wie  wir  das  Zwischeuseengebiet  kurz  bezeichnen  wollen.  Ks  lunfafst  inner- 
halb der  deutschen  Urenzeu  die  Lundüchufleu  Usiba  am  Westufer  des  Njausa, 
Karagwe,  Mpororo,  Ruanda,  Ussuwi  und  ümndi  und  flUlt  im  Westra  steil 
ab  gegen  den  sentralafirikanischen  Graben,  der  den  Tangaiyikar  und  Kivusee 
enthält,  und  ans  dem  nördlich  von  letzterem  die  ostwestlicb  verlaufende  Reibe 
der  Virungavulkane  aufragt.  Das  Kageraplateau  baut  sich  auf  aus  steil  auf- 
gerichteten Quarziten,  Sand*it<'inen,  Tbonsehiefera,  Glimmerschiefem,  in  Ruanda 
aucb  aus  Gneis;  zwischen  ilifsen  kommen  liier  und  da  Granite  oder  Diorite 
zum  \'orschein.  Es  steigt  nach  Westen  hin  allmUblich  an  xmd  erreicht  in 
Karagwe  HOben  von  1300 — 1600  m,  in  Ruanda  von  1800 — 2800  m,  in 
ümndi  sogar  2500  bis  fast  8000  m.  Auf  der  HShe  bildet  das  Plateau  eine 
wellige  FlEche,  die  nur  unterbrochen  wird  durch  die  manchmal  recht  tief 
einschneidenden  Thäler.  Im  Osten,  in  den  Wasibaländern  und  in  Karagwe 
zeigen  diese  fast  alle  einen  nahezu  i)ar;illelen  Verlauf,  der  dem  Streichen 
der  Gcsteinssi  bii'liten  (SSO-  NNW  |  entsiuicbt.  Dafs  wir,  wie  Stublmann 
meint,  in  diesen  Lüagstbülcru  lirucb.spalteu  zu  erblicken  haben,  dafür  liegen 
keinerlei  Anhaltspunkte  Tor.  Eher  dürften  sie  durch  den  Gesteinsdiarakter 
bedingt  sein;  wir  werden  annehmen  kfonen,  dab  die  BetgrOeken  aus  den 
h&rteren  Quarsiten  besteben,  und  dab  die  Fl^^  ihre  Thftler  in  die  weicheren 
Schiefer  cing^mben  haben,  wie  dies  auch  in  anderen  Gegenden  Afirfkas  der 
Fall  i.st. 

Wie  in  urograpbisch-geologisiber,  so  tritt  uns  auch  in  klimatischer  Be- 
ziehung ein  bemerkenswerter  Untcm-hied  /.wischen  den  liaudschaften  im 
Sfiden  und  (tetm  des  Njansa  und  dem  Kageraplateau  entgegen.  Die  ersteren 
stehen  in  den  Sommennonaten  unter  dem  Einflub  des  trockenen  Slldost- 
passats,  haben  also  eine  ausgesprochene  Trockenzeit  Aber  bdem  der  8fld- 
oetpassat  über  den  See  streicht,  nimmt  er  wieder  Feuchtigkeit  auf  \ind  ist 
im  Stande,  diese  in  den  bölier  <_'elegenen  (Jebirgsländern  im  Westen  des 
Njansa  zu  kondensieren.  Diese  erhallen  demnach  reieblicbere  NiedciMeblags- 
meugeu,  die  .sich  mehr  über  das  ganze  Jahr  verteilen.  Dementt>])rcclieud  ist 
andi  die  Vegetation  des  Zwisdienseengebietes  eine  üppigere  als  diejenige  im 
Bilden  und  Osten  des  Sees.  Hier  henscht  Steppenregetation  vor,  wie  in 
den  benachbarten  MassailKndem  und  in  üigamwesi.  Qrasstq>pen  mit  sp&rlichem 
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Rtoppenhusch  oder  mit  oiuzolnpn  Ficus  oder  Adansonien  bodccken  tiorh  jranz 
Ussnkuiiiiv.  In  Usind.scha,  das  schon  etwas  roi(  hlii  liore  Niederschläge  em- 
pfiingi,  treffen  wir  ausgedehnte  Steppenwälder  (ilionibowäldcr)  au,  wie  wir 
sie  bereits  in  dem  westlichen  Unjamwesi  kemten  gelont  InbeiL  Bas  Kagera- 
platean  enihlli  aa  seiiieii  Sstiiehen  AbhKngen  amd  in  den  TUUeni  tropoflehen 
Urwald  oder  Oebirgsbnseh,  anf  dm  HShen  Weideland,  Grasttchen  mit  ver- 
einzelten  Bll'^i  hon  von  X^rjfOtrina,  Protm  und  Fims,  Thamcna  und  wilden 
Bananen.  Nach  Westen  zu  nimmt  die  Ynrrotation  wieder  mehr  Steppen- 
charakter an,  aber  auf  den  höheren  llerpen  am  Westrande  des  Plateaus  be- 
gegnen wir  dann  aufser  GrasÜücheu  auch  Wäldern  mit  Hochgebirgsformcn 
(Ivrica,  Lobelia,  Protea  u.  a.).  Was  endlich  die  Tiarwell  anbelangt,  so  kensebt 
im  Süden  des  Njansa  noch  die  ostafrikanische  Steppenlluina  vor.  Giraffen, 
die  groisen  Antilopen,  LSwen,  Stranfise  fehlen  im  Westen,  nvr  das  Rhinoceros 
und  Zebra  reicht  noch  bis  zum  Kagera.  Dafür  treffen  wir  im  Zwischenseen- 
gobiet  bereits  manche  westa&ikanische  Formen  an,  wie  den  Granpapagci,  den 
Schimpanse  u.  a. 

Manches  Interesse  bietet  auch  die  Bevölkerung  des  Nilnuellcngebietes 
dar.  Im  Süden  reicht  die  grofse  Gruppe  der  Wanjamwesi  bis  an  den  See 
hwaa;  die  Bewohner  von  üssnknma  gehOren  ihr  nodh  an.  Die  übrigen 
BantostSnime  des  Nilqnellengebietes  faGit  Baumaaa  nntw  dem  Namen  der 

Njansavölker  zusammen.  T'a  sind  im  Osten  des  Sees  die  Wasdiaschi  und 
Wakon  we,  im  Süden  die  Wasindsrha  und  dann  die  ansässigen,  ackerbau- 
trcilx'ndi  n  Stämme  des  Kagera)>latoaus,  von  denen  die  Wanindi  und  Wan- 
jaruanda  noch  ihre  ui-spninglichc  Sprache  bewahrt,  alle  anderen  aber  das 
Kiivjoro,  die  Sprache  der  östlich  vom  Albert  Njansa  wohnenden  WaiQOfO  an- 
genommen haben.  Die  henadiende  Bevölkerung  in  den  Lindem  westlich 
des  Yiktoriasees  aber  sind  die  spftter  eingewandertra,  hamitisdien  Waboma 
oder  Watussi,  welche  ursprünglich  wohl  Nomaden  waren  und  auch  jetzt 
noch  hauptsiii  blich  Viehzucht  treiben  Sie  reden  indessen  keine  hamitische 
Sprailie  mehr,  sondern  diejenige  der  15aritustnmme,  Vinter  denen  sie  sich  nieder- 
gelassen haben.  Nachdem  sie  durch  ihre  köi-pcrlichc  und  geistige  Überlegen- 
heit die  Herrschaft  über  diese  erlangt  hatten,  ist  es  dann  zu  einer  Staaten- 
bildong  imter  despotischen  Herrscheni  gekommeni  die  rnttehtigsten  dieser 
Staaten  sind  biagwe,  Urundi  ond  Bnanda.  Dasn  kommen  nocb  ^e  an  der 
Westküste  des  Njansa  gelegenen  fünf  Wasibastaaten  (Kisiba,  Bngabu,  Kjamtwara, 
Kjanja  und  Iliangiro)  und  im  Süden  des  Sc(-s  T'sindscha  und  Fssuwi,  im 
Osten  T'kerewe.  In  Urundi  sollen  nach  Bau  mann  noch  Reste  einer  Ur- 
bevölkerung, die  zwergartigen  Watwa  vorhanden  sein.  Endlich  ist  noch  zu 
erwähnen,  dafs  am  Ostnfer  des  Sees  nördlich  von  den  Waschaschi  nilotische 
Stimme,  die  Wagaja  (Eawirondo),  wohnen,  wdche  G.  A.  Fischer  allerdings 
auch  noch  zu  den  Bantostlmmen  reehnei 

10)  Jm  Anscblufs  an  die  Landschaften  des  Festlandes  haben  wir  nun 
auch  noch  die  der  Küste  vorpelagerteti  Inseln  des  Sansibararchipcls  mit 
in  den  Kreis  imserer  Betrachtungen  zu  ziehen.  Von  den  drei  gröfseren  Inseln 
gehört  aber  nur  Mafia  der  deutschen,  dagegen  Sansibar  und  Pemba  der 
britischen  Interessensphäre  an.    über  diese  Inseln  hat  in  dem  leisten  Jahren 
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Dr.  Oskar  liauniann  oinpchfiiflorc  riitorsin-hungcn  angestellt,  deren  Er- 
gebnisse, was  Mafia  und  Sansibar  anbelangt,  bereits  vorliegen.*)  Mafia  ist 
eine  flache,  nicht  mehr  als  50  m  über  den  Meeresspiegel  sich  erbebende 
iDBel,  £e  fast  gaos  ans  jungen  KoiallenkalkMi  anfgeliAut  irt; 
der  Insel  Schemen  noch  ftltere  Kalke  TomkoinmeiL  Klima  und  Vegetation 
sind  ähnlich  denen  des  benachbarten  Festlandes;  vorwiegend  bedeckt  Busch- 
vegotation  die  ganze  Insel,  auf  Korallenland  dichtes  Gestrüpp,  untermischt 
mit  B;iuraeupborbien,  in  den  sandigen  Teilen  lichter  Busch  mit  Akazien, 
IMiönixpalmen  ii.  s.  w.  Auch  die  Tierwelt  zeigt  keine  besonderen  Eigen- 
tümlichkeiten. Die  ältesten  Bewohner  sind  die  Wambwera,  welche  stanun- 
verwandt  mit  den  an  der  gegenüberliegenden  Kflste  wohnenden  Suahdi  sind.  Aber 
aneh  Araber  haben  ndi  auf  der  Insel  angesiedelt;  sie  rind  die  Besitier  der 
ausgedehnten  Kokosplantagen ,  auf  denen  in  erster  Linie  die  wirtschaftlidie 
Bedeutung  Mafias  beruht.  Über  Sansibar  nnd  Pemba  worden  wir  an  anderer 
Stelle  zu  berichten  haben. 

Verfolgen  wir  nunmehr  zum  Schlufs  noch  die  politische  und  wirt- 
scb a  t'{  1  i  rb f  Entwickehing  Deutscb-Ostafnkas.*)  Zuerst  war  das  Land  eitif 
(lesollsilial'lskoU)nie.  Die  deutsch- oslafrikaniscbe  < icsellschaft  übte,  versf^bon 
mit  einem  kaiserlichen  Öchutzbrief,  unter  Aufsicht  der  Regierung  die  liuhcits- 
rechte  ia  den  von  Dr.  Peters  und  Genossen  erworbemeii  Lind«n  ans.  Ihr 
lag  die  Yerwaltnng  mtd  Gerichtsbarkeit  ob,  nnd  sie  besaA  das  aUeinige 
Recht,  Grund  und  Boden,  Forsten  nnd  Flflsse  n.  s.  w.  anssunützen,  Kolonisten 
ins  Land  zu  führen,  Zölle  und  Steuern  zu  erheben.  Aber  sie  übernahm 
damit  auch  die  Veqtflichtung,  für  Ruhe  und  Sicherheit  in  iliren  Tiilndem 
zu  sorgen,  und  dieser  Verpflichtung  vermochte  sie  nicht  na(  hzukoiinneu.  Der 
Einspruch  des  Sultans  von  Sansibar  gegen  die  Erwerbungen  der  deutsch- 
osti^ikanisehen  Geselladhafl  war  1885  dnrdi  eine  Flottondanoutralion  be- 
seitigt worden,  nnd  es  hatte  sogar  der  Snltan  1888  die  Verpachtong  der 
Zölle  in  dem  Kftstoigebiet  (twisehen  Umbamtbadnng  nnd  Kap  Delgado)  an 
die  nesellsöhaft  zugestanden  und  dieser  in  jenem  Gebiete  die  Hobeitsredite 

übertragen.  Als  sie  sicli  al>er  anschickte,  letzten'  auszuüben,  traf  sie  auf 
den  Widerstand  der  an  der  Küste  ansässigen  Araber.  Es  entwickelte  sich 
ein  allgemeiner  Aufstand,  den  die  Gesellschaft  nicht  zu  dämpfen  ver- 
mochte^ der  vielmehr  erst  dnreh  das  BSngreifen  der  Bnohsregiemng  nieder» 
geworfen  werden  konnte.  Die  Folge  dieser  Ereignisse  war  ein  Vertrag 
»wischen  der  dentsch-ostafrikanisdien  Gesellschaft  and  der  Beichsregiemng 
vom  20.  November  1890,  durch  welchen  die  erstere  auf  ihre  HohcitsrecbtA 
verzirlitttc  und  die  Vcnvaltung  des  Landes,  nachdem  auch  der  Sultan  von 
Sansibar  gegen  eine  ( JcldcntscbiUliguug  alle  seine  Kechte  auf  das  Küsten- 
gebiet innerhalb  der  oben  genannten  Grenzen  imd  auf  die  Insel  Maha  au 

n  Wi!»senscbaft1iche  Veröffentlichungen  des  Vereins  fOr  Erdkunde  ZQ  Leipiig. 
lid.  m,  Heft  1  (Mafia),  1896  und  2  (Sanaibar),  1897. 

S)  Siebe  Dr.  F.  Stnhlmann:  Die  wirteehaftlidie  Entwiekelung  Dentscb-Osi- 

afrikas.  Verhandl.  der  Abteil.  Berlin-Charloltonlniri;  der  Dcutscli.  n  Kol  -Ges.  1>*'.I7/U8 
Heft  4;  und  Dr.  Hans  Wagner:  Die  Verkehrs-  und  Handelsverhältnisae  in  Deutscb- 
OiUfriku.   Frankfurt  a.  0.  1897. 
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dem  dentaeliAD  Eaiiw  »bgetnian  hatte,  Tom  1.  Januar  1891  ab  dureh  die 
Beichiiregienuig  flbemommen  wurde.   Mit  der  Verwaltung  des  Landes  wurde 

ein  kaiserlirhpr  Gouverneur  betraut  und  als  Sitz  der  Regierung  Dar-es-Salaam 
gewühlt,  (las  durch  seinen  vorzüglichen  Hafen  hierzu  mehr  geeignet  erschien 
als  Bagamojo,  welches  zwar  durch  seine  Lage  gegenüber  Sansibar  für  den 
Handel  von  gröfserer  liedeutung  ist,  aber  nur  eine  offene  lieede  besitzL 

Die  Qrensen  des  deatsdi-ortafinkaoiBchen  Sehutzgebietei  Bind  dureh  Ver- 
trlge  mit  England  1886,  1890  und  1898  und  mit  Portugal  1886  und  1896 
festgelegt  worden,  und  es  ist  durch  diese  Yertrtge  Deutsdiland  das  Gebiet 
zwischen  dem  Umbaflusse  im  Norden  und  dem  Rnvuraa  im  Süden  oinschliefii- 
lich  des  Kilijnand>^cluiro,  des  südlichen  Teiles  des  Viktoria  Njansa,  des  öst- 
lichen des  Tanganjika  und  des  nördlichen  des  Njassa  zugetallen,  ein  (iebiet, 
welches  in  seiner  heutigen  üegreuzung  etwa  99o  ÜOO  4km  umlafst,  alsu  in 
seinem  mdnninhalt  beinahe  dem  doppelten  (iVg)  ^  Deuteihen  Beidies 
gleichkommt 

Als  die  dentsdi-ostafrikanisehe  Gesellsehaft  in  OstaMka  festen  Fnia 

fisfste,  bestand  dort  bereits  ein  lebhafter  Handel,  dessen  ^littelpunkt  aller- 
dings Sansibar  bildete,  wo  verschiedene  enropüiseho  Häuser  Niederlassungen 
besafsen.  An  der  Küste  lag  der  Handel  vorzugsweise  in  den  Händen  der 
Inder,  im  Inneren  in  denen  der  Araber,  deren  Karawanen  Elfenbein  und 
Sklaven  rar  KOste  brachten,  wihrend  in  den  KOstengebietm  selbst  anlser 
Nahrungsmitteln  besonders  Kopra,  Kopal,  Sesam,  Kautschuk,  OrseiUe  u.  s.  w. 
an4g»(Hhrt  und  europlische,  ganx  besonders  aber  indische  Waren  eingeflihrt 
wurden.  Mit  diesen  Verhiiltnissen  mufsten  deutsche  Unternehmungen  rechnen; 
es  lag  ihnen  für  den  Handel  kein  so  freies  Feld  vor,  wie  in  Togo  oder 
Kajnerun;  sie  hatten  vor  allen  Dingen  diu  indische  Konkurrenz  zu  bekuujpfcu. 
In  den  letzten  Jakren  hat  der  Handel  wesentliche  Fortschritte  nicht  zu  ver- 
seichuen.  Zwar  zeigt  die  Einfuhr  eine  kleine  Steigerung  (1898  7  712  823  Mk., 
1896  9  233  406  Mk.),  aber  die  Ansfohr  ist  daOr,  hauptsftohlich  in  Folge  der 
Verminderung  des  ElfSonbeinTorrates,  etwas  rarttckgegangen  (1893  betrug  sie 
5  580  793  Mk.,  also  72%,  1896  4  387  197  Mk.,  also  nur  noch  47%  der  Ein- 
fuhr). (Jünstigere  Verliiiltnisse  wird  der  Handel  erst  dann  wieder  aufweisen, 
wenn  die  Fr/eugnisse  der  i'lantagen  in  gröfseren  Massen  zur  Ausfuhr  ge- 
langen. Mau  war  sich  von  vornherein  darüber  klar,  dafs  in  der  Niit/.I)ur- 
machnng  des  Bodens,  in  der  Kultur  tropischer  Nutzpflanzen  der  Hauplwert 
der  ostafnkanisdten  Kolonie  liege.  Li  Folge  der  günstigen  BodeuTethSltnisse 
und  der  reichlichen  Bewissemng  koounen  für  den  Plantagenbau  in  erster  Linie 
die  Landschaften  des  ostafrikanischen  Handgebiiges  Und  unter  diesen  besondere 
die  Rergc  üsainbanK  in  Hetrat  lit.  Aufserdeni  verspricht  das  Delta  des  Rufiji 
einmal  für  den  l'lantagenltau  von  Bedeutung  zu  werden.  Im  östlichen  Usani- 
bara  sind  bereite  weite  Flüchen  in  KafleepHanzungen  unigewandelt  worden, 
welche  recht  erfreuliche  Ergebnisse  aufzuweisen  haben.  Auch  mit  Vanille 
irind  gute  Erfolge  endelt  Worden,  weniger  mit  Baumwolle  und  mit  Tabak, 
•der  Tielleicht  in  dem  Bnfijidelta  bess^  gedohen  wird  als  auf  dem  Laterit- 
boden  der  Plantage  Lewa  bei  Pangani.  Im  Panganithale  bauen  die  Araber 
schon  smt  liogerer  Zeit  Zuckerrohr.    Die  Kflstengebiete  sind  hanptsidüioh 
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f&r  die  Kultur  der  Kokospalme  geeignet  und  aufserdem  scheint  den  Faser- 
pflansMl,  bosondcrs  der  Sisalagave  and  dem  Mauntiiishanf,  die  auch  mit 
weniger  gutem  Boden  zufrieden  sind,  hier  noch  eine  Zukunft  bevorzustehen. 

Die  Viehzucht  wird  nur  in  den  hr>her  golepenen  Teilen  Deutsch -0«it- 
afrikas,  also  auf  der  Höhe  der  Gebirgsliiuder  und  auf  dem  inneren  Hoch- 
lande im  grOAeren  Hftfiwtabe  betrieben  werden  kSnnmi.  Am  Bjlimandedian) 
ist  man  im  Begriff,  Yenniche  mit  der  Stranfsenindit  nnd  der  Zibmong  von 
Zt'lnas  anzustellen,  l'ber  die  Frage,  ob  in  den  höher  gelegenen  Gegenden 
eine  dauernde  Ansicilelung  von  Europäern  möglich  ist,  läfst  sich  ein  end- 
giltiges  Urteil  zur  Zeit  noch  nitht  fällen.  In  West -Fsaniliai-a  seheinen  die 
Verhältnisse  in  dieser  Hc/.ieliung  recht  gün-stig  zu  liegen,  und  auch  die  Hoch- 
l&nder  von  Uhehe  und  am  Njassa  werden  für  die  Besiedeluug  empfohlen. 

In  beri^banliober  Beuebnng  ist  dai  Vorkommen  vmt  Steinkohlen  am 
Njaasa  festgestellt  worden,  docb  werden  diese  snnichst  wohl  nur  lokale  Ver- 
wcrtung  finden  k<Hnon.  Die  Goldfunde  in  Usainbara  und  Irangi  erwiesen 
sich  als  zu  geringfügig,  um  den  Abbau  zu  lohnen.  Neuerdings  hat  man 
auch  in  Usindscha  srulliih  des  Viktoria  Njansa  (Johl  gefunden:  <»!»  diese 
Fnnde  von  einiger  Bedeutung  sind,  müssen  erst  weitere  Untersuchungen 
lehren. 

Ffir  die  VeribeeBerang  der  Verkehrsrerh&ltnisse  ist  bereits  maadies  ge- 
schehen dnrch  Anlage  von  Wegen,  durch  HersteUnng  mner  direkten  Dampfer- 
verbindung  mit  Deutschland  und  Südafrika  n.  s.  w.    Mit  dem  Bau  einer 

Eisenbahn  hat  man  von  Tanga  aus  begonnen;  sie  ist  bis  Muhesa  (42  km) 
jetzt  in  IJelrieli;  ihre  Weiterführung  bis  Korijg\ve  und  wenn  möglich  bis 
.Masinde  ist  ini  Interesse  der  Wfitereii  Autsrlilirfsung  l  .saniharas  dringend 
wüu.schcusweii.  Dagegen  durtie  der  i'lau  einer  oatafrikani^cheu  Zentralbahu, 
welche  die  Gebiete  dw  groliwn  Seen  mit  der  Küste  veilnuden  soll,  sar  Zeit 
noch  Terfrfiht  erscheinen  nnd  erst  dann  Aussieht  auf  AusflUmmg  haben, 
wenn  jene  Lllnder  in  ihrer  Entwickelung  weiter  vorangeschritten  sein  werden. 
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TlTifliiMninfitgBstellt  von 

Allgemeine  («eo^riiphie. 

*  Die  XII.  allgemeine  Konferenz 
der  internationalen  Erdmesaung, 

an  der  30  Vertreter  aus  18  Staaten  der 
Erde  teilnahmen,  ist  vom  8.  bis  18.  Okt. 
in  Stuttgart  abgehalten  worden.  Von  den 
dort  gehaltenen  VortrBgen  nnd  gelisbten 
Heschlüsnfn  sind  einige  von  hoher  geo- 
f^ruphischer  Uedeutuug.  Nach  einem  lie- 
richt  Albrecht's  (Fotsdaai)  Aber  die  vom 
Zentralbureau  der  internationaleu  Krd- 
messung  ausgeführten  \  urbereitung»ar- 


Dr.  Angnst  Fitsan. 

beiten  fiBr  den  internationalen  PolbOhen- 

dienst  wurde  lieschlossen,  zunächst  auf 
die  Dauer  von  6  Jahren  auf  vier  auf  dem- 
selben Breitenkreise  liegenden  und  mOg- 
lich.st  gleichweit  von  einander  abstehenden 
Stationen  die  Bewegungen  der  Um- 
drehnngsaebse  der  Brde  dnrdi  nnnnter- 
brucliene  l'olhüheubestimuiuugen  SB  »OT- 
folgeu.  il>ie  .Amplitude  der  Bewegungen 
der  DrehuugaachHe  der  Krde  erreicht  nach 
den  bisherigen  Melsungen  den  Maximal- 
belrag  von  +  8  Bogensekumlen,  was  <  in'>! 
linearen  Verschiebung  des  Krdpuls  um 
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-f-  10  m  entspricht/!  Dio  auspewiihltcn 
Stationen,  die  alle  sehr  nahe  dem  ütt'b' 
n.  Br.  liegen,  sind:  San  Pietro  (westl.  t. 
Sardinien)  8"  ÖHtl.  von  Greiuwich;  Mid- 
siisawa  i.Iapan;  III"  östl.  v.  Gr.;  Tkiah 
(Kalilurnien;  123'  westl.  v.  Gr.  und 
Oaithersburg  (Maryland)  77*  westl.  v.  Gr.; 
auf  VorBchla«^  Allirfoht'H  sollen  diesen  vier 
noch  zwei  weitere  Stationen,  in  Cincinnati 
84*  WMiL  T.  Chr.  und  in  Tichardscinn  am 
Amn-Daqa  04"  östl.  v.  (h  hUr/Mi^ofü^i. 
werden.  Da  aber  der  Amerikaner  C  h  an  d  - 
1er  nachgewiesen  hat,  dafs  die  Geaamt- 
bewegung  des  Pols  in  zwei  Bewegungen 
zorfiilit:  in  eine  kreisfönuige  von  14  monat- 
licher und  in  eine  elliptische  von  12  monat- 
licher Periode,  die  beide  rieh  fiber  «in> 
ander  lagern,  sodaf«  ein  vollstrmdifrer 
Cykius  erst  in  7  Jahren  zustande  kommt, 
M  «teht  an  hoffen,  dab  die  Beobachtungen 
wenigstens  auf  die  Dauer  von  7  Jahreu 
fortgeführt  werden.  In  einem  anderen 
Vortrage  beantragte  Pres  ton  (Nord- 
amerika) eine  mit  modernen  Instrumenten 
anizuführcnde  Wiederholung  der  vor  löO 
Jahren  von  iiouguer  und  La  Coudamiue 
ausgeltiliTten  peruanisehen  OiadmeMung, 
der  einzigen  Idslier  südlich  vom  Äquator 
ausgeführten  und  deshalb  für  die  Üe- 
■tinunung  der  Erddimenrionen  besondera 
wichtigen.  Wie  Konferenz  beschlofs  zur 
Äusföhrung  der  nötigen  VorbcreituDga- 
arbeiten  20  000  Frc».  aus  den  Mitteln  der 
internationalen  Krdniessung  bereitzustel- 
len; eine  Kntschfidung  durühiT,  oli  die 
Arbeiten  von  amerikanischen,  Irauzüiiischen 
oder  ipanischen  Geodftten  anigeführt 
werden  j^idlrii.  sitll,  da  man  sich  auf  dem 
Kongrei's  darüber  nicht  einigen  konnte, 
auf  diplomatiaehem  Wege  herbeigefiihrt 
werden.  Über  den  gegenwartigen  Stand 
der  ächweremessungen  berichtete  Uel- 
mert  (Potsdam).  Die  Gesamtzahl  aller 
Pendelatationen  in  üaik  allen  lAndem  der 
Erde  betrilgt  gegcnwiirtig  ungefähr  1400. 
Eine  Änderung  der  vom  Vortragenden 
bereits  1884  «of  empirisohem  Wege  ab- 
geleiteten Pendelformel  ersclii'int  zur  Zeit 
nicht  opx>o>^iiD«  dieselbe  wird  vielleicht 
notwendig  werden,  wenn  die  in  Amerika 
ausgefQhrten  Pendelbeobachtungen  nn  die 
europilischen  angeschlossen  sein  werden 
und  wenn  ferner  die  Ergebnisse  der  in 
den  letzten  Jahreu  auf  (irönbuid  mid  in 
Sjliirien  ausgeführten  Schweremcssungen 
in    endgiltiger   Eorm    vorliegen.  Die 


beantragte  Herstellung  der  Verbindung 
1  der  Hauptpendelstationen  unter  einander 
I  durch  Qewlhrang  von  Sabrentionen  fand 

cinstinunige  Annahme. 

Enrepa« 

*  Im  16.  der  Berichte  Aber  die  wissen- 

scliaftlielien  Unternehniunegn  des 
Alpenvereins  (dessen  Mitteilungen  8.  247 — 
«49  und  S64— Ml)  berichtet  H.  Fritzsch 
ülier  zahlreiche  <i  1  et  .^i  lu  rmessungen 
und  Gletschermarkierungen  des 
Jahres  1897  in  der  Ortler-Oruppe. 
Im  Rückgang  oder  stationär  sind  noch 
der  Jagtemer,  Matlatsch-,  TaWaretta- 
gletscher,  die  Vedretta  di  Cureser,  Vedretla 
Rossa,  der  Langen-,  Infell-,  Logfemer, 
Vedretta  diCedeh,  Östl  Zunge  des  Laaaer^ 
ferner. 

Im  Vorgehen  befinden  sidi,  z.  T.  schon 

seit  geraumer  Zeit,  der  Marlt-,  End  der 
Welt-,  Rosine-,  ächöntauf-,  Sulden-,  untere 
Ortler-,  Trafoier  Gletscher,  die  Vedretta 
laMare,  der  Fürkels,  Hohenfcrner,  Vedretta 
del  Forno,  Augelusferner.  Ref.  hält  auf 
Grund  seiner  Notizen  %'on  Ittüö  im  Ver- 
gleich mit  Fritneh't  Angaben  die  von 
diesem  für  stationilr  erklilrte  Vedretta  di 
Cedeh  noch  für  abnehmend.  Ohne  diesen 
Vorbehalten  Rechnung  zu  tragen,  ergeben 
sich  aus  Fritzsch's  Liste  folgende  Zahlen: 
6  Gletscher  noch  im  Kückgang,  4  stationär, 
12  im  Vorschreiten.  Die  Tendenz  zum 
Anwachsen  nimmt  also  fiberband.   R.  S. 

»  "A.  Delebecque  giebt  in  den  V.  R. 
de  l'acad.  des  Sciences,  Seance  du  27.  Juiu 
1898  einige  Nachtrftge  sn  seinem  be- 
rühmten Werk  ülier  die  französischen 
Seen.  Sie  betreÖ'en  zwei  kleine  Seen  in 
den  franz.  Alpen,  den  Lac  de  la  Roche- 
de-Rame  und  den  Lac  du  Lanzet,  sowie 
drei  Seen  im  Dep.  Var,  die  beiden  Seen 
von  Roquebrussanne  und  den  Lac  de 
Tourves.  Die  drei  zuletzt  genannten  sind 
durch  ihre  Form  und  den  geologischen 
Aufbau  ihrer  Umgebung  als  Einsturz- 
bedun  zu  bezeichnen,  die  beiden  Seen 
von  Roquel)nis?!aniie  liitden  zwei  1  ha 
resp.  0,67  ha  gruise  kreisförmige  Trichter, 
von  denen  der  gröfsere  48,60  m,  der 
kleinere  30,7h  m  tief  ist.  Ersterer  ist  bei 
Hochwasser  bis  oben  hin  gefüllt,  letzterer 
trocknet  zuweilen  ganz  aus,  beide  haben 
weder  Zu-  noch  Aldluls  In  ihrer  NKhe 
befinden  sich  noch  mehrere  wasserlosc 
Eiusturzbeckeu.    \'on  dem  gröfseren  See 
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von  Roqucbrusaanne,  auch  Grand-Lautien 
gunuant,  iiudet  sich  bei  Delebecquu  .S.  115 
eine  Photographie.  W.  H. 

»  (}.  de  A^rtstini  bt-richtet  im  Holl, 
delia  iSoc.  Ueogr.  IUI.  Fase.  IX,  1»U» 
Aber  diea  im  rOnÜBchen  Apennin  ge- 
l»!>,'eiien  Liigo  di  Canteruo.  Dieser 
nicht  ganz  1  ^km  grofse  See  hat  je  nach 
det  Jahrenwit  eine  venehiedene  Ans» 
dehnung  und  Tiefe.  Von  Zeit  su  Zeit 
verschwindet  er  günzlich  in  t'iuom  'J'i — 
30  m  tieitiu  Loche  Pertuao  geuanut,  zulutzt 
war  dae  im  Jahre  1894  der  Fall.  Der 
See  hat  sioh  erst  «lurrh  natflrlirln'  Aii-< 
fdllung  einer  unturirdittcheu Höhlung  unter- 
halb der  Madonna  della  Stella,  ägolfo 
genannt,  vor  etwa  einem  .Tahrhuiulert  ge- 
bildet. UnKweifelhaft  haben  wir  eo  hier 
mit  einem  typischen  Beispiel  eines  echten 
Karsees  zu  thun.  W.  II. 

♦  Mit  der  am  4.  November  beendeten 
Räumung  Kretas  durch  die  türkischen 
Trappen  hat  die  tArldseha  Hemchaft 
über  die  Insel  ilir  Knde  erreicht.  Zunüchsl 
haben  diu  vier  europäischen  Urolsmächte 
England,  Frankreich,  Italien  nnd  Rufs- 
land,  deren  gemeinsamem  diplomatiBchcn 
Vorgehen  die  ZunlckKiehuug  der  türkischen 
Truppen  zu  veniankon  ist,  ilie  Verwaltung 
der  Insel  in  die  Hand  genommen,  bis  die 
nnfer  <iem  IVinzen  Georg  von  JJrieehen- 
laiui  zu  konstituierende  autonome  Regie- 
rang  dieaelbe  abemebmen  wird. 

Asien.  • 

«  Zur  geographisehen  und  lin- 
guistischen Krlorschung  äüdara- 
biens  hat  Graf  Carl  Landberg  eine  neu»' 
Expedition  uugetret«u,  über  deren  I'lon 
er  im  „Olobns'*  Bd.  LXXIV  S.  859  N&berea 

veröti'entlirbt  'rcilnelimer  der  Expedition 
Bind:  Dr.  C.  Urat'  Landberg,  der  mit 
der  Leitung  der  B^iedition  auch  die 
Erforschung  der  Bedninendialekte  und 
der  arabischen  Civilisation  ül)cmonmicn 
hat;  Prof.  Dr.  Müller  aus  Wien  für 
sabäische  Epigraphie  und  (ieschichte  des 
semiti.^thcii  'hii  ntes;  I*rof.  Dr.  Simon; 
als  Üotauiker  undThysiker;  Dr.  Cofsmat 
als  Geolog;  Dr.  Jahn  zur  Erfonchang 
der  Mahraspniche ;  Dr.  Gimloy  als  Ar/.t 
und  Kunj,  der  Privatsekretär  des  Ural'en, 
als  Topograph  nnd  Fflhrer  der  Karawane. 
Eine  Karawane  von  40  bis  60  Kamelen 
besorgt  (liMi  Transport  der  wisBCnschaft- 
lichen  Inslrumente  und  Sumuilungen  und 


des  rroviauta  für  sechs  Monate;  einp 
Schutzwacho  von  sechs  liuduinen  .lurgt 
für  die  Sicherheit  der  Reisenden.  Um 
die  Expedition  bei  den  Tnangt  lnden  Ver- 
bindungen au  der  Küste  von  Arabien 
möglichst  unabhängig  zu  machen,  ist  ein 
besonderes  Schifi",  der  seh wedisrhe  Dampfer 
„Gottfried",  gechartert,  der  am  18.  Nor. 
in  Aden  eintreffen  und  die  Mitglieder  der 
Expedition  an  Bord  nehmen  wird.  Di*- 
langjährigen  Verbindungen,  die  (irut 
Laudberg  von  seinen  iniheren  Reisen  her 
mit  den  Sultanen  und  BeduinenhJlapt- 
liiin-cii  i!is  Landes  unterhält,  und  das 
VVohlwoilüu,  das  die  englische  Regierung 
der  Expedition  bisher  entgegengebracht 
hat,  lassen  einen  grofsen  Erfolg  der  Ex 
pedition  erwarten.  Zu  den  Kosten  der 
Exf>edition  hat  die  Wiener  Akademie, 
die  durch  dieselbe  eine  Neubelebung  der 
seit  einiger  Zeit  ins  Stocken  g4T;if «'tk  ii 
sabäistischen  Forschung  herbeiführen  will, 
eine  sehr  grobe  Summe  bewilligt 

Afrika. 

*  über  die  Ergebnisse  seiner 
vierten  o  s  t  u  f  r  i  k  a  n  i  s  c  h  e  n  Reise  be- 
richtet Dr.  Hans  ,M<yer  im  „tilobus" 
Bd.  LXXIV  8.  2Ü6  vurläuhg  folgendes: 
Von  der  Hüitftrstation  Mosdn  am  sad- 
liehen  Kiliinan  Iscliurn  uns  brach  d«'r 
Reisende  am  tf.  August  ostwärts  auf,  er- 
stieg den  Hawensi  auf  seiner  Ostseite  bis 
'MOO  m  Höhe  und  zog  dann  am  Fufse  des 
Gebirges  nach  dessen  Nurdseite,  wo  durch 
ganz  weglesen  Urwald  abermals  bis  in 
S80Ü  m  HShe  vorgedrungen  mirde.  Von 
hier  aus  watidt»^  man  sich  zum  Kibo,  dessen 
Gipfel  auf  seiner  Nordostseite  in  müh- 
samer Kletterarbeit  erstiegen  wurde.  Hier 
zeigtet!  gicl)  die  Eisverhältnisge  gr^'t  ii  i  ssy 
wesentlich  verändert;  während  der  Krup- 
tionskegd  und  die  inneren  Knterwtede 
viel  eisfreier  waren,  war  der  Ratzel- 
gletsclier  im  Osten  des  Berges  ein  Stück 
vorgerückt,  und  der  obere  Eiskranz  im  NU 
des  Berges  hatte  eine  firflher  nidit  vor- 
handene Gletscherzunge  bis  etwa  .''löOO  ni 
herabgestreckt.  In  der  Region  zwischen 
2800  und  8800  ra  wurde  dann  die  Um- 
gehung des  Gebirges  nach  Westen  hin 
fortgesetzt  bis  auf  die  Westseite  des  Kibo, 
wo  breite  LavastrSme  die  ganze  Gegend 
flberlagert  und  plateanartig  aufgeschichtet 
haben.  Von  diesem,  vom  Hfisciulen  Ga- 
luutaplateau  benannten  l'lateau  aus  wurde 
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nttn  die  westliche  Eisregion  des  Kibo  be- 
sucht, wo  dn'i  •^rnrsc,  KcHistiludige  Olet- 
scher entdeckt  wurdeu;  den  mittleren 
dieser  drei  Westfrletachar^  den  der  Keisende 
bis  zu  sfincrii  Anisjitz  an  die  gcfchlosgeni' 
obere  Eisbaube  des  Kibogipfele  bei  6200  m 
verfolgte,  nannte  man  Drygalskigletscher. 
Weitere  zwei  (Jletscher  wurden  an  den 
nördlich«-!!  und  östlichen  Iiinttiwanden 
der  grofsen  Westspalte  des  Kilm  entdeckt ; 
Ilm  beiden  Abflüsse  vereinigen  sich  zum 
Weroweniflnfs.  N;ich  einer  arhttäfjipen 
Bast  in  den  weetlichuu  Dscbaggaland- 
schaften  stieg  der  Reisende  nochorak  zur 
Eisregion  des  Kilm  empor,  dieHnial  an  der 
BfidOstlichen  Seite  des  Herges;  nach  Ihirch- 
querung  einer  ausgeprägten  IforlLnen- 
landnchaft  wurde  bei  4850  m  das  Ende 
eines  Glefsclirr«  erreicht,  an  den  west- 
wftrts  sich  uuschliel'sentl  noch  lüul  weitere 
entdeckt  wurden,  die  nach  W  so  an  Aus- 
dehnung zunahmen  Die  Zungen,  nament- 
lich der  mittleren,  waren  weitbin  mit 
Schutt  bedeckt.  Durch  diese  Neuauf- 
nahmen wird  die  Karte  des  Kiliniandscbaro- 
gebietes  iu  vielen  wichtigen  Punkten  eine 
Berichtigung  und  Ergänzung  erfahren. 

*  Eine  deutsche  Expedition  nach 
demTschadsee  von  Kamenin  ans  wird 
gegenwärtig  von  Ueichswegen  vorbereitet, 
nachdem  nahem  filiif  Jahre  seit  der  Ab- 
^^rljli  r  iidl;  jener  Vertiflge  mit  England 
und  Frankreich  verflaseen  sind,  durch 
welche  das  Kamerungebiet  bis  znm  Tschad- 
«ce  ausgedehnt  wurde.  Wäln  -  )]■!  man 
deut-^chcrseits  diese  Zeil  \erHtreicln-ii  lii'Cs. 
oline  etwas  lür  die  Erforschung  der  neu 
erworbenen  Gebiete  und  fSr  die  An- 
knüpfung von  Handelslicziehungen  mit 
den  Eiugebornen  zu  thuu,  waren  die 
Fransosen  eifrig  bemflht,  sowohl  von 
Franz*58isch- Kongo  wie  vom  Westsuclan 
ans  die  Verbindung  mit  dem  Tscbadsec 
und  ediieii  Kfistenlllndem  herzusielleu. 
Der  erfolgreichen  Ex]>edition  Gentil,  die 
im  vorigen  .Tahre  vom  l'bangi  zum  Ts.  liad 
see  vordrang,  ist  bereits  die  Expedition 
Behagle  mit  demselben  Ziele  gefolgt, 
und  dieser  ist  schon  mit  der  Kongo- 
Kiscnbahn  wiederum  eine  grofse  Uilfa- 
expedition  nachgesandt  worden.  Vom 
franzr)si8chen  Westsudan  au»  versuchte 
Cazemajou  im  vorigen  Jahre  die  Ver- 
bindung mit  dem  Tscbadsee  herzustellen, 
jedoch  ist  diese  Expedition  am  6.  Mai  d.  J. 
bei  Sinder  nördlich  von  der  grofsen  Kara- 
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wanenstrafse  vom  Niger  zum  Tschadsee 
zum  grofsen  Teile  vernichtet  und  Caze- 
miyou  selbst  mit  seinem  europäischen 
Begleiter  Olive  getötet  worden.  Die  aus- 
zurüstende deutsche  Ex]iedifion  soll  nun 
das  Versäumte  nachholen  und  sowohl  das 
ftnieire  Hiateilaaid  von  Kamerun  bis  sum 
Tschadsee  erforschen,  als  auch  Handels- 
verbindungen mit  den  Eingeborenen  jener 
(lebiete  anknüpfen.  Da  auch  binnen 
Kurzem  die  Ausdehnung  unserer  Ver- 
waltung in  Südost-Kaiii'>run  bis  zum  Sanga 
erfoiguu  soll,  so  steht  eine  aussichtsvoUe 
Entwicklung  unseres  Kamerun-Schutige- 
bietes  in  nächster  Zeit  bestimmt  au  er- 
warten. 

4t  t.''berdieEx])cditionde  Bonchamps*, 
die  auf  dem  Marsche  von  Adis  Abeba 
narli  di  ni  olieren  Nil  17»  km  vom  Nil  ent- 
fernt umkehren  mufste,  liegen  jetzt  nähere 
Nachrichten  vor.  Von  besonderer  geo- 
graphischer Wichtigkeit  erscheint  die  Er- 
forschung des  Baro,  des  Uberlaufes  des 
8obat.  Die  Expedition  verlieb  am  IM).  Nov. 
18<J7  in  einer  Stärke  von  6  Europäern 
und  140  Al'essiniern  mit  125  Mauleseln 
und  lü  Kamelen  Boure  am  Baro,  dessen 
ungefähr  1000  m  steiles  Ostufer  hier  die 
Ctrcnze  der  äthiopischen  llorrsrliaft  bildet 
Nach  CberscbreituQg  des  Flusses  beschiol's 
Bonchamps  dem  linken  Ufer  des  Baro  bis 
zum  i  hcnialigen  egyptischen  Posten  Nasser 
am  Eiuflufs  des  Djuba  zu  folgen.  Am 
6.  Deaember  erreichte  die  Expedition  das 
erste  Yambodorf  Pokodi ,  von  wo  ab  der 
Haro  eine  bedeutende  Hreite  annimmt  und 
die  Wasserschnellen  aufhören,  und  mar- 
schierte dann  weiter  zum  grofsen  Yambo- 
Mitteliiunkte  Finker  und  von  da  nach 
lomiero,  l'uhol,  Itueoi.  Hier  hörten  die 
bebauten  Felder  und  Dörfer  auf:  eine  un- 
geheure sum]>fige  Ebene  dehnt  sich  bis 
zum  Nil  hin  aus.  Nach  Überschreitung 
des  Quilo-Flusses  wurde  der  Harsdi  Immer 
schwieriger;  aUe  Leute  waren  vom  Fieber 
ergritl"en,  die  meisten  Tiere  gingen  SU 
Gründe  und  es  begann  au  Lebensmitteln 
zu  mangeln.  Am  89.  Deaember  erreichte 
man  nach  Üurchwatung  vieler  Hümpfe  die 
Ufer  des  Djuba,  des  mächtigsten  linken 
Zuflusses  des  Baro.  Die  Ufer  waren  durch 
Sümpfe  vers]>errt;  wohin  man  sah,  nichts 
als  Sumpf  ohne  Weg  und  Steg;  Menschen 
und  Tiere  konnten  sich  vor  Fieber  und 
Entbebningen  kaum  aufrecht  eriialten, 
tiie  Vamboführer  waren  schon  am  Guilo 
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tliivon^ff'liiufVn.  (ind  no  mufstc  Bonchamps, 
«Iii  or  kein  l''alir/.t'u>;  licsals.  »im  den  IßOin 
breiten  Fluf«  zu  überschreiteu,  schweren 
Herzens  den  Rficknuunch  antreten,  um 
nicht  die  gaase  Eipedition  m  opfern. 

SUmerlk«. 

*  Dr.  Krüj^or  bprirhtet  in  den  Verl», 
d  (ioH.  für  Krdk  z  Rprlin  IUI  XXV  S  .{•»4 
filier  Beine  /n  I{<'f,'inti  diese«  Jahres  uus- 
gefdhrte  RrforRchun^  des  Rio  Coreo- 
vjido  in  den  Kimiilli'rrti  Wfst]iiit;i;,'rmjons 
Am  23.  Januar  verlielH  die  Expedition  den 
Dampfer  an  der  Kdtte,  nm  dnrcb  dae  Thal 
des  ('orco%ivdo  in  das  Innere  der  Kordil- 
lero  einzudringen;  es  ^elan^^,  den  Flufs 
70  km  aufwart«  auf  2  Schul upiten  vorzu- 
drinfjeu,  die  erHten  20  km  rudernd,  dann 
die  iJonti-  iui  Seilen  aufwiirtsziehend ;  dann 
begann,  riuchdom  luau  die  Boote  wohl 
verwahrt  hatte,  der  Fnfsmaneh  dureh 
dichten  Urwald  längs  des  Flusse«,  his 
mau  am  26.  Februar  in  600  m  Höhe  auf 
einen  grofsen  Gletscher  stiefs,  der  den 
rrspninjj  deH  Rio  Corcovado  bildet.  Trotz 
der  grolsen  WaBsermenge,  welche  der 
Strom  dem  Ozean  zuführt,  besitzt  er  also 
einen  verhilltnism&foig  koursen  Laur.  Im 
Osten  wird  ihi»  jjjanze  (\»rcovudo-(iebief 
von  einer  steilablalleuden,  20U0  m  hüben 
KordiUere  begrenzt,  die  ca.  60  km  von  der 
Kiistc  entfernt  ist  und  jeden  weiteren 
Vorstofs  nach  Osten  unmöglich  macht. 
Mit  dem  im  vorigen  Jahre  erforschten 
Futaleufu  ist  weder  der  Corcovado  noch 
einer  seiner  NebenflOsse  identisch.  Trotz 
des  schlechtesten  Wetter*  wurden  das 
Haupt-  and  »11c  Nebeiitti;il-  r  des  Corco- 
va<li>  to]>n<rra])hiRi'h  und  bjrpsometrisch 
vulisLändig  aui'^jenoninien 

Polar^egenden. 

*  Ober  die  geplante  deutsche  Snd- 
polar-Expedition  hidt  Th.  v.  Dry 
galski,  der  in  Aussicht  genommene 
Leiter  der  Kx|iedilion,  im  Verein  für  Erd- 
kunde zu  Leipzijjf  einen  Vortra«;;,  über  den 
folgemies  iM-riehtet  wird:  Dank  den»  Vor- 
gehen dcH  Vereins  für  F'rdkunde  zu  Leip 


dem    andere  deutsche   Städte  in 


gleichem  Sinne  nnd  mit  gleich  gfinstigem 

Kr^^i'luii^  tr*"f"I;-'^  sind,  ist  <lie  Verwirk 
lichung  der  deutscheu  Sädpolar-Expeditiou 
einen  guten  Schritt  vorwärts  gerfickt. 
Dan  Int^resst!  tlor  I{ej^i(irungen  uinl  «b  r 
gelehrten  Körperschaften  ist  geweckt  und 


dsulurch  die  finanzielle  Sicherung  des 
rnlernehinens  angebahnt  Auch  die  Vor 
bereituugen  zu  den  geplanten  wissen- 
schaftlichen Arbeiten  sind  rflstiggefBrdert 
worden  T)ie  Kxpedif inii  li  il  a1<  den  i.'e 
eiguetäteu  Ort  des  Vordringens  den  süd- 
indisehen  Ozean  im  Gebiete  der  ffergnelen- 
Inseln  in  Aussieht  genommen.  Eimnal 
hat  von  hier  ans  noch  keine  Expedition 
die  Erforschung  des  SGdpolargebietes 
venmcht,  und  dann  darf  man  auf  giinstige 
Elf vorbiilhiisse  hoffVn  Zwar  nind  in  den 
letzten  Jahren  gewaltige  Treibeismasseu 
beobachtet  nnd  auch  bei  den  Kergnelen 
festgestellt  worden,  wo  Treibeis  sonst  sehr 
»pärlich  auftritt.  Da  man  es  iu  diesem 
Falle  aber  offenbar  mit  dem  Abtreiben 
von  lange  Zeit  hindurch  aufgestautem 
und  festgehaltenem  antarktischen  Landeis 
zu  thun  hat,  so  ist  für  die  Znknnft  nach 
ähnlichen  Erscheinungen  im  Nordpolar- 
<,'ebiet  eine  viel  griUscre  Verkehrsfreiheit 
wahrnoheiulich,  weil  das  Eis  bis  dahin 
zerstreot  ist. 

.Als  .\usgang>;zeit  ist  der  .\ugust  des 
Jahres  lUiK)  in  Aussicht  gcnonunen,  weil 
man  dann  bei  Beginn  des  Sudsommeni 
mit  (Irr  Arbeit  anfangen  und  zugleich 
die  Mrgeimisse  der  inzwischen  al>ge- 
gaugeneu  belgischen  und  englischen  Vur- 
expeditionen  benutzen  kann.  Ferner  soll 

1'.>Ü0  v'\}H'  p-of^e  en<:lisrhe,  vi  ei  leicht  ttOch 
t>ine  anierikauische  Südpolar-Expedition 
abgehen,  so  daA  dnrch  das  gleichzeitige 
Zusammenwirken  von  drei  Expeditionen 
an  verschiedenen  Stellen  die  Kenntnis  der 
Antarktis  wesentlich  gefSrdert  werden 
könnte,  zunuJ  die  physischen  VerhUtnisse 
des  Südpolargebief  es  allen  Nationen  gegen- 
wärtig besonders  günstig  erscheinen. 

Hit  einem  Schiff  —  einem  H<dssohiff, 
weil  ein  eiscrueR  Fahrzeug  den  (tefahron 
der  EisschiÜ'ahrt  nicht  gewachsen  ist  und 
obendrein  keine  graane  Ableanng  der 
magnetischen  Beobachtungen  gestattet  — 
will  man  von  den  Kerguelen  aufbrechen 
und  schon  unterwegs  die  verschiedensten 
Heobachtnngen  anstellen.  Das  etwa  2'>  ni 
lange  und  11  m  breite  Schitf  soll  nicbt 
die  massige  Gestalt  der  eigens  für  den 
Kampf  mit  dem  Eise  eingerichteten  „Fhun** 

erhalten,  sondern  es  niufs  wegen  der  stur 
mischen    Seen    im  sütlheiuisphiLrischen 
Meere  seetflehtig,  segelkräftig  und  leicht 
nianövriernihig  sein.    Nachdem  man  so- 
weit als  mOglich  südwärts  zu  einem  Lande 
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^'planjjt  ist,  will  mau  dort  übtTwinlirii 
uu<l  ein  vuiU-x  Juhr  lang  StatioDsbeobuch- 
tungen  aottellen.  Im  FrQhling  soll  ein 
Vorstols  iuif  Si'liIHtt'ii  ^'f'K'Ti  »Ion  Südpol 
hio  und  lüug»  duH  Küslcnrandeii  ausge- 
fOhrt  werden  f  worauf  das  SehüF  an  dem 
nen  entdeckten  Gestade  in  der  Richtung 
gegen  den  raugnetischen  Südpol  soj^t-ln 
und  en<llich  »Iiircl»  »ia«  Tn'ibeiH  in  «iie 
Heimat  /urückivcliri'n  wird. 

Die  Zahl  »icr  Kxpfditionsmiljjh'odtT 
ist  auf  6  Gelehrte  eiutichlieliilich  des 
Ante«,  6  Schiflboffisiere  einschliefslieh  des 
Oberinpt'nit'ins  uml  l'.t  Mann  Hesatzunj» 
veranschlagt.  Mau  rechnet  für  die  Vor- 
bereHungen  wie  fSr  die  Durelifillunmg  anf 
die  werktliiiti;,'e  Tfihiahuie  der  deutschen 
MariiH',  ilic  di  r  Siid|><)lar  Exptnlition  schon 
wifdirliidt  luldiattis  Interesse  eutg»'f,a'n- 
j»ebra»ht  hat.  Die  im  letzton  Juhrc  w- 
reirli(«'ii  MifnlL"'  liatM'ii  »Ue  dentsrlir  Süd 
polurkommissiuii  t)(.-riliuiDit,  ein  luiiuediat- 
geauch  an  8e.  Majestät  den  Kaiser  tu 
richten,  um  »He  l'nterstützun^'  des  HcitOifs 
für  das  durch  private  Initiative  vorbc- 
rottete  und  noch  weiter  su  fördernde 
Unternehmen  zu  erbitten.  Nicht  nur  ans 
wiHsensrhaftlichcn ,  sondorn  anrli  ans 
schworwi»'g»'nden  praktischen  (Jrüud«  ii 
Krschliersun^  neuer  JagdgrOnde,  durch- 
jrrrilVudf  Vcrlifsst^runff  der  für  die  Schiff- 
falirt  hochwichtigen  uiagnctischeu  Karten 
—  ist  die  endliche  AustSbrnng  des 
nat  ionalen  Unternehmen*  dringend  sn  er- 
wünschen 

Ottognpliiieher  Unterricht. 

♦  An  der  TnivcrHität  Würzburg 
ist  eine  aufserordeutliche  rrofessur  der 
Geographie  errichtet  und  dem  Herans- 
geber dieser  Zeitschrift,  a,  o.  Prof.  »h-r 
Geographie  in  Tübingen,  übertragen 
worden.  Er  vnrd  die  neue  Stellung  im 
n&chsten  Sommersemester  antreten. 

•  An  »ler  Neuen  Universität  in 
Krüssel  ist  ein  unter  der  Oberleitung 
von  Bliebe  Reelue  etohendee  geogra- 

phiHchesTnstil  ui  ;,'r!.'rnnd»'t  worden, das 
das  Studium  der  Get>graphie  auf  breitester 
Grundlage  ermi^irliehen  will.  An  einwn 

an  der  ]>hiloso]diischon  Fakultät  zu  ab- 
solvierenden Vorkurs,  der  sich  auf  die 
Kiemente  der  Naturwissenschaften,  Mathe- 
matik, neueren  Sprachen  und  einen  kurzen 
t  berbli»'k  ül>»'r  iles  < icsaiiit;;»'liiet  »l«'r(iei)- 
grapbie  eriitreckt,  tichlieiVil  »ich  ein  drei- 


j:iln-ij;(  s  Kaelistudiiim,  dessen  Stundenplan 
alle  Zweige  der  Geographie  und  ihre 
GrenKwissenschafken  nebst  praktiMhen 
Übungen  nnifalst.  An  den  iui  ersten  und 
zweiten  Studienjahr  wöchentlich  je  16,  im 
dritten  je  16  Stunden  nmfiissenden  festen 
Ii<>hrplau  schliefaen  sieh  an  freien  Tagen 
und  in  «leu  Ferien  regelmiUsig  auszu- 
fiiliren»le  geographische  Exkursionen  au; 
avil:jer»leiu  sind  »lie  Studierenden  ver- 
|illieiitet ,  L'ntersuchungen  vnrziiTiehineu 
uuil  Abhandlungen  auszuarlieiteu,  liie 
gleich  den  wlhrrad  der  obligatorischen 
Unterriilit-^st linden  aii;,'etVrti;^'teii  Kart«'n 
und  HeliefsKigeutum  des  Institutes  bleiben 
und  vom  diesem  verOffoitlieiil  werden 
können.  H.  Br. 

Tereinc  und  Tersammlungen. 

♦  Wie  d«'r  ! -I* .'"  iidi  i!<  r  Herliner 
(iesellsehaft  für  Erdkumle  in  der  Sitzung 
am  6.  November  mitirilte,  soll  der  im 
nilchsten  .lalu-e  in  Merlin  ali/.idialtende 
VII.  internationale  üeographen- 
kongrefs  in  den  Tagen  vom  St).  Sept. 
bis  4.  Oktober  stattfinden.  Vor  und  nach 
iler  Ventanimluug  sind  Atisllüge  nach 
verschieden»'n  (iegen<len  Deutschlands  in 
Aussicht  genommen;  insbesondere  hat  die 
( r('(igra]dii<rhe  (iesidlsrhaft  /ii  Hand'urg 
dt;u  KougrelH  bereits  im  Einverstüuduis 
mit  dem  Senat  su  einem  Besuehe  ein- 
^'•■laden  Eine  Ausstellung  wird  seitens 
der  Kongrefsleitung  nicht  veranstaltet 
werden. 

Die  Mitgliedschaft  wird  durch  Zahlung 
von  20  J(  an  den  Scliatznieister  d»^« 
Kongrestses,  Herrn  liütow,  Hcrliu  SW'., 
Zinunerstr.  90  erworben.  Vorträge  sollen 
wom«'>glich  l>is  zum  1  A|>ril  IS'.)'.»  an 
geiiiiddet  und  das  druckfertige  Manu- 
skript bis  zum  1.  Juni  1899  eingesandt 
werden.  Iiis  dahin  müssen  auch  etwaige 
.\ntriige  eingereicht  werden.  Alle  KorrC' 
HiM>nden7.  ist  zu  richten :  An  den  VII. 
internationalen  (ieograpbe&lCMlgreCl,  BeT' 
lin  SW,,  Zimmerst  r  '.»0 

Fcrtiunlicheti. 

*  Am  16.  September  d.  J.  starb  in 
St.  Gallen  im  Alter  von  63  Jahren  der 

schweizerische  Heograph  Prof.  Amrhein, 
seit  l«u;i  l*rä.si<lent  »ier  „Ostschweizerischen 
g«'ograj>hiKch-kommerziell«.»n  Gesellschaft", 
der  sicli  Ix'sonders  um  die  schweizerische 
Kartographie  grol'se  Verdienste  erworben 
hat. 
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Bflcherbeiiprechnngen. 


*  Am  22.  September  d.  J.  starb  nach 
langem  Leiden  sa  Honnef  am  Rhein 
OOier  Mitarbeiter  Andreas  Arzruni, 
ein  geborener  Armenier,  seit  18*S3  Pro- 
feMor  der  Mineralogie  und  Peirugra- 
phie  an  der  iecbniscbeu  Uochaehiüe  an 
Aai-ht'ii  St'int'  j^'elt'^^entlicbt'n  geogrn- 
phtHcbeu  Arbeiten  haben  weBOutlich  zur 
Kenntnii  SfldralUanda  und  Annenieni 
beigetragen. 


*  In  Madrid  starb  am  30.  September 
d.  J.  Francisco  CoSllo  de  Portngul, 

ib-r  Kbreui)ru8ident  und  VorsitseiKle  der 
Madricb'r  (ioographiflchen  Oesellscbaft, 
jedenl'alls  der  bedeutendste  (ieugrapb 
Spaniens,  der  durch  sdne  Teilnahme  an 
Wissenschaft  liehen  Knnjrn-ssen  auch  im 
Auslände  behr  l>ekannt  war.  Sein  iiaupl- 
werk  war:  „^tlae  Spaniens  und  seiner 
Kolonien". 


BfteherliefliprMliiuigeii. 


tf  R.,  Leitfaden  der  Geo- 
graphie für  höhere  Lehranstal- 
ten. II.  Teil.  Lehrstoff  für  die 
mittleren  und  oberen  Klassen. 

.Aull  VI  u.  321  S  Leipiig,  Wilh. 
Kngelmanu  1897.  Qeh.  8.  — ;  geb. 
JC  2.40. 

Das  Werk,  das  bei  seinem  ersten  Er- 

srlii'iiicii  mit  Ifecht  wohlwollende  Heur- 
teilung  gefunden,  bat  in  der  neuen 
Bearbeitung  noch  manche  Verbesserung 
erfahren.  Neu  hinsagekouiiiu  ii  ist  aulkr 
einem  Namenregister  je  ein  AliHchnitt  am 
Anfang  und  am  Ende,  l.  §  CS— 66  „Vor- 
läufiges aus  der  allgemeinen  Erdkunde" 
und  rV.  S  184  „Die  Hauptverkehr« 

wege  der  Krde".  Dagegen  ist  mehrfach 
gekflrst  worden,  hauptsächlich  in  der 
matliematischei)  nenpraiihie;  hier  «ind 
besonders  die  16& — 166  „Das  Sonnen- 
system'* und  ,J>er  Mond**  gegen  die 
§5}  15.0  l".7  der  1.  Aufl.  wesentlich  ver- 
eiul'acht.  In  jeder  Abänderung ,  nicht 
zum  weuiy^steu  in  der  Krneuerung  der 
BtatiHtisrlx  ti  Angaben  verrät  sich  die  Sorg- 
falt des  Verfassers. 

Dafs  trotz  des  Strebens  nach  Anschlufs 
an  die  prenfsisohen  Lehrpl&ne  von  189S 
die  pbysi^'che  tiinl  die  politische  (Jpographie 
von  Europa  nicht  widernatürlich  aus- 
einandergerissen sind,  mOchte  ich  aner- 
keimend  hervorheben.  Die  „Kepetitions- 
tabclle  für  die  politische  (Jeograjthie 
Europas",  die  den  „katalogartigen"  An- 
hang zur  Länderkunde  bildete,  ist  sog^ 
ganz  fort^'eluHSfn ;  statt  de^s^cn  werden 
bei  der  Erwähnung  der  Siedelungen  gleich 
die  Verwaltangsgebirte  miigenanni,  wie 
e^  Kirchhof!' in  dieser  Zeitschrift (I S.  90  f.) 
empfohlen  hatte. 

Dafs  AusBprachebeseichnongen,  aul'ser 


bei  flraatOeischen  Namen,  beigefü<,'t  sind, 
wird   manchem    Wunsche  entsprechen; 
I  doch  sind  einzelne,  wie  die  für  Albany, 

i Charleston  und  Michigan,  unrichtig. 
Aber    trotz   gediegenen   Inhalts  und 
guter  .\nonlniing  halte  ich  das  Werk  für 

I ungeeignet  für  die  Uaud  des  Schülers; 
denn  1.  ist  das  viele  Kleingedrackt«  gani 
da/u  angethan,  die  Kur/sichtigkeit  zu 
t ordern  und  2.  ist  die  Menge  de.s  Stuifes 
I  noch  immer  nicht  sn  bewältigen.  Es 
ist  m.  E.  neben  Kirchhoffs  Schulgeographie 
das  beste  Schulbuch  —  für  den  Lehrer. 

Kckart  Fulda 

Lorch,  Mathematische  Geographie 
ffir  <:eliobene  Bfirger-  und  Hittel- 

1 M 1  li'u  insbesondere  für  Präparauden- 
Anstalteii  und  Seminare  Neu  bear- 
beitet unil  erweitert  von  E.  Eggert. 
VI  u.  76  8.     Leipsig,  Dflrr,  1899. 

JC  1.50. 

Das  Hüchlein  stellt  den  Leser  bei 
der  Itetrachtung  des  iiimmels  un<i  <ler 
Beobachtung  der  Erscheinungen  an  ihm 
zunächst  auf  den  geozentrischen  Stand- 
punkt (Kap.  1 — III;,  um  sodann  im  helio- 
sentrischen  Sinne  die  Erklärungen  f3r  die 
scheinbaren  Hcwegungen  zu  i^elM  ii  Kaj>  IV 
bis  VI),  und  handelt  endlich  von  der  physi- 
kalischen Beschaffenheit  der  Himmels- 
körper iKap.  Vll)  und  dem  Kalender 
(Kap  VIII).  Es  schlägt  somit  jenen  Weg 
ein,    den   seit   Diesterweg's  klassischer 

;  Darstellung  der  Himmelskunde  für  die 
Schule  nienumd  unge-ifrafi  \  erhissen  hat. 

Leider  folgt  der  \'erfasaer,  bez.  der 
Herausgeber  dem  Beispiel  des  grofsen 
Meistrr-  (h'iiientarer  Lehrmethode  nicht 
auch   in  der  Kichligkeit  und  relativen 

,  Uenauigkcit,  Klarheit  und  Knappheit  der 
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DorateUnng.   Wenn  aber  die  gmmiiieii 

Eig»'iisili:ifti'n  von  jt><lcr  Rchuliniirsiifen 
Bearbeituug  uiuu«  wisaeDscliafUicbeD 
Lehrstoff»  gefordert  werd«i  mfiraea,  dann 

jedeBfalls  und  insbesondere  Ijei  den  schwie- 
rigen Dingen  dt>r  Himuiclskuude. 

Wir  heben  uIh  Probe  zur  Verauschau- 
lichnn^  mungelhatler  Verarbeitung  des 
StotVi'-:  liii/ilue  Stflleii  :uis,  dir  leider 
reiclilicli  vermehrt  werden  könnten.  „Der 
Horisont  oder  Gesiehtskrei«  ist  also  der- 
ji>ni^'e  Krei«,  welchen  wir,  wenn  wir  im 
Freien  stehen,  rings  um  uns  her  erblicken 
und  in  welchem  Himmel  und  Erde  sich 
zu  V»erühren  scheinen"  (S.  1.)  —  „Gegen 
den  Horizont  von  Herlin  ist  sie  (die 
Ekliptik)  unter  einem  Winkel  von  37'/," 
+  SSV,*  »  61*  geneigt*'  (8.  16).  —  „Man 
nennt  die  TTiilbHieridiane  auch  Längen- 
grade" —  „den  breitengradeu  entuprechen 
Parallelkreise  am  Himmel'*  (8.  84  u.  25). 
—  „Es  läfst  sich  sogar  mit  Hilfe  der 
höheren  Mathematik  beweisen,  dafs  die 
Erde  bi'i  ihrer  Ausdehnung  selbst  in  ihrem 
jetzigen  Zustande  »ich  abplatten  ninfste, 
wenn  sii'  rotierte,  und  (hifs  sie  die  Kugel- 
fonn  annehmen  miil'ste,  wie  der  ruhende 
Oltropfen,  wenn  sie  aufhörte  sn  rotieren*' 

(S.  'A'A).  —  ^Als  aber  Kopemikns  und 
Ualilei  behauptet  hatten,  die  Erde  kreise 
um  die  Sonne,  und  als  man  aus  Messungen 

niitti-lst  Kernrobrbeoldichtungen  folgerte, 
dal's  die  Sonne  20  Millionen  Meilen  von 
der  Erde  entfernt  sei,  ain  also  der  Durch- 
messer der  Erdbahn  als  eine  Linie  vcm 
40  Millionen  Meilen  sich  'T;,';!!!,  du  er- 
schien es  selbst  bei  den  gewaltigen  Ent- 
fernungen der  Fixsterne  mOglich,  dafs  bei 

der  Heiibaclitung  eines  Fixsternes  von 
den  beiden  Enden  eines  Erdbahudurch- 
messers,  etwa  von  den  zwei  Solstitial- 
punkten  aus  eine  Parallaxe  des  Fixsterns, 
ein  merk  Heller  rnterschied,  ein  Winkel 
zwischen  den  zwei  ^^ehlinien  sich  finden 
könnte"  (S.  401.  —  ,,l)enn  um  so  viel 
bleibt  er  (der  Mond^  ja  in  der  Kulmi- 
nation, also  auch  im  Auf-  und  Untergänge 
hinter  der  Sonne  in  einem  Tage  zurflek" 
(S.  61).  —  i'acbliche  und  sj)rachliche 
Fehler  tiudea  sich  auch  bei  der  Dar- 
lognng  (!ber  die  Feststellung  der  Mittags- 
linii-  iS.  'Jj  und  bei  der  Erklärung  der 
Passatwincle  iS.  3ü  u,  .•J7).  Die  Zahl  der 
Planetoiden  wird  (S.  56)  auf  etwa  280  an- 
gegeben, iriUirend  ihrer  schon  über  4no 
geuvhlt  worden  sind.    Es  mufs  ver- 


wunderlich eradieinai,  dafs  ein  Bueh, 

das  in  6.  Auflage  vorliegt  und  :iu  ilem 
nach  dem  Vorwort  zur  2.  Auflage  hohe 
BehSrden  ihr  Interesse  bekundet  haben, 

indem  sie  auf  notwendige  Verbesserungen 
aufmerksam  machten,  noch  so  zahlreiche, 
durch  den  ganzen  Text  hindurchlaufende 
sachliche  und  sjirachlicbe  Miingel  zeigt. 
Wir  sind  daher  nicht  in  der  Lage,  seinen 
Gebramh  zu  eniptehlen.        E  Hözel. 

Braun^F.,  H ei t  rage  zur  Land enk  u  n ilo 
des  nordöstlichen  Deutschlands. 
Heft  I.  Damdg,  Raeskiewiex.  1896. 

J(  1.25 

Mit  Hecht  beklagt  der  Verf.,  dafs 
einerseits  die  l'rovinzen  Ost-  und  West- 
prenfsen  in  der  landes-  und  heimatkund- 
lichen l.itti  ratur  schwach  vertreten  sind, 
und  andrerseits  tliu  itewohner  dieser  Pro- 
vinzen in  Thflringen,  im  Harz,  am  Rhein, 
in  den  Alpen  u.  s.  w.  besser  zu  Hause 
sind,  als  in  der  Heimat,  die  keineswegs 
reizlos  und  l)esser  als  ihr  Kuf  ist.  Zwar 
arl'i  itt  u  die  Naturl'orschende  < leselli-chaft 
in  Dunzig  und  die  Physikalisch  -  ökono- 
mische Gesellschaft  in  Königsberg  unab- 
lässig an  der  Durehforsehung  der  Pro- 
vinzen auf  na) urwisscnschartlicheni  (Je- 
biete,  andere  Vereine  verfolgen  geschicht- 
liche Studien,  aber  alles  bleibt  auf  einen 
engen  Kreis  beschränkt,  weil  lediglich 
fachwissenschaftliche  Arbeiten  produziert 
werden.  Die  ftesultate  dieser  Arbeiten 
einem  grösseren  Kreise  zugänglich  zu 
maclu-n,  ist  eine  bisher  noch  unerledigte 
Aufgabe.  Der  Verf.  hat  sich  zwar  nicht 
diese,  aber  eine  ähnliche  Aufgabe  gestellt; 

er  will  das  Tiit fresse  an  der  land^rlian  • 
liehen  tichOuheit  der  bultischen  Seen- 
platten mit  ihren  schOnen  Wftldem  und 
blaiM  ü  Sren  wecken,  den  Bewohnern  ein 
Verstiimlnis  der  geographischen  Eigen- 
tümlichkeiten ihrer  Heimat  erötfnen  und 
vor  allem  nachweisen,  dafs  auch  im  Ge- 
biete des  anscheinend  so  einförmigen 
norddeutschen  Diluviums  in  Hülle  und 
Ffllle  interessante  geographische  Beob- 
achtungen zu  machen  und  .\ut'galieii  zu 
lösen  sind,  die  jeder  lösen  und  macheu 
kann,  der  ein  offenes  Auge  für  seine  üm- 
gelnmg  besitzt.  Während  d»  r  erste  Auf- 
satz „Der  Weichsellauf  zwischen  (iraudenz 
und  Kulm"  mehr  den  Charakter  einer 
itngenehmen  Reisephuiderei  trägt,  be- 
schäftigt sich  der  zweite  „Der  Nordost- 
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ablian}»  PomnuTelU'nK"  fiystcrnatiHclifr  mit 
einer  Au2ubi  geogruphisclicr  Frageu,  und 
die  Ijehtüre  den  kleinen  Buches  wird  so 
iiiiiiH  hoiu ,  <1iT  <Ia  ^luiilit,  (IuFk  er  seine  | 
Heiuiat  »ehr  geuau  kennt,  zcij^en,  dafa 
er  nn  vielem  bisher  achtlos  vorüber- 
f;e);aii^'iMi  int.  HOg«  das  Hiu-h  bcBonderK 
in  Wi-Hlpreufsen  zahln  iilir  Leser  fiiulen, 
daiiiil  uucli  diu  in  Aiissii-hl  ^eMtelltcii 
Fortsetsungen  baldigst  ersclieinen  mögen. 

A.  Bludau. 

Wagner,  Dr.  Rai.,  Romfahrt.  Reise* 

ertiitierimjTeii   ans   dem   .Taliri»  1S97. 
13^  8.   Zürich,  Zürcher  u.  Furrer, 

189H.  1.60. 
|)er  Neri',  ein  kla--i-ili  j;eliiUlet»'r 
deiitscli  scliweizeriMchiT  Aiv.t,  soliildert  iu 
dicHeiu  liücbleiu  einen  12tiigigen  Aufent- 
halt in  Rom.  Man  kann  ihm  nicht 
zürnen,  dul's  er  die  nrsprünLrlicli  nur  /.n 
eigenem  Nutzen  und  UenulW  geniucLten 
Taf^cbuchsaufzcichnangen  vcrRlfentHcht 
und  so  dem  K4)m  lielwindelnden  nü<-lier- 
meere  noch  einen  Tropfen  hinxugefü^ 
hat,  denn  da«  Buch  licttt  sich  Hchr  ange- 
nehm und  kann  jetleni  Utimfahrer  em- 
pt'olileii  werden  Keife  und  Selbstüudi^r- 
keit  des  Lrleilä  kenuzeicliueu  dasselbe. 
Mancher  Punkt  wird  geschildert»  den  die 
mästen  Keimenden  nicht  liosttoheo.  '^'i'l'  -t 
Tivoli  und  dem  Albaner  Gebirge  konnten 
he!  der  erstannlichen  Leistung^ftlhigkeit 
des  Verfasseis  je  ein  Taj,'  f,'ewiilmet  wer- 
den. Ciewils  uiücbten  auch  wir  den  An 
fang  des  Mui  als  die  beät^e  Zeit  für  Horn 
empfdilen.  Th.  Fischer. 

Kronerker,  Fr.,  W  u  n  d  e  r  u  n  g  e  ii  i  n  d  e  n 
südlichen  Alpen  NeU'Seelands. 

VIII  II  11U  S.,  3r,  Abi.  .  Karten. 
Berlin,  M  i'aseb,  (ieh    (C  -JO.  —  . 

Verfasser  hat  im  iSüdHommer  1893/1)4 
die  westlichen  Fjorde,  die  Seen  und  die 
.Mpen  der  Südinsel  von  Neuseeland  be- 
sucht und  hierbei  die  ernte  Ersteigung 
eines  der  Hochgipfel  der  Aorangigruppe 
des  bei  .HOOO  ni  bobeti  ^I'>iint  Darwin  aus- 
geführt. In  dem  vorliegenden  Buche  giebt 
er  seraa  Reiseeindrfleke  in  sehr  an- 
sprechender Form  wieder. 

.Aufserordentlieh  üppig  ist  im  neu- 
seeländischen Fjordgebiete  die  Vegetation. 
Der  bedeutendste  von  den  dortigen  Wasser- 
fällen i-t  der  «»00  m  liolie  Smitherland- 
Fall.    Einige  von  den  Seen  tler  Ustab-  , 


dachung  des  südlichen  Plateaus  dringen 
tief  in  daH  Hochland  ein  und  sind  »ehr 
grofsartig.  Dnterhalb  der  Einmilndnngs- 
'  stelle  des  Hallgletschers  in  den  Tasman 
glet8ch<!r,  dort  wo  seinerzeit  der  Kefercut 
sein  Hauptlager  errichtet  hatte,  ist  nun 
eine  Hütte  gebaut  und  bis  dahin  ein  Vüid 
geliahnt  worilen.  wikKivcIi  iler  Zugaug  zu 
den»  grofsen  Tasnianglet.scher  und  den 
Ib'rggipfeln  seiner  Umgebung  wesentlich 
erleichtert  worden  ist  Der  Verfassi-r  hat 
den  Uochstetter  Dom  über  den  Sattel 
zwischen  dem  hflchstra  Gipfel  und  dem 
westlichen  Vorgi|)fel  l>estiegen  Von  der 
•Spitze  <les  Mount  Darwin  zieht  ein  langer 
Kamm  nach  Westen  herab.  Der  Mount 
Darwingipfel  wurde  Aber  den  Südabhang 
un<l  den  oberen,  stellenweise  ziemlieh 
schwierigen  Teil  jenes  (irates  erreicht. 
Die  AbstOrse  sind  sehr  steil.  Der  ßipfel 
des  Mount  ]>arwin  ist  lireit  untl  besteht 
aus  einem  schneebedeckten,  mit  Fei»- 
blocken  flborstlten  Plateau. 

Die  Illustrationen  sind  zinkotypische 
Reproduktionen  von  Photographien.  Die 
Kart«n  nind  nicht  besonders  fein  aus- 
geführt und  in  der  Tasmaugletscherkarte 
finden  sich  einige  l'ihler.  Verfasser 
hat  es  unterlassen,  die  nötigen  Korrek- 
turen an  dieser 

IU  snnem  Werke  repro- 
duzierten von  den  neuseel&ndischen  Lari 
ilesvermessem  ausgearbeiteten  Karte  vor- 
zunehmen. Lendenfeld  (Prag). 

Schcrff,  Julias,  Nord-Amerika,  sozial- 
politische und  wittadiüftliclie  Stadien 

ans  ilei)  Vereinigten  Staaten.  Leipaig, 
Otto  Wigand,  1898 

Zwei  t^nftcl  des  Buches  sind  Reise- 
sehUdemngen,  der  Best  besteht  haupt- 
säcUidi  aus  einer  Darstellung  des  Schul- 
wesens und  aus  kürzeren  Kapiteln  über 
die  Eisenbahnen,  die  Besteuerung,  die 
Landwirtschaft.  Der  Verfasser  hat  zucrnt 
Neu -York  und  Canada,  dann  die  pazifi- 
schen Staaten,  endlich  die  des  Innern 
kennen  gelovt.  Der  Sflden  und  die  Nen- 
entrlandstaaten  sin<l  ihm  imbekannt  ge- 
hlieben und  auch  die  mittleren  Staaten 
hat  er  entweder  nicht  gesehen,  oder  nnr 
flüeliti^r  berührt.  Die  Reiseschildemniren 
sind  sehr  kunstlos,  bringen  aber  manche 
gnie  Beobachtung  praktischer  Art;  an 
manchen  Stellen  hat  man  den  Eindruck, 
als  ob  der  Verfasser  einen  kleinen  von 
i  den   Iteiseführeru    zur  \  orlage  gehabt 
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habe,  wie  sie  von  den  Etflenbabn-  und 

Dunipfergesfllschaflfn  iion\  vorteilt  wer- 
den. Wie  anderB  sollte  er  eine  so  gleich- 
giltige  Notiz  in  den  Text  gekommen 
■ein,  vna  die,  dufä  der  Gteneralgouvenicur 
von  Cauaila  am  Ocanogan  -  Sco  oino  ilcr 
achüDsteu  und  gröisteu  Fruchttunuen  von 
Britiscb-Koramarika  besitsi?  Vielleicht 
ist  auf  (lifHcni  W<'p<'  aiicli  il<'r  Name  i 
•StH^uoia  Hcmpervireas  für  die  „big  Trees" 
hereingekommen.  Das  Kapitel  Ober  die 
Schulen,  das  gröfstc  des  Huches,  ist  r>in 
ziemlich  trockener  und  nicht  in  allen 
Punkten  riclitiger  Auszug  aus  den  vom 
L  ntiTrichtaamte  herausgegelienen  Statisti- 
schen Berichten.  Was  für  einen  Zweck 
aber  diest-r  Auszug  haben  soll,  versteht 
man  nicht,  da  der  Verfaeier  da«  starre 
GcrÜHto  nicht  durch  eigene  Erfahrungen 
oder  Jr'achkcuutuisse  zu  beieben  im  Stande 
ist  Die  Abflchnitte  fiber  Tmsta,  Be- 
steuerung und  Eisenbahnea  mt/iehen 
sich  durch  ihren  vorwiegend  volkswirt- 
scbaftlichen  Inhalt  meiner  Beurteilung. 
In  den  kuraen  SchluTsworten  nUlt  der 
Verfasser  über  die  heutigen  Zu^^tünile  der 
Vereinigten  Staaten  von  ^Nordamerika  ein 
im  gansen  satreffendee  Urteil;  leider  rnnfe 
man  audi  dir  jifusimisti.'^chen  Schliisse 
unterschreiben,  die  er  über  die  Zukunft 
der  deutachen  AunraodenuigskoloiuMilion 
auBsinicht.  Friedrich  Baisei. 

EiBfMandto  Itachcr,  Anfsfttae 
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is;».s.  s".  Ji'  j  S.  Mii  4  Karten.  Halle, 
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vielen  Illustrationen  im  Text  und  1  Karte. 
BeiMn  1888.  A.  Jemaker. 
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